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Oie LautentwickluQgen, die man unter den gemeinsamen Namen 
Uoilaut und Brechung zusammenzufassen pflegt, sind bekanutlich 
von durchgreifender Bedeutaamkeit ftir die nordiseheu Sprachen 
gewesen. Zum Teil sind diese Erscbeinungen durch die Akzen- 
tuierung bedingt, und man dilrfte ohne t)bertreibung behaupten 
können, dass kein Faktor fiir die Entwicklung der älteren nor- 
discben Sprachen annäherod eine so wichtige Rolle wie die Ak> 
zeutuiening nebst den Umlauten und der Brecbung gespieit hat. 

Vor allen Dingen griffen Umlaut und Brechung wfthrend 
der Periode, welche als der t)bergaug von der urnordischon in 
die einzelsprachliche Zeit charakterisiert werden kann, in die 
Sprache umformend ein. 

Die Umlauts- und Brechungserscheinungen sind jedocb 
wäbrend sehr verechiedener Perioden eingetreten, und zwar so- 
wobl vor als nach der letztgenannten Zeit. Während z. B. der 
d-Umlaut von u teilweise schon in der allerttltesten urnordischen 
Zeit durchgefdhrt wurde (urgerm. *huma >• urnord. homa »Horn» 
nsw.), trat der kombinierte jUngere u-Umlaut tou a in gewissen 
altnorw. Dialekten (Dat. Pl. margum'^morgom zu maryr »mancher» 
usw.) erst ziemlich lange nach dem 2^itpunkt ein, als die urnor- 
dische Sprache sich in verschiedene Sprachen spaltete. 

Die Umlauts- und Brechungserscheinungen sind also teils 
oroordisch. teils einzelsprachlich. 

Wegeu der grossen Bedeuteamkeit fiir die nordiscbe Sprach- 
geschichte ist die Umlauts- und Brechungslehre schou seit lange 
eifrig studiert worden. Während der letzten Jabrzebnte habe 
ich Gelegenheit gehabt, in verschiedenen Zeitschriftenaufsätzen (in 
Arkiv för nordisk filologi, Beiträge zur Geschichte der deutschen 
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Sprache uud Literatur, Indogermanische Forschungen, Svenska 
landsmålen, Nordisk Tidskrift for Filologi) uud anderswo Beiträge 
zur Lösung dieser Fragen zu geben. £iue zusammenfassende 
monographische Darstellung der Fragen gibt es aber noch niclit. 

In dieser Schrift will ich eine tJbersicht uber die Umlnute 
und die Brechuug geben, insofern sie im Altschwedischen lier- 
vortreten, und ich versuche sowohl frilhere eigene Untersuchungen 
als auch diejenigen anderer Forscher zu verwerten; ich glaube 
jedoch auch neue Erkläruugen mitteileu zu können. Da die Utn- 
lauts- und Brechungserscheinungen aber — wie schon angedeutet 
wurde — wesentlich in umordischer Zeit durchgefuhrt worden 
sind, so ist es selbstverstäudlich, dass meine Darstellung zum 
grossen Teil auch die Umlauts- und Brechuiigsverhältnisse der an- 
dern alten nor^ischen Sprachen berilcksichtigen wird. Es wåre 
desbalb wohl nicht unberechtigt gewesen, der Schrift den Titel 
»Umlaut und Brechung iin Altschwedischen unter Beriicksicbtigung 
der andern altnordischen Sprachen> zu geben. 

Die Abhandlung ist nach ineinem schwedischen Manuskript 
teils von Herrn Universitätslektor Walter Karf, teils von Herrn 
Dr. phil. Detlef Scliultz iibersetzt. Meiu Freund und Kollege Prof. 
Dr. Ernst Kock hat die Gute gehabt, bei der Verdeutschung ineh- 
rerer schwedischen (besonders grammatischen) Ausdröcke Rat- 
schlftge zu geben. Das Register ist nach meiner Anweisung von 
Herrn Magister Justus Lundberg ausgearbeitet. Bei der Korrektur 
habe ich eine gute Hiilfe von Herrn Universitätsbibliothekar A. 
Malm und Herrn Licent. Gösta Lindblad gehabt. Ich sage allen 
diesen Herren meinen besten Dank. 

Diese Abhandlung wurde geschrieben, um während der Jahre, 
als ich Rektor der Universität Lund war, als Beilagen der Uni- 
versitätsprogramme herausgegeben zu werden’. 

Ich hoffe in ein paar Monaten den ersten Halbband des 
dritten Teiles meiner Schrift >Sven8k Ljudhistoria» publiziereii 


' Das erste Hefl (S. J—37) erachien im September 1911; das zweite 
(S. 38—82) ioi Fehruar 1912; das dritte (8. 83—116) im Jaonar 1913; das 
vierte (8. 117—164) im Febrnar 1914; das fttnfte (8. 165—196) im Novemlwr 
1914; das sechste (S. 197—244) im August 1915. Das Sclilussheft (S. 245 — 
391) dUrfte auch als Beilage eines Ilniversitatsprogrammes bei einer Pru- 
fessorinstallation nSchsten Herbst erschetnen. 
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zu könneD, wo ebenso wie in lUmlaut und Brecbung» die Um- 
lauts- uud Brechungsverhältnisse behandelt werden. Die Darstellung 
dieser Fragen ist in diesen beiden Schriften verwandt aber nicht 
dieselbe. Besonders kann bervorgehoben werden, deiss in »Um- 
laut uud Brecbung> jeue Erscheinungen auf dem westnordischen 
Sprachgebiete ausfiihrlicber dargelegt sind, als es in »Svensk Ljud¬ 
historia» III der Fall ist. In der letz^enannten Arbeit wird da- 
gegen dem Umlaut und der Brecbung speziell im Schwedischeu 
ein grbsserer Raum gewidmet, uud besonders werden mehr alt- 
und neuschwedische Belege angefiihrt. 

Lund, im Mai 1916. 

A. K. 
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UMLAUT. 

-A-Umlaut. 

Wenn einer Fortis- oder Semifortissilbe mit t* oder w-Laut 
eine Silbe mit a-Laut folgt, so wirkt dieser letztere unter gewissen 
Verhältnissen auf die vorangehenden t- uad u-Laute derart ein, 
dass sie durch eine partielle Angleichung in bzw. e und o tiber* 
gehen. So werden z. B. urnord. *hidan zu heitan (isl. he.pan, aschw. 
hapan »von hinnen») und umord. Ack. Sg. *drupa{n) zu *dropa{n) 
(isl. aschw. dropa, zu Nom. Sg. dropi »Tropfen»).; 

Man nennt diese beiden Lautentwicklungen a-Umlaut; aber 
(lie Bediugungen fur die a Uralautung eines i sind wesentlicli 
andere als die för die a-Umlautung eines u. Die erstere hat — 
teilweise infolge hiervon — in der Entwicklung der Sprache eine 
weit geringere Rolle gespielt, als es mit der letzteren der Fall ist. 
.4*Umlaut eines i ist nämlich nur in einer vergleichsweise geriii- 
gen Anzahl von Worten eingetreten, während a-Umlaut eines u 
einen sehr grossen Teil des Wortvorrates der Sprache umge- 
staltet hat. 


A-Umlaut von i. 

Die Regel fur diesen Uralaut ist folgende: In urnordischer 
Zeit geht t in kurzer Wurselsilbe in e uber, wenn in der näch- 
sten Silbe ein a-Laut folgt, jedoch nicht, wenn die palatalen Kon¬ 
sonanten k (xler g dem t-I^aut unmittelbar vorangehen, Vgl. uber 
(liese Formulierung des a-Cinlauts eines i iin Urnordisclien Kock 
in BeitrSge XXIII (189S) s. 544 ff.. wo auch erwiesen wird, dass 
der o-Unilaut eines t keinc iirgernianische Sprncljersclieinung ist, 
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wie man fruher annahm, sondern erst eintrat, als das Urgerma- 
nische schon in verschiedene Sprachen gespalten war, und zwar 
sowohl im Umordischen wie im Westgermanischen. 

Der in urnordischer Zeit durch a*Umlaut eines i entstan- 
dene c-Laut wird in den- verschiedeneu nordischen Sprachen uu- 
gleich behandelt. Im Altnorwegischen oder zum mindesten in 
gewissen altnorwegischen Urkunden ist dieser Laut (ebenso wie 
urgermanischer ^-Laut z. B. im Praes. Sg. er »ist», meäal »zwi- 
schen», meä »mit») als e erhalten, während der durch t-Umlaut 
eines a entstandene Laut durch te wiedergegeben wird. In die- 
sen Urkunden unterscheidet man also z. B. zwischen neäan »un- 
ten» (<«i’5on), Pass. Part. bedit (zu bida »harren», < ölterem 
*bi3ant) mit a-Umlaut eines i und er »ist», med »mit» usw. mit 
gerraanischem e-I^aut einerseits und Worten vom Typus tcelia 
»zählen», veelia »wählen» usw. mit t-Umlaut eiues a andrerseits. 
Vgl. z. B. Sievers TUbinger Bruchstiicke der älteren Frostuthings* 
lög (Tiibiugen 1886) S. 8, Hsegstad Gamalt Tnandemaal S. 45 f. 

In den altisländischen Schriften werden alle solchen Worto 
mit demselbeu Vokalzeichen und zwar mit e bezeichnet {nef>an, 
hépit usw.; er, mepal usw.; telia, velia usw.), und walirscheinlicli 
sind deshalb wohl in den mei.sten Siedelungen auf Island beide 
Laute schon vor Niederschrift der iiltesten Handsehriften zu- 
sammengefallen. 

Auch in den o.stnordiscljen Sprachen sind sie wohl in den 
allermeisten Gegenden in Fortis- und Semifortis-Silben sclion voi- 
Beginn der literarischen Zeit zusammengefallen. Hier sind nöra- 
lich sowohl das urgermanische e wie der durch a-Umlaut eines 
i in urnordischer Zeit entstandene e-Laut in fP iibergegaugen (z. B. 
aschw. enr »ist», m<Ppal, m<ep usw., ntepan usw.) und habcn da- 
durch dieselbe Aussprache bekommen, die der i-Umlaut eine.s « 
schon fruher hatte (ascljw. trplia, vrelia usw.). Schwaehe Spuren 
davon, dass der öltere e-l.rfiut in kurzilbigen Worten dialek- 
tisch fortlebte, scheint jedoch im Södei-mannalag vorzuliegen 
(Kock Svensk ljudhist. I S. 119 f.). 

Beispiele fiir a-Umlaut eines i in kurzsilbigen Worten: 

Bei vorgeschichtlicher F^eugung Nom. Sg. *slid^ (stidi) 
»Schlitten» : Kas. obl. *slidan(n) (sUda) trat a-Umlaut in den lotz- 
teren Formen ein. .'^o da.<s man einen Weehsel Nom. didi: Kas. 
ohl. sletTa erhielt, spilter i wie e in jedeni beliebi^en 
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Kasus augewandt werdeu konnteu. Hieraus erklärt sich der 
Wechsel isl. aschw. slipi : isl. shpi aschw. s}<ppi. 

In tibereinstimmung hiermit ist der Wechsel i ; e {(e) in 
raehreren anderen maskulineu ti-Stämmen aufzufassen, wie: 

isl. stigi aschw. stighi: isl. slegi >Leiter> (vgl. isl. stiga »stei- 
gen»}. Hierhin kann auch ält. nschw. stäghe bei Schroderus ge- 
hören, aber dessen ä-Laut beruht eher auf einer speziell in Upp¬ 
land eintretenden Entwicklung von e (filterem i) zu ä (vgl. Kock 
Svensk Ljudhist. I S. 157 f., Hesselman in Språk och Stil V, 114; 
VI, 54 ff.). 

isl. aschw. fii7t:isl. seli »Pferdegeschirr». 
aschw. : isl. speni aschw. *speeni »Zitze» (erwiesen z. B. 
unter den Formen spanar BtRK. (1490), spanana MB. II, ält. 
nschw. spänarna Grubb Penu proverbiale 427, tungospänen Månson 
Orta-book S. 4, jung. nschw. spanar Linné, späneham »Säugling», 
tung8pän{e) Serenius, tungspänn Bellman). Es ist aber möglich, dass 
einige der neuschwedischen Beispiele in Ubereinstimmung mit 
der soeben besprochenen dialektischen (uppländischen) Entwick¬ 
lung e > a in stäghe aufzufassen sind. 

neunorw. dial. årirfe: isl. brepi >Gletscher». 

Im Pass. Part. urnord. *hiäanaR (zu hipa >harreu») trat der 
a-Umlaut ein, so dass *beäan/i (isl. hepinn) entstand. Erst später 
ging die Entwicklung a > e > i in Infortissilbe in *beitan/i > 
hepinn nach der von Kock in Beitruge XXIII 484 ff. dargestell- 
ten Regel vor sich. Ein i der Wurzelsilbe blieb dagegen laut- 
gesetzlich erlialten im Dat. Sg. *hiänum usw., da kein a-J.aut 
folgte, und die Wurzelsilbe im iibrigen lang war. Der t-Laut 
kann sich im aschw. Part. bipin (zu hipa) von solchen Kasus her- 
schreiben; es ist aber auch möglich, dass durch eine Art von 
»Angleichung» e im Ältschwedisclien wenigstens dialektisch in 
kurzsilbigen Worten mit i in der folgenden Silbe lautgesetz- 
lich in i uberging (also aschw. beäinn > båtinn). 

Der Wechsel a : t kann auf gleiche Weise erklärt werden 
in den Worten: 

adän. trafftven (zu beachten ist aschw. otnrffne rTtai Xey. 
in JP.) : aschw. privin »betriebsam». Zu beachten ist auch der 
Wechsel ä : i bei den Adjektiven nschw. häpen : nschw. dial. hip- 
pen »stutzig» — nschw. näpew: isl. nipr neunorw. nipppr *nett»; 
der d'-Laut in diesen Worten durfte als a-Unilaut eines i aufzu- 
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fassen und ihre Entwicklung kann dieselbe gewesen sein wie die 
des isl. part. hefnnn. Wenn Sahlstedts ordbok (1773) nepen mit 
e (nicht näpen) aufnimmt »ore vel habitu comtior, bellulus», so 
kann dessen e*Laut so erklärt werden, dass bei einer älteren Beu- 
gung *nepanR *nepinn : Dat. Sg. nipnom usw. der *-Laut von den 
letzteren Formen auf die ersteren ubertragen wurde (nipin), wor- 
auf i in nipin in offener Silbe zu e wurde {nepen) nach Kock 
Svensk ljudhistoria I, 26. 

Andere Beispiele för den o-Umlaut eines i sind: 
lat. vir umord. *unrafi »Mann» : isl. verr >Mann» (vgl. ält. 
nschw. verbroder »Bruder des Ehemannes», versyster »Sehwester 
des Ehemannes»). Dies wird bestätigt durcli die Ijangsilbler isl. 
virpar »Männer» aschw. virpar nscliw. virdar »Einwohner des 
Ijandstriches Värend» ohne a-Umlaut im Gegensatz zu dem kurz- 
silbigen aschw. Varand (der Landstrich Väreud). 

gr. xtooa, ags. higora : isl. hegri (< *he}ara), héri (< *h€hara \ 
vgl. ahd. hehara) »Reiher» (vgl. Osthoff in Beitrage XIII, 416 ff.). 

ältest. isl. hipra »hior» (vgl. got. kidré) : isl. hepan aschw. 
hädan »hin». Etwas später entlehnt isl. hipra das e von hepan, 
so dass isl. hepra entsteht. 

isl. nipr aschw. niper »hinab» : isl. ne^an aschw. na^an »von 
unten her», isl. Kompar. nePar »weiter hinab», nepari dsgl., ne- 
Parla »weit unten», neparliga dsgl., isl. nePar aschw. napar »ab- 
nehmender Mond». Doch kann durch Beoinfiussung von nipr 
»liinab», isl. aschw. nipra »erniedrigen» her — mit lautgesetz- 
lichem t-Laut — t auch in dem aschw. Adverbium nipan und 
in dem isl. aschw. nipar »abnehinendcr Mond» fakultativ erhaltcn 
bleibeu. 

isl. aschw. (ascliw. : altgutn. .fcj^an, .vcw »nachher». 

Wie das Adverbium isl. stp »spät», Kompar. s/j5ar »spiltcr» zeigt, 
hatte stpan urspriinglich langon t-Laut. Als das Wort im Satz- 
zusammenhange Fortis hatto, blieb der lango i-Laut unveränderi 
erhalton. Wcil iiulessen mtan schon zu uniordischer Zeit im 
Satzzusammonliango oft Infortis bokam, wurde soin Wurzelvokal 
verkiirzt. Naclidoin auf dicso Woiso cin .ädan entstaiiden war, 
ging dies durch rt-Finlaut iu *,<e(tan (ihor (vgl. altgutn. i^en), als 
dio verkiirzte Form niäan ini Sat/.o Fortis hokam. Als da- 
gegon */ie<7(in in sjaltoror Z«‘it in Infortisstollung kam, schwaud 


iler iiitervokalisclH* <f-Laut, 


und *^e(in wuifk* in Inrortisstolhing 
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zu altgutn. sen. Die fakultativ angewandte Form sipan mit kur- 
z e m «-Laut erklärt aich folgenderraassen: die mit langem i tius- 
gesprochene Fortisform siitan blieb währeud der a-Umlautsperiode 
erhalten und lebte sogar noch in den altnordischen Literatur- 
sprachen fort. Nach Abschluss der a-Umlautsperiode wurde in- 
dessen i in sipan verkurzt, als das Wort in Infortisstellung kam, 
und in dieser Zeit war das relativ spä t eutstandene sipan na- 
törlich keinem a-Umlaut mehr unterworfen (vgl. Kock in Histo¬ 
riska bidrag till svensk formlära in Svenska landsmålen XV N:o 
5 S. 27). — Auch in älterera Neuschwedisch findet sich oft sädhan, 
z. B. Synonymorum libellus (1587) usw. (andere BjMspiele bei Kock 
Svensk ljudhist. 1 43). Es ist möglich, den a-Laut in sädhan 
als a-Umlaut zu erklären, also ebenso wie in altgutn. sen. Aber 
da seedhan im Aschw. nicht bezeugt ist, so ist es auch möglicl], 
dass hier die dialektische speziell scljwedische Entwickluug e > ä 
vorliegt. Ausserdem kann sädhan das ä auf analogischem Wege 
von aschw. mtepan bekommen haben. 

aschw. Hppe M. (Akk. lippa), lippa F. »Lippo» (langsilbig) : 
ascliw. leepi Kas. obl. Icepa »Lippe» (kurzsilbig). 

ahd. sib »cribrum» (etymologisch dasselbe Wort wie diin. 
siv »Binse»): isl. aschw. stef »Binse». 

ndän. blis »Blesse» (das im ältoren Neuschwedisch und im 
schonischen Dialekt zu blés mit der Entwickluug i > e in oifener 
Silbe wurde; Kock Svensk ljudhistoria I S. 20 § 2h): nschw. Wc/.s’ 
isl. blesöttr aschw. blcesutter Adj. >mit einer Blesse». 

umord. *8knba (noch im Dat. isl. skriji) : isl. skref, diin. 
skreev »Schritt». — Aschw. *8kriva in buerghsknva »Bergspalte» 
ist im Neuschwedischen lautgesetzlieh skreva (mit i > e in offener 
Silbe) und ein aschw. Verbum skriva lautgesetzlieh nschw. skreva 
»die Beine spreizen» gewordeii. Der d-Laut in den Nebenformen 
skräficoma Spegel Guds verk 92,13 und skräfwa »die Beine sprei¬ 
zen» Linds ordbok 1749 kann auf a-Umlaut beruhen; in diesem 
Falle beugte man friiher das Substantivum Nom. *skreba {skr<eva ): 
Kas. obl. *8kribu {skrivu). Doch kann das ä in diesen Worten 
auch auf später dialektischer Entwickluug e > ä beruhen wie in 
dem oben 8. 3 besprochenen stäghe. 

isl. Prifa »greifen», Preija »tasten» (mit anderen Ablauts- 
stufen): aschw. thratva »bcruliren, tasten». Dass »lieses letztgenannte 
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Wort kurzc Wurzelsilbe hatte, geht aus dera Konj. Praes. thrcpui 
in Birg. I hervor, der geiuäss der Vokalbalance -i hat. 

got. weihan »kärapfen» (rait anderer Ablautsstufe), anorw. 
viga »erschlagen», asohw. vigham väkn »Mordwaffe» HL., Pass. 
Part. vighin »erschlagen» VML. : isl. altgutn. vega »töten», aschw. 
Part. Vfpghande »Totschläger*. Pass. Part. v<eghin. Doch hatte viel- 
Icicht anorw. viga, ascliw. ingham vftkn langen t-Laut uinl stand 
also auf derselben Ablautsstufe wie got. wrihan. 

ahd. fiuJlnan »schwindon» mit der Ablautsstufe i : isl. nena 
»scliwinden». Wenn im Isländischen auch Formen mit erhalte- 
nora t vorkommen, so beruht dies auf der Beeinflussuug durch 
Formen ohne a in der Endung: svinum, smnip usw. 

ags. dwinan »becoine smaller, dwindle» rait der Ablauts¬ 
stufe i : isl. drena »sloves*. In dem neben dvena vorkoramenden 
dt ina erklört sich der i-Laut wie in /iveita: -cvina. 

neunorw. dial. fleipa nschw. dial. Jifipa »Hennen» rait der 
Ablautsstuh* fpi (vgl. neunorw. Jiipa »liaanlee» Ros.s} ; ndiin. ft&be 
»flennon». 

Auch der Weclisel i : 5 in altgutn. hlnJcepr und dein .s(‘hr 
seltenen aschw. hlskapir (MELL. in Var.) einersoits und altschw. 
h^skaper »Haushalt* andrerseits erklärt sich durch die Wir- 
kung des «-Uralauts. Das Gotische hat ein heiwafrauja »Haus- 
lierr», das Angelsächsische ein hUc- »family» in Zusaramen- 
setzungen wie hiweund »domestic, farailiar» usw. In umor- 
disclier Zeit hatte man als Entsprechung zu got. heiwa-, ags. hin - 
usw, rait langeru j-I>aut ein neutrales *hiwa- »Haus» rait kurzein 
*-Laut (also mit anderer Ablautsstufe). Bei Beugung in urnor- 
discher Zeit Nom. Akk. Sg. *kiwa, Dat. Sg. *hiwé, Nora. Akk. Pl. 
*hitvu usw. trat in gewissen Kasus lautgesetzlich a-Umlaut ein 
(*hitva > *heu'n), er blieb aber in anderen Kasus lautgesetzlich aus 
(*Anré, *hvvu usw.). In einer Ableitung wie *hitva ftkap- trat also 
ff-Uralaut ein. s<* da.‘»8 *heiva-skap- entstand. Durcli Vorlust des 
a der zweiteii Silbe {*hetvskap') und des w mit Ersatzdehnung 
entstaiul daraus die aschw. Normalforni *hSskaper > Käskaper 
(rait der gewohnlichen Entwicklung é > ini Altschwedischen. 
Kock Svensk ljudhist. I S. 145 § 1H2). Von solchon Formen wie 
Dat. *hiH:{\ Nora. Akk. Pl. *hiwn wurde aber (nach der a-Uinlauts- 
period<‘) i fakultativ auf ^hejr-^kap- ubertragen, so da.«8 *hiu'skop- 
entstaiul, und dii‘S wurde lautge.srtzlieb (vgl. K<ick Sv(‘nsk Ijiulhist. 
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I Ö. 87 § 101, A, b) zu hiskaper (altgutn. hiskepr). Vgl. Kock iu 
Ark. NF. XIII. 306 f., XVIII, 273 ff. Svensk ljudhist. IS. 132 f. 

Hierher gehört vielleieht auch (vgl. Hellquist Etymologische 
Hemerkuugen S. III) ags. glida »kite» : isl. »Weilie>. Es 

ist niöglich, dass auch folgende Worte a-Umlaut enthalten; 

isl. sinfa »schwingen», svif »Schwingung» : aschw. swteva 
i.sich schwebeud halten oder stehen* (vom Wasser). Dass letzt- 
genauntes Wort kurze Wurzelsilbe hatte, geht aus sutFui MELL. 
B. 26, 1 hervor, das gemäss der Vokalbalance den Endungsvokal 
■i (nicht -e) hat. 

nschw. sina >keine Milch geben, aufliören zu fliessen»: 
schonisch dial. säna »machen, dass eine Kuh keine Milch gibt> 
(vgl. Billing Åsbomålets Ijudlära S. 83, T. E. Karsten in Beiträge 
zur germ. Wortkunde in Mémoires de la société néophilologique 
k Helsingfors III, 16, 19). 

älter. nschw. liusnijpa >Lichtscheere» Schroderus JL.: liuse- 
näpa Lexicon lincopeuse 1640, herausgegebeu von dem Ostgöten 
Jonas Petri Gothus. Die entsprechende Form [Ijasa-näpä) ist ini 
ostgötischen Dialekt noch lebendig. Ausserdem tindet sich int 
älter. Nschw. ein liumeepa Arvidi 1651, das aus *liusntpa mit 
der Entwicklung i > e in offener Silbe entstauden sein diirfte. 
Bei älterer Beugung Nom. Sg. *hnipa (vgl. teils me. nipen, engl. 
to nip »kneifen>, teils got. diskniupan »zerreissen», das einer 
anderen Ablautsreihe angehört): Ka.s. obl. *hnipu erhielt man 
lautgesetzlich Nom. *hnepa (durch a-Umlaut), schw. näpa : Kas. 
obl. *nipu. Der a-Laut in älter. nschw. Uusenäpa kann sich von 
einem umord. Nom. *hnepa herschreiben, während die Vokalisa- 
tion von *nipa (älter. nschw. liwmeepa] auf die Kas. obl. *hnipu 
zuruckgeht. Doch liegt auch die Möglichkeit vor, dass das ä in 
Uusenäpa auf junger schwedisch-dialektischer Entwicklung e > ä 
beruht. Das älter. nschw. liusnijpa bei Schroderus ist eine upp- 
läudische Dialektform; in den obl. Kasus liusnipu ist t wohl (vgl. 
Hesselman De korta vokalerna i och y S. 112) dialektisch erhal¬ 
ten geblieben, weil in der nächsten Silbe u folgte. Vgl. Kock 
Svensk ljudhist. I S. 96 § 111. 

Ebenso wie der «-I>aut in Uusenäpa auf zweierlei Weise auf- 
gefasst werdeu kann, teils als durch uniordischen a-Umlaut 
eiiios i entstanden, teils als auf spiiter scluvediseher Dialektent- 
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wickiung beruhend, ist dies, wie wir oben (z. B. S. 3) gefunden 
haben. mit dem Vokal ä auch in anderen neuschwedischen 
Worteu der Fall. 

Bei Beurteilung der «-V'okalisation der betreffenden Woile 
im Schwedischen sollte man folgende Umstände bestimmend sein 
lassen: 

Falls das nschw. Wort mit ä (z. B. hädan) einem aschw, 
Wort mit {hapan) und einem isl. Wort mit e [hePan] entspricht. 
hat man naturlich a*Umlaut anzunehmen. Falls dagegen im 
Isländischen das entsprechende Wort kein e hat, und die ä-Voka- 
lisation nur in solchen Älteren schwedischen Schriften en\’iesen 
ist, in denen man auch sonst Beispiele fiir den speziell schwedisch- 
dialektischen Obergang i > e > ä gefunden hat, so isl die a-Voka- 
lisation als auf dieser Lautentwicklung beruliend aufzufassen. 
Auf gleiche Weise sollte man am ehesten auch die a-Vokalisation 
in solchen Worten auffassen, die normalerweise im Schwedischen 
mit i geschrieben und gesprochen werden, die man aber in 
vereinzelten Fällen m einer oder der anderen älter. nschw. Schrift 
mit ä angetroffen hat; und dies sollte man tun, auch wenu es 
niclU erwiesen ist, dass diese älter. nschw. Urkunden sonst Bei¬ 
spiele fiir den speziell schwedischen Obergang i > e > ä haben. 
Als ein Boispicl fiir die letztgenannte Entwicklung mag angefiihrt 
werden aschw. hiti »Bissen> : bäftan Bureus Su. 56, bätame S. 
Columbus. — Bisweilen kann jedoch, wie gesagt, die Frage nicht 
mit Sicherheit entschieden werden. 


Der a-ömlaut eines i in kurzer Wurzelsilbe ist eine 
Erscheinung verwandt, aber naturlich nicht identisch mit dem, 
w'as in den modernen nordischen Mundarten »Angleichuug» ge- 
nannt wird, d. h., dass die Qualität des Wurzelvokals kurzsilbiger 
Wörter sicli der des Endungsvokals annilhert, bzw. dass jene 
dieser gleichgemacht wird; vgl. z. B. die Entwicklung von gemein- 
nord. lifa »leben» > lava in modemen Mundaiten. Bei der 
Entwicklung i > e in hiäan > heäan usw. durch a-Umlaut tritt 
nämlich in kurzsilbigen Worten eine partielle Angleichuug 
des Wur/.elvokals an den Enduiigsvokal ein. 

Der Anlass dazu, dass, wie oben hervorgehohen wurde, ein 
unmittelbar vor dera Wurzelvokal i .stehendes k oder .<7 diese Laul- 
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eotwickluiig hinderte, iat naturlicli der, dass die Palatalität 
des Je und g stärker auf den unmittelbar folgenden i-Laut eiii- 
wirkte, als das der nichtpalatale in der nächsten Silbe folgende 
ö-Laut vermochte. Als Beispiele kurzsilbiger Worte ohne a-Umlaut 
infolge des vor dem i stehenden A oder g mögen angefiihrt 
werden: 

umord. *iHpa N.: isl. ascliw. skip »Schiff» (aber im ahd. 
skef nebeu skif). 

umord. *8lcina N.: isl. ascliw. skin »Schein» (vgl. isl. skina 
Verb. »scheinen» mit anderer Ablautsstufe). 

aschw. *8kina in dem Kompos. skinuhen »Schienbein» (aber 
ahd. skena neben skina •Schienbein). 

umord. *gi!a N.; isl. gil »Kluft» (vgl. isl. yeil F. »Kluft> 
mit anderer Ablautsstufe). 

umord. '^skima: isl. skim N. »Scliimmer». 

Dass in den altnurdischen Sprachen der a-Umlaut vou i in 
Fortissilbe uur in kurzen (nicht in langen) Wurzelsilben auftritt, 
geht 6. B. aus folgenden Worten hervor. in deuen man a-Umlaut 
erwartet hiitte, falls dieser auch in langsilbigen Wörtem gewirkt 
hatte: 

der umord. a-Stamm *fiskait : isl. /iskr aschw. fisker »Fisch* 
(vgl. mit t lat. piscia) — der «-Stamm nschw. visp »Rutenschläger* 
(vgl. lat. virga) — umord. *digraR : isl. digr aschw. digher »gross» 
— umord. *bitraR'. isX. bitr aschw. biter »beissend, scharf», Akk. 
62 ^ran (vgl. bita »beissen» mit anderer Ablautsstufe) — umord. 
*witraR : isl. yi/r aschw. vitei' »verständig», Akk. w7ran (vgl. Verb. 
vila »wissent; Praes. veit) — isl. aschw. vissa F. »gewisse Kennt- 
nis* — isl. Praet. vissa »wusste» Praet. zu vita (dagegen im Ahd. 
fränk. wessa, westa neben oberd. ivissa, wista). 

Es ist aber möglich, dass der a-Umlaut in einer langen 
Silbe mit Semifortis eintrat, im Gegensatz zu dem Verhältnis 
bei einer langen Silbe mit Fortis. Als allgemeine Stulze fiir eine 
solche Annahme kann darauf hingewiesen werden, dass in gewissen 
altnorwegischen Dialekten der jimgere u-Umlaut nur in Semifortis-, 
nicht aber in Fortissilben eintrat (z. B. piödgotu Kas. obl. zu piöit- 
gata •allgemeiner Weg» im Gegensatz zu gatur, Pl. zu gata usw.). 

Ein Beispiel eines a-Umlauts in langer Semifortissilbe kann 
vorliegen in isl. lérept aschw. larept, l(er<eft »Leinwand» (älter. 
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*linript) im Gegeusatz zu isl. ript »a kind ol‘ clotli or linen jerkin». 
Bei einer Beugung Nom. Akk. zriptxgew. zriptan mit Semifortis 
auf dem zweiten Kompositionsgliede erhielt man Nom. Akk. j.ript: 
ireptaR, und da der Genitiv in diesem Worte ein häufig an- 
gewandter Kasus war, der besonders oft in solchen stehenden Aus- 
drucken wie isl. åtta alnar lérepfar usw. vorkam, so breitete sich 
das e auch iiber andere Kasus aus, so dass aschw. Uerept, lartept 
isl. lérept neben aschw. l<sript isl. Hript stehen. — Docli ist diese 
Erklärung von lérept nicht sicher. In den altnordischen Sprachen 
ist näralich ein langer und kurzer t-Ijaut unmittelbar nach r in ver- 
gleichsweise unbetonter Silbe in e ubergegangen. Beispiele dieser 
Entwicklung zeigen isl. Eirikr aschw. Eriker : isl. Eirekr — ahd. 
Höhrlh, anorw. Hårikr : isl. Hårekr usw’. Dieser Cl)ergang kami 
auch in fripr »Friede> : Hall/rePr u. a. Namen auf -frepr vor- 
liegen. Es ist deshalb aucl» möglich, dass die Entwicklung 
*hnript > Xärept [l<3er<jppt) darauf beruht, dass dem i ein r-I^aut 
unmittelbar voranging, und das-s es zugleioh in einer verliältn^- 
mftssig unbetonten Silbe stand. 


Vor einigen Jahrzelinten nalmi inan allgemein an, dass 
nicht nur der a-Laut, sondem auch der ö- und S^-Laut >ö-Uralaut» 
eines t bewirkten, und dazumal hatte man die ubrigens olme 
allen Zweifel imrichtige Ansiclit, dass der a-Umlaul schon zu 
urgermanischer Zeit eingetreten und uberhaupt sowohl in lang- 
wie in kurzsilbigeri Wörtem durchgefuhrt worden sei. 

Indessen geht aus verschiedenen kurzsilbigen lemininen 
«-Stämmen xmzweideutig hervor, dass der a-Umlaut zu umor- 
discher Zeit nur von einem a-, nicht von (^inem ö-Laut bewirkt 
wurde. 

Ein Wort vom Typus (isl.) vika »Whjche» wurde in friiher 
urnordischer Zeit gebeugt: Nom. *icikö, Kas. ol)l. *wikön[n). Nom. 
Akk. Pl. *unkön{n), Dat. Pl. wiköm. Wenn nun in urnordischer 
Zeit ö in kurzsilbigen Worten a-Umlaut bewirkt hätte, so hätte 
man *wekö bekommen mussen, und die Vokalisation mit i in isl. 
aschw. vika wäre unbegreiflich. De.s.seii Vokalisation erklärt sich 
daraus. duss ö keinen a-Umlaut hewirkte. Erst als man in spät- 
urnordischer Zeit die Beugung Sg. Nom. wika, Kas, obl. iviku^ 
Pl. Nom. Akk. wikun, Dat. wikum eriialten hatte, halte a-Umlaut 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



rmlaut und Brechung im Altecliwediachen 


11 


im Nom. Sg. tcika eintreten sollen, aber dessen Durchfuhnmg 
^'urde durch analogische Beeinflussung seitens der vielen Kasus 
mit « in der Ultima verhindert. 

Das eben Gesagte wird durch die i-Vokalisatiori bekräftigt 
z. B. in den femininen w-StÄmmen isl. hipa »Erwartung», jita 
»Fett>, rifa »Riss», skripa »Rutsch», slita »Zerreisscn», aschw. 
sfcriva »Kluft». 

Die Vokalisation der kurzsilbigen maskulinen «-Stämme vom 
Tvpus aschw. sUpi »Schlitten» legt andrerseits an den Tag, dass 
in umordischer Zeit 5 nicht a-Umlaut bewirkte. Ein solches 
Wort wurde nämlich in friih-umordischer Zeit gebeugt : Sg. 
Nom. *sliää, Kas. obl. *sliänn(n), Pl. Nom. Akk. *sli(tann. Wenn 
nun ä zu dieser Zeit a-Umlaut bewirkt hätte, wie es mit dem 
Laut a der Fall war, so wiirde man im Sg. im Nom. *8leäay in 
den Kas. obl. *8leäan{n) usw. bekommen haben, und in den alt- 
nordischen Literatursprachen wiirde man ausschliesslich ein 
der Wurzelsilbe gehabt haben. Die Vokalisation mit i in aschw. 
slipi beweist, dass a-Umlaut nicht in allen diosen Kasus eingetreten 
sein kann. Es ist also, wie teilweise scl)on oben S. 2 f. ange- 
deutet wurde. lautgosetzlich koin a-Umlaut eingetreten im Nom. 
»Sg. jungerem sUpi, sondera nur in den Kas. obl. *8liäan{n) 

> s'l€(ta usw. Die i-Vokalisatiou in den kurzsilbigen maskulinen 
w-Stämmen isl. stigi, aschw. stighi ^Leiter» (neben isl. stegi), aschw. 
sili >Pferdege8cliirr» (neben isl. seli), aschw. spini »Zitze» (neben 
isl. spent, aschw. *8prpni). neunorw. dial. bride »Gletscher» (neben 
isl. hrefii) bekräftigt, dass keinen a-Umlaut bewirkte. 


Schliesslich mögen iiior noch einigo Worte angefulirt w'erden, 
die ohne hinreicheude Grunde als a-Uralaut enthaltend aufgefasst 
worden sind. 

Brate raeiiit im Arkiv NF. V, 130 ff., XVIII, 206 ff., dass 
isl. herap, aschw. heerap *Gau* in der alter Sprache langen 
Vokal der Paenultima gehabt hätte, und will dessen erstes Korapo- 
sitionsglied aus einera urnord. *htwa- herleiten, djis mit dem ersten 
Kompositionsgliede des aschw. h<Fskaper (vgl. oben S. 6) identiscli 
wäre und in Ablautsverliältnis zu heiwo- »Haus» in gol. heiiva- 
frauja »Hausherr» stiinde. W^onn diesc Etym«tli>gi«^ riclitig wlire, so 
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wäre in dem Kurzsilbler *h%wa' > *heica- > *hé- (in *hérap) a-Umlaut 
lautgesetzlich eingetreten. Diese Etymologie ist aber nicht aunehm- 
bar, wie ieh in Arkiv NF. XVII, 358 f., XVIII, 272 ff. nachzuweisen 
Gelegenheit liatte; dies geht u. a. daraus hervor, dass isl. herap, 
aschw. heeraP in der alten Sprache kurzen (nicht langen) Wurzel- 
vokal der Paenultima hatte. Das Wort ist nämlich aus einem 
urnord. *hari-raiäa »Heeresausriistung, Heeresausrustungsbezirk * 
eutstanden (vgl. isl. akipreipa »Sclnffsausriistuug», *eiu gewisser 
Bezirk fur die Schiffsausriistung»); das erste Kompositionsglied 
ist also identisch mit isl. herr, aschw. hcer »Heer»; s. Kock a. a. O. 

Noch ganz kurzlich hat Sven Tunberg in seiner Schrift 
Studier rörande Skandinaviens äldsta politiska indelning (Uppsala 
1911) S. 28 ff. die Annahme vertreten, dass das Wort härad zu 
umordischer Zeit *harja-rai(tu (*hari-rautu) geheissen und die 
Bedoutuug »Heeresritt, Heereszug» gehabt habe; danacli habe es, 
wenn ich ihn recht vcrstehe, die Bedeutung »Heerschar, die aus- 
zieht», weiter »Heerscliar», dann >Gcgend*, scldiesslich >Terri- 
torium> angenommen. Gemäss diesor EtYmoU)gio wäre *harirai(tu 
ursprunglich ein femininer ö-Stamin gewesen, da isl. reip »Ritt» 
F. ist. Tatsächlich ist aber isl. kerap, ascliw. h<rrap usw. stets 
N., und es ist — von anderein ganz zu schweigcn — Tunberg 
nicht gegliickt, diese mangelnde Cl)ereinstimmung des Genus bei 
herap N. einerseits und reip F. andrerseits zu erklären. Im 
ubrigen schliesst sich Tunberg in der Auffassung der Weciisel- 
formen von li<erap (luzrap usw.) mtiner Darstellung im Arkiv 
a. a. O. au. 

Audi nicht das sdtene, nur zweinial Ixdegte isl. keppr, das 
aber im Schwedischen ganz gewöhnlicli ist (aschw. keepper, nscliw. 
käpp »Stock»), eutliält a-Umlaut, wie bisweilon beliauptet wurde. 
Das Wort ist, wie schon seit langem vermutet wmrde, aller Walir- 
scheinlichkeit nach ein Lehnwort; vgl. lat. cippus, frz. cep, inlat. 
cepus »truneus, stipes». 

Das Verhältnis zwischen isl. lifna »1. ubrig bloiben, 2. zum 
Bewusstsein kommen, 3. von einer Kranklieit genesen» und aschw. 
lifna, limna »1. zuruckgelasscn worden (liinterbleiben), 2. wieder 
ins Leben zuruckgerufon werden, 3. ani Lelicn l>leiben» einerseits 
und nschw. lämna »iiberlassen» (also mit anderer Bedeutung 
als isl. lifna und aschw. lifna, limna) andrerseits ist folgendes: 
Neben diesem Wort gab es in <ler alten Sprache cin isl. leifa 
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ascliw. léva »uberlassen». Das uschw. hmna {lämna) wird nun 
gewöhnlich mit df-Laut ausgesprochen, nur sehr selten mit kurzem 
e*Laut. Dieses nschw. Verb. stellt ein Kompromiss dar, entstanden 
HUS aschw. löva »uberlassen» und aschw. limna »zuröckgelassen 
werden»; ein älteres lémna mit langem e-Laut ist bei der Ver- 
kurzung des Vokals in den meisten Gegenden zu lämna mit ä-Laut 
geworden, in einigen aber zu lémna mit kurzem e-Laut. 

Auf wesentlich gleiche Weise erklärt sich das nschw. Subst. 
und Verb. remna, daa meist mit kurzem ä-Laut ausgesprochen 
wird, aber bisweilon kurzen e-Laut haben kann. Von dem 
aschw. Subst. riva, junger. réva »Riss» {mit der Entwicklung 
i > e in offner Silbo) entlehnte das aschw. V'erb. rifna »sich 
spalten* den Wurzelvokal, so dass junger. aschw. bzw. älter. 
nschw. ré/na {römna) entstaiid. Bei der Verkurzung des Wurzel* 
vokals ergab sich in den meisten Gegenden uschw. rämna', aber 
remna mit kurzem e-I^aut kann noch vorkommen; s. Kock in 
.Svenska landsmålen XV N:o 8 S. 16 f., Svensk Ijudhist. I, 169 f. 
Also hat man keinerlei Grund, wie friiher geschehen, das Vor* 
handensein eines a-Umlauts in nschw. lämna, rämna zu mutmassen, 
deren Vokalisation mit ä im Gegenteil ganz jungen Datums ist. 
Auch die von He-sselman De korta vokalerna i och y i svenskan 
S. 16, 142 verfochtene Ansicht betreffs der Vokalisation der Worte 
lämna, rämna {lemna, remna) ist nicht annehmbar. 
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^-Umlaut von u. 


Während der a-Umlaut eines t, weiiigstens wenn es sich 
um Fortissilben handelt, nur in kurzen Wurzeleilben eintritt, 
ist der a-Umlaut eines u sowohl in langsilbigen wie iu kurzsil- 
bigen Worten in uruordischer Zeit 
dessen hat, wie unten weiterhin auseinandergesetzt werden wird, 
der Umstand, dass Wörter kurze Wurzelsilbe hatten, in anderer 
Hinsicht bei der Anwendung bzw. Nichtanwendung des a*Umlauts 
eines u, d. h. des Wechsels o : m, (in kona ; kuna »Frau» usw.) 
eine Rolle gespielt. Als man durch das Eintreteu des a-Umlauts 
in gewissen Beugungsformen (z. B. Nora. Sg. kuna > kona) und 
durch sein lautgesetzliohes Fehien in anderen (z. B. Kas. obl. 
kunu usw.) einen Wechsel o : m in verschiedenen Kasus bekom¬ 
men hatte, erliielt sich dieser vergleichsweise alte lautgesutz 
liche Wechsel weit besser in den kurzsilbigen Worten (A-omi 
: kunu usw.), als es in den langsilbigen der Fall war, 

Wie aber der a-Umlaut einos i durch das unmittelljare 
Vorangeheu eines palatalen Konsonanten verhindert wurde (skip 
»Schiff» usw.; nicht *skep usw.; s. S. 8 f.), so verhinderten gewisse 
in der Nähe des labialen Wurzelvokals u steliende Inbiale 
Konsonanten die Durclifuhruug des a-Umlauts von u (z. B. urnord. 
*wulfaR : ul/y »Wolf» usw.). 

Weiter ist u. a. besonders hervorzuhoben, dass ein uninit- 
telbar auf das u folgender uasaler Kiuisonant bzw. eine Konsonau- 
tengruppe von nasalem Konsonanten -f Konsonanten das Eintreten 
des a-Unilauts teils verzögertc, tcils gänzlich verhintlerte 


durchgefiihrt worden. In- 


Der a-Umlaut eines u vollzi(‘ht sieli niimlieli nacli folgejider 
Regel: 

In urnordisclicr Zeit golit u (s^nvohl in lang- wie in kurzsil¬ 
bigen Wörtern) in o uber, wenn in der nachsten Silbe ein a folgt. 
Doch tritt kein a-Umlaut ein, wenn nasalcr Konsonant + Kon.so- 
nant (bzw. langer nasalor Konsonant), g<fiv oder i, j, zwischen 
dem u uijd dom a-Laut steht; auch nicht in Fortissilbe, wenn 
ein w dem u vorangeht und zugleich ein (f ihm 1'olgt. Vielleicht 
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tritt auch kein a-Umlaut ein (wenigstens nicht in Fortissilbe), 
wenn ein hh das u und den a-Laut trennt. 

S. uber diose Regeln fur den Eintritt des a-Umlauts von u 
Kock in Beiträge XXIII, 511 ff., Arkiv NF. XXII, 97 ff., Svensk 
Ijudhist.^ll S. 49 ff. (iiber möglicherweise erhaltenes «, wenn der 
«-Laut durch iv von dem folgenden a-Laut getrennt wird Hult- 
man S. 206). 

Da ein auf u folgendes m oder n das Eintreten des a-Um- 
lauts verzögerte, so mussen die Regeln hierfur folgende nocli 
genauere Fassung erhalten: 

1. In der alKrftltesten uruordischen Zeit geht der Vokal « 
ausser in den Lautgruppen -um- und -un- in o öber, wenn dio 
folgende Silbe einen a-Laut enthält. Durch urnord. Inschriften 
belegte Beispiele sind: urgerm. *hurna: horna Gallehus, Strem, 
isl. aschw. horn »Hom» — der Personenname holtingSR Gallehus, 
der aus dem Pcrsonennaraen Nom. *HuIta : Gen. *Holtann oder aus 
eineiu neutralen a-Stamm *holta (isl. hoU »Gehölz») abgeleitet worden 
ist — 1. Sg. Praet. worahto »ich machh!» Tune, 3. Sg. Praet. 
orte »machte» By, das auf analogi-sohem Wege von der 1. Sg. 
worahlö isl. orta usw. her (dn o orhalten hat (zu isl. yrkia »ma- 
ohen»; dagegcn 3. Sg. wurte »machte» Tjurkö ohne a-Umlaut) 
— im zweiten Kompositionsgliede dos Porsonennamens hAl)U* 
wolAfR, hAriwoUfR Stontofta, hAl)UWolAfA Gommor mit Se* 
luifortis auf diesem letzteron Koinpositionagliode *). 

Aus den Litcratursjn-achen mögen folgende Beispiele ange- 
föhrt werden, in donen der a-Umlaut gleichzeitig oder einigor- 
massen gleichzeitig mit seiner Durchfuhrung in den obon ge- 
nannten Worten aus umordischen Inschriften eingetreten ist: 
urgerm. *turha- : isl. aschw. torf »Torf» — urgerm. *hur^a- : isl. 
aschw. horp »Brett» — urgerm. *MJMr(?a : isl. aschw. otp »Wort» 

') Die Runeiikonibiaation borumR auf deio StentoftAateine iet nicht 
zu herilckBichtigen, da »ie einen Teil der Inechrift angehhrt, deseen Sinn 
villig dunkel ist. Die erete Bedingung dafQr, dass eine >Furm> bei der 
Er^rteriing von Lantgesetzen Uberhaupt in Betracht gezogen werden kann, 
ist die, dass das Vorhandensein der »Form» wirklich festgestellt ist. — Gleich- 
falls völlig iinaufgeklftrt ist, was die Runenkoinbinationen ronu Björketnrp 
und ginoronoR Stentofta bedeuten. Ungewiss ist, ob owll)U^ewaR der 
Torsbjerginschrift die Äussprache wui|)Ul>ewaR oder wolt)Ut)ewaR angibt. 
Wabrscheinlich ist das er.ntere der Fall, wie ich sclion Beiträge XXIII, 512 
Anm. vermiitete. 
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— urgerm. ^sturmaH (vgl. deutsch. stxArnC) : isl. stormr aschw. storm- 
ber »Sturm» — urgerm. *furnaR : isl. aschw. forn »alt» — isl. 
aschw. nordan »vom Norden» — isl. aschw. spor »Spur» — isl. 
aschw. holå »Fleisch» — hol8t{e)r »Polster» — isl. holmr, aschw. 
holmber »Inselchen» — isl. aschw. kol »Loch» — kol »Kohle» — 
isl. fogl, aschw. foghl »Vogel» — isl. otr, aschw. oter »Otter» — 
isl. ogn, aschw. oghn »Ofen» — isl. oddr, aschw. odder »Spitze» 

— isl. stokkr, aschw. stohker »Stamm* — isl. kroppr, aschw. kropper 
»Körper» — isl. spott, aschw'. spot »Spott, Scherz» — isl. kostr, 
aschw. koster »Bedingung* — isl. aschw. lof »Erlaubnis* — isl. 
ofan, aschw. ovan »oben» — isl. aschw. hop »Gebot, Botschaft». 

Zu dieser Zeit trat der a-Uralaut auch bei passiven Partizi- 
pion starker Verba ein, deren Wurzelvokal u war, z. B. urnord. 
*skutanaR > *skotanaR, *skotanH, isl. skotinn, aschw. skoHn (zu isl. 
shiöta »schiessen»), umord. *hu(tanaR > isl. bopinn, aschw. bopin 
(zu isl. hiöpa »bieten») — urnord. *skuranaR > isl. skorinn, aschw. 
skorin (zu isl. skera »schneideii»). 

Dagegen war noch kein Uinlaut in Worteii vom Typus Nom. 
isl. aschw. hosa »Strumpf» eingetreten; denn solclie Worte hatten 
in älterer umordischer Zeit -ö in der Ultima {*husö), und da « 
keinen a-LImlaut bewirkte, blieb der tt*Laut der Paenultima bis 
auf weiteres erhalten. Noch nicht durchgeföhrt war zu dieser 
. Zeit der a*Umlaut auch in solchen Worten wie Nom. Sg. - 

(isl. surnar N., aschw. somar, surnar »Sommer»^, Akk. Sg. *brunaTi 
(isl. bruni, aschw. bruni, broni »Brand*^, weil dem u ein m oder 
Ii folgte. 

2. Erst gegen Ende des urnordisclnm Zcitraumes trat 
o-Umlaut von u oin, auch wenn diosem in kurzer Wurzelsilbe 
ein m oder n folgte. Zu dieser Zeit war aucli in Infortissilbe 
stohendes urnordisches ö in eiuen a-Laut iibergegangen, der 
fl-Umlaut bewirkte. 

Hierdurch erhiolt man Umlaut z. B. in urnord. *sumaraR > 
aschw. somar M. »Sommer* — urnord. *pumal- : pomalfnger 

»Daumen» — umord. Akk. Pl. *#Mnm«(«) : aschw. soma (zu sum 
Iter »ctlich») — Gen. Sg. *kunaR:'\s\. knnar »Art» — Akk. Sg. 
*hrunan : aschw'. hrona »Brand. Brunst>' -- Gen. Pl. suna : isl. 
aschw. sona (zu snn, son »Sohti:^). 

Weiter z. B. im Nom. Sg. (urnor<l. *hus<i >) husa : isl. aschw. 
Jiosa »Strumpf» — (urnord. *sknrpö >) skurpa : isl. aschw. skorpa 
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»Kruste* — im Inf. umord. {*hurön >) bura : isl. aschw. bora 
»boliren» (Verb.) — {*lukkön >)lukka:i8\. aschw. lokka »locken». 

Der Wechsel isl. porr : aschw. Thur (in dem Ortsnamen 
Thursaker, vgl. altengl. Pur, das ein Lehen aus dem Altdänischen 
ist) hängt auch mit dem a-Umlaut zusammen. In umord. *pu- 
naran (vgl. as. Thunar, ahd. thonar »Donner»): Dat. *punarS blieb 
u vor n in der älteren umordischen Zeit erbalten. In spät- 
umordischer Zeit entstand (infolge der Beugung Nom. *Punarji: 
Dat. *punre) aus *PunarR durch a-Umlaut J5o«orr, dessen o fakul¬ 
tativ in den Dativ eindrang, so dass es ein *ponre neben *Punre 
gab. Danach wurde durch Verlust des n und Ersatzdehnung 
*Ponre zu pöre., *punre zu Pure -, zu dem Dat. jiöre wurde der Nom. 
isl. porr neu gebiidet, zu dem Dat. Pure Nom. Thur. Aus dem 
Metrum der Gedichte der Edda ist aber zu ersehen, dass eine 
zweisilbige Nominativform {Ponarr) verhältnismässig lange fort- 
lebte. Vgl. Kock, Svensk ljudhist. II S. 213. 

Fehlen des Umlauts in isl. hunang N., aschw. hunagh N., 
hunagher M. »Honig» berulit darauf, dass das Wort zu uraor- 
discher Zeit Fortis fakultativ auf der zweiten Silbe hatte {hunång-)\ 
bei der Betonung ktinang trat dagegen der a-Umlaut ein (vgl. 
aschw. honagh N., honagher M.). 

Die passiven Partizipien isl. numinn (zu nema »nehmen»), 
^uminn (zu sinma »schwimmen») bestätigen, dass ein zwischen u 
und a stehendes m das Eintreten des a-Umlauts verzögerte. In 
der älter. umord. Zeit, als diese Partizipien die Form *««mawoÄ, 
*»umanajt hatten, hiuderte m noch die Durchftihrung des a-Um- 
lauts. Als dagegen in später umordischer Zeit kuma zu koma 
usw. wurde, war der a-Laut der zweiten Silbe in *numanait, *m- 
manaji schon in e ubergegangen [*numenit, •aumetiÄ). So erklärt 
sich der «-Laut auch in aschw. Part. Pass. numin, kumin (zu 
koma »kommen»). Der Inf. koma ist es also, von dem das o auf 
isl. Part. kominn und fakultativ auf aschw. Part. komin iibertragen 
wurde. 

Dass der umord. a-Umlaut unter den obon S. 14 f. beschrie- 
benen BedingungenJ uberhaupt nicht eintrat, geht z. B. aus fol- 
geudem hervor. 

Solche Worte wie isl. .v^wmra »sohwanken» und passive Par¬ 
tizipien wie isl. fundinn (zu finna »finden»), hrundinn (zu hrinda 
»stossen»). .^punninn (zu spinna »spinnon») usw. hewoisen unzw’ei- 
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deutig, dass u nicht durcli a umgelautet wurde, wenn Nasal -f- 
Konsonant bzw. langer nasaler Konsonant darauf folgten. Diese 
und ähnliche Partizipia sind aus älteren *fundanaR usw. entstan- 
den (vgl. got. fundans). 

Dass ein zwischen u und a stelieuder i-Laut den a-Umlaut 
hindert, zeigeu z. B. *dunian : isl. dynia »ertönen», ^'fiutian ; isl, 
ftytia »versetzen», *uppian : isl. yppa »aufheben* usw. 

Folgende Worte beweisen, dass a-Umlaut eines u nicht l>e- 
wirkt wurde, wenn die labiale Lautgruppe ggw unmittelbar auf 
letzteres folgte. Während verschiedene maskuUne n-Stämnie 
a-Umlaut haben (isl. hogi: Kas. obl. boga »Bogen» usw.), findet aich 
kein a-Umlaut bei dem n-Stamme got. skuggwa : isl. /tkuggi, aschw. 
skugge »Schatten» Bei Part. Pass. starker Verba findet .aicli 
a*Umlaut eines a, wenn die nachfolgenden Konsonanten dies zu- 
lassen (*fcMranaÄ: isl. borinn, aschw. 6ortn usw.); keineu a-Umlaut 
haben jedoch die Part. Pass. isl. hnugginn (zu kn 0 ggva »stossenO^ 
tugginn (zu tyggva »kauen»), gngginn (zu gyggva »erschrecken-), 
hrugginn, aschw. hruggin (zu hryggia »brauen»; vgl. ags. bréownti): 
diese Partizipien haben etwas frQher die Lautgruppe ggw hinter 
dem Wurzelvokal gehabt (vgl. Kock in Arkiv NF. VIII, 241 ff ). 

Nur dialektisch und selten findet man im Schwedischen o 
vor ggiw). Dies ist der Fall in aschw. skogga Bir. II einmal (zu 
Nom. skugge »Schatten»), nschw. skoggfulle »schattige» Linné 
Öländska resa 155. Da noch in Småland vorkommt (Siidra 

Mfire), so i.st o in skogfulle bei dem Småländer Linné als ein 
sinåländischer Zug aufzufassen. Die Möglichkeit liegt vor, <lass 
w in der Lautgruppe -uggw^ in der eineri oder andem Gegend 
friilier verloron ging. als die a-Umlautung eines u abgeschlossen 
wurde, und das.s »lie Vokali.satinn in skogga, dial. skogge hierauf 
heruht. Doch kann »leren o-Laut aucli auf vergleichsweise später 
Entwickluug beruhen, sei es da.s.s man nacli dem Muster i\i'v 
nicht g(Tingen Anzahl maskuliner n-Stiiinme mit dem Weclisel 
u:o (bughi.boghi »Bogeu» usw.) zu skugge ein skogge dialektiseh 
neu gebiidet hat, sei *‘S dass möglicherwi^ise irgendwo u in später 
Zeit lautge.^setzlich zu o wurde. 

Xeb(*n (h-m gegenwiirtigen lugg »Noppe», luggsliten »fatlen- 
sclieitiig» gah es elwmals (^in logg M. uml N. »das Rauhe eder 
das Haar am Tuch» Lind 174fi, log N. »Noppe», loggsliten, 
loggig »villosus» Sahlsterlt 1773. Da dieses lugg, logg wohl mit 
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iiHfhw. neunorw. lugg »Haarbuscliel» zusanimon^ehört, so ist 
wolil das u in lugg »Nop})o» alt und der o-IjRut in logg »Noppe» 
verj;leichsweise junj;. Vielleicht wurde logg mit gesclilosseneni, 
inicht mit offenem) o-Ijaut aus^esproclien, und oin K^f^chlossenor 
o-IjHut iu logg kaun von mit derselbeu Bodeutunjx her iiber- 
tra^'eu worden sein. Wenn dagejjen der o-Laut in logg otfenes o 
war. so diirfte dieser o-Laut von solchen Worton lier in dieses 
eiDKedrungen sein, die von alters lier einen \Vecl)s«‘l u : o liatten 
(z. B. hiilihol »Loch» usw ). 

Dass eiu in Fortissilbe unmittclbar vor u ateliendes tv im 
Verein mit einer unmittelbar auf u foljjenden Liiutgruppe If das 
Eintreten des a-Chnlauts verhinderte, beweist der maskuline 
a-Stamm urnord. *wulfaR (vgl. as. ags. wulj) : isl. w//r, aschw. 
ulver »Wolf* olme a-Umlaut im Ciegensatz zu znhlreiohen ma- 
skulinen rt-Stämmeji mit «-Umlaut; isl. hokkr »Bock», hotn »Bo¬ 
den», fogl »Vogel», /orv »Stromsclinello» usw. usw. 

Die Ur.saehe i.st natbrlich <lie, dass sowohl w wie If sehr 
stark labiale Laute waren. Dagegen geht aus den in urnordi- 
solien Runeninschriften begegnenden Namen hAliuwolAfA Gom- 
inor. hAl)UWolAfR, hAriwolAfR Stentofta mit (m >) o im zwei- 
ten Komposition.sgliede hervor, dass in Semifortissill)c (im Ge- 
gensatz zu dem Verhilltnis in Fortissilbe) die iimgebenden labia- 
h*n i>aute w-lf das Eintreten des a-Umlauts ni<'ht zu hindern ver 
inoeliton. Dies wird durch eine Menge isl. und asehw. PersoTien- 
namen mit olfr als zweitem Kompositi»nisglie<l l)estjdigt. wie isl, 
(Jrnolfr. aschw. Amolf, isl. Botolfr, a.schw. Bofolf, isl. Fi/stolfr, 
aschw. Fastolf, isl. Grimolfr, aschw. Grimolf usw. Da man sol¬ 
chen Ftjrmen auf -olf in vergleichswciso spaten nsc-)iw. Quellim 
begegnet. lässt sich je<loch auch die M(>glichkeit nieht von der 
Hand weisen, dass sie teilwoise nieht seit urnordiseher Zeit <len 
dureh a umgelauten V(»kal o hewahrt haben, s(nidern dass Scmi- 
fortis auf dem zweiten K<.)mpositionsgliode (z. B. Fastulf) dialek- 
tiseh zu schwachem Levis geschwäeht wunle, und dass danach 
M in dicser Stellung in o iiberging (Fastulf > Fastolf usw ). wi** 
uberhaupt u in Silben mit s<‘liwachem Levis im jungeren Alt- 
schwediseh diese Entwieklung nahm (vgl, Ko<-k Svensk ljudhist. 


II S. 202). 

Weim, im Gegonsatz zu isl. «//r, as»-hw. uher. der Strauch 
nschw. ulf härsbusken Viburnum Opulu.s L. in gcwissiai schw<‘dischen 
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Landstrichen (Svealand) olvon, olvonträd benaunt wird, und wenn 
im älteren Neuschwedisch auch die Benennnng olgon. olgonträ 
Bromelius 1694 vorkoraint, so wirkt der o-Laut in diesen letztge- 
nanuten Worten gewissermaesen uberraschend. Man möchte indes- 
sen wohl glauben, dass u dialektisch in vergleichsweise später Zeit 
vor supradentalem l in der Lautgruppe Iv in o iibergegangen ist 
[*ulvon > olvon). Hiermit ist zu vergleichen, dass man in gewissen 
ostschwedischen Mundarten ein olv »Wolf» hat, femer das Verbuin 
olv{a) »wie ein Wolf heulen», olvare »einer der wie ein Wolf 
heult», sowie auch olw »Schneeball», olvahär. Dass die Aussprache 
olv »Wolf» in den Mundarten eine geringere Verbreitung hat als 
die Aussprache olvon usw., diirfte daraxif berahen, dass die reichs* 
sprachliche Aussprache von «// einen Einfluss ausgeiibt hat. £s 
ist wohl weniger wahrscheinlich, dass ulf : olvon darauf beruhen 
sollte, dass u vor Iv lautgesetzlich erhalten blieb, wenn diese beiden 
letztgenannten Laute tautosyllabisch waren (m/i*). während u voi‘ 
Iv in 0 iibergegangen wäre, wenn diese Laute heterosyllabisch 
waren (ol-von). Vgl. in gewisser Hinsicht Kock Svensk ljudhist. 
U S. 97. 

Worte mit bb unmitlelbar hinter dem Wurzelvokal haben 
im Isländischen und Altschwedischen meist u, seltener o. Hicr- 
her gehören isl. lubba »grosser Dorsch (brosmius)», klubba »Keule», 
Verb. ftnubbd »jera. ausschelten», stubbr »Stumpf», stuhhi »Stumpf» 
mit u; dagegen kommt als Xe^öiievov isi. tréstohbi »Baum- 

stumpf» vor; ausserdem der Spottname kobbi »Seehund», neu- 
norw. kobbe. Das Altschwedische hat meist u in skrubha »Höhle» 
(aber als Beiname Skrohba SD. NS. I N:o. 606. Haraneda in 
Småland 1405; das Neuschwedische hat skrubb »Versteckwinkel») 
— klubba »Keule» (gewöhnlich), aber auch klohba (5 Beispiele bei 
Söderwall aus Namnlös och Valentin), klobbaheer RK. I (Cod. BC), 
trteklobbo PM. einmal — snubba »jem. ausschelten» (gewöhnlich), 
aber snobba einmal in Bonaventura — stubbe »Stumpf» (gewöhn¬ 
lich), aber stobba Bir. II einmal (auch das Adjektivum stuhhotter 
»stumpf», aber einmal in Bir. IV slobbotom). 

Diese Beispiele zeigen deutlich, da.ss bb unmittclbar nach 
dem Wurzelvokal das Auflreten von u begunstigt. Zweifelliafter 

') Inl. tiubba >inr>tatic1xetzen. ausrUMtcii, RiissUlten; eiiien zuni Rittt-r 
aclilajfen» ist wohl ebeiisu wie nschw. dubba ein l.ehiiwort: virl. me. dubhca, 
ne dub. 
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ist es, wie die Regel fur das Verhältnis von -ubb-: -ohb- gonau 
gefasst werden soU. 

Es ist möglich, dass ein hinter dem Vokal stohendes bb das 
Eintreten des a>Umlauts in Fortissilbe verhinderte. In diesem 
Fall ist der M-Laut in isl. lubba, aschw. klubba usw. vollständig 
lautgesetzlich, und o kann auf analogischem Wege mehr aus- 
nahmsweise in den isl. Spottnamen kobbi eingedrungen sein. 
sowie in solche selteueren aschw. Formen wie klobba, snobba, 
stobba, stobhotom. In Änalogie mit dem Wechsel a : o in isl. uxi : 
oxi usw. kann nämlich auch koMii das o bekommen haben; und 
in Änalogie mit dem Wechsel u: o in solchen aschw. Substanti¬ 
ven und Verben wie kuna : kona »Frau», bura : bora »Höhle» usw., 
knusa, knona »zertrilmmem» usw. kann o mehr ausnahmsweise in 
die aschw. klobba, mobba usw. eingefvihrt worden sein. Hierbei kann 
auch der Einfluss gewisser Lehnwörter, die mit den wechselnden 
Vokalen m : o ins Schwedische eingedrungen sind, mitgewirkt ha¬ 
ben, 2 . B. aschw. kruhba (gewöhnlich) »Krippe*: krobba ijeg. III 
(vgl. mnd. Ärrtttfee: altd. kroppé) — tubba (gewöhnlich) »verleiteu» 

: fobber BSH. IV (1501—2), vndiobbar TS. einmal (vgl. mnd. tob- 
ben). Auch wenn ein auf u folgendes bb lautgesetzlich das Ein¬ 
treten des o-Umlauts in Fortissilbe verhinderte, ist es möglich. 
dass er unter gleichen Verhältnisson in Seinifortissilben eintrat. 
In diesem fall erklärt sich der o-Laut in isl. tréstobbi und aschw. 
trteklobba (-klobbo) hieraus. 

Es liegt aber auch die Möglichkeit vor, dass die grosse 
Häufigkcit von u vor bb (isl. lubba usw., aschw. klubba usw.) nicht 
auf lautgesetzlichem Fehlen des a-Umlauts, sei es in Fortis-, sei 
cs in Semifortissilbe, beruht, sondem nur auf einer bei freier Wahl 
zwischcn u : o vergleichsweise stark wirkenden Neigung zu u. 
Bei lautgesetzlicher Beugung Nom. Sg. *lobba : Kas. obl. lubbu 
usw. setzte sich in diesem Falle (meist) u durch, weil das stark 
labiale bb diesen Vokal begiinstigte. 

Es ist möglich, dass auch ein zwischen u und a stehender 
M^-Laut das Eintreten des a-Umlauts verlnnderte, wie Hultman 
Hälsingelagen S. 206 meint. Dadurch soUte der a-Laut in dem 
isl. Adj. gulr *gelb» im Gegensatz zu den durch a umgelauteten 
isl. Adj. forn »alt», /orr »heftig», hoUr »hold». holr »hohl» usw. 
zu erklären seio. Das Altschw-edische hat meist gul, biswcilen 
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gol\ <las ältere Xeu.schwediseh goU gui, die ^ejrenwärtijjo Reiehs- 
spraclie nur gul. Irjrend ein anderes Wort als gul koinmt uiclit in 
Betracht. Da das Wi)rt west^enn. *gelwa- (vgl. ahd. gMo Gen. gi-hres, 
as, gelo, ajis. geolo mit anderer Ablautsstufe) entspriclit, so kann 
das Wort gul zu urnordiseher Zeit *gultva- geheis.sen haheu. Laut- 
pliysiologisoh ist es leieht begrciflich, dass ein zwischon u und n ste- 
hender stark labialer «-Laut das Eintreten des a-Umlauts verliin- 
deile. aber in soit-hcm Fall braucht o in asohw. gol niolit, wie 
Hultman meint. von andei*en Adjektiven mit einem Wechsel u : o 
lier entloluit vvorden zu sein, sondern die Saclie ist wohl folgen- 
dormassen aufzufassen. lu urnord. Zeit lauteten die Beuguugs- 
tormen des Wortes Nom. Sg. M. *gulwaN, F. *guUvu, N. *guln’fit-, 
Dat. Sg. M, ^giiliatm. N. "^gulivu, Akk. 8g. M. *gulwan-, F. gulwö. 
N. ^gulnat-’, verschiedene bestimmte Formen *gulivu. Sdlange 
tr (‘rlialten blieb. wunle der <i-l'mlaut in keiner Form dureli- 
gefölirt; (b-r Nom. 8g. M. ^guhcan orgab lautgesetzlieli guh\ 
der N«mi. Sg, F. ^'gul[ir)H lautgesetslich gul\ der Akk. Sg. M. 
*gulinin blieb lautgesetzlieli erlialton (vgl. isl. gulan) usw. Hier- 
ihireli erkliirt sieb der «-\'okal iu isl. gulr und die grosse Häntig- 
keit dieses Vokals in aschw. gul. Indesscai ging bekanntlieb in 
urnordiseher Zeit ir vor u verloren. und zwar vermutlieli, ehe die 
Zeit des /^-rmlauts vdllig zu Ende war. Nacbdem man auf die.se 
Weise Nom. 8g. F. {'^gultru >) *gulu, Dat. Sg. M. {*gulwuw >) 
gulum, Dat. Sg. N, [*guliru >) gulu. in bestimmter Form in ver- 
scbie<lenen Kasus {*guluu >) gulu bekommen liatte. so Hel natiir- 
licb selir ol't »lureli <len JCintluss diesin* und äbnlieber Formen das 
aul‘ a n a 1 ogi se b em Weg«* Tori in Akk. Sg. M. [*guln-an >] 
gulan, Akk. 8g. F, [*guhva >) gula usw.; aber in diesen und iilin- 
lichen Formen mit a in <ler 1'ltima trat dann rt-rmlaut ein jfulan. 
gula > golan. gola iis\v.\ \'on solcben Formen ber bal das asehw, 
Qol scinen V^ikal orbalten. 




tb‘m;i>s fler n«ii-b v<ir einem Jabrzebnt berrsebi-nden Aut- 

fassung sollte >f-l'mlaul eines m niebt nur durcb einon in der 

% 

näelistfUi Silbf lolgeiiflen fl-Laut sffinlorn aueh dureli eineii in 

« 

i\vr niichslen SiU»e o- innl <r-Laut Ix^wirki w^nleu sein. 
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Dass cliese Auffassung unrichtig ist, j;eht besonclors aus dor Vo- 
kalisation der feuiiuioen ow-Ötämuie und der maskulinen an- 
Stiinime hen^or. 

Eiu femininer ön-Stamin wio hola, hula wurde in jiltcrer ur- 
nonlischer Zeit folgeudermassen ^ebeu^t: S^. Nom. *kulö, gen. 
*kulönn, Dat. Akk. *hulön, Pl. Nom. Akk. *hulönn, Dat. *hul(m-, 
vgl. teils got. Nora. tuggö, gen. tuggöns usw., teils den urnord. 
Personennamon Gen. Sg. igingon Stenstad. Man hatte also ö 
als Endungsvokal in allen Kasus. Falls die ältere Ansicht richtig 
wiire, hätte man also durcb das ganze Paradigma a-Unilaut be¬ 
kommen iniissen; und der Weclisel a.sobw. hulaihola wiire un- 
begreiflicb. 

Nacb der S. 14 (vgl. auch S. 16) aufgest»‘llten Regel wurde 
aber der a-Umlaut in einem solcben Worte crst bewirkt, naehdem 
d zu a geworden war (also Nora. *hulö > hula > hola), aber zu 
dieser Zeit hatte das Wort io den Kas. obl. de.s Sg. und Pl. u 
(äm/m, huluH usw ). Wie kola : hula sind aufzufa.ss<‘n: asobw. 

: isl. ,Huga, aschw. fiugha »Fliege* — isl. aschw. kosa : ascljw- 
husa »Strurapf» — isl. aschw’. kona-.kuna vWeib* usw. 

Ein luaskulinor «-Stamm vom Typus aschw. hughi: boghi 
••B»igen» wurde in der älteren uraordisehen Zeit folgendermassen 
gebeugt: Sg. Nom. *hu}a, *huyi, Gen. *buyann, Dat. Akk. *bu}an, 
Pl. Nom. Akk. *bu}ann. Die Endung -tf ( a) im Nom. Sg. ent 
spridit der griechischen Endung -t, v; in uniordischen In.schriften 
winl sie aber mit der Rune a bezeichnet (z. B. in dem Per- 
sonennamen wiwila Veblungsnse.s). Falls nun .sowolil (p wie a 
in fruher umordischer Zeit a-Umlaut bewirkt hiitteu, so wurde 
ein solches Wort wie aschw. hughi, boghi nur o (nieiit u) als 
Wurzolvokal haben bekommen miisHen. da es unbedingt in den 
meisten und am häufigslen gebrauciiten Ka.^sus entweder (P oder 
« als Endungsvokal hatte. 

Der M-Laut in bughi usw. beruht darauf, dass (P keinen 
rmlaut bewirkte; auch zu der Zeit, in der dieser Laut mit der 
Rune a bezeichnet wurde, bewirkte e.s keinen a-Umlaut, w^eil es 
ein sehr otfener, dera ä sich näherndiT a-Laul war *). Der Uui- 
laiit trat also nicht ein im Nom. Sg. ^btiyr (aschw. bughi), w'oliI 

Dhk!* -n im Nom. Sg. wiwila hmw. einen soli-lien I-aulwert Imtti-, 
z. B. von Kug^e an^enonimen »« Aikiv NF, IV 19. 
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aber in Gen. Dat. Akk. *bu}an{n) (aschw. bogha). Wie bughi. 
hoghi sind aufzufassen: aschw. drupit dropi »Tropfen* — stufpe, 
stolpe »Pfosten» — uxe, oxe »Ochse» usw. Andere Beispiele bei 
Kock in Beitrage XXIII, 518. 

Nur der einfache Vokal u, uicht der uruordische Diphthong 
eu (lu) ist fur den a-Umlaut empfänglich. Dies geht z. B. lier- 
vor aus den Induitiven urnord. *beuäan : isl. biopa, aschw. biupa 
»bieten», urnord. *leu}an:is\. Imga, aschw. liugha »lugen» {Bugge 
in Arkiv NF. IV, 23, Kock in Beitrage XXIIl, 533). 

* * 

Es gibt also Mässen von aschw. Worten, die, wie teilweise 
schon angedeutet wurde, sowohl den Wurzelvokal o wie den Wur- 
zelvokal m haben können. Verschiedene Wortgruppen und auch 
Einzelwörter hatten nämlich zu umordischer Zeit in gewissen 
Beugungsendungen a, in atideren dagegen keins. Hierdurch ent- 
stand ein Wechsel zwischen o und u innerhalb ein und derselben 
Wortgruppe und in verschiedenen Beugungsformen desselben 
Wortes, aber oft sind die Vokale o und u auch — etwas spitter 
— in ihre gegenseitigen alten lautgesetzlichen Gebiete einge- 
drungen, so dass in ein und derselben Form sowohl o wie u 
wahlfrei stehen kann. 

Auch fiir diese Frage sind die femininen ön- und die ina- 
skulinen an-Stämme besouders lehrreich. Bei der Beugung eiues 
femininen dn-Stammes Nom. Sg. kuna : Kas. obl. kunu, Nom. Akk. 
Pl. kunuR, Dat. Pl. kunum bekam man bei Durchfuhrung des 
a-Umlauts die Beugung kona : kunu, kunuR, kunum; später im 
Altschwed. sowohl kona, kuna wie konu, kunu usw. Entsprechend: 
aschw. stova, stuva »Hutte» — loka, luka »Laden» usw. Vgl. auch S. 23. 

Bei Beugung der maskulinen an-Stärame urnord. Nom. 
*stulpä : Kas. obl. *stulpan{n), Pl. Nom. Akk. *stulpan(n) erhielt 
man lautgesetzlich Nom. stulpi : Kas. obl. stolpa, Pl. Nom. stolpar, 
Akk. stolpa; später aschw. sowohl stolpe, stulpe wie stolpa, stulpa 
usw. Ebenso aschw. rodhme, rudhme »Röte» —mofft, >n««t »Moor, 
Moos» usw. Vgl. auch S. 23. 

Als Beispiele fiir den Weclisel o : u in anderen Wortklassen 
niögen folgende aschw. Worte angetuhrt werden: 
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mÉwkuUne a-Stämme: hotn:hutn »Boden» — kulder : kölder 
»Spitze, Sclieilel» (gewöhnlich «). 

neutrale o-Stämme: okerxuker »Wucher» (gewöhnlich o) — 
gup (urspriinglich N., später M., faet immer u als Simplex) »Gott» 
: nin. ko^ Gen. kos Liljegren N:o 379 (Uppland), goeziuia »Ge- 
vatter* DL. einmal, die Personennamen Godhemus {IZll), Godsten 
(1371) usw. aus Västmanland, Godmundsaon (1382) usw. aus Öster¬ 
götland — isl. of »grosse Menge» isl. aschw. of- als Praefix *zu viel, 
allzu» : aschw. vffaa »zu wenig» RK. 1, upsokn »ubertriebene Schuld- 
klage» MELL. (< ufsökn), ummykith »zu viel» DD. II (1384) usw. 
femininer d-Stamm: muldimold »Humus» (gewöhnlich <4). 
Adjektiva: fulder : fol- »voll* (gewöhnlich «) — gul : gol »gelb*. 
Verba: lokka:lukka »locken» (gewöhnlich o) — akoPa: skupa 
»schauen» (gewöhnlich o). 


♦ * 

* 

In verscliiedeuen kurzsilbigeii Worten tritt indesseu eine 
sehr deutliclie Neigung hervor, den alten Wechsel der Wurzel- 
vokale o ; u auf lautgesetzliche Weise anzuwenden, eine Neigung, 
die jedoch auch mit der in den uordischen Sprachen auftreteu- 
den sog. »tilljämning» (Angleichung) in Zusammenhang steht, d. h. 
mit der Assimilation von Wurzel- uud Endungsvokal in kurz- 
silbigen Wörtem. Bei freier Wahl zwischen o und m in der 
Wurzelsilbe hat man nämlich u gewählt, wenn der Endungsvokal 
u oder i war, dagegeu o, wenn der Endungsvokal a oder das 
Wort einsilbig war. 

Ganz besonders tritt diese Neigung in kurzsilbigen femini¬ 
nen o«-Stämmen {kona usw.) hervor. Unter den Gegenden. in 
denen zahlreiche Beispiele eincs Wechsels o: u nachgewicsen wer- 
den können, ist besonders Östergötland zu nennen. 

So kommt im Altschwedischen ein regelmässiger oder an- 

_ 

näherad regelmässiger Wechsel vor in kona : kunu »Frau» in OGL., 
SmäL., stowa : stuwu »Hutte» DL., beerghola : heerghulu »Berg- 
höhle». Zu beachten sind auch aschw. Nom./ora »Föhre»: nschw. 
furu und aschw. Verb. pora (selten Pura) »wagen» t Kas. obl./arw 
»Kiihnheit» (Nom. ist nicht belegt), tkundiker »kiihn», Adv. tkuru 
lika »kiihn *. 
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Hierbei durfte aher aiich nocli ein anderer Unistaud 
eiue Rolle gespielt Imbeu. Da ein Wort wie kona in friih- 
urnordiscber Zeit im Nom. Sg. *kxmö init ö (niclit a) iu der Ul- 
tima liies.s, trat der «-Uinlaut in dieser Wortklasse erst verhältnis- 
mässig spä t ein, d. li. erst als *kunö schon zu kuna geworden 
war (siehe S. 23). Der Eintritt des Weclisels kona .htnu ist 
also juuger als der z. B. des Weehsels uruord. Nom. Sg. {*kufitaH 
>) */:os/aÄ; Dat. 8g. *ku8te (ascliw. koster, hister)', die Wurzel- 
vokale o:« konnten deshalb in kona : kiinit usw. eher ihre laut- 
gesetzliche Anwendung uoch in der Literaturspraclie beibehalteu. 

Audi das im Altscliwedischeu ganz gewölinlicbe Vorkom- 
inen von n in verschiedenen kurzsilbigen neutralen a-StÄmnien 
und maskulinen n-Stämmen stebt iu unmittelbarem ursucblidiem 
Zusammenhang mit der Neigung, in kurzsilbigen Worteu bei 
freier Wahl zwisdien o und u das letztero zu wählen, wonn u 
oder i in der nächsten Silbe folgt. 

Ein neutraler a-Stamm wie z. B. skut »Sdiuss» sollte vbllig 
lautgesetzlich gebeugt werden: Sg. Nom. Akk. >) skot 

gen. {*skotaji >) skots, Dat. skuti, Pl. Nom. Akk. (*skutu >) skuf. 
Gen. skota, Dat. skutim. Da abor dor urnordiscbe Infortisvokal 
a bekanntlich friiher verloren ging als der urnordisclie Infortis¬ 
vokal «, 80 hatte man gegen Ende der urnordisclien Zeit die 
Beugung: Sg. Nom. Akk. skot. Gen. .‘ikots, Dat. skuti, Pl. Nom. 
Akk. ^skutu. Gen. skota, Dat. skufum. Das Angleiciiungsbestre- 
ben verursaclite zur Zeit der letzgenannten Beugung, dass sich 
der Vokal u von den vicr Kasus Nom. Akk. Pl. *skutu, Dat. Pl. 
skutum, Dat. Sg. skuti auf die äbrigen ausbreitete, so dass sidi 
im Altschwedischcn nieist skut ergab (vgl. diin. skad), w’eniger 
oft skot. 

Da dieses Angleidmngsbestrcbon eine alt.schwedische, aber 
soweit bekannt keine isländische Ersdieinuug ist, so erklärt es, 
weshalb verschiedene soldieNeutra im Altschwe<lisdien ausschliess- 
lidi oder uberwiogend u haben, obwolil sio umgekehrt im Islän- 
diachen ausschliesslidi oder vorzugsweise o haben, z. B. asdiw. 
bup (selten bop] >Gebot» (isl. hoP) — kul (weniger häulig kol) »Loch> 
(isl. kol) — brat (weniger häufig brol) »Brudi» (isl. hrot). Andore 
Beispiele bei Kock Svensk ljudhist. Il 8. 54. 

Bei der lautgesctzlichen Beugung Noin. Sg. rlrupi: Kas. obl. 
äropa »Tropfen», Nom. Pl. dropar. Dat. drupum trug der Tni- 
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stand, dass in der Ultima der Nom. Sg. i und der Dat. Pl. u 
hatte, dazu bei, dass der Wurzelvokal u in eolchen kurzsilbigeii 
Worten nicht von dem Wurzelvokal o verdrängt wurde, sondeni 
sich statt dessen auf andere Formen ausbreitete. Das Altschwe- 
dische hat nämlich öfter drupi als dropi (aber isl. dropi). Hier- 
durch fällt ein Licht auf die Vokalisatiou z. B. von aschw. hruti 
{weniger häufig o) »Haufen gefällter Bäunie» (isl. hroti) — fluti 
(weniger häufig o) »Floss» (isl. ^fioti). Andere Beispiele a. a. O. 
S. 55. 

Hiermit hängt auch da.s in gewissen schwedischeii Urkun¬ 
den hervortretende Bestreben zusammen, den Wurzelvokal u 
in gewissen kurzsilbigeii neutralen a-Stämmen und maskulinen 
M-Stämmen anzuwenden (ir«< »Brach» V^GL. II usw., sun *Sohn» 
VGL. I), dagegen aber o in denselben Worten, wenn sie als 
zweite Kompositionsglieder dienen {fripbrot >Friedensbruch> usw. 
\'GL. II, hondason »Bauernflolin> usw.' V(iL. I). Ein w der Ul- 
tiuiH verlor sich fruher in dem Komposituiu *hondaftunuR als in 
dem Simplex xunu^; da nun das Angleichungsbestreben in der 
Wureelsilbe vor cinem in der Eudung kui-zsilbiger Worte erhal- 
tenen w-Laut ein « erforderte, so ging die Ubertraguug von o 
des Gen. Sg. sonuRy Gen. Pl. sona auf den Nom. Sg. {*bondasunR >) 
bondasm ohne u vor dem r leicliter vor sich als auf den Nom. 
Sg. siinuR mit u vor dem r. 

Fiir die Aufklärung cines i-egelmässigen Wechsels o:u ist 
aucli aschw. pomaljingir VWIL. usw. ; pumulfinger ÖGIj. iisw’. >Dau- 
men> zu beachten. 

Als altostgötische Beispiele eines regelmässigen Wechsels 
o; u in kurzsilbigen Wörtern können ausser kona : kunu aus dem 
Textkodex des OGL. noch angefuhrt werden : son *Sohn», sona- 
dottir, sona son : Dat. Pl. sunum — doraper »mit Tiiren versehen» 

: Dat. Pl. durum »Tiiren» — lof »Erlaubnis» : Dat. Sg. luui — 
koma »kommen» (so gewöhnlicli): Praes. Konj. kumi (Part. Pass. 
kumin, kumne gewölmlich mit «; Praes. Sg. kombar gewöhnlich mit 
o von koma her). — OGL. Kopetdiagener Fragment liat konn : kunu. 
Fragment D des OGL. koma : kumin. Fragment C des OGL. doraf 

»é 

; durunt. Fragment H des OGL. koma : kumi (und komi), kona : 
kunu (meist), lof : luui. MELL. weist mehrere ostgölisclie Ziige 
auf; diese Urkunde hat son, sons, sona: sunum. 
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Die Spuren regeimässigen Wechsels o:u in langsilbigeu 
Wörtern sind äusserst schwach, doch könuen folgende angejfiihrt 
werden: zu aschw. kolmber >Inselchen», das fast ausscliliess- 
lich 0 hat, gibt es einen Dat. Sg. 0 rhohulm SD. II (1287), < -hulme ; 
lopt >solarium> hat im Dat. lupte einmal in Bur.; slokker »Stamm» 
einmal stukke iii Leg. III. 

Vgl. uber regelmässigen Wechsel o:« Kock in TfF. NR. 
VIII (1888) S. 295 f.. Ark. NF. II 14, NF. V 245, Svensk ljudhist. 

O 

II 50 ff., Aström in Svenska landsmålen VI ös, 41, Tamm in Upp- 
salastudier S. 24, Noreen Aschw. gramm. § 163, 2 , Olson 0st- 
götalagen S. 41 f., Fragm. § 3, i; § 22, i; § 92. i; § 123, i. 


In den allermeisteu Wörtern, die zu urnordischer Zeit einen 
regelmässigen Wechsel o :« hatten, ist dieser regelmässige 
Wechsel indesseu im Altschwedisehen wie in den anderen nor- 
dischen Literatursprachen verscbwundeu. In dem einzelnen Worte 
ist entweder o oder u zur alleinigen Herrschaft gelangt, oder so- 
wohl 0 wie u werden in jeder beliebigen Form des Wortes ange- 
wandt, unabhängig davon, ob die fragUche Form in urnordischer 
Zeit lautgesetzlich a-Umlaut bekommen sollte oder nicht. 

Bei der Regelung des Wechsels o: u sind in den meisten 
Fälien die umgebenden Konsonanten bestimraend ge* 
wesen. Schon im ältesten und älteren Altschwedisch haben 
nämlich gewisse Konsonanten den Gebrauch von o, andere den 
von H begiinstigt. Zu dieser Zeit haben also die zu seiten 
des Wurzelvokals stehenden Konsonantlaute keine lautgesetzlichen 
Cbergänge hervorgerufen, sei es von o zu «, sei es von u zu 
o; aber bei freiejr Wahl zwischen o und u haben die Konso- 
nautlaute in der einen oder anderen Richtung eine wichtige 
Rolle gespielt. 

So hat im ältesten bzw'. älteren Altsehwediscli o meist vor 
supradeutalem r gesiegt in den I>autgruppen rit, rt, rn, rs (ri), 
z. B. orp »Wort», skörta »fehlen», forn *9\X>, fors »Stromschnelle». 
Ausserdem oft vor r in anderen Stellungen, z. B. spor »Spur», 
orka »vermögen» — meist vor supradeutalem / in den Lautgrup- 
pen Ik, Im {Ip), z. B, folk »Volk», holmher »Inselchen* — oft vor 
kk, z. B. s/okker »Stamm». Das.s es sich liier (noch) bloss um 
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eine Wahl von o bei freier Wahl zwischeo den beiden Lauten o 
und « handelt, zeigen Wörter vom Typus vurpin »geworden*, 
hurl »fort», kiukka »Glocke* usw. mit w-Laut. 

Dagegen wird u durch einen unmittelbar folgenden den- 
taleii Z*Laut begiinstigt, z. B. fulder »voU», huld »Fleisch». Wei- 
ter wird daa Auftreten von u durch verschiedene unmittelbar 
vor dem Wurzelvokal stehende labiale oder labialisierte Konso¬ 
nanten b usw. (z. B. bup »Gebot») gefördert, die S. 30 verzeich- 
net sind. Unter diesen Verhältuissen kann es recht oft gesche- 
hen, dass der vorangehende Konsonant m begunstigt, der nach- 
folgende dagegen o -, daun gibt meist der nachfolgende Konso¬ 
nant den Ausschlag. So heisst es z. B. im älter. aschw. 6orJ5 
»Tisch» (nicht *hurP)y weil auf den Wurzelvokal ein rd folgt, 
das o begunstigt, und dies, obwohl der unmittelbar vorangehende 
Konsonant h ein u begunstigt. 

Zur Aufhellung dieser Frage mag der Sachverhalt in ein er 
älter. aschw. Schrift etwas mehr in den Einzelheitcn dargelegt 
werden : 

In der Sprache des Upplandslag erscheint bei freier Wahl 
zwi.schen o und u der erstere Laut vor supradentalem r in den 
Lautgruppen rd, rt, m und auch soust meist vor r; auseerdem 
vor supradentalem l in den Ijautgruppen Ik, Im und auch meist 
vor kfc, z. B. horp »Tisch», morPreri »Mörder», norpeen »aus Nor¬ 
den», skoriee »mangeln», horn »Horn», kom »Gerste», ykomi 
»Eichhörnchen» — sporgieeld »einfache Busse, die von ertapp- 
tem Totschläger erlegt wird», forman »Vorgesetzter» und an- 
dere Worte mit for-, pora »wagen», Part. horin, skorin, ffwori» 
Izu bara »trägen», skara »schneiden», swaria »schwören»). 

molka »melken», holmbar »Inselchen*. 

flokkar »Schar», lokkor »Locke», stokka »jera. in den Block 
legen, fesseln». 

Oass aber auch das Upplandslag in gewissen Wörtern 
u vor r hat, geht z. B. hervor aus 3. Pl. Praet. Purwu »brau- 
chen», Praet. purfU neben Praes. jöorjf, porwa, Pass. Part. burghit, 
burghin (< hurghits\ zu hiargha »bergen, erlösen»), Dat. Pl. durum 
einmal (aber domm 5 mal) zu dyr »Tur». Bei durum hat wohl 
die Kurzsilbigkeit des Wortes im Verein mit der Erlialtung des 
u in der Ultima eine Rollc gespielt. Fiir die V<jkalisation mit 
u in purwu kann der w-Laut der Ultima in Verbindung niit dem 
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hinter dem r stehenden labialen y-Laut bestimmeiid gewesen sein. 
In Ptirfti möglicherweise der i-Laut zusammen mit dem hinter 
dem r stehenden mit f bezeichneten y* (oder /-)Laut; in fmrghif, 
burghis vielleicht das vorangehende labiale h (vgl. gleich unteu) 
im Verein mit dem in der nächsten Silbe folgenden i {uber die 
Bedeutung des t-Lauts bei der Wahl des Wurzelvokals u in 
kurzsilbigen Worteu s. oben S. 25). 

Dass 0 im Upplandslag nicht vor jedem supradentalen 
/-Laut steht. geht aus der Vokalisation mit u vor Ip, Igh hervor 
in stulpi >Pfosten*, dulghadrap »Totschlag veriibt von einem 
unbekannten Täter», daghfulghit »nach Erlöschen des Tageslichts», 
Praet. Pl. hulpu, Part. huipit (zu httplpcr. »helfen»). 

Soweit die eben dargestellten Tendenzen der Sprache keinen 
o-Laut erfordern, hat das Upplandslag meist u unmittelbar nach 
den labialen oder labialisierten Konsonanten h {fur p fehlt es an 
Beispielen), /, «, g, r, h. Als Beispiele mbgen angefuhrt werden: 

hup »Gebot», hulsfan- »Polster». 

fuldter »voll» (aber foUrm eimnal), Verb. ful}<T- »föllen», 
fughl »Vogel». 

Prae.s. Sg. mun »wird», ftfnnd-smughfp, griA(Fimugh<p »Loch 
im Zaun, so gross, dass ein Schwein, bzw. ein Ferkel hindurch- 
kommen kann». 

gup »Gntt», gul »Gold», guftpr »Gntliinder», Part. guldin zu 
gitflda »vergelten, bezahlen». 

ruf »das Brechen», grup »Friede». rughfrr »lioggen», ruP/f 
»gerf>detes Land», hrut »Bruch». 

huld »Fleisch», hughrKr »Sinn», (Kas. obl. zu athughi 

»Fursorge»), huljiwri »Verletzung der grossen Körperhöhlen», Purt. 
kulpit zu hitflpfp »helfen». 

Weim dus Upplandslag bukkffr »Bock» mit u im Gegensatz 
zu flokktrr, Hokk<er usw. hat, so ist eben bei dem Streit zwischen 
den verscliiedenen Vokalisationsstrebungen (dns nachfolgende kk 
forderte o, das vorangehende h dagegen u) die letztere Richtung 
siegreich geblieben. Bei der Vokalisation von matskoi »Lebens- 
mittelbeisteuer». suelfskot »Selbstschuss {zur Tötung wilder l^ere)» 
mit 0 in der Ultima im Gegensatz zu utskuf »das Ausschiessen». 
utskutstol^ {sto!<p. »Frauenkleid») mit u in der Ultima hat der 
»4-Ijaut der vorangehenden Silbe bei freier Wahl zwischen o und 
« die Wahl von u verajilasst. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Uinlaut uml Brechung iin AlU^chwer^iBchen 


31 


Das Vorkonimen der Wurzelvokale o : u im Textkodex des 

SödernianDalag stinimt in der Hauptaache zu deren Anwendung 

im Upplandslag: jedoch hat man iu der Sprache jener Urkunde 

vor dentalem ^-Laut u gewählt, z. B. gtäl *Gold>, -cu/ >Kinderau8 

einer Elie», vlti »veranliess*. — Die Sprache der ostgötischen Schrif- 

ten aus älterer altschwedischer Zeit stimmt in dieser Hinsicht im 

wesentlichen mit den ebengenannten Urkunden dberein, zumal mit 

dem Södermannalag; jedoch koinmt u in ihnen in etwas grösserer 

_ • » 

Erstreckiing vor. So hat der Textkodex des Ostgötalag sowohl 
M wie o vor kk (wenn auch meist o), z. B. 8tokk(pr (2 mal): stukkeer 
(einnml) »Stamni», Verb. stokkn (2 mal) : stukka (4 mal), meist 
flokkfir : einnial Jiukker, meist klokka : einmal klukka »Glocke», 
meist khkkare : klukknre »Klister» (nber stete lokkn »locken»). 

^ é 

Uber den Wechsel hma : kunn usw. in kurzsilbigen Worten im 
Altostgötiscljen .s. S. 27. 

Vgl. uber die Rolle, die die nach folgenden Konsonanten 
bei dem Vorkomnum von n : n im Altscliwedischen geepielt baben, 
besondera R. Darsson, Södermannalagens språk I S. 2l> ff., Kock 
in Arkiv NF. V, 244 ft‘. — Vgl. ul>er die Rolle, die dievoran- 
gebendon Konsonanten bei dem Gebraucb von o:« gespielt 
baben Kook in Beitrflge XXIIl, 27 fF. Vgl. ausserdem Olson, 
ÖstgiHalagens Ijiulliira S. 3*.* tf. 

Gleichwie die Sprache im aben Wästergötland, der Gren/.- 
land.acbaft gegen Norwcgen im Mitlelalter, uberhaupt iu mebreren 
Beziehungcn dem Altnorwegisoben nåber stand, ala es mit dem 
normalen Altscliwediscb der Fall war, so weisl daa Altwestgötiscbe 
in Uberein.stimmung mit dem Altnorwegiscben auch den Wurzel 
vokal 0 in grösserer Ausdehnung auf als die meisten anderen 
aschw. Urkunden. So baben westgötische Urkunden aus derälteren 
altscbwediscben Zeit o oder o : u vor dentalem l in kölder »Kinder 
aus einer Ebe* (normal aschw. kölder i ktdder), eamkolla Adj. »aus 
derselben Ehe» u. a. Wörtern auf -kolla, hold »Fleisch* V’GL. l 
(in VCtL. 11 und BjR. hold: huld), holder Adj. »hold» (nur selten 
hidder in V^GL. I, normal aschw. meist hulder). Subst. holt »Gehölz». 
troll »Unhold». troldomber »Zanberei», frolskaper »Zauberei», kolli 
(und kulli) »Hiigel» (in der beutigen westgötiscben Mnndart kolle). 
Vor kk baben altwe.stgötiscbe Scbriften o in Jlokker, stokkrr (in 
mebreren anderen aschw. Urkunden findet sicb Wechsel o : u in 
solcben und älmlichen Wörtern). Ausserdem haben sie o z. H 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



32 


Axel Kock 


in kol »Kohle» (normal aschw. hd : kol), kona >Weib> (normal 
aachw. kona : kuna), konunger >König> (normal ascbw. aucb ku- 
nunger), loter »Los> (normal ascbw. loier x luter), odder >Spitze> 
(in der westgötiachen Mundart noch heut« odd; normal aschw. 
udder : odder), oter >Otter* (aschw. sonst uter), oxi »Ochse» (normal 
aschw. oxe : uxe), koster >Habe> (normal ascbw. koster : kuster). 
Femer die passiven Partizipien boren, -roten, skoren (Bj.R. jedoch 
vt skurin einmal), stolen (Bj.R. jedoch aucb u), wfthrend das 
normale Altschwedisch hier oft u hat. Vgl. Kock, Fsv. ljudlära 
II 505 und hesonders Hultman S. 238 f., 248 u. a. Stellen (auch 
Kock Svensk ljudhist. II 79 f.). 


Die Auwendung von o und u als Wurzelvokalen iiu Alt- 
gutniscben unterscheidet sicb nicht unwesentlich von der iu) 
eigentlichen Altschwedisch, indem ti dort einen bedeutend grös- 
seren Raum einnimmt als hier. Indessen wird aucb das Altost- 
götische, also die Mundart des festläiidischen Teils von Schweden, 
der dem Gebiet des Gutnischen am nächsten liegt, unter anderem 
dadurch gekennzeichnet, dass im Vergleich mit den Muudarten 
in mehreren auderen altschwedischen Siedelungen u in vergleicfas- 
weise grosser Ausdehnuug vorkommt. 

Fiir das Verhältnis von o:u im Altgutniscben gilt folgeude 
Regel: *o steht vor r Konsonant (jedoch u in Fortissilbe zwischeii 
dem labialen h und r^), sonst u». 

Beispiele fur den ersten Teil der Regel siud: Praet. Fl. or]}u 
»wurden», 6orJ5 »Tischt, Norwegi (< *Norpnoegi) »Norwegen», 
hom »Hom*, ikomi »Eichhörnchen», ort »Arbeit», Verb. Porka 
»trocknen». torfa »Rasensode», o»*m6r >Schlange»,/or6Mj5 »Verbot» 
und andere Wörter mit for- einem mit Konsonanten beginnenden 
zweiten Kompositionsgliede (Beispiele von Kompositis mit for- + 
einem mit Vokal beginnenden zweiten Zusammensetzuugsgliede 
fehlen). Vermutlicb beruht das altgutn. Auftieten von o in 
Worten dieses Typus (d. h. vor r + Konsonanten) auf lautgesetz- 
licher Entwicklung, so dass z. B. Praet. uipu »wurden» laut- 
gesetzlich zu orpu wurde, weswegeu also orpu das o nicht auf 
analogiscliem Wege z. B. von Pait. Pass. orpin her bekommen hat. 

JMss aber während dieser Lautentwicklung u in Fortis¬ 
silbe zwischen h und n erhalten blieb, zeigen hurg »Burg», 
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hurgan »Biirge» (aueh in altgutn. Riineninschriften burh Säve 
N:o 144 usw.; dagegen altgutn. Valborga, porsborg mit o in 
Semifortissilbe). 

Als Beispiele filr Wörter mit h mögen iin iibrigen angeftihrt 
werden: dur >Tär». spur »Spur», die Partizipien skunn, burit; 
fulk »Volk». mulka »inelken», stukkr »Stainm», buln »Boden», 
fiut »Fliessen». rw.s' »Pferd», klufn »gespallen», histin »geschla- 
gen» usw. 

Aucb wenn nicht mit Sicherheit entschieden werden kann, 
ob die Vokalisation dieser und anderer gleichartigeu Wörter auf 
einer lautgesetzlicheu Entwioklung o > u beruht oder nur darauf, 
dass das Allgutuisehe bei freier Wahl zwisehen o und u den 
Vokal u gewählt liat, so spricht doch wohl die Wahrscheinlichkeit 
am eliesten fur diese letztere Annalime. Hierzu stimmt auch am 
besten «ias Vorhandenseiu des \'^okal8 o in den altgutn. Wörteru 
ok »und». tolf »zwölf», 08 »uns», bei denen man von altersher 
keine Wechselforinen mit u liatte. Die Vokalisation mit o in ok 
beruht nämlich auf einer spiUen urnordischen Entwicklung au > o 
in verhältnisinässig unbetonter Silbe (Kock Tydning af gamla 
svenska ord (1881) S. 1 ff.. Svensk ljudhist. II S. 64). In tol/\st 
<ler 0 'Laut dadurch entstanden, dass die Lautgruppe tva vor 
einem Labia! oder labiaiisierten Konsonanten in Infortisstellung 
lautgesetzlich zu o wurde, also *twahf, run. twalf der Rökiuschrift 
> tolf. Das Wort »zwölf» war im Satzzusammenhang oft ver- 
gleichsweise unbetont, und ausserdem kann wahifrei Fortis 

auf der Ultinin gehabt haben, s. Kock in Arkiv NF. VII 638 f., 
Svensk ljudhist. II S. 66, 416. Der Vokal o in os »uns» ist ans 
o < « entstanden. In Semifortisstellung wurde niimlich m.v(j») 
(< *M«.v(,f)) zu ösis)] und durch Vokalverkiirzung ergab spftter 
OSS] 8. Kock in Arkiv NF. I 57 f., Svensk ljudhist. II S. 156 
§ 774; S. 6U § 644. 

Die schon in der Aakirkehy-Inschrift hegegnenden Lehnworte 
ofr »Opfer», ofra »opfern» (mnd. offer) sind nach Dureliftihrung 
der obeti aufgestellten Regel fur o : u mit o-Laut in das Altgut- 
nische eingedrungen: auch das altgutn. kurtil »Kleiderrock» (me. 
curfel) und das altgutn. schon in <lor Aakirkebv-Inschrift begeg- 
nende krus »Kreuz» mit w-Laut können nach dieser Zeit ent- 
lehnt worden sein (vgl. mnd. kruse, lat. rrMx). Trotz isl. kross 


asoliw. kors mit o ist es also nicht nötig eine lautgesct/.liche Entwick- 
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lung 0 > a in agutn. krus anzunehmen. Uber altgutn. run. burt 
»fort» Aakirkeby : hort im Gutalag s. Kock Svensk Ijudhist. II 
S. 106 § 687. Das altgutn. sö »$o> hatte sicherlicb wenigstens 
fakultativ langen o-Laut; vgl. ahd. sö, aschw. soo. 

Vgl. uber den Wechsel o.u im Altgutnischen Söderberg 
Fomgutnisk ljudlära 15 ff.. Kock in Beiträge XXIII 530, Svensk 
Ijudhist. II 105 ff., Wiminer Dobefonten i Åkirkehy S. 48 f., Pip- 
ping Runinskriften pä Ardrestenama S. 26 Anm., Gutalag Inl. 
S. LXX f. 


Bei der Regelung der beiden Wurzelvokale o und « iin Alt- 
schwedischen haben indessen dio Analogieverhältnisse eine noch 
wichtigere Rolle gespielt, als es schon hervorgehoben wurde. 

Es gab in der Sprache von altersher Mässen von Wörtern, 
bei denen inan in gewisseu Formen lautgesetzlich o bekommen 
Imtte, währeud in anderen u lautgesetzlich erhalten blieb. Später 
drangen, wie oben dargelegt, sowohl o wie « in die gegeiiseitigen 
älteren laulgesetzlichen Gebiete ein, so dass iiberaus häufig ein 
und dieseibe Form walilfrei heide Vokale anwenden konnte. 
Hierdurch entstand för das Sprachgefulil die Auffassung. dass 
ein Wechsel o:u in fast allen Wörtern zulässig wäre. 

Vor allem waren die passiven Partizipien starker Verben im 
Altschwedischen einer starken Anulogiebeeinflussung mit Bezug 
auf die Wurzelvokale o und u ausgesetzt. Hierdurch trat die 
Veränderung ein, dass eine Menge passiver Partizipien, die laut¬ 
gesetzlich den Wurzelvokal o hatten (z. B. isl. borinn), zunächst 
auf analogischem Wege den Wechsel o : u aufnahinen (aschw. 
borin, burin), während später u der alleinherrschende Vokal wurde 
(nschw. buren). 

Zu umordischer Zeit hatte man Part. Pass. wie z. B. *sfun- 
ffan{a}s (zu isl. stinga »stechen»), *?tMn/»aw(o)A (zu isl. tnnna >ge* 
winnen*), *hulpan[a)R (zu isl. hialpa »helfen»). *buran{a)R (zu isl. 
bera »trägen»). Partizipien vom Tvpus *sti4ngaii{a)R. *wtmnan(a)R 
waren fur a-Umlaut nicht einpfänglich, da auf <len Wurzelvokal 
u nasaler Konsonant -f Konsonant (bzw. langer nasaler Konso¬ 
nant) folgten. Deshalb erhielt man in den altnordischen Litera- 
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tursprache vollkominen lautgesetzlich Part. *8tHnganR > atuuginn, 
*wunnanR > unninn ohne a-Umlaut. dagegen aber ViuIpanuR > 
*hoIpan(a)R > holpinn und *huranaR > *borati(a)R > borinn mit 
a-Umlaut. Diese Partizipialfonnen sind im Islftndischen noch 
immer ausscbliessiieh im Gebrauch. 

Im Altscliwedischen machte sich dagegen) Analogiebeeinflus- 
aang geltend. Dabei hat teils der Einfluss soldier passiven Parti- 
zipien eine Rolie gespielt, deren u der Wurzelsilbe von alterslier 
erbalten geblieben war, teils ist der Wurzelvokal vom Praet. Pl. 
auf das Part. Pass. iibertragen worden (z. B. vom Praet. hulpu 
auf das Part. kolpin huipin). Resonders haben solche Gleichungen 
wie Praet. Plur. stungu : Part. stungin = Praet. Pl. hulf/u : Part. 
kolpin verursacht, dass kolpin zu hulpin umgebildet wurde. 

In der älteren altschwedischen Zeit tritt indessen diese ana- 
logische Umbildung des passiven Partizipiums in den verscbie- 
denen Gegenden in ganz verscbiedener Erstreckung auf. So bleibt 
z. B. 0 in grösserem Urafang im Altwestraanländischen (Vftst- 
loannalag) und Altwestgötischen erhalten, als es im Altostgötiscben 
der Fall ist (Textkodex des Ostgötalag). Iin Altwestgötischen findet 
sich nftmlich o noch in solcheii Verben wie brera (Part. borin), 
ist aber mit u vertnuscht worden in Verben vom Typus varpa 
(Part. wurpin) und vom Typus biupa {bupin). Ira Altostgötiscben 
hatten dagegen anch solchc Part. wie skurin (zu skara), *hurin 
(zn bara) usw, m. Ausfuhrlicher hieruber Kock in l^eiträge XXIII 
503 ff., Svensk ljudhist. II 88 ff. 


Der bunte Wechsel o: u in zahlreichen Wörtern der älte¬ 
ren altschwedischen Zeit weicht im jiingeren Altschwedisch und 
besonders in der neuschwedischen Sehriftsprache den immer 
mehr hervortretenden Bestrebungen entweder o oder u in jedem 
einzelnen Wort zur alleinigen Anwendung kommen zu lassen. 
Hierbei ist natiirlich auch der besonders wichtige Umstand in Be- 
tracht zu ziehen, dass im jiingeren Altschwedisch und noch mehr 
in der neuschwedischen Periode immer weniger dialektische Ziige 
in der Literatursprache hervortreten. 

Da aber die Regelung des Wechsels von o und u im jiin- 
geren Altschwedisch und im Neuschwedischen von untergeordneter 
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Bedeutuug fiir die Untersuchung uud Beurteilung des a-Umlauta 
ist, 80 wei*den hier nur ganz kurze Angaben uber den Wechsel 
o‘.u in späteren Zeiten geliefert. 

Ini allgemeinen kann ben’orgelioben werden, dass die Stre* 
bungen, die das Verhaltnis vou o:u im Altschwedischen fest- 
stellten, sich zum guten Teil auch später geltend machten, bis- 
weilen sogar mit grösserer Starke als friiher, dass aber hierzu 
auch iioch andere traten. 

Das während älter. aschw. Zeit herrschende Bestreben, bei 
freier Wahl zwischen o und u vor hoch supradentalem r in den 
Lautgruppen rä, ri, m, rs, (W) am Uebsten o zu wählen, geht 
ungeffthr um 1350 oder etwas später in ein durchgefiihrtes Laut- 
gesetz uber, so dass u nunmelir in dieser Stellung lautge* 
setzlich zu o wird, z. B. aschw. Praet. ftpurjte > sporde »er- 
fuhr», Part. Pass. imurt > smort »geschmiert», *fum > /om »alt», 
isl. burst : aschw. borst »Borste», aschw. *surta > nschw. sorla 
»murmeln». 

Im jiinger. Altscliwedisch geht ausserdera u lautgesetzlich 
zu 0 uber vor supradentalem l d, t, n, s und supradentalem 
n 4- d, /, z. B. ascliw. Praet. dulde > dolde »verbarg», Part. dult 

> dolt »verborgen», : nschw. fwo/n »Wolke», aschw. dwis-mai 

> dolsmol »Verhehlen» — aschw. sunde > sonde (zu synia »ver- 
neinen»). 

Vgl. R. Ijarsson Södermannalagens språk I 32, Koek in Ark. 
NF. V 244 fE.. Svensk ljudhist. II 96, 191 ff., Noreen Aschw. 
gramm. § 120, Brate Äldre Vestmannalagens ljudlärn S. 23, Otte- 
lin II 30. 

Oas jungere Altschwedisch und das Neuschwedische haben 
ausserdem bei freier Wahl zwischen o und u auch vor supraden¬ 
talem l und supradentalem n in anderen Stellungen meist o ge- 
wählt, z. B. aschw. AuZ. Ao^: nschw. hol [hål) »Loch», aschw. J5oia, 
Pula : nschw. tola [töia) »dulden»; aschw. sun, son: nschw. son 
»Sohn», aschw. bruni. Arom: nschw. hronad »Brunst» (dagegen 
mit M z. B. nschw. gul »geib», sula »Sohle* usw.). Vgl. Kock in 
Arkiv NF. V 244 ff.. Svensk ljudhist. II 96. 

Dagegen ist die w-Vokalisation in gewissen anderen Stellun¬ 
gen vollständig oder doch iin wesentlichen durchgefiihrt. 

Schon im älteren Altschw’edisch war o vor der Lautgruppe 
mb dialektisch in « ubergegangen, z. B. Praes, Sg. komher > kum- 
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her fkommt» VML., SML. usw.; so auch ini Altschonischen 
(Hultman S. 291, Kock Svensk ljudhist. II, 71). 

Lautgesetzlicli wird o ausserdem zu w vor der aus 5 « ent- 
standenen Lautgruppe gutturalem Nasal + n (bezeichnet mit gn) 
7 .. B. ascliw. oghn {neben ughn) > nscliw. tmgn (geschrieben ugn) 
»Ofen». Dieses Lautgesetz ist jedoch erst in älterer neuschwe- 
discher Zeit völlig durchgefiihit worden. Kock in Beiträge 
XXIII. 522. 

Wie S. 29 ausgefuhrt wurde, herrschte selion zn iilter. aschw. 
Zeit in gewissen Gegenden das Bestreben, vor dentalem l ein u 
anzuweiiden (kuMcr lieber als kölder »Kinder aus einer Ehe» usw.). 
Vor allem die östlicheren Dialekte (in Östergötland, Sörmland und 
Uppland) begUnstigten u, während die westlicheren Dialekte (beson- 
ders das Altwestgötisclie) oft o verwandten. Nocli im 17. Jahr- 
hundert kann man bei mehreren Schriftstellern aus westlicheren 
Gegenden eine Vorliebe fiir o in solchen Worten verspiiren (z. B. 
hnlt »Gehölz» bei Dahlstierna aus Dalsland; vgl. Hesselman in 
Sprftk och Stil VII 223). Schon in jiingerer altschwedischer Zeit 
dringt indessen unter wesentlicher Beeindussung von seiten der 
östliehen Dialekte in den meisten Urkunden u mehr und mehr 
durch, und die neuschwedische Schriftsprache hat es iji den aller- 
nieisten Wörtern [kull, gull »Gold», full »voll» usw.; doch bleibt 
0 z. B. in troll »Unhold» erhalten, so dass eine lautgesetzliche 
Entwicklung von o > u vor dentalem l nicht vorliegt). 
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J-Umlaut und verwandte Erscheinungen. 

Ein uDgemein grosser Teil des Wortvorrats der Sprache ist 
in spät umordischer und gemeiDDordischer Zeit dadurch um' 
gestaltet worden, dass gutturale Vokale und Diphthonge unter 
dem Eindusse eines folgenden palatalen Lautes in die entspre- 
chendeii palatalen Vokale und Diphthonge iibergegangen sind, und 
auch dadurch, dass der schon palatale Vokal e unter dem Einfluss 
eines folgenden palatalen Lautes noch weiter zu i palatalisiert 
worden ist. Mit einem gemeinsamen Namen pflegt man diese 
Palatalisierungen t-Umlaut in weiterem Sinne zu nennen. 

Die palatalisierende Umlautung gutturaler Vokale und 
Diphthonge tritt indessen unter zahlreicheren Verhältnissen ein 
als die des schon palatalen e-Lautes. Die Palatalisierung kann 
nämlich durch verschiedene palatale Laute verursacht werden, 
und nicht alle palatalen Laute vermögen Umlautung aller eben 
erwähnten Vokale und Diphthonge hervorzurufen. Ausserdem 
treten auch nicht alle Arten palatalisierenden Umlauts in den 
ost- und westnordischeu Sprachen in gleicher Ausdehnung auf. 
Folgende palatale I-aute bewirken Umlaut: 

1) z. B. Nom. Pl. *peliR (vgl. den Landschaftsnamen 
Pelamprk) > isl. pilir tBewohner Telemarkens» — got. laggei 
»Länge»; isl. lengi aschw. IfRrtge »lange» {i-Umlaut in engerem 
Sinne). 

2) i, z. B, Hnn. (aus dem Gerraanischen entlehnt) teJjo'. isl. 
piUa nschw. tilja »Diele» — saljan »opfern»> isl. se/m aschw. 
salia »ubergeben» (j-Umlaut). 

3) Lautgruppe in (nach kurzer Wurzelsilbe), z. B. umord. 
*se},iR (vgl. den urgermanischen Nniiien Segimertis u. a. bei Tacitus) 
> isl. sigr aschw. sigher »Sieg» — got. hatiza: isl. heiri aschw. 
b(Ptre »hesser» (/w-Uinlaut}. 
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4) Uumittelbar hmter Vokal stehender /i-Laut, der ein pala- 
tales Element hatte, z. B. got. dius, aechw. dtMr; iel. dyr »Tier», 
aschw. dyrhganga (1 Mel] >Jagd> (J^Umlaut). 

5) Die palatalen KonBonanten k, 3 , ng (d. h. gutturaler 
[palataler] Nasal y), z. B. aschw. draghin (so gewöbnlich daa 
Partizipium zu dragha »ziehen>): isl. dreginn, aschw. (selten) 
dreeghin (>Palatal>-Umlaut). 

Der von «, i und in hervorgerufene Umlaut tritt sowohl bei 
dem palatalen Vokal e als auch bei den gutturalen Vokalen und 
den gutturalen Diphthongen ein. 

Im Gegensatz hierzu bewirken r und die dbrigen palatalen 
Konsonanten nur Umlautung der gutturalen Vokale und Diph- 
thonge, aber nicht des schon palatalen e. (Cber den Wechsel 
ntp/r: dial. nSr >nahe> s. unten). 

Die bier oben genannten verschiedenen Arten des palatali- 
sierenden Umlauts haben in der Entwicklung der nordischen 
Sprachen eine sehr verscbiedene Rolle gespielt. Die unvergleich- 
licb grösste Bedeutung liat der t- und i-Umlaut; dieser Umlaut 
ist nämlicb in einem ungemein grossen Teil des Wortvorrats der 
Sprache eingetreten. 

Dieser Umlaut ist ausserdem deshalb von besonderer Wich- 
tigkeit, weil er in unmittelbarem Zusammenbang mit der in 
spätumordiscber (gemeinnordischer) Zeit angewandten Akzentuie- 
rung stebt und diese beleuehtet sowie von ihr beleuchtel wird. 
Unter diesen Umständen mögen hier einige Bemerkungen äber 
das Verhältnis zwischen Akzentuierung und i-(i-)Un)laut einge* 
fiigt werden. 

In spätumordiscber (gemeinnordischer) Zeit wandte die 
Sprache die Endungsvokale t, u und a an, z. B. spim >Zitze>, 
tlmi »Zeit*; salu (obliquer Kasus zu sala »Verkauf»), gävu (Pl. 
Praet. zu geva »geben»); liva »leben», bita »beissen». Zu dieser 
Zeit hatten also kurz- und langsilbige Wörler denselben Endungs- 
vokal, so dass z. B. der Nom. Sg. der maskulineu n-Stämme den 
Endungsvokal i hatte, mocbte die vorangehende Wurzelsilbe kurz 
sein (spini) oder lang (timi). 

Dieses Verhältnis wurde durch den Eintrilt der altschwe- 
dischen (und altnorwegischen) Vokalbalance verändert. Gemäss 
di^er blieben t, u und a unmittelbar nach kurzer Wurzelsilbe 
erhalten, gingen aber unmittelbar nncb lauger Wurzelsilbe in 
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bezw. c, 0 und fP uber, so dass man spini, aber ttnu;\ salu, al)er 
gävo; liva, aber Jnl/p usw. bekom. Da noch heute gewisse alter- 
tumlicbe scliwedische uiid nf)rwegische Mundarten auf der zweiten 
Silbe kurzsilbiger Wörter eineu stärkeren exspiratorisclieu 
Akzent Imben als auf der zweiten Silbe langsi Ibiger, so inuss 
die altschwedische (uiid altnorwegische) Vokalbalance von einer 
solclien Akzentuierung hervorgerufen wordeji sein. In spät ur- 
iiordiscljer {gejiieinnordisclier) Zeit wurden also kurzsiibige 
Wörter (z, B. spini, salu. Hva) mit starkem Levis auf der 
zweiten Silbe akzentuiert, ober langsilbige Wörter (z B. Hmi, 
gävu, hHa) mit schwachem Levis auf der zweiten Silbe. S. 
Kock Fornsvensk ljudlära II, 243 ff., 340 ff, Alt- und neuscbwe- 
discbe Accentuierung s. 91 ff. 

Die nordische Vokalbalance i: e, u : o begegnet einem ohne 
die mindeste Abweicbung im ältesteu Altfriesiscli (den Riistringer 
Urkunden), z. B. die Praepositiou /ovi »fur» mit kurzer Wurzel- 
fiilbe, aber fore (Praeteritura zu farn »fabren») mit langer Wurzel- 
silbe); skilun mit kurzer Wurzelsilbe, aber bökon init langer 
Wurzelsilbe. Deshalb muss man nuch auf westgermanisohem 
Sprachgebiet dieselbe Akzentuierung gehabt liaben, die die nor¬ 
dische \'okalbalance bervorrief. Koek in Beiträge XXIX 175 ff. 

Wie indessen in den altnordischeu Literatur.sjjracben erbal- 
tene Endnngsvokale in spät urnordischer (gemeinnordiscber) Zeit 
unmittelbar nacb kurzer Wurzelsilbe einen stärkeren exsjura- 
toriscben Akzent hatten als unmittelbar nach langer Wurzelsilbe, 
80 fand sicb eine entsprechende Akzentuierungsverscbiedenheit 
bei solehen urnordiscben Endungsvukalen, die in spät urnor- 
discher Zeit verloren gingen. Audi die schon in der Zeit der 
Literaturspracben verloren gegangenen Endungsvokale hatten 
nämlich in älterer urnordischer Zeit unmittelbar nach kurzer 
Wurzelsilbe stärkeren exspiratorischen Akzent (z. B. der t-Laut 
in urnord. *laliäö isl. laipa, Praet. zu telia »zählen»), als es un¬ 
mittelbar nacb langer Wurzelsilbe der Fall war (z. B. der t-Laut 
in urnord. *dömi<tfi isl. dämda, Praet. zu dema »urteilen»). Diese 
verscbiedenartige Akzentuierung bewirkte, dass das i der Paenul- 
tima im Praet. *dömi{tö'> dämda fruber verloren ging als im 
Praet. *lali(Xö > laipa. 

Dass die chronologische Entwicklung sich abgcspielt hat, wie 
eben dargelegt, gebt teils aus einer Vergleichung mit dem Vokal- 
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verlust ill den westgermanischen Sprachen liervor, teils aus iior- 
dischen Runeunamen (und Inschriften) aus späterer urnordischer 
Zeit, teils auch aus den nordischen i-Uiulautsverhältnissen: 

In den westgenuaniscben Sprachen und besonders ini Augel- 
sächsischeu gingen die Endungavokaie nach langer Wurzelsilbe 
friiher verloi'eu als nacb kurzer. So ha ben z. B. die langsilbigen 
f-Stänime {*wurmi >) uyrm »Schlange», lyft »Luft», äyrs »Riese» 
usw. don Bndungsvokal i verloren: aber die kurz8il))igen 
i-Stämine hyre »Sohn», hyge. »Sinn», mo.te »Kost» usw. behalten 
den Endungsvokal (als e] dauernd bei. Auf gleiclie Weise ist ini 
Angelsäohsisehen ein Vokal mit Infortis in dreisilbigen Wöriern 
behandelt worden. In ags. Hrmlla usw. mit langer Wurzelsilbe 
ist derZwisehenvokal verloren gegangen, aber in adela mit kurzer 
Wurzelsilbe bleibt der Vokal der Zwischensilbe erhalten {vgl. 
Sievers in Beiträge V 63 ff). 

Im Abeoedarium nordinannieuin sind die nordischen Runen- 
nainen in völliger Ubereinstimmuug hiermit behandelt: die lang* 
silbigen *8öIh, *ansuii sind zu sol »Sonne». os »Gott» mit verlo- 
renein Endungsvokal (m) geworden, die kurzsilbigen fen »Vieh» 
(vgl. got. fathu, isl. fé). lugu »Flussigkeit» (vgl. isl. l^gr) haben 
den Infortisvokal u nocli beibelialten. 

Da also ein lufortisvokal in den westgermanischen Sprachen 
nach langer Wurzelsilbe (ags. wiirm) frdlier verloren ging aU nach 
kurzer [hyre] — da das Verhältnis in spät urnordischer Zeit nach 
z. B. dem Abecedariura nordmannicum (sot . feu usw.) dasselbe 
war — da weiter diese Tatsachen gut zu der durch die nor- 
dische Vokalbalance dargelegten gemeinnordischen Akzentuierung 
erhaltener Inforlisvokale stimmen (schwacher Levis auf der 
Ultima von tlmi usw., aber starker Ijevis auf der Ultima von 
sjnni usw.), so muss in vorgeschichtlicher’ Zeit der t-Laut der 
Paenultima in langsilbigen Wörtern friiher verloren gegangen 
sein (z. B. Praet. *dömi(tö > isl. domda) als in kurzsilbigen (z. B. 
Praet. *tali(tö > isl. taipa). 

Zur Beurl^ilung der /-Ihnlautsfrage ist im iibrigen folgendes 
hervorzuheben. 

Lautgesetzlich hat ein in urnordischer Zeit verloren ge- 
gangenes i in langsilbigen Wörtern t-Umlaut bewirkt (*d6midö > 
dimda), dagegen nicht in kurzsilbigen [*taliäö > taipa). Andrerseits 
hat die urspninglicne Kurz- und Langsilbigkeit nur beim Verlust 
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des i ftir den i-Umlaut eine Rolle gespielt. Wenn i in der 
Literatursprache dauernd erlialten bleibt, so bat es sowohl in 
kurzsilbigen Wörtern [VuMr > lyMll »Schlusael») wie in lang- 
silbigen {*angilR > engiU »Engel») Umlaut bewirkt. 

Diesen Tatsachen zufolge niuss der t-Umlaut in der nordischen 
Sprache in zwei verschiedenen Zeiträumen eingetreten 
sein: zu e rst bewirkte nur ein fortfallendes t Umlaut; später 
bewirkte auch ein erhaltenes i Umlaut. 

Denn wenn es nur eine -^^mlautsperiode gäbe, uud wenn ' 
also i-Umlaut gleichzeitig in allen Wörtern eingetreten und 
von einem nocb erhaltenen i bewirkt worden wäre, so wäre der 
unumgelautete Vokal im Praeteritum talpa usw. unerklärlich. 
Wollte man eine gleichzeitige Entwicklung > ewjytV-, 

Vukil- > lykil- und *dömidd > •datwfVZö annehmen, so musste not- 
wendig auch *tali(Jö zu ^teliäö geworden sein, da ja i in *taliäö 
später verloren ging als i in *dömiäö. Aber die Form der 
Literatursprache ist bekanutlich taipa (nicht *telpa). 

Die Annahme zweier getrennter i-Umlautsperioden wird 
weiterhin dadurch gestiitzt, dass auch der w-Umlaut in der alten 
nordischen Sprache in zwei getrennten Zeiträumen eingetreten 
ist. In der älteren «*Uinlaut8|.)eriode bewirkte nur ein fortfal¬ 
lendes u Umlaut (z. B. Nom. Sg. F. *aUu > »all»); in der 

jiingeren M-Umlautsperiode bewirkte (im Isländisolien) ein er¬ 
haltenes « Umlaut (z. B. Dat. Pl. aUum > gllum). 

Man liatte also in vorgeschichtlicher Zeit folgende chrono- 
logische Entwicklung beiuj Verlust des Endungsvokals i und 
beim Eintritt der »-Umlaulung sowohl des e als aucti der guttu¬ 
ralen Vokale und Diphthonge: 

1. ) eine ältere Umlautsperiode. in der ein nach langer 
Wurzelsilbe in spät urnordischer Zeit fortfallendes i Umlaut be¬ 
wirkte, z. B. *derbidd > isl. dirfpa (Praet. zu dirfa »kuhn machen»); 
*d(imiäö > isl. d^mda (Praet. zu déma »urteilen»). 

2. ) eine Zwischenperiode, in der ein i nach kurzer Wurzei- 
silbe verloren ging, ohne Umlaut zu bewirken, z. B, *hl£unäö > 
isl. hlcpa (Praet. zu hlyia »Schutz leihen»); *taliäö > isl. laipa 
(Praet. zu telia »zählen»}. 

3. ) eine jungere Umlautsperiode, in der ein dauernd erhal¬ 
tenes i in gemeiunordischer Zeit Umlaut bewirkte, z. B. Nom. 
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Pl. */erdiR > isl.^r^r »Fjorde>, Infin. ^skelian > isl. skiUa »schei- 
den»; Nom. Pl. •ptw/tj? > isl. gestir »Gäste»; Infin. > isl. 

ielia > 2 ählen». 

Vermutlich trat die ältere Umlautung eines e gleichzeitig 
oder im wesentlichen gleichzeitig mit der älteren Umlautung 
gatturaler Vokale und Diphthonge eiu und gleichfalls die jungere 
Umlautung eines e gleichzeitig oder im wesentlichen gleichzeitig 
mit der jQngeren Umlautung gutturaler Vokale und Diphthonge, 
auch wenn dies nicht eigentlich bewiesen werden kann. 

In der folgenden etwas mehr ins Einzelne gehenden Dar- 
stellung der Umlautsverhältnisse wird zuerst iiber die Umlautung 
des e und danu äber die der gutturalen Vokale und Diphthonge 
gebandelt. 
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Umlaut von e. 

I. Der von i. i hervor^erufene Umlaut. 

Wie ehen dargelegt wurde, tritt dor von t, j hervorgerufene 
Umlaut wälirend zweier diircli einen Zwischenraura getretuiter 
Zeiträume ein. 

1. Der ältere spät uniordisclie Umlaut tritt zugleich mit 
dem Verlust eines nacti latiger Wurzelsilbe fortfallenden t ein, 
z. B. uniord. *bern\ö (vgl. isl. aschw. hiorn »Bär») > isl. aschw. 
hirna »Bärin» — urnord. *ker{tian {v^\.‘\s\. åschw. hiorp »Herde») 
> isl. asohw. hirpa »hiiten» — urnord. *wp.r(tian (vgl. isl. verpr 
aschw. vfprper »wert»): isl. aschw. virpa »abschfttzen» — urnord. 
*sp€Uian > isl. aschw. spilla »verderbon» ~ urnord. *bre}'7ian 
schwaches Verbum (vgl. «las starke isl. bre<ipa »schwingen»): isl. 
hrigpa »veräudern» — urnord. *gernian (vgl. isl. aschw. giarn 
»begehrlich»): isl. aschw. girna »begehreu»; Praet. *gerniäö > isl. 
gimda — urnord. *herhtian (vgl. got. hairhtH, isl. biarir »grell»): 
isl. birla, adän. nin. birta Aalum (Jutlaud) »hell machen» — 
urnord. *re}nian (vgl. isl. regn asc^hw. rtegn »Regen») > isl. rigna 
»regnen» — urnord. *sk€rnan (vgl, isl. skiair »furchtsam») > isl. 
skirra »erschrecken» — urnord. *kerniö (vgl. isl. kiarni »Butter- 
fass») > isl. asc‘hw. ktma »Butterfass» — urnord. */erhioR (vgl. isl. 
for »Leben»): isl. frar »Miinner» — urnord. Praet. > isl. 

siglda aschw. sighlde »segelte» — urnord. Praet. *ferriitö (vgl. got. 
fairra isl. farran »fern»): isl. *frr(Ta frpa zu frra »entfernen». 

Auch in dem Worte isl. aschw. sgstir ist der ältere t-Umlaut 
des e eingetreteu. Das Worl hiess in urnordischer Zeit im Nom. 
Sg. run. swestar 0|>edal; vgl. got. sivisfar. as. sive^tar, ahd. 
swester. Beim Verlust des t-Lauts der Ultima im Nom. Pl. 
*swestrix erhielt man *swistr/t, und i drang sj>äter in die obliquen 
Kasus des Singulars ein. so dass ^stresfur zu *sfvisiur wurde. 
(Bugge in Arkiv NF. IV 17). Durch komhiuierten jängeren 
«-Umlaut entwickelte sich danach *sioisfur zu s\w]y8fur, und von 
dieser im Gen. Dat. und Akk. Sg. angewandten Form wurde g 
auch auf die anderen Formen ubertrogen. so dass Nom. Sg. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Urnl&ut un<l Bierliiintf im Alt8ohwe(li8chen 


46 


stfstir. Nom. Pl. sustr usw, eiitslaiulen. (Hoffon' in Tidskr. f. Fil. 
iil 295 f.) >). 

2. In der Zeit zwischen dem Ende der älteren Umlauta- 
pcriode und dem Beginn der jiingeren ging i nach kurzer 
Wurzelsilbe verloren, ohne Umlaut zu bewirken. Beiapiele: uraord. 
*sewi(to > ial. sé^a, Praet. des Verbuma got. 6tujan isl. *syia nachw. 

»niilien» — *hlemäö > isl. hlépa, Praet. zu fUyin »achirmen» 
— der Gen. Pl. dea Volkanaiuena urnord. *weni(T{i)K (ial. vinpr 
»Wenden») liiess in vorgeachichtlicher Zeit *wenj(ta‘, dieae letztere 
Form wurde lautgesetzlich zu ial. venpa, während Nom. Akk. Pl. 
*wenut{i)/i durch jiingeren t-Uinlaut dea e •muwiVTä ergaben; durch 
wechselscitige Einwirkung bekam man teils ueben dem laut- 
gesetzlichen Gen. Pl. venpa auch vinpa, teila die einsilbige Form 
rinpr im Nora. Akk. Pl. 

Gewiaae Wörter mit dem Brechungadiphthongen ia nua 
filtereni e aind auch geeignet die hier erörterte Frage zu erhellen 
wie Hschw. nkialnaper »Unterschiedt, isl. iarl »Jarl», der ial. adän. 
Per-sonenname Binrki. 

Eine urnord. Form *8kelinöPuR *skelitiöäuR (zu dem Verbum 
skifta »trennen» mit t-Umlaut aus *8kelian gehörig) wurde zu 
^skefnaäR, woraus durch a-Brechung aschw. skialnaper adän. 
skialnath entstand. 

Der umord. Personenname run. erilSR Kragehul, Lindhol¬ 
men, Vnrnura hieaa ala Appellativura in friih umordischer Zeit 
ira Nom. Pl. *erilöR. Diea wurde in apät umordischer Zeit zu 
*erfa8, das durch a-Brechung isl. iarlar ergab; dazu wurde ein 
Sg. isl. iaW (aschw. i<erf) neu gebiidet. 

Dem ahd. Personennamen BertcAo entsprach in umordischer 
Zeit ein *Berika, im obliq\ien Kasus *Bet‘ikan (vgl. Axel Olrik 
Danmarks heltedigtning I 137, Heusler in AfdA. XXX 32). Durch 
Verlust des t der zweiten Silbe wurde der oblique Kasus *Berikan 
zu *Berka, das durch a-Brechung Biarka (vgl. auch solohe aschw. 
Ortsnamen wie Biierkarydh) ergab. wozu der Nominativ isl. adän 
Biarki neu gebiidet wurde. 


‘) lanclroth Hucht iti Indoi;. ForAch. XXIX 156 ff. uacliznweiHen, flasa 
i\w Lautj^ruppe wi narh Konsonant wtihrond einea vorgeachiclitlielien Zeit- 
raomea vereinzelt in y tUier^^an^en sei. Nach meiner Auffassnn^ ist ihin 
jedoch dieser Nachweia niclil ^lungen. 
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3. In geraeinnordischer Zeit wird der jungere i-Uralaut 
durch ein dauernd erhaltenes t, i bewirkt. Beispiele: Nom. 
Pl. *péliR »Bewohner Telemarkens» (vgl. den Landschaftsnamen 
pelamgrlc): iel. piJir — as. heban: isl. kiminn aschw. himin »Him¬ 
mel», altgutn. run. himiz d. h. Gen. himins Aakirkeby — isl. 
mepal: mipil »zwischen» — urnord. *tneku isl. miok »viel» (vgl. gr. 

»gross»): isl. mikill aschw. mikil »gross» — isl. Part. hepinn 
(zu hipta »bitten»): isl. hipill aschw. bipil »Freier» — urnord. 
*ekila/t (vgl. isl. iokuU »Eiszapfen»): aschw. ikil »Eiszapfen» — 
isl. kver/a aschw. hvterva »sich wendeu»: isl. hvirfill aschw. hwirinl 
»Wirbel» — isl. verpr aschw. veerPer »wert»: isl. \rirpi »Wert» 
aschw. fulmrpi »voller Wert» — uruord. *geldan (isl. aschw. gialda 
»bezahlen»): isl. aschw. gildi »Bezahlung» — isl. nema »nehmen, 
lernen»: aschw. nimm »Verstand» — uniord. *6pelpa (isl. npiall 
aschw. spial »Verderb»): aschw. spill4i »V^^erderb» — got. hairhtei 
(vgl. isl. biartr »grell»): isl. birti »Klarlieit» — isl./oj&r »Feder»; 
fipri »Federkleid» — isl./c/i »Haut»: »Fell einer jungen 

Ziege» — aschw. Ortsnamen vom Typus Löaskialf (vgl. die 
Namen der Wohnstätten der Götter in der isländischen Mythologie 
Hlipskiolf^ Vnlaskiolf): Skilfingar, Name eines schwedischen Königs- 
geschlechtes in Uppsala (vgl. Bugge in Tidskr. f. Fil. VIII 43, 
Ijäfher in Arkiv NF. VI I6ti ff., Kock in [schwed.j Historisk 
tidskrift 1896 s. 169) — isl. hiolp »Hulfe»: hilpir »Helfer» — 
hialmr »Helm*: hilmir »Furst» — isl. biorg »Hulfe»: isl. Birgir 
aschw. Birghir — isl. Fiolvarr, aschw. FitslunghsnUtdha: adän. 
FUing. 

lat. medtus (vgl. aschw. meppal »zwischen»): Akk. Sg. M. isl. 
aschw. mipian (zu isl. ntipr »medius») — Part. *setanR isl. seftnn: 
isl. aschw. sitia »sitzen» — isl. Part. peginn: isl. aschw. piggia 
»empfangen» — isl. Part. leginn: isl. aschw. liggia »liegen» — 
lat. velim: isl. aschw. vilia »wollen» — aschw. giohkaper gieelskaper 
»Unzucht»: isl. gilia »conbumbere», aschw. gUia »begehren» — 
isl. seji »Verwandter»: Pl. sifiar »Schwagerschaft», aschw. gupsijiar 
»geistige Verwandtschaft», isl. sifiungr »verschwägerter Mann» — 
lat. nepos, isl. nep »Verwandter»: Pl. isl. aschw. nipiar »Ver- 
wandte». 

S. uber die zwei getrennten Perioden der i-Umlautung des 
e in spät umordischer bzw. gemeinnordischer Zeit Kock in Bei- 
träge XXVII 166 ff. 
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Jvingere t-Umlautung des e liegt auch in gewissen Formen 
des Pronomens PcRssi (altgutn. pissi) »dieser» vor. Der Wurzel- 
vokal t findet sich in dem altgutn. Nom. Sg. M. pissi, F. pissun, 
N. pitta usw. (auch Dat. Sg. F. pissi, Akk. Sg. M. pinna, 

F. pissa, N. puta-, Dat. Pl. pissum sind belegt). Im eigentlichen 
Åltschwediseh ist diese Vokalisation selten; doch findet sicli in 
vereinzelten Fällen der Dat. Sg. N. thisso (neben dem gewöhn- 
licheren peesso). Im Altdänischen findet man den Nom. Pl. thissa 
(neben thessa), im Isländischen nur sehr selten (vgl. Finnur Jöns¬ 
son Det norsk-islandske skjaldesprog S. 79} Akk. Sg. F. pissa 
(anstatt pessa). Entsprechend dem im Augelsächsischen und Alt- 
sächsischen angewandten Nom. Sg. M. se >er> hatte man in 
umord. Zeit ein zusammengesetzt mit dem -si, das sich in 

dem in den Runeninschriften oft begegnenden Akk. pansi »diesen* 
findet. Dies *8e-si wurde durch jungeren t-Umlaut zu *sisi (vgl. 
Nom. Sg. M. siRSi in einer altschwedischen Runeninschrift in 
Aspa, Kirchspiel Ludgo, Sörmland; Runverser Nr. fifi *), aber 
durch Einwirkung der vielen auf p beginnenden Kasus dieses 
Pronotnens (Akk. nin. (lansi, t)insi usw.) wurde *si-si zu pissi 
umgebildet. Auch ein alterer Akk. Sg. M. pennsi mit der Ablauts- 
stufe e in der ersten Silbe wurde lautgesetzlicb zu pinnsi*). Vom 
Nom. Sg. *8isi [pissi), Akk. Sg. pinnsi ging i auch aiif andre 
Formen dieses Pronomens iiber. Ob i im altgutn. N. putn teil- 
weise auch seit urgermanischer Zeit fortgelebt hat (vgl. as. thU[t), 
ahd. diz, ags. äis), ist unsicher. Vgl, Kock Svensk ljudhist. I 6, 
Lidén in Arkiv IV 108 f. 


* 



Verschiedene Wörter haben in gewissen Formen iilteren, in 
gewissen anderen aber jängeren i-Umlaut erhalten. So trat z. B. 
im Nom. Sg. *geftin > Ogifts isl. aschw gipt »Gabe» älterer i- 
Umlaut ein, jungerer dagegen im Nora. Akk. Pl. *geftis ^geflis 

') B. jedoch aacb die folgiende Anmerkiing. 

*) In Runeninschriften findet sich verschiedene Male l>insi (z. B. bei 
Liljegren Nr. 259), aber bei der mangelhaften Lautbezeichnung der Rnnen- 
inschriften kann ein mnisch geschrielfenea |)insi nicht nur pinnsi, sondern 
aach Pennsi and pannsi ausgesprochen worden sein. Auch die Aiissprache 
des Vokals der Paenultima vom rnn. slRsi Aspa ist zweifelhaft. 
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{Akk. Pl. fruher *g<‘jUnR) > isl. asdiw. giplir. Dies ist auch 
der Fall bei z. B. isl. vist »Aulenthalt» aschw. atvist »Gegen- 
wart», isl. sipt »Verwandtschaft» (im Kompositum karlsipt usw.), 
isl. nipt »V^erwandte» (vgl. lat. nejUis). — Auch altnordisclie Wörter, 
die gotisohen Substantiven auf -ijta entsprechen (got. mildipa 
»Milde» usw.), gehören hierher. Hei einer vorgeschichtlicheii 
Beugung Sg. Nom. *derbipit *derbi(tu »Kuhnheit»: Gen. *derbipoK 
*derbi(tö/i tiat zuerst in dem Gen. *derb%pöR *derbi(thR > dirfpar 
dor ältere r-Umlaut ein und danach der jungere in *derbidu > 
*dirbuT, und duroh den Einfluss solcher Kasus wie dirfpar wurde 
*dirbiä zu dirfp verkurzt. Gleichartig war die Entwicklung 
z. B. in isl. aschw. snitd »Klugheit». vild »Parteiliohkeit». girnd 
»Sehnsucht». 


* 


« 


* 


Der i-Vmhiut eines e uird auch von einem in Semifortissilhe 
stclienden Laut hewirkt. Es verdient Ijesrmders hervorgehoben zu 
werden, dass r-Umlautung eines e auch von einem in Semifortis- 
silbe stelienden Laut bewirkt wird und nicht nur von einem in 
Infortissilbe stehenden. Dies geht aus verschiedenen Wörteni 
mit der Ableitungssilbe -ing liervor wie i.sl. snillingr »tuchtiger 
Mann» (vgl. sniallr »tuchtig»), spilling »Verderb» (vgl. spiall 
»Seliaden»), kvipHngr »Liedehen* (vgl. kvepa »hersagen»), virping 
>Abschätzung» (vgl. Adj. verpr »wert»). eben.so wie die schon 
fruher angefuhrten filling, Skilpngar, adän. FHing. In der alten 
nordischen Sprache akzentuiorten bekanntlieh Wörter mit den 
Ableitiingssilben -ing, ning, -Ung mit Semifortis auf diesen End¬ 
ungen (Kock Alt- u. neuschw. Accentuierung S. 105 f.). (Jewisse 
deiartige Wörter komiten in der allen Sprache sogar Fortis auf 
diesen Endungen hnben (Kock Fsv. Ijudlära I 50 Anm. 2, S. 228 
ff.. Alt- u. neuschw'. Accentuierung S. 225). Da nun zwar eiu in 
Seniifortissilbc. aber nicht ein in Fortissilbe steliender Vokal 
Umlaut bewirkt, so erkliirt .si<-h duraus das Fehlen des Umlauts 
in dem von cletn nrnord. vriluK (vgl. isl. iarl) al.igeleiteten Per- 
soneiinainen isl. Frlingi\ der in vorge.<clji< htlicher Zeit *ErlingaR 
wahrscheiiilich akzentuieri wurde. Wenn das Isländische sowohl 
hertingr wie birtingr »Incido cttlore» fvgl. hiartr >grell») anwendet, 
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SO erklärt sioh dies aus der wecliseludeu Lage dea Fortis {hertin<iR 
und birtingR). 

Dass ein iu Semifortissilbe stehender Laut t-Umlaut bewirkt, 
wird auch durch das aschw. Wort pingsgiald »Wergeld» bestätigt. 
Dieses Wort, dem ein altnorwegisches pegngildi entspricht, hat 
zum ersten Kom[) 08 ition 8 gliede Pegn »freier Mann» mit urger- 
manischem e (vgl. aschw. piagn mit Brechung), und es hiess 
auf einer etwas älteren Sprachstufe pegnsgiald, das iiaturlich wie 
die meisteu zweisilbigen zusammengesetzten Substantiva Fortis 
auf der ersten, Semifortis auf der zweiten Silbe hatte. Durch 
i-Umlaut des c wurde pcgnsgidld zu pignagiald, im Dativ ge- 
schriebeu pings gtaldom DL. MB. 1, 8 und pings galäom WML. 
M. pr. hs. D (dagegen pi<eftgf! geeMom in lis. A). V^gl. auch das 
oben S. 46 angefuhrte isl. sifiuvgr mit i-Uinlaut. 

Das Wort ping/tgiald beweist zugleich, dass auch die erste 
Komponente des Brechungsdiphtliongs ia Dmlautung dea e bewirkt. 

* * 

* 

Kine Menge Wörter sollten in gewissen Formen streng laut- 
gesetzlich ? Umlaut des e bekommen haben, während iu anderen 
Formen e hfttte lautgesetzlich unverftndert erhalten bleiben sollen. 
Durch Analogie-Einflusse haben sich aber sowohl i wie e uber 
ihre lautgesetzlicheu Grenzen hinaus ausgebreitet. Verben vora 
Tvpus fthhtt »trennen» haben lautgesetzlich i ini Inf., im Part. 
Fass. Rkilipr, im Praes. Sg. 2. 3. Pers. skilr (mit ?Ä-Umlaut < 
*sk(>HR), während Praet. urnord. *skelidé lautgesetzlich *skelpt erg&b. 
Durch Einwirkung von akilia, skiUpr, skilr usw. hat indessen 
auch das Praeteritum den i-Laut bekommen (isl. skilpi, aschw’. 
skilde). Die Vokalisation des isl. Verbunis pilia »mit Bretter- 
verschalung versehen»: Praet. piipa: Part. pilipr ist auch in 
Cbereinstimmung hiermit aufzufassen. 

Praet. Isl. knipa und Part. isl. knipr zu ktiyia »sclilagen» 
sind ebenfalls im weseutlichen in Cbereinstimmung hiermit auf¬ 
zufassen. In vorgeschichtlicher Zeit hiess knyia im Inf. *kneuian 
(Sievers in Beiträge XV, 402), im Praes. Sg. *knetviR, im Praet. 
*knewi<té, ira Pass. Part. *kneu}i(taR^ Nom. Pl. *kneu'iitfR. Hieraus 
sollte streng lautgesetzlich im Prae.s. Sg. durch ?Ä-Umlaut *kniR, 

4 
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im Praet. ^knewäe *knépi geworden sein, im Pass. Part. Nom. Sg. 
durch jöngeren **Umlaut *kmtvipr, im Nom. Pl. *knetoäéR > *knipir. 
Durch den Einfluas der aynkopierten Kaaus {*knetoäeR] wurde 
jedoch auch der Nom. Sg. *kniwipr einsilbig {*kniwpr), ebenso 
wie z. B. in der Literatursprache ein lautgesetzliches Pass. Part. 
isl. *kefit (zu kefia »herabdrdcken») durch BeelnHussung der syn- 
kopierten Kasus kafpir usw. einsilbig geworden ist, so dass haft 
entstand. Part. *kniwpr ergab lautgesetzlich knipr (Kock in Indog. 
Forsch. V 153 ff.). Teils durch den Einfluss des Part. knipr^ 
teils durch den des Praes. Sg. wurde das lautgesetzliche 

Praeterituin *knepa zu knipa. Da das Verbum knyia nebeu dem 
Praet. knipa auch das Praet. knypa, knnpa anwendet, und neben 
dem Pass. Part. knipr auch ein kny{i)Pr knu{i)Pr, so beruhen 
offenbar auch diese letzteren Praeterital- und Partizipialformen 
auf analogischer Uinbildung. 

Auch isl. gnyia »toseu» hat im Praeteritum gnipa (in einer 
Handschrift von Heimskringla I 112 in Finnur Jönssons Ausgabe 
gnipu) neben gnupa, gnypa, und das Praet. gnipa ist ebenso wie 
das Praet. knipa aufzufassen. Vgi. Kock in Beitrftge XXVII 182 f. 

Die streng lautgesetzliche Beugung solcher Sui)stantive wie 
urnord. *hemina/t »Himmel* (im Nom. Pl. *hcminöji) wurde im 
Nom. Sg. isl. himinn, im Nom. Pl. *heninaR {*hiamnar durch 
Brechung) ergeben haben, aber die Vokalisation im Nom. Akk. 
Sg. isl. himinn asohw. kiinin hat den Sieg davon getragen, so 
dass auch der Pl. i.sl. a.scl»w. himnar heisst. Auf gleiche Weise 
erklärt sich ascliw. himH »Himmel»: Pl. himblar, isl. aschw. 
hidhil »Freier»: Pl. isl. hiplnr. Wenn man inj älteren Neuschwe- 
disch bisweilen ira Sing. kemmel mit e antrifft (irotz des Plur. 
Atm6/a himhlom usw.), so beruht das e der Paenultima in hemmel 
auf einer späten Entwicklung: in himil {htme!) wurde i in of f ener 
Silbe zu e, obwohl i in geschlossener Silbe in himhla erhalten 
bliebj (Kock Svensk Ijudhist. § 29). Auch in hidhil bidhel ging 
das t der Paenultima in offener Silbe in e iiber (ält. nschw. 
bfdhel), und von bedhel aus wurde das e auf dasim jiing. Aschw. 
bisweilen anzutreffende hedhlom Dat. Plur. (in Leg. Ill) ubertragen. 

In Cbereinstimmung hiennit stelit auch die Vokalisation in 
dem Personennamen isl. Hepinn: ascbw. run. hi^in Daningelauda, 
Småland (Liljegren Nr. 1274; in derselben Rnneninschrift dagegen 
c in eftiR, stein), aschw. Hidhin, adan. Hythin, sicherlich Hidhin 
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aosgesprocheQ oder aus Hidhin entwickelt (latinisiert bei Saxo 
Hithinus). Auch auf westnordiscliem Sprachgebiet kommt. wenii 
auch weniger oft, Hidhinn vor (latinisiert Hidinus). Bei urnordi- 
scher Beugung Nom. *HedinaR: Dat. *He(tiné usw. trat t-Umlaut 
des e lautgesetzlich im Nom. *He<Tin(a)R > Hiftinn ein, während 
der Dativ *He(tiné lautgesetzlich zu Heäni wurde. Später draiig 
sowohl der e* wie der i-Laut in Kasus ein, wo sie ursprunglich 
nicht zu Hause waren, so dass man Hidhinn neben Hepinn usw. 
bekam. Weim man im jiingeren Altschwedisch Hedhin (1430), 
den Ortsnamen Hedewho usw. mit e antrifft, so können solche 
Formen eine Aussprache mit geschlossenem e-I^aut bezeichnen, 
der in kurzer offener Hilbe aus kurzem i-Laut entstanden ist (vgl. 
Kock Svensk ljudhist. § 29); sie können aber auch, zum minde- 
sten in gewissen Urkunden so aufgefasst werdeii, dass e in aschw. 
Hedhin eine Aussprache mit <ff-l>aut bezeichnete. In diesem 
Falle wurde das gertnanische e im Dat. Heitne nicht nur in west- 
uordischen Sprachen, sondern auch im Altschwedischeu auf den 
Notn. Sg. iibertragen, so dass man Hpxtinn bekam, aber dieses e 
wurde etwas später in vorgeschichtlicher Zeit zum <F-Laut (Kock 
ii>. § 140), obwohl der Laut immer noch bisweilen mit e ge 
schrieben wurde (ib. § 238 ff.). Da das Althochdeutscdie Personei»- 
nanieii wie Heidanrih, Hnitenulf kennt, kann indessen aschw. Hedhin 
— und vielleicht auch das im Altnorwegischen nicht selten anzu- 
treffende Heidhinn [Hmdin-\ Beispiele bei Lind Nor8k-islön«lska 
dopnamn Sp. ÖOO f.) — auch aus einem urnord. *Hai(tanaR ent¬ 
standen sein. — Das isl. Hiapningar xnilites Hediniani» mit 
Brechung scheint zu beweisen, dass man neben *He(tinaR zu 
nrnordischer Zeit auch ^HedanoR mit deii Ableitungssilbe -an- 
hatte, und dass ein vorgeschichtliches *Hedaning- zu Hiapning- 
gebrochen wurde '). 

Gewisse starke Verba habeu deu Wurzelvokal i ganz oder 
teilweise dadurch bekommen, dass dieser sich von gewissen 
Formen aus (2. und 3. Sg. Praes.) auf andere Beugungsformen 
verbreitete; aber hierbei hat auch ein anderer Faktor eine wichtige 
Rolle gespielt. Einem isl. altgutn. hresta entspncht ein aschw. 
hreestabrista >bersten», einem isl. sleppa aschw. sleeppa [sleppa] 


‘) Die Ansicht Noreeas öber Hepinn, Hidhin (in Idg Forsch. XIV 
.^99) ist Kweifelsohne uniinnehnibar. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



52 


Axel Kock 


«« _ 

VGL. IV, OGL. in var., RK. II bis, aber öfter »entgehen* 
(Altgutn. hat Praes. Sg. sUppr) — einem isl. spretta nschw. spriita 
>zucken». Hierher gehört auch aschw. prisha »dreschen» {vgl. 
isl. priskia, ags. presean, ahd. dreskan). Praes. Sg. 2. und 3. 
Pers. hiessen zu umordischer Zeit *hrestiR\ dies wurde durch 
älteren t-Umlaut zu bristRy und der t-Vokal breitete sich später 
auf audere Formen des Verbums aus. Bei der tiberftihrung von 
f auf andere Verbalformen wirkte jedoch auch der Umstand beaon* 
ders kräftig mit, dass eine ganze Menge Verba von alters her die 
Ablautsreihe i : a hatten. Zum Praet. fan, hant usw. hiess das 
Praes. Sg. jinder, hinder usw. und der Inf. finna, hinda usw. Es 
war deshalb nur naturlich, dass man zum Praet. brast : Praes. 
Sg. brister einen Inf. brista biidete. So sind auch aschw. slippa, 
Priska, nschw. spritta aufzufassen, und in nschw. brista, slippa, 
spritta wird allein die t-Vokalisation angewandt. 

Bei noch einem Verbum beruht der Wechsel i:e{a) teil- 
weise auf Beeinflussung von der 2. 3. Sg. Praes. Ind. her. näm- 
lich bei aschw. hrigpa (Praes. brighder >wirft vor» HL. nach der 
Ausgabe von 1609): breegPa {bregPa xp >vorwerfen» VGL. Ii), 
altgutn. hrigPa : hregPa »vorwerfen>; ein entsprechender Wechsel 
ist auf westnordischem Sprachgebiet anzutreffen bei isl. salbrig- 
Pandi bei Gu^bonnr Sindri: dem gewfthniichen isl. hregpa 
»schwingen» (Praet. brå); anorw. Praes. 6r?p(/r (Hertzbergs 

Glossar): anorw. bregita. Die wahlfrei angewandte i-Vokalisation 
dieses letztgenannlen Verbums schreibt sich jedoch teilweise von 
dera schwach gebeugten urnord. *bre}(tion, jiiuger hrigpa her. 

Vgl. öber die Vokaiisation dieser Verba Brate Äldre Vest- 
mannalagens ljudlära S. 17, Kock in Ark. NF. II 18, Beiträge 
XXVH 179. Hultman I 23. 


Uragekelirt ist auch die lautgesetzliche Vokaiisation init i 
in der 2. 3. Sg. Praes. Ind. verschiedener starker Verba von der 
in anderen Formen lautgesetzlichen e-lce-)Vokaiisation verdrängt 
worden. Dies ist bei allen solchen starken Verben der Fall wie 
isl. vexpa aschw. x^tripa iwerden», isl. svelfn aschw. sxveelta 
> Hungers sterhen* usw. An die Stelle des lautgesetzlichen *virpr 
usw. tritt isl. verpr aschw. vfprper usw. 
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Auch in die Komparative isl. verri aschw. vcerre »sehlimmer» 
und in die entsprechenden Superlative isi. verstr aschw. veerster 
ist der umgelautete Vokal auf analogischem Wege eingedrungen. 
Da das Gotische einen entsprechenden Komparativ wairnisn und 
das Althochdeutsche den Komparativ wimiro und den Superlativ 
wirftisto liat, mussen in uruordisclier Zeit der Komparativ *wei'RiRa 
und der Superlativ *toerRistaR geheissen liaben. In dieaen ur* 
nordischen Formen sollte der t-Umlaut lautgesetzlich eingetreten 
sein, so dass man lautgesetzlich *tnrri. *virristr {*virstr) bekommen 
liaben sollte. 

Die Vokalisation verri, verxir der ultuordisclien Literatur- 
spraciie kann folgendermassen erklärt werden. lin Gotischen 
wird (neben dem adjektivischen Ko?nparativ wairsiea) der adver- 
biale Komparativ wairs gebraucht, wolche Form also einsilbig 
war (im Gegensatz zu solchen gotischen adverbialen Komparativen 
wie åiris »friiher», håuhis »Ijölier»). Dotn got. wah-fi entsprach 
ein umord. *w€rR\ dies behielt lautgesetzlicl» den c-Laut bei und 
|ebt in dem komparat. Adv. isl. verr aschw. vrer fort. Anf ana¬ 
logischem Wege wurdo sein e auf den Koinpar. *i irri und den 
Superi. *virristr {*iurstr) ubertragen, so dass verri, r-er.ftr eut- 
standen. 

Zur Befestigung eines e-Lautes in diesen Formen hat jedoch 
auch folgender Unstand erheblich l)eigetragen. Bei der urnord. 
Beugung des Superlativs Nom. Sg. *wprHi8tuR: Nom. Pl. *werRist6R 
trat zuerst der ältere i-Umlaut in ^werRistér >*wirstéR ein, 
während Nom. Sg. *werRisl(a\R bis auf weiteres unverändert 
erhalten bliei). Zu dieser Zeit wurde e vom Nom. Sg. *werRi<tt{a)R 
auf den Nom. Pl. *wir8féR iibertragen, so dass man *u;er8teR 
bekam. Eret später ging der Nom. Sg. durcli j il nge- 

ren t-Umlaut lautgesetzlich in *wirRistR iiber. Zu dem Nom. 
Pl. i^stir wurde aber der Nom. Sg. verstr neu gebiidet, und von 
dem Superlativ (Nora. Sg. verstr, Nom. Pl. verstir) wurde e auch 
auf den adjektivischen Komparativ iibertragen, so dass man 
verri erhielt. 


Auch sonst ist bisweilen der umgelautete Vokal i auf ana¬ 
logischem Wege durch einen anderen V^^okal ersetzt w'^nrden, der 
aus verwandten Bildungen eingedrungen ist. 
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Dies ist bei neutralen la-Stämmen uicht selten der Fall 
gewesen. So hat das Altschwedische neben lighre »Lage, Kla^ 
wegen ausserehelicher Beiwohnung» aucb ein Iteghre mit a aus 
Uggher »Unzucht»; vgl. auch aechw. läghe »l^ge» usw. — neben 
virpe »Wert» auch oft v<srpe mit aus dem Substantivum veerp 
>Wert» und dem Adjektivum vterper »wert» — neben virke 
»Werk* (auch isl. virki »Werk», nschw. virke »Nutzholz») auch 
bisweilen varke MELIj. Ejjs. 1 usw., ebeuso wie auch im Neu- 
schwedisclien fruher verke {rärke) vorkommen konnte, z. B. im 
Gesctzbuche vom Jahre 1734 und bei Sven Hof; das aschw. 
vterk »Werk» hat seinen Vokal dem neutralen ta-Stamm mit- 
geteilt. — Auch gewiase neutrale ta-Stämme mit als zweitem 
Kompositiousgliede haben eine gleichartige Beeinflussung erfahren. 
So haben z. B. aschw. afgildi »Abgabe», halfgildi »Ersetzung des 
halbeii Wertes» (vgl. Ekwall Suffixet ^'a i senare ledeti af sam¬ 
mansatta substantiv S. 94 Anm.) die Nebenformen ågelle RK. 
II, half gialde MEStL. durch Beeinflussung von afgieeld »Abgabe», 
gialda »bezahlen». 

Gewisse denominative Verba .sind auf gleiche-Weise durch 
die betreffenden Suhstantiva beeinflusst worden, sei es dass die 
ältere Form gänzlicli verloren ging, sei es dass Doppelformen 
entstanden. Ein lautgesetzliches *regnian rigna, das es im Js- 
ländischen noch gibt, ist im Altschwedischen gemäss dem Subst. 
reegn »Regen» zu rcpgna »regnen» umgebildet worden. Auf gleiche 
Weise ist ein älteres *skirra, das in isl. skirra »erschreckeii» 
noch immer fortlebt, im Schwedischen zu nschw. skärra upp »er- 
schrecken» umgebildet worden (vgl. isl. Adj. skiarr aschw. *s1ci(r!r 
»furchtsam»). Nur bedeutend seltener hat das lautgesetzliche isl. 
sigla aschw. sighla »segeln» im Altschwedischeti voin Subst. steghl 
her ce bekommen, so dass das Praet. sirgildc RK. I entstand. 
Nachdera aschw. sighl stghel zu segel mit t > c in offener Silbe 
geworden war, ist zu dem Substantivum segel das im Neuschwe- 
discheu verwandte, auch im jiingeren Altschwedisch belegte segla 
gebiidet w'orden. — Auch isl. aschw. virpa »abschätzeu» ist durch 
die Einwirkung des Substantivums vmp »Wert» und des Adjek- 
tivums vfprper »wert» zu Vfrrpa geworden VGL. II. 
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Noch vor wenigen Jabren berrschte eine ganz andere Auf- 
fassung der i-UmlautUDg eines e als die bier dargeatellte. Fruher 
ineinte man, dass die i-Umlautung eines e keine zu umordischer 
(oder geineinnordiscber) Zeit eiogetretene Lautentwicklung, soudern 
dass sie schon zu urgerraanischer Zeit eingetreten sei. Zugleich 
glaubte man, dass es nur eine Periode der t-Umlautung des e gäbe. 

Dass dieser Umlaut nicht sohon zu urgermanischer Zeit 
eingetreten ist, geht aus folgenden Umständen hervor. 

In umordiscben Runeninscbriften (Kragohul, Lindholmen, 
Varoum) bndet sicb yerscbiedene Male der Name erilsR (dem 
etymologisch ein isl. iarl >Jarl> eutspricht); dieses Wort mit e 
in der ersten uud i in der zweiteu Silbe noch in umordischer 
Zeit beweist, dass e nicht schon zu urgermanischer Zeit vor einem 
in der folgenden Silbe stehenden t-Laut zu i iibergegangen ist, 
und dies wird durch die in irländischen Annalen bei dem Jahre 
847 vorkommende, aus einer nordischen Spracbe entliebene Form 
erell bestätigt. 

Zeugnisse gleicher Art sind die folgenden Wörter. Bei Jor- 
danes Hudet sicb (im sechsten Jahrhundert) Fervir als Name eines 
Volkes im siidlichen Teile der skandinavischen Halbinsel (ein Name, 
der in dem Namen Fjäre, Amtsbezirk im nördlichen Halland, fort- 
leben ddrfte, nach Läffler in Svenska landsmålen XIII N:o 9 S. 8), 
und bei demselben Schriftsteller trifft man auch ein Bergio (etymolo- 
giscb verwandt mit berg) als den Namen eines anderen nordischen 
Stammes an. Anstått dieser tatsfichlich begegnenden Formen 
hätte man erwartet *Firvir^ *Birgio, faUs die «-Umlautung des e 
eine urgermanische Erscbeinung wåre. 

Wenn dies der Fall wäre, so wäre weiter der Brechungs- 
diphthong ia unbegreiflich in urnord. *8kelinöpUR *8keUnöituR: 
aschw. akialnaper adän. skialnath »Unterschied» und in dem ahd. 
Berichoiiel. Biarki-, denn wenn man schon in urgermanischer 
Zeit *8kilinöp-, *Birik- durch i-Umlaut bekommen hötte, so hötte 
natäriich nicht in diesen Wörtern Jahrhunderte spftter ein e-Laut 
zu ia gebrochen werden können. — Praeterita vom Typus urnord. 

: isl. hlépa (zu hlyia »Schutz leisten»), umord. *séwtdö: 
isl. 8épa (zu einem Verbum, das got. siujan nschw. sg »näheu» 
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entspricht) uiit erbaltenem (langem) e-Laut uud der isl. Gen. Pl. 
VenPa {< *Venida-, nebeu Vinpa zu VinPr >Wenden*) mit er- 
haltenem (kurzem) e-Laut bezeugen dasselbe. — Dass die fUtn- 
lautuug des e keine urgermanische Erscheinung sein kann, ist 
dargelegt worden von Bugge iu Arkiv NF. IV, 9 f.; vgl. auch 
Kock a. a. O. 

Eine Lautentwicklung mag hier noch genanut werden. <lie 
vielleicht mit der t-Umlautuug des e in gewissem Sinne ver* 
wandt erscheinen kann. In fruher urnordischer Zeit wird der 
urgermanische Diphthong eu verschiedenartig behandelt, je nach- 
dem die nächste Silbe die Vokale a, o oder u, i enthält. Iu der 
ersteren Stellung bleibt der Diphtbong eu erhalten, z. B. in dem 
Namen skibaleubaR Skärkind, hieuno Vimose; in der letztereu 
Stellung geht eu in iu liber, z. B. in dem Nom. Sg. F. liubu 
>lieb> Opedal, in den Namen iubingaR Reistad. niuwila Brakteat 
Stepbens N:u 80 (Burg, Die älteren nordiscben Runeninschriften, 
S. 36, Bugge in Arkiv NF. IV, 22). Da indessen diese uruor- 
dische Entwicklung eu > iu nicbt nur vor foigendem t, sonderu 
auch vor foigendem u eintritt, so kann sie uatUrlich nicbt als 
ein t-Umlaut aufgefasst werden, und man pflegt dies auch nicht 
zu tun. 


In diesem Zusammenhang diirfte auch eine Anmerkung 
iiber die Behandlung der Lautgruppe e -!- heterosyllabisches i -j- 
Vokal in spät urgermanischer oder urnordischer Zeit ain Platze 
sein. Beispiele dieser Lautgruppe sind wenig zahireich und auch 
unsicher. Falls man auf dem Tunestein Nom. Fem. priJoR »drei> 
und syostaR *die am nächsten Verwandten» zu lesen hat, so 
gehören diese Wörter jedoch hierher, und das indoeurop. ei in 
*treies {vgl. gr. tpstc, got. preis) und ei in dem urgerm. *seinz 
(vgl. afris. sta »Sprosse. Nachkomme*) sind in dem urnord. prijOR. 
StjosteR zu ii (gemeinnord. «; vgl. agutn, prUir F. >drei*) ge* 
worden. V'gl. Kock in Beiträge XXVII, 187. 
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II. Der ii{'Umlaut 

Wenn dem i uninittelbar der palatale x-Laut folgt, tritt in 
spät uruordiecher Zeit Umlaut (aucb) in kurzer Wurzelsilbe ein, 
nach der ein i verloren giug, z. B. urnord. *peioijt (vgl. got. piwi): 
isl. Pfir »Magd, serva» — urnord. Nom. *weniR (vgl. lat. Venus; 
vgl. Noreen in Arkiv NF. II, 308): isl. vinr aschw. vin »Freund» 
— der urnord. o.»|e«*Stainra *se}iR (vgl. sskr. sahas und die alt- 
germanischen latinisierten Personennamen Segimerus, Segimundus, 
Segestes): isl. stgr aschw. stgher »Sieg». — Hierlier gehören weiter 
die 2. 3. Pers. Sg. solcher Verba wie isl. sitia »sitzen», liggia 
»liegen». Urnord. Praes. Sg. *$etiR wurde zu isl. sitr aschw. siter; 
umord. zu isl. liggr, aschw. ligher, ligger uaw. Vgl. andere 

Beispiele oben S. 46. Auch Praes. Sg. urnord. *knewiR (zu isl. 
knyia »schlagen»), *gnewiR (zu gnyia »tösen») wunlen lautgesetzlich 
zu *knlr, *gnir; s. oben S. 49 f. 

Es wäre möglich urnord. Praes. Sg. *sehioiR (mit dem ein- 
heitlichen Laut hio)\ ält. nschw. sijr »sieht» in Ubereinstimmung 
biermit zu erkläreo, aber dessen t-Laut ist. wohl eher relativ 
jungen Ursprungs und durfte wohl lieber als vom Infin. sia usw. 
ber ubertragen aufzufassen sein, der t (/) durch eine dialektische 
Entwicklung éa > ta (ta) bekommen hat (Vgl. Kock Svensk Ijudhist. 
I*§ 189, § 101, A, d). Der i-Laut in aschw. nimber »niinmt» 
beruht vermutlich nicht auf t-Umlautung eines e {*nemiR > *nimH), 
sondem in gewissen ostnord. Gegenden ist kurzer e-Laut vor 
nasalem Konsonant -|- Konsonant in i iibergegangen {*nemR > *nimR ); 
vgl. Kock ib. I § 156. Auch der i-Laut in aschw. giver (zu 
g<eva giva »geben»), giter (zu gita, geta »erlangen») darf nicht als 
lA-Umlaut aufgefasst werden, sondern in relativ unakzentuierter 
Stellung im Satze ist e in diesen Verben (vgl. isl. gefa, geta) nach 
palatalem Vokal in i iibergegangen (Hultman S. 25, Rock Svensk 
Ijudhist. I § 156). 

Wenn dagegen wieder w-Umlaut nicht in solchen Praesens- 
formen zu hnden ist wie isl. etr aschw. eefer »isst» furnord. ‘ehi?), 
isl. drepr aschw. dräper »erschlägt» (urnord. ^drepis), so beruht 
dies auf dem Einflusse anderer Beugungsformen desselben Verbs 
(eta, drepa usw.). 
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Da isl. seir N. »Sitz* und r0f^Jc)r N. »Finstemis» {auch 
ragna rek »Untergang der Mächte, Götterdämmerung») alte 08\es- 
Stämme sind (was aus dem Vergleich mit teils got. riqis gr. epepoc 
eskr. raja?, teila gr. sskr. sådas bervorgeht), bo könnte mao 
möglicherweise t^-Umlaut bei ihnen ebenso wie in isl. sigr er- 
warten. Der e-Laut in eetr beruht auf dem Einduss solcher zu- 
sammengehöriger Wörter wie sd >Sitz», 8 (>ta >Sitz> usw. Isl. r0k(k)r 
ist aus einem umord. *rek''aR mit -or (nicht -tit) in der Ultima 
hervorgegangen. 

S. uber den JÄ-Umlaut des e Kock in Beitrfige XXVII, 180 ff. 
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Umlautungr gutturaler Vokale und Diphthonge. 

Wie wir oben S. 38 f. erfahren babeu, kann die PalatAliaie- 
rung der gutturalen Vokale und Diphthonge auf mehrere ungleiche 
WeisenJ hervorgerufen werden, nämlich durch (älteren und jön- 
geren) i-Umlaut, i-Umlaut, tÄ-Umlaut, «-Umlaut und Palatalumlaut 
(d. h. durch den von einem palatalen Konsonanten: k, 3 , {n)g 
hervorgernfenen Umlaut). Es kommt nicht darauf au, welcher 
dieser palatalen Laute die Palntalisierung hervorruft .— jeder 
gutturale Vokal und jeder gutturale Diphthong wird auf dieselbe 
Weise {mit demselben Ergebnis) palatalisiert. 

Der gutturale Vokal a geht zu <e (isl. e) iiber, weiter a zu 
ä, p zu 0 , 0 zu 0 , ö zu ä, 14 zu y, u zu p, z. B. got. namnjan: 
isl. ne/na aschw. ntpmna »nennen» (älterer t-Umlaut), got. dragis: 
isl. dregr aschw. dra-gher »zieht» (/Ä-Umlaut) — got. mapijan'. ial. 
aschw. mäla »sprechen* (älterer t-Umlaut), aschw. l gör: isl. i gdr 
»gestem» (^-Umlaut) — isl. hpfup aschw. hovup »Haupt»: aschw. 
hgfpinge »Häuptling» (jungere t-Umlautung des p) — aschw. loter 
>Los>; Pl. lelir (jdngere t-Umlautung des 0 ), isl. hnot ascbw. not 
»Nuss»: Pl. isl. hnetr ascliw. nater (tVUmlaut) — got. htoötjan: 
is!, aschw. höta »drohen» (älterer t-Umlaut), isl. aschw. 

»gut*; aschw. gépning »Dönger* (jungerer i*Umlaut) — got. 
fuUjan: isl. aschw. fytla »fiilien» (älterer t-Uralaut), aschw. nut 
»Nuss»; Pl. nyter (tVUmlaut) — isl. fidl »faulig», aschw./öi 
»unrein»: aschw. fyla »verunreinigen* (älterer t*Umlaut), isl. 
hrUnn aschw. hrun »glänzend»: isl. //rym'aschw. bryne »Wetzstein» 
(jöngerer t-Umlaut). 

Der Diphthong au geht in geineinnordisch 0 y uber, tu in 
y, tu in p. (Der gemeinnordische Diphthong ey entwickelte sich 
im Isländischen zu ey, ira Altgutnischen zu oy und im Altschwe- 
dischen zu 0 ). Beispiele: got. tausjan: isl. leysa, altgutn. loysa, 
ascbw. lösa »lösen» (älterer t-Umlaut), got. ausö: isl. eyra altgutn. 
oyra aschw. öra »Ohr» (ä-U mlaut; iiber aschw. öra vgl. aber 
auch unten) — Praet. isl. hiuggi (zu bua »wohneu»): aschw. byggi 
(Palatalumlaut) — aschw. lius »hell>: lyst »Licht, Beleuchtungs- 
mittel» (jungerer t-Umlaut), diur »Tier»: isl. dyr »Tier» (Ä-Umiaut). 
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I. Der durch i, i hervorgerufene Umlaut. 

Wie obei» S. 42 f. kurz erwäimt wurde, tritt auch diese 
Uiolautung gutturaler Vokale und Diphthonge in zwei verschie- 
deiien durch eiue Zwischenzeit getrennten Zelträuinen eiu. 

1. Der äliere spät uriiordische Umlaut wird zugleich mit 
dem Verluat eines nach langer Wurzelsiibe fortfallenden i bewirkt. 
Hierlier gehören als Beispiele eiue Menge Intinilive und Praet. 
Ind. langsilbiger schwach gebeugter Verha wie got sandjan 
(urnord. *snndian) »senden». Praet. nandida: isl. Inf. und Praet. 
senda, aschw. Inf. seenda, Praet. st^de — got. anananpjan »wagen* 
Praet. -nanpida: isl. nenna »wagen», Praet. nennta, aschw. nannas 
»etwas uber sich gewinneu», Praet. tifentis — fuUjnn »fullen», 
fullida: isl aschw. ftflln. Praet. isl. fylda aschw. fylde — got. 
fodjan »ernähren», födida: isl. aschw. Jupa, Praet. isl. Jhdda 
aschw. Jodde — got. gamotjan »begegnen»: isl. aschw. meta Praet. 
metti, -e — got. wöpjan »rufeu»; isl. aschw. epa — got. gaumjan 
»wahrnehnien»: isl. geyma, geymdn aschw. gema. gemde. Hierber 
gehören weiter die 2. und 3. Sg. Praes. Ind. langsilbiger starker 
Verben wie got. Utis (zu Utan »lassen»): isl. Idtr, aschw. Täler, 
got. hUsis (zu hlesan »blasen»): isl. blds.-i, aschw. hltps, got, släkts 
(zu slähan »schlagen»): isl. aschw, .v/Jrr. Ferner langsilbige Kom¬ 
parative wie got. jukiza »jänger»: adän. yrte, urnord. ^langisa 
»länger»: isl. lengri aschw. l<engre, urnord. ^Pungisa »schwerer»: 
isl. aschw. Pyngri, Adv. got. haldis »lieber»: isl. keldr aschw. 
ha>lder. Superlative wie urnord. Vayistan- »niedrigst»: isl. aschw. 
lä-ghstan, urnord. *jungi.'itan- »jungst»: isl. aschw. yngstan. — 
Vermisohte Beispiele: urnord. *hundilö: isl. hyndla »Hundin» — 
urnord. Nora. Pl. *kurtil6s (zu *kurtilaH »Rock», abgeleitet von 
isl. kortr, das von dem lat. curtus entlehnt ist): isl. kyrtlar — 
urnord. Akk. .\1. *{älandiskan-: isl. utlenzkan aschw. utlfmdekan 
»ausländisch». 

Wenn in den alten nordischen Si)raohen Wörter mit pala- 
talem Konsonant hinter dem Wurzelvokal (z. B. got. dragkjan 
»Iränken»: isl. drekkia aschw'. dränkta »ertrftnken») t-Umlaut und 
eiu konsonantisches | hinter der \Viirzelsill>e haben, so ist in 
solchen Wörteru auch iilterer t-rmlaut eingetreten, und das in 
der Literatursprache auftretende i ist sekundär entwickclt. Ein 
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urnord. *dratikian wurde z. B. durch ältereu i-Umlaut zu *dr<pti1ca, 
wouach sieb zwiscben dem palatalen A;-Laut uiid dem gutturaieii 
a-Laut eiii i eutwickelte. Gleicher Art ist das Verhältnis z. B. 
got. ufhlöhjan >au6acheu machen»: isl. hlégin »ui)terhalten> — 
got. wiöhjani isl. régia aschw. roghin »anklagen». 

2. In der Zeit zwischen dem Ende der älteren Umlauts- 
periode und dem Beginn der jiingeren ging clas t hinter kurzer 
Wurzelsilbe verloren, ohne UniUut zu bewirken. Im Gegensatz 
zu dem Verliältnis in den langsilbigen scliwachen Praeteriten 
(got. Julltda: isl. fylda uaw.) fehlt deslialb der Umlaut in den 
kurzsilbigen scbwachen Praeteriten wie got. hulida: isl. AuMa 
ascliw. kulde »hiillte», got. lagida: isl. lagPu aschw. lagpe »legte», 
got. tvaridax isl. varpn aschw. vardhe »wehrte». Im Gegensatz 
zu den langsilbigen Superlativen (isl. Akk. Sg. M. gngstan usw.) 
baben die kui'zsilbigen lautgesetzlich keinen Umlaut in Akk. 8g. 
M. nmord. *batuttan- (vgl. got. N. batistx)-. isl. aschw. haztan 
»best». Vermischte Beispiele: urnord. *fiturilö (vgl. isl. styrr »Lärm»): 
isl. .sturla »Lärm» — urnord. *rupUön (vgl. got. raupjan »aus- 
raufen») : isl. nipla »losreisseti» — urnord. Nom. Pl. *kaliloR 
(vgl. got. katih): isl. kailnr aschw. kafzlar »Kessel» — urnord. 
Akk. 8g. M. *dani8kan-: isl. aschw. danskan »däniscli*. 

3. Der jiingere geineinnordische Umlaut wird durch ein 
dauernd erhaltenes t. % bewirkt. Beispiele: got. laggei »I^änge»: 
isl. Jengi aschw. lamge »lange», isl. fttUr aschw. fulder »voll»: isl. 
asohw. fylli, -e »Fiille», isl. kmitr aschw. knuter »Kuoten»: isl. 
hnyti nschw. knyte »Bilndel», aschw. asp »Espe»: isl. e.v;n aschw. 
fpspe- »Espenholz», isl. dömr aschw. dömber »Urteil»; isl. aschw. 
dörni; -e »Beispiel», got. uiws »Zeit» gemeinnord. *uwi (init Ent* 
wicklung ai > ä vor w, vgl. Kock Svensk ljudhist. 1 § 408): 
aschw. <p.re »Zeitraum», avinnellker »ewig» (Kock in Svenska 
landsm. X\^ No. 8, S. 7) — got. kafils: isl. ketill aschw. katil 
»Kessel* — isl. aschw. fat »Fass, Kleidungsstiick*: isl./e/tW 
asohw. /(ptil »Band» — got. faginön »sich freuen»: \s\. feginn 
aschw. fdpghin »froh» — got. Ukeis: aschw. la’kir »Arzt» — isl. 
aschw. gråta »weinen»: aschw. gretttinger »kleines Kind», isl. 
aschw. gås »Gans»: isl. gtksUngr aschw. gcéslinger »Gänschen», 
isl. aschw. karl »(alter) Mann>: isl. kerfing aschw. kmiing »altes 
Weib». aschw. akögher »Wald»: skäghning »Jagd». 
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got. satjnn: isl, fsetia uschw. stpfia »setzen», nrnord. *(ikiö 
(vgl. lappisoh nkio, finniscb ukkio, das aus der urnordischen 
Spraciie eDtlehnt ist): aschw. *cpkiii nscliw. äcka »Fuhre*, isi. 
aschw. pak *Decke>: isl. aschw. Prekkia >decken>, got. htHian: 
isl. aschw. hiflin »liulleu*, isl. sköra »fordern>: aschw. skyria 
»in jemanden dringen* (Kock in Ark. NF. XXIV, 196 ff.). 

*hWia (vgl. blär »blau*): isl. hieéia »Decke», aschw. altara 
blea »Altardecke» (vgl. Kock in ZfdA. XL, 196), got. siujan: 
aschw. *syri, nschw. sp »nähen». got. pliuhun, isl. aschw. flyia 
»fliehen», urnord. *dauian (vgl. isl. daupr »tc»t»): isl. deym aschw. 
deia »sterhen*. 

Wenn es sich <larum handelt. nicht nui* die relative. sondern 
die ahsolute Chronologie fur <len älteren und jungeren i*Uralaut 
lestzustellen zu suchen, so hat man vor allem die Runeninschrif- 
ten zu berucksiclitigen. Das Zeugnis, das sie ahiegen. ist jedoch 
oft von recht zweifelhaftem Wert, teils weil bekanntlich die Jjaut- 
bezeichnung in den Runeninschriften sehr oft höchst mangelhaft 
ist, teils weil sie manchmal nur unvollkommen entzii^crt sind, 
und teils weil die ahsolute Datierung der Inschriften gewöhn- 
lich mehr oder weniger unsicher ist. Mit HulPe gewisser dänischer 
Runeninschriften, die bekannte historische Personen oder 
Ereignisse nennen oder sich auf sie hezielien (vom zehnten Jahr- 
hundert an), knnn man jedoch aucli andere Runeninschriften 
von wesentlich gleichem Typ einigeruiassen datieren. 

Nacinlein also dargelegt worden ist, dass man sich bctreffs 
der absoluten Chronologie auf ziemlich unsicherem Boden 
bewegt, sollen nuninehr einige Bemerkungen ulfer die waljrschein- 
liche Zeit des Eintritts der hier erörterten Lautentwirklungen 
folgen. 

Da der Ältere t-Umlaut durch den Verlust des i in lang- 
silbigeu Wörtern hervorgerufen worden ist. versteht es sich von 
selbst, dass er gleichzeitig mit diesem t-Verlust eingetreten ist. 
Schon ungeffthr vom Jahre 700 an gibt es Beispiele fur den 
Verlust des t in langsilbigen Wörtern, nämlich bArutR d. h. 
b(Å)ryfK »bricht* Björketorp in Blekinge (ungef. 700—72ö;dagegen 
ist i-Laut der Ultima noch erhalten in bAriutij^ »bricht» Sten- 
tofta in Blekinge ungefähr 100) — statR d. h. sUendK (mit nasa- 
liertem a) »steht» 0rja (Schonen), Flemlese (Funen) ungefähr von 
800—825, entwickelt aus älterem *standiR — Ind, int d. h. ynd 
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• unter» < *undi Rök in OeteT^ötland (ungef. 850). Hier mag 
aach aus dem Codex Leideneis (zehtites Jahrhundert) der Runen- 
name naupr (< •naa/tÄ) angefiihrt werdeu. Um das Jahr 700 
diirfte also i nach langer Wurzelsilbe verloren gegangen sein 
nnd gleichzeitig t-Umlaut bewirkt haben. 

£rst ungefähr hundert Jahre später scheiiit t in der Paenul- 
tima kurzsilbiger Wörter fsolcher wie Praet. *taliäö > talpa) 
verloren gegangen zu sein. Dies wird dadurch glaubhaft, dass 
eine Frau mit Nameu Catla (aus älterem *Katilö) nach Rimbertus 
(t 888) in der Vita Ansgarii als um 835 in Birka wnhnhaft 
genannt wird. 

Dass der jungere t-Umlaut in Fortissilben um das Jahr 950 
zum mindesten in gewissen Gegenden des ostnordischen Sprach- 
gebiets eingetreten war, geht aus folgenden den dänischen Runen- 
iuschriften entnninmenen Beispieien hervor: liki d. h. l(p.ngi 
»Länge» (< *langi, vgl. got. laggei »Länge») Store Rygbiterg 
(Jdtland) ungef. 960 ~ ittin d. h. eeffiR »nach* < *af/i« Hälle¬ 
stad (Sciionen) I bis. II, III, alle vom Ende des zehntett Jahr- 
hunderts; auch in aschw. Runeninschriften 6n<let sich oft eftiR 
(Bro kyrka. Uppland Dybeck 1 Nr. 1 usw.) mit uingelautetem 
Vokal. Vgl. Noreen Aisl. Gr. § 63, 3. 

Die um das Jahr 850 eingeritzte Inschrift auf dem Rökstein 
macht vermutlich eine Urkunde aus, in der in Fortissilben der 
altere t-Uinlaut eingetreten, der jungere dagegen nocli nicht 
durchgefuhrt ist. In Ubereinstimmung hierinit hiidet sich (wie 
eben erwähnt wurde) ind, int d. h. gnd »unter» {< *undi) mit 
älterem t-Umlaut; dagegen ist der jungere t-Umlaut nicht durch- 
geföhrt worden in suniR 4 Male (= isl. ^y«tr = Söhne) — l)at. 
Pl. umisum {— isl. gmissum aus ymm »wechselnd») — urj^i (» isl. 
yrpi, Praet. Konj. von verpa »werden»?) — runimaJ^R (=i8l. 
*rynimapr »Runenineister» ?) — uarin 2 Male (= isl. véri, Praet. 
Konj. von vera »sein») — satin (=i8l. séti, Praet. Konj. von 
titia »sitzen») — marika d. h. maringa (Gen. Pl., ^ isl. Méringa), 
huariaR (=i8l. hveriar. Nom. Pl. F. von isl. hverr). — Es ist 
auch möglicb, dass hista »Pferd» in dieser Inschrift älteren t- 
Umlaut entbält. In diesem Fall ist der Nom. Pl. *hahistÖR usw. 
lautgesetzlich zu ^KästaR usw. geworden, wozu der neue Nom. Sg. 
*h€B«tR (in der Rökinschrift mit hista bezeichnet) gebiidet worden 
ist. Indessen kann der Nom. Sg. *ha(h)i8taR, jQnger *haistR auch 
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zu hastR (in der Rökiuschrift mit histR bezeichnet) geworden aein, 
wie der Superlativ *fl<eistr *fieistr zu isl. JUstr ascliw. Jiaster ge¬ 
worden ist usw. Das in der Rökinschrift wiederholte Male anzu- 
treffende [mjogmeni (in der Ritzuug mit älteren Runen), [mjuk- 
mini (in der Ritzung mit jiingeren Runen) ist nicht sicher ge- 
deutet, und es ist ungewiss, ob sein zweites Kompositionsglied 
tnenni »Menschen» oder(?) isl. minni »Gedächtnis» entspricht (vgl. 
jetzt zuletzt Bugge, Der Runensteiu von Rök S. 14 f., Lindroth 
in Studier i nordisk filologi II, Nr. 8). Falls die Inschrift das 
Wort möghmfPfmi »das ganze Volk» oder ungtn<mni »das junge 
Volk (die Jugend)» gebabt hat, und falls es also zur Zeit der 
Inschrift einen i-Umlaut in solchem Komposilum gab, so erklärt 
sich der hier auftretende jdngere f-Umlaut dadurch, dass er in 
Seinifortissilbe fruher eintrat, als es in Fortissilbe der Fall war, 
wie auch in gewissen Gegenden Norwegeus der jungere M-Umlaut 
nur in Seinifortissilbe eintrat, aber nicht in Fortissilbe. Vgl. 
Kock in Ark. NF. X. 249 ff. (Nach Pipping in Neuphilologische 
Mitteilungen 15. XI.—15. XII. 1902 S. 15 soll mogmeni (muk- 
meni) fllteren *-Umlaut enthaltcn ’). 

Die von S. Bugge in Norges Ind.skrifter I, 107 und in Fom- 
vilnnen 1907 S. 99 (vgl, auch Läffler in Fornviinnen S. 108) 
Aiisgesprochene Ansicht, dass der i-Umlaut in einer weit älteren 
als der von mir angenoimnenen Periode eingetreten wäre, istsicher- 
lich nicht haltbar. 

Es versteht sich von .«elbst. dass das Einlreten des älteren 
j-Umluuts mit dem Verlust der Infortisvokule in spiit urnordischer 
Zeit abgpschlo.ssen gewesen sein muss, da ja der ältere f-Umlaut 
durch diesen Vokalverlu.st bedingt wurde. 

Wenn man dagegen die Klarstellung der Frage yersuchen 
will, wie lange die j iingere *-LTmlautsperiode währte, so iiat man 
folgendc Umstände zu berucksichtigen. 

Bekanntlich haben die altnordischen Literatursprachen den 
Infortisvokiil ? in verschiedenen Formen, die in urnordischer 


*) GcmnsN hier <JArgelei:ten Aiiffansiung gibt <iie Kune n in der 

Rokins(*hrift <)ie AiiH^^ijrAclie a an ^iiirht r.ugleirh die Aus^prache is). Sollte 
<iRgeg(Mj BralOH AnffAs.suiig in Der Rmienstoin von Kok 8. 2G6 riehtig sein, 
<lusj< der Nunin uamuf) HU.‘*gt‘s|>ro<du*n Word en ne i, so wäre man 

hor<*<*htigb di*r linne aiieli in satin usw. den Wert von o’ zuznerteilen; 
aht*r Hrate«M Auffassung selnverlndi baltbur aein. 
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Zeit nielit den Vokal i hatten, Bondern eine andere Vokalisation. 
So eutspricht z. B. dem i im Dat. Sg. der inaskulinen a-Stämme 
(z. B. hundi zu isl. hundr »Hund») urnord. é, urgerm. ni (vgl. 
den urnord. Dat. Sg. woduride eines Personennatnens auf dem 
Tunestein) und einem -ir im Nom. Pl. M. des Adjektivs (isl. göpir 
»gute») ebenfalls umord. ? älteres ai (vgl. got. gödai). Die Kndung 
•»V in den Verwandtschiiftsbezeichnungen »Schwester»,/o^r 
* V'ater» usw. ist aus umord. -ar mit of fen em « entstanden, ur¬ 
germ. frr (vgl. umord. swestar »Schwester» Opedal und gr.Äat/,p). 
Der Endung i im Nom. Sg. der mnskulinen n-Stämme (Beispiel: 
hnni »Halm») eutspricht umord. -a mit offenem »i-Laut (vgl. 
solcbe Nameu wie wiwila Vehlungsmes). Die jungere t-Umlauls- 
periode ging naturlicli zu Ende. ehe sich der Dat. Sg. *hundé, 
der Nom. Pl. *goit«iit), der Nom. Sg. *faäar. der Nora. Sg. *httna 
usw. usw. zu hundi., gödir, fa])ir, hani usw’. usw. mit wirk- 
lieltem i-Laut in der Eltinia entwickelt hatten; denn im ent- 
gegengesetzten Fall wurden die Literatursprachen t-Umlaut in 
diesen und äimlichen Wörtern gehabt haben. 

Nun hat man in altenglischen Urkunden seit Knuts des 
Grossen Zeit versohiedene altdänische Personennamen, die als 
maskuline »i-Stemme flektiert werden. und diese Personennamen 
wendeji in den ultenglisclien Quellen den Infortisvokal -i aj), 
z. B. Toni, Tosti, Bondi. Dies beweist, dass die jungere i-Um- 
lautsperiode zum mindesten in Dänemark bci Beginn des elften 
Jahrliunderts ai)ge8fhlos8en war, denn im entgegengesetzten Falle 
inussten .«olche Nom. Sg. wio ailftn. hane, Bonde usw nUmlaut 
gehabt Imben. 

Andrersoits ist es wobl glaublieb, dass die jöngere /-Umlaute- 
periode nicht innerhalb des ganzen altnordischen Sprachgebieta 
vollkommen gleichzeilig abgeseblosscn wurde, und es ist sogar 
raöglioli, dass die jöngere M.'inlaut8periode in einer oder der 
anderen Landschaft eine nicht ganz nnbeträelitliehe Zeit fort- 
daueni konnte, naehdem sie in den meisten Gegenden schmi 
zu Ende gegangen war. Wenn aber dies der Fall war, so ist es 
leicht begreiflich. dass in derartigen Landscbnften j-lTmlaut niclit 
nur durcli solche t-Laute bewirkt werden konnte, denen schon 
zu uraordischer Zeit ein i enispracli, sondern aucb durch das 
eine oder andere i, das etymologiscb einen anderen Ursprung liat. 
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Nach dieser allgemeinen Bemerkimg fiihre ich gewisse 
Wörter an, die dafiir sprechen oder v ie lie ich t dafiir eprechen, 
dass die jungere t-Umlautsperiode dialektisch erst relativ spät 
aufhörte. Die Vokalisation in einigen dieser Wörter kann jedoch 
auf mehr als eine Weise erklärt werden, und diese sind deshalb 
nicht eigentlich beweiseiid. 

In den zu ascbw. hefpinge »Häuptiing» gebräuchlichen 
Nebenformen hyfpingi (vgl. kterads hgfpingi VGL. I, hyfpinge 
KL. u. a. Formen) liegt wahrscheinlich t-Umlautung eines aus p 
entstandenen u-Lautes vor. Das spät-urnord. *havu(tingi wurde 
durch älteren u-Umlaut zu *hgfäingi. das durch jungeren t-Umlaut 
aschw. hefpinge ergab. Die Nebenform hyfpingi ist dagegen wohl 
von dem Substantivum aschw. huvup her beeinflusst worden. 
Bei der spät-urnord. Beugung Nom. Akk. havud-. Dat. Sg. *havude, 
Gen. Pl. *havftda usw. erhielt man durch älteren u-Umlaut Dat. 
Sg. hpfde, Gen. Pl. usw., und p drang später auch iu deii 

Nom. Akk. ein, so dass man hf>md bekam. Vielleicht trat in 
Sem i f ortis-Silbe solcher ascliw. Koinposita wie diura-hovup, 
fiska-homp usw. ausserdem jöiigerer a-Umlaut ein (Kock Svensk 
ljudhist. I § 3t)8). Durcli eine Art von Angleichung geht später 
p (o) in verschiedenen aschw. Mundarten iu u iiber, so dass hgvud 
hnvud zu huvup wurde (a. a. O. § 497). Von huvup wurde u auf 
hofpingi, hefpingi ubertragen, so dass man erhielt, ehe 

die jtingere »-Unilautsperiode zu Ende war. und *hufpingi ergab 
deshalb hyfpingi ’). 

Neben aschw. veeruM *Welt» gibt es auch ein varald, vatrald, 
Bowie bisweilen auch vceryld und v<erild. In spät-urnord. Zeit 
wurde dieses Kompositum (dera ein isl. ver(>ld entspricht) flektiert: 
Nom. Akk. Sg. *toeraldu : Gen. Sg. *weraldaR, Nom. Akk. Pl. 
*weraldiR, Gen. *weralda, Dat. *weraldum. Durch älteren M-Umlaut 
wurde der Nom. Akk. Sg. *weraldu zu wer^ld, das durch die 
Entwicklung p > u in Semifortissiibe (vg). Kock Svensk ljudhist. 
I § 498) aschw. varuld ergab. Von soichen Formen wie Gen. 
Sg. *u>eraldaR und Gen. Pl. *toeralda sclireibt sich der a-Laut in 
aschw. vcerald her. Der Nom. Akk. Pl. *werdldiR entwickelte 
sich durch jiingeren i-Uralaut zu *wer(f.ldiR. Von hier aus drang 


') Die in Svent^k ljudhist. Il § 615 get^ebene Krklärung von aschw. 
hy/pit^i ist <lagegen weniger wahrscheinlich. 
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der «*Laut in den Sg. weeruld ein, so dass man aschw. veertnld bekam. 
Aber der «-Ijaut in dessen Ultima kann aucb auf andere Weise 
erklärt werden. 

Nachdem der Semifortis auf der Ultima von varald zu 
fnfortis geschwächt worden, und das Wort alao fonnelles Simplex 
geworden war (vgl. den vollständigen Verlust des Vokals des zwei- 
ten Kompositionsgliedes im jung. aschw. vterld nschw. värld), ging 
der Uhima-Vokal a in varald in Rolchen Gegenden in « uber, 
wo das Vokalharmoniegesetz Giiltigkeit hatte, und ausserdem in 
allen solchen, wo ein in Infortissilbe stehendes a uberhaupt zu 
(S abgeschwächt wurde. 

Die Form vceryld dagegcn kann folgendertnassen aufgefasst 
werden: Bei der Flexion Nom. Akk. Sg. ve>’uld (mit u aus 
äiterenu p; s. S. 66): Nom. Akk. Pl. veraldijt wurde n von veruld 
auf den Pl. veraldtR ubertragen, so dass *veruldiR entstand, und 
diese letztgenannte Form entstand schon zu einer Zeit, als der 
jilngere /-Umlaut in gewissen Gegenden noch als Lau^esetz 
wirkte; deswegen wurde *veruldiR zu *veryldiR, wozu der neue 
Sg. vatryld gebiidet wurde. Im Pl. *oeryldiR > verildir wurde in 
Semifortissiibe vor einem in der folgenden Silbe stehenden i der 
y-Laut zu t, ebenso wie in relativ unakzet>tuierter Stellung yvir 
zu ivir »iiber» wurde usw. (Kock Svensk ljudhiat. I § 523). Ala 
Semifortis auf der Ultima von vetrenld, vteryld zu Infortis ge 
schwächt worden und das Wort also formelles Simplex geworden 
war, gingen ausserdem die Vokale y der Ultima in solchen 
Gegenden in i öber {vartld), die uberhaupt in geschlosaener In¬ 
fortissilbe als Entsprechung eines älteren e, t, y\ den Vokal i 
anwandten. — Es liegt indcssen auch die .Möglichkeit vor, y in 
aschw. varyld als aus einem vtpräd entstanden zu erklären, daa 
sich auf die letztbesprochene Weise entwickelt hat. Da i in 
Fortis- und' Semifortissilben zwischen zwei labialisierten Kon¬ 
sonanten dialektisch zu y labialisiert wurde* (aschw. drinkare > 
drynkare usw., älter. nschw. hrilla > hrylla »verwirren» usw. 
Noreen in Svenska landsmålen I, 328, Kock Svensk språkhistoria 
S. 21 ff., Svensk ljudhist. I g 85, E. Ljunggren in Ark. NF. 
XVII, 173), 80 konnte eine gleichartigc dialektische Entwicklung 
in Infortissilbe eintreten {varild > vceryld). 

Ea mag dahingestellt bleiben, ob auch der y-Laut in aschw. 
yxceld, adän. (altschonisch) yeildi ysaldee »Elend» es wahrscheinlich 
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macht, dass der jungere t-Umlaut diolektisch noch in später Zeit 
wirkte. Bei diesen Wörtern ist aber folgende Auffassutig des y 
raöglich: 

Ebenso wie der Weclisel adän. Qsal »elend»: ysling »Eleiider» 
{nebeu utiling) darauf beruht, das Usling > ysling i-Umlaut be¬ 
kommen hat, so kann der Wechsel u:y auf die gleiche Weise 
erklfirt werden in aschw.' Usnl (auch altschonisch UsalT), adän. 
Uscel >elend», aschw. usald, us<eld »Elend*: aschw. ysr^ld adän. 
(altschonisch) ysildi, ysalda »Elend». Nom. Akk. Sg. *usåldu 
wurde lautgesetzlich durch älteren u-Umlaut zu *us^ld (vgl. isl. 
vesgld mit anderem erstem Ron)po8itioDSg}ied), das später durch 
die Entwicklung p > m in Semifortissilbe *u8uld ergab (vgl. oben 
S. 66 uber wergld > vceruld). Itn Nora. Akk. Pi. ging *usäldiR 
durch jungeren t-Umlaut in *usäldiii öber (vgl. Pl. ysaldir in 
Bir. III). Vor dem Ende der jungeren i-Umlautsperiode wurde 
u von *tlsuld auf den Nom. Akk. Pl. *u8nldiM *u8epldi/t uber- 
tragen, so dass *usuldijt entatand. Ausserdem wurde nach *usuld 
ein neutraler la-Stamm *usuldi (vgl. adän. ysildi) neu gebiidet. 
Zu dieser Zeit wirkte dialektisch noch der jängere t*Umlaut, so 
dass der Pl. *usuldiR zu *usyldiii wurde. und das N. *usuldi zu 
*usyldi (vgl. wsylde in einer. jedoch jungen Handschrift des Skåne¬ 
lag). Etwas später entwickelte sich der Pl. *usyldiit, Neutr. *usyldi 
zu *u.v/7diÄ *usildi nach demselhen Ijjuitgesetz, das die Entwick¬ 
lung vrsryldir > va-rildir, yvir > tvir usw. hervorrlef (Kock Svensk 
ljudhist. I § 523). Wenn nun *Usildi, *usildij{ entstanden wareti, 
als der jungere t-Umlaut in gcwissen Gegenden noch iinmer fort- 
wirkte, entwickelten sich diese Formen zu adän. ysildi, Pl. *ysildir 
(vgl. die Entwicklung usling > adän. ysling). und y gelangte später 
von ihnen (bzw. von entprechenden im AUschwedischen ehemals 
vorhandenen Formen) auf analogischem Wege zu adän. ysalda 
aschw. ysceld. Vielleicht ist jedoch y von ysling lier auf ysaldo? 
etc. ubertragen worden. ^) 

M Die von Noreen Anchw. gr. 6n, 0 vorgee^uhlagone Krkläning von 
aschw, nach der ynSld ein Kompron)TK« <ler FlexiotiHformen ^ymld 

und Gen. ^vxsaldar auatnachen aollte (vgl. dan in DHlmundarten anzutreffende 
wisipll >elend>X schwerlicli annehmi>ar. Eine Form des fraglichen Wortee, 
die mit vi^ begänne, iat] hiaher in <len alten nordi9<chen Spracben nicht 
nachgewieaen worden, Honilern dan IsläiKliHciie hnl nur rrstilly x^eBpld U8W., 
as^chw. tisal usald ysald usw. {ixur aelteii bncIiw. x^aml z. B vaslirrtian VGL. 
1 1 Ma], x'a$lum (var. xraHlum] vianxtum a. a. O. 1 Mal, X'ctslir Med, Bih. I 
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Der <p-Laut in aschw. Hsfpld, y-io^ld braucht iiiclit nussehliess- 
licli von dem Pl. *us{eldir [ysaldtr) her entlelmt worden zu seiu. 
Einerseits kann es näralich auch von dem Neutr. *uscBldt (vgl. 
altselionisch ymldte ysUdi) her entlehnt seiir, aiidrerseits kaiin 
anchw. usitld, ymld mit Akz. 1 (vgl. nschw. u^sel »olend* mit Akz. 1) 
mit Abschwächung des « zu fP in Levissiinussilbe wie in decn 
aschw. Adj. usal > usad > nschw. ufel lautgesetzlich zu mald, 
y.oaJd iibergegangen sein, und drittens kano das Subst. mald, 
yttald das a auch von dom dazu gehörigen Adjektivum sal »gluck- 
solig* entlehnt haben 

Das eben Angefiihrte macht es wahrscheiulich. dass in ge 
wissen Landslrichen die jQngere i-Umlautsperiode uoch nicht 
ubgeschlossen war, als h^vup in hump äberging. Wenn die S. 66 f. 
gegel>ene ErklÄrung von aschw. varyld und aschw. ysald, adän. 
ysildi richtig ist, so war die jungere t-Umlautsperiodc in gewissen 
t tegendon auch noch nicht abgesclilossen, als aschw. wer^ld, 
*HSQld in ivci-uld, *us\dd iibergingen. Wenn die S 67 gegebene 
Erklärung von aschw. ysald adän. ysildi richtig ist, so war iti ge¬ 
wissen Gegenden die jungere i-Umlautsperiode auch zu der Zeit 
noch nicht ahgeschlossen, als *Qjtuldi sich ra ustldi entwickelte. 

Im Anschluss hieran könnte erwogen werden, oh das im 
Altschwedisclien neben antwaygui, anlniggia, nntwingia »entweder* 
auch vorkoinmende anfiggia V'GL. I\^ HL., MELL. usw , antingia 

1 Mal: Kyilqviat II, 398). In modernen Mundarten heaiut <lie Form anf 
ri- nur Hohr fienufe Verhreitung. 8ie tritt nna in awei entlcgenen Dalmund- 
arten die (Iberhaupt in vielen Be/aelainiren eine von der aachw. 

und adUru Literatnraprache in hohern Grade abweichende Stellung oinnehnien« 
vAna BoliU!»]ftn fOhrt Rietz jedoch vi$$U »klein» an). Auch im Neunorwe- 
gi««chen ieit vesall (nicht vmU) die Normalform; von Nordre BerKenhus wird 
jfdoch t*i9'ille angefOhrt. Aosserdem verwendei die neunorwegiache Volke- 
ajiraclie visaleg »achlaff, halbverweikt; von Pflanzen und Menachen». Nach 
tllem zu urteilen ist die wenig verbreitete Form auf vv jung und in relativ 
epater Zeit ana der Form auf ve- {vesall) entatanden. Man kann vermuien^ 
dass vesall {ves^U) zu viecell wurde unter dem Eiiifiuss des Adjektivums vUin 
»welk», in norwegischen Mundarten auch »kraftlos, machtioa, matt», das in 
verschiedenen Gegenden Norwcgens ond Schwedens die Form tesen hat; vgl. 
das schon angefQhrte neunorw. visaleg »halbverweikt». Unter diesen Um- 
ständen ist nicht anzunehmen, dass maii schon in vorliterarischer Zeit ein 
Substantivum hatte, und zwar sowohl in dänischen wie in schwe* 

dischen Landschaften, die spftter die adän. und aschw. Literatnrsprache 
beeinflussten. 
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MEStL. usw. ce in der ersten Silbe durch eiuen dialektiech in 
später Zeit wirkendeii i-Umlaut bekommen hat. In diesem Falle 
wörde nach der Entwicklung annattweeggia zu antteeBggia, und 
naebdetn dieses Ifetztere dureh die Entwicklung <r > i in Semi- 
fortissilbe vor palatalem Konsonant -{- i zu antwiggia geworden 
war (Kock Svensk ljudhist. I § 281), das demgemftss entstandene 
antwiggia durch i-Umlaut zu antwiggia geworden sein (vgl. Kock 
Svensk ljudhist. I § 389). £s gibt aber auch andere Möglich- 
keiten, um <b in antiggia zu erklären. Bei der Gegenuberstellung 
von antiggia {atiiingia) und alla >eDtweder — oder» kann das a 
von dem letzteren Worte auf das erstere iibertragen worden sein 
(Olson, Östgötalagens ISOO-tals fragment § 70, 8). Nach Falk und 
Torp. Norweg.-däii. elyinol. Wörterbuch sollte adän. entig, ndän. 
enten (und in diesem Fnlle auch aschw. antiggia) eine andere 
Bildung als annattwaggia sein und aus *eint'tweggia teins von 
zweien» entstanden sein; diese letztere Etyinologie scheitert aber 
wohl daran, dass eine neutrale Form *ent von en im Altschwe- 
discben nicht nachgewiesen ist. 

Die Theorie von den zwei Perioden der t-Umlautung guttu¬ 
raler Vokale und Diphlhonge ist von Kock aufgestellt und be- 
grundet worden in Arkiv IV (1887) S. 141 ff., BeitrÄge XIV, 53 ff. 
XV, 261 ff., XVIII, 417 ff. In den angeluhrten Aufsätzen habe 
icli auch die weitere Theorie aufgestellt und begnindet, dass in 
umordischer Zeit die Endungsvokale uach langer Wurzelsilbe 
{démda) fruUer verloren gingen als nach kurzer {taipa). Die 
friiher allgemein geteilte Auffassung ging dahin, dass in urnor- 
discher Zeit die Endungsvokale uach kurzer Wurzelsilbe (^a(^a) 
friiher verloren gingeii als nach langer (ddmda). 

Eine (wenn auch nur unbedeutende) Modihkation meiner 
obigeu Theorie ist von Pipping in Gotländska studier (Uppsala 
1901) S. 97 vorgenommen und von Noreen Aisl. gr.*§ 63 gebilligt 
worden. Die Ansicht dieser Forscher stiuimt in folgenden we- 
sentlicheii Beziehungen mit meiner Theorie uberein: t ging friiher 
in {*dömiito >) dömda verloren als in i^tuliäö >) tatpa-, der Um- 
laut in dömda trat wesoiitlich friiher ein, als der von einem in 
der Literatursprache erhalteuen i bewirkte Umlaut (in Hukiln > 
lykiU)\ i in *taliitö > talpa ging zwischen der Zeit verloren, in der 
*dömufö zu dömda, und derjenigen, in der VukUR zu JykUl wurde. 
Dagegen meinen sie, dass es zwischen den beiden vorstehenden 
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Zeiträumen keine Zeit gegeben babe, in der die Umlautetendenz 
gänzUch aufhörte. Dae Fehlen des Umlauts in {*talidö >) 
taipa wurde nach ihrer Meinnng darauf beruhen, dass i in *taUäö 
(trotz der noch immer fortlebenden »-Umlautstendenz) nur 
wäbrend einer so kurzen Periode vorseinem Wegfall hinlänglich 
scbwach akzentuiert war, dass es nicht Zeit genug hatte um 
Umlaut zu bewirken. Diese Ab&nderung meiner i-Umlautstheorie 
dörfte von anderen Forschem nicht angenommen worden sein, 
und mit Recht. Man hat keinerlei Beispiel aus der Spracbge- 
scbichte dafiir angefährt, dass ein Laut unter gleichen Ver- 
hältnissen nicht Zeit genug hatte uiu eincn anderen zu beein- 
dussen, und dieses an und fur sich unwahrscheinliche Erklärungs- 
prinzip kann deshalb nicht nngewendet werden. 

Es ist in der Tat auch gar nicht dberraschend, dass zwiscben 
der äiteren t-Umlautsperiode und der jtingeren eine Zeit lag, in 
der ein fortfallendes i keinen Umlaut bewirkte. Man muss näm- 
lich beachten, dass die Bedingungen fiir den Eintritt des i-Umlauts 
in der äiteren Periode i*dömidö > (Umda) zum guten Teil andere 
sind als in der jungeren {*lukilR > lykill): In der äiteren Periode 
tritt der Umlaut zusammen mit dem Verlust des i-Lautes in 
*dömi(tö ein, und dessen Palatalität dringt zugleich mit dem 
Aufl)ören der sonantischen Qualität des i in die Wurzelsilbe ein. 
In der jtingeren Periode wirkt dagegen ein dauemd erhaltenes 
/ (das also beim Eintritt des Umlauts nocli ein silbenbildender 
Sonant ist) palatalisierend auf den Vokal der vorhergehenden 
Silbe ein. Die Verhältnisse beim Eintritt des äiteren und des 
jungeren M-Umlauts sind hiermit nahe verwandt. Wenn der 
ältere M-Umlaut in Nom. Akk. Pl. Ntr. *allu > pll usw. eintritt, geht 
zusammen mit dem Verlust des u dessen Labialität auf die 
Wurzelsilbe tiber. Wenn dagegen der jungere M-Umlaut in Dat. 
Pl. allum > pllum usw. eintritt, so wirkt ein dauemd erhaltenes 
sonantisches u labialisierend auf den Vokal der vorhergehenden 
Silbe ein. Nun hat bekanntlich der ältere «-Umlaul z. B. im 
Altscbwedischen seine Wirkung ausgeubt, al)er noch heute (viele 
Jahrhunderte nach der Durchftihrung des äiteren tt-Umlauts) ist 
der jtingere (einfache) u-Umlaut im Schwedischen nicht einge- 
treten. Dies beweist, dass der ältere Umlaut eine Lautentwicklung 


von groseenteils anderer Art ist als der jungere, und der Umlauts- 


tendenz, bewirkt von einem fortfallenden Laut, muss also — 
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diis geht aucli hieraus liervor — die Umlautstendenz, bewirkt 
von einenj eriialtenen I^ut. durchaus nicht unmittelbar 
folgen. D:is Verhältnis beim Eintritt des /-Umlauts war vielmehr 
folgendes: die Sprache hatte in einem gewissen Zeitraum die 
'lendenz. ein fortfallendes i Umlautung der vorhergelienden 
Silhe iiewirken z.u lassen {^dömiäö > démåa). Nachdem diese 
Tondenz aufgehört hatte, verfloss einige Zeit, bis eine ande re 
(wenn auch mit der vorigen verwandle) Tendeuz hervortrat, 
nänilich die Tendenz, ein erhaltenes i Umlaut bewirken zu 
lassen [Hnkdii > It/lill). In der Zeit, die zwischen dem Wirken 
dieser beiden Tendenzen verfloss, wurde zu taipa. 

Audi die von Pipping in (iotlÄndska studier 9t> ff. auf- 
gestellte und in Nya Gotländska studier 18 ff. verteidigte Hypo- 
these iiber den /-Umlaut speziell iin Altgutnischeti ist nicht au- 
nehinhar. Nach dieser wäre in diesem Dialekt der »-Umlaut 
lautgesetzlieh Bow(th! nach kurzer wie nach lauger Wurzelsilbe 
eingetreten. Die Hypothese ist von Tuneld widerlegt worden in 
Arkiv NK- XV, 368 ff., XVII, 369 ft‘. Ebenso ist auch diesvon 
Pipping später in »ZurTheorie der Analogiebildung» {in Mémoires 
de la société néophilologiqiie IV) aufgestellte Hypotliese (iber die 
»•Umlautsverbaltnisse nicht annelmdtar. 

* * 

* 


Da nacli d4*r Ansicht gewisser Forscher der /-Uinlaut iin 
Uiatus (also durch einen uiunitleltiar atif einen andereii Vokal 
folgenden /-Laut) lautgesiitzlicli iiherhaujd nicht bewirkt worden 
ist, 80 muss besomlers hervorgelioben werden, dass er auch in 
dieser Stellung lautgesetzlicli eingetreten ist. Dies gilt sowohl 
vom ftlteren wie vom jungeren /-Ihnlaut. 

Der uingclautcte Vokal iin Pluralis des Substantivums aschw. 
ko, isl. kpr {Akk. h'i) »Kuh» heweist. dass der ältere ?-Uralaut 
auch hei Hiatus eintrat. Nom. Akk. Pl. wurde zu aschw. 

kör, älter. nschw’, kör: Nom. Akk. Pl. *kuiff ergah isl. kyr. Da 
der Ä-I-inlaut iin Altschwcdischen nur sehr geringe Verbreitung 
besitzt (s. unten), ist es nämlich uninoglich, den umgelau* 
teten Vokal in dem sehr gewöhnlichen aschw. und älter. 
nschw. Pl. kör {köör) als durch a llmlaut entstanden zu erklären. 
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Der nschw. Pl. kor hat das o vom Sg. ko her. Ebeaso wie der 
Pl. *kuiR zu isl. kyr wurde, warde der Pl. *suiR zu isl. syr (Sg. 
Nom. syr >Sau> mit A-Umlaut, Akk. ^); da das u in diesem 
Worte ursprunglich ist (vgl. lat. sus usw.), so ist die im jungereu 
Altschwedisch einmal anzutreffende Pluralform söer und die in 
nschw. Mundarten angewaudte Pluralform sör mit ö (zum Sg. so) 
durch BeeinHussung vom Sg. kö: Pl. kör her zu erklftren. — 
Auch audere in den altnordischen Literatursprachen vokaliscli 
auslautendc sog. Wurzelstämme hahen ebenso wie kö, kyr umge- 
lauteten \'okal im Nom. Akk. Pl.: isl. aschw. tå »Zehe»: Pl. /Sr, 
klo »Klaue»: Pl. ktör, \s\./lö tFloh»: /f^r, lö *Regenvogel*■: Pl. 
Uir, rö »Eisenplatte»: Pl. rör. Da indessen gewisse von diesen 
Wörtem auf einer älteren Sprachstufe einen oder melirere Kon¬ 
sonanten zwischen dem Wurzeivokal und‘dem t-Laut der Endung 
liatten. und da nicht mit Sicherheit eutschieden werden kaun, 
ob der i-Lnut oder der auf den Wurzelvokal folgende Konsonant 
zuerst verloren ging. so ist es auch ungewias, ob in diesen sämt- 
licheii Wörtern älterer i-Umlaut bei Hiatus eingetreten ist. Es 
ist nämlicli zu beachten, dass dem tä ein ahd. séha, dem klo ein 
ags, clä (Pl. cläwe), dem //o ein ahd. flöh eutsprioljt. — Wenn 
man im Alt- und Neuschwedischen den Pl. klör. tär (/dr) an- 
wendet. so beruht dies auf Beeinflussung von dem Sg. klö, tå 
(/d) her. 

Da im IslJtiidisclien (1 ^Strom» (vgl. got. ahwa »Wasser»), 
rö »Ecke» (germ. *winnhö) als ö-Stiimme gebeugt werden, und da 
auch das Altschwedische den Pi. vrär hat, so ist es ungewiss, ob 
der <p-Laut in aschw. Pl. är (vgl. den Pl. ätter »Ströme» im 
gegeiiw’ärtigen Dialekt von Westergölland), und noeh ungewisser, 
ob der d-I^aut in der in modemen nscliw. Dialekten vorkora- 
menden Pluralform vrär alt ist. Der «-Laut in diesen Pluralen 
braucht nicht durch älteren »-Umlaut in vorhistorischer Zeit ent- 
Btanden zu sein, sondem kann auch nach dem Muster von Sg. 
tä : Pl. tär in die Plurale är {äner), *n-är, vräner Eingang ge- 
funden haben. 

Als Beispiele fur Wörter mit jungerem i-Umlaut im Hiatus 
mögen folgende angefiihrt werden: 

isl. h(i{i)ngr »ein Seeungeheuer, männlicher Lachs* (aus 
*häin^a)R, das nach Lidén in Uppsalastudier s. 90 von isl. hår 
»Hai» abgeleitet ist) — der Personenname isl. Blä(i}ngr. der 
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wohl auch in deiu aschw. Ortsnamen Blengstorp enthalten und 
von hlår »blau» abgeleitet ist — der aschw. Personenname Stying. 
Auch hår »Hai» (< *hanha-)y héingr und hlår (< *hläwa-), Bléingr 
haben auf einer älteren Sprachstufe eiuen konsonantischen Laut 
unmittelbar binter dem Wurzelvokal gehabt, aber da es sich in 
diesen Wörtem um den jtingeren (nicht urn den älteren) i-Ura- 
laut handelt, und da also der Umlaut relativ spät eingetreten ist, 
80 durfte man mit recht grosser Gewissheit annehmen können, 
dass die in vorgeschichtlicher Zeit hinter dem Wurzelvokal ste- 
henden Konsonanten bei héingr, Bléingr zu der Zeit schon ver- 
loren gegangen waren, als der t-Umlaut eintrat. Etwas zweifelhaft 
ist der von Lundgren in Personnamn S. 51 aus dem Jahre 1371 
angefiihrte aschw. Personenname Falspeeing, und es ist auch sehr 
unsicher, ob das bei Liljegren 743 auzutreffende runische mink 
mit Lundgren Personnamn på -ing S. 7 als Mäng zu lesen ist, 
das aus *Mäing entatanden wäre. 

»S. uber «-Umlautung von Vokalen im Hiatus Kock in Idg. 
Forsch. II, 334 Anm. 3, Beitr. XVIII, 434 Anm., Bugge NI, 83 
Anm., Pipping in Neuphilologische Mitteilungen 15./XI.—15./XII. 
1902 S. 17. 


Auch wenn ein konsonanlischer » Laut den ersten Teil d^ 
Brechuugsdiphthongen io (und ta) und des Diphthongen iu aus- 
macht, bewirkt er Umlaut. Beispiele: aschw. Thur (enthalten in 
dem Ortsnamen Thursäker): Thyrhiem — aschw. pör (enthalten 
in porsdagher >DoDuer8tag> usw.): Therbiememag SD. NS. I, 
filter, nschw. Terbiomson O. Petris Krönika — isl. åns »Gott>: 
aschw. ^sbiom — aschw. HolmstSn usw.: Helhiemason West* 
manland (1399) — aschw. gor »die halbverdaute Nahrung, die 
sich in den Gedärmen der Tiere findet»: ger piufuer VGL. 11 
\i. 16, gerpiuf ib. J)- 58 ind. (neben dera gewöhnlicheren gorpiuver 
»Viehdieb»), 

* * 

* 

Die meisten Komposita, deren erstes Glied ein i- oder ia- 
Stamm ist, haben in den altnordischen Sprachen in diesem ersten 
Gliede keinen t-Umlaut, z. B. 
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erstes Kooipositioneglied urspriinglich langeilbig; isl. 

»Heirat» {: isl. kvcény kvön »Ehefrau») — isl. öW-rwnnr »Nachkomme» 
(: isl. åti »Geschlecht») — isl. hönorjt »Bitte, Werbung» (:iBl. 
éöti, hen »Bitte») — si&nhagr »scharfsichtig» (risl. fyn, siön »Ge- 
sicht»). Gleicbartig war die Entwicklung in Kompositis vom 
T\’pu8 aschw. tnarfyl »Stutfohlen», dessen erstes Konipositions- 
glied ein langsilbiger femininer id-Stnmm ist (: isl. merr, aschw. 
mc^r »Stute». *marhiö-). 

erstes Komposiiionsglied ursprunglich kurzsilbig: *saU-kunO-. 
isl. salkona »Frau, die ihre Arbeit innen im Hause hat» (risl. 
tialr »Saal», i-Stamm) — *Harjfl-icaldatt (vgl. den in Finland 
Torkommenden Ortsnainen HarjavaJta): isl. aschw. *Harwaldr 
ffarald{e)r — *alia-mhti/i: isl. alvitr »Wesen aus einer anderen 
Welt». Vgl. Falk in Ark. III, 297 ff. 

Oas Fehlen des t-Umlauts im ersten Komposiiionsglied dieser 
und ähnliclier Wörter beruht darauf, dass t (}) im ersten Zusam- 
mensetzungsgliede vor der älteren t-Umlauteperiode verloren ging, 
80 dass z. B. nicht nur *hiåni-fanga V(»r Durchfuhrung des 
älteren Umlauts zu hvänfung, sondem auch *8aU-kuno zu salkona 
{■kuna) geworden ist. Was die Zeit des Verlustes des t im ersten 
Kompositionsgliede anbetrifFt, so mag daran erinnert werden, dass 
umord. *8alikau}a/i in der adän. Snoldelevinschrift (ungef. 800— 
825) in der ForQi a salhaukum, d. h. a Salhaugum (Dat. Pl.) 
auftritt, sowie dass umord. *Sigi/rip- als Lehnwort in den Annalen 
von Ulster die Form Sickfritk vom Jahre 887 liot; dagegen ist 
t in dem kurzsilbigen sitia »sitzt» der Rukinschrift noch erhalten; 
und es ist möglicb dort auch niblR (—isl. ni^r »Verwandter») 
zu lesen. 

Im Altschwedischen haben jedoch die hier erörterten Kom- 
posjta im ersten Zusammensetzungsgliede meist uragelauteten 
Vokal, wenn dies in den Simplizien der Fall ist, z. B. aschw. 
atborin »aus freiem Geschlecht geboren», benkera »erhören», 
h<erap »Bezirk» (< *haria-raiäa). Dies beruht natärlich auf Re- 
komposition, bzw. auf Beeinflussung von den Simplizien her (vgl. 
aschw. ät »Geschlecht», ben »Bitte», heer »Heer»), Nur selten 
findét man im Altschwedischen Wörter. die im ersten Komposi- 
tionsglied keinen Umlaut haben, obwohl das Simplex umgelautet 
ist. Solche sind aber der umord. Ortename *Alt>ihnimajf. aschw. 
AJveim, jetzt Alvum in Westergötland in der Nöhe der Götaelv 
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(vgl. ascliw. alf »Fluss», Bugge in Arkiv II, 210) — nrnord. 
*haria-raiäax aschw. harap »Bezirk», die lautgesetzliche, aber 
weniger häufige Nebenform zu hcerap (iiber die Etymologie dieses 
Wortes s. Kock in Ark. NF. XVII, 358 ff. XVIII, 272 fE„ 386: 
*haria-rai(ta urspruuglicb »Heeres-Ausrustung*). 

Urnord. Kompoaita dagegen, deren erstes Zusamraeneetzungs- 
glied ein i- oder ja-Stamm war, und die Fortis auf dera zweiteu 
Iiatten, bekamen t-Utnlaul, weil bei solcher Akzentuierung (mit 
Seinifortis auf der eraten, Leviasiraus auf der zweilen und Fortia 
auf der dritten Silbe) cin » der zweiten Silbe bia nuF weiteres er¬ 
halten blieb und wäbrejul der jiingeren j-Umlautsperioile t-Um- 
laut bewirkte, z. B. 

das erste Kompositionsglied ist langailbig: urnord. *hru(ti- 
hlåujm > *bruäikl(iup > *hry(tihlåup > isl. iiltgutn. bryllanp, aschw. 
bryllip, hrydlép »Hochzeit» — urnord. altgutn. bryttnga, 

aschw. *hryttHghu-m 0 , hryitu-mä »Brautjungfer» — adän. brygh 
gitmme »Briuitigam* Lucidarius — urnord. *ntunili.Inu}u: ascbw. 
myllégh »Wiiseliliecken» — 

daa erste Kompositionsglied ist kurzsilbig: urnord. *Haria- 
ivnlfan -. isl. Heritdfr — *rHnin-piubnR\ aschw. rynpiHicr »fiuchtiger 
Diel>? — *a}ialiköfi (vgl. got. aljaleifcös): isl. elligar »sonat» — 
*alia-lä}ts: aschw. (pllfpghis eigentlieh »in ainlerer Lage», »sonst» 
(junger allighis, tFllis), anorw. elligi »sonst» (vgl. 

Kock in Ark. NF. XXIV. 170 IT.). Da die Simplicia brup »Braut*. 
mnnd »Hand» kcineu Uinlaut haben und da die ersten Kompo- 
sifionsglieder von *aliaCtköH, rynpiuver niobt ala Simplicia ange- 
wendet werden, so haben hrylhp, bryltnga nsw., myllugh, (ttlTépghis 
nicht diirch Simplizia beviiiHusst werden kftnnen Die Wechsel- 
formen isl. bruplaup brullaup aschw. hrupigp brullep, hruttumhy 
adän. brudgomme, aschw. muUogh mulBgh haben eiiie Beeinflussung 
von seiten der Einzelwörter brup, mund her erfahren oder mög* 
licherweise auf dem ersten Kompositionsglied fakultativ Fortis 
gehabt. Der unumgelautete Vokal der ersten Silbe von runpiuvar 
kann darauf beruhen, dass das Wort fakultativ diese letzterwähnte 
AKzentuierung hatte. 

Ebenso lässt sich teilweise <ler «-Laut in dem alternativ 
gebrauchten aschw. alld-ghis (< eikliircn. Das Fehlen 

de.s Umlauts in alférghis beruht jedoeh auch auf folgendem Utn- 
stande. Im Alts(*hwedis<hen hatte man neben dem gcwöhnlicheren 
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(pilar, esUer, <pUa »oder» auch aUar, aller, alla ohiie Umlatit. Dies 
l>eruht darauf, dass die filteren Formen *nlitiK »oder» im 

SatzzAisammenhange oft mit Levissimus akzetitniert wiirden uiid 
■'•ei solcher Akzentuierung dem i-Umlaut nicht unlerworfen wareo. 
Die mit Fortis ausgesproc-henen *oliaR, *alia wurden also zu *aUoR, 
*eplia: dagegen blieben die mit Levissimus ausgesprochenen *nli'iR 
*<tliti bia auf weiteres erhalten. Durch den EinHuss von *a>llika (vgl. 
anorw. eUiga), *eellikaR (vgl. isl. elligar) wurden *aliaR *(elia und 
*ali‘iR zu (pUor {(pllar), (ella u«id alluR {nllnr), alla umge- 

bildet. Die Wörter nllnr, tilln liessen später ihreu Vokal d»?r 
Paenultima auf (vllirghis eellights ubergehen, so dass man nllieghin 
bekain (vgl. Koek in Medeltidsordspråk 11,435, Ark. NF. XXIV, 183). 

* * 

* 

Recht weit gehen <lie Meinungen dariiber auseinander, ob 
■ia- (sowie u:a) in vorgeschichllicher Zeit zu i (bzw. m?) oder zu 
dem vokalischen i (bzw. «), tib z. B. umord. * HariawaldaR laut- 
gesetzlieh zu ^HariwaldR oder zu * HariwaldR wurde. V^gl. z. B. 
eitierseits Brate in Bezzenbergers Beiträge XI, 193 ff., Walde, Die 
gerrnanischen Auslautgesetze S. 182 ff., andrerseits Hoffory in 
Ark. II, 48 ff, Streitberg in Beiträge XIV, 172, v, Friesen Till 
den nordiska språkhistorien I, 1 ff., Lindroth in Idg. Forsch. 
XXIX, 129 ff. In Ark. NF. XIV, 243 habe ich als meine 
.Auffassung ausgesprochen, dass die Annahme unberechtigt sei, 
in (und wfl) seien bei Verlust des n stets und unter allen Ver- 
höltnissen in i (m?) bzw. t (m) ubergegangen. Vielmehr hahen 
sich die Lautgruppen ia und wa beim Verlust des a in gewisser 
Stellung (zwischen gewissen Lauten usw.) bzw. auf einer ge w isse n 
Sprachstufe zu %, w entwickelt, dagegen sind sie aber in gewisser 
jinderer Stellung bzw. auf einer gewissen nnderen Sprachstufe 
in i, u ilbergegangen. Ich fuge hier hinzu, dass es sicherlich 
niemals möglich sein wird, mit wirklich schlilssigen Beweisen im 
Einzelnen vollständig klarzustellen, in welchen Fållen die eine 
und in welclien die andere Entwicklung eingetreten ist. 

Die Behandlung des -ja- ira ersten Zusammensetziingsgliede 
der Komposita ist aber sicherlich folgendermassen aufzufassen. 
In urnord. Zeit hatten die zahlreichen Kompo.sita vom Typus 
*ktoani-fang{a) (isl. kvötnfang) »Hochzeit>, deren erstes Komposi- 
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tionsglied ein langailbiger /-Stamm war, in der zweiten Silbe 
natiirlich den Vokal i, so dass das erste Zusarninensetzungsglied 
anf vokalisches i (nicht auf konsonantisches j) ausging. Wörter 
voin Typus *marhia-fidia (aschw. marfyl) »Stutfohlen> mit voka- 
lischem i (nicht konsonantischem i) nach h behielten natiirlich 
nach dem Verlust des n in *marhia- den Laut i als Vokal bei 
{*marhi-]. Weiter versteht es sich von selbst, dass solche Kom- 
posita wie *sali-kunö (isl. salkona) »Frau, die ihre Arbeit innerhalb 
des Hauses hat>, deren erstes Zusaminensetzungsglied ein kurz- 
silbiger t-Stamin ist, iti urnordischer Zeit t (nicht }) als Endlaut 
des ersten Kompositionsgliedes hatten. Nun ist es inöglich, dass 
gerade in Kompositis vnm Typus *ffaria-walduR die Lantgruppe 
iu beim Verluste des a lautgesetzlieh zu i wurde (also * Hari-waldR). 
Es ist jedoch nnch möglich — und vielleicht wahrscheinlicher — 
dass in Kompositis vora Typus *IIaria-wa/daji ia beim Verlust 
des a streng lautgesetzlieh zu i (also *H(iri-tcald/i) wurde. Da 
aber der Uiiterschied der akustischen Wirkung eines konsonan- 
tisehen i und eines vokalisclien i in solcher Stellung minimal war, 
so nahni unter dieser letzteren Voraussetzung *Hari-toaldR infolge 
der Beeinflussung durch die zahlreichen Komposita vom Typus 
*ku}fini-fangy *marhhfuli, *f:ali-kona die Aussprache * Hari-waldR an. 
Gieichartig war das Verhältnis bei andereu Zusammensetzungen, 
deren erstes Kompositionsglied ein kurzsilhiger ja-Stamm war, 
Nachdem man auf diese oder jene Weise * Hari-waldR usw. be¬ 
kommen halte, wurde dessen erstes Kompositionsglied, was den 
i-Umlaut anbetriift, natiirlich ebenso behandelt wie das erste Kom- 
positionsglied in *S(iH-kona usw. 

Vgl. im iibrigen iiber umgelauteten und niclit umgelauteten 
Vokal im ersten Zusainmensetzungsgliede der Komposita Kock 
in Ark. NF. VIII, 251 ff. Alt- u. nschw. Aec. S. 201 f. 

Solclie Komposita wie urnord. *Ba}ina-waldaR\ isl. Raqnvaldr 
aschw. Ragnvalder sind am besten folgendermassen aufzufassen. 
Da <1 mit Levissimus in urnordischer Zeit vor i und u mit Levis- 
simus verloren ging, so wurde *Rayina-waldaR zunächst zu *Rayin- 
waldR. Ungefäljr gleichzeitig mit dem Verlust des i in *Hariwal- 
d[a]R > *HarwaldR usw. mit Förlis auf der ersten Silbe ging darauf 
in *Ra}in-waldR > Ragnvaldr (mit Fortis auf der ersten Silbe) i 
lautgesetzlieh verloren, ohue Umlaut zu bewirken. So erklärt sich 
z. B. auch *KatUa-hemuR: aschw. *Kaflbiom (lat. Katlbemus SD. 
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III; vgl. solche Latinisierungen wie aschw. Katilbernus, KatU- 
mundus, KatUvastus) — *gayina-faru: isl. gagnfyr »Eutgegenkom- 
men». Solche Persouennamen wie adän. Regnfrith usw., aschw. 
Katilhiom usw. haben von den Simplizien her; vgl. isl. Reginn 
adäu. Reghinsun, aschw. K<etil. Die Schreibung aschw. Katil- 
hemus usw. mit -t/- kana auf dem Einflusse des Simplex Kahl 
oder darauf beruhen, dass l in Katlbemus im Aschw. etwas später 
zu -il- wurde (vgl. haghl >&9chw. haghil >Hagel»). Vgl. Kock in 
Beiträge XVIII, 423 Anm., Ark. NF. VIII, 255. 


Der Jit-Umiaut. 

In spät umordischer Zeit tritt auch in kurzer Wurzelsilbe, 
liinter der ein t verloren gegangen war, Umlaut ein, falls nämlich 
in urnord. Zeit ein palatales a dem t-I^aut uninittclbar folgte, z. B. 

Nom. Akk. Pl. konsonantischer Stäinme: urnord. *hnutitt: 
aschw. nytfv »Nusse» — urnord. *hnotRi\ isl. hnetr aschw. neter 
»Niisse» — umord. *duriR: isl. rfy/r aschw. dyr »Tur* — urnord. 
*stoäiR: isl. Rfepr (zu stop »Stab»). 

Komparative von Adjektiven; urnord. *hatiRa: isl. hetri 
aschw. b(Rtre »besser» — urnord. *furiRa: isl. fyrri aschw. fyrre 
»friiher* — urnord. *fawiRa (got. fatviza): isl. fdr{r)i aschw. 
fdT[r)€ »weniger* — urnord. */ramiRa: isl. fremri aschw. framhre 
»vordere(r)» — isl. efri aschw, e/rs y/re »ober» (vgl. isl. of »iiber»). 

Komparative von Adverbien: urnord. Hafis: isl. betr aschw. 
bceter »besser» — urnord. *furiR: isl. fyrr aschw./yr »friiher» — 
uraord. *framiR\ isl. fremr aschw. fr(Bmher{mBr) »weiter vom». 

2. und 3. Sg. Praes. Ind. starker Verben: urnord. *k0miR\ 
isl. IcemR (zu koma »kommen») — isl. trepr zu tropa »treten», sefr 
zu sofa »schlafen», grefr zu grnfa »gråben»,/err zu fara »fahren», 
gell zu gala »krähen» usw. usw. 

2. und 3. Sg. Praes. Ind. sog. vokalverändernder schwacher 
Verben: urnord. ^gladis: isl. glepr aschw. gl<ppcr (zu isl glepia 
»freuen»; Praet. gladda) — urnord. *bariR: isl. berr aschw. b<er 
(zu isl. heria »schlagen»; Praet. barpa) — uraord. */luttR: isl. flytr 
aschw. fyier (zu isl. fiytia »fortbringen»; Praet. jiutta) — urnord. 
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*ruäiR'. isl. ryjtr aschw. rypt^ (zu isl. rypio »roden»; Praet. måda) 

USW. U8W. 

Nom. maskuliner i-Stämme: iiniord. *glumiR\ isl. glyfnr 
»Oeklin'>, isl. gnypr »Brummen*, gyim »Spott», kylr »Kuhle», yw 
»Ijärm», pyss »Geliimmel» usw. Diese t-Stämme haben keinen 
Pluralis; der i-Umlaut kann also nicht vom Pluralis auf den 
Singularis ubertragen wordeu sein. 

Dass die isl. Subst. hatr >Hass> han- »Getreide» keinen 
/fl-Uralaut haben, beruht auf der bekaunten Tatsache, dass diese 
Wörter osjeÄ-Stftmme sind. Die isl. Wörter hair, barr spiegeln 
fllteres -oz, az {*hataR, *baraz) wieder, während dos gotische hatis 
»Httss», *htiris »Gerste» (vgl. got. harizeim »aus Gerste bereitet») 
iilteres -es, -is wiedergibt. 

Dor j/f-Uinlaut ist von lautphysiologischein Gesichtspunkt 
au.s folgendermassen zu erklären: Bcknnntlich bewirkt r allein 
nur die Umlautung eines unmittelbar vorhergehenden Vokals 
{z. B. aschw. kar: isl. ker »Gefäss»; vgl. unten). Also ver- 
mag ein r allein keine Umlautung eines vorangelienden Vo¬ 
kals zu hewirken, der von dem A-Laut dtirch einen oder mehrere 
dazwischenstehende Konsonanten getrennt wird; urnord. run. Nom. 
Sg. da 3 aR Einang ist deslialb zu isl. Dagr (nicht zu isl. * Degr) 
geworden. Indessen hat ein vor dem r stehender i-Lant die schon 
vorher palatale Natur des Ä-Lautes .so verstärkt. dass er Uin- 
laiitung eines vorhergehenden Vokals zu bewirken vermag, auch 
wenn dieser durch — höchstens — einen Konsonanten von dem 
A-Laut getrennt wird: deshalb wird *hntiR jiinger (mit ver- 
stflrkter Palatalitflt des r) zu brfR {bf-tr). 

S. iiber den fA-Uuilaut Kock in Ark. NF. IV, 256 ff. 

Die sonstigen Versuche, die gemucht worden sind, ntn den 
Umlaut in solchen ursjirunglich kurzsilbigen Wiirtern wie isl. betri, 
Praes. Sg. k 0 mr usw. zu erklären. sind nach ineiner Meinung 
verfelilt. 

Die ältesten isl. Handschriften verw’enden au.^sschliesslich 
den Komparativ befri (nicht batri), obwohl sie den Superlativ 
bazfr neben beztr haben. Das \'erhältni.s im Alttrönderischen 
stiniint hiermit nberein; nach H;cgatad Gumalt Trendermaal S. 49 
verwendet dieses näinlicli bfpiri, aber bmtr (neben bfpztr). Unter 
dieset» Verhältnissen ist es natnrlich umniiglich. den umgelauleten 
Vokal des Komparativs brtri \b(rfn] als vora Superlativ beztr [beeztr] 
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ubertragen zu erklären. Da also die Nom. 8g. M. hetri N. betra 
U5W. das e uicht vom Superlativ her bekommen haben, so miissen 
sie natiirlich wenn irgend mögUch als lautgcsetzliche Formen auf- 
gefasst werden. also ala gerade lautgesetzlich aus *hafiRa *hati/iö 
entwickelt, ebenso wie der adverbielle Komparativ betr lautgesetz- 
Uch aus *batiR entstanden ist. Es wöre also offenbar nicht ricbtig 
mit Noreen in Aisl. gr.* § 63 Anm. 2 und Lindroth in Idg. Forsch. 
XXIX, 175 das e im Nom. 8g. M. hefri, Nora. Akk. Sg. N. heira 
als vom Sg. F. und Pl. betri her ubertrageii erklären zu wollen, 
das nach ihnen durch jungei'en t-Umlaut lautgesetzlich aus hatri 
eiustnnden seiii soll. Weit einfacher ist die von mir aufgestellte 
Annahme, dass so woh l Nom. Sg. M. Nom. Akk. Sg. N. heiia 
und koinparativisches Adverbium betr, als auch Sg. F. und Pl. 
hetri den Umlaut auf ein und dieselbe Weise bekommen 
haben, nämlich durch ia-Umlaut. 

Noch unmöglicher ist es, den tiragelauteten Vokal im Praes. 
Sg. kurzsilbiger starker Verba auf dem Wege der Analogiebildung 
zu erklären. Dass man den Umlaut im Praes. Sg./c/r./err usw. 
nicht mit Noreen in GgPh. 1* 8. 637 und Lindroth in Idg. 
Forsch. XXIX. 176 f. durch den EinHuss langsilbiger Verba mit 
fllterem i-Umlaut im Praes. Sg. {alettdr, t/engr usw ) erklären kann. 
geht mit voller Gewissheit aus den Praesensfnrmen kemr {za koma 
»kommen»), sofr (zu sofa »schlafen»), frupr (zu tropa »treten») 
hervor. Es gibt nämlich kein longsilbiges starkes Verbuni mit e 
iin Praes. Sg.; die Möglichkeit das e in kemr usw. auf dera Wege 
der Analogiebildung nach langsilbigen Verben zu erklären, ist also 
ausgeschlossen. (Niemand wird natiirlich daran denken, dass der 
Praes. Sg. bJétr mil langem (nicht kurzem) 0 zu dera verhäU- 
nismässig seltenen htöta »opfem» das kurze u in kBmr. sofr, tr 0 pr 
hervorgerufen haben sollte.) Der Versuch zur Erklärnng von 
kentr. sefr, trePr, den Lindroth a. a. O. geinacht hat, ist auch 
unannehmbar. Er selbst zweifclt erheblicl) an der Richtigkeit 
seiner Verinutung, dass der Praes. 8g. *kwemn durcl» einen ge- 
meinnord. »sporadischeu» Cbergang ue zu 0 zu kemr geworden 
sei. und dass ein dergestnlt entstandenes k^mr sein 0 auf das 
Praes. Sg. sefr. trspr ubertragen habe; die ganze Annahme schei- 
tert jedoch — vf>u anderera ganz zu schweigen — an der 
Tatsache, dass eine Praesensform *kueina »kommen» in den 
nordischen Sprachen nirgends belegt ist. 
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Ein ganz anderer Ausweg zur Erklärung von forr usw. ist 
von Söderberg in Uppsatser i nordisk språkforskning (Lunds uni¬ 
versiteta. årsskrift [1903] IL 38, Afd. 1, N;r 5) versucht worden. 
Nach ihm sollte i in *JariR noch wåhrend der jtingeren t-Umlauts- 
periode erhalten geblieben sein, und zwar um dessentwillen, weil 
beim Verlust des t-I^uts der Ultima das t der Paenultima von 
*farui verlängert wurde und zweigipfligen Infortis bekam. Aus 
gieicher Ursache erblickt er jungeren (nicht älteren) t*Umlaut im 
Praes. Sg. léir »lässt* usw. initlanger Wurzelsilbe. — Die Mög- 
lichkeit dass t in *fariH usw. aus der angefhhrten Ursaohe länger 
erhaJten blieb als z. B. im Akk. Sg. 8tap »Stelle» (< *8tadi), kann 
nicht bestritten werden. Aber Söderbergs Théorie erklärt weder 
den Uinlaut in komparativischen Adjektiven vom Typus hetr%, 
noch in komparativischen Adverbien vom Typus betr, noch im 
Nom. Akk. Pl. vom Typus hnetr. Da man aber alle Veranlassung 
hat in heiri usw., betr usw., hnetr usw. tVUinlaut anzunehmen. 
80 musB man bei ferr, kemr usw. naturlirh daaselbe tun, und man 
darf nicht den Umlaut in befri, betr, hnetr usw. auf die eine 
Weise erklären, den in ferr usw. aber auf eine ganz au de re. 
Die Sttitze, die Söderberg fur seine Auffassuug in der Entsprech- 
ung sitiR: ni^R der Rökinschrift zu finden glaubte, fällt fort, da 
man ja dort auch nipiR leseu kann (vgl. Burg in Ark. NF. XII, 
138; Pipping, Zur Theorie der Analogiebildung S. 288, Anm. 2). 
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Der A-Umlaut. 

In verschiedenen Gef^enden des altnordischen Sprachgebiets 
l>eeinflus8te in gemeinuordischer Zeit der palatale A-Laut eiuen 
unmittelbar vorangehenden gutturaien Vokal nnd gutturalen 
Diphthong derart, dass sie iii die entsprechenden paiatalen Laute 
ilbergingen. Der gemeinnordische a-Ijaut war aus älterem tönen- 
dem A-Laut (bezeichnet mit entstanden. 

Der A-Umlaut ist jedoch innerhalb des westnordischen 
Sprachgebiets einerseits uiid des grössten Teiles des ostnordiscben 
andrerseits in ganz verschiedener Ausdehnung eingetreten. 

In den westnordischen Sprachen und besonders im Islän- 
diseben ist der a-Uinlaut in grossein Uinfange durchgefUhrt 
In den meisten westnordisclien Gegenden ist näinlich A*Umlau- 
tung säintliclier Vokale und Diphtlionge durchgefuhrt worden, 
■L. B. got. Äö-A: isl. kér »GefÄss» — urnord. rut). Nom. Pl. F. 
(Einang), aschw. : isl. ])ér >die> — got. tm- in tuzwfrjan 
»zweifeln» ; anorw. tyrtryggia »misstrauen» — got. us isl. ur: yr 
»aus» (Praep.) — Part. urn. *koR'ina/t *ko/ienx (Kock in Beitr. 
XXllI, 484 ff.. Ark- NF. XI, 352) : isl. kzrinn (zu kiösa »wäli- 
len») — isl. or: ér »aus» — got. aiisö : isl. eyra (anorw. eyra) 
?Ohr» — got. diu8 aschw. diur: isl. dyr »Tier». 

Doch dörfte keine lautgesetzliche A-Uiulautung eines vor- 
angehetiden a bewirkt werden, wenn ein a-Laut in der nftchsten 
Silbe folgt. Hierdurch wird der a-Laut in nrinn »Feuerstätte» 
(< *it/ianaR: vgl. lat. ara, äller. asa) erklftrt; bei der Beugung 
Nom. Sg. *aRen/t: Nom. Pl. *a/tnaR hlieb a der Wurzelsilbe laut- 
gesetzlich im Pl. *aRnaft usw. erhalteu und wurde später aucli 
auf den Singularis öbertragen. Isl. kerald »Gefäss» kann das e 
von ker »GefÄss» her entlehnt haben. Dagegen ist es wohl nicht 
glaublich, dass ein folgender u-Laut auch die Durchfiihrung der 
«-Umlautung anderer Vokale und Diphthonge verhinderte. auch 
wenn isl. liöri »Jjichtöffnung» (falls es etymologisch mit liös 
?Licbt» zusammenhöngt) und isl. snor -./tner »Rchnur (Frau des 
Sohnes)» fiir eine solche Ansicht angefuhrt werden könnten (vgl. 
Kock in Ark. NF. XI, 357 f.). 
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In den ostnordischen Sprachen sind Beispiele ftir den 
A-Umlaut wenig zalilreich, und iinter den bisweilen angefUhrteu 
sind inanciie unaicher. Einige Schreibformen, die von gewissen 
Granimatikern als Beispiele des a-Umlauts angefuhrt werden, 
raussen auf ganz andere Weise aufgefasst werden. 

Offenbar ist der a-CJmlaut nur in gewissen ostnordischen 
Gegenden eingetreten; besonders Hndet er sich im Gutuischen 
(auch ini Altgutnischen) und in der (modemen) Dalmundart. 

Unter den altschwedischen Urkunden haben vorzugsweise 
solche aus Wästergötland und Östergötland Beispiele von a-Umlaut, 
z. B. aschw. huri : htrri tHase» (vgl. d. hase) VGL. I, II, OGL, 
ÖGIj. Hs. c — ascbw. ör : er »aus» VGL. I 1 mal — aschw. 
ormund : ermynd »Gabe, die der Braut von ihrem gesetzlichen 
Vertreter gegeben wird» ÖGL., ÖGL. Fragm. Kopenh., ormylia 
»effossor» VGL. I: ermylia VGL. II Hs. K. — got. Ium- : aschw. 
tyrktpnde sik »machte sich unkenutlich» Cod. bur., terk<ende sik 
»dsslbe» ibd. — aschw. diur »Tier» : *dyrshom dyshorn »Hora des 
Urstiers oder Wisents als Trinkgefäss angewandt» ÖGL. Fragm. C.* 
Es ist recht wahrscheinlich, dass ebenso wie isl. Nom. Ack. Pl. F. 
pdr (zuin Pron. så »der») A-Umlaut hat (vgl. die normale aschw. 
Form pär), auch in der selteneit dialektisehen aschw. Form 
pesr durch A-Umlaut entstanden ist, z. B. VGL. 1 1 mal, VGL. 
III 1 mal, BjR. 1 mal, p/rt Cod. bur. 1 mal mit Verlust des a; 
p<p. uuch in VMIv. als Var. Doch könnte Nom. Ack. Pl. F. 
pfr{r) auch vom Nom. Pl. M. her ubertragen wordensein; durch 
eine Entwicklung eei > cp in relativ unakzentuierter Stellung ist 
nämlich Nom. Pl. M. ptsir zu p<pr geworden (Kock, Svensk 
Ijudhist. I § 255), und dieses p<Fr findet sich auch im VGL. I. 

Ä-Umlaut kanii auch vorliegen in isl. ivisvar aschw. twisvar 
»‘zweimai* : aschw. tyswar SD. V Privil. för Kopparberget (1347). 
tyswer VML. usw., twiswar MEStL. — isl. aschw. Jimynr 

»dreimal» : prisnee SD. 1. (1285, alte Abschrift). trysuxrr MEStL., 
tresuxer RK. II usw. Auch wenn das letztere Glied dieser Wör- 
ter -var etymologisch mit sskr. vära »Zeit, Mal» zusammenhängt 
und somit in friibester Zeit ursprungliches r (nicht a) hatte, so 
scheinen sie doch im Altschwedischen auf dem Wege der Ana- 


* Da8 in LB. eintnal Anzntreffentle triMt/r »wilden Tier» kann ein Da- 
nismim sein. 
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logiebildung von den vielen zweisilbigen Beugungsforinen mit aus- 
lautendeiu r her fräbzeitig fakultativ -r gegen -r ausgetauscht zu 
liahen; dies geht daraus hervor, dass der auslautende •r(-A)*Laut 
iu diesen aschw. Wörtem nicht selteii verloren ging SmåL., 

PriffUfP SD. I usw.), und bekanntlich kann nur auslautendes -r 
(nicht auslautendes -r) im Altschwedischen verloren gehen. Nach- 
detn die Worter -r in der Ultiina bekommen hatten, gingen twis- 
1 'aR, priavoR dinlektisch durch a-Umlaut zu twisveer, Prisvar tiber. 
Der in der Ultima dieser Wörter begegnende <c-Laut kann näm- 
lich nicht ausschliesslich dndurch erklärt werdeii. dass Semi- 
fortis auf dem zweiten Kompositionsgliede -var zu Infortis redu- 
ziert wurde, und dass infolgedessen -var dialektisch in Infortis- 
stcllung zu -var werden konnte. Die Schreibung -var begegnet 
nftmlich aucii in Urkunden, in denen der Infortisvokal a nicht 
zu <e rcduziert wird. Vgl. Kock in Ark. NF. VI, 297 f., Svensk 
ljudhist. I § 340. 

Es ist inöglich, dass das mnd. ordäen, das bei der Ent- 

lehnung uach Schweden meist durch Anschluss an die Präposi- 

tion ör >au8* die Form urdéla *entscheiden> bekommen hatte, 

durch Anschluss an die Nebenform er »aus» auch die Form 

% 

erdela SD. V (1344) angenommen hat. 

Dass in aschw. hari (Nebenform zu hari »Hase>) wirklich 
Ä-Uralaut vorliegt, und dass also in aschw. hari: hari keine ver- 
schiedenen Abiautsstufen vorliegen, geht aus altgutn. heri »Hase» 
hervor Dies letztere Wort kann nftinlich nach den Lautgesetzen 
des Altgutnischen nicht die Ablautsstufe e enthalten, da jn im 
Altgutnischeu auch kurzsilbige maskuline fi-Stämme mit ge- 
meinnordischem e in der Wurzelsilbe der a-Brechung unterworfen 
sind (vgl. altgutn. droesieti »Schaffner, Truchsess»). 

Der Wechsel aschw. arin : a>rin »FeuersUitte* (Dat. a^rne 
OGL. [Var. arne], ami, -e SML. [Var. arni, -e, arin, arin], artm- 
hus KrLL.) kann teilweise auf a-Uralaut beruhen; da aber die 
<p-VokaIisation relativ gewöhnlich ist, durfte er zum mindesten 
teilweise darauf beruhen, dass das Wort von alters her das 
Suffix hatte (*aRinaR), nder auch auf einer Beeinflussung 

von dem synonymen åril mit dem Suffix -il- her. 

Da das Altschwedische nur kar >Gefäss» (nicht *kfn-) hat, 
und da man in nschw. Mundarteu karal, karale »Gefäss» mit a 
in der ersten Silbe anwendet, so ist es wahrscheinlich. dass ält. 
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uschw. kär ill Nya Test. 1526, kärill, kärille Bib. 1541 und mo¬ 
dern nscbw. käril kärl keinen Ä-Umhiut, sondern durch den «-Laut 
der zweiten Silbe hervorgerufeneii i-Umlaut haben. Das eeltene 
aschw. keeralde VML. 1 inal, trakaralde Suao 1 mal kaun durch 
Vermisclmiig von kteriläe (vgl. ält. nschw. kärille) und *karalde 
(vgl. nschw. dial. karale) entstanden sein. 

Es ist möglich, den Wechsel aschw. adftn. nnorw. snor : adän., 
nnorw. und nschw. dialektisch snor 'Naseuschleiro’ in der Weiae 
aufzufassen, dass snor aus umord. ^snoxa (vgl. das Verb snusa) 
durch Ä-Umlaut entstanden ist. — Diese Erklärung diirfte jedoch 
zweifelhaft sein. Das Allgutnische, das sonst zahlreiche Beispiele 
filr a-Umlaut hat, wendet snor an; das Altschwedische hat eben- 
falls nur die Form snor, die jedoch bloss einmal (in LB.) belegt 
ist, während das Altdänische (clas ältere Dänisch) snor neben snor 
anwendet. Iin Isländisclien und Altnorwegischeu ist das Wort 
nicht nachgewiesen. Die Form snor ist also in keiner anderen 
alten Sprache als iin Altdänischen belegt. Zur Beurteiluug von 
snor snor ist alternativ an folgende völlig gleichbedeutende Wör- 
ter zu erinnern : adän. (nit. Dänisch) snot, snot (Kalkar); innd. 
snot, snotte-, ags. gesnot', plattdeutsch snodtVr (»plebejischer Aus- 
druck fur Nasenschleim» Danneil. Wörterbuch der altmärkisch- 
plnttdeutscheu Mundart), iibd. schno[d)d€r. Das ältere Dänisch 
liat auch die Adjektive snyitelig, snyttet und snotlig *voll von 
Nasenschleim». Das Wort ags. gesnot usw. gehört deutlich zu 
isl. aschw. snyta, »schncuzen» und enthält die schwache Ablauts- 
.stufe M (*.srwM/rt- > *snota durch a Dmlant); im Dänischen ist snot 
eine deutsche Entlehnung. Der a-Laut in dem synonymen dän. 
snot diirfte vielleicht so aufzufassen sein, dass er von nahestc- 
henden Fonueu mit aus y entwickeltem 0 -Laut lier (vgl snyde, 
snyttelig, snottig) auf dieses ubertragen worden ist. Es ist raög- 
lici), dass die wcchselnde Vokalisation o: o von den dän. snot 
: snot lier auf das damit völlig synonyme dänische snor iiber- 
tragen wurdo, so dass die Nebenform anor entstand, und dass 
die 1^’orm snor <lann in gewisse schwedische und norwegische 
Mundnrten eindrang. Snor rtndet sich in den Mundarten von 
Hchonen (das fruher dänisch war) und von Bohuslän (das fruher 
norwegisch war). Aus.serdem kann das Wort snor in einigen 
(jegeiiden das o von gewis.sen \'ei'ben her bekommen haben, die 
demselben Bogriffskrei.se angelairen; in ostscliw. Mundarten wird 
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nämlich ueben snorkla »näseln, den Nasenschleiiu liocbziehea» 
<= norw. snurklu) auch das Verbum anörpla >Däseln» gebraucht. 
(Vgl. auch das deutsche mundartliche schnörgeln 'mit der Nase 
den Schnofider hocliziehen' mit ö-Laut, Frischbier Preussisches 
Wörterbuch). In neunorwegischen Mundarten kommt von snyrpa 
>iu Runzelu zusammenzieben» auch die Form snerpia) vor. uud 
dieses Verbum wird auch iu dem Ausdruck srtyrpa pd nose >die 
Nose rumpreu> gebraucht.^ 

Es ist nicht wahrscheinlicii, dass (wie Bugge in Bezzen- 
bergers Beiträge 111, 105 anuimmt) uschw. niure M. {nyra LB. 
I mal) >Niere>, altgutu. vtgntauri >Hode>, isl. nyru *Niere» ur- 
sprunglich a hatte. 

Iu der altschwedischen Literatursprache haben die tneisteu 
Wörter mit gutturaleni Vokal -f ursprunglichem a und mit guttu- 
ralem Diphthong -f ursprUnglicliem a nur unumgelauteten Vokal 
bzw. Dipiithoug, z. B. kar »Gefuss» (isl. ker), t gar »gesteru» (isl. 
i f/(ér), bar Adj. >bar, entbbisst» (isl. berr\ vgl. lit. basas »bar- 
fuss»), glar »Glas» (isl. gler), fur »Sehaf» (isl. fér), iQr »Schenkel 
(femur)> (isl. lér), maar »Mädchen» MD. (S.) 1 mal (im Ack. Sg. 
;• [a] vom Nom. Sg. her iibertragen; isl. Nom. mér < *mawiH), 
ruro »vvareu» (Praet. Pl. zu aschw. vara isl. vera vesa)y Praet. 
Pl. hiro »wählten», Part. korin »gewählt» (isl. keru, kerin). Auch 
solche Wörter, die in der altschwedischen Literatursprache durcli 
A uiiigclauteten V'okal haben konnten, verwendeu meist unum- 
gehiulelen Vokal; hart »Hase», i4(r), selten or »aus», Nom. Ack. 
i’l. F. pär »sie*; sowohl torkander ala auch (orkcender »uuerkenu- 
bar gemacht» (Praet. torkande sik) kommen vor. 

Da bekanntlich im Altschwedischen sowohl der Diphthocg 
au nIs auch der Diphthong ey zu ä monophthongiert wurde (vgl. 
isl uttga : aschw. gghu »Auge», isl. heyra : aschw. höra »hören» 
usw ), so kann sich der «-Laut iu öra »Ohr», r*fr »Röhricht», rör 
»Steinhaufen» der aschw. Literatursprache sowohl unmittelbar 
aus au [*auRa', vgl. got. ausö) wie aus einem durch A-Umlautung 
von au entstuudenen oy (* 0 yMa; vgl. agutn. oyra, isl. eyra) ent- 
wiekelt haben; vgl. aucb got. raus »Rohr» : isl. reyrr, neugutn. 
royr — aschw. run. hraun »Steinhaufen». Da aber der A-Umlaut 
in den zentralen schwedischen Gebieteu nur geringe Ausbreitung 

' KhMh (vifor:) nnnr ir*Umlaut enthult^ ho kann der s Laut 

von snor tier auf das synonyrue snot snet) Uhertragen worden nein. 
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hat, es das Wahrsclieinlichste, dass in der Sprache der mei- 
sten Mschw. Urkunden 0 in den angefiihrteii Wörtern unmittelbar 
ans au (nicht aus ey) entstanden ist. 

V’on Formen, die ohne zureichende Grönde als Beispiele 
fiir den a Umlaut im Aitschwedischen angefiihrt worden sind, 
niögeu folgende genannt werden. 

por in der Verbindung per gorar varo VGL. II A. 8 ist 
nicht durcli A-Umlaut aus urnord. *pdfi *pöz (Nom. Ack. Pl. F. 
zu sä. worau Noreen Aschw. Gr. § 64 anm. 3 denkt) entstanden, 
sondeni per fur p<er ist ganz einfach Schieibfehier (Dittographie; 
vgl, das unmittelbar folgende gerar). Vgl. Kock Svensk Ijud- 
hist. II S. 2ö. 

Obwohl das Isländische orlygi >Streit, Kampf» nebst orlgg 
»Schicksai, Krieg» hat. haben das aschw. erlog KS., orlegh MB. I, 
erligh MB. I, nschw. örlig »Krieg» und tiU örlogs (vgl. erlegs man 
Bu.. erligisman KS., nschw. erlogsman, -Jioita usw.) das 0 der 
ersteu Silbe sicher nicht infolge A-Umlauts, sondern aschw. erlogh 
nschw. örlig (gleichwie adän. orlogh, seltener erlogh) ist ein deut- 
sches l^hnwort, das vennutlich schon im Deutschen (vgl. mnl. 
orlcge, orloch; oirloge, oirloch) ö in der Paenultiraa haben konnte. 
Dafiir dass das Wort eine vergleichsweise späte Entlehnung ist, 
spricht einerseits, dass cs in den nschw. Landschaftsgesetzen nicht 
vorkommt (Hs. Q des VGL. IV S. 302 Anm. 57 hat orhgh), und 
andrerseits. dass das in der schwedischeu Reichsspracho vorherr- 
schende er- nicht durch n-Umlaut aus älteren oa- entstanden sein 
kann, da der A-Uinlaut sonst in der schwedischeu Literatur so 
geringe Verbreitung hat. Vgl. Kock, Svensk ljudhist. II S. 6. 
Die von Otteliii, Studier öfver (/odex bureanus I S. 160 aus- 
gesprocbene .Meinung iiber das 0 der ersten Silbe in nschw. er- 
legsman ist also nicht annehmbar. 

Die im VGL. I 1 mal begegnende Form sar anstått sa 
sar »der, er» ist vermutlich Schreibfehler und beruht also wahr- 
scheinlich niclit auf A-Umlaut. Im dbrigen liegt auch die Mög- 
lichkeit vor, dass ear identisch oder wesentlich identisch wäre 
mit dem runischen siiz Kinnevad und sIk si Aspa, Gemeinde- 
bezirk Ludgo (Sörmland) und mit ags. se: vgl. Bugge in Norges 
Indskrifter I, 129. 

Wenn das Pronomen tvir »unser» vereinzelte Male in aschw. 
Urkunden mit a gej^chriehen wird (Gen. Sg. vars VGL. 1 Br. 
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bis. Ack. 8g. M. v<ern Hs. B 56 des VML., Gen. Pl. warra SD. 
I [1285 alte Abschr.j), so ist es sehr ungewiss, ob biermit eine 
Aussprache mit <i-I>aut gemeint ist (obwohl tvfpr »unser» in mo¬ 
dernen Dnlmiindarten vorkommt); es können nämlich Schreib- 
fehlei* vorliegen. Wenn dagegen die Aussprache v(er iin Alt- 
ecbwedischen angewendet wurde, so ist es zweifelhaft, inwieweit 
wirkiich dialektischer a-Umlaut eingetretoii ist (dial. *u}iirR > 
*wrtRH > Vgl. Kock, Svensk ljudhist. I § 262. 

Da die westnordischen Sprachen und das Altgutniscbe, in 
denen der x-Umlaut sehr verbreitet ist, iin Praeterittjm des Ver- 
bums vei'a »sein» var (isl. auch va^) und nicht *v(fr mit /e-Umlaut 
habeu, so hat man keine Veranlassnng, A-Umlaut in den nur 
▼ereiuzelte Male im Altschwedischen begegnenden Schreibungen 
var OGL. 7 Male, VGL. 1 mal (statt var) und vart »du warst» 
VGL. 1 1 mal (statt vart) zu erblickeu. Da vara ein uberaus ge- 
wöhniiches Wort ist, können die angefiihrten Formen var, vart 
reine Schreibfehler seiu. Da ausserdein in gewissen aschw. Ur¬ 
kunden die Inhnilive vara und vara »esse» abwechseln, was auf 
dem Obergaug von vara in vara in relativ unakzentuierter Stel- 
lung im Satze beruht (Kock. Sveusk ljudhist. I § 293), so kann 
der Wechsel var- : var- vielleicht vom Infin. vara : vara her auf 
das Praeterituin ubertragen worden sein. 

In modemen Dalmundarten, deren Lautgesetze in verschie- 
dener Hinsicht von denen der zentral belegenen Teile Schwedens 
abweicheu, hnden sich mehrere Beispiele eines /r-Uinlauts wie 

»Kuh», yr »aus», äri »Hase». bär »bar», tuär »zwei» (F.), 
ära (< älter. * 0 yra) »Ohr* (Noreen in Svenska landsmålen I, 696). 

In teilweiser Obereinstimmung mit den Dalmundarten, aber 
im Gegensatz zu den zentralen Gegenden des schwedischen Fest- 
landes. verwendet das Gutnische (das Altgutniscbe wie das Neu- 
gutnische) a-Umlaut in vergleichsweise recht vielen VVörtern : 
altgutn. yr »aus», heri »Hase», hera »entblössen», neugutn. royr 
»Röhricht* (< ält. *r 0 yr; vgl. isl. reyir, got. rnus), bär »bar». 
kär »Gefäss» (aber altgutn. car). Gleichwie in car fehlt der 
A-Umlaut in altgutn. Ukvari »Kleidungsstucke, die dem Körper 
zunächst getragen werden» (vgl. isl. veria »umgeben», got. wnsjan 
»kleiden». Bugge in TfF. N.R. III 267), t'firoy »Fårön» (vgl. isl. 
fér »Schaf»). 

Der Ä-Umlaut ist im IsUindischen schon von Blomberg. Bi- 
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drag till den gerni. omljudsläran (1865) S. 17 und im Äitschwe- 
dischen und Altgutnischen vou Bugge in Tidskr. f. Phil. VII 
(1H67) S. 321 beobachtet worden; vgl. ausserdein Wimmer Foni- 
nord. formlära § 12 anm. 2, Verner in KZ. XXIII 113 Aum., 
Noreen in Beitr. VII 434 f., Öv. landsm. I 696, Svenska etyino- 
logier s. 67, Ascbw. gr. § 64, Aisl. gr.“ § 68 f., Kock in Ark. 
NF. XI 357, Pipping Gutalag S. LXXIV, Olson Fragment § 156. 

* « 

* 

Als eine Form des a-Umlauts ist uucb der tjbergang von 
ä z\i é aufzufassen, der in einer friihen (wesentlich gemeinnor- 
dischen) Periode in gewissen Gebieten sowohl des ostnordischen 
wie des westnordischen Sprachgebietes von einem uumittelbar 
folgenden a-Laut hervorgerufen wird. Nach dieser Regel wird 
der «-Laut des Komparativs najt >näher» (der dureh älteren 
{•Umlaut aus *nähiviR enlstunden ist) weiter zu $ {néft) palatalisiert. 
In den ältesten isländischen Handschriften begegnet mehrmals nér 
(neben ndr) und in gewissen neunorwegischen Mundarten lautet 
die Aussprache nocb immer nér. Als ascbw. Beispiele mögen bier 
ner SML., ueer ok fiarran^ lurwara, nerwarandhie SD. ns. Ill, 6 
(Öland 1415) angefubrt werden. Von dem Komparativ ner ist 
der e-Laut bisweiten aucb iiuf den öuperlativ isl. nédr, ascbw. 
neest (MKStL. Hs. R mebrmals) tibertragen worden. In norwegi- 
schen Dialekten begegnet einem diese Lautentwicklung a > é 
vor Ä aucb im Prues. Sg. sd-r ».sät* (< •««/*) : anorw. serr (in 
Ostteleinarkeii) — slfpr ^scblägt» {< ; nnorw. slerr (in 

Niederteleniarken). 

\'gl. Kock in Ark. NF. IX 16H ff.. Sven.‘<k ljudbist. I § 346, 
Skulerud in Ark. NF. XXIV 257 ff. 


Der Palatalumiaut. 

Zu gemeinnordischer oder wesentlich gemeinuordiscber Zeit 
geben gutturale Vokale in die entsprechemlen palatalen Vokale 
öber, wenn ein k, 3 oder ng. das uumittelbar vor palatalen Vo- 
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kaleii zu ki, jj, ngi geworden ist, auf aie folgt. Diese Erschei- 
nuDg nennen wir Palatalumlaut 

Im IslAndischen war nur ein a, auf das eiii 3 , ng uii- 
mittelbar folgte. dem Palatalumlaut uuterworfen. in den ost- 
nordiachen Sprachen dagegen ist auch eine derartige Umiautung 
anderer gutturaler Vokale eingetreten, sogar auch wenn dec 
Vokal durcb (wenigstens gewisse) dazwischen stehende Kouso- 
nanten von dem k, 3 {ng) getreunt wurde. Zum mindesten in 
gewissen altnorwegischen Mundarteu scheint die Palatalumlautuug 
auch eines langen «-Lauts eingetreten zu sein, und auch hier, 
wenn der Vokal durch (wenigstens gewisse) dazwischen stehende 
Konsonanten von k, }, ng getrennt war. 

Im Isiändischen ist Pulataiumlautung des a B. einge¬ 
treten 

in det) Partizipien isl. uka ^fahren» ; Part. ekinn, skaka 
»schutteln» : Part. skekinn, taka »nehmeu* : Part. tekinn^ draga 
»zieiien» : Part. dreginn, Jiå »abhäuten» : Part. Jleginn, gnaga »na- 
gen* : Part. gneginn, hldia »lacheu» : Part. hleginn, klå *reiben» 
: Part. kleginn, slå »schlagen» : Part. $leginn, Pvå »waschen* : Pari. 
pirginn, få »bekommen» : Purt. fenginn, ganga »gehen» : Part. 
gsnginn. Dass in diesen Partizipien der auf den Wurzelvokal 
foigende palatale Konsonant und nicht der iu der isiändischen 
Literaturspraehe angewandte Endungsvokal t den Umlaut her- 
vorgerufen hat, geht aus der Vokalisation solcher Partizipien wie 
z. \i. farinn (zu fara »fahren»), galinn {za gala »krähen»), praA'n« 
(zu grnfa »gråben») usw. hervor. In farinn (< ^farans) usw. ohne 
palutalen Konsonanten hinter dem Wurzelvokal bleibt dieser er- 
halten, aber in ekinn (< *akanR) usw. mit pulatalem Kousonanten 
hinter dem Wurzelvokal ist dieser von a in e ubergegangen. 

das Lehnwort ags. draca (lat. draco), nnorw. dial. drnkje: isl. 
dreki »Drache» — aschw. saghi: isl. segi »Bissen» — is\. Jiaki: fieki 
»hölzerne Wehr» — afraki: afreki »König» — \s\. punnvangi 
: anorw. Pnnnvengi »Schläfe». Die ältere Flexion lautete Nom. 
{draki, Jiaki >) dreki, //cArf : oblifjuer Kasus draka, Jloka usw.; 

' Bi^weilen wird der Aumlntck »PHiatalumlaut» von andi*ren KorMcIieru 
Auf Niimtliche 1 .4111 tentwickinnksen 8 ngewen<)vt^ die wir in <lie 8 er Abhand* 
Inng nnter >i‘UmlaiU un<l verwuiidte Krsclieiniin^t*n» verzeiclinet lisiben; 
wir pebrHU<d)en in dieser Sehrift »Fftlntalumlaiit» nur in dem herren/.* 
t eren Sinne, der oben an^e^el>eii wnrdv. 
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später clrang z. B. in flah, flelti a von det> obliquen Kasus her 
in den Nom. und umgekehrt e vom Nom. her in die obliquen 
Kasus ein. — Dagegen haben inaskuline n-Stfimme otine palatalen 
Konsonanten hinter dem VVurzelvokal keinen solchen Wechsel 
rt : c, z. B. hnni »Hahn», andi »Geist» usw. 

Nom. Sg. dagr »Tag» : Dat. Sg. degi. Weil solcbe stehenden 
Ausdrucke wie i degi »heute», dag frå de.gi »den einen Tag nach 
dem andeni», d sumars degi »an einem Sommertage» usw. seh 
gewöhniich waren, konnte die laulgesetzliclie Form degi ihr 
beibehalten, obwohl a in dagr dag usw. die Alleinherrschaft be 
snss. In der Mehrzali) ähnliclter Wörter ist dagegen a von anderei 
Kasus her eingedrungen: z. B. im Dat. Sg. lagi {zu lag »Ord 
nung, Stelle*). 

In diesen sämtlichen Wörtern hat sich der in der isländi 
schen Literatursprache angewaudte Eudungsvokal t in vergleichs 
weise später Zeit aus anderen Vokalen entwickelt. So ist i in 
Part. Pass. auf die Weise entstanden, dass z. B. die Nom. Sg 
urnord. *faran{a,)R *akan{a)R zu *farenK *akenR und später zu 
farinn, ekinn wurden (s. Kock in Beiträge XXIII 484 ff). Nom 
Sg. urnord. *Jiaka (vgl. die in urnordisclien Inschriften anzu 
treffenden Nominative wiwila, niuwila, haringa usw.) wur<le 
iautgesetzlich zu flcti^i .deki (vgl. besonders Kock in Beiträge XV 
257 Anm. 2, Skandinavisches Archiv I 17 ff.). Der Dat. Sg. 
maskuliner a*Stäinnie endigte in umordischer Zeit auf ■€ (z. B 
der Personenname woduride Tune); es entwickelte sicli also der 
Dat. *da}S zu degi. 

Da nun, wie oben dargelegt wurde, trotz des f-Lautes der 
Literatursprache z. B. in Part. Pass. farinn. Nom. Sg. hani kein 
t-Umlaut eingetreten ist, und da also auch in Part. ekinn, Nom. Sg. 
feki, Dat. Sg. degi in literarischer Zeit Umlautung des Vokals 
uicht von dem t-Laut der Endung hervorgerufen sein kann, so 
war zweifelsohne der Gang der Entwicklung z. B. *akan(a)R > 
*akenR > *akienn > *ekienn > ekinn, d. h. zwischen k und dem 
palatalen Vokal e der Endung entwdckelte sich ein j-Laut, der 
hinterher Umlautung des V^okals der vorhergehenden Silbe her- 
vorrief. Erst später wurde e der Ultima zu i in *ekienn > ekinn. 
Die Entwicklung war somit analog der von *flaka > *flake > 
*flaki€ > *flekie > fleki usw. 
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Dass im Isländischen oder wenigstens in den meisten isl. 
Miindflrten nur a und keine anderen gutturalen Vokale deui 
Palatalumlaut unterworfeu waren, geht hus der V^okalisation der 
Wurzeieilbe in solchen Part. Pass. hervor wie isi. ttprurtffinn (zu 
springa >zer8priiigen>), drukkinn (zu drekkn »trinken»), brngginn 
(zu hryggia >braueD>), sokkinn (zu sakkvn »sinken»), ^o. 9 tnn (zu 
fiiuga >fliegen>) usw. Diese und älinliche Partizipien haben 
iiAmlich im Gegensatz zu ekinn usw. keinen umgelauteten Vokal. 
Wenn sich itn Islftndiscben neben dem gewöhulichen Part. aungirm 
(zu sgngva »singen») aucli ausnahinsweise synginn 6ndet. so liat 
diese Form ihr y von dem Praes. syngva her bekommen. Um- 
gekehrt ruhrt das a im Part hanginn einerseits aus dem Praes. 
fuinga »hängen» und andrerseits den synkopierten Kasus AanyntV 
usw. her. In Obereinstiminung hiermit ist die Vokalisation des 
weniger gewöhniichen Part. fanginn (neben dern gewbhnlichereu 
fenginn) zu få »bekommen, fassen» zu erklären, d. h., dasa/anymi» 
sein a von einetn ehemals auch im Isl. stark gebeugten *fanga 
her bekommen hat (vgl. isl. Praes. Konj. fnngi, das schwaehe 
isl. fanga »fangen» (Fritzner*], das aschw. stark gebeugte fanga) 
und von fangnir usw. her. 

Das AltnorM'egische hat im ailgemeinen Palatalmntautung 
des kurzen o in tlbereinstimmung mit den soeben am Isländi- 
schen aufgewiesenen Verhältuissen. Aber ausserdem hndet inan 
im Altnorwegischen Umlautung eines älteren langen a-Lautes 
z. B. in den Personennamen Åsgeirr : Gen. ^sgeirs Dipl. norv. 
IV (1462), JEsgerrs ibd. IV (1497), Esgeirs, Esgerus — ÄskefiU 
: Gen. ^skeels Dipl. norv., Dat. ^8kiaf(t)e ibd. (1385), A^skel (zit. 
hei Liud, Norsk-isländska dopnamn). Diese Beispiele lehren (vor- 
ausgesetzt dass sie nicht inöglicherweise dänische Lehen wären), 
dass der Palatalumlaut zum minde.sten in gewissen norwegischen 
I.4ind8trichen auf den langen o-Laut einwirkte, und dass dies 
auch der Fall war, wenn ein s-Laut zwischen dem langen a-Laut 
und dem palatalen Konsonanten stand. In Dipl. uorvegicum V 
S. G8Ö (1490 Ullensbof) wird ein Tyke genannt [»ufaff Tyfue Jon¬ 
son*). Wenn der Name nicht aus Dänemark eingefuhrt ist, war 
auch u im Altnorwegischen dialektiscb dem Palatalumlaut unter- 
worfen (vgl. uber adän. Tyke S. 96). 

Die Beispiele der Palatalumlautung des a sind im Altschwe* 
ilischen recht gering an Zahl. und auch die wenigen Wörter mit 
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solchera Umlaut wendeii am öftesten (Jen unumgelauteten Vo¬ 
kal a an: 

Part. Pass. draghin . draghin (zu dragha »ziehen») — pica- 
ghin : (Jem Ortsnamen Opw<pghinf>porp [thw(Bg\h\ne Gr. Cod. D bis) 
(zu pwå »wascben») — takin : attekin VML. Cod. D. vndnntakit 
SP. ns. I (1405) (zu taka >nehmen». auch im Altschonischen Part. 
takin, takit nebeii takit) — gangin: gengit VGL. II 1 mal, rofh 
geengilh »vom Rost angelaufen» MB. I (zu ganga »gehen»). — 
Hierher gehört inöglicherweise auch Part. *fopngin, -it (zu /il, 
fanga »bekorameu, fassen»), das nach Kock, Svensk ljudhist. I ^ 
2ft2 zu Jingin, -it geworden ist, wenn nicht eher das t voro Plur. 
Praet. her entlehnt worden wäre (Vgl. auch S. 114). 

Der Wechsel dragkin : draghin erklärt sich also folgender- 
tiiassen : das urnord. Part. *draym{a]R : Nom. Pl. *dra^anéR wurde 
in späterer urnord. Zeit zu *drayinR *dra}enR\V\. drayten und 
weiter (durch Palatalunilaut in ^drayiftnR) zu draghin : draghner. 
Durch Auagleichung bekara man draghin. draghin und dragkntr. 
draghnir. Ansserdem hat der Inhn. dragha sein a teilweise dem 
draghin {draghm) mitgeteilt. Ebenso wie aschw. draghin sind 
die aschw. Part. akin, daghin (zu M »abbalgen»), gnnghin (zu 
gnngha »nagen»). takin (zu taka »nehmen») aufzufassen. Cber 
die Endungsvokale im Part. Pass. starker Verba s. Kock in Bei- 
t.Äge XXIII 484 ff.. 500. 

Aschw. endaghi »bestiinrnter Tag* : Dat. Sndagha VGL. I 
kann aus einer etwas filteren lautgesetzlichen Beugung Nom. 
*ftndaghi : kas. ohl. éndagha erklärt werden, wonach die Laute a 
und n in ihre gegenseitigen alten lautgesetzlichen Gebiete ein- 
drängen. Hierher geliört vielleicht auch der aschw. Ortsname 
Ih-aghasfadha: Dreghastadha ; in diesein Falle ist dessen erstes 
Kompositionsglied ein Personennatne Nom. *Draghi : Kas. obl. 
Dragha. 

Nom. Sg. dngher »Tag» : altwestgötisch Pat. Sg. daghi 1 
mal. dededaghi 1 mal. (im Altschonischen auch dadzdighi. das 
nacli Kock {Svensk ljudhist. I § 288 aus dem Dat. dededaghi 
entstanden ist). 

Hierher gehört auch Konj. Praes. taki (normal, zu taka 
»nehmen»):VGL. III 1 mal und das daraus hervorgegangeue 
(vgl. Kock, Svensk ljudhist. I § 281) einige Male (in VGL. II, III) 
anzutreffende tiki. Hierhin diirfte auch das Adjektivum nakin 
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(noriua)) : ntekin »nackt* Bir. IV^ zu fiihren sein. weim uuch 
möglicherweise in diesem letztgenanuten Wort ein in der Ultima 
stehender t-Laut den Umlaut bewirkt hat (vgl. isl. nekkvipr). 

Auch das Altgutnische liefert Beispiele der Palatalumlautuug 
von a. näinlich Part. dregit 1 mal (neben dragin, -if), Konj. 
Praes. dregi 1 mal (neben dragi zu draga »ziehen»). Dagegen 
hat <las (jutalag a im Part. takin, im Konj. Praes. taki^ im Dat. 
Sg dagt. 

Der Wechsel aschw. Thorshargh: ThörBon-ghe in dem <.)rt8* 
naraen, dem das heutige Torshälla enlspricht, uud dessen letzteres 
Kompositionsglied mit aschw. hargher > Altar» identisch oder 
davon abgeleitet ist, kann so aufgefasst werden, dass der Dat. 
Thörsarghe durch Palatalumlaut Thörsrerghe ergab. Falls es da¬ 
gegen neben hargher M. ein neutrales *ha>rghe (ia-Slamin) mit 
gewöhulicViem jtingerem t-Umlaut (niclit palatalera Umlaut) gab. 
BO kann dieses letztere Wort in Thörsarghe eingehen. 

Als ostnordische Beispiele der Palatalumlautung anderer 
Vokale als a mögen folgende genannt werden: 

isl. Asgeirr adän. : adftn. Esger (adän. run. isgi d. h. 

^sge Lille Rarbsek, Jiitland c. 1025). Es ist niclit anzunehmen, 
dass <e von Namen des Typus Eshiorn her. der a (e) infolgo 
durch io hervorgerufeuen i-Umlauts hatte, uuf ^sge iibertragen 
worden ist. 

altgntn. (vgl. isl. Åske(ti)V), ausgesprochen *()iiki/ptil- 

: *0skiatil *0skil, der altgutn. Ortsname run. yskilaim (Säve, 
Gutniska urkunder n:r 35), Der urnord. Personenname *Ansukafil- 
entwickelte sich durch Einwirkung des Simplex (*an«UA >) 
und durch t-Umlautung des a-Lautes der dritten Silbe zu *()skatU-, 
später *0skatH- (weil das p nasaliert war; vgl. Falk in Ark. NF. 
II 114 ff., Kock. Svensk ljudhist. I § 507,3), das etwas später die 
Aussprache ^öskiaW bekain. lufolge Palatalumlauts wurde dieses 
zu *0skiaHl, *0skH. das durch die gewöhniiche altgutnische Ent- 
wicklung 0 >y Tskil ergab. dus in den Ortsnamen yskilaim, 
d. h. Yskilhaim eingeht. Vgl. Läffler in Sv. landsm. XIX n:r 6 
S 33, Kock, Svensk ljudhist. Il § 608,3. 

Part. Pass. hoggit: &åtiu. (altschon.) heggat 1 mal (zu hugga 
»hauen»), aschw. porkatil : aschw. adän. Therkil. Der Ivant » 
kann jedoch von dem ira Altschwedisclien helegten Sg. Praes. 
hegger mit (vgl. Kock. Svensk ljudhist. II § 585) /r-Umlautung dea 
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a her ^haggwxR > *haggiOR > *h0ggR hegger) auf das Part. hoggit 
{k 0 gg(st) dbertragen wordeo sein. Es ist aber nicht wahrscbeiii* 
licb, dass der Laut a in Therkil von solchen zusaininengesetzten 
Peisonennamen wie Tharhiorn mit durch io hervorgerufenem 
Uinlaut entlehnt wordeo ist. 

Part. Pass. aschw. drukkitiy -it (zu drikka »trinken»): drv^- 
Hth SGG. 1 mal, drykkinskaper »Trunksuclit* (vgl. dän. dr'nkkpn- 
skah, mnd. drunkfinsehap, das im Schwedisclien umgebildet wurde). 
Indessen kinin g sebr wolil vou den aschw. Substantiven drykker, 
M. »Trunk», drykkia »Trinkgelage» oder von einem nicht belegten 
aschw. Wort her, das isl. drykkni, F. »Trunksucht» mit gewöhn- 
lichem t-Uinlaut entspracfa, in drykkinskaper hineingekommen .sein. 
Das anstatt hruggit 1 mal (in BSH. 1502) anzutreffeude Part. 
brygget »gebraut* gehört vermutlich nicht hierher, sondern hat 
sein V vou dem Infin. bryggia >braueu> entlehnt. — Palatal- 
umlaut kann in *purki<el Thyrkii (gewöhn)icher Tkorkil), 

*purg<eiRR : aschw. latinisierteiu Thyrgerue vorliegen, aber diese 
Nainen können vielleicht y aucb von solcheu wie Thyrgth mit 
gewöhniichem t-Umlaut her bekommen haben. Im ubrigen kann 
(ler y*Laut in Tkyrkil, Tkyrgerus vielleicht auch lang gewesen sein 
(vgl. isl. pörr: porgeirr usw.). Vgl. Kock, Svensk ljudbist. I 
§ 515, 3. 

der Persouenname adän. Tuke (latinisiert adän. Tueo, aschw, 
TuAo): aschw. adän. Tyke. ’ Lautgesetzlich wurde der Notn. Tukie 
zu 2'yke, während der Kasus obl. Tuka erhaiten blieb; später 
drangen y und u in die gegenseitigen lautgesetzlichen Gebiete eui. 

Praet. anorw. hivggi (zu hun >wobiien>): aschw. run. bOki, 
buki (mehrmals; vgl. Brate och Bugge Runverser S. 340) d. h. 
byggu älter. aschw. hyggi DL. 1 mal. Voin $g. hyggi her ist y 
auf die 3. Pers. Pl. ruu. bOku (ausgesprochen byggu) Ruudbv, 
Genieindebezirk Ed, Uppland, buku (ausgesprochen byggu) Ytter- 
gården, Gemeindebezirk Orkstad, Uppland tibertragen worden. — 

Die im Altscbwedischen bisweilen anzutreffenden Zahlwörter 
proptyghi 30, fyretyghi 40, fcemtyghi 50, saxtyghi 60 (in Magnus 
Erikssons Testament, z. T. auch an anderem Ort) und auch aschw. 
ysykil »Eiszapfen» neben vtikil, Dat. Pl. hwsthakx yklom Bir. III 
können hierher gehören. Der Ack. Pl. titighu (zu dem a-Stamm 
tiugher >Zehner*) kann näinlich auf dem Wege der Aualogie- 
bildiing von den f-Stäinnien her den Endungsvokal i nach 
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Al>scblu88 des gewöhnIicheD jängeren f-Umlauts {tiughi) erhalteii 
haben, uod tiughi wurde danach durcb Paiatalumlaut zu fyghi. 
Il) umord. (gemeinnord.) Zeit hatte man sowohl *€kilR {*ikiU) 
»Biszapfen» (vgl. aschw. hikilf als auch *ekulji {*iukull) >Ei8' 
zapfeii» (Vgl. iinorw. jukul). Durch Ausgleichung entstaiid *iul ili, 
das in ykil (iberging. Falls die Konipromissform *iukill erst 
n ach Abschluss des gewöhniiohen jungeren t-Umlauts angewendet 
wurde. 80 liegt bei *iukill > ykil Paiatalumlaut vnr. Indessen ist 
es sehr mftglich, <la88 die Kompromissfonnen tiughi, HukiU filter 
ais der Abschluss der jUngeren t-Uinlautsperiode sind, und iii 
dieseu) Falle hat sich tu in y bei fyghi, ykil infolge des gewöhn- 
lichen jUngeren t-Umlauts eulwickpll. Vgl. Kock in TfF. NR. 
Vm, 290 ff., Ark. NF. V 149. XI 207. Svensk ljudhist. I §616. 

Wie aus den eben bebandelten Beispielen hervorgebt, dUrfte 
der Paiatalumlaut zum mindesten im Altgutniscben eingetre- 
ten seiii, auch wenn ein ji-Laut zwischen dem Vokal und dem 
palatalen Konsonanten stand (yskilaim S. 9o), und es liegt eine 
gewisse Wahrscheinlichkeit daftir vor, dass Paiatalumlaut im 
AUschwedischen auch eintrat, wenn ein r-Laut zwischen dem 
Vokal und dem palatalen Konsonanten stand [Thftrkil S. 95, 
Thyrkil 8. 96, Thorsargke S. 95). 

Da das Gotische faginön »freuen» mit i in der Paeuultirna 
snwendet, hatte isl. feginn aschw. fceghtn »froh» seit altersber i 
lni(.‘ht ä) in der zweiten Silbe; gewOhnlicher jUngerer i-Umluut 
Irat deshalb in *fayinR > feeginn {fegtnn) ein, und diese Entwick- 
lung war schon eingetreten, ehe die Palatalunilautsregel wiikte. 

Der Paiatalumlaut wurde scbon vor mehrereu Dezennien 
Iteobachtet; s. z. B. Wimmer Fomnord. formlära (1874) § 12 
Anm. 3. In späterer Zeit ist er besonders von Kock in Beiträge 
XXIII, 506 ff. behandelt worden. 


Kein Unnlaut In Infortiasltben. Umlaut in Semifortissllben. 

Es versteht sich von selbst. dass bei der durcli s-Umlaut 
bewirkten Entwicklung kan > isl. ker »Gefftss» usw. nicht nur 
der dem a-Uinlaut unterworfene Vokal, sondern auch Her den 

7 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



98 


Axel Kock 


Um]aut bewirkende Laut einer Fortissilbe angehörte. Es ist 
weiter selbstyerstäodlich, dass eio t- bzw. }-Laut oder ein pala* 
taler Konsonant, der Urnlautung eines vorangehenden Vokals 
hewirkt, meist in Infortissilben steht, z. B. in Nom. Pl. sunix 
> .vynir »Söhne», *valian > velia >wähien>, Part. *akienit > ia]. 
ekinn »gefahreu». Indesseo ist die Frage diskutiert worden, ob 
das Eintreten des t- und i-Umlauts notwendig dadurch bedingt 
wäre, dass der i- bzw. }-Laut in Infortissilbe sUnde, so dass ein 
in Semifortissilbe steliender Laut lautgesetzlich nicht Umlaut 
bewirken wtirde. Weiter hat maii diskutiert, ob der i- und |-Um- 
laut in Silben lautgesetzlich ausbleibt, die sel b st mit Semifortis 
akzentuiert werden, gleicliwie nach der altgemeinen — und ohue 
Zweife! richligen — Auffassung in Infortissilben iiberhaupt kein 
/•Umlaut eintritt. 

Unter diesen Umständen mögen die folgenden Bemerkungen 
iiber diese und einige damit in gewissem Sinne zusaminenhän- 
geude Fragen hier ihreu Platz hnden. 

Ein in Fortissilbe stehendes t bewirkt selbstveretändlich 
keinen Umlaut, und diese Tatsache ist niemals angezweifelt wor- 
den. Hievauf beruht z. B. der Wechsel aschw. p(anninger : pan- 
{n)inger *eine kleine Miinze». In der alten Sprache hatte die 
Abieitungsendung -ingie) zum mindesten fakultativ Fortis; bei 
der Akzentuierung pånning/t entwickelte sich panninger, während 
hei der Akzentuierung punningK der alte Vokal der Paenultima 
unumgelautet erhalteu blieb. Vgl. Kock. Alt- u. neuschw. acc. 
S. 225, 229. 

Wenn eine Silbe selbst mit Inforlis akzentuiert wird, ist 
sie keinem Umlaut unterworfen; es mag sich um i-, }'-, a-, itt- 
oder Palatalumluut handeln, und dies gilt sowohl fUr relativ un- 
akzentuierte Endungen als auch filr Wörter, die im Satzzusain- 
menhang relativ unakzentuiert sind. So trilt bekanuUich in der 
Uitima von isl. aschw. Nom. Pl. fungur (älter tunguR), hattar (alt. 
hnnoR >Hähne> kein a-Umlaut ein. 

Es ist klar, dass ein zweites Kompositionsglied, dessen Se¬ 
mifortis vor Eintritt des t-Uralauts zu Infortis reduziert wordeu 
war, dem t-Umlaut nicht unterworfen war. Obwohl der /'i-Stainm 
isl. herr aschw. har »Heer* Umlaut hat, liegt doch keine Um- 
lautung der zweiten Silbe bei isl. aschw. Gunnar{r), Ragnar{ri 
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usw. vor, in die das uruord. ♦Äarjaj? als zweites Glied eingeht: 
dieses hat vor der Uinlautsperiode lufortis bekommen. 

Wenn Semifortia nur fakultativ zu Infortis ab^eschwächt 
wurde. blieb der Umlaut auch nur fakultativ aus. Dies ist bei 
folgenden Wortgruppen der Fall: 

Neutrale substantivische ta-Stämme auf isl. altgutn. -eri 
a.schw. -ari, -e wie altgutTi. asehw.'Äandert: aschw. hundare >»Hnn- 
dertschaft, Gau» — isl. altgutn. alteri: aschw. »Hare »Altar» (aschvr. 
nltttre ist jedoch auch Maskulinum). 

Substantiva auf *-<enK {-ari, -eri). In Cbereinstimmung 
mit got. dömareia sind solche maskulinen Substantiva wie isl. 
altgutn. dömeri »Richter», altgutn. rauferi »Räuber», skytteri 
»Schiilze» in friiherer Zeit als ta'Stämme gebeugt worden, und 
in Cbereinstimmung mit der ahd. Ableitungsendung -nri hatten 
sie friiher lauges a mit Semifortis in der zweiten Silbe. Bei dieser 
älteren Beugung und Akzentuierung ging *dömåriR in *dömäriR 
{dömeri) usw. iiber. Auch Substantiva auf -enri {neben -ari) im 
ålteren Aschw. kön nen aus dieser Ursache in der Paenultima 
(T haben, z. B. dömari [dömnri), drapeeri »Totschlftger {drapari). 
lo den allermeisten derartigen ält. aschw. Wörtern kann jedoch 
auf spttterer Abschwttchung des a in Infortissilbe beruhen 
{domare > domare usw.), mag die Abschwftchung auf V^okalhar- 
monie, auf Vokalbalance oder auf allgemeiner Abschwächung des 
in Infortis8ili>e stehenden a zu beruhen. Auf alte, dureh i 
lungelautete Formen weisen deshalb mit grösserer Wnhrschein- 
lichkeit nur solche sehr wenig zahlreichen aschw. Beispiele auf 
■are zuriiok, f(ir die eine spätere Abschwftclmng a > a ausgo- 
schlossen oder unwahrscheinlich ist, z. B, läkare »Arzt» in sol- 
chen Schriften wie Bil., MP. I. 

Die im Ahschwedischen gehräuchlichen Formen auf -are 
iddmare usw.) köunen teilweiso darauf beruhen, dass die Ab- 
leilungsendung -äriR schon vor der t-LJmlautszeit zu -nriR mit 
Infortis auf der Paenultima reduziert worden war. Indessen hat 
hierbei auch ein anderer Umstand eine und vennutlich die we- 
sentlieiie Rolle gespielt. Ini Widerstreit zu den aschw. V^okal- 
harmoniegesetzen oder unabhängig davon triiTt man in aschw. 
Schriften a in der Paenultima solcher Wftrter wie drapare »Tot- 
schläger» an. Noch zur Zeit der Durchfiihrung der Vokalhar- 
monie nitissen deshalb solche Wörter Semifortis (nicht Infortis) 
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auf der Paenultima gehabt haben (Kock, Altschw. acc. § 359). 
Da aber dreepare ubw. trotz Settiifortis auf der Paenultima a und 
nicht ein durch t-Umlaut daraus entstandenes « verwendet, so 
zeigt dies, dass in dieser Ableituugsendung a auch mit Semifortis- 
akzentuierung von altersher erhalten bleiben konnte. Dies erklärt 
sich daraus,- dass diese Wörter, die urspriinglich ta-Stftmme wa- 
ren. schon vor der jungeren t-Uinlautsperiode fakultativ die 
Flexiou der a-Stämme angenommen hatten, der sie in der Lite- 
ratursprache folgen (Nom. dömari : kasus obl. d/itnara usw.). Nac!>- 
deni sie aber die Flexion der M>8täinme angenommen hatten, 
waren sie natörlich nicht Iftnger dem t-Umlaut unterworfen. 

Als Beispiele von Wörtem, die teilweise Umlaut haben und 
teilweise nicht. je nachdeni sie im Satzzusamtnenhange Fortis 
oder Infortis hatten, inögen angefiihrt werden: aschw. pm 8D. V 
(1347, Privileg. för Kopparberg; < *umhi\ vgl. ags. ymb) : isl. 
«m(A), aschw. um om »um. ringsum» — aschw, run. ind int, 
ausgesprochen pnd, Rök : isl. und, aschw. run. und (Ludgo, Sörm¬ 
land) »unter» — isl. nltgutn,. moderae Dalmundarten pr, ist. er 
^aus* mit a-Umlaut: isl. aschw. Är, dr ohne a-Umlaut. 

anorw. fprhyggta »misstrauen» : isl. torhendr »schwer wieder- 
zuerkennen» beruht darauf. dass tuR- ton- (vgl, got. tuetoArjun 
»zweifeln») teila mit Fortis akzentuiert und dann zu tyr- wurde 
und teils mit Infortis akzentuiert wurde und dann ols tor- er¬ 
halten blieh. In Obereinstiminung hiermit kann aschw. terhmno 
: forkamna »unkenntlich machen» erklftrt werden; aber da der 
j?-Umlaut in verschiedenen sohwedischen Landstrichen uberhaupt 
ausbleibt. so ist es natiirlich möglich, dass torktrnmt auch mit 
Fortis auf for- akzentuiert wurde, das-s es sich aber dann von 
irgend einem solchen Landstrich herschreibt, wo der Ä-Umlaut 
öberhaupt nicht eintrat. 

Vgl. äber das Aiisbleiben des Umlauts in Infortissilben Sie- 
vers in Beiträge V 481 Anm.. Noreen Aschw. gr. § 80. Aisl. 
gr.® ^ 61, Kock in Medeltidsordsprftk II S. 435. 


Der Wochsel isl. ftryoiolfr : Brunolfr, H.sehw. Bryniulver : 
Brunulvfir (Uitinisicrt Brumdfus) kann folgenderraassen erklärt 
werden. Dieser Vornarae wird gleich anderen in der alteti 
Sprache oft lelativ unakzentniert verwandt, und ebenso wie in 
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vorbistoriscber Zeit das w des Persouennamens *HarwaldH > 
Haraldr in relativ unakzentuierter Stelluug verloren ging (Kock 
in Ark. N. F. V 144 f.), so verlor *BruniulfR schon vor Durcli- 
fiihrung des jängeren t-Unilauis in relativ unakzentuierter Stelluug 
iui Satze sein i, ao dass Brtmulfr enstand. Wenn dagegen 
*Bruniulf» mit Fortls akzeutuiert wurde, wurde es durch jiingereii 
t-Umlaut zu Bryniulfr {Bryniolfr). Doch könnte die Form Brun- 
olfr wohl aucb etwas änders aufgefasst werden. Es ist nämlicb 
möglich, dass das zusammengesetzte *BruniulfR Fortis fakultativ 
auf dem ersten oder dem zweiten Kompositionsgliede hatte. 
*BruniulfR mit Fortis auf dem erston Kompositionsgliede wurde 
zu Bryniulfr [Bryniolfr], wäbrend *BruniidfR mit Fortis auf dem 
zweiten Kompositionsgliede bis auf weiteres. d. h. wäbrend der 
Umlautsperiode, erhalten blieb, da ja ein in Fortissilbe stehendei 
Ijaut keiuen Umlaut bewirkt. Erst später ging *BruniulfR in 
Brunulfk iiber, wenn das Wort in relativ unakzentuierter Stelluug 
im Satze verwendet wurde. 

♦ * 


Dagegen tritt Umlaut in einer mit Semifortis akzentuierton 
Silbe ein. 

Als Beispieie fur den äiteren t*Umlaut in Semifortissilhe 
könuen die Nominative und Ackusative Pluralis isl. maskuliner 
Substautiva auf -andi angefiihrt werden wie *yebandiR > isl. 
(jefmdr »Geber». Hier ist aucb der isl. altgutn. Pl. rekendr. F. 
>Fessel> zu nennen. Dass anord. Wörter auf -andi Semifortis 
(nicht Infortis) auf der Paenultima hatten, gebt aus verschiedencn 
IJmständen hervor (vgl. Kock, Alt- u. neuschw. acc. S. 16H), z. B. 
darans, dass das Altdänisclie, das a in Infortissilbe zu <e al>- 
schwächte [binda > binda »binden» usw.), doch a in Wörtern voin 
Typus xoariande > Verteidiger> beibeliielt. Ein ganz entsprecben- 
des Verhältnis liegt in dem ascbw. Upplandsgesetz vor; dort 
trifft man binda usw. mit a, aber eghandi »Besitzer» usw. 
loit a an. 

Besonders kennzeichnende Beispieie des juugeren ^-Unilauts 
in Semifortissilhe sind solche Wörter, deren V^okalisation aucii 
sonst zeigt. dass das zweite Kompositionsglied mit Semifortis (und 
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niclitj mit Fortis) akzentuiert wordeu sein muss. Hier sind be- 
jonders; gewisse neutrale m-Stämme mit der Entwicklung ai >|«? 
(<i) im zweiten Kompositiousgliede anzufiihren, da ja die Lmit- 
enlwicklung ai > ä, wenn man von gewissen ganz speziellen 
\'erhSltnissen obsieht, auf Semifortissilben eingeschränkt ist: 

SpJit umord. *afraiäi mit Fortis auf der ersten und Semi- 
fortis auf der zweiten Silbe wurde zu *afrääi, und *afrä(Ti 
ergal) infolge jungeren t-Umlauts onorw. afréede aschw. afrirdJie 
Ahgabe*. — 

In gleicher Welse sind aufznfassen spät urnord. *an(ilaiti 
{vgl. got. wJaitön »spähen*) > *anläfi (aschw. anlaie Cod. bur. 

I .Mal; was jedoeh Schreibfehler fiir anlate sein kann) > anorw. 

aschw. anlffte >Ge8ic!)t» — spät urnord. *h<er-raiäi (vgl. isl. hetr 
»Heer^ und isl. reipa »ausrusten») > (vgl. isl. herap 

aschw. herradh »Gau») > aschw. hfFreepe »Gau» (Kock in Ark. 
N. F. XVII 358 ff.. XVIII 272 ff., 386) - spät urnord. *J^laiäi 
(vgl, isl. leipa »weiden lassen») > (vgl. adän. (altschonisch) 

J<rläp nschw. dial. fälad »Weideland». aschw. feplap »Vieh») > 
aschw./S/tfd/ie altgutn.»Vieh, Rindvieh», 

Vollkommen zuverlässige Beispiele sind aucli gewisse isl. 
Ableitungen auf lingar, Pl.: 

Isl. Freysgyplingar »Personen, die von einem Freysgopi ab- 
stammeu», ist von *Fr('y.sgupi (Freysgopi) abgeloitet. Da kein 
Simplex *gyplingr vorhan<len ist, muss der t*Umlaut in Freys- 
gyPlingar entstanden sein. und dieses Koinposituin muss gleicli 
anderen Zusaminensetzungen bzw. Zusaminenruckungen mit ein- 
silbigein Genitiv als erstem Zu8animen8etzung8-(= bzw. Zusan:- 
menruckungs-)glied Fortis auf dem ersten und Semifortis auf dem 
zweiten Kompositionsglied gehabt haben (Kock. Svensk akcertt 

II 497 f.). Also ist *FreysguäUngafi init Semifortis auf der 
zweiten Silbe zu Freysgypiingar geworden. 

Kialleklingar, Abkömmlinge des Kiallakr. ein Nauie, der 
von dem altiriscl>en Cetlach, CeaUnch ber entlelint ist. Da iin 
Altirischen Fortis auf der ersten Silbe rubte, wurde nalurlicb isl. 
*KiaUaklingaH > Kialleklingar in derselben Weise betont; es batie 
jil.so Scmiforti.s auf der zweiten Silbe. 

Im Wesentlicben sind auch solche Ableitungen beweiskräftig 
wie isl. {Hmöpiingar (: Olmöpr), Mikigerpinyar (: Mikligarpr), Reyk 
iahyltingar (: Tteykiahult), Lnujiésingar (: Laufäss), RauPsendir 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Umlaut und Breohuntr im Altachwediachen 


io;j 

Raupsandr)^ hiendingar, Norprlendingar, fiunnlendingar (: Island 
li.sw.). Irgeiul welche Simplicia wie *m 0 pHngar, *gerpingar, *hyl- 
tingar usw. sii)d nichl vorhaiiden: der /-Umlaut mu^s desbalb in 
<leD Kompositis Qlmdpiingar usw. eingetrelen sein, mid es wäre 
iiHturlicb ungereiint anzuuehinen, dass alle diese Komposita 
während der /-Umlautsperiode Fortis auf dem zweiten Koinposi- 
tionsgliede gehabt bätten Auch in OlnwpUngar usw. ist also der 
Umlaut in Serniforlissilbe eingetreten. 

Ganz entsprecliend liegt das Verhältnis bei solchen Wörteni 
wie isl. (anorw.) kosOiddi >Unterhalt>, samheldt aschw. samhaldr 
>Fintracht>. isl. upheldi aschw. upha>lde »Erhaltung», aschw hina- 
htplde »Gebet, Beten*, isl. brattlendi »abschussiges Geläude*, ut- 
hndis aschw. u/ltpndis >au8ser Ländes», inleendtx »iiu Lande», 
uugfBlke »juiige Eheleute», hakltengis »ruckwärts». Das zweite 
Kompositiousglied {-heldi usw.) komint als Simplex nicbt voi'. 
und es ist nicht anzunebmen, dass sie alle mit Fortis auf dem 
zweiten Kompositionsgliede akzentuiert worden sein sollten. 

Auch Wörter mit der Ableitungssilbe <frne ( emi) haben in 
der zweiten Silbe Semifortis und jungeren / Umlaut (vgl. Söder¬ 
berg, Forngutnisk ljudlära S. 11, Kock, Fornsv, ljudlära I 153. 
157, II 308); isl. faperni, aschw. fupeme feepa^me VGL. IV usw. 
* Vaterschaft», — isl. mOperni, aschw. moPfprni VGL. I, mopp.rnr. 
utäparne »Mutterschaft*, — isl. lifrrnt, aschw. liveerne, livemr 
.Leben», — isl. kofarn:a»vhw. kevtfrne »Scliosshund». Spät ur- 
nordische Formen wie */äefarn/(vgl. got./«c/ar »Valer»), ^mfidarni 
usw. wurden zu faäarni, mödtrmi usw. mit /-Umlaut. 

Ober jungeren /-Umlaut in Serniforlissilbe in isl. domeri 
usw., hunderi usw. ist bereits S. 99 gesprochen worden. 

Vgl. iiber /-Umlaut in .Serniforlissilbe besonders Kock in 
l^ilräge XVIII 4.58 f., Ark. N, F. VIII HU f. 


Umlaut durch einen in Semifortissilbe stehenden Laut 

bewirkt. 

.\uch ein in yemifortissilbe stehender I^aut bewirkt Umlaii- 
tung gutturaler Vokale und Diphthonge, el>enso wie ein in Se- 
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inifortissilbe steheades i Uiolauiuug eiues e bewirkt (vgl. liier- 
iiber S. 48 f.)- 

Beispiele dieser Lauteutwicklung erbieten teils verschiedei > e 
Koinposita mit i, dem Dipbtlioug io oder einem palatalen Kon- 
souautei) in dem mit Semifortis ak^eotuierteu zweiten Komposi- 
tioQsgliede, teils eiuige Wörter mit deu Ableltungseudungen -inv(rj, 
•ling(e) und -ning(e). 

Als Beispiele der ersteren Art mögeu aus dem Altoorwe>iri' 
schen folgeude Personeunanien angefuhrt werdeu: Ji^sbiom. .Ks- 
himn usw. (neben Asbiom) — ^iCsgeiir, Ettgeitr usw. (neben Asgeirr) 
— ^nkell, Eskel usw. (neben Äsk^). Die unumgelauteteii For- 
meu auf As- sind folgendermasseu zu erklAren. Da långes t 
keiueu Umlaut bewirkte (s. unten S. 108), blieb Aflripr in alien 
Gegenden erhalten, in denen das i der Ultima seine Länge bis 
zur Zeit des Abschlusses der jungeren i-Umlautsperiode beibe- 
hielt; nur in den wenigen Laudstricheu, wo das i vor dieser Zeit 
verkiirzt wurde, konnle jEstrip eutsteheu. Äsbiorn neben J^^lnorn 
berulit auf Anlehuung an das Simplex åtm >Gott> und au Namen 

/ t P 

vom Typus Aslåkr. So könueu auch Aageirr, Askell aufgefasst 
werden; ausserdem^ ist es aber wahrsclieinlich, dass der Palatal- 
umlaut in derartigen Wörtern, alsu in solcben, in deueu der palu- 
tale Konsonant von dem vorangehenden Wurzelvokal dureh eiueii 
dazwischenstehendeu Konsonanten getrennt war, nur in gewis- 
sen norwegischeu Landstricben eintrat. 

¥ 

Auch der altnorwegiscne und isländische Frauenuaiue .!■>« 

t f 

: yEsa mag hier angefuhrt werden. Gleicbwie A'<a sicher eine 
Kurzform solcher Namen wie Asbiorg ist, so ist uEsa sicher eiue 
Kurzform solcher Namen wie *^Énhiorg. 

Aus dem Altscijwedischen kOnneu wir z. B. folgende Per- 
suneunamen anfuhren: yEshiorn (neben Aabiorn) — Eskel (neben 
Askibion in Jämtland) — Thgibiorn, ThgrbiurntUison (neben por- 
biom) — Thgrgils, ThonjUs (neben ponjUs) — HolbionHistm Wäi-l- 
luanland ( 1399 ; neben llolmbiorn) — Gutbiurne mager Dalarna 
(1386, neben Gudhbiorn). Du z. B. Torbjörn im Neuschwedischen 
noch immer mit Semifortis uul' der zweiten Silbe ukzentuieri 
wird, haben diese und iilmliche Wörter offenbur aucli zur Zeit 
des Eintretens des Uinlauts Semifortis (nicht Infortis) auf der 
Ultima gehabt. Weiter mus.s der Zusuinmenhang zvvischen sol- 
chen Komjiositis wie purbiorn [Tkyrbiorn) und dem Siinplex Jiiorn, 
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{bi&rn) dem Sprachgalulde deutlich geweseu »ein (wie dies uoch 

iiumer mit dem Zusammeiihaiige zwischen Torbjörn : Björn ubw . 

der Fall ist), und auch Uies schliesst die Möglichkeit aus, dass 

der Semifortis solcher Wörter während der i-Umlautsperiode zu 

Infortis reduziert wurde, und dass auf Grund dessen die Wörter 

^ • 

den i-Umlaut bekamen. Uber altgutn. run. yskiiaim s. obeii 

8 . 95. 

Eine entaprechende Entwicklung begegnet einem in den 
Appellativeu: 

aschw. anlile, ält. nseliw, änlelc (ueben aschw. nnUie, nsctiw. 
anlete) »Gesiciit». Da das Wort noch heute normal mit Semi- 
tortis (und nicht mit Infortis) auf der Paenultima akzentuiert 
wird, so ist nutiirlich während der t-Umlautsperiode dieselbe Ak- 
zentuierung augea’andt worden. und in anliti hat also der t-Laiit 
mit Semifortis Umlaut gewirkt, so dass anliti enlstand. Die 
Form unlitp ohue Umlaut kann teils darauf beruheu, dass dieses 
l^ompositum gleich vielen ähnlichen fakultativ init Fortis auf 
deii) zweiten Kom)>usitionsgliede {anliti) akzentuiert wurde — und 
ein in Fortissilbe stehonder Laut bewirkt keineu Umlaut (s. oben 
S. 98) —, teils vielleicht auch auf Aulehuuug an andere mit 
(i»(d)- beginneude Komposita ; un[d)eimr »Antwort», andvarpa >uber- 
lassen» usw. 

ymnss »wechselnd» (auch isl. ymies), zusanimengesetzt aus 
einem verstärkenden un-, u- und einem zu got. mieso »wechsel- 
seitig» gehöreudcn Adjektivum. 

9# _ 

hynäz8im{a) »Hundiii> OGL. B. 51 Ind., B. 5*1 (ueben hund- 
>ima) kann auch hierher gehören, ist aber nicht beweiskräftig. 
cla es sein y von dem Subst. Utjnda her erhalten haben kann. 

Dass Wörter mit den Ableitungseilben •iny[e), -niny{e), ■liny[e) 
unter normaleu Verhältnissen Semifortis (und uicht Infortis) auf 
dem }-Laut hatten, geht aus vielen Umstäuden hervor und wird 
dadurch bekräftigt, dass z. B. arvinge »Erbe* uoch heute im 
Neuschwedischen diese Akzentuierung haben kauu; s. Kock, Alt- 
u. neuschw. acc. S. 166 und dort augefiihrte Literatur. Da man 
in <ler alten Sprache j-Uralaut in den Wurzelsilben solcher Wör- 
ler antrifft, beweist dies also, dass auch ein in Semifortissilhe 
steheuder Laut Umlaut bewirkte. Von den zahlreichen bzgl. Bei- 
spielen inögon folgende angefuhrl werdeu: 
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isl. dréplinyr »kleine tlråpa» — keiiinp, aschw. Ic(prling »al- 
les Weib» (vgl. karl »Mann, alter Mann») — anorw. gédimjr 
(Beiname), aschw. gcéslinger »Gänschen» {vgl. gnx »Gans») — isl. 
Knytlivgur (vgl. Knutr) — Ylfingar, aschw. lat. ilvingus (vgl. ial. 
uljr »Wolf») — altgutii. drytning, aschw. drelning, ftlt. nschw. 
drötning (neben aschw. nschw. drot{f)ni‘ng »Königin»; vgl. aschw. 
drö/in »Herr») — aschw. hyfpinge (vgl. huvup »Haupt»), he/pinge 
Ivgl. bovup »Haupt») »Häuptling» neben hoflhinge — Ryklingtr. 
sdkiinger »Strumpf» — mrelning »Mahlgut» (vgl. mula »inahlen»), 

Weiter niögeu folgende aschw. Personennainen angefuhrt 
werden: Fntling (Beiname; vgl. föfer »Fuss») — Kemitigh (vgl. 
isl. Koini, Beinatne) — das lutinisierte Ryninggus (vgl. HunvastiiK 
usw.) — HfPninifiion (vgl. Hani) — 

Teile von Ortsiiamen: *FyHingc in hyllinyurum (vgl. 
Fulluggi, d. h. FuUungi) — *V<ellinyer in aschw. Vellingsedhe. 
jetzt VäUingsö (vgl. aschw. Vallungstadhum. jetzt Vällingxta in 
Östergötland) — sowie solche Ortsnaineu wie aschw. Yrmingf 
(jetzt Orminge in Uppland) — Gralinghe in Wästinanland (vgl. 
'/rCi »gran») — Kattinge in Östergötland (vgl. Kuflungn in Wä- 
stergötland). 

Wie schon aus den angefuhrten Beispielen hervorgeht, wird 
in verschiedenen mit -ingié). -ningie), lingie) abgeleiteten Wörtent 
fakultativ umgelauteter und unnmgeiauteter Wurzelvokal verwen- 
det. wie in hajpinge : hofpinge, dretning: drötning. Als andere 
Beispiele hierfur mÖgen verzeichnet werden: aschw. rervinge. äh. 
nschw, oft : aschw. nschw. «ri>»w//e »Erbe» — nschw. dyk 

ningom : fl^kninghum — lyming .Uunning HL. »Bf- 

kanntmachung» — hal/ninger, htelmninger : (weniger oft) hidfningpr 
.MB, I, hidninger HL. »Hälfte». Vgl. hiertnit adän. (nebcti 

tirling): nschw. usling »Elender*. 

Die wechselnde Vokalisation in derartigen Wörtern diirfte 
ineist darauf beruhen. dass die nnuingelanteten Formen ihten 
Wurzelvokal von dazu gehörigen Wörtern oline UmUiut entlehnt 
haben. So sind z. B. hofpinge, drötning, arvinge, finkninghum. 
hal/ninger, usling von hofup »Haupt», dråtin »Herr», ntf »Erbe» 
N. und arve »Erbe», M.. ftukker »Haiifen», hulrer »halb», 
»eleud» her beeinflusst worden. Indessen kann hierhei bisweilen 
auch ein anderer Uinstand eine Rolle gespielt haben. In der 
alten Sprache konnten die fraglichen Ahlcitungssilben (-/w. 7 (<'l, 
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nin<j[e], ■ling{€)) bisweileo auch mit Fortis akzentuiert werdeii 
(Kock, Alt- u. neuschw. acc. S. 225). z. B. panmnger »kleine 
Munze>. und da ein mit Fortis akzentuierter ^Laut lautgesetzlich 
keinet) Umlaut bewirkte, so ist möglicherweise der unum- 
gelautete Wurzelvokal auch hieraus zu erklären, gieichwie diese 
Erklärung in pan{n)inger die eiuzig richtige ist. 

Ill verschiedenen Wörtem auf •ing(e), -ning{e), ■ling{e) hat 
sogar der unuingelautete Vokal die Alleinherrschaft, z. B. in 
piimUnger »Daunien»^ afiing »Gewinn», in dem gutn. Ortsnamen 
Atlingabö. Das Fehlen des Umlauts erklärt sich in diesen Wöriern 
Huf dieselbe Weise wie in solchen, die nur fakultativ keinen l)m- 
laut haben. So können die angefubrten Wörter von aschw. 
Pume »Daumen», oH<i »erwerben», (isl.) Atli her beeinflusst wor- 
den sein. 

Wenn man im Altsehwedischen nebeu konunger »König« 
bisweilen auch koninger ohne Umlaut antrifft, so ist das Wort 
in der letztereu Form nach Abschluss der i-Umlautsperiode ans 
Deutschland (mnd. konnink) entlehnt worden. 

Das Fehlen des Umlauts in isl. apih »der, dem es zunächst 
zukomrnt eine Saehe vor Gericht zu fuhren», Pl. apil{i)ar erklftri 
sich folgendermassen. Ebenso wie das hierrait zusammengehö- 
lende öpal Semifortis auf der zweiten 8ilbe hatte (vgl. Nom. Ack. 
Pl. öpgl mit p), ist dies fruher auch bei dem Nom. "^uHalia der 
Fal! gewesen. Dies wurde deshalb zu *aä(plie > > *aä€le 

und (dadurch, dass Semifortis auf der Paenultima spAter zu In- 
fortis reduziert wurde) weiter zu apili. Der Obergang in npHi 
erfolgte erst nach Abschluss der jungeren i Umlautsperiode, und 
rmlaut konnto deshalb nicht eintreten. 

S. iiber den durch einen in Semiforlissilbe stehenden Laut 
l>€vvirkten i-Umlaut Kock in Beiträge XVIII, 459 f. (Die von 
WiiH.^tein in Svenska landsmålen XIII Nr. 5 S. 24 IT., Beiträge 
XVII 423 verfochtene und zum Teil von Noreen Aschw. gr. § 61 
angenomniene Ansicht. dass ein solcher Laut lautgesetzlich keinen 
Umlaut bewirke, ist, wie au.< <ler ohigen Darlegung hervorgelit, 
unrichtigl. 
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Langes i bewirkt keinen Umlaut. 

Wahrend eiu kurzer t*L.aut Umlaut bewirkt, ist dies mit 
einem laugen t-Laut uicht der Fall. Die Wortgruppeu, die hierbei 
vorzugsweise in Betracht kommen, sind Adjektiva auf -Wcer (isl. 
■ligr) und Adverbia auf -lika (isl. -liga) sowie isländische Adjek¬ 
tiva auf -igr (ält. igr). 

Die asciiw. Adjektiva auf Aiker habeii unbediiigt iu der 
Regel keinen Umlaut, z. B. lofilker »zulässig», manliker »mkuii- 
lich>, und ebenso auch die aschw. Adverbien auf -Uka, z. B. 
lojiika, bräplika »schnelU. Dasselbe ist mit deii entsprecheudoii 
isl. und anorw. Adjektiven auf -ligr und den Adverbien auf -liga 
der Fall, z. B. lojiigr, manligr — lojiiga, bräpliga. Die aschw. 
Eudungen -Hker, -lika sind die ältereu (vgl. gut. -letka in liubaleika- 
»lieblich», ahd. -Rck in ehindltck »kindlich*); die westuordisclieii 
Ableitungseudungen -ligr, -liga sind in verhältnismässig später 
Zeit uud nach Abschluss der jiingereu i-Umlautsperiode darauri 
umgebildet worden uud haben gleielizeitig kurzen Vokal bekom¬ 
men. Vgl. besonders Kock in Ark. N. F. X\4I 98 ff. 

Nur in wenigeu Laudstrichen ist in gewissen Wörtern mil der 
Ableitungseudung -llker das lauge i vor Abschluss der jCingeren 
i-Umlautsperiode verkurzt oder teilweise verkurzt worden, ujid in 
solchen Wörleru bekam man dann t-Umlaut. Das Altschwedische 
Imt nur gauz wenige solche Wörter. Neben hnitllker, brotllker 
»zerbrechlich, verbrecherisch» findet sich briftliker VML. Hs. (’ 
2 Male, brytligin Suso. brotlikin Hs. A 54 (1434—1450) usw.; 
auch im alteren Neuschwedisch begegnet man bisweilen eineni 
obröUliga Swart Krönika. Neben somliker »quidain» findet sirli 
in Bir. ein Mal s&mlikc. Vergleichsweise nicljt so selten trilft 
man anstatt Poliker »solcher» auf Formen mit 0 iu der ersion 
Silbe wie thalkin Iv., t 0 lika UL. Hs. SO. u.sw., RK. Il, 

tolken Di. 

Die abnorm fruhe V^erkurznng de.s laugen /-Lauts der zweiten 
Silbe in poRk- hängt darnit zusammen, das.s die.ses Wort — wie 
das neuschwedische töcken zeigt — im Gegensatz zur Melir/.abl 
aschw. Ableitungen auf -llh^r Einsilbigkeitsakzontuierung hatte. 
Bei dieser Akzeutuierung von Polik- hatte «lie zweiie Silbe sciiwa- 
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chen Semifortia, während die Mehrzahl der Ableitungeti auf -(ikei' 
wie lojflker usw. dagegen starken SemifortiB auf -Hk- hatte. Mit 
dieser Akzentnierung eteht auch der Verluat des t-Lautes in 
fhoHkin: tholkin nscliw. töcken in Kausalverbineiung. 

Nebeu hultkin >welcber» begegnet einem hylkith in einem 
Schreiben Hemming Gadds (1506), aber es ist ungewiss, ob hullkit 
durch frilhe Verkilrzung des f zu *hylikit {hylkit) gewordeu ist; 
der ^-Laut kann iiAmlich auch von thylJkith »solches» (zusammen- 
gesetzt aus dem Oat. Sg. N. Py fzu pat] und -liker) her zu huliktf 
i*hyUkif hylkith) entlehnt worden sein. 

Die gotische Ableitungsendung eigs in mahteige tmächtig», 
gaheigs *reich> usw. init langem t-Lnut zeigt. dass der t-l>aut 
fiöher auch in der isl. Ableitungsendung igr in måffigr »niächtig», 
navptgr »gezwungen», kunnigr »bekannt» usw. lang war. Die 
frflhere Länge des i-Lautes erklärt es, dass die Ableitungssilbe 
tg in den westnordischen Sprachen keinen Uralaut bewirkt hat. 

Das Altschwedische hat nur äusserst wenige einheimische 
Adjektiva mit der Ableitungssilbe -igh. Ein Wort, das in diesem 
Zusaintnenhnng besondere Erwähnung verdient, ist indessen månget- 
»raancher», woneben sich in SML. ein Mal N. Pl. manig findet. 
Das im jungeren Altschwedisc-h einrael belegte maningh SD. ns. I 
(1407, alte Ahschrift), das auch ein Mal als Neutrum Plurali-^ 
gebraucht wird, ist ofTenbar Schreibfehler fttr mannigh Die For¬ 
men manigh, mancpgh, mannigh werden auch im AltdRnischen 
atjgewendet. und auch mannugh kommt im AltdRnischen vur. 
Das Jttngere aschw. und adän. mannigh knnn ein deutsches Lehen 
fmnd. mannich) sein. Adän. manig [manigh] und wohl auch das 
sehr seitene aschw. manig sind aber wahrscheinlich 

alle nordische Funnen. Der unumgelautete Wurzelvokal des ein- 
hoimischen manig [mänger) kann daratif beruhen, dass der t-Laut 
der zweiten Silbe zur Zeit des i-Umlautes lang w&r [manig-). Da 
das gotische, althochdeutsche und altsflchsische Wort fiir mancher 
(got. mnnags. ahd. as. manng) aber die Ableitungssilbe -ag- hat, 
su ist es auch sehr wohl mbglich, dass diese Ableitungssilbe in 
vf»rliterarischer Zeit auch in der alten nordischen Sprache ange- 
wandt wurde, so dass z. R. der Dat. *maHagum zu mangum ge- 
worden und daneben spfiter der Nom. Sg. mänger neugebildet 
worden wäre. Adän. manug »mancher» hat offenbar auf analogi- 
schera Wege die Endung -ng bekommen. 
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Die allermeisten Adjektiva, die im Isländischen die Ablei- 
tungsendung -ig haben, zeigeii bekanntUch im Altschwedischea 
‘ugh, -ogh, z. B. isl. hinnigr : aachw. kunnogher. — Das im jiin- 
geren Altschwedisch verwandte fatigher »arm» ist aus ält. aschw. 
fätaker entstanden. 

Die zahlreichen nschw. aus Deutschland eingefuhrten Lehn- 
wörter mit dem Endungsvokal -ig, die sich — selten — auch 
echoD im späten Altschwedisch hnden, kommen in diesem Zu- 
sammenhange nicht eigentlich iu Betracht. Sie sind bisweilen 
init durch t umgelautetem Vokal entlehnt worden, was z. B. der 
Fall ist bei nschw. händig (junger. aschw. h<Bndogher)\ vgl. rand. 
hendich — nschw. mäktig (junger. aschw. meekfogker makfigh)-, vgl. 
rand. mechtiöh. Indesseu sind die Adjektiva auf -ig bisweilen 
ohne Umlaut entlehnt worden, z. B. nschw. Jorsfdndig {vg\. mnd. 
vorstandich und vorstendich) — gudfruktig (vgl. lund. godefruchUeh). 
Vgl. iiber nschw. Adjektiva auf -ig Rydqvist, Svenska språket*» 
lagar II 389, Taram, Tyska ändelser i svenskan S. 28 f., Avled- 
ningsändelser hos svenska adjektiv S. 25 ff. 


Es wftre vielleicht zu erwägen, ob das Fehlen des f-Umlauts 
auch in den folgendeu Wörtern dainit in Zusaininenhang steht. 
dass der i-Laut der zweiten Silbe ehemals lang gewesen ist. 

Got. aleina »Elle» mit et in der zweiten Silbe scheint zu 
beweisen, dass das Wort in den altgermanischen Sprachen langen 
t'Laut hatte oder haben konnte, und hiermit ist raögliciterweise 
die Schreibung aliin 3 Male in SD. ns. 11 N:r 1358, *ausgeferligt 
in Uppsala 1410, zusammenzustellen;-zur dialektischen Bewahrung 
des langen t-Lautes in diesem Worte kann der Urastand beigo- 
tragen haben, dass es kurze Wurzelsilbe hatte. Weun das r 
der zweiten Silbe von alin während der t-Umlautsperiode lang 
war, 80 erklärt dies isl. aschw. nlin ohne Umlaut. Die Voka- 
lisation von altgutn. eln >Elle> im Gegensatz zu altgutn. alnbugi 
>EIlbogen> und zu isl. alin^ aln aschw. alin, aln kann, wie Tuneld 
in Ark. N. F. XV 375, XVII 378 ff. nachgewiesen hat (vgl. auch 
Pipping, Gottländska studier S. 111), darauf beriihen, dass das 
altgutn. eln, das vorzugsweise der Handelssprache angehörte, 
eine Beeinflussung von dem rand. el(e)ne her erfahren hat. 
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Indessen durfte die V^okalisatioD von altgatn. dn aucb auf 
folgeude Weise aufgefasst werden können. Bei einer älteren 
Beugung Nom. Sg. *alln : Nom. Pl. *afinaR wurde dae l von 
*o/inaÄ in verechiedenen Gegendcn zu etwas versohiedener Zeit 
zu i verkurzt. In Lan<istriclien, wo •a/?«a/; schou vor dem Ver- 
lust des kurzen i im Praet. *fulid't (zu telia >zählen>) > tuipa zu 
*alinaK geworden war, ging natiirlich gleichzeitig mit der Ent- 
wicklung ^talida > talpa das Wort *alinaji iu alnar öber, und 
später wurde zu dem Pl. alnar die Singularform aln neugebildet. 
In anderen Landstrichen dagegen wurde vielleicht l des Pl. *ali- 
na/i erst etwas später verkiirzt, so dass *alinaR (damals mit kur- 
zem i] noch zur Zeit der Durchfuhrung des jiingeren t-Umlauts 
(•rhalten war; *ahnait wurde in solchen Landstrichen zu *elinaii, 
das darauf zu elnar synkopiert wurde, und dazu wurde der Sg. 
efn neugebildet. — Nnturlich liegt aber auch die Möglichkeit vor, 
olin ohne Umlaut derart zu erklären, dass man bei einer Beu- 
gung Sg. ahn-.Pl. *alinnR mit kurzem t-Laut lautgesetzlich Sg. 
*€lin : Pl. alnar bekam, wonach durch Kontamination die Form 
altn entstand. 

Zu vereinzelten Malen Hndet sich im AItschwe<lischen an 
der Seite der Normalformen fa^Prlne »V^aterschaft», möpnne »Mut- 
terschaft» auch fnprine. MELL. G, 3 Hs. A usw.. mttprine (moprini<t 
MELIi. Egn. 2 lis. A). Wenn nicht nur Schreibfeijler vorliegen, was 
selir möglifh ist, so können fiprjne, möprtne nattirlich von /opir 
>Vater» und möpir »Mutter» lier beeinflusst worden sein. Da 
indessen das Gotische fodrein, N. »Vaterschaft», fidreins F. »Ge- 
schlecht» mit langem i bat, und da asehw. Jnprine, meprine mit 
i (nicht e) in der Paeuultima in Schriften, die sonst die Vokiil- 
bntance anwenden, beweisen, dass diese Wörter im Altschwedischen 
sehr lan ge die Länge des i-ljautes beibehalten haben (Kock, 
Fornsv. ljudlära II 297, Ark. NF. I 85, Alt- u. neuschw. acc. § 
358), 80 können aschw. JaPrino, moprine rait a bzw. ö in der 
Wurzelsilbe auch lantgesetzliche Formen sein. 

Der umgelautete Vokal in aschw. f<r.prine, meprine ist da¬ 
gegen w'ohl am ehesten von den gleichbedeutenden Wörtern aschw. 
frrperne (altgutn. feprni, < umord. *fnärinia), mäperne (altgutn. 
myprni < urnord. *mö(trinia) sowie von den Pl. f<rper »Väter^, 
muper »Miilter» her entlehnt worden. Es ist wohl weniger glauh- 
lieh, dass das l der Paenultima in foänni. mödrlni schon vor 
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der jtingeren »-Umlautsperiode dialektisch verkiirzt worden war, 
80 dass faSrinty möårini lautgesetzlich dialektisch zU fteprine, 
maprine wurden. Vgl. Kock, Fornsv. ljudlära I 297, 308 ff.. Alt- 
u. nschw. acc., S. 52 uod bei Olson, Ostgötalagens ljudlära S. 9. 

8ohr zweifelhaft ist es, ob Hie urspriingliche Länge des 
i-Ijauts in solchen tm-8tämmen ohne t-Umlaut wie got. niuhseins 
»Heimsuchung»: isl. mdsn »Nachricht», lausn »Befreiung* usw. 
bei der Bewahrung des unumgelauteten Vokals irgend eine Rolle 
gespielt hat. Vgl. hiertiber Kock in Beiträge XV 266. 

Ebenso ist es sehr ungewiss. ob der unumgelautete Vokal 
in kurzsilbigen isländischen Nainen mit ia-Stamniestiexion wie 
z. B. Gfasir, Skorir damit in Verbindung zu briiigen ist, dass 
solche Wörter in vorhistorischer Zeit sicherlich in verscliiedenen 
Kasus långes t hatten (vgl. got. hairdeis »Hirt*), sowie damit.» 
dass lauges V in neutralen la-Stämmen (zum mindesten iin Geni¬ 
tiv) dialektisch lange erhalten geblieben zu seln scheint, da ge- 
wisse Schriften, in denen die Vokalbalance sonst dnrchgefiihrt 
ist, in solchen Wörtern -i anwenden können (vgl. Kock, Fornsv. 
ljudlära II, 261 ff.). Nach Sievers, Ober germaniscl>e Nominal- 
bildungen anf -aja-, -eja^ {in den Berichten der Kgl. sttcljs. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften 1894 S. 136 ff.) gingen zu umerd. 
Zeit solche Wörter auf -aixR {> -«?«) aus. 


Schon das oben 8. 108 behandelte Wort polJke.r : ihalik zeigt, 
dass ein eheraals langer t-Laut, der vor Absehluas der jungeren 
i-Umlautsperiode ganz oder zur Httlfte verkörzt worden ist. ebenso 
wie ein urspriinglich kurzer i-1.4iut, Umlaut bewirki. ^Andere der- 
artige Reispiele sind die foigenden: 

isl. Astripr aschw. Aulridh : anord. jKutrip (Agrip) ascliw. 
adän. Estridh. 

der Frauenname isl. porvv adän. run. purui : adän. Thyri, 
Thyre. 

Im Altschwedischen kommt ein Ortsnaine Skethve Sktftkvii 
(Wästergötland), Skadhwi (Uppland) vor, der aus dem Wort, das 
im Gotischen nkadus »Schntten ■ hei.sst, und aus dem anord. m 
• Heiligtum» zusamniengesetzt sein durfte (Wadstein in 8v. lands¬ 
målen Xlll Nr. 5 8. 7). Bei der Kntwieklung *Skaäu wi > *Skpd-w^ 
trat älterer «-Umlaut ein, und nachdem das J verkiirzt wonlen 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Umlaut und Brechung im Altscbwedischen 


118 


■war, wurHe *S1c^Swi durch jungeren t-Umlaut zu Skethvi Sk 0 thve. 
Die Forra Skadhwi kann so erklärt werden, dass man durch 
BeeinHussung von dem Gen. Sg. *skaäaR (zu *8kaåuft) her *Skaåtdi 
bekommen hatte; nachdem die Ultima in *Skaitun ^oxin verkiirzt 
worden war, wurde es zu SktFdhwi. Eine z. T. abweichende Auf- 
fassung der Vokalisation der ersten Silbe von Skethwi und 
*Skpttun bei Kock in Ark. N.F. VI 303 f. 

Da, wie aus obiger Untersucbung hervorgeht, nur ein voll- 
k om men langer i-Laut keinen Umlaut bewirkt, und da also der 
Umlaut sowohl von dem kurzen ais auch von dem halblangen i 
bewirkt wird, so tritt natUrlich in Wörtem vom Typus Nom. Pl. 
isl. 1 'endir (zu vpndr »Stock») und in Wörtern vom Typus Nom. 
PI isl. aynir (zu isl. aschw. «(m(r) »Sohn») t-Umlaiit ein. In älte- 
rer urnordischer Zeit hatten diese beiden Wortgruppen långes i 
in der Ultima : ’*wandtR und *8uniR. In späl urnordischer Zeit 
wurde der lange i-Laut in dem langsilbigen *wandtR > *wan- 
diR verkiirzt, und danach trat der jöngere »-Umlaut (isl. vendir 
ein. Auch in dem kurzsilbigon *suntR wurde in spät urnor¬ 
discher Zeit der lange »-Laut der Ultima, aber nur zum Teil, ver 
kurzt, so dass er halblang wurde {suntR). Da indessen auch 
ein halblanges i Umlaut bewirkt, so ging mniR in isl. aschw. 
aynir tiber. Vgl. Kock in Ark. N.F. X 223. Alt- u. neuschw. 
acc. S. 113. 


Cewisse mit dem i-Umlaut verwandte Laut- 

entwicklungren. 

In den altnordischen Sprachen kommen gewisse I.«autent- 
wicklungen vor, die gewöbnlich nicht als Ergebnisse des »-Umlauts 
aufgefasst werden, deren Verwandtschaft mit dem jungeren 
t-Umlaut aber docb so nahe ist, dass ihnen hier einige Worte 
zu widraen sind. 

Der durch t-Umlaut entstandene «-Laut kann unter gewis- 
sen Umständen durch deu Eintluss eines folgenden palatalen 
Lautes weiter zu * palatalisiert werden. 

8 
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Im Altschwedischen gehc schou in vorliterarischer Zeit (f 
sowohl in Fortis- als auch in Semifortissilbe uumittelbar vor 3 -i- i 
oder i in i iiber. Die aus *pa}ian, *sa‘}ian hervorgegangenen 
(isl. Pegia)y *8<ej,ia (isl. se^i«) wurden deshalb zu aschw. 
pigkia »scbweigen». sighia »sagen». Praes. Sg. *p(e}iR (isl. pegir), 
*s<FyiR (isl. segir) wurden zu aschw. pighir, sighir. Da das Islän* 
dische neben dem Praes. Sg. segi, segir auch seg, segr hat, so 
gab es natiirlich in vorliterarischer Zeit auch im Altschwedischen 
ein Praes. Sg. sagh, seeghs; von diesen Formen schreibt sich der 
«-Laut in aschw. seeyher, Infin. saghia usw. her. 

Dieses Lautgesetz galt auch im Altgutnischen, das pigia, 
aber segia (mit e vom Praes. Sg. segr her) anwendet, sowie im 
Aitdänischen (udän. tie, sige). 

8 . Kock in Ark. IV 175 f.. Svensk ljudhist. I § 279. 


Im Altschwedischen geht schon in vorliterarischer Zeit der 
durch t>Umlautung eines a entstandene «-Laut in i iiber, wenn 
er in Semifortissilbe steht und wenn ihm dabei ein palataler 
Konsonant + t oder i folgt. z. B. isl. ekia, nschw. dial. äcka 
iFuhre»: aschw. Qftik{k)ia »Donner» (eigentlich >das Fahren des 
ä^«) — aschw. twaggiii (Gen. zu twir *zvi^\*): annatt{iv)iggta »eins 
von beiden, entweder>, hådket{u))iggia »alle beide», hw&rtig[g)ia 
»jeder von beiden, weder» — Konj. Praes. taki, tnski (infolge 
Palatalumlauts, zu taka »nehmen»): VGL. II 3 Male, VGL. 

III, eine Form, die zunächst in solchen Ausdröcken wie tcekimép 
> tiki mép usw. entstanden ist, in denen taki relativ unakzen* 
tuiert war. 

In Öbereinstimmung hiermit ist vermutlicb auch anorw. 
Punnvengi. M. »Schläfe» mit Palatalumlaut (isl. : aschw. 

thynninger, Pl. thynningiar zu erklären. Später ist thynninger, 
nschw. tinning als eine Ableitung auf -ing aufgefasst worden. 
— Ungewiss ist es dagegen, ob aschw. Partiz. Jangin (zu Ju 
>l)ekominen*) : ,^ni 9 tn VGL. 1 Mal auf die Weise entstanden ist, 
dass fungin durch Palatalumlaut zu *feengin wurde und dieses 
diirauf als zweites Kompositionsglied zu iingin\ das Partiz. -fangin 
geht nämlich verschiedene Verbindungen ein: har-, lagh-, rat- 
fungin usw. Eher ist wohl das i auf das aschw. Part. fngin (wie 
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aiif das isl. Jtnginn neben fenginn) vom Pl. Praet. Jingu her liber- 
trägen worden {vgl. S. 94). 

Auch zur Einfiihrung des t-Lautes in aschw. vigge, nschw, 
t igg{e) »Keil» hat das eben erörterte Lautgesetz beigetragen. Isl. 

aschw. vtegge (Pl. vaggiar) ist nämlich, wenn es als zweites 
Kompo.sitionsglied verwandt wird wie in aschw. iijemvigge, nschw. 
Thorwigge »Donnerkeil», åskvigge »Donnerkeil» usw., in -vigge 
ubergegangen, und von den Kompositis her ist das i in das 
Simplex eingedningen. Doch durfte aschw. vigge teilweise ein 
rleutscbes Lehnwort sein (tnud. wiggé). 

Auch ein älteres « ist im Altschwedischen in i uberge¬ 
gangen, wenn ihm ein palataler Konsonant -{~ ^ oder i folgte; 
wobei dahingestellt bleiben mag, ob der tJbergang in t vor oder 
nacli der Verkörzung des <»-Laute8 vor sich giug (a > ee > i oder 
^ > ? > t). Dieser Entwicklung begegnet man in aschw. alläghift 
»in anderer hage» : allighis »sonst» (Kock in Ark. N. F. XXIV 
174 f.) und vielleicht auch in isl. vténgr aFlugel* (aus *wding- 
entstanden. Falk und Torp Norwegisch-dänisches etyni. Wörter- 
buch II 1384), nschw. dial. väng{e): aschw. nschw. vinge. In 
solchem Falle wäre der Obergang in i zunftchst in Kompositis 
wie nschw. gäea', emavinge usw. eingetreten und das i spkter 
nuf das Simplex öbertragen worden; vgl. Noreen, Aschw. gr. 
§ 102 , 2 . 

Die Lauteutwicklung ee > i in Semifortissilbe vor palatalem 
Konsonant + t, } trat auch im Altgutnischen und Altdänischen ein. 

Im Altgutnischen ist nämlich *vagnekU (dessen zweites Glied 
ekil aus aka »fnhren» abgeleitet ist, Bugge in TfF. N. R. III 272) 
in *vagnikiJ. Pl. wagniklar »Personen, die auf Wagen die Aus- 
steuer der Braut heimftihrten> ubergegangen. 

Im Altdänischen (Altschonischeu) entwickelte sich Dat. Sg. 
*tledzd(eghi (zu dédzdaghcr »Todestag»; vgl. Dat. Sg. isl. degi. 
cltwestgötisch deeghi) zu dedzdighi. Auch im ält. dänischen 
skemdigesmånat liegt eine derartige Entwicklung vor, falls dieses 
eine Ausspracheform und nicht nur eine Entstellung von *6-kem- 
drgismånat (*skamdegi8månaf) ausmacht. Das Wort wird angefuhrt 
von dem dänisch-hollöndischen Schriftsteller Pontanus und 
zitiert von Loccenius in Antiquitates sveogothicae S. 32, einer 
Schrift, die seiner Rerum svecicarum historia (1654) angefiigt ist. 
J)a isl. skammdegi »die Jahreszeit, in der die Tage am kurzesten 
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sind* bedeutet, so bedeutete skemdigesmånat >deu Mouat mit den 
kurzesteii Togen» (Brate in Fästskrift till H. F. Feilberg S. 417 
Anm. 1), uud skamdteghismånaptr ist lautgesetzlich zu skamdighis, 
mänaper, skemdigefmdnat geworden. 

Es ist möglich, dass das fragliche Lautgesetz auch in ge- 
wissen westnordischen Landstrichen gewirkt hat. Hierftir spricht 
in gewissem Masse aschw. saghi, sagki, isl. segt >Stöck> (mit 
Pnlatalamlaut; s. S. 91), das im Isländischen auch die Form 
sigi hat. Das Wort biidet nämlich das zweite Glied verschie- 
dener Komposita wie hlöpsigi, hlöpsegt »Blutklumpen», tålsigi 
»Lockspeise», nisl. klösegi >clawlike streaks of clouds*, kverksegi 
>a muscle in a fi6h's head>; in solchen Kompositis kann -segi 
zu -sigi geworden sein, worauf i teilweise auch in das Simplex 
eingedruugen ist. Weiter ist hier zu erwähnen, duss im Neu 
norwegischen gewisse Mundarten ving, M. »Fltigel oder Aus- 
buchtung, die einem Flugel gleicht» anwendeu (Aasen S. 920), 
das in andereu Gegenden veng heisst. Falls das ostnord. vinge 
in Kompositis wie gäsa-vinge aus entstanden ist, so ist 

dös nnorw. ving offenbar äbnlichen Ursprungs. 

Vgl. uber goi. fattrgaggja ; \b\. foringi »Anfuhrer», isl. véringi 
»Wäring», landsofrtngi »Landstreicher*. isl. adän. unningi »fiiich- 
tiger Leibeigeuer» Bugge in Ark. 11 224, Kock in Beiträge 
XXIII 508. 

Cber die Entwicklung > * in Semifortissilbe vor Palatal 
t, i vgl. Kock in Ark. IV 173 f., Svensk ljudhist. I § 281. 


Auch ein palataler Konsonant, der einem — durch t-Um- 
lautung eines a entstandenen — ta-Laute unmittelbar vorangeht, 
hat unter gewissen Umständen zu dessen weiterer Palatalisierung 
zu i beigetragen. In der Fortissilbe kurzsilbiger Wörter ging 
nämlich im jilngeren Altschwedisch <s in i Uber, wenn ibm ein 
k oder g voranging und dabei ein i in der nächsten Silbe folgte. 
Das aus *katils (vgl. got. *katil8 zum Gen. Pl. katils) entstandene 
aschw. keetil »Kessel» wurde gemäss dieser Regel zu nschw. hiUil, 
kiifeJ. Der Pl. aschw. keeilar, katzlar (mit Einschiebung von s 
zwischen t und l) blieb dagegen lautgesetzlich unveräudert er¬ 
halten. Infolge des Einflusses des Pl. kåtlar, katzlar wurde ä 
wäbrend des 17. und 18. Jahrhunderts fakultativ auch im Sg. 
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hutpi kietzel beibehalten, und umgekehrt hat man im Neuschwe- 
dischen zum Sg. kittel den Pl. kittlar neu gebiidet. — Uusicherer 
i«t es, ob aschw. forgéves (entlehnt von dem innd. verg€ve{n)s 
lier): forgivins »vergebens* hierher gehört. da forgimns da8 i der 
Paenultiraa von dem Verbum giva >geben» entlehnt haben kann. 

S. Kock in Ark. N. F. II 46 f.. Svensk ljudhist. I § 285. 

S. iiber den Weehsel ee-.i in aschw. gcesta-.ghta »bei jem. 
zu Gaste sein», gcsstning •. gistnigh »Gastsein» Kock, Svensk ljud¬ 
hist. I § 286. 


Gleichwie der durch t-Umlaut eutstandene palatale <e-Laut 
weiter zu i palatalisiert werden kann, so kann ein durch t-Umlaut 
entstandener e-Laut im Ältschwedischen unter gewissen Umstän- 
den weiter zu y palatalisiert werden, wetm ein i oder i in der 
nächsten Silbe folgt. 

Kurzer e-I^aut geht nämlich schou im älteren Åltschwedisoh 
vor k und gg in y iiber, wenn ein i oder i in der nächsten Silbe 
toigt (vgl. Kock ill Ark. N. F. XI 212 f., Noreeu Aschw. gr. 
§ 106, 2 ). .Als Beispiele inögen folgende Wörter angefiihrt 
werden: 

In urnordischer Zeit war Nom. Ack. Pl. *akwi8ioM (vgl. got. 
aqizi >Axt») durch älteren i-Umlaut zu *akwsa/t geworden, und 
<iies ergab durch älteren M;-Umlaut isl. aschw. 0 xar *Axte» (vgl. 
Noreen in Ark. III 13 Anm. 2, Söderberg, Några anmärkningar 
om tt-omljudet i fomsvenskan S. 22). Bei der Beugung Nom. 
o.r. Gen. exar, Dat. Ack. oxi, Pl. oxar ging Dat. Ack. oxi in yxi 
iiber. aber das o N/urde in den iibrigen Kasus beibehalten. Später 
drängen o und y in die gegenseitigen lautgesetzlichen Gebiete 
ein. 80 dass man aschw. ex, hredyx (bredygs), nscliw. yx; aschw. 
n.schw. yxe, aschw. exe bekam (nsohw. uuch und nunmehr in der 
Heiohsspracbe am häuhgsten yxa). 

Der 0 -Laut in isl. m&ggr >kurz>, nscliw. dialektisch snöggt 
>kaum». snögghårig »kurzhaarig» ist durch t- und tc-Umlautung 
eines kurzen a (< *ftnaggioi-) entstanden. Im Ältschwedischen 
bewirken nämlich die Lautgruppen ggw und kkw kombinierten 
jungeren M.*-Umlaut (vgl. Kock, i7-omljudet i fomsvenskan in 
Svenska landsra. XII Nr. 7 S. 9 f., Noreen Aschw. gr. § 70, 2 ). 
Im Ack. Sg. M. *snaggtvian- trat älterer /-Umlaut ein, so dass 
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*8n<Bggwan entstand, und dies wurde im Isländischen durch jiin 
gereii lo-Umlaut zu ftneggwan und gleichfalls im Altschwedischtu 
durch kombinierten jungeren M7-Uinlaut zu * 8 n 0 ggioan. Bei 
der Beugung Nom. Sg. snoggr : Ack. Sg. snoggian blieb im Alt- 
schwedischen 0 in snoggr erhalten, giug aber in snoggian > snygg 
ian in y uber; hierauf beruht es. dass man in gewiasen nschw. 
Dialekten in f-nöggl »kaurn». snögghdrig »kurzhaarig» 0 autrifft, 
in andereu dagegen in snygg >kurz» y. 

In dem in nschw. Dialekten verwandten sögg »nass, feucht- 
ist der o-Laut gerade so wie in dem nschw. dialektischeu snöyg 
durch t- und M?-Umlautung eines a entstauden (vgl. nisl. sag-ji 
»Feuchtigkeit», söggr »feucht>). Bei der aschw. Beugung Nom. 
Sg. * 80 ggr: Ack. *s 0 ggian entstaud y in *s 0 ggian > *syggian, und 
von solchen Kasus schreibt sich nschw. dial. sygg »feucht» her. 

Auch in aschw. slekkia (nschw. dial. slökka) >löscben> ist 
der 0 -Laut zum mindesten teilweise durch t* und u^-Umlautung 
eines a entstauden. £in scbwach gebeugtes *slaktoian wurde 
durch öiteren t-Umlaut zu *slakwa, ^slakkwa, das durch kombi¬ 
nierten jungeren «J-Umlaut aschw. *sl 0 kkioa, slokkia ergab. Aus- 
serdem hatte man ein stark gebeugtes Verbum *8lekwan »erlöschen* 
derselben Ablautsklasse wie isl. vefa >weben»; auch dieses wurde 
durch kombinierten jungeren tc-Umlaut zu aschw. *sl 0 kkwu, 
slokkia. Bei der Beugung von slokkia als schwaches Verbum nsit 
dem Praet. slokte ging slokkia in slykkia uber. aber 0 in slokte 
blieb erhalten. Durch gegenseitige Beeinflussung bekam man 
später sowohl slykkia : slykte als auch slokkia : slokte. 


Auch bei der Entwicklung 0 > y hat im Altschwedischen 
eiu vorangehender palataler Konsonant dialektisch eine Kolle ge- 
spielt. Ebenso wie im jängeren Altschwedisch a in kurzer Wur- 
zelsilbe dialektisch in y uberging, wenn ihm ein k oder g vor- 
anging und ein i in der näcbsten Silbe folgte [kcelil : hitil, kitiel], 
so ging schon in der ereten Hälfte des 14. Jahrhunderts 0 in 
kurzer Wurselsilbe dialektisch in y uber, wenn ihm k oder g 
voranging und i in der nächsten Silbe folgte. Gemäss dieser 
Regel haben mehrere Schriften wie MELL., MEStL., Birgitta 
autogr. B., KrLL. gora »machen* mit o, aber als Konj. Praes. 
desselben Verbums gyri {gyrin) mit y. Andere Beispiele sind 
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Ä-o< »Fleisch», aber Dat. (z. B. in Cod. bur., MP. I, TI) kyti — 
kungorilse »Bekanntmachung» ; kongyrilse MF. II 3 Male; dédh- 
gorilse »raortificatio* dedhgyriUe KL. zweimal. — Hierher gehört 
vielleicht auch aschw. kovemne, adän. kewirn rakke »Schosshund* 
: aschw. kyvirnt, kyweme SML. 

£s ist indessen möglich, dass die fragliche Entwickluug 
*> > y lautgesetzlich nicht nur eintrat, wenn ein i, sondern auch 
wenu ein u in der Dächsten Silbe folgte. In diesem Fall bandelt 
es stch um eine lautgesetzlicbe Entwicklung auch in g&nim »wir 
machen > ; KL.; Part. ger »fertig»: pyni Cod. bur. 

Vgl. Kock in Ark. N.F. II, 15 f., V, 79 Anm. 2, Svensk 
ljudhist. 11 § 593. 

Es ist zu beachten, dass sowohl die S. 116 besprochene 
Entwicklung k<BtU > kiixl [kitlil) als auch die Entwicklung gorx 
>• (gerum > gyrum) in gewissem Masse mit der in vielen 
nordschwedischen und norwegischen Mundarten vorkommenden 
sog. Angleichung im Zusammenhang stebt, d. b. mit der Erschei- 
nuug, dass in kurzsilbigen Wörtem der Wurzelvokal voUständig 
oder teilweise dem darauf folgenden Bndungsvokal assimiliert 
wird (z. B. liva ^leben» > lava). 


Hier mag auch an das aschw. Part. bipin zu bipa »harren» 
erinnert werden, das auf Isiändisch bepinn mit a-Umlautung des i 
heisst. Das urnord. Part. *bi(tanaR zu hipa >harren» wurde nämlich 
durcb a-Umlaut zu *beäanR, später (isl.) bepinn. Wenn das Alt- 
scbwedische dagegen bipin als Part. zu Hipa bat, so ist es möglich, 
dass eine ältere Form *h€dinn (= isl. bepinn) dadurch zu bipinn 
geworden ist, dass der Vokal der kurzen Wurzelsilbe dem En- 
dungsvokal dialektisch assimiliert wurde (vgl. oben S. 3). 

Möglich ist es auch, dass der wäbrend der gemeinnordischen 
Zeit erhalteu gebliebene germanische e-Laut in den passiven Par- 
tizipien bedinn {= isl. bepinn zu bipia >bitten»), setinn {= isl. 
setinn zu sitia »sitzen») durcb eine in kurzsilbigen Wörtem ein- 
getretene Angleicbung an den «-Laut der folgenden Silbe in aschw. 
bipin, sitin zu i geworden ist. Indessen kann der i-Laut in den 
aschw. Part. bipin (zu bipia), sitin auch so erklärt werden, dass 
das i von den Intiuitiven bipia, sitia und vom Praeseus biper, 
siter her entlehnt worden ist. Den isl. Partizipien leginn (zu 
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Hggia »liegen») und Peginn (zu piggia »bekomineD») entsprechon 
im Altschwedischen nicht *lighin, *pightn (welche Formen ehenso 
wie die eben erwähuten aschw. bipin, sitin aufgefasst werden 
köunten; vgl. ilbrigens auch Kock in Beitr. XXIII 499 Anm. 1], 
sondem man hat aschw. zu liggia, piggia nur Part. N. Ughat, 
pighat. Diese letztgenannten Partizipialformen sind (in Anaiogie 
mit aschw. pighia »schweigen» : Part.pighat, sighia >sageu> : Part. 
itighai) zu liggia {lighia), piggia neu gebiidet worden (Kock in Beitr. 
XXIII, 499). Auch in dem Personennamen urnord. ^Heäauan, 
isl. Hepinn (vgl. Heusler, Aisl. Klenientarbuch § 119, O : aschw. 
Hipin scheint eine Angleichung c > t in kurzer Silbe vorzuliegen. 


Bekanntlich siud in den altnordischen Sprachen schon in 
vorliterarischer Zeit kurzer und langer y-Laut in relativ unak- 
zentuierter Silbe in kurzen bzw. langen t*Laut hbergegangen, wenn 
i oder } in der nächsten Silbe folgte. 

Von Wörtem mit kurzem y: i mögen folgende als Beispiele 
angefuhrt werden: isl.ascliw. yvir : isl. ifir, aschw. »/ir) 
»iiber»; isl. fyrir, aschw. fyri: \s\. finr, aschw. pri »vor»; isl. 
aschw. Pykkia:pikkia »diinken» — isl. apynia-A bI. aschw. apinia 
»Affin», nschw. apinja] aschw. tlsyni (vgl. isl. usyniu): usini »un- 
gliicklicherweise»; aschw. Ämynni : nschw. Äminne ; aschw. Ros- 
byggiar: nschw. Rospiggar »Leute aus Roslagen». Der Wechsel 
yfiriifir usw. beruht darauf, dass yfir usw. ursprunglich die im 
Satze vollakzentuierte, ipr usw. die im Satze relativ unakzentuierte 
Form war. Da noch Weste (1807) nschw. apinia mit Fortis auf 
der zweiten Silbe akzeotuiert, so erklärt sich apynia : apinia dar- 
aus, dass in der alten Sprache Fortis fakultativ auf der zweiten 
oder der ersten Silbe lag. 

Beispiele von Wörtern mit laogem y : 1 siud: isl. hyhyli : 
hyhUi »Heimat»; aschw. ii ybyli. NyHli-, isl. hupstyrkia »stÄupen* 
; aschw. (altwestgötisch) hupstrika. 

Vgl. iiber diese Entwicklung y, y > i, t in relativ unakzen* 
tuierter Silbe Kock in Ark. N.F. IV 163 ff., Svensk ljudhist. I 
li 523 ff., § 570. 

Dialektisch beg^net einem sowohl in den westnordischen 
wie in den ostnordischen Sprachen auch in Fortissilbe eine 
Entwicklung von kurzem und langem y-Laut zu kurzem bzw. 
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langem i-Laut, wenn i oder i in der nächsten Silbe folgt. Als 
Beispiele fur y: i inögen nur augefuhrt werden: isl. hyggia : higgia 
»Verstand», lyfiaxlifia »heilen»; aschw. Pl. skyldir: skildir »Schul- 
den», gyllir: sillir (Sg. syl »Schwelle»; Beispiele dieser dialekti- 
$:cheD aschw. Eutwicklung gibt es besonders in altwestgötischen 
Urkunden). Als Beispiele fur y : t sind zu erwähnen: anorw. 
ymiss: imtss »wechselnd», Ayff/wy: »Stäupung»; aschw. (alt- 

westgötisch) synis : sinis (zu synas »videri»), pypiskei' : pipisker 
»deutsch». Vgl, Läffler in TfF. N. R. II 294 Anm., Noreen in 
Ark. I 168, Aisl. gr.“ § 140, Kock in Ark. IV 168 ff., Svensk 
ljudh. I § 526 ff. § 571. 

* « 


* 

In einigeu Gegenden sowobl des westnordischen wie des 
ostnordischen Sprachgebietes ist uninittelbar vor yi ( 3 j) und ki 
(Aj) ein langer a*Laut zu y geworden. Hieher gehören z. B. isl. 
figiu »erschrecken* (vgl. got. ögjan): ygiask »wild werden», égr 
'>wild»:yytr égi>’ »Schrecker», isl. yki Ubertreibung* (vgl. ahd. 
icuohkar »fructus incrementum». Bugge in Ark. N.F. II, 350 f.). 

— In spftt altschwedischer Zeit findet sich dieselbe Entwickelung 
in häghinde: hyghynde nsv. hyende »Kissen» (Kock, Svensk ljud- 
hist. II § 616); unsicher ist es, ob das nur einmal (in BjR.) be- 
legte skykiu statt shikiu (zu skBkia »Hure») hierher gehört (Tamm 
in Ark. II, 343). 

Zweifelhaft ist es wohl auch, ob (wie von Friesen in Xenia 
Lideniana S. 237 Aum. und S. 7 meint) ö zu vorgeschichtlicber 
Zeit in den Lautverbindungen -öjta-, -öio- (also uninittelbar vor 
i) zu y geworden ist, z. B. got. Jraioröhjan »verklagen» : isl.yrym 
»jem. einen Mangel vorwerfen», isl. hlda »warm sein» : hlyia 
»schutzen, wärmen», bér .byr aschw. by »Gehöft» (ält. ber-.byiar? 

— der Wechsel ä : y in bérib^ kann jedoch mit dem Wechsel 
o : li in aschw. bfl : isl. hu zusammenhängen). 
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Wechsel umsrelauteter und unumgrelauteter Vokale 
in gewissen Wortgruppen und einzelnen Wörtern. 

In zahlreichen Wortgruppen gab es zu urnordischer Zeit in 
gewissen Formen einen Umlaut bewirkenden f-(i-)Laut. in ande- 
ren Formen dagegeu keinen. Hieraus folgte, dass manchmal 
innerhalb desselben Paradigmas durch i uingelautete bzw. nicht 
uingelautete Formen mit einander abwecbselten. In mancheii 
Fällen ist dieser lautgesetzliche Wechsel in den altnordiscben Li- 
teraturspracben uicbt beibehalten worden, sonderu der durch i 
uingelautete bzw. nicht umgelautete Vokal hat durch t)bertragung 
die lautgesetzlichen Gebiete uberschritten; bisweilen hat auch 
einer der beiden Vokale die Alleiuherrscbaft erlangt. Auch der 
Einfluss der Vokalisation verwandter Wörter hat inauchmal bei 
der Wahl des durch i umgelauteteu bzw. nicht umgelauteten Vo¬ 
kals eine Rolle gespielt. 

Da, wie schon oben festgestellt wurde, der t-Umlaut in 
einein sehr grossen Teil des Wortvorrats der Sprache eingetreten 
ist, so versteht es sich von selbst, dass auch der Wechsel zwischen 
dem durch i umgelauteten und dem unumgelauteten Vokal in 
Masseu von Wörtern und Wortgruppen vorkommt. Unterdiesen 
Umständen ist es notwendig, sich hier auf die Anfuhruug einiger 
weniger Beispiele des fraglieben Wechsels zu besebränken. 


Suhstantiva und Adjektiva. 

Verschiedene langsilbige maskuline und feminine /-Stänime 
verwenden in jedem beliebigen Kasus fakultativ durch i umge- 
lauteteii bzw. unumgelauteten Vokal. In urnord. Zeit wurde z. B. 
aschw. fimdifynd F. »Fund» folgendermassen gebeugt: Sg. Nom. 
*/undi(R), Gen. *fundÖR, Dat. *fundi, Ack. *fundi \ Pl. Nom. Ack. 
*fundJR, Gen. */undöy Dat. fundum. Also sollte lautgesetzlich ini 
Nom. Ack. Sg. älterer t-Uralaut eintreten, im Nom. Ack. Pl. da- 
gegen jiingerer t-Uinlaut. Im Gen. Dat. Sg. und Pl. sollte der 
Vokal dagegen unumgelautet bleiben. Hierauf beruht der Vokal 
wechsel in aschw./a«rf :/vwd (vgl. isl./warfr M., anorw./ywrfr M.). 
So auch z. B. in aschw’. hrfm:hryn »Rand» (vgl. nschw. N.) 
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— hal : hal »Platte, Steinplatte» — 8 <eghn (meist): sagkn (selten) 
>Sage* (nschw. sägen \ aber der niiumgelautete Vokal lebt vielleiclit 
iioch in dem nschw. Ausdruck hära syn Jör sagen fort). Sichere 
^^pu^eu regelmftssigen lautgesetzlichen Wechsels eines durch i uoi- 
g:elauteten und eines unumgelauteten Vokals gibt es kaum; doch 
tindet sich zu asohw. »Dank», das gewöbnlich den Pl. pakkir 
hat, in MP. I zweimal der Pl. /akke. Es ist uicht sicher, dass das 
in UL. zweimal anzutreffende attargald »eine gewisse Abgabe* 
den Genitiv* des Subst. at >Familie> als erstes Jaxtapositions 
glied bat. 

Die langsilbigen maskulineu t-StAmme hatten Umlaut im 
Nom. Ack. Sg. uud Pl. (urnord. z. B. Sg. Noin. Ack 

Pl. Nom. Ack. *liuäin zu aschw. liuPer »Volk» 

V'ecbselnde Wurzelvokalisatiou findet sich z. 6. in aschw. litipet 
: TyPer »Volk», aschw. skyV.skiul »Hocke». 

Kurzsilbige maskuline und feminine i-StAmme bekainen laut 
gesetzlich Umlaut im Nom. Sg. (*Ä*Umlaut) und Nom. Ack. Pl 
(t-Umlaul), aber keinen Umlaut im Ack. Sg. oder Gen. Dat. Sg 
uud Pl. (urnord. Nom Sg. *8taäiR > *8t<e(tR\ Nom. Pl. *8taäiR > 
staätR, Ack. Pl. *8taitin > staäi). Hierauf beruht z. B. der Vokal 
wechsel in aschw. staper: staPer »Stätte», dan: dan »Däne», -ska 
per : ‘skaper (z. B. käskaper: häskaper »Familie»). 

Ein Beispiel kurzsilbiger femininer t-Stfimme mit wechseln 
dem Wurzelvokal ist aschw. stup .slydh »Säule»; vgl. ascbw. Pl 
nasir (sehr selten): ntesar (und nasar) »Nasenlöcher, Nase» (alt 
gutn. nas »Nasenloch», Pl. nasar »Nose», isl. ngs »Nasenloch» 
Pl. nasar, -ir). 

Vgl. öber derartigeu Wechsel LafHer in TfF. N. R. Il 281 ff 
Bugge, Forsaringen S. 21, Tamm, Om fornuord. feminina avledda 
på ti und ipa S. 24 Söderberg, Forngutnisk ljudlära, S 9 ff 
Noreen, Ascbw. gr. § 409, wo auch andere Beispiele angefuhrt 
werden 

* * 

* 

In dieseiu Zusaininenhauge sind der viel umstritteneu Frage 
der Umlautsverhältnisse kurzsilbiger ueutraler la-Stärame und ihrer 
Beugung einige Worte zu widmen, wie isl. flet »Fussboden im 
Hause», Jyl »Fällon», »Pfand», kyn »Geschlecht» usw. Einige 
dieser Wörter kommen im Altschwedisclien teils mit, teils olnie 
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i-Umlaut vor, z. B. vtep »Pfand»:vnJ5 (nschw. vad »Appellation, 
Wette>) — VGL. I einmal, flat V^GL. II eininal (vgl. solche Kora- 
posita wie aschw. ftatfara »sich und sein Eigentum gegen lebens- 
Iftnglichen Unterhalt in eines anderen Gewalt geben», adän. //o^ 
Jöring >der, der uach seines Krben oder eines anderen Hof 
ubergesiedelt ist»; isl. jlatsdng »Bett, das auf dem Fussboden 
hergerichtet ist») — aschw. »Fullen» : fol VGL. I zweinial 
(vgl. auch isl. skel F. (Pl. skeliar] : aschw. skid F. und N. »Schale» 
[aber aschw. skcelfisker »Austei » ?)). 

Die Umlautsverhältnisse der neutralen iVStäinine sind niclit 
völlig aufgeklärt, wie inan auch ilber die vorhistorischen Formen 
dieser Wörter iin Nom. und Ack. 8g. und Pl. nicht einig ist. 

Einige Forscher habeu angenommen, dass diese letzteren 
Kasus in urgermanischer Zeit auf -t ausgingen (*flaU usw.). Da 
aber iin Finnischeu germanische Lehnwövter wie latfia (= isl. 
Jlet) anzutrefleu sind, spricht die Wahrscheinlichkeit dafiir, dass 
Wörter vom Typus isl. flel (aschw. flat) in urgorin. und urnord. 
Zeit im Nom. und Ack. Sg. auf -fa ausgingen (*Jlatia). Ein Wort 
von diesein Typus wurde in urnord. Zeit vermullich gebeugt: 
Sg. Nom. Ack. *Jlatia, Gen. *flatias, Dat. *fiaiie\ Pl. Nom. Ack. 
^fiatiu. Gen. *Jlaliö, Dat. *ftatium. Da das Isländische in fipt, 
vep usw. durchgehends Umlaut hat, kann man schwerlich an- 
nehmen, dass sowohl Nom. Ack. Sg. *Jlalia als auch Nom. Ack. 
Pl. *flatiu lautgesetzlich zu flai ohne Umlaut wurden. Es ist 
nftmlich nicbt anzunehmen, dass sich die Alleinherrschaft des 
Umlauts in isl. Jlef, ve]> usw. ausschliesslich von den vei- 
gleichsweise weniger augewandten Kasus Dat. Sg. sowie Gen Dat. 
Pl. herschreibt. 

Man kann dagegen den Wechsel flet ( fleet): flat folgeuder- 
massen erklären: Sowohl der Nom. Ack. Sg. *flatia als auch der 
Nom. Ack. Pl. *flatiu wurden lautgesetzlich zu flaf {flet). Nuch 
dera Verlust des -a, -m in *flalia, *flatiu bewirkte das bis auf 
weiteres erhaltene i f-Umlaut, ging aber dann selbst verloren; 
die Entwicklung war also: *flalia, *flaliu > *flati > fleet {flet). 
Vgl. Walde, Germ. Auslautgesetze S. 188. Die unumgelauteten 
Formen aschw. flat, vap, Jol erklären sich in diesem Falle da- 
durch, dass inan auf — später — ostnordischem Gebiet schon in 
urnordischer Zeit zu diesen Wörtern wie neutrale a-Stämrae ge- 
beugte Nebenformeu bekommen hatte {*flata > flat usw.). Hier- 
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fiir spricht beaonders aschw. fol »Futlen» mit a-Umlaut {*fula > 
*foJa, fol). deseeu Umlaut jedoch von dem maekulinen n-Stamm 
foh »Fohlen* her entlehnt worden sein kaiin. 

Alternativ liease sich der Wechael fiet [fleet) : fiat usw. viel- 
leicht auch folgenderniaaaeu erklären: Nachdem bei der urnord. 
Beugung Nom. Ack. Sg. : Nom. Ack. Pl. die Sin- 

gpilarform *fiatia daa -a verloren hatte {*jiati), ging auch daa i 
iiach kurzer Wurzelailbe verloren, ohne Umlaut zu bewirken 

> flat). Der Ultimavokal u blieb indeaaen länger erhalten 
als der Ultimavokal a. Nachdem der Sg. *flatia zu *flafi, flat 
gewordeu war, blieb desbalb der Pl. *flatiu vorläutig noch erhalten. 
In *flatiu trat dealialb j-Umlaut ein {*fl<etiu), und *flatiu wurde 
später zu *fla>ti > fl<pt. Zur Durchfuhrung des umgelauteten Vokals 
in isl. flct trug naturlich auch der Gen. V\.fl(piia (fletiä) usw. bei. 

Oas erste Kompositionaglied flat- in isl. flatséng ist anf alle 
Fälle in Cbereinstimmung init dem uuumgelauteten eraten Kom- 
positionsgliede in Haraldr (a. S. 77) aufzufaaaen, und auf die- 
aelbe Weise kann flat- in aschw. flatjara beurteilt werden, selbst 
wenn flalfara auch eine späte Zusammensetzung mit aschw. flat 
sein kann. 

Der von Lindroth in IF. XXIX 182 unternommene Ver- 
such. die Uinlautaverhältnisse von flet usw. zu erkUren, ist nnch 
meiner Meinung nicht annehmbar. [Betreffs des Wechsels isl. 
vep : fsv. i^ap usw. vgl. jetzt auch von Friesen in Xenia Lideniana 
8 . 246 f. Anm., der jedoch eine andere Ausicht verlritt als ich). 

* * 

* 

Einige Wörter mit Vokalsynkope verdienen hier erwfthnt 
zu werden. 

Wörter wie isl. aschw. Pyft »Diebstahl*, d. b. in urnordisclier 
Zeit langsilbige Bildungen auf -tVfö, die aber in den altnordischeii 
Sprachen als t*8tämme gebeugt werden, haben lautgesetzlich in 
allen Kasus t-Uiulaut [^piuhiä- : pyft). Wenn einera solche Wör¬ 
ter im Altschwedischen bisweilen ohne t-Umlaut begegnen, so 
sind sie von verwandten Wörtern beeinflusst worden. So iat das 
im Ascliw. reellt gewöhnliche piuft von piuver >Dieb> beeinåusst 
worden; aschw. Uiugdh (neben hlyghp »Schani») von hliughei- 
»schuchtern», aschw. öpmiuki »Demut» von 0 pmiuker »derautig». 
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Ein in uruordischer Zeit kurzsiibiges Wort von diesem Tv- 
pus wie z. B. isl. aschw. åyg^ »Rechtschaffenheit» sollte laut- 
gesetzlich nur in gewissen Kasus i-Umlaut bekommen, nftralicb 
uur in soichen, in denen jängerer i-Umlaut eintrat: Sg. Nora. 
(*dtt 3 »(Tt[Ä] >) Ack. {*du-)iäi >) Pl. Nom. Ack. (Vu,/- 

diR > *duyäiR >) dygäir. Dagegen sollte lautgesetzlich in den 
synkopierten Kasus, die nicht i in der Ultima hatten, kein Um- 
laut eintreten: Sg. Gen. {^du‘t,idöR >) ^dugdan, Dat. {*duyidé >) 
*dugdi\ Pl. Gen. {*duyidö >) *dtigda, Dat. *du}idum > *dugdum. 
In dygP erlangte indessen der uuigelautete Vokal die Alleinherr- 
schaft. Dies ist auch z. B. iu aschw. takf tPliinderung», isl. sekp, 
sekt, aschw. sakt »Verurteilung* und in den meisten ähnlichen 
Wörtern der Fall. Nur seUen begegnen einem fakultativ ver* 
wandte unuragelautete Formen wie luctarping VGL II zu lykt 
>Ende>, nakt neben nakt >Nacktheit>. In diesen unuingelauteten 
Formen hat die Vokalisation des Gen. Sg. usw. gesiegt (iu nakt 
z. B. kann jedoch auch Beeinflussung von seiten des Adjektivums 
nakin »nackt» vorliegen). Vgl. Tamm, Fornnord. feminina afledda 
på ti och på ipa S. 32 ff., iu Uppsalastudier S. 31, Kock in Bei- 
träge XVIII 430 ff. 


Zu umord. Zeit dreisilbige maskuline ^-Slämme mit kurzer 
Wurzelsilbe und i in der zweiten Silbe (urnord. Nom. Sg. *lukiJaR 
»Schliissel») bekamen lautgesetzlich in den Kasus Umlaut, in 
denen das i der zweiten Silbe erhalten blieb. aber keinen Uralnut 
in den Kasus, in deuen das i der zweiten Silbe synkopiert wurde 
(isl. lykill : Pl. Inklär). Doch ist der uragelautete Vokal im Alt- 
schwedischen oft in die Kasus eingedrungen, wo er lautgesetzlich 
niclit berechtigt war. Das Umgekehrte ist dagegen manchmal 
auch mit dem unumgelauteten Vokal der Fall. So hat lykU, 
nykil »Schlussel» in Kasus mit synkopiertem i gewöhnlich y: 
It/klum, nyklum usw., nur seiten nuklum, nukla. Kalil >Kessel> hat 
den Pl. kat{g)lar (jedoch einmal katzlar FH. III (1447), Schreilv 
fehler?). Fatil »Band», *uf8kakil »vorstehende Ecke» sind nur 
rait umgelautetem Vokal anzutreffen {utskakla). Neben der laut- 
gesetzlichen Beugung arin »Herd» : Dat. Sg. arm, Pl. arnar gibt 
es auch einen Sg. Nom. arin, Dat. arni, Pl. arnar. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Umlaut lind Brechiinj; im Altachwedischeii 


1-27 


Der Umlaut in aschw. natfa, nisl. neifa »Nessel» {urnord. 
*niitilo: vgl. nnorw, nata, ahd. nazza, nez{z)ila »Nessel») beruht ver- 
mutiieh auf Beeindussung seitens der zahireichen Komposita vom 
Typus urnord. *aitra-nafHö (isl. eifr-nfifla) ; vgl. ascliw. hlindnretla. 
nschw. bränn-nässla usw. Uas Simplex *natilö soilte lautgesetz- 
licli zu *natla werden, das in dem jutländisclien nall fortlebeu 
k ann. In Kompositis wie * åitr{aynatilö ging das t lautgesetzlich 
fruher verloren als in den Simplicibus PI. *lukäöR > luklar usw , 
weil die Paenultima von *lukilöft usw. eiuen starkeren Akzent als 
die Paenultima von *äitr{a)-natilö Irug, und zwar wurde wohl das 
i in *aitiiaynatilö ungefäbr gleicbzeitig mit dem t der langsil- 
bigen Praet. *dömiäé > demdi »urteilte» usw. synkopiert. Dies 
erklärt, dass der t-Umlaut in eitr netla usw. gerade so wie in 
domdi eintrat. S. Kock in Beitröge XVIII 426 (änders Kock, 
Alt- u. nschw. acc. S. 203 Anm., Hellquist in Ark. N. F. III 150). 

Der Vokal der Paenultima in isl. hekla »Mantel» (auch als 
Naine eines bekannteu Berges auf Island verwandt) erklärt sicb 
dadurch, dass das Wort mit umgelautetem Vokal aus dem Angel- 
sächsischen entlehnt worden ist (ags. hrecilep); es bat sich also 
nicht im Norden aus einem umord. *kakilö entwickelt (Lindrotli 
in IF. XXIX 171). 


Die im Isländischen und Altschwedischen verwandte wecb- 
selnde Vokalisation in Superlativen wie isl. hezlr, hazir, aschw. 
hazter, hae/er »best» ist folgendermassen zu erklären. Lautgesetz¬ 
lich soilte umord. Nom. 8g. *batuta/t in den altnordischen Lite- 
ratursprachen zu *b(eti3tr mit jilngerem i-Umlaut werden, während 
urnord. Ack. Sg. M. *batistan lautgesetzlich mit Vokalsynkope 
baztan ergeben soilte. Zu dem Ack. haztan wurde ein Nom. Sg. 
isl. aschw. baai{e)r neu gebiidet, welcbe Form jedoch wenig ge- 
bräuchlich ist. Die gewöbnlichere Form isl. beztr, aschw. bazter 
eotstand durch einen Ausgleich zwischen *b(e(isir und baeian 
(bojitr). Zur Befestigung von e(«) in beztr, heezler bat auch der 
Vokal des Komparativs behi (beetre) mit lÄ-Umlaut (S. 79 ff.) bei- 
getragen. Wie bazter sind auch aschw./r<pm.sfer »vorderst» (vgl. 
Kompar. Jreembre), fyrster (vgl. Kompar. fyrre) zu erklären. ^FallS 
Jramsin (BjR. einmal) nicht Schreibfehler ist, kaairt dessen a 
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wie das in hazfei" erklört uerden (vgl. jedoch auch den Superi. 
Jramasier). 

* * 


* 

Einige Forscher wie Noreen in Svenska landsmålen I, 696. 
Anm. 3, Achw. gramm. § 416. «, K. H. Karlsson in Ark. I, 3SH (vgl. 
auch Kock, Svensk Ijudhist. I §§ 100, 493) haben angenommen, 
dass sich der umgelautete Vokal gewisser inaskuliner n-Stämme 
(z. B. isl. gröpi : aschw. gridhe »Wachstum») vom Gen. und l-)at. 
Sg. herachreibe, welche Kasus in diesein Falle in umordischer Zeit 
in Cbereinstimmung mit der gotischen Beugung Gen. hanins, 
Dat. kanin usw. (zura Nom. hnnu >Hahn>) i in der Ultiina ge- 
habt hftttea. 

Diese Auffassung ist jedoch nicht annehmbar. Die in urnord. 
Runeninschriften anzutreffenden (Genitive und) Dative Sg. haben 
nnmlich kein i in der Ultima, z. B. Gen. oder Dat. keban (Belland), 
wciter Dat. witactahalaiban (Tune), der Personenname brawinan 
(Tanum). Ausserdem ist es kaum glaublich, dass die vergleichs- 
weise nicht viel gebrauchten Genitive und Dative Sg. ihre Voka- 
li.sation in grOsserer Ausdehnung den ahderen Kasus mitgeteih 
haben könnten. Soweit nicht reine Schreibfehler vorliegen, kann 
der umgelautete Vokal in den wenigen aus historischer Zeit be- 
legten maskulinen n-Stämmen änders erklärt werden. 

So beruht der Wechsel isl. gröpi : aschw. gredhe darauf, dass 
das erstere ursprtinglich ein <in-*Stamm war {*gröäan), das lelztere 
ein mn-Stamm {*grö(tian)\ vgl. z. B. isl. arfi, aschw. an^e »Erbe* 

; got. arbja. Oder es ist auch sehr möglich, dass gröpi urspriing- 
lich nur an-Stamm war, dass aber aschw. grédhe M. sein 0 von 
dem iieutralen la-Stamm grode »WRchstum. Jahreswachstum, 
Emte», das im Neunorwegischen belegt ist, her bekommen hat. 

Wenn in Cod. bil. eininal der oblique Kasus /rysa (in dem 
Ausdmcke for sylt ok frysa) vorkommt, so ist diese Form z\i 
eineni Nom. Sg. fryse »Kälte» mit langem y hinzufähren (vgl. 
das Verbum frysa »frieren»), und das Substantiv frysa ist also 
nicht unmittelbar mit nschw. /rosse. frossa »Wechselfieber» zu 
identihzieren, das ja eine ganz andere Bedeutung hat. 

Wenn das nur ein cinziges Mal in LB. III vorkommende 
nyrn nicht Schreibfehler fiir mjurn ist, so hat es sein y von dem 
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Worte her bekommen, das durch isl. nyra, N. >Niere» (< *ntu- 

vertreten ist, wäbrend aschw. niure >Niere», altgutn. t^gniaure 
>Hode> dagegen ein maskuliner an-Stamm ist. 

Falls in dem iii VGL. I einmal vorkommenden Dat. Sg. 
etiddtgha »bestimmter Tag, Termin» anstatt des zu erwartenden 
endaghee kein Schreibfehler vorliegt, so hat endeegha das <e der 
Paenultima von dem Nom. Sg. her bekommen; 

im Nom. Sg. sollte näinlich lautgesetzlich Palatalumlaut eintreteii 
(vgl. S. 90 ff.). 

Nur Schreibfehler ist z. B. das im VGL. I bloss einmal 
auzutrefPende grcBS&jxeri anstatt grcesspari »Grassparer». 

« * 

♦ 

Auch nachdem man eingesehen hatte, dass der t-Umlaut 
III den altnordischen Sprachen in zwei getrennten Perioden (der 
älteren und der jilngeren Umlautaperiode) eingetreten ist, war die 
Erkläruiig des Wechsels zwischen durch i umgelautetem und 
unumgelautetem Vokal auch in gewissen andem Wörtem mit 
Scbwierigkeiten verkntipft. 

Zur Erklärung des Vokal wechsels in gewissen nordischen 
Adjektiven hat man angenommen, dass sie in vorhistorischer Zeit 
als u- oder t-Stftmme gebeugt wurden, ein Gedanke, der zuerst 
von Söderberg in Fomgutnisk ljudlära S. 12 dargelegt wurde. 
Da man im Gotischen z. B. paursus »trocken» : Ack. pofursjana 
als u-Stamm beugte, so diirfte das Verhältnis in umordischer Zeit 
dasselbe gewesen sein, so dass man Nom. Sg. *purimR: Ack. 
^PuTRian- usw. hatte. Hierdurch erklärt sich der Wechsel zwischen 
unumgelautetem Vokal in isl. Purr »trocken» und durch i um¬ 
gelautetem Vokal in aschw. ihyr,per (älter nschw. tör), adän. thyr, 
dön. tw »trocken». In tJbereinstimmung hiermit ist z. B. auch 
der Vokalwechsel in aschw. lugn r isl. lygn »ruhig», aschw. 

: stiif- (anorw. stiuj -: styf-) in stiuffapir : atyffapir »Stiefvater» usw. 
aufzufassen. 

Indessen reicht diese Annahme nicht aus, um die Vokali- 
sation gewisser Adjektiva zu erklären. 

So hat man (z. B. Noreen, Aisl. Gr. § 414 anm. 2, Söder¬ 
berg. Olands Runinskrifter S. 32 Anm. 3) angenommen, dass die 
Vokalisation des isl. Adjektivuras harpr, aschw. harper »hart» 

9 
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i)Amit in ursächlichen Zusammeiihaug zu setzen wäre, dass das 
entsprecheude gotische Adjektivum hardus tt-Stamm ist. Hier- 
durch wollte man erklären, dass hardh- im jungeren Altschwe- 
disch einige wenige Male rait t-Uralaut anzutreffen ist [ktP^rdhe 
im Reim mit wardha Al. einmal, luerdum, hardare je eiiiiual 
in Bil., ilhcndhir »hart» ibd. einmal, hardhla Adv. MB. I (Cod. B) 
einmal). 

Indessen kann der Wurzelvokal in isl. harpr mid in der 
Hschw. Normalform hardher nicht auf annehmbare Weise er- 
klärt werden, wenn das Wort im Umordischen ausschliesslioh 
«-Stamm war. 

Als u*Stamm hatte hardus im Gotischen in allén') Kasus 
unmittelbar nach der Wurzelsilbe hard- entweder ein « {im Noni. 
Sg. M. und Fem. hardus, N. hardu usw.) oder ein j (im Ack. 
Sg. M. hardjana usw.). Deshalb erwartet man unbedingt in den 
nordischen Literatursprachen teils Formen mit durch u umge- 
lautetem Vokal (*Aprj5-) *), teils Formen mit durch i umgelau- 
tetem Vokal, dagegen aber keine Formen mit a. 

Zur Erklärung der auffallenden o-Vokalisation in isl. harpr. 
ascbw. harper sieht sich Söderberg, nach dessen Meinung das 
Wort ein «-Stamtn war, in Ölands runinskrifter S. 32 Anm. 3 
zu der Annahme genötigt, dass Doppel-Ausgleich stattgefuuden 
habe. Bei einer Beugung Nom. *harduH : Ack. *har(tian‘ sollte 
zuerst *hardian- zu *h<eräan geworden und danacli a von '“harduR 
auf *haräan öbertragen worden sein; weiter sollte •Äar^UÄ durch 
tt-Umlaut *h{>räR ergeben haben, und schliesslich sollte a in 
kantan wieder vom Ack. her in den Nom. eingefuhrt worden 
sein, so dass harpr entstand. Dieser Vorgang ist so verwickelt, dass 
die Annahme als eine Notfallshypothese bezeichnet werden muss. 

Nun gibt es im Finnischen das nordische Lehnwort harras 
>:irdens, incitatus», dessen Endung -as darauf hindeutet, dass 

*) Ein Gen. 8^;. M. und N. eines adjektiviachen ist leider 

nicht belegt. Anch wenn dieee Form möglicherweiee ^hardaus bieae (vgl. 
Braune, Got. Grammatik^ § 131)» ao war dieaer Kaaua auf alle Fftlle 8o äuK* 
aerst eelten, daae er auf keine Wei8e ti\r die Vokalieation des Wortea ent- 
scheidend werden konnte. 

iat wohl mögiicb, daaa der isl. Personenname HprPvy der als sub- 
stantivischer li-Stamm geheugt wurde, ursprUnglich mit dem got. Adjektivnm 
hardiis ulentisch isL Vgl. mit dem Personennamen HprPr jedoch auch ihL 
Pt, Hprpar < ^HaruHöH »Beviilkening von HprPalaiui*. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 




Umlaut und Brecbuug im Ältscbwedischen 


131 


<la8 Wort als «*Stamm entlehDt worden ist, und zu umordiselier 
Zeit ist deshalb got. hardus als a Staram gebeugt worden, oder 
es konnte wenigstens so gebeugt w'erden (vgl. Vilh. Thomsen, 
Den gotiske sprogklasses indfiydelse på den finske S. 74, 106, 
i 16). Zu beachten ist auch, dass das Gotische zu dem Adjekti- 
vum hardus neben dem Adverbium harduha auch das Adverbiura 
hardaha mil a in der Paenultima hat. Das urnord. *har(taR er- 
gab naturlich isl. harPry aschw. harper oline a-Umlaut. Da aber 
dieses Adjektivum zu urnordischer Zeit die Beugung eines a*Stam- 
nies hatte, so hat man alle Veranlassung zu einem Versueh, die 
erst im jungeren Altschwedisch anzutreffenden und sehr sel- 
tenen Formen auf h<erdh- nicht als Reminiszenzen an uralle 
»-Stammsflexion sondem in auderer Weise zu erklären. 

Dies ist auch sehr leicht möglich. Das Altschwedische ver- 
wendet Wörter wie hterpa »h^rteu» (< *har(tian) und ilhardhn 
iftk *sich verhärten*, Subst. haidha »Härte* (< *har(ttö), hofi-- 
dhelJka {= isl. herpiliga) »hart», weiter tlhofrdsker »verhärtet» 
(< iUt. •Äarjfwifc-), Subst. ilhcerdska »Verbärtung*; das Isländische 
ausserdem herpi »Härte», das Altschwedische ilheerdhe »Härte». 
In diesen sämtlichen Wörtern hatte mau den durch i umgelau- 
teten Vokal gänzUch unabhängig davon, inwieweit haipr in ur¬ 
nordischer Zeit die Beugung eines a- oder u-Stammes hatte, und 
von ibnen her konnte <e sehr leicht ausnahmsweise auf das Adjek- 
tivuni harPer und das Adverbium harpia ubertragen worden sein. 

Got. Hardus i urnord. *hardtaR (isl. harpr) liefert also ein 
Beispiel dafur, dass Adjektiva im Gotischen die Flexion eines 
a-Stammes, aber zu urnordischer Zeit die eines a-Stammes huben 
konnten. Da got. hardus (urnord. *haritaR) mit griech. y.parj? 
»stark, gewaltig» ideutisch ist, so ist die Beugung als u-Stamin 
offenbar die ältere, und das Wort hat die Flexion als o-Stamm 
im Norden durch Anschluss an die grosse Masse von Adjektiven 
iiiigenommen, die seit alters diese Flexion haben. 

Ich werde nunmehr andere Beispiele von Adjektiven an- 
fiihren, die zu urnordischer Zeit zum raindesten fakultativ Flexion 
eines a-Stammes angenominen hatten, deren Vokalisation nicht 
oder nur mit Schwierigkeit auf andere Weise erklärt werden 
kanu und bisher nicht iu befriedigeuder Weise erklärt wor¬ 
den ist. 

Das aschw. Adjektivum, das isl. ptor »trocken» entspricht. 
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hat nicht nur die Formen per, thyr, sondem auch recht oft die 
Form fhor, und dass diese letztere vielfach angewendet wurde, 
geht daraus hervor, dass sie uud nur sie in der modemen schwe- 
dischen Reichssprache {torr) fortlebt. Während der Wechsel isl. 
purr : aschw. thyr durch die fruhere Flexion des Wortes als 
M-Stamm (s. oben S. 129) auf befriedigende Weise erklärt werden 
kanu, ist dies mit dem durch a umgelauteten Vokal in ascliw. 
thor, nschw. torr nicht der Fall, da, wie oben erwähnt, ein adjek- 
tivischer u-Stamm in umordischer Zeit nacli dem Wnrzelvokal 
in allen Kasus entwcder a oder i hatte. Unmöglich ist es, deii 
o-Laut in thor (torr) ausschliesslich durch die Eiuwirkung des 
Verbums isl. ptirka (aschw. therka, thorka) »trocknen> und des 
Substautivums isl. Purka »Trockeuheit» : Kasus obliquus purku 
(asc)iw. therka, thorka, thurka) zu erklären. Das Isländiscbe v'er' 
wcudet iu diesen Wörtern im Anscbluss an die bzgl. Formen des 
Adjektivums isl. Purr nur den Wurzeivokal u und das Altschwe* 
dische verwendet meist a, y (vgl. aschw. thyr, ther). Obwohl das 
isl. Verbuin purka lautgesetzlich a-Umlaut bekommen sollte, und 
aschw. thorka ihn haben kann, so ist es unter diesen Umstän- 
den doch nicht wahrscheinlich, dass das Adj. thor [torr) sein o nur 
von diesen abgeleiteten Wörtern her bekommen hat. — Vennut- 
lich hatte das Adj. *purRUR in gewissen Landstrichen schon zu 
umordischer Zeit die Beugung eines a-Stammes angeuommen 
(*Puritaii > ^pomaR > thor). 

Dem isl. Adjektivum sterkr »stark» entspricht udän. stark, 
aber nur sehr selten hnden sich im Altschwedischeu Beispieie 
des durch i umgelauteten Vokals (pwerstarker FM. (1501) ein- 
inal, streerch fiir slarch ibd. (1505) eininal), welche Beispieie auf 
dänischem Einfluss beruhen können. Gewöhnlich hat das Alt- 
schwediscbe starker; das Altdänische verwendet ueben stark auch 
stark; in der altnorwegischeu Ruueniuschrift auf dem Karlevi 
Stein hndet sich rogstarkr, und auch in der isländischen Skal- 
densprache gibt es ein paar Beispieie auf ‘Starkr (Finnur Jöns¬ 
son Norsk-isl. skjaldesprog S. 70). Man hat das Wort als eineu 
ursprduglichen u-Stamm aufgefasst, und das kann richtig sein; 
aber eine solche Annahme erklärt den a-Laut in starker ebenso 
wenig wie in harper. Der o-Laut in starker bemht darauf, dass 
das Wort. schon zu umordischer Zeit fakultativ bzw. in gewissen 
Landstrichen die Beugung eines o-Stammes angeuommen hat. 
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Auch den Wechsel isl. geldr : aschw. galder »unfruchtbar» 
hat inan durch ehemalige Beugung als u>Stamm zu erklfiren ge- 
sucht. Mag dag Wort fruher M-Stamm oder fa-Stamm gewesen 
sein, 80 niuss es, wie aschw. galder zeigt, in gewissen Landstri- 
chen zu urnordischer Zeit die Flexion eines a-Stainmes ange- 
nommen haben. 

So ist auch isl. hnepjtr, aschw. nteppr : nappei' »knapp* auf- 
zufassen. 

Wesentlich gleich ist das Verhältnis bei dem kurzsilbigen 
isi. sekr, das als ja-Stamm gebeugt wird, aschw. ureker VGL. I, II, 
: aschw. saker »schuldig». Da die kurzsilbigen i-Stämme 
tast in allén Kasus lautgesetzlich tit- oder }-Umlaut bekommen 
sollten (im Nom. Sg. M. (uud F.j *sakiR tÄ*Uralaut; im Ack. Sg. 
M. *sakian- usw. j-Uralaut; vgl. got. sutis : Ack. sntjana usw'., 
Braune in Literaturblatt f. germ. u. rom. Phil. 1908 Sp. 328, 
Streitberg, Got. Elementarbuch® S. 127), so kanu der Wechsel 
»ekr : saker nicht von einer ursprunglicheu Beugung als fStamin 
ausgegangen sein. Mag das Wort urspriinglich u-, i- oder ia-Stamin 
gewesen sein, so ist es doch in vorhistorisoher Zeit in gewissen 
Landstrichen zu den a-Stänimen ubergegangen, und dies erklärt 
den a-Laut in saker. 

Durch umordischen Cbergang zur Flexion eines a-Stauitnes 
erklärt sich auch die Vokalisation der Zusamraensetzungen isl. 
rfl.<taU, aschw. usal und isl. Ingimary, aschw. adän. Ingemar. 

Das got. Adjektivum séls »gut, gutig» ist t-(ta-)Stamm, und 
in (ibereinstimmung damit hat isl. sd-ll, aschw. a^l »glilckselig» 
i-Umlaut. Dagegen tindet sich kein Umlaut in dem Koinpositum 
isl. vesall, aschw. usal »elend». Aus méhreren Grunden kann das 
Fehlen des i-Unilauts in diesem Kompositum nicht mit Noreen, 
Altisl. gr. § 61, dadurch erklärt werdeo, dass Seinifortis auf dem 
zweiten Kompositionsgliede schon vor Eiutritt der /-Umlautsperio- 
den zu Infortis herabgesunken sei. Ich hebe folgeudes hervor. 
Das Isländische verwendet bekanntlich in Nom. Sg. F.. sowie im 
Nom. Ack. Pl. N. dieser Wörter vesgl {vespl) mit p (p) aus älterem 
*wesfilu. Aber die Entwicklung *wesälu > resgl [vespl) mit {>-Laut 
(eben so wie in Fortissilbe *allu > pil usw.) lehrt, dass vespl (respZ) 
beim Eintritt des älteren M-Umlauts Semifortis (nicht Infortis) auf 
der zweiten Silbe hatte. Dass in diesem zusamraengesetzten Worte 
Seinifortis dialektisch lange erhalten blieb. wird dadurch bestätigt, 
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dass im Neuuorwegischen die Schreibung vesåJ- mit langeiii 
a-Laut vorkorarat, sowie dadurch, dass (vgl. Wadsteio. Fornuorska 
homiliebokens ljudlära S. 121, Noreen, Aisl. Gramm.* § 144, i) 
das Wort in gewisseu neunorwegischen Mundarten (Telemarken) 
noch immer vesål mit å aus älterein ä heisst. 

Das Felilen des t-Umlauts in vesall muss also auf andere 
Weise erkiärt werden. Sowohl die Vokalisation im Nom. 8g. M. 
vesall als auch die Vokalisation im Nom. Sg. F. und Nom. Aek. 
Pl. N. vesgl erkiärt sich dadurch, dass dieses Kompositum im 
Gegensatz zum 8implex sctll in uruordischer Zeit ganz oder teil- 
wcise die Beuguug eines a-Stainmes angenommen hat; Nom. Sg. 
M. *wesålaR wurde vesall-. Nom. Sg. F. usw. *vesölu wurde ves{tl. 
Aschw. usal, F. usul ist natärlich auf gleiche Weise zu erklären, 
während das seltene aschw. vsatl Bil. das te (ä) vou dem Simplex 
sffl her hat. 

4 

Dem isl. m<^rr >beruhmt> mit t-Umlaut scheint das umord. 
mariR in der jedoch nicht sicher gedeuteteu Torsbjaerg-Inschrifi 
zu entsprechen. Dagegen gibt es keinen IJmlaut in isl. Ingimarr, 
ascljw. adän. Ingemar. Dieser Name wird in eiuer norwegischen 
Urkunde von 1487 Ingemaar gesclirieben, in solchen vom An- 
fange des 16. Jahrhuuderts Ing{e)mor (Lind, Norsk-isl. dopnamn), 
und in neunorwegischen Mundarten kommt er in der Form 
Ingetndr vor. Diese Formen lehren, dass das Wort bis weit in 
das Mittelalter hiuein långes a beibehielt {Ingemär), das natbr- 
lich mit Semifortis und nicht mit Infortis akzentuiert wurde. Es 
ist deshalb nicht möglich, mit Noreen, Aisl. gr.* § 61 das Feblen 
des i-Unilauts in Ingimarr dadurch zu erklären, dass dessen äl- 
terer Semifortis schon zu einer so entlegenen Zeit wie vor dem 
Eintreten der i-Umlautsperiode zn Infortis reduziert worden wäre. 
Der bei Tacitus vorkommende germanische Personenname Inguio- 
merf4S (vgl. nueh Segimerus bei drasib.) deutet darauf hin, dass 
das germ. (urnord. -märas) als zweites Kompositionsglied 

als o-(«<-)^tamm gebeugt wurde. Aus *I}ig{w)i-mOraR wurde Ingi- 
niärr {Ingiman-) 

K o rre k t u r-A n in e r k M n g. In tiescliichte der nord. Spraclien* 
S. Sd verauciit ntinnielir Noreen eine andere Erklftruiig fQr das Fehlen des 
i-rinlants in Inginmrr mid venall als die in .\isl. gr.* S öl vorgeschlagene zii 
gedeii. bei dieser letzteren Krklärniig N;s ver.steht man nicht, weshalb 

Nom. Mask. keinen i-Uiulant, Nom. Feni. eesfj aber u-Umlaut hat.) 
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Vei'ha. 

Praes. Sing. Ind. starker Verba. 

Es besteht bekanntlich eine charakteristische Verschieden- 
heit zwiscben dem Isländischen und Altnorwegischen einerseits 
und dem normalen Ältschwediscb andrerseits betreffs des Ge- 
braucbs des t-Umlauts im Singularis Praesentis starker Verba. 
Das Isländische und Altnorwegische — und auch das AltjQtlän- 
dische — haben in diesen Formen durchgehends t-Umlaut, wäh- 
reud das Altscbwedische (ebenso wie das Altschouiscbe und Alt- 
seeländische) ^ in der Regel keinen t-Umlaut hat. Vgl. z. B. 2.3. 
Sing. Praes. isl. hyPr : aschw. biujter >bietet», isl. heldr : aschw. 
haldet' »hält>, isl. rté^r : aschw. räjfer »herrscht, isl. kemr : aschw. 
komber »komrat», isl. fér : aschw. för *bekommt>. 

Das Isländische. Altnorwegische und Altjiitländische nehmeo 
in dieser Hinsicht den älteren, das Altschwedische den jungereu 
Standpunkt ein. Alterer t-Umlaut trat lautgesetzlich ein in urnord. 
2. 3. Sg. Praes. ^hixutiR > hyda, *fähiR > fäa usw. (vgl. oben S. 
60 ff.) und ebenso ta-Uinlaut in umord. *k(miR > kerna usw. 
(vgl. oben S. 79 ff.). Wenn das Schwedische normalerweise die 
uuumgelauteten Formen biuper, komber usw. auwendet, so beruht 
dies auf der Beeindussung durch die Majorität der Praesens- 
formen des Verbums, die uuumgelauteten Vokal hatte {biupa, 
koma usw.). 

Es ist indessen im Altschwedischen eine Anzahl Fälle von 
Praesensfonnen mit t- und ta-Umlaut erhalten. Aber auch wenn 
ein Verbum — z. B. falla »fallen» — im Praes. Sg. umgelau- 
teteu Vokal (falder) anwenden kanu, so ist doch fast immer die 
unumgelautele Form (falder) die gewöhnlichere; und wenn 
umgelautete Praesensformen eines Verbums vorkommen, haben 
meist gewisse andere Formen des Verbums mit palatalem Vokal 
oder verwandte Wörter mit palatalem Vokal zur Bewahrung der 
umgelauteten Praesensform beigetragen. • 

Dies hindert indessen nicht, dass der umgelautete Vokal im 
Praes. Sg. ausnahmsweise in einiger Erstreckung auf dem Wege 

' Im Altfleelftndischen gibi e» jedoch einige Beispiele i-iiuige)auteter 
Formen. 
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der Analogiebiidung in audere Verbalformen eiiidringen konute, 
mögen immerhin andere Formen mit derselbeu Vokalisation wie 
das umgelautete Praes. Sg. dabei auch eine Rolle gespielt habeu. 

Gewisse unter den umgelauteten aschw. Praesensfonneu 
sind ausschliesslicb oder vorzugsweise aus altwestgötischen Schrif- 
ten nachgewiesen (VGL. 1, VGL. II usw.). Dies hängt damit 
zusammen, dass (vgl. Kock, Fornsvensk ljudlära II, 502 ff.) das 
Altwestgötische in mebreren Beziehungeu der Sprache Norwegens 

— uud Islands — näber steht, als es mit dem normalen Alt- 
schwedisch der Fall ist. 

Hier mögen einige Beispiele fiir Praesensformen starker Verl)a 
mit t-Umlaut angefiihrt werden, und zwar zuerst Beispiele fiir 
V'erba mit Konsonanten nacb dem Wurzelvokal: 

falla »fallen» : Praes. Sg. félder VGL. I einmal, f<sllir VGL. II 
einmal. Auch im Praes. Sg. Pass. budet sich eiuige Male umge- 
lauteter Vokal, z. B. falz VML. einmal, fal{d)z MEStL. zweimal. 
Der Einbuss von fallas, dem Passivum zu falla »fällen», hat 
bierbei eine Rolle gespielt. Im iibrigen hat das Praet. fal (.vgl. 
isl. féll) zur Erhaltung von Praes. falder, falz beigetragen. 

halda »halten» : Praes. Sg. helder VGL. II einmal, helhr 
LB. II einmal. Vgl. Praet. halt mit a. 

standa »steheu» : Praes. Sg. standar »steht» VGL. I einmal 

— Dass Flores 970 friiher ständer hatte, erweist der Reim hander 
(Hs. hat standar-, Olson in Festskrift till Söderwail S. 56). 

hläsa »blasen* : Praes. Sg. hläs Fl, Bil. usw. (ueben hhu). 
Im jilugeren Altschwedisch wird meist hlasa mit a in der Paen- 
ultima und mit schwacher Beuguug (vgl. ueudän. blase) gebraucht, 
während die nschw. Reichssprache blåsa {< blusa) verwendet. 
Dafur dass a oft im Praes. Sg. bläs erhalteu blieb und von da 
aus in andere Formen eindraug, ist der Umstand bestiminend 
gewesen, dass das Praes. Sg. in solchen Ausdriicken wie fat blTrs 
»ea weht», nu bias ber fru lande »jetzt weht der Wiud vom 
Lande her» usw. besonders gewöhnlich war. Hierzu kam der 
Einfluss des Praet. bläs (isl. blé$); vgl. auch aschw. Subst. blu- 
ster : bläster »Wind*. 

läfa »lassen» : Praes. Sg. laler MELL. usw., vp latey- VGL. 
II. Der Vokal a ist sehr oft vom Sg. Praes. later auf andere 
Formen iiberfuhrt worden: lata VGL. I mehrmals, DL., MELL. 
usw. Das Praet. lät (= isl. lét) trug zur Bewahrung des ä in Praes. 
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läter und zu seiner Uberfiibrung auf andere Formen bei. 
Hierbei ist besonders zu beacbteu, dass ascbw. ttelz sowohl Praet. 
Sg. >gab sich den Änschein», als auch Praes. Sg. »gibt sich den 
Anschein» in reflexiver Form ist. — Dagegen ist grcetir »weint» 
bir. Il einmal, Praes. Sg. zu gråta, eine iin Ascbw. sehr seltene 
Form, obwohl der Praeseiisvokal iu däu. grade durchgefiibrt ist. 

Isl. Hosta »schlagen» ist im Altschwedischen nur in wenigen 
Formen belegt, nämlich Praes. Sg. Igstar VGL. I zweimal, lyster 
VGL. II dreimal {also mit t-Umlaut) sowie Part. lustin. 

skiutu »schiessen» : Praes. Sg. skyler VGL, 1, skytir DL. 
Vereinzelte Male begegnet y in anderen Formen wie skyta [sky- 
thfB) BSH. V (1504, 1506). 

Einem ascbw.»treiben {vom Scbnee)» entspricht nschw. 
fyka mit y, weil die H. Sg. Praes. in solchen Ausdrucken wie det 
fyker, snön fyker »der Scbnee treibt* so ausserordentlich hftutig 
war. Vgl. Kock, Svensk ljudhistoria II § 974. 

Die Fälle von i-Umlaut in Verben ohne Konsonanten 
nach dem Wurzelvokal sind vergleichsweise zablreicher 
als die Falle von i-Umlaut in solchen Verben wie falla. Hier 
mogen folgende angefiihrt werden: 

urnord. *JähiH »bekommt» {vgl. got./öÄa») hat feer ergebeu 
VGL. I zweimal, VGL. II einmal, Iv. und Fl. mehrmals. Auch 
in der 3. Sg. Praes. Pass. findet sich einmal « : feess in VGI./. I, 
während das in VGL. I einmal und in VML. einmal anzutreffemle 
ftr (anstatt fa) wohl nur Schreibfehler ist. 

urnord. *gåiR »geht» (vgl. abd. gän) bat geer ergeben ÖGL. 
einmal, versebiedene Male in Iv,, Fl., Fr., RK. 1, Al. 

urnord. ^stäie »steht» (vgl. abd. stön) bat stcer ergeben Iv., 
Fr., RK. I. Al. 

urnord. *böiii »wobnt» hat 6o{e)r ergeben OGL. fragm. C 
11350—1400) einmal. Bil. einmal. 

Dass man im Altschwedischen Umlaut auch in Praes. Sg. 
*srrf »sät» hatte, geht aus ein paar ascbw. Sprichwörtern bervor, 
die offenbar urspriiuglich reimend wareuv nämlich MO. No. 524 
*hw(i Htith saar (*8'är) han litith sken* und MO. No. 402 (Reim 
saar [lies sen] : skeer : ffaar [lies féér]). 

Möglicherweise könnte die Frage aufgeworfen werden, ob 
•n Praes. Sg, för, gen usw. älterer i-Umiaut odei statt dessen 
Ä-Umlaut vorliegt (unraittelbar auf den Wurzelvokal folgt ja ein 
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Es ist jedoch nicht zu bezweifeln, dass hier älterer 
; Tmlout vorliejrt. Dies geht schon daraus hervor, dass der ältere 
. rmlaut äiter ist als der a-LTmlaut.' Das nmnrd. Praes. Sg. *fähtn 
muss schou zu *f7p{h)x (/5r) geworden seiu, ehe im Isländischen 
z B » wurde. Diese Auffassung wird durch die 

• r AUschwetiischen vergleichsweise nicht geringe Häufigkeit um- 
i.. ‘.nnieter Formen vom Typus för gestiitzt. Da der Ä-Umlaut 
. ... wenigeu Stricben des altscbwedischen Sprachgebiets ein- 

ist (vgl. S. 83 ff.), so wäre die verhältnismässig grosse 
•• A-.-.r.ckeit des Typus fär nicht zu verstehen, falls solche Wörter 
cl r.laut enthieiten. 

Pio verhältnismässig grosse Häufigkeit der Praesensformen 
.r \ vvrr. nHer hängt im iibrigen wohl damit zusammen, dass 
r -HU verschiedene einsilbige Praesensformen nut te-Laut hatte wie 
• ^/u Ixera »trägen»), {zu sweeria »schwöreu»), vtsr (zu 

;<r.>7«f »wehren») usw. Obwohl diese kurzeu ce-Laut und ur- 
spriinglich laugen r-Laut hatten {ber r > herr *b(err usw.), 
ki»unU'u sie zur Bewahrung des «-Luutes in för usw. beitragen. 
.\uoh das besonders gewöhnlicbe (kurzsilbige) ai- »est» konnte 
hierbei eine Rolle spielen. Vgl. auch S. 139 öber die Bewahrung 
des Umlauts in Praes. Sing. sl^r usw. 

Wir gehen dazu (iber, einige Beispiele fiir den ta-Umlaut 
im Sg. Praes. starker Verba zu nennen und fuhren zuerst solcbe 
mit Konsonanten hinter dem Wurzelvokal an: 

dragha »ziehen» : draghter, -er, -ir, das einige Male vor- 
kommt, z. B. in UL. einmal, VGL. II zweimal, BjR., MELL., 
MO.; auch eine 3. Pers, Sg. Praes. Pass. drteghis ist in MELL. 
anzutreffen. Neben der Normalform drngha begegnet einige Male 
dragha Bu. usw. mit auf dem Wege der Analogiebildung einge- 
fubrtem le, das teils von dem Praes. Sg. dragher, teils von dem 
Part. Pass. dreegkin und anderen Formen mit Palatalumlaut her 
hineingekommen ist. 

taka »nehmen» : Praes. Sg. taker VGL. I einmal. Teils 
von taker, leils von dem Part. Pass. -iakin, teils von dem Praes. 
Konj. taki mit Palatalumlaut her (s. S. 90 ff.) ist a vereinzelle 
Male auf andere Formen iiberfuhrt worden, wie taka MELL. 
einmal an Stelle von toka. 

grava (isl. grafa) neben grava »gråben» ; Praes. Sg. graver 
KrLL. usw. neben graver. Noch immer wird im Neuschwedischen 
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(jräva iieben dem uunmehr minder gewöhnlichen grava verwandt. 
Da der umgelautete Vokal in diesétn Verbum ao auagedehnte 
ADweDdung gefundeu bat, beniht dies auf aDalogiacher Beeiu- 
dussung durch andere Verben mit a im Praeaens und ö im Praet. 
Pl. Wenn kuxe^a »sagen», vraka »werfen». vava »weben> im 
Praet. Pl. lautgeaetzlicli k(u>)öpo, vrOko, vövo bekommen hatten (s. 
Kock in Ark. N. F. I, 46 £E. und Svensk ljudhistoria I § 425, 426), 
so biidete man nach der Analogie Praet. Pl. kwöpo : Praes. Sg. 
hcaper \ Infln. kwaPa usw. zum Praet. Pl. grövo : Praes. Sg. grä¬ 
ver einen Intin. grava (neben dem älteren grava). 

Als Praesensformen mit (a*Umlaut von Verben ohne Kon¬ 
sonanten nach dem Wu rzelvokal niögen angefdhrt werden: 

urnord. ^slahtR >8chlägt> (vgl. got. slahan) : siar VGL. II 
Add. eiumal. 

urnord. *fiahiR »häutet, balgt ab* (urgerm. InHn. *iiahan) : 
flar VGL. II einmal. 

Es ist wahracheintich, dass der Einflusa der oben S. 138 
genannteu Praesensformen heer (zu hora »trägen»), ar »iat» usw. 
sich bei der Bewahrung des Umlauta in dem eiusilbigeu stör, 
feer, eowie bei deaaen Bewahrung in stär usw. teilweise geltend 
gemacht hat. 

Vgl. öber den Umlaut im Praes. Sg. starker Verba im Alt- 
sohwedischen und uber deasen Ausbreitung auf andere Formen 
Såby in Aarboger for nordisk oidkyndighed 1872 S. 217, Kock, 
Fsv. ljudlära I (1882) S. 120, Anm.), II 479, Söderwalls ordbok. 
Xoreen, Orddubbletter, S. 38 f., Aachw. gr. § 561, Anm. 4, Hult- 
man I S. 22 f., Olson, Fragment § 157. 


Participia Passivi starker Verba. 

In Beiträge XXIII, 484 ff. hatte ich Gelegenheit darzulegen, 
dass die Participia Paaaivi starker Verba mit gutturalem Wurzel- 
vokal zu umordiacher Zeit das Suffix -an- (nicbt -in-) hatten, z. B. 
urnord. *hundanaR (got. hundans) > isl. bundxnn aschw. hundin 
»gebunden» — urnord. *numanaR (got., numans) > isl. numinn 
aschw. numin »genommen* — urnord. *faranaR (got. faratis) > 
isl.aschw./urm »gefahren» usw. Die Entwicklung urnord. 
*bundan{a)R > isl. hundinn aschw. bundin usw. ist dadurch her- 
vorgerufen worden, dass in Infortissiloe a vor n -f Konsonant 
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lautgesetzlich in e (später t)] iiberging. Diese Lauteutwicklung 
(*hundanx > *bundmji > bundinn usw.) trat in allén oder wenig- 
stens in den allermeisten Landstrichen v or Eintritt der jungeren 
t-Umlautsperiode ein. Es stiinmt deshalb vollkommen mit den 
Lautgesetzen ilberein, dass solche Partizipien wie isl. numifin 
ascliw. numin usw. keinen t-Umlaut haben. 

Es versteht sich deswegen von selbst, dass der »PalataU- 
Umlaut, der in relativ später Zeit durcli eineu auf den Wurzel- 
vokal folgenden palatalen Konsonanten + palatalen Vokal hervor- 
gerufen wurde, im Participium Passivi gewisser stärker Verba 
ebensogut wie in anderen Wörtern eintrat, wo die Bedingung 
Uberhaupt gegeben war. Ebenso wie in Nom. Sg. urnord. *fiaka 
> gemeiunord. fiake Jiahi > isl. Jieki »hölzeme Wehr> usw. der 
urnordische Eudungsvokal « in e, i iiberging und später >Palatal»- 
Umlautung des Wurzelvokals eintrat, so lag eiue weseutlich gleich- 
artige Entwicklung in solchen Participiis Passivi vor wie urnord. 
*dra-ian{a)R > drayenn > (durch »PalataU-Umlaut) isl. dreginn aschw. 
draghin usw.; s. oben S. 90 ff. Ob drykkin- in drykkimkaper 
»Trunksucht» hierher gehört, ist sehr zweifelhalt; s. oben S. 9H. 
Cber die Entwicklung Nom. Sg. thni »Stunde», fiaki usw. aiis 
urnord. Nom. Sg. *Jlaka usw. vgl. Kock in Beiträge XV, 

257, Anm. 2 und besonders in Skandinavisches Archiv (Jjund 
1891) S. 17 fE., Bugge in Ark. N.F. IV, 18. 

Wenn die palatalen Vokale <p, ös usw. ausnahmsweise in einer 
vereinzelten passivischen Partizipialforni angetroffeu werden, in 
der sie nicbt durch >Palatal>-Umlaut hervorgerufen worden siud, 
so sind diese Vokale keine8W'eg8 lautgesetzlich durch gewöhn- 
liche i>Uinlautung entstanden, souderu solche Formen haben 
ihre Vokaiisation auf dem Wege der Analogiebildung bekommen, 
soweit nicht, was bisweilen auch der Fall ist, reiue öchreibfehler 
vorliegen. 

Da man indessen bisweilen gewisse aschw. passivische Par- 
tizipialformen mit ef. (<?) usw. als Wurzelvokal angefiihrt hat. um 
den Beweis zu versuchen, dass gewöhnlicher *-Umlaut lautgesetz- 
iich in gewissen Formei; passiviscber Partizipien eintrat, so inögen 
hier gewisse vereinzelte Partizipialforinen etwas eingehender be- 
sprochen werden. 

Im Schwedischen, und zwar schon im Altschwediseheu, ist 
der Wurzelvokal bisweilen auf dem Wege der Analogiebildung 
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voQ den Praesensformen auf das Participium Passivi iiberfuhrt 
worden. So sind z. B. die älteren Partizipien aschw. »unkiny 
iu» Neuschwediscbeu durcli t^berfuhrung des iu {ju) von 
den Praeseusformen aschw. siunka »sinken», siunga >singeD> auf 
die Partizipialformen zu sjunken, pungen geworden, und die jun- 
^eren Formen siunkin, siungin sind bisweilen schon im Altschwe- 
dischen anzutreffen (Bil., VKR.). 

Auf gleiclie Weise ist in folgenden aschw. Wörtem der 
Wurzelvokal — in diesein Falle ein palataler Wurzelvokal — von 
den Praesens formen auf das Participium Passivi ubertragen worden: 

fätin neben latin (vgi. isl. låtinn) zu läta, löta »lassen» (s. 
iiber diese \'okaU8ation oben S. 136). 

V(exin neben vaxin (vgl. isl. vaxinn) zu vtpxa, vara »wachsen». 
havinn (vgl. isl. hafinn) zu hafia »heben>. 
brgtin Fr. zweimal neben brutin, brolin (vgi. isl. hrotinn) zu 
hryta »brechen». 

thryskit Bil. einmal zu thryskia »drescben». 
vynnith {wynnith) Di. zweimal neben dem gewöhnlichen vun- 
nin (vgl. isl. wnninn) zu vinna vynna »gewinnen» mit dialeklischer 
Entwicklung i > y zwischen einem labialen Konsonanten {v) und 
einem labialisierlen Konsonanten (n; vgl. Kock, Svensk ljud¬ 
historia 1 § 75). 

odyffuin Di. einmal neben feluvin (vgl. isl. klofinn) zn klyva 
»spalten». 

Das in VML. Hs. D. einmal anzutreffende byrgkiz anstatt 
hurghig (reflexives Supinum [Partizipium] zu bicergha »einemten») 
hat das y von dem in VML. rait gleicher Bedeutung vorkom- 
menden Verbum byrghia her entlehut. 

Einige wenige Male ist e von Sg. Praeteriti auf das Part. 
Passivi iiberfuhrt worden. So findet man statt der normalen 
Partizipialformen brutin, broHn (zu bryta »brechen»; vgl. isl. bro- 
/{ftn); klovin (zu kl^a »spalten»; vgl. isl. klofinn); influtit, -flotit 
(zu flyta »fliessen»; vgl. isl. fiotinn)-, slutin, slotin (slutna, slotna zu 
sluta »schliessen», Eutlehnung vom mnd. sluten her) einige ver- 
einzelte Male Formen mit e (d. h. é), nämlich breten VML. ein- 
inal, brotheth FM. (1505) einmal; kigffwen Di. einmal; jnfietid Bir. 
II einmal, shtna H8H. XIX (1506) einmal. Der Vokal 0 ist aus 
den entsprechenden Praeteritis bröt, klef, flet, slöt entlehnt 
worden. 
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Nicht anuehmbar iat die von Noreen in Indog. Forscb. XIV. 
401 vorgeschlageue und seither in verschiedenen Arbeiten und noch 
in der Geschichte der uordischen Spracben® (1913) festgehaltene 
Ansicht, dass die Participia Passivi zu urnordischer Zeit das 
Suffix -in- in solcben Kasus gehabt bfttten, die in den altuordi- 
schen Literatursprachen nicht synkopiert wurden, das Suffix -an- 
aber in solcheu Kasus, die in den altuordiscben Literatursprachen 
synkopiert wurden. S. hieröber Kock in Indog. Forsch. XXXIII. 

Hier inag erwähnt werden, dass in modemen Mundarteu 
in Finland, Norrland. Dalarna, im nördlichen Uppland (und 
?Södertörn) a in kurzsilbigen Wörtern lautgesetzlich in ä 
öbergegangen ist, wenn t in der nächsten Silbe foigt, z. B. galin 
> gälin >toll> (Hultman in Finländska bidrag S. 188, Hesselinan, 
Sveamålen S. 32). Diese Forscher heben indesseu vollkommen 
richtig hervor, dass diese nur dialektische Entwicklung von dem 
in spät urnordischer Zeit eintretenden f-Umlaut scharf ge- 
trennt werden muss. 

Die dialektische Entwicklung gedin > giUin usw. ist als eino 
Art partieller sog. Angleichung aufzufasseu, und sichere Fälle 
dieser dialektischen Angleichung sind wenigstens bisher in alt- 
sehwedischeu Sehriften nicht aufgezeigt worden. 

Praeteritum Konjunktivi starker und schwacher 

V' e r b a. 

Ein kennzeichnender Unterschied zwischen der altscliwedi- 

t 

schen und der westnordischeu (isländischen) Beugungslebre bestelit 
wie bekannt darin, dass zweisilbige Praeterita Konjunktivi sowohl 
der starken als auch der schwacben Verba in den westnordischeu 
Spracben i-Utnlaut haben, während dies im Altschwediscben fast 
uiemals der Fall ist, z. B. isl./ori: aschw./öre (zu fura »fahren»), 
isl. veipi ; aschw. valde (zu veelia »wähleu*). Das Isländische 
nimmt in dieser Hinsicht deutlicb den älteren Standpunkt ein; 
vgl. dass im Gotischen auf die Wurzelsilbe ein %■ oder ein t-Laut 
foigt, der in nordischen Sprachen Utnlaut bewirken sollte (got. 
némjan, némeis usw. zu niman »nehraen»), 

Nur in selir wenigen Fällen ist f-urngelautetes Praeteritum 
Konj. im Altschwediscben erhalten. 

Die normalen aschw. Formen erklären sich so, dass die 
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unumgelauteten Vokale auf dem Wege der Analogiebildung aus 
dem Praeteritum Indikativi eiugedrungen eind; hierau kommt fur 
die schwachen Verba ein weiterer Umstand. 

V^^om Praet. Ind Sg. valdi Pl. valdu ist z. B. a auf den 
Konjunktiv iiberfulirt worden, so dass der Konjunktiv Sg. *v<eldi 
Pl. *v(eldi{n) gegen valdi, valdi{n) ausgetauscht ist. Hierbei spielten 
scbwache Verba voni Typus kalla »nennen» auch eiue Rolle, 
Solche Verba haben auch im Isläudischen keinen t-Umlaut im 
Praet. Konj., weit sie in dieser Form dreisilbig sind (kallapi). 
Kallafti ist die gemeinnordische Form. Da nun die Mehrzahl 
der schwachen Verba ganz unbedingt wie kalla gebeugt wurde 
und also von alters her keineu t-Umlaut im Praet. Konj. hatte, 
so wirkte Praet. kallapi: Praet. Konj. kallapi kraftig dazu mit, 
dass das Praet. Ind. valdi als Praet. Konj. die Form valdi zur 
Seite bekam. 

In starken Verben vom Typus fara »fabren* usw. wurde 
<5 vom Praet. Ind. Sg. för Pl. föru auf den Konjunktiv uberfährt, 
so dass Sg. */ 0 ri Pl. •^ri(n) gegen Sg. föri Pl. föri[n) ausge¬ 
tauscht wurde. In starkeu Verben vom Typus hinda wurde u 
vom Praet. Ind. Pl. hmdu entlehnt, so dass Praet. Konj. *hyndi 
Pl. •6ynrf»(M) zu bundi Pl. bundi{n) wurde. Es ist nur natörlich. 
dass auch in starken Verben dieses Typus der Wurzelvokal von 
der zweisilbigen Form bundu usw. (also von der Pluralform, nicht 
von der einsilbigen Singulurform bant) auf die zweisilbigen Kon- 
junktivformen *byndi (6«nÄ) usw. öberföhrt wurde, nachdem 
einmal sämtliche auderen Verben — sowohl scbwache als auch 
starke — im Praet. Pl. Ind. und im Praet. Konj. den8ell)en 
W urzelvokal bekommen hatten {kallapu: kallapi, valdu : valdi, förti 
: föri usw.). Vgl. mit der "Cberfuhrung des Wurzelvokals vora 
Praet. Ind. auf das Praet. Konj. die Tatsaclie. dass im alltägli- 
chen Neuschwedisch die Konjunktivform fast gänzlich von der 
Indikativform verdrängt worden ist, so dass nunmehr der alte 
Konjunktiv vore (zu vara »sein») die einzige einigerraassen ge- 
bräuchliche Konjunktivform ist. 

Die von Noreen, Aschw. gr. § 564 anm. 6 und anderwärts 
vorgeschlagene Erklärung des Fehlens des i-Uralauts iin Praet. 
Kotij. des Altschwedischen ist nach meiner Meinung nicht an- 
nehmbar. 
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AU ftusserat seltene Fälle i-umgelaut«ter Formen, die iioch 
iin Altscbwedischen erhalten sind, können folgende angeftihrt 
werden: w<Bre VML. pg. 14 pr. Hb. D (Anm. 8 in Schlyters Aub- 
gabe), ioere Di. S. 289 Z. 5 (zu vara »sein») — widerfere Leg. III 
S. 87 Z. 4 (zu widherfara »widerfahren»), das jedoch Scbreib- 
fehler aoin kann — das in SöderwalU Wörterbuch II 399 ange- 
luhrte skylda »sollte* HL. JE. l. — Eiue Eriimerung an Praet. 
Konj. vare auf ostnordiscbein Gebiet liegt wohl auch in einem 
mittelalterlicben altdänischen Sprichwort vor, das in diesem Fall 
ursprQngbcb reimend gewesen ist, näinlicb das in Medeltidsoi-dspråk 
No. 856 anzutreffeude: 

Ee scal hwer segb are 

thet han eeuee waare (lies *ware) 

Das entsprechende aschw. Sprichwort No. 768 lautet »man skal 
sik sera | tbo man euo ware»'. Wenn die Konjunktivform vWre mit 
Umlaut lange erhalten bleibt, so ist damit zu vergleichen, dass der 
Konjunkliv vore im alltäglichen Neuschwedisch noch iuiiner ver* 
wendet werden kann. Zur Erhaltung von väre kann jedoch auch 
der Umstand beigetragen haben, dass das Praes. Konj. eine einiger- 
massen ähnliche Form haben konnte {vari). Die Erhaltung von 
skylda in HL. erinnert daran, dass im Isländischen die Konjunk¬ 
tivform skylda oft als Indikativ verwendet wird; auch im Islftn- 
dischen ist also diese Konjunktivform besonders lebenskräflig 
gewesen. 

Andere Wörter, die von gewissen Grammatikern als Bei- 
spiele fur t-umgelautetes Praet. Konj. angeföhrt worden sind. sind 
auf andere Weise aufzufassen. Das in Kon.-styrelse S. 76 ein¬ 
ni al begegnende gätin (zu giia »könneu*) ist wohl nur Dnick- 
fehler an Stelle von 3. Sg. Praet. gåtin, und Landtmansons An- 
uahme — Spr&ket i Um styrilsi kununga ok höfdinga S. 7 —, 

dass man hier eine t-unigeiautete Form vor sich habe, diirfte 

#1 

unrichtig sein. Das in OGL. einmal aozutreffende perpe (zu 
Pora »diirfen») ist sicher Schreibfehler fur porpe; vgl. auch Kock, 
Svensk ljudhist. II § 707. Ober das Praet. therfte (zu porva »be- 
diirfen») s. ebd. § 706. 

' Falls (las von Noreen, Ascliw. gr. § 564 anm. 6 ans UL. angefUlirte 
vctrin auf vcerin V. 14 : 9 hinzielt, so ist diese Form, wie sein in den Hhs, 
BC erweist, Praes. Konj. und nicht Praet. Konj. — In Sohagerströms Upp¬ 
landslagens ordskatt wird kein vcerin als Praet. Konj. augefUhrt. 
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Schwache Verba. 

Schwache Verben der Art wie isl. velia »wählen* : Praet. 
valpi : Part. val{i)Pr, hylia »hällen» : Praet. hv^pi : Part. hul(i)pr 
haben lautgeeetzlich keinen t-(Tmlaut im Praeteritum {vaipi usw.) 
sowie iu allen synkopierten Formen des passiveu Partizipiums 
(Dat. Sg. M. valpum, Ack. Sg. M. vaipan. Nom. Pl. valpir, valpar 
usw.), da ja in diesen Formen die Wurzelsilbe in umordischer 
Zelt kurz war (s. S. 61). Die lautgesetzliche Entwicklung eines 
urnord. Nora. 8g. M. *waliäaR sollte *waliäR > *velipr usw. mit 
jängerem vUmlaut ergeben haben, und eiu paar Fälle solcher laut* 
gesetzlicher Formen hnden sich im Isländischen wie Itemid, Die 
geistlichen drapur S. XIV Anm. 1 in Cod. AM 757, 4:o (ed. H. 
Rydbeig; zu lemia »schlageu»)^ In den allerraeisten FäUen sind 
jedoch Nora. Sg. M., Nom. Sg. F. usw. von den synkopierten 
Kasus Ack. Sg. M. usw. beeinflusst worden, so dass man zu Ack. 
Sg. M. valpan, lagpan usw. in den ältesten isl. Hss. valipr, lagipr 
usw. und dann etwas später vaipr^ lagpr usw. bekam. 

In jängeren isl. Hss. ist ausnahmsweise i-umgelauteter Vokal 
auf dem Wege der Analogiebildung in Formen eingedrungen, die 
lautgesetzlich keinen Umlaut haben soilten, also in das Praet. Ind. 
und die synkopierten Formen der Part. Pass. Solche analogischen 
Formen sind z. B. spyrili (Cod. Frisianus einmal; zu spyria »fra- 
gen»), gremäu (Cod. AM. 675 einmal; zu gremia »erzämen»). 
Der uragelautete Vokal ist von den lautgesetzlich umgelauteten 
Formen Praes. Sg. spyrr usw. mit tVUrnlaut, Praes. Pl. spyria 
mit j-Umlaut uud Part. Pass. *8pyr%pr usw. mit t-Umlaut her 
auf jene iiberfährt worden. 

Dieses aualogische Eindringen umgelauteter Vokale in For¬ 
men, die lautgesetzlich keinen » Umlaut haben, tritt weit mehr 
im Altschwedischen als im Islfindischen bervor. Sclion im ältereu 
Altsohwedisch begegnen einein recht viele Beispiele hierfär; im 
jängeren Altschwedisch noch zahlreicbere, und im Neuschwe- 
discben ist sogar der umgelautete Vokal in nicht wenigen Verben 
völlig durchgeföhrt worden. 

So findet man z. B. im filteren Altschwedisch neben den 
normalen unuragelauteten Formen auch umgelautete Formen wie 

' Das in Forn6ög:itr Sudrlanda 92: 29 (ed. Cederachiöld') be^egnende Ugit 
kann ein Sehreibfehler (Ditto^rrapbie) ^ein. 

10 
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z. B. Part. freemt VGL. I, II, framda VGL II (zu 'framia »för¬ 
dera») — Praet. gladdis VGL. IV (zu glapia »erfreuen») — Part. 
varper (in verschiedenen Formen) VGL. I, II. III (zu varia »weh- 
ren») — Part. qualde, oqualt, oqualda SML. (zu kwalia »quftlen») 

— Praet. sempda HL. (zu samia »coinponere») — uti lyctar tJL. 
(zu lykkia »schlieasen») — Part. hylt VML. (zu hylia »hullen») 

— omhylt VML. (zu hylia »mit Planken öberdecken») — Praet. 
fiytti DL. (zu jiytia »uberfuhren») — Part. ryddu OGL. (zu rypia 
»roden»). 

Wenn solche umgelauteten Formen im älteren Altscbwedisch 
öfter iu paasiven Partizipieti als im Praeteritum vorkommeu, so 
lasse ich es dahingestellt sein, ob dies damit zusammenhängt, 
dass die im ältesten Isländisch uud Altscbwedisch lautgesetzlieb 
unsynkopierten Kasus (Nom. Sg. M. F. uud N., Gen. Sg. M. usw.) 
lautgesetzlieb Umlaut haben sollteu (Nom. Sg. M. *varipr usw.). 
Der uingelautete Vokal kann leichter auf die zum selben adjek- 
tivischen Paradigma gebörenden synkopierten Formen desselben 
Partizipiums (iberfiihrt worden seiu (Ack. varpan^ der dadurch 
varpan wurde usw.) als auf da.s Praeteritum {varpe). 

Schon im jilngeren Altscbwedisch ist der umgelautete Vokal 
allein verwandt worden in framde framder (zu framia »fördern») 
und thakte fhakter (zu thakkia »decken») uud im wesentlioben 
verwandt worden in rakte rakter (zu rakkia »reichen»). 

Von Formen, die im Jöngeren Altscbwedisch im Praet. und 
Part. Pass. fakultativ umgelauteten Vokal verwenden, mögeu fol- 
gende als Beispiele genannt werden; Praet. tamde Bir. IV usw. 
Part. tampt RK. I (zu tamia »zähmen») — Praet. valdel&W. usw. 
(zu valia »wählen») — Praet. lattis Bir. III (zu latias »ermudeu») 

— Praet. sende KrLL. (zu smia »verweigern»). 

Vgl. uber die Umlautsverbftltnisse solcher Praeterita und 
passiven Partizipien Kock in Beitr. XVIII 432—451 (Collin-) 
Schlyters Glossare, Söderwalls Wörterbuch, Noreen, Aschw. gr. 
§ 549, 2 c. 

Während al.so der umgelautete Vokal recht oft auf dem 
Wege der Analogiebildung auf Praet. und Part. Pass. schwacber 
Verba iiberfiihrt wurde, haben umgekehrt Praet. und Part. Pass. 
gewisser Verba, die lautgesetzlieb i-umgelauteten Vokal haben 
sollten, diesen analogisch gegen einen iinumgelauteten vertausebt. 
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In Analogie zu solchen aschw. kurzsilbigen V^erbeo wie 
ilijUa »verbergeii» : Praet. : Part. dulder\ thUa »verbergen» : 

Praet. doW^iPart. dolder ist namlich der imumgeiautete V'^okal 
nuf das Praet. und Part. Pass. gewisser langsilbiger Verba iiber- 
fuhrt worden. Beispiele; zu fi/lghia {folghia] »folgeu* ist neben 
einem älteren fylgh^e folghpe das Praet. fuhjhpi, -e V'GL. IV, 
ÖGL, KL. usw., Part. ftdght FH. III (1353) usw., Praet. fuldo 
ST. usw.. Part. fult MB. I (Cod. B) usw., Praet. folgh^o Bu. usw., 
Part./o/i/ Gr. ueu gebiidet worden — zu tkrykkia »drucken» 
Praet. thrukto Bir. II, Part. thrukt Al. — zu fylla »fililen» i^])- 
ftdte KL. usw. Naclidem fylghia fdghia scho» fruhzeitig im Alt- 
jschwedischen lautgesetzlich zu fylja fidja geworden war (Kock in 
Ark. N. F. VII, 328 ff.}. war der Auschluss seiner Beugung an 
die von alters her kurzsilbigen Verba dylia : dulde, dalia : dolde 
tianz natiirlich. 

Oas Altgutnische nimmt im Gebrauch des t-umgelauteten 
\'okal8 in kurzsilbigen Verben einen fortgeschrittneren (jungeren) 
Standpunkt ein als das Altschwedische des Festlandes. Zwar 
treten schon in den ältesten handschriftlichen aschw. Urkunden 
(VGL. I usw.) Beispiele daför hervor, dass der t-unigelautete Vo¬ 
kal auf dem Wege der Analogiebildung in das Praet. und Part. 
Pass. kurzsilbiger schwacher Verba eingedrungen ist; aber im 
.\)tgutnisclien ist diese Entwickluog fast vollstiindig durchgefiihrt. 
Schon in altgutnischeu Runeninschriften begeguen einem Praet. 
lekf>i Hauggrän (zu leggia »legen»; vgl. got. Praet lagida). 
be(r|>)u Aakirkeby (zu berin »schlagen»). Im Gottlandslag findet 
man z. B. berpr (zu beria »schlagen»), legpi (zu leggia »legen»), 
telt (zu telia »sagen»), Passivutn vendus (zu venia »gewfthnen»), 
rvrfir (zu veria »wehren»), Jlytti (zu ftytia »iiberfuhren»), lyct (zu 
lykkia »zuschliessen»), spyrfr (zu spyria »frageu»). Oas Pruete- 
ritiim hugpi (< zu hyggia »denken») bleibt indessen als 

fin Re.^t der lautgesetzlichen Praeterita erhalten. Pipping (Got- 
lindska studier 115 £f., wo ein Verzeichnis sämtlicher fraglichen 
Formen gegeben wird) nimmt an, dass agutn. fytti nsw. sich 
lautgesetzlich aus *fluti(TS usw. entwickelt habe. Diese Ansicht 
Pippings wird durch die i-Uralautsverhältnisse in sämtlichen iiliri- 
gon altnordisciien Sprachen widerlegt. Da in den ältesten isl. 
Hss. Formen vom Typus raipi die einzig gebräuchlichen und da 
sie in den ältesten aschw. Urkunden die normalen .sind, muss 
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man sie als getneinnordiscb anseheu und darf nicbt voraussetzeti. 
dass Praeterita voni Typus umord. *icaHäé iu dem eotlegenen 
vorgeschichtlichen ZeitrauiD, in dem der ^Laut der Paenultima 
noch Dicht verloren gegangen war, im Altgutuischen lautgesetz- 
licb eine andere Entwicklung genommen hätten als in allén au- 
deren altuordischen Spracben. Dieser Gedankengang wird durch 
solche agutn. Formen bestätigt wie Praet. pytti (zu Pykkia »dun- 
ken>), Part. fiykt (zu sykia* besuchen»), Die isl. und ältcr aschw. 
Formen Praet. potti, -e (vgl. got. Puhta), Praet. söt/i, -e. Part. 
8oft{€)r (umord. Praet. *86hts) legen an den Tag, dass die agutn. 
Formen Praet. pytti, Part. sykf in uraordischer Zeit keinen «-Laut 
nach der Wurzelsilbe hatteu. AUo muss der umgelautete Vokal 
in agutn. Pyflt, nykt (anstatt älter gemeinnord. pötti, sött) von den 
Infin. pykkia, sykin her entlehnt worden sein, und diese Wörter 
lehren uns unwiderleglicb, dass im Altgutuischen schou fruh- 
zeitig die Neigung bestånd, in den scbwacben Verben den Vokal 
der Praesensformen aul das Praeteritum und das Partizipium 
Passivi zu uberfilhren. Zur weiteren Bekräftigung dieser Auf- 
fiissung dient das agutn. Praet. segpi (so gewöhulich im Gottlands- 
lag, auch run. seh))i Aakirkeby; zu segia »sagen»; jedoch eiu- 
mal sagdu in Cod. B), denn dieses Verbum ist urspninglicb wie 
isl. vdka dektiert worden; also hat aucb nicht dns Praet. ssgpi 
ein i nach dem Wurzelvokal verloreu. 

Vgl. Tuneld in Ark. N. F. XV, 376; XVII, 383 f. Tuneld 
ist der Ansicht, dass auch solche mnd. Praet. und Part. wie le- 
gede, gelechi, tcendede, werede, stedede, segedcy tekede dazu beige- 
trägen baben, den e-Laut in agutn. legPi, legt usw. einzuftibren. 
Da das Mitteluiederdeutsche schou frbh auf Gotland eine recht 
grosse Rolle spielte, ist auch diese Aunabrne vielleicht mögbch. 

Der Umlaut in den isl. Praet. und Part. Pass. setta : settr 
(zu setia »setzen») und seldaiseldr (zu sélia »ausliefera») sowie in 
den entsprecbenden aschw. Formen bedarf besonderer Beleucbtung. 

Im Altscbwedischen hat satia gewöhnlich die Beugung Praet. 
satte VGL. I, ÖGL., VML. Hs. C usw,, Part. sätter VGL. I. UL.. 
SML., VML. Hss. CD usw., und Praet. sate kommt in der Gom- 
mor-Inschrift mit älteren Runen vor. Das möderne Neuschwe- 
disch verwendet nur saitCy sntt. Aber an der Seite dieser Formen 
trifft man im Altscbwedischen auch solche mit Umlaut an, z. B. 
run. Praet. situ Kolunda Södermanland (Dybeck 8® No. 60), setu 
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Fyrby Söderidauland (ib. No. 55), satte VGL. I, BjR., VML. usw., 
Part. scBiter UL., SML., BjR. usw. Das Altgutnische hat das 
Part. sett. 

Auch salia hat im Altschwedischeo gewöhnlich UDumgelau- 
teten Vokal iu Praet. salde VGL. I, ÖGL., VML. usw., Part. salder 
VGL. 1, UL.. SML. UBW., und das modeme Neuscbwedisch ver- 
wendet nur die unumgelauteten Formen sålde: såld. Es siud 
jedoch iin Altschwedischen auch recht oft f-umgelautete Formen 
anÄUtreffen, z. B. Praet. salde UL. (oft), V^ML. (auch Hss. CD) usw., 
salder UL., VML. Hs. D usw. Das Al^utnische hat seldi, sdf. 

Die umgelauteten Formen im Praet. und Part. Pass. dieser 
zwei Verba erklären sich auf folgende Weise. Da Praet. sel(l)da 
und Part. sel{l)dr schon in den äItesten isl. Hss. d (nicht p 
nder d) nach dem f*Luut haben ebenso wie z. B. isl. Praet. vilil)da 
(7.U vilia »wollen), so beweist dies, dass sel{t)da (ebenso wie vil{l)da; 
vgl. got. Praet. wildä) schon zu umord. Zeit zweisilbig war. Denn 
im Gegensatz zu dem isl. Praet. sel(l)da sind in umordischer Zeit 
solche d reisil bigen Praeterita wie urnord. *tcalidö in den ältesten 
isl. Hss. zu valpa mit p (nicht d) hinter dem l geworden. Die 
urnord. Praeleritalform *sal(1é wird durch den d-Laut in dem 
nschw. Praet. sålde (nicht *salde) gestiitzt. Verlftngeruug von a vor 
Id und späterer tlbergaug in å trat nämlich im Altschwedischen nur 
ein. wenn l und d schon zu umordischer Zeit zusammenstiessen 
(Beispiel: Subst. urnord. *wal(ta > aschw. vald > våld > nschw. 
våld »Cswalt»), und der ?-Lnut deshalb dental war (dagegen 
nschw. Praet. valde mit a < urnord. *waliäö mit supradentalein 
/; s. Kock Svensk ljudhistoria I § 443). Dass die Praet. zu selia, 
setia in umordischer Zeit zweisilbig (nicht dreisilblg) waren, wird 
weiterhin durch die asächs. Formen salda (zu sellian »tibergeben») 
und satta »setzte* ohne Umlaut bekräftigt. 

In umordischer Zeit entstand z. B. aus dem Praet. *fallidö 
7.U isl. fella »fällen») durch älteren i-Uralaut die Form *falläa 
(isl. fellda). Zu dieser Zeit waren Praes. Sg. *faUis (das erst später 
durch den jungeren t-Umlaut zu isl. fellir wurde) und Proes. 
Sg. *8aliR (das später durch den is-Uiulaut isl. selr ergab) noch 
imtner im Gebrauch. Nach der Analogie Praes. *falliK : Praet. 
fellda = Praes. *saliR : x wurde das ftltere Praet. saKDda bisweilen 
durch sel{l)dn ersetzt. 
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lu älinlicher Weise ist der Umlaut des Part. sel[1)dr, des 
Praet. setla und des Part. setlr zu erklären. 

S. Kock iu Beitröge XVIII, 451 ff. 

Da solche in oltschwedischen Urkunden ausuabmsweise 
vorkomiueiiden Schreibungen wie Praes. Sg. krauer (zu kreejiu 
>fordern») heutzutage von Grammatikem verschiedenartig auf- 
gefasst werden, sollen sie hier einer besonderen Betrachtung 
unterzogeu werden. 

Die ältesten isl. Hss. habeu i mm er oder so gut wie iuimer 
uiDgelauteten Vokal in solchen Formen wie Praes. Sg. velr (zu 
velin »wähleu»), hylr (zu hylia »hullen»). Es handelt sich uin 
Fälle von j/i-Umlaut (s. oben S. 57 ff.). Auch das Altschwedi- 
sche hat unbedingt in der Regel umgelauteten Vokal iu solchen 
Praesensformen [va^l, hyl usw. < '^veels, ^hyln). Diese Forrneu sind 
deshalb zweifelsohne die alten lautgesetzlichen. 

Nur ausnahmsweise sind in aschw. Hss. einige wenige Fälle 
von unumgelauletem Vokal anzutreffen wie qvafr VML. einmal 
(austatt qvfpfr, qwaver »erstickt»), krauer MELL. B. 9. l (not 65). 
kraftcer LfK. einmal (anstatt kreever »fordert»), safer SmåL. ein- 
mal S. 97 Anm. 15 (anstatt fester »setzt»), diill OGL. zweiinal (an¬ 
statt dyl »verbirgt»), studher MB. Il einmal (anstatt atydher »stiitzt»). 

Einige dieser Fälle, die ein a anstatt eines erwarteten ee 
habeu, sind sicherlicb nur Schreibfehler; der Schreiber hat aus 
Uuachtsamkeit vergessen, dem a den Haken auzufugen, der es 
zum ef. machen sollte. Die Fälle, die nicht reine Bchreibfebler 
sind, haben den Wurzelvokal auf dem Wege der Analogiebildung 
vom entsprecheuden Praeteritum und Partizipium Passivi her be¬ 
kommen. So hat duU das u vielleicht vom Praet. dulde und voni 
Part. Pass. dult ber entlehnt usw. Im iibrigen ist »uuumgelauteter» 
Vokal vereinzelte Male auch in solchen Formen anzutreffen wie 
dndlia »weilen» Bu. einmal, krafwia »fordern* Di. zweimal usw. 
mit erhaltenem i uacb der Wurzelsilbe. Auch solche Formen 
sind meist nur Schreibfehler, aber z. B. dualta anstott dueelin 
kann möglicherweise auch den Wurzelvokal vom Praet. 
dwalde usw. ber entlehnt haben. 

Vgl. iiber Praes. Sg. krauer usw. sowie iiber die lautgesetz- 
licben Formen kreever iisw'. Kock in Ark. N.F. I\\ 263 ff.; vgl 
auch oben S. 79 ff. 
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LehnwÖrter. 

In verschiedeaen Lehnwörtem Hndet im Altschwedischen 
ein Wechsel zwischen umgelautetem und unumgelautetem Vo¬ 
kal statt. 

Dies ist sicherlich aucb einmal mit dem alten Lebnwort dre 
^sowohl Gewicht ais aucb Mönze) der Fall gewesen, so dass man 
frQber im Altschwedischen ebeuso wie im Isländischen Sg. eyrir : 
Pl. aurar hatte. Hierauf deutet aucb die im Altschwedischen nicht 
seltene Pluralform ora{r) hin, die von^soichen Kompositis wie *veerp- 
aurar »Geld und Wareu» usw. ausgegangen ist (Kock. Svensk 
ljudhistoria II § 645). Das zweite Zusammensetzungsglied solcher 
Wörter hatte uämlich Seiiiifortis, und au ging bei dieser Akzen* 
tuierung lautgesetzlich in o uber {*varporar usw. Kock, Tydning 
af gamla svenska ord (1881) S. 1 ff.; Svensk ljudhistoria a. a. O.). 
Bei der normalen Beugung aschw. Sg. 0 rc:Pl. erar ist dagegen 
der Wechsel zwischen umgelautetem und unumgelautetem Vokal 
nicht länger zu verspöreu, weil bekanntlicb im Altschwedischen 
sowohl der Diphthong ey als auch der Diphthong au in e äber- 
gegangen ist. Wenn man hinwiederum im Altgutuischen Sg. 
oyri : Pl. oyrar anwendet, so ist der t-umgelautete Diphthong (oy) 
vom Singularis zum Pluralis iiberfuhrt worden. 

Der auffällige Vokalwechsel in der nordischen, im Islän¬ 
dischen fortlebenden Beugung Sg. eyrir : Pl. aurar erklärt sich 
auf folgende Weise. Das Wort ist wie bekannt eine Entlehnung 
aus dem Lateiuischen. Lat. aureus (sc. denarius) »golden» : Pl. 
aurei ist, wenn auch durch Zwischenglieder hiudurch, seitens des 
Nordens entlehnt worden. In Infortissilbe ging e in mlat. aureus 
in { fiber (vgl. z. B. solche Schreibuugen wie domus aurice 
bei Forcellini); man bekam also aurius, wozu man Pl. aurii 
biidete. Pl. aurii wurde durch V^erschmelzung des ii zu *a«rt, 
•awri. Sg. aurius wurde zu urnordischer Zeit in der Form 
*aurM/i eingefiihrt, die im Isländischen zu eyrir wurde. Da z. B. 
der lat. Pl. Graeci bei der Entlehnung durch die germanischeu 
Sprachen die Beugung der a-Stämme erhielt (got. krékös, ags. 
oécas), so wurde der lat. Pl. *auri auf gleichartige Weise behan- 
delt, d. h. er wurde zu urnordischer Zeit in der Form Pl. *auröR 
entlehnt; diese wurde lautgesetzlich zum isl. Pl. aurar. 
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Folgende Wörter mögen als aschw. Beispiele fiir in weit 
späterer Zeit eingefiihrte Lehnwörter beigebracht werden, die in 
jeder beliebigen Beugungsform bald umgelauteten, bald unum- 
gelauteten Vokal verwendeu; foramtekta »verschmachten* : for- 
smakia Su. (rand. vorsmeehten vorsmaehten) — genat »Gunst* (ge* 
wöhnlich), gynsth Al. zweimal : gunst BtRK. (1442), gonst FH. I 
(1493) (mbd. gunst gonst: Gen. und Pl. giinste) — frukta »furch- 
ten», frokia ; frykta frskta (mnd. vruchten, vroehten, nhd. fnrckten) 
— frukt »Frucht» : fryct VGL. I (mhd. vruht : Gen. vriihte) — 
munneWca »mandlich* : myndellka (rand. muntRken, mhd. munt- 
liekcy miintlieh) —pundare »Besemer» BjR. usw.: pyndare MEStL. 
(mnd. punder; nhd. Pfiinder, Pfunder »Gewichteinheit, einer der 
wiegt») — gruvellka »entsetzlich» Leg. III : gryvellka Al. (mtid. 
gruwellke, nnd. griiwelik) — kranika »Chronik* ; krönika MD. (Alt. 
nhd. chröniklein mhd. kronike) — prova, pröva »billigen, priifen» 
(mnd. prOven, nnd. prwen, proven). 
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Der u- und T^-Umlaut. 


In deu altDordischen Sprachen bat sowohl ein u als auch 
ein u>. allein oder zusammen mit einem anderen Faktor, tabialisie* 
renden Einfluss auf einen vorangeheoden V^okal bzw. Diphthong 
ausgeUbt. Diese Erscheinung nennt man «• bzw. uvUinlaut. 

Es ist notwendig, die Darstellung des «-UmIaut8 von der 
des M;'Umlauts zu trennen, denn diese beiden Labialisieningen 
sind in gewissen Landstrichen in sehr verschiedenein Umfaug 
eingetreteu. 

Ausserdem ist sowohl der u-Umlaut als aucb der to-Uralaut 
in getrennten Zeitrftumen eingetreten; teils zu spät urnordisclier 
Zeit (Nom. Ack. Pl. *lagu > Ipg »Gesetz» usw.), teils in sonder- 
sprachlicher Zeit (isl. Dat. Pl. lagum > Ipgum usw.). 

Schliesslich hat man zwischen einfachem u- und tc-Um- 
laut einerseits und kombiniertem ti- und tc-Umlaut 
andrerseits zu unterscheiden. Beim einfachen u- bzw. tc-Umlaut 
wird die Ijabialisieruiig durch den u- bzw. f4;Laut allein her- 
vorgemfen (z. B. Nom. Aek. Pl. *lagu > Ipg, isl. Dat. Pl. lagum > 
Ipgum). Bei dem kombinierten u- bzw. u^Umlaut wird die Labia- 
lisierung nicht nur durch den u- bzw. tc-Laut, sondern auch 
durch das Z u sainmen wir k en des u- bzw. u;-Lautee mit einem 
anderen Faktor hervorgerufen. Wenn z. B. der Dat. Sg. und Pl. 
miklum (zu mikill »gross») zu isl. aschw. mgklum wird, so beruht 
die Entwicklung t>y auf einem Zusaminenwirken des un- 
mittelbar vor dem t stehenden labialen Konsonanten m mit dem 
in der nächsten Silbe folgenden tt-Iiaut. 

In den nordischen Sprachen sind indessen verschiedene 
Vokallabialisieruugen eingetreten, ohne dass ein auf deu Vokal 
folgender u- oder u;<Laut eine Kolle gespielt hätte. Die Labia- 
lisierung ist nämlich oft ausschliesslich durch nahestehende 
labiale oder labialisierte Konsonanten hervorgerufen worden. 
Wenn z. B. aschw. kl8f »steiler Hugel» in gewissen Gegenden 
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zu kl6f wurde, so ist die Labialisiening é > 0 durch den unn)it- 
telbar vor é stehendeu labialisierten Konsonanten l in V^erbindung 
mit <leni unmittelbar auf é folgenden labialen Konsonanten f (r) 
bewirkt worden (vgl Kock, Svensk ljudhistoria I § 229). Es gibt 
keinen Grund solcbe Labialisierungen u* oder M^Umlaut zu nennen. 

Hier möge zur Orientierung zunäcbst eine kurze Cbersicbt 
des «• und MJ-Umlauts gegeben werden 


V- Umlaut. 

• ^ 

I. AJteret’ u-Utnlaut. 

A. Der Endungsvokal u ist vom WurzelvokHl durch eineii 
otler mebrere Konsonanten getrennt. 

n. Einfncher älterer u Umlaut (z. B. *ahiu > isl. oid »Zeit- 
alter> usw.). 

b. Kombioierter älterer w-Umlaut [i. B. urnord, nomen pro 
prium *Laik/rePuR : run. laikfrub. d. h. Laikfreä). 

B. Der Endungsvokal u folgt unmittelbar aul den Vokal bzw. 
den Diphthong der Wurzelsilbe. Ein langer Vokal oder Diphthoug 
steht in der Wurzelsilbe (z. B. *ai u > isl. ey, ey »immer» usw.) 
— Dagegen *fihu fe-u {got. fa(hu) mit kurzem Wurzelvokal : isl. fi; 
>Vieh» usw. ohne Umlaut. 

II. Jungerei' «■ Umlaut. 

A. Jiingerer einfacher «-Umlaut ( 2 . B. nschw. harund > isl. 
hfjrund »Fleisch» usw.). 

B. Jungerer kombinierter m Umlaut (z. B. *sn'änt > isl. 

> söju, aschw, sm^o »schliefen» usw. 


IV- Umlaut. 

• # 

I. Älterer w-Umlaut. 

A. Der w.'*Laut wird von der Wurzelsilbe durch einen oder 
mehrere Konsonanten getrennt (z. B. urnord. *8fcrakfva > isl. skrpk, 
aschw. skrok »Luge»). 

B. Der u>-J.«aut folgt unmittelbar auf den Wurzelvokal (z. B. 
*mäw(a)ft mit langem Wurzelvokal : isl. mor »Möw'e»; aber 

mit kurzem Wurzelvokal : isl. aschw. strn »Halm»). 

II. Jungerer Umlaut. 

Der fr-Laut ist vom Wurzelvokal durch einen oder mehrere 
Kon'5onanten getrennt. 
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a. Jiiijgerer einfacher u^-Umlaut (z. B. aschw. vuPwe: is!, v^pvi 
>Heischigei- Teil des Körpere»). 

b. JiiDgerer kombinierter t{’ (Jmlaut (z B. aschw. ruo. hakua 
cl. h. hagg^ca : aschw. run. haukua d. h. hgggioa >hnueu>). 

Dialektischer jiingerer kombinierter w-Umlaut ( 2 . B *tirwi 
: schw. iyiiu>)e »Kienholz>). 

Wenn ein erbalten gebliebener tc>Laut unmittetbar auf den 
\\'nrzeIvokal folgt {z. B. isl. aschw. Ivar{r)), so tritt kein «?-Um- 
Inut ein. 


Zur OrientieruDg erinnere ich ausserdem schon hier daran, 
dass sowohl der aus kurzein « durch w- oder to-Umlaut entstan- 
deue p-Laut als auch der aus langem 0 . durch u- oder tr-Umlaut 
entatandene p-Laut im Altschwedischen auf mehrere verschieden- 
artige Weiseu behandelt worden ist. Der kurze p-Laut bleibt zwar 
unter gewissen Verhältuissen im Altschwedischen als 0 erhalten, das 
jedoch der Aussprache nach uiit dem durcb a-Umlautung des u 
entstaudeneu 0 zusainmenfiel. z. B. isl. hgvup: aschw. hovup >Kopf>, 
isl. skrgk : aschw. skrok »Liige», aber iu gewissen Stellungen wird 
p im Altschwedischen zu 0 , z. B. isl. Äprr : aschw. her »Flachs», 
in gewissen andereu Stellungen zu u, z. B. isl. h\>ggva : aschw. 
hugga >haueu>. Der lange p-Laut ist unter gewissen Verhält- 
nissen zu ö geworden, z. B. genieiunord. Nom. Sg. F. *«;pr : 
agiitn. ör (zu r«3r »unser»), unter gewissen auderen Verhältnissen 
zu 9, z. B. isl. gl : aschw. 0 I »Riemen», wieder unter anderen 
Verhftltnissen zu u, z. B. gemeinnord. Nora. Sg. F. *usgl (vgl. 
isl. resgr) : aschw. usul (zu äsal »ungliicklich»). In den meisten 
Stellungen ist indessen der lange p-Laut im Altschwedischen mit 
der sich dem d nähemden Aussprache zusammengefallen, die der 
geineinnordische lange a-Laut zu der Zeit bekommen hatte, 
weshalb man in aschw. Schriften den Laut, der sich aus urnord. 
uud gemeinnord. d-Laut entwickelt hat, nicht von dem Laut 
unterscheidet, der durch u- oder tc-Umlautung des ä entstanden 
i.st; sondem sowohl der fruhere d-Laut, als auch der friihere 
p-Laut wird im Altschwedischen durch a (aa) bezeichnet, z. B. 
isl. Nom. Sg. rdp »Rat» : Nora. Pl. rgP, aber aschw. Nom. Sg. 
wie Nom. Pl. rap (raaP). Weiteres äber die Entwicklung des o 
uud p im Altschwedischen s. unten. 
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CT-Umlaut. 

I. Aiterer n-Umlaut. 

A. Der Endungsvokal u ist von dem Wurzelvoknl 
durch einen oder mehrere Konsonanten getrennt. 

a) Einfacher älterer u-Umlaut. 

Der einfache ältere tt-Umlaut wirkt nur auf kurzes und 
långes a; aber diese K-Uinlautung des kurzen und langen a ist 
infolge ihrer grossen Häufigkeit innerhalb des Wortvorrata von 
besonders grosser Bedeutung. 

Als in spät urnordischer Zeit der Endungsvokal u verloren 
ging, ging zugleich kurzes und långes a in unmittelbar vor- 
angebender Fortis- und Semifortissilbe in kurzes bzw. långes p 
uber. Dieser spät urnordiscbe Uinlaut ist natiirlich dem ganzen 
nordischen Sprachgebiet gemeinsam. 

Beispiele; urnord. Nom. Sg. *andu : isl. pnd, ascbw. run. aut, 
ont, ot, ausgesprochen pnd »Geist* — urnord. Nom. Sg. *rastu 
: isl. rpst ascbw. rost »eine gewisse Wegstrecke» — urnord Nom. 
Sg. *dagg\w]u : isl. dpgg ascbw. dog »Tau» — umord. Nom. Sg. 
*aldu : isl. pld »Zeit», verpld ascbw. varuld »Welt» — umord. 

Noml. Sg. *kwarnu : nisl. kvöm ascbw. kwem »Muble» — urnord. 

Nom. Sg. *arku : nschw. dial. örk adän. erk »Tmhe» — umord. 

Nom. Sg. *harkuR : Isl. bprkr ascbw. borker berker »Borke» — 

umord. *balduR : isl. bpldr nschw. boll »Bali» jiing. &9chw. fyrbolder 
»Grauate» — urnord. *waipuR : isl. vpUr »Ebeue* ält. nschw. wåll 
— urnord. *amuR : isl. pm ascbw. er»» (run. aurn) »Adler» — 
urnord. *waxtuR : isl. vpxtr ascbw. voxter aitai Xsfotievov »Wuchs» 
(vielleicht Danismus; aschw. gewöhnlich vaxter, vaxtei-) — urnord. 
Dat. Sg. *habu(té : isl. hpfpi aschw. hofjie (zu hovajt »Haupt») — 
urnord. *habuäan : isl. hpfpa aschw. hofpa »anfangen» — isl. 
hpfpingi aschw. hofpinge »Häuptling»; aschw. Personeunaraen wie 
suart[h]auft)i, huithaufbi usw. mit einem von hpfup abgeleite- 
ten zweiten Kompositionsglied — umord. Nom. Ack. Pl. *hagg\io\H 
: isl. hpgg aschw. hog hug »Hiebe» — umord. Nom. Ack. Pl. *bamu 
: isl. bpm aschw. born hem »Kinder» — urnord. *aruda) (vgl. 
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andd. arut >Erz> nach £. Lidén) ; aschw. ortogh »eine kleine 
Mdnze». — £s ist ungewiss, ob u-Umlaut vorliegt in dem in 
meiireren nschw. Mundarteu (in Dalsland, Värmland und Bohus¬ 
län) verwandten hogstaU »Witwer», das von Bugge in NI. I, 346 f. 
mit umord. hagustaldiR Valsfjorden zusainmengestellt wird. 

umord. Nom. Sg. F. *hänu : aschw. run. sun (ausgesprochen 
Qn), aschw. kön {hun, hen) >8ie> (F. zu isl. aschw. han(n) >er>, das 
in relativ unakzentuierter Slellung im Satze aus umord. *jauéa/i 
[vgl. got. jains'} entstanden ist, wälirend sein h- von dem syno¬ 
nymen *hs [vgl. ags. hé engl. he] her äberfiihrt wurde; s. beson- 
ders Kock in Ark. N.F. XX, 186 ff.) — umord. Nom. Sg. *<i[n]A^u 
(vgl. gr. ä-pcuXi) »Riemen») : isl. (1/ ohne Nasalvokal und öl mit 
Nnsalvokal, aschw. él »Riemen»; vgl. Falk in Ark. N.F. II, llö, 
Kock ebd XIII, 190 Anm. — urnord. *W(inu : isl. ffk» 6n nschw. 
dial. ön »Hoffnung» — umord. *ta\n]hu (vgl. finn. tanhua^ : isl. 
*elås-t^, eld[8ytö aschw. elds-tö »Feuerstätte» (Wadstain, Fornnorska 
homiliebnkens ljudlära S. 71) — urnord. »filum, funi- 

culus» : isl. pötlr aschw. *thötter (Dat. Pl. tottom einmal in Kon.- 
Styrelse; gewöhnlich ihåtter) nschw. tutt {»hela tutten») — umord. 
^spänuK : isl. sp^n. spönn nschw. dial. spön »Spahn» — urnord. 
*ansuR »Ase (Gott)» : pss ösSy welches Wort (vgl. Rydqvist Sven¬ 
ska språkets lagar 11, 36) als erstes Kompositionsglied in dem 
aschw. Kompositum ösmunder »Roheisen» entbalten sein diirfte — 
urnord. Nom. Pl. *rädu : isl. rpp (zu isl. aschw. rap »Rat») 

— umord. Nom. Sg. F. *waru : isl. vör agutn. öt- »unser» — ur¬ 
nord. nomen proprium *Anulaibu : isl. Ölöf aschw. run. olauf 
(d. b. ölpf) adän. Ölo/t im schonischen Dialekt nocb Olu — 
aschw. mn. nomen proprium purluf Liljegren 1279 (d. h.porl^f) 

— umord. Nom. Sg. F. *un8ålu : gemeinnord. aschw. usul 

elend» — urnord. *ambahtu (vgl. got. ambahis »Diener») : gemein- 

Dord. *ambpU isl. ambétt aschw. amböt ambut »Leibeigene». 

Weil der lange p-l.itut im Altschwedischen in den meisten 
Stellungen schon fräh lautgesetzlich in der Aussprache mit dem 
langen a-Laut zusammenhel (vgl. S. 155), sind im Altschwedischen 
die unzweifelhaften Fälle der älteren M-Urolautung eines langen 
a recht gering an ZabI 

' Die EHchw. Prftpoflition höM ’bei> enthilt keinen n-Umlaut. Dae 
Wort ist nttinlicb nicht mit jfot. haMa »8char» identi«»ch, wie Noreen in 
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Beispiele fiir die ältere N-Umlautung des a und ä fiDdeii 
sich ungefähr von 900 au. So hat das Abecedarium nordman- 
nicum (cod. Sangall. 878) den laugsilbigen Runennamen os d. h. 
(jss (< *ansuji) mit Fortfall des u und mit Umlaut, dagegen aber 
den kurzsilbigen Runennamen la^u mit Erhaltung des u und 
ohue Umlaut; vgl. urnord. isl. Ipgr ^Nas8*, as. lagu. - 

lu einem irländischen Verzeichnis der nordischen Runennamen, 
das, wie man annimint, ungefähr von 950 herruhrt, das aber nur 
durch weit jiingere Hss. auf uns gekommen ist, hndet sich auch 
or (falsch fur o«), aber lågor (isl. Ipgr, Bugge, Den eeldste skalde¬ 
diktnings historie, 23). Cod. leidensis lat. 83 4:o aus dem zehnten 
Jahrhundert hat sowohl aus (d. h. isl. als auch laucr (d. h. 
isl. Ipgr). Diese Wörter repräsentieren am ehesten eine dänische 
Aussprache 

Das Altscbwedische, das Altdäuische sowie die altnorwegi- 
schen Muudarten im Trondelag und (wenigstens zum guten Teil) 
im Ostlichen Norwegen nehmen, was die »-Umlautung des a 
(und ä) anhetrifft, diesen durch den älteren, spSt umordischen 
n-Umlaut geschaffenen Standpunkt ein. Also: ältere M-Umlautung 
des a und d. aber keine jiingere eiufache u-Umlautung 
des a und d, so dass M-umgelauteter Vokal lautgesetzlich vor 
verlorenem u vorkommt, dass aber a vor erhaltenem u 
unverändert erhalten bleibt (iiber verschiedene Arten kombi- 
nierten jiingeren u-Umiauts in einigen dieser Landstriche s. 
unten S. 174 ff.). 

So verwendet z. B. die auf Alttrönderisch verfasste Schrift 
Olafs saga hius helga (Hs. 1250—1300) Danmork (< *Dan- 
marku), aber Danmarku — gofgar, gofgare, gofgazt (< *gaJugaK 
usw.), aber gauugr »ausehnlich*, gafugra — knorren (bestimmte 
Korm von knorr < *knarruR »eine Art Fahrzeug»), aber Ack. PI. 
knarru, Dat. Pl. knarrum — Pl. votn »Wässer» (< *vatnu), aber 
Dat. Pl. vatnum — Nom. Sg. F. oll »all» (< *allu), aber Dat. Pl. 

Ark. III, 12 und anderewo memt, sondern init isl aschw. Ans »Haus»; so 
8cbon Grimin DWb. I, 1202, Rydqvist, Svenska språkets lagar IV. 79 
Anm. 3. Vgl. besondera Kock in Ark. N.F. I, 63, aurh Falk und Torp, Etym. 
Wörter buch. 

' Die frii her von Rugge und aiideren angenomuienen Lesungen iii <{er 
Kökinechrift hosli und igold können nicht lAnger aufrecht erhalten werden 
A'gl. Bugge, Der Ranenatein von Rök, ä. 150). 
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ailum — log (< *l(igu) »Geset/.», aber Dat. lagutn — Dat. hofäi 
(< *hnfuäs\ aber hauuä >Haupt>. 

Der grössere Jgelliugesteiii (Jutland ungeffthr ySO) hat tan- 
maurk. d. h. Dannuirh aber die Skivum-Inschrift (Jätlaud, An- 
fang des zebnten Jahrhunderts) hat i t^nmarku, d. h. t Dan- 
marku (auch ut)inkaur, d. h. Öpink^tr < *Ö(tinkäruK). 

Der Reichenauer Nekrolog {800—1000), der verschiedene 
nordische Persouennaraen enthält, verz.eichnet unter ihnen i*orli 
(= isl. Sprit < *Sarula), holof (d. h. Ölpf < *Änuläbu), gunnor (d. h. 
isl. Gunnvpr < *Gunntoaru) mit M-Unilaut und Verlust des u, da- 
gegen aber aeur (d. h. aschw. Ai/mr), anunt (d. h. aschw. Anun- 
der), tnagnus ohne M-Umlaut und mit Erhaltuug des u (Kock in 
Ark. N.F. VI, 348 f.). 

Von den aschw. Runeninschriften. bei denen das gleiche 
Verhältnis vorliegt, mögen genannt werden: Sk&äng (Kirchspiel 
Vagushftrad, Sörmland, Stephens Old northern runic monuments 
II, 888, III, 23 ff., Boije in Sv. foromitiiiesföreningens tidskr. V, 143; 
mit olauf, d. h. Ölp/, aber Dat. salu »Seele», fa^ur »Vater» — 
Lida hage (Kirchspiel Hölö, Sörmland, Bautil 778, Boije a. a. O. 
130) mit ketilhaufba, d. h. Katilhpjpa {< *Kntdahnbuit-), Dat. 
zu Ktetilhpjpi, aber fa^ur »Vater» — Bro kyrka (Kirchspiel Bro. 
Uppland, Dybeck Fol. No. 1) uikika X uaurl)r. d. h. vikingavprpr 
»Wikinger-Wächter, -Beschutzer» und aut, d. h. pnd >Gei8t». 
aber salu »Seele», hakunan Gen. von Bäkun, asur, d. h. aschw. 

Geinäsa der aufgestellten Regel besteht eine durchgehende 
lautgesetzliche Verschiedenheit zwischen dem Isländischen, das auch 
jiingeren einfachen u^Umlaut (s. S. 154 und uuten) bekan), einer- 
seits und dem Schwedischen andreraeits z. B. in folgenden Wörtern 
und Wortgnippen: Kas. obl. Sg. und Pl. der femininen ön-Stämme: 
isl. gptu, gptur usw. (Nom. gata »Weg»): aschw. gatu, nschw. Pl. 
gator, gatu-fred usw.; aschw. saghu, saghur (Nom. Sg. nagka »inund- 
licher Vortrag») nschw. sagor, sagotid usw.; aschw. salu (Noju. 
salu »Verkauf»), nschw. till salu, saltibod »Kaufladen» usw.; der 
nschw. Ortsuame Falun (von aschw. fala »Ebene», vgl. den Oits- 
naiuen FalukBpunger usw.); aschw. n^ruora »Gegeuwart» usw. 
— isl. Ipgum (Dat. Pl. zu Ipg »Gesetz») : aschw. lagham, noch 
nschw. lagum, jetzt lagom in der Bedeutung »in passeuder Menge», 
»auf passende Weise» — isl. mpsurr : nscliw. masar »Maserholz» 
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— isl. ^Uungis : aschw. allungis *ganz und gar» — isl. hgrund : 
aschw. harund »Fleisch» — isl. Qnundr : aschw. Anunder — isl. 
skgllöttr, aschw. skallötter »kalilköpfig» usw. — isl. pfund: aschw. 
Dschw. afund »Neid, Abgunst» — isl. Qgmundr : aschw. Aghmunder. 

Wäbrend das Islilndische uud das Altnorwegische iioch im- 
mer emen regelmässigen Wechsel von u-uiugelauteten und 
unumgelautetcD Formen liaben, so dass der n-Umlaut sich in 
solchen Kasus findet, die friiher einen in der Literatursprache 
verlorenen Endungsvoka! u hatten, dass unumgelauteter Vokal 
diigegen in Kasus verwendet wird, die keinen ti-Laut in der En- 
dung haben oder fruher hatten (z. B. isl. bgrn < *hamu ; Gen. 
Pl. barna), so ist ein solcher regelmässiger Wechsel zwischen 
«-umgelautetem und unumgelautetem Vokal im Allschwedischen 
in Fortissilben sehr selten. Nur schwache Spuren eines sol¬ 
chen regelmässigen Wechsels finden sich. So begegnet einem 
in VGL. I Pl. bom, hem »Kinder» (< *bamn) mit u-Umlaut und 
Verlust des u, aber Dat. Pl. barnom mit erhaltenem o (< u) und 
ohne Umlaut. Indessen mag zur Vergleichung an die folgenden 
aschw. Formen erinnert werden, wo der u-umgelautete Vokal in 
den Endungssilben erhalten ist : Nom. Sg. F., Nom. Ack. Pl. N. 
gumul (< *gamalu) : Nom. Sg. M. gamal »alt», Dat. Sg. M. gam- 
Iwn — Nom. Sg. F., Nom. Ack. Pl. N. annur (< *anpam) :Noni. 
Sg. M. annar »anderer», Dat. Sg. M. aprum — Nom. Sg. F., 
Nom. Ack. Pl. N. Qsul (> *unsalu ): Nom. Sg. M. usal »elend». 

Dagegen gibt es von nicht wenigen Wörtern Doppelformen 
mit u-umgelautetem bzw. unumgelautetem Vokal iu der Fortis 
silbe; aber diese Doppelformen werden derart verwandl, dass 
beide Formen, sowohl die u-umgelautete als auch die unuinge- 
lautete, in jeder beliebigen Form (Kasus) unabbängig davon ver- 
wandt werden können, ob die fragliche Form (der Kasus) laut- 
gesetzlich u*UmIaut baben sollte oder nicht. 

So verwenden einige feminine und t Stämme sowohl 
u umgelautete als auch unuingelautete Formen, z. B. 

run. aut, ont, Ot (alle gnd ausgesprochen): run. ant, d. h. 
and, aschw. Literatursprache and »Geist* (vgl. isl. ond : Gen. 
andar) — dog (im Allschwedischen nur einmal mit o; vgl. nschw. 
dugg N.): day, nschw. dagg »Tau» — rost : rast »eine gewisse 
Wegstrecke» — qtcem : qwarn »Möhle». 
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v/m-uld : vtsrald »Welt» — der Ortsname ^pmorp und andere 
Komposita auf -morp >Wald> : Kolmardh — amböt : ambät *Leib- 
eigene». 

Weiter mag hier erinnert werden an: nschw. rugg »ver- 
zotteltes Haar» (nuDinehr Realgenus bzw. Maskulinum) : aschw. 
rag. oschw. ragg »Zotte» — nschw. diai. örk adän. ark : aschw. 
ark »Trnhe» — nschw. dial. ön : aschw. vän nschw. vån »HofP- 
nung* (vgl. isl. 6n, v^n) — ndän. nschw. logg »Kimme» — 
ndftn. fen »eine Art Flaum oder feine Behaarung auf gewissen 
Pfianzen oder deren Friichten» : nnorw. fan, fen »Staub, Staub- 
decke». 

In ein paar nentralen a-Stämnien sind schwache Spuren 
eines Wechsels zwischeu umgelautetem Nom. Ack. Fl. und un- 
uingelautetem Nom. Ack. Sg. zu finden, näinlich aschw. Sg. bam 
: hern (neben barn) (vgl. oben S. 160) — pryhundrup »3(X)> HL. 
nnr einmal (Schreibfehler? Vgl. jedocb nschw. dial. hundro »hun- 
dert») : normal-aschw. hundrap »hundert» (auch als Plural; zu- 
sainmengesctzt aus urgerm. *hunda- »hundert» und *rapa »Zahl»; 
vgl. got. rapjan »zählen»). — Hier ist auch zu erinnern an nschw. 
fnugg »Flaum» : nschw. dial. fnagg »kurzes Gras» und möglicher- 
weise (vgl. Tddén in Finnisch-ugrische Forschungen Xli94ADm. 1) 
an nschw. dial. råsk »Plutjder» : nschw. rask »Abfall*. — Es ist 
nngewi.ss, ob aschw. munhof (adftn. mundkof) : munhaf »Redeweise» 
in Ubereinstinimung hiermit aufzufassen ist oder ob verscbie> 
<lene Abiautsstufen vorliegen. 

Auch einige Wörter, die urspriinglich ala maskuline M-Stämme 
gel)eugt wurden, haben einen VVechsel o : a, wie aschw. borker 
herker : barker »Borke» (vgl. isl. bgrkr) — nschw. boll aschw. fyr- 
bölder »Granate» : balder »Bali» (vgl. isl. bpldr) — aschw. holker 
: h<ilker »Balken* (vgl. isl. hglkr) — aschw. mel : mal »Motte» 
<vgl. isl. miflr) — aschw. run. uikika X uaurhr »Wikingerwächter» 
Bro Uppland (Brate och Bugge Runverser No. 15): vnrper »Wache, 
Wächter» (vgl. isl. Vf^rpr) — aschw. run. uitostr (Hög, Hälsing¬ 
land, Stephens, Some runic stones in SwedenS.il), d. h. Vifostr 
(< *-fa8luR; vgl. Gen. run. kulifastaR, d. h. Gudfastan, Frösö- 
atein) : Gudhjaster usw. — aschw. Personennamo Sporff: nschw. 
.tparf »Sperling» (vgl. isl, spitrr) — aschw. totter nschw. ttdt : 
nschw. ifil (< *päfer\ vgl. isl. pöitr »filum, funiculus») — nschw. 

11 
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dial. spön : ascliw. spän >Spahn» (vgl. isl. spönn, sp^nn) — aschw. 
Ighulhutter *Igel» (isl. igulk^ttr) ; aschw. katter *Katze>. 

Ein Wechsel von tt umgelautetem und unumgelautetein V^o- 
kal liegt vermutlich auch vor in aschw. koster (Ack. Pl. cosia mit 
Ubergang zur a*Stamm*Beugung belegt) : qwaster >BeseQ> — 
nschw. dial. sopp (vgl. isl. spppr) : aschw. stoamper »Pilz> — nschw. 
dial. trost : trast tDrossel», und ein solcher Wechsel kann aucli 
vorliegen in älter nschw. toåll, gräswåll (vgl. isl. vgllr »Ebene») 
: nschw. gräsvall »Rasen» (s. teils Kock, Fomsvensk ljudl. II, 409, 
Svensk ljudhist. I § 486, teils Emil- Olson in Ark. N.F. XXIV, 
323 Anm.). Zu beachten ist auch aschw. ösmunder »Roheisen» 

: Personenname Asmunder (vgl. oben S. 167). 

Ohne Grund hat man M-umgelauteten Vokal in dem latini- 
sierten aschw. Personennamen Haroldus (= isl. Haraldr aschw. 
Härolder) zu sehen geglaubt. Nach Noreen Aisl. gr.‘ § 66 soHte 
umord. *Haria-waläuR lautgezetzlich zu *Hariw{tlduit, später *Ha- 
ri{w)6ldr > Herioldr ubergegangen sein; der urnord. Gen. * Haria- 
waläöR sollte sich dagegen zu *HariicaldaR > Haraldar entwic- 
kelt, und nach dem Genitiv Haraldar sollte man den Nom. isl. 
Haraldr aschw. Haralder mit a in der zweiten Silbe neu gebiidet 
haben. Dies kann nicht richtig sein. Eine nordische Form 
* Herioldr oder *Herioldu8 ist, soweit ich sehe, nirgentls belegt^. 
Dies wöre jedoch höchst (iberraschend, wenn *Herioldr wirklich 
die lautgesetzliche Entwicklnng des Nominativs voii urnord. *Ha- 
riawnlduR wäre. Weiter möge man bedenken, dass Harald{e)r 
in allen alten uordischen Spraehen unbedingt die Normalform ist, 
und es ist doch nicht anzunehmen, dass dieser Personenname 
die Vokalisation seiner zweiten Silbe ausscbliesslich von dem 
Gen. Sg. HaraldoR her gekommen habe, da dieser Kasus im 
Vergleich zum Nominativ und Ackusativ nur eine sehr geringe 
Verweiidung hatte. Bei der Beurteilung des o-Lautes in Haroldus 
ist es von Bedeutung, dass diese Form ausschliesslich im Alt- 
schwedischen und Altdänischen belegt ist {Haroldus, aschw. auch 
Harolsson). Lind nimmt von fthnlichen Formen nur ein Aroldus 
(von ungefähr l.o(X)) und ein einziges Harioldus auf, aber die- 


‘ Kine §oU:he findet nicli we<ler hel Lin<i, NorRk ic^lftixUka dopnamn» 
noch bei Lun<if;ren, Peraonnanin oder bei Nielaen, OIddaneke personnavne. 
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ses ist — wolilgemerkt — der Name eines dänischen Königs. 
Die Form Haroldus erklärt sich auf folgende Weise. In isländi- 
schen Skaldengedichten wird Haraldr als o-Stamm gebeugt (Fin- 
nur Jönsson. Norsk-isl. Skjaldesprog, S. 17), und diese Beugang ist 
— zuin mindesten fakultativ — ohne Zweifel alt. Der Personen- 
name *HancaJdR war ebenso wie andere Personennamen im Satze 
oft verhältnismässig uuakzentuiert. In dieser Steliung wurde 
*HarwaldR fräh zu Haraldr (Kock in Ark. N.F. V 143 f.). Wenn 
da.« Wort Fortis liatte, blieb bis auf weiteres *HarwaldR erhalten. 
Etwas später geht die Lautgruppe -wa- in relativ unakzentuierter 
Silbe vor den iabialisierten Lauten /, r in •{iv)o- uber, z. B. got. 
ftcfdif »12». aschw. run. twalf Rök : isl. aschw. (olf, vgl. Koek, 
Svensk ljudhist. II § 649. Deshalb entwickelte sich *HarwoldR 
mit einem bis auf weiteres erhalten bleibenden w zu Harold-, 
lat. Haroldus. Ausserdem können die Formen Harold-, Hariold- 
eine Einwirkung seitens der altdeutschen bei Förstemann, Alt- 
deutsches Namenbuch und Socin, Mittelhochdeutsches Namenbucli 
angefuhrten Namensformen Heroldus, Hariold, Herii)old usw. er- 
fahren haben. 

Bei dem Wechsel zwischen w-umgelautetem und unumgelau- 
letem Vokal mag aucl> an folgendes erinnert werden. Der umord. 
Nom. Sg. F. *waru (zu isl. vdrr »unser») wurde lautgesetzlich 
durch älteren w-Umlaut zu altgutn. ör. während der aschw. Nom. 
F, rdr auf dem Wege der Analogiebildung u bekommen hat. 
Umgekehrt l)at sich der urnord. Nom. Sg. F. *hånu (zu isl. hann 
»er») durch älteren w-Umlaut lautgesetzlich zu aschw. hön »sie» 
entwickelt, während agutn. hän »sie» das A auf antilogischetn 
Wege bekommen hat oder die Infortisform ist. 

Umord. *haru^aR (vgl. ahd. haruc, isl. hgrgr »Steinhaufen, 
Opferaltar») sollte im Altschwedischen lautgesetzlich gebeugt wor- 
flen Nom. Sg. *hnrugher (mit Erhaltung des « der Endung) : 
Nora. Pl. horghar, Dat. Pl. horghum mit Verlust des u und älte- 
rem a-Umlaut. In dem Ortsnamen aschw. Hargh, Thorsharghum, 
aschw. Horgh (jetzt Hör in Schonen) hat man durch Angleichung 
teils fl, teils umgelauteten Vokal bekommen. 

Meistenteils ist schon im Altschwedischen — zum minde¬ 
sten im jöngeren — in solchen Nominibus, die lautgesetzlich 
dort in gewissen Kasus »<-Un)laut, in anderen aber unumgclau- 
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tet€n Vokal haben soUten, etitweder die umgelautete oder die 
unumgelautete Form alleinherrschend geworden. 

Nur aelten hat die umgelautete Form gesiegt. Dies ist je- 
doch z. B. der Fall in dera w Stamm »rn >Adler>, in den feminmen 
ö-Stämnien 0 I >Riemen», Olöf (in schouischer Mundart Olu, Frauen- 
name), * 60 g (geechrieben saagh), nschw. såg (vgl. isl. sgg) »Säge», 
hovup nschw. hufvud »Kopf» mit umgelautetem Vokal, der aua 
den synkopierten Kasus Dat. hofPe, Gen. Pl. ho/pa usw. herstararat. 

In der Regel ist die unumgelautete Form durchgefuhrt wor- 
den. Dies ist bei den neutralen a-Stämmen der Fall, die (statt 
einer älteren Beugung Nom. Ack. Sg. blap : isl. Pl. hlpP usw.) 
auch im Plural ein a bekommen haben, z. B. ax »Ahren», hlap 
>Blätter», iamb »Lämmer*, vatn »VVässer» usw. (bern Pl. »Kin¬ 
der» jedoch noch vereinzelt im jängeren Altschwedisch). Weiter 
bei den femininen ö-Stäinmen, z. B. axl »Achsel», graf »Grab», 
gran »Fichte», knsl »Hasel», mnp »Sumpfwiese», sax »Scheere»; 
vgl. auch z. B. nschw. lagg »Kimme», tall »Kiefer» (dagegen in 
der Mundart von Dalarna mit u-Umlaut grån^ tåll, lågg\ vgl. isl. 
grgn, Ppll^ dän. lug). Ausserdem bei solchen maskulinen 

a-Stämmen wie sapul »Sattel» : Pl. saplar (isl. sgpUir), ampol »eine 
Art Flasche, Ampel», ankol »Knöcliel», axol »Achsel», mnntol 
»Mantel», stapul »Stapel», stavur »Stab». 

Wenn mehrere Wörter, die fruher (vgl. isl. gf)l/r »Eber», kgstr 
»Haufen», mgr[>r »Marder) als tt-Stämme gebeugt wurden, im Alt- 
schwedischen als a-Stämme flektieren {galter, kaster, mardher), 00 
ist es möglich, dass solche Wörter im Allschwedischen die Beugung 
ggltr : Gen. galtar : Dat. gelti, Ack. gglt usw. niemals durchgeftihrt 
habeu, sondern schon vor der ölieren u-Uralautszeit kann z. B. 
*gaHuR fakultativ die Beugung der a-Stämme angeuomraen haben 
(Nom. Sg. *gaUaR > aschw. galter usw.). 

Siehe betreffs der Frage der zwei u-Umlautsperioden des a 
und ä in den altnordiechen Sprachen Munch und Unger, Det 
oldnorske sprogs eller norrenasprogets grammatik (1847), S. 19, 
Keyser und Unger, Olafs saga hins helga (1849), S. VIII, Säve, 
Om språkskiljaktigheterna i svenska och isländska fomskrifter, 
S. 7. — Aus etwas späterer Zeit: Söderberg Några anmärkningar 
om tt*omljudet i fomsvenskan (in Lunds universitets årsskrift, 
Tom. XXV), Kock in Ark. IV, 141, Till frågan om «-omljudet 
i fomsvenskan (in Svenska landsmålen XII nr. 7), Anmärkningar 
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till läran om K-omljudet (in Ark. N.F. VI, 288 ff.). Till frågan 
om tt-omljudet i fornnorskan (ib. VIII, 128 ff.), Till frågan om 
omljudet och den isl. akcentueringen (ib. IX, 359 ff.). — Emil 
Olson hat in Ark. N.F. XXIV, 314 ff. zahlreiche Beispiele von 
Wörtern — auch mundartlichen — mit teils nnigelautetem, teils 
unumgelautetem Vokal zusammengestellt. 


Umgelauteter und unumgelauteter Vokal im ersten 
Zusammensetzungsgliede der Komposita. 

Da diese Frage einigermasseu verwickelt und nicht in allen 
Beziehungen völlig geklärt ist, diirfte es angebracht seiu, ihr einige 
zusaminenhängende Bemerkungen zu widmen. 

In den altnordischen Sprachen kommt in den meisten Kom- 
poeitis, deren erstes Zusammensetzungsglied ein langsilbiger 
U' oder u^a-Stainm ist, kein Umlaut vor. So begegnet einem z. B. 
im Isländischen vallgroinn >grasbewnch8en» nhne Umlaut im 
Gegensatz zu vpllr >ebene Wiese» mit Umlaut, spånngr »nagel- 
neu> [:spönn »Spahn»), harklauss >ohne Rinde» (: >Rinde>), 

im Altnorwegischen sanghus »Chor> (: sgngr >Gesang»). Vgl. Kalk 
in Ark. Ill, 297 f. — Dies beruht darauf, dass in eiiiein langsil- 
bigen ersten Kompositionsglied mit Fortis das auf die Wurzel- 
ailbe folgende u{w) schon vor der älteren w-Umlautsperiode ver- 
loren ging; so war z. B. *barku‘laus{a)H in *barklausK ubergegangen, 
ehe der M*Laut der Ultima in urnord. fbarkus verloren ging. wo- 
durch dieses zu hf/rkr wurde; s. Kock in Ark. N.F. VIII, 252 ff. 
Dies wird durch gewisse Runeninschriften bestötigt. So hat 
scbon der Söivesborgerstein (c. 750—775) das Kompositum asmut, 
d. h. Äsmund (< *Ansumund-), während der Endungsvokal u 
noch in den Runennamen reidu (= isl. reip >Reiten»), soulu 
(= isl. söl »Sonne») des Leideuer Dokuments erhalten ist; ver¬ 
loren ist jedoch der Endungsvokal « in diesem Dokument in aus, 
d. h. ial. gs, und laucr, d. h. isl. Iggr »Nass» (vgl. Bugge, Bidrag 
til den mldste skaldedigtnings historie, S. 19 ff.). 

Auch das Altscliwedische verweudet unumgelauteten Vokal 
in solchen Kompositis wie barklép »Abschälung der Rinde» 
[.barker »Rinde»), kaitskin »Katzenfell», varphald »das Wache- 
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halteu> (: varper »Wacht») uud nicht Formea mit M-Umlaut in 
der ersten Silbe (also nicht ^berklep usw.). Da indessen im Alt- 
schwedischen auch die entsprechenden Siinplicia nicht oder we- 
nipstens in der Regel nicht umgelauteten Vokal verwenden (barker 
usw.), so kanu harklhp usw. sein a von dem Simplex barker usw. 
lier bekommen haben. Das Altschwedische ist also fur die Be- 
urteilung der Frage nicht ausschlaggebend, ob das « iu Kompo 
sitis vom Typtis •éarÄw- mit Fortis auf dem ersten Kompositions- 
glied fruher verloren ging als in den entsprechenden Simplicia. 
Das in HL. ein einziges Mal anzutreffende vorpmaper »Wächter» 
kann man nicht als Beispiel fur umgelauteten Vokal in Wörtern 
voin Typus barklép anfuhren. Dieses Wort hat keinen f<-Umlaut 
in der ersten Silbe, denn in diesetn Falle wurde es *v0rpmaper 
(mit {> > 0 vor r; s. S. 155 und unten) geheissen haben. Falls 
vorpmaper kein Danismus ist, so ist a iu varP‘ vor rit lautgesetzlicb 
verlängert worden und törcT- später zu vårä-, geschrieben icorp-, 
ubergegaugen (Kock, Svensk ljudhist. I § 444; vgl., dass aschw. 
Sg. Praes. varper »wird» iu HL. worper geschriebeu wird). An¬ 
ders iiber diese Wörter HuUman, S. 13 ff. 

Ob in einem kurzsilbigen ersten Kompositionsgliede 
mit Fortis u-Unilaut lautgesetzlicb eintrat oder nicht, ist dagegen 
nicht klar. Das Wahrscheinlichste durfte jedoch sein, dass in 
solchen Kompositionsgliedern ^/^Umlaut lautgesetzlicb eintrat. Dies 
setzt voraus, dass der »Kompositions»-Vokal solcher Wörter bis 
zur Zeit von dem Eiutritt des älteren u*Umlauts erhalten blieb; 
u bewirkte deshalb hei seinem Fortfall älteren M>Umlaut. Hier- 
fiir sprechen besonders diö Personennaraen urnord. *Anulaitan 
> isl. Ölåfr, aschw. Öläver — uruord. *Anulatbu > *AnuläbH > 
isl. Ölpf, aschw. run. olauf (ausgesprochen Ölpf), adän. Ölöf. 
Da ai sich in diesen Namen zu ä entwickelt hat, muss Fortis 
auf dem ersten, Semifortis auf dem zweiten Kompositionsgliede 
gelegen haben. S. tiber die Entwicklung ai > ä, a in relativ 
unakzenluierter Stellung Kock, Bidrag till svensk etymologi (1880), 
8 . 1 !¥., Svensk akcent II, 341 ff.. Svensk ljudhistoria 1 § 412 fF. 
Au^ällig ist das Fehleu des Umlauts in isl. anorw. sparhaukr 
»Sperber», da das Simplex >Sperling> Umlaut hat. Ähn- 

liche Umlautsverhältnisse liegen z. B. vor in pratnsky »nubes 
Circuit scutarii, clipeus»: pr<^mr >Kante>. Da die langsUbigen 
Wörter weit zablreicher sind als die kurzsilbigen, so ist es mög- 
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lich, dass sparhaukr und Pramsky Aualogiebildungeii ausraachen, 
so dass man nach vgllr : vallgangr usw. zu sp^rr ein sparhaukr 
usw. neugebildet hat. Im ubrigen verdient vielleicht erwälmt 
zu werden, dass neben sparhaukr auch sparrhaukr (mit langein 
erstem Kompositionsgiied, entstanden durch Einwirkung des Nom. 
spprr) anzutreffen ist. Ober ndän. mal »Motte» : ält. däu. malyrt, 
malurt •Wernnut» s. Kock in Ark. N.F. VIII, 253. Wenu *Anu- 
hibati sich nicht nur zu Öläfr, sondem auch zu isl. Älei/r 
entwickelt hat, so beruht dies darauf, dass Fortis (wie der Diph- 
thong ei (< ai) in der Ultima zeigt) fakultativ auf dem zweiten 
Kompositiousgliede lag. Bei der Akzentuierung *Anulåiba/t hat 
die erste Silbe Levissimus erhalten, weshalb sie fiir Umlaut nicht 
empfänglich war. So erklärt sich auch urnord. ^Harnäangak 
(vgl. den Volksnamen Hgr^ar < *Baruäöit mit Umlaut) : isl. 
Harpangr; in der neunorwegischen Reichssprache wird noch 
iiniiier Hardånger akzentuiert, welches die alte Akzentuierung ist. 

Vgl. Uber diese Fragen Buig, Die älteren nordischen Runen- 
inschriften, S. 58, Heinzel in AfdA. XII, 49, Kock in Beitr. XX, 
136, AU- u. ueuschw. accentuierung, S. 230 (änders oder alter¬ 
nativ änders in Ark. N.F. VIII, 258, Alt- u. neuschw. accentuie¬ 
rung, 8. 203), Noreen Aisl. gr.* § 77 anm., § 75. 

Indessen ist die Möglicbkeit vielleicht nicht ausgeschlossen, 
dass der ältere u-Umlaut lautgesetzlich in einem ersten Kom¬ 
positionsgiied mit Fortis eintrat, sei es dass dies erste Kompositions¬ 
giied nun lange oder kurze Wurzelsilbe hatte, sodass nicht bloss 
z. B. *AnulaibaR lautgezetzlich zu Ölåfr wurde, sondern auch z. B. 
*barkulausajt lautgesetzlich zu *bprklauss wurde. Der in grossem 
Massstab angewendete unumgelautete Vokal in Wörtem vom Typ 
harklauss beruht in diesem Falle darauf, dass urnord. *barkulausait 
usw. durch Einwirkung seitens der iiberwältigenden Menge 
vou Komposita mit a-Stämmeii als ersten Kompositionsgliedern 
{*maiua-lausaM ^ isl. meinlauss usw.) a in der zweiten Silbe 
bekamen, worauf *barkalausaR zu barklauss wurde. Vgl. Kock in 
Ark. N.F. XXVI, 355 (auch Beitr. XV, 265 f.). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



168 


Axel Kock 


b. Komhinierter älterer u-Umlaut. 


Es iet niciit ganz sicher, wie die fraglichen, iiberhaupt ganz 
wenig zahireichen altnordischen Wörter zu beuiteilen siud. 

Am wahrscheinlichsle» därfte es seiu, dass unmitteibar oach 
einem labialisierten Konsonanten — Fälle von Wörtern init labia- 
lem Konsonanten fehlen — e durcb korabinierten ölteren M-Um- 
laut zu 0 wurde. Beispiele fur diese Entwicklung liegen in isl. 
Namen auf -{/yePr wie HaVJrepr : Ballfrepr^ Gopre^r und in dem 
altdänischen (altschonischen) run. laikfrul>, d. h. Lcnkfreä, Hun¬ 
nestad um das Jahr 1000 vor. Das zweite Komposilionsglied 
in diesen Namen ist der w-Stamm *-fripu/t, Gen. *-fripaR. Der 
Gen. -fripaR wurde durch a*Umlaut zu -frepaR, und in relativ 
unakzentuierter Stellung ging das i uuabhängig davon im Nom. 
*-fripuR und im Gen. *-fripaR in e uber, weil der Laut i in re¬ 
lativ unakzentuierter Silbe stand und ihm zugleich ein r voran* 
ging (vgl. Bugge in Ark. N.F. Il, 250 £f., Kock, Svensk ljudhist. 
II § 587). Weil dem e in *-frepiÅR der labialisierte Laut r (und 
sogar ein /»•-, also ein Labial -{- labialisierter Konsonant) vorau- 
ging, so ging e durch kouibinierten älteren u-Umlaut bei Verlust 
des Endungsvokals u in -frépr uber. Es ist unsicber, ob es 
ausserdera eine Bedingung fOr die Entwicklung e > e war, dass 
der c-Laut in Seinifortissilbe stand. Falls der isl. Pl. N. rek 
»Zusammenliang» durch kombinierten älteren «-Unilaut aus *re^u 
{*r(eku) entstanden ist, so ist es wenigstens im Isländischen keine 
Bedingung fiir diese Lautentwickluug, dass die fragliche Silbe 
nur Semifortis und nicbt Fortis hatte. — 

Das isl. tegr »Dekade» hat dagegcn keinen u-Umlaut, son- 
deru dessen e ist auf folgende Weise entstanden: *leyuR wurde 
durch ältere u-Brechung zu das mit Fortis auf die gewöhn- 

liche Weise aschw. tiogh ergab; wenn -teugR dagegen mit Semi- 
fortis als zweites Glied in ein Kompositum einging: *PnteugR, 
*sexleugR usw,, so ging -teugR in -tegr uber; vgl. dass au in relativ 
unakzentuierter Stellung zu o wurde: auk > ok »und> usw. (s. 
Kock in Beitr. XVIII, 430). Nach Bugge a. a. O. enthält -frepr 
einfachen u-Umlaut; vgl. auch Kock, Svensk ljudhist. II § 587. 

Es ist sehr unsicher, ob i unmitteibar hinter dem labialen 
Halbvokal w bei Verlust eines folgenden u durch kombinierten 
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älteren N^Umlaut in y uberging, z. B. Nom. Sg. *8tvillu > isl. 
sytt, ascbw. syl »Schwelle». Oer ^-Laut in sy^l) kann nämlich 
als durch jäugereii kombinierten u-Umlaut entstanden erklärt 
werden. Kas. obl. amllu und Pl. sivillur (zu isl. sylla >Schwel)e>) 
wurden lautgesetzlich zu syllu, syllur. Im Ältschwedischen wird 
syl als d-Stamm gebeugt, und im Dat. Sg. syllu und Dat. Pl. 
syUum entstand y durch jiingeren kombinierten tt*Umlaut; ira 
Isländischen ist syll dagegen Konsonantstamm. Von Formen mit 
lautgesetzlichein y her kann es auf den Nom. Ack. Sg. 8yl(l) 
öberföhrt worden sein. 

Es wäre im öbrigen zu erwägen. ob etwa bei kombinier- 
tem älterem u-Umlaut, der also durch ein in der Literatursprache 
yerlorenes u in Verbindung mit irgend einem anderen Faktor 
bewirkt wurde. der Umlaut nicht zugleieh mit dem V^erlust 
des u eintrat, sondem derart, dass der kombinierte Umlaut ein- 
trat, während der Endungsvokal u noch erhalten war, und dass 
dieser erst spä ter verloren ging. In diesem Fall wäre die Ent- 
wicklung z. B. gewesen: *HallfrepuR > *Hall/r 0 pu/t > Hall/repr; 
im entgegengesetzten Fall wäre sie gewesen: *HallJrePuR > Bali- 
frepR ohne irgend welche Zwischenstufe. Der Uuterschied dieser 
zwei AufFassungen ist natärlich geriug. 


B. Der Endungsvokal u folgt unmitfelbar auf den 

Vokal der Wurselsilbe. 

Wenn der Wurzelvokal lang — eiuigermassen sicliere Bei- 
spiele gibt es nur mit dem Wurzelvokal l — oder ein Diph- 
tbong {<ei) ist, so bewirkt das u bei seinem Fortfallen Umlaut. 

t > y, z. B. Nom. Ack. Pl. *61^ > isl. aschw. by »Bieuen», 
auch ält. nschw. by (Franckenius); dagegen Nom. Sg. *hia > 
aschw. nschw. H; durch Ausgleichung bekam man by und hl 
sowohl im Sg. als auch im Pl. — Ungewiss ist es, ob hierher 
auch gehören: Nom. Sg. F. *piu (vgl. ags. (tlu^ ahd. diu, asächs. 

: einige Male aschw. Py (zu M. sä, pcen »der>) — Nom. 
Ack. Pl. N. (vgl. ahd. diu, asächs. thiu) : einige Male aschw'. 
py (zu Nom. Sg. M. sä, peen »der»). Vgl. Noreen, Aisl. gr.* 
§ 74,6, Kock in Ark. N.F. XVI, 280 f., Svensk ljudhist. I § 567. 
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oii > 01 /, z. B. urnord. *ama N. »Zeitalter» (vgl. lat. aevum, 
got. Dat. PI. attvam) hiess im Nom. Ack. Pl. *aiu>u, *aiu\ dies 
wurde zu jbI. ay, ey »iinmer»; der Pluralis dieses Wortes war 
sehr gebräuchlich; vgl. ueudän. alletider >imroer*. — Nom. Ack. 
PJ. zu urnord. *frattca N. »Same* (vgl. got. fraiw) hiess *Jrai{tc)u, 
und infolge der Hedeutuug des Wortes war dies eine stark ge- 
brauchte Form. Pl. ^fratin wurde zu gemeinnord./ray; noch heute 
in ostschwedisciien Mundarten frexj, neugutn. froy. Siehe Kock 
Sv. ljudhist. II § 892. tJber die aschw. Ortsnainen Sehundari, 
seeslum, run. subiarn, usw. s. Kock, Svensk ljudhist. II § 609, 892 
und die dort angeftihrte Literatur. 

Kein zwingender Grund liegt vor fär die Annahme Wad- 
steins (Fornnorska homiliebokens ljudlära s. 73) und Noreens 
(Aisl. gr.® § 74,2), dass der Vokal in isl. aschw. klö »Klaue* 
durch U'Un}lautung eines ä entstanden sei. Es ist uämlich sehr 
wohl möglich, dass klö denselben Wurzelvokal wie ahd. klöa 
»Klaue* enthält — so Falk und Torp, Etym. Wörterb. unter 
klo —, und dass isl. klö, ahd. klöa (vgl. auch isl. Prået. klö zu 
Infin. kleyia, klå »reissen») im Ablautsverhältnis zu ags. clåtou, 
ahd. klätca stehen. Die germanische Grundform des Wortes ist 
öberhaupt unsicher (vgl. Kluge, Etym. Wb. 6. und 7. Au6.). 

Wenn dagegen der Wurzelvokal kurz ist, so bewirkt u 
beim Fortfall keinen M-Umlaut. So erklärt sich der Nom. Ack. 
Sg. got. faihu (in Abcedarium nordmauuicum feu) : isl. fé, aschw. 
adän. /S *Vieh, Eigeutum» — Nom. Ack. Pl. *kne{w)u (vgl. got. 
Sg. kniu, Pl. knitca) : isl. kné, aschw. adän. knä *Knie* — Nora. 
Ack. Pl. *lre{u')u (vgl. got. Sg. triu, Pi. triwa) : isl. Iré, aschw. 
adän. trä »Baum*. Diese Wörter zeigen deutlich, dass kein 
tt-Umiaut und auch keine u-Brechung eintrat, als u unraittelbar 
hiuter kurzem e verloren ging. Vgl. hiermit, dass auch bei 
Verlust eines w uuinittelbar hinter kurzem Wurzelvokal kein 
tc-Umlaut eintrat (Sg. *treu^a)>tré »Baum»), obwohl w-Umlaut 
eintrat, wenn w unmittelbar hinter langem Vokal verloren ging 
(got. heiwa-frauja »Hausherr* : hybyli »Haus* usw.). 

Es ist nicht möglich, mit Wadsteiu, Fornnorska homilie¬ 
bokens ljudlära, s. 82 und Noreen, Aisl. gr.® § 74, 4 anzunehmen, 
dass *fehu lautgesetzUch durch t<-Umlaut fé geworden sei, und 
dass die isl. Form fé das é auf dem Wege der Analogiebildung 
von dem Gen. Sg. féar, dem Gen. Pl. féa und dem Dat. Pl.féutn 
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her bekommen habe. Da es in den vier unbedingt am häutig- 
sten gebrauchten Kasus Nom. Ack. Sg. und Nom. Aek. Pl. *fehu 
(vgl. got. faihu) biess, so wäre es unbegreiflicl). dass fö nicht 
die herrschende oder wenigstens eine sehr gewöbniiche Form 
geworden wäre, falls urnord. *fehu wirklich lautgesetzlich isl. fé 
ergeben hätte. Bekanntlich beisst es aber im Isländischen 
ascbw. adän. neuiel. /é, nschw. ndän. /«, fce usw. Nachdeui 
sich der urgennaniscbe cA Jjaut in *fehu zu einem blossen A-Laut 
abgeschwäcbt hatte, verstummte auch dieser, obne Verlängerung 
des voraugehenden Vokals iffe-u) zu bewirken, worauf zu 

fi wurde. 

Vgl. Kock in Ark. N.F. XVIII, 339 anm, XXVI, 374 f. 


II. JCingerer n>Umlaut. 

A. Jiin gerer einfacher u- Umlaut. 

• 

In gewissen altnordiscben Dialekten ist die jilngere einfache 
u^Umlautung des kurzen und langen a-I>auts durcbgefilhrt worden, 
in gewissen anderen dagegen nicht. Da eine grosse Menge Wör- 
ter hierbei in Betracht kommt, ist diese Verschiedenbeit zwischen 
den einzeluen Dialekten von ausserordentlicher Bedeutung. 

Diese jungere einfache t4-Umlautung des kurzen und langen 
a-Lauts ist in der Sprache Islands und des norwegischen West- 


’ Nnr aii einer einzigen Rtelle (nämlich in Gl. II. herausgegeben 
in Småstykker, S. 86 f.; 9. L. Laraaon in Ordförrådet) ist die Schreibuog 
/i eicber belegt. Ob an einer Stelle von Fornnoreka homilieboken (98» 8) fe 
oder fe ateht, iat uach Wadstein, Fornnoraka homiliebokens Ijndlära» S. 82» 
37» 21 ongewiea. Nattirlich kann fé in Gl. II. auaaerordentlich ieicht Scbreib- 
fchler Bein; hierfOr apricht, dasa fé in diesen Glossen sonat und zwar za 
^iederholten Malen fé geechrieben wtrd (in fé hirzla dreimal» fe hus). Aber 
ea ist nicbt nötig» einen Schreibfehler anzanebnien. Die Konjunktion bipi 
bat in der Hs. 645 oft die Form bepi (Larssons Ordförrådet); in diesem oft 
relativ unakzentuierten Wort bat der Bilabial b den ^-Ijaut zu s labialisiert 
(Kock in Beitr. XX, 123 Antn.). Da nun fé das zweite Glied einer groeseo 
Zabl von Eompositis biidet — isl. bufé, kirkiufé usw.; in Söderwalls Wör- 
terbuch werden 89 solche Zusaoimensetzungen aufgeföhrt —, so kann fé 
mit Semifortis in solchen Wörtern fé geworden sein, von wo aus aucb das 
Simplex in einem vereinzelten Fall auf dem Wege der Analogiebildung die 
Form fé bekommen baben kann. 
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ländes (in Romsdaleu und siidlich davon; uber Dat. pl. sårom etc. 
in gewissen Gegenden des norwegiscben Westlandes sielie gleich 
unten) eingetreten, z. B. gafugr > g^fugr »ansehnlich», Geu. Pl. 
gpfugra, Ack. Pl. knarru > knprru (zu kn^rr »eine Art Fahrzeug»), 
Pl. sagur > spgur (zu saga »miindlicher Vortrag»), Dat. Pl. aHurn 
> pllum (zu aUr »gauz»), hurund > h^nmd »Fleisch», Praet. kal- 
lajta: k^Uupu »nannten>, Dat. Pl. rdpum > rppum (zu råp »Rat»), 
Praet. Pl. såtu > sptu (zu sitia >sitzen>). 

Dass auf Island oder iin norwegUcIien Westland keine solche 
Umlautung anderer Vokale eintritt, beweisen Beispiele wie giptu 
(Kas. obl. von gipta »Gluck»), hinnu (zu hinna >Häutchen*), Pl. 
lietur (zu lista »Leiste»), kirnu-askr (zu kirna »Butterfass»), etu 
(Kas. obl. zu eta »Krippe»), ekkiu (zu ekkia *Witwe>). 

Der jungere einfaclie w-Umlaut des kurzen oder laugen a- 
Lautes (sowie natUrlich auch der andereu Vokale) trat dagegen 
nicht in den altuorwegischen Dialekten vom Tröndelag und des 
Ostlandes ein, auch nicht in den ostuordischen Spracben, dem 
Altschwedischen, Allgutuischen oder AltdAnischen. Im Alttrönderi- 
schen heisst es deshalb z. B. gafugr, Ack. Pl. knarru. Dat. Pl. 
allum usw., Dat. Pl. rädum usw. Andere Beispiele oben S. 15S. 
Im Altschwedischen heisst es z. B. Pl. saghur, Dat. Pl. allum; 
såtu usw. Andere Beispiele oben S. 159 f. Im Altgutnischeu 
axul »Achse», sapul »Sattel», hafup »Kopf» etc. 

Einige nördliche Gegenden im norwegiscben Westland nahmen 
indeseeu (in Bezug auf den juugeren Umlaut des kurzen und langen 
a-Lautes) eine Mittelstellung ein zwischeu der Spraehe auf Island 
und in den meisten Gegenden des Westlandes aul der einen Seite 
und der Spraehe im Tröndelag und im Ostlande auf der anderen 
Seite. Einige Schriften aus nördlichen Gegenden des Westlandes 
(so das illtere Gulathing-Gesetz nach Cod. 137 4®, Cod. AM. 
322 fol.) zeigen nltmlich u-Umlaut von kurzem a-Laut, sowohl 
wenn der Endungsvokal u verloren gegangen i6t(z. B. hond »Hand*) 
als auch wenn der Endungsvokal u erhalten ist (z. B. oUum 
zu allr »gauz» usw.), dagegen u-Umlaut von langem a-Laut 
nnr dann, wenn der folgende u-Laut verloren gegangen ist, z. B. 
sör zu sår »Wunde», mungöt (Pl. von mungåt »eine Sorte Bier», 
»Trinkgelage»); wenn das u in der Endung erhalten ist, so hat 
die vorhergehende Silbe ä (nicht p), z. B. sarom (Dat. Pl. von sär 
»Wunde»), arom (Dat. Pl. von år »Ruder»), nito (Praet. Pl. von 
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eiga »besitzen») (Haegstad Veatnorske maalfere fyre 1350. I Nord- 
vestlandsk S. 80, 101 f., 144). Dies muss sicher folgenderinassen 
aufgefasst werden. In den Gegenden, die diese Hnndschriften 
repräsentieren, trat zueist älterer M-Umlaut sowohl von kurzem 
als von langein a-Laut ein, z. B. *handu > hpnd; Nom. Pl. *säru 
> Später trat anf kurzem (aber nicht auf lan gem) a 

jungerer einfacher tt*U!nlaut ein, z. B. allum > pUum; dagegen 
stets särom, ätfo u. s. w. mit erhaltenem ä in der Penultiina. Es 
ist sehr leicht möglicb, dass in diesen Gegenden jungerer einfacher 
ii-Umlaut niemals auf langein a eintrat, soudem dass sowohl der 
lange a-Laut in Nom. Sg. får »Wunde». Dat. Pl. sårum wie der 
Innge p»Laut in Nom. Pl. .t^r u. s. w. etwas später (nnd zwar 
unabhängig vom u-Umlaut) in den Laut d zusammendelen. 
Vgl. S. 155. 

Bekanntlich hat das Isländlsche jungeren u-Umlaut auch in 
Adjektiven mit der Ableitungssilbe -öltr {skaflottr »kahlköpRg* 
usw.). eutsprechend einem ahd. -oht. Der Umlaut trat zweifels- 
ohne in einer Zeit ein. in der die Ableitungsendung kurzen Vokal 
hatte, sei es, dass der Vokal zu dieser Zeit o war (vgl. ahd. -oht), 
in welchem Fall auch o Umlaut bewirkte, oder dass der Vokal 
zn dieser Zeit u war. In diesem letzteren Fall hatte die Ab¬ 
leitungsendung öftr in den nordischen Sprachen fruher die 
Form 'uhln, die durch die Entwicklung « > o vor k und durch 
spätere Verlängerung des o vor ht zu -ohtii, -öhtn wurde (vgl. Kock, 
Svensk ljudhist. II § 742—743 und die dort angefuhrte Litera- 
tur). Gemäss der angefährten Stelle blieb jedoch « erhalten, 
wenn in der nächsten Silbe ein u oder t folgte (Dat. *slcnlfuhtum 
> *fkalluttum usw.), und zum mindesten in diesen Kasus kam u 
hinreichend spät vor, um jungeren M-Umlaut bewirken zu kön- 
tien. £s ist mbglich, dass solche altnorwegischeo Formen mit n 
wie kringlut usw. aus diesen Kasus hervorgegangen sind. Eine 
andere Auffassung von anorw. kringlut bei Kock in Ark. N.F. VI, 
330. Anm. I. 

Es ist sehr zweifelhaft, ob jungerer einfacher w-Umlaut auch 
nur dialektisch in irgend einer Gegend des ostnordischen Spraoh- 
gebiets eingetreten ist. 

Zur Stutzung einer solchen Auffassung können nur ein paar 
Hiinenformen angefuhrt werden, nämlich Pl. sautu »setzten» auf 
zwei Steinen in Sud-Schonen in der Nähe von Ystad (Skärby und 
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Hunnestad I, Wimmer DR. III, 43, 30) — der Personennaine aul- 
fun Bjersjö t, Amtsbezirk Herrestad (DR. III, 48), falls dies die 
Aussprache Qlvun (vgl. DR. IV, b. LXXV) und nicht Aulvun 
(vgl. DR. III, 48) angibt — kobU'Suain Ny Larsker I auf Born¬ 
holm, falls dieser Name mit Wimmer DR. I, löö wirklich als 
Kppu-Sw<pinn, zusammengesetzt mit käpa >Mantel», aufzufassen 
ist. Da die dänischen Runeninschriften sonst niemals auf ein- 
fache M*tJinlautung von a, ä hindeuten, da mau vielmehr auch 
auf schonischen Steinen z. B. satu *setzten>, at: ub : salum 
*bei Uppsala* Hellestad I, at: ub : salfulm Sjörup, baluks 
d. h. BaUungs Villie, asur GArdstånga III, fal>ur Baldringe, Ostra 
Herrestad, Holmby, und auf anderen dänischen Steinen z. B. 
satu »setzten* Hune, Jutland, barl)usk >stritten> Aarhus II, 
satu »sassen» Hedeby, sasur Virring, Jutland hndet, so könii- 
ten die angefuhrten Formen sautu, aulfun, kobu-suain höch- 
steus andeuten, dass im sudöstlichsten Schonen und auf der die- 
sem vorgelagerten Insel Bornholm dialektisch einfacher jungerer 
f«-Umlaut eingetreten sei. 

Auch dies ist jedoch infolge der geringen Anzahl der Bei- 
spiele und der höchst unbefriedigenden Lautbezeichnung der 
Runeninschriften sehr ungewiss. Die Runen au, o konnten näm- 
lich auf folgende Weise ausnahmsweise den Wert von a (ä) be¬ 
kommen. In den ostnordischen Sprachen drangen u-umgelautete 
und nicht w-umgelautete Formen fruhzeitig in die gegenseitigen 
Gebiete ein, so das.s inan nehen Danmprk auch Danmark (mit 
einem von DanmarkuR usw. herstammenden a) anzuwendeu be- 
gann. Personen, die eine Einritzung tanmaurk aussprechen soll- 
ten. sprachen sie deslialb oft in Cbereinstimmung init der eigenen 
Aussprache Danmark aus. — Hierzu kommen andere Faktoren. 
Ein solcbes Wort wie »hauen* hiess in der älteren Zeit haggwa, 
das aber etwas später (durch kombiuierten ?<;-Uralaut) zu hpggtoa 
wurde. Von den Runenritzern wurde es teils haukua (hokua, 
hukua), teils hakua eingeritzt. Viele, die es noch haggwa aus* 
sprachen, auf Runeninschriften aber haukua (hokua usw.) sahen, 
meinten deshalb, dass in der Runenschrift der a-Laiit auch mit 
au (o) wiedergegeben werden köiine. — Weiter wird von den 
Runenritzern die Praeposition »nach» teils in der Schreibform 
aftiR, teils in der Schreibform auftiR (ausgesprochen ejtin) ver- 
wandt. — Unter diesen Umständen haben die Hunenritzer trotz 
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ilirer Ausspracbe sattu^ Alvun, käpu-Sw<r.inn ausnahmsweise sautu, 
aulfun, kobU'8uain ritzen können; vgl. dass z. B. im Altdäni- 
Bchen hval »‘»Valfiscli* bisweilen hwalff geschripben wird, weil 
hnlff >halb> usw. mit altem Iv die Ausspracbe hall bekommen 
hatte, aber doch immer noch mit -Iff geschrieben wurde. Im 
äbrigen ist es uogewiss, ob käpa »Mantel» das erste Glied von 
kobu-suain ausmacht; und aulfun könnte auch au£ folgende 
Weise aufgefasst werden. Dieser Name hitngt vermutlich mit 
dem Namen alfuin Westre Marie II auf Bornholm (DR. III, 222) 
zusammen. Falls a in ostuordisehen Spraehen diulektisch kora- 
biniertem juugerem w-uralaut vor Itc (s. unten) unterworfen war, 
f^o wurde in gewissen Landstrichen Alwin zu (^Iwin, und von 
hier aus kann die Nebenform Qlfun (geschrieben aulfun) den 
p-Laut entlehnt haben. 

Die jutländischen Formen I 0 »legten», w »sagten», die schon 
in dem Flensburger Stadtrecht vorkommen, und in denen man hat 
jungeren u-Umlaut sehen wollen, habeu nach M. Kristensen in 
Ark. N.F. XIII. 86 nicht gemäss den Lautgesetzen des Dialekts 
ans Pl. IftgPu, sggpu entstehen können, da man aus soichen alten 
Formen die modemen *lo, *fo erwarten wiirde. — Ober den 
aschw. Ortsnameu Harunå s. Kock in Ark. N.F. VI, 308, 325. 

Vgl. besonders Söderberg NAgra anmärkningar till läran om 
u-omljudet i fornsvenskan (Lund 1890). Kock Till frdgan om u- 
omljndet i fomsveoskan (in Sv. landsm. XII N;o 7). Anmärkningar 
till läran om u-opiljudet (in Ark. N.F. VI, 288 ff.), Till frågan 
oin u-oraljudet i fornnorskan fib. N.F. VIII, 128 ff.). 

B. JiingetTv komhinierler u-Umlant. 

Der jiingere koinbinierte u-Umlaut tritt in den altnor- 
discheu Spraehen nicht bloss auf kurzem und langem a, sotidern 
auch auf anderen Vokalen ein. Die Regeln fur den jungeren 
kotnbinierten u-Umlaut waren jedocb in den verschiedenen alt- 
iiordischen Spraehen teilweise verschieden. Ausserdem ist zu be- 
acliten, dass Beispiele för jöngeren kombinierten M-Umlaut von 
gewissen Vokalen äusserst selten sind, was darauf beruht, dass 
(liese Vokale sich nur äusserst selten in soichen Stellungen be- 
finden, dass sie lautgesetzlich kombinierten Umlaiit bekommen 
inussten. 
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Da indessen die kombinierten u-Umlaute in den westoor- 
dischen Sprachen uber die Verhältnieee im Altschwediechen Licht 
verbreiten, so mögen hier die wesentlichsten Regeln auch fiir dam 
jdngeren kombinierten u-Unilaut in den westoordischen Spracbeo 
dargelegt werden. 

Jiingerer komhinierter u-JJmlaut in den westnordischen Sprachen. 

a. Jungerer kombinierter u-Umlaut von gutturaleii 

Vokalen. 

Jiingerer kombinierter «-Umlaut von kurzem a. 

Wie sclion erwähnt, ist jungerer einfacber f4-UmIaut von 
kurzem a auf Island und auf dem Westlande von Norwegen 
durcbgefiihrt worden. Es ist daher selbstverständlich, dass aus 
diesen Gegenden Beispiele fur jungeren kombinierten u-Umlaut 
nicht angefiihrt werden können: sämtliche Wörter mit a iu 
der Wurzelsilbe und u in der näclistfoigenden Silbe haben ja 
lautgesetzlich Umlaut, und es kann daher in den meisten Fållen 
nicht durch die Form der Wurzelsilbe entschieden werden, in- 
wieweit in ihnen kotnbinierter oder einfacher M-Umlaut vorliegt. 
Vgl. jedoch S. 178. 

In gewissen Gegenden Norwegens, wo jiingerer einfacher 
M-Uralaut von a nicht durcbgefiihrt ist, sind verschiedene Arteu 
von jiingere ra kombiniertem ti-Uinlant durcbgefiihrt, was be- 
sagen will, dass ein erhaltenes u zusaramen mit einem auderen 
Faktor den Umlaut hervorgerufen hat. Ein Dialekt kann eine 
gewisse Art von aolchem Umlaut haben, ein anderer Dialekt eine 
andere Art von solchem Umlaut, während wiederum ein dritter 
Dialekt mehrere verschiedene Arten von kombiniertem Umlaut 
aufweisen kann. 

1) Ein unraittelbar vor a stehender Labialkonsonant hat zu- 
sammen mit einem in uächster Silbe folgenden u den Umlaut 
bewirkt. 

Dies ist in raehreren Schriften (z. B. En tale mod biskoperne 
in der Handschrift AM. 114, 4® von 1300—1350, von Ivar Klerk 
geschvieben; Farmanna logh in der Hs. AM. No. 60, 4® von c. 
1320; melireren Diplomen) der Fall mit dem Labial w, z. B. Dat. 
Plur. inannum > monnum (zu mapr »Mann»), martjum > morgkutn 
{zu marqr »mancher»), markum > morkum (zu mork »Mark»), 
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Mit dem Halbvokal w und mit f (z. B. in En tale), z. B. 
fmarsu > huorsu huossu »wie> — fadur > fodur »Vater*. 

Wenn andere labiale Konsonanten einem a vorangehen, so 
findet sich in gewissen Urkunden (z. B. in gewissen Diplomen 
und in der Dietrichs Saga) eine Neigung zu koinbiniertem u- 
Umlaut, z. B. Valund > Volund, vardzlu {zu varzla »Burgschaft») 
> vordzslu, harnum > homum (zu bam tKind»), 

2) In gewissen Urkunden (z. B. in Schriften von Ivar Klerk 
und in Diplomen aus der Gegend von Nidaros) hat ein unmittel- 
bar auf a folgendes (labialiaiertes) 3 zusaminen mit einem darauf 
folgenden u Umlaut bewirkt, z. B. Agmundr > Ogmundr, Dat. 
Plnr. lagum > loghum (zu Iqg »Gesetz»), lagdu > logdu »legten». 

3) In gewissen Urkunden (z. B. En tale und Barlaatns saga) 
findet sich eine Neigung, nasales a u-umlauten zu lassen, z. B. 
Dat. Sing. skammu > nkommo (zu sknmmr >ku^z^), handum > hon¬ 
dom (zu hond »Hand»). 

Es ist möglich, dass in dieser oder jener Gegend ein un- 
inittelbar auf a folgendes (labinlisiertes) l zusainmen mit einem 
in der nflchsten Silbe stehenden u-Umlaut hervorgerufen hat, 
z B. in Dat. allum (zu allr »gnnz») > ollom, almusa »Almose» > 
olmosa (Kock in Ark. N.F. VIII. 147, 154. 168). 

Ausserdem ist in gewissen Urkunden (z. B. in En tale; deni 
Bruchstilck des Landesgesetzes von c. 1300 in Norges gamle love 
IV, 145 —149; Formanna logh; Bruchstöck des Frostuthing-Gesetzes 
nacli der Hs. AM. 60, 4®) auf Sem i forti s-Silbe jftngerer ein- 
facher w-Umlaut eingetreten, ohne auf Fortissilbe eiozutreten, z. 
B. piodgotu (zu piodgaia »ofTene Lnndstrasse»), aber gatur »Stras- 
sen* — fortolum (zu förtala »Zureden, Ermahnung»), aber talu 
»Rede». 

Siehe äber die verschiedenen Arten von Jungerem kombi- 
Jiiertem «-Umlaut von kurzem a im Altnorwegischen Kock, Till 
frågan om a-omljudet i fornnorskan in Ark. N.F. VIII (1896), 
128 fp. (Zusammenfassung S. 166 ff ); ausserdem Hagstad Maalet 
i dei gamle norske kongebrev (1902) S. 10, S. 16 ff., S. 3l, Vest- 
norske Maalfere fyre 1350 1 Nordvestlandsk (1908) S. 7 ff. 

In gewissen anderen altnorwegischen Urkunden sind die 
Umlautverhältnisse in Wörtern nnt kurzem a in der Wurzelsilbe 
und erhaltenem u in der nftchsten Silbe ganz andere als in den 
eben genannten Urkunden mit koinbiniertem jungerem w-Umlaut. 

12 
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Das eine Extrem wird, wie schon teilweiae erwähnt (vgl. S. 
158), durcb Schriften mit nicbt umgelautetem a in allén Stel> 
lungen vertreten, z. B. allum (Dat. von allr »ganz»), knarru (Akk. 
Pl. von knorr >Handel88chiff»), Danmarku (Dat. Sing. von Dan- 
mork). Zu dieser Gruppe gehören Schriften aus dem Tröndelag 
wie Olafs saga bins helga (Hs. 12Ö0—1300) und verschiedene 
Diplome aus derselben Gegend, und ausserdem Schriften vom 
Ostlande (z. B. Borgarthings ält. Kristin-Recht nach dem Töns- 
berger Gesetzbuch von c. 1320; die ältesten Diplome von Soler^ 
Österdalen, Hedemarken, Hamar, Toten und Hadeland; Hsegstad 
Gamalt Trendermaal S. 63). Diese und ähnliche Urkunden neh- 
men, was den jungeren u-Umlaut von kurzem a anlaugt, den älte¬ 
sten Standpunkt ein. 

Das entgegengesetzte Extrem in dieser Hinsicht repräsentie- 
ren Urkunden, die umgelautetes a (d. h. p, oft geschrieben : o) in 
allen Stellungen haben, wo in nächster Silbe ein u folgt, z. B. gotur 
(Pl. von gata »Strasse»), dogum (Dat. Pl. von dagr »Tag»), bornom 
(Dat. Pl. von bam »Kind»); vgl. S. 171. Diese Lautverhältnisse 
findeu sich im Westlande. Vertreter fiir diese Gruppe sind z. B. 
Das ältere Gulathiug-Gesetz in Cod. AM. 137, »Munkelivs jord- 
bokblad» von c. 1175 (Haegstad Vestnorske Maalfere fyre 1350 
I Nordvestlandsk S. 30), Briefe vom Nordwestlande 1300—1350 
(ebenda S. 7). Diese Gruppe von Schriften nimmt, was den jOnge- 
ren w-Umlaut von kurzem a anlangt, sprachgeschichtlich betrachtet, 
den jungsteu Standpunkt ein. 

Wie ein nasalierter langer a-Laut nicht bloss zu p, sondem 
weiter zu Ö labialisiert wurde (hänum > hi*num > hönum »ihm» 
u. 8. w ), wenn auf ihn eiu in der nächsten Silbe slehendes u 
folgt, 80 geht, zum mindesten in gewissen Gegenden von Norwe- 
gen, ein (durch u-Umlaut von a entstandener) kurzer p-Laut weiter 
in o-Laut Ober, wenn er durcb eiuen nachfolgenden Nasalkonso- 
nanten nasaliert ist, z. H. Nom. Sing. Fem. annur (zu annarr 
»anderer») >■ pnnur > onnor — Dat. Sing. samu (zu samr »idem») 

> spmu > somo — Dat. Siug. Neutr. dansku (zu danskr »dänisch») 

> dpnsku > donsko. Diese Ijautentwicklung ergiebt sich aus dem 
in »Heimsl^sing ok helgifrcedi» im Hauksbök angewandten Vokal- 
harmoniegesetz. Dem anorwegischen Vokalharmoniegesetz gemäas 
folgt nämlich auf p (welcher Laut bisweilen mit o bezeichnet 
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wird) in der Wurzelsilbe eiu u in der Endung {hofuä *Kopf» 
U8W.); dagegen auf einen wirklichen kurzen (>*Laut (nicht 
p-Laut) in der Wurzelsilbe der Endungsvokal o (konongr »König» 
U8W.). Da nun in der Handschrift eolclie Beispiele wie die 
eben angeföhrten mit o (nicht u) in der Ultima onnor, somo, donsko 
U8W. geschrieben werden, bo muss die Penultiroa o-Laut (nicht 
p-Laut) gehabt haben. Gleichartig scheint die Eutwicklung in der 
anorwegiscben Schrift »En tale mod biskopeme» gewesen zu sein. 
Siehe Kock in Ark. N.F. XII, 254 ff. 

Bisber ist es nicht erwiesen worden, dass diese Entwicklung 
g > o auch im Isländisclien eingetreteu ist. Man kanu nämlich, 
80 weit ich sehe, nicht' mit Noreen Aisl. gr.‘ § 110, 1 aus der 
Rechtschreibung in BruchstUcken der legendarischen Olafssaga 
(Membran No. 52 im norwegisclien Reichsarchiv), herausgegeben 
von Gustav Storm in »Otte Brudstykker af den sldste Saga oin 
Olav den hellige» (1893), diesen Schlusssatz ziehen. Aus den von 
Storm und Noreen angefiihrten Schreibungen mit o in der Wurzel* 
silbe gelit nicht hervor, dass die Aussprache mit o nur oder haupt- 
sächlich vor einem Nasalkonsonanten -{~ foigendem u angewendet 
worden ist. Die Bruchstöcke haben nämlich iinmer Qnundr mit 
p (nicht Onundr), ferner ggngo neben atgongo (zu atganga »Angriff»). 
Der Personname Rognvaldr kann in der Sprache der Bruchstöcke 
sehr wohl mit 3 nach dem ersteu Vokal ausgesprochen worden 
sein, und auf diesen folgte in solchem Falle nicht eiti Nasalkonsonaut. 
Unter diesen Verhältnissen kann man auf die Sclireibung monnom 
(mehrmals, Dat. Plur. von mapr »Mann») nichts geben, und das 
um so weniger, als sich morgom mit 0 ein Mal neben mgrgom hndet. 

Es ist ungewiss, ob (wie Noreen Aisl. gr.® § 74, 10 meint) 
io Hen westnordiscben Sprachen eine Inutgesetzliclie Entwicklung 
m > top > (w)o in Fortis-Silben eingetreten isi, wenn in den Li- 
teratnrsprachen u in der folgenden Silbe eriialten ist, d. h. ob 
unter diesen Verhältnissen ein jungerer kombinierter u>Umlaut 
eingetreten ist, der nicht bloss zu p, sondern weiter bis zu 0 ge- 
föhrt hat. Die als Stulze fur diese Ansicht angefiihrten Wörter 
lassen sich nämlich auch auf andere Weise erkläreu. 

Das neben svgppr >Pilz> (u-Stamm, < *}fwampuji) angewandte 
soppr (»Bali»: in neunorw. Mundarten sopp »Pilz», in neunorw. 
alten Liedern sopp »Bali») braucht o nicht durch eine Entwick¬ 
lung *si€appu{m) > swpppu{m) > s\u}]oppu(m) im Dat. und Akk. Plur. 
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bekommen zu baben. Das Wort svamp, sopp findet sich nämlich 
als zweites Zusammensetzungsglied in vieien Komposita, z. B. 
nschw. kurksopp, snjosksopp, fesesopp, fjuksopp, roksopp, flug{u) 80 pp, 
kosopp, mjölksopp, skurusopp, sylsopp, rörsopp, sä/gsopp, auch björke- 
supp; im Neunorwegischen bnden sich seelgjesop, luktsop, friersop^ 
jxssop, kvitsop, formesop, knivsop uaw.; vgl. Rietz S. 652 f. und 
Jensen-Tusch, Nordiske plantenavne (sowie dort angefuhrte Scbrif- 
ten) passim. £s ist selbstverständlich, dass viele von diesen 
Komposita oder ähniiche Komposita schon io der alten Sprache 
angewendet wurden, obwobi sie sich aus leicht begreiflichen Grun¬ 
den in mitlelalterlicben Handschriften nicht buden. Da nun der 
Umlautvokal p in einem zweiten Kompositionsglied mit Semi- 
fortis in o, später auch u ubergeht, und da to vor o, u verloren 
geht (vgl. unten, z. B. *Sigtoar<XuR > Sigwgrpr > Sigor^r Sigurjtr 
usw.), so ist es natiirlich, dass *knxfstogppr usw. zu knivsopp 
usw. wurde, und dass in dem zweiten Kompositionsglied auf 
gleicbartige Weise auch supp (vg). nschw. hjökesupp usw.) ent- 
stand. Da indessen Komposita von -soppyr {-supp) besonders zahl- 
reich waren, ist es auch natiirlich, dass sie ihre Vokalisation oft 
dem Simplex mitteilten, so dass man soppr [sop, supp) bekam. — 
tibrigens ist es auch möglich, mit Palk und Torp, Etyra. Wörter* 
buch und bei Fick. Vergl. Wörterbuch HI* S. 549 sopp, supp als 
im Ablautsverbäitnis zu svgppr stehend aufzufassen: aber diese 
Moglichkeit sagt roir wenig zu. 

Wenn man neben Part. svarinn (von sveria »schwören») 
seltener auch sorinn antrifft, so ist es nicht notwendig, diesen 
Wurzelvokal als von solchen Formen wie Dat. sw'irnu{m) > s{w)or- 
nu{m) nusgegangen zu erklären. Man hatte nämlich die Flexionen 
Pret. ö/: o/u : Part. ofinn (von vefa »weben»), Pret. iowtt: Part. 
hminn (vnn Aroma »kommen»), söfw.sofinn (von sofa »schlafen»); 
nach solchen Mustern wurde leicht zu Pret. för:stira das Part. 

(neben svarinn) neugebildet, und dabei hat auch die grosse Masse 
Part. Pass. mit o in der Penultima {horinn, skortnn usw. usw.) 
mitwiiken können. 

Wenn tnan im Anorwegischen neben hvarsu {hvarso) hvorso 
»wie» aucli vereinzelt einmal horso antriift, so hat dieses horso 
keine Beweiskraft fur <ia8 angenommene Lautgesetz. Nachdem 
hwarsu durch jhngeren kombiuierten u-Umlaut von a zu hirgrsu 
[hw^rso) geworden war (vgl. S. 176 f.), ging htogrso. wenn es im 
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Satz relativ unbetont war, in htcorso (vgl. 180) iiber und mit 
Verlust von u> vor o weiter in korso. So iässt sich auch eine 
von Hsegstad ein Mal belegte Dativfortn horium von Pron. kvar 
erklären, falls uicht ein Schreibfehler vorliegt. — 

In Ark. N.F. VII, 136 ff hatte ich Gelegenheit nachzuweisen, 
dass das anorw. hva{r)ra »wo in aller Welt» aus htmr -|- dem 
aus *aiw (vgl. got. atws •Zeit>) entwickellen å >immer> entstan- 
den ist, sowie dass das anorw. hva(r)re aus hwar -f* dem aus 
*aiw entwickelten ei »immer» entstauden ist. Es ist selbstver- 
ständlich, dass das anorwegische hvorro horro »wo in aller Welt» 
einen gleichartigen Ursprung haben tnuss. Auch dieses Wort ist 
eine Juxtaposition von hwar -f ä »immer». Die Ursache der 
verschiedenen Vokale in der Ultiraa von hva(r)ra und h{v)orro 
ist diese: 

Bekanntlich war in spiit urnordischer Zeit der lange a-Laut 
ein wirkliclier a-Laut; etwas später ging er in den alten 
Sprachen inehr und mehr in einen d-Laut tiber (vgl. S. 182). 
Als hwar sich mit ä »immer» mit wirkl ichom ä-Luut verband, 
ging hwar-å unter Verktirzuug der Ultiroa mit Levissimus in 
hvarra iiber. Indessen verband sich hwar von Neuom mit ä 
»immer», und zwar nachdein ä »immer» die Aussprache ä be¬ 
kommen hatte. Das auf solche Weise entstandene hwar-å wurde 
etwas später unter Verkurzung des Ultimavokals zu hwarro mit 
kurzem d (geschrieben o). Während der Umlautsperiode hatte 
hvorro also kein u in der Ultiina, und es konnte daher nicht 
einem u-Umlaut unterworfen sein. Wie sonst im Altschwedischen 
und Altnorwegischeu die Lautgruppe war in relativ unbetonter 
Silbe zu {w)or wurde, z. B. nakkwarr »irgend ein»: anorw. nokkor 
aschw. nukor, isl. bfisvar »zweimal»: anorw. tysvor, aschw. tyswor 
(Kock Svensk ljudhist. II, § 649), so ist hwarro in relativ unbe¬ 
tonter Steilung im Satze zu h{w)orro geworden. 

0ber lottogo *20» s. S. 183, iiber tolf »12» Kock Svensk 
ljudhist. II § 649. 

Das in Hertzbergs Glossar S. 622 angefuhrte und nur au 
einer einzigen Stelle nachgewiesene sor ist wohl nur ein 
Schreibfehler anstatt svor »Antwort». 

Es ist nicht wabrscheinlich, dass jungerer korabinierter«-Um- 
lant von a in dem im Neunorwegischen mundartlich angewen- 
deteu kost (mit geschlossenem o) neben kvost, kvast »Besen» vorliegt, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



182 


Axel Kock 


80 dass das Wort (das sich im Altwestnordischen nicht findet) ur- 
spruDglich u-Stamm war; das jungste Aschw. hat eiu Mal Akk. Pl. 
costa und ein Mal kaast (wohl kost ausgesprochen) nebeu dem ge- 
wöhnlicheu kwaster, das Nschw. dial. kdst, äit. Dän. kvost, Ndän. kost 
neben kvast. In diesem Falle wurde der o-Vokal vom Dat. Akk. 
Pi. herruhren. Es ist aber möglich, dass auch in diesem Worte 
die Entwioklung tvp > { 10)0 lautgesetzlich bloss im zweiten Kom- 
positionsglied eingetreten ist (vgl. aschw. blomster-, jiughu-, söpo^ 
kwaster, nschw. björke-, krydde-, uria-kåst, blomsterkvast, usw.), und 
dass der o-Laut später auf analogischem Wege in das Simplex 
kost etc. eingekommen ist. 

Naturlich ist auch die Möglichkeit vorhanden, dass uachdem 
Nom. Akk. Sg. *kvgster, *kvpst ältereu «-Umlaut bekommen hatte, 
und uachdem in cinigen Gegenden des Nordens in Dat. Akk. 
Pl. jungerer einfacher u-Umlaut eingetreten war, die 

Lautgruppe wg in der Fortissilbe lautgesetzlich dialektisch zu 
[w)o wurde, unabhängig von <lem jungeren u-Umlaut. — Schliess- 
lich kann das nord. kost ganz einfach ein Lehnwort8ein(mhd. A:o«f(e)). 

Jungerer kombinierter u-Umlaut vosi langem a. 

Wie oben S. 171 f. hervorgehobe«i wurde, war im Isländischen 
und in gewissen Gegenden des norwegischen Westinndes langer 
a-Laut ju!igerem einfachem w-Umlaut unterworfen, z. B. Dat. Pl. 
råpum > rppum (von rdp »Rat»), während in underen Gegenden 
Norwegens (dem Tröndelag, dem Ostlande und gewissen Gegenden 
des Nordwestlandes) in Wörtern vom Typ råpum kein jungerer 
einfacher u-Uinlaut eintrat. Nach Schluss der Umlautperioden 
helen indessen die Laute ii und å sowohl in den westnordischen 
als auch in den ostnordischeu Sprachen in einen d-Laut zusam- 
men. Dies bewirkte, dass in jungeren westnordischen und in 
ostnordischeu Schrifteu der Wurzelvokal sowohl in Nom. Sg. råp 
als in Nom. Pl. rpp und in Dat. Pl. räpum {r^Pum) mit dem Laut- 
zeichen d (a) geschrieben wurde; vgl. S. 155. 

Indessen wurde im .41tisländi8chen und Altnorwegischen (und 
zwar auch in solchen Gegenden Norwegens, wo jungerer ein¬ 
facher u-Umlaut von langem a-Laut ebenso wie in den alten ost- 
nordischen Sprachen nicht durchgefuhrt wurde) langer a-Laut zu 
p und dieses weiter zu ö labialisiert, wenn nicht bloss in der zwei¬ 
ten Silbe ein erhaltener w-Laut folgte, sondern sich zugleich ge- 
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wisse andere die Labialisierung unterstiitzende Faktoren in dem 
Worte vorfanden. 

Dieser jiingere kombinierte, geinem ersteu Ursprung nach 
vermutlich gemeinnordische u-Umlaut trat unter folgeuden Um- 
stpänden ein: 

1) Wenn der Halbvokal w eiuem ä uumittelbar voraugehi, 
und wenn zugleich in der n&chsten Silbe ein u-Laut folgt, so geht 
der lange a-Laut iu später in 0 ilber, worauf der unmittelbar 
vorhergehende MvLaut verloren geht, z. B. Praet. Pl. ftwä/u > söfu 
(von sofa »schlafen>) — ktoäpu > kö^u (von kve^a »sägen») — 
tcaru > öm {von vera »sein») — icöfu > 6fu (von vefa »weben») 

— kioämu > kömu (von koma »kommen») — athwäru pöathicäru 
> atvöru pöpöru »nichts destoweniger* — Pl. k^ngurvåfur (von 
kgngurvåfa »Spinne») > kfmgurö/ur (geschrieben kaungurovur in 
der Hervararsage) — Dat. Sg. wånu (von v^n »Hoffnuug») > önu 

— Dat. Pl. und Dat. 8g. Mask. warum, Dat. Sg. Neutr. wäru (von 
vårr »unser») > örum, öru. 

Wenn man neben den lautgesetzHchen Praeteritumforuien koPu 
usw. im Isländischen auch kv^pu kvåpu und im Ältnorwegischen 
aucb kväpu antrifft, so beruheu diese letztereu Formeu auf System- 
zwang. Man hatte verschiedene Verben wie hera »trägen» : &<jr: 
hgru [håm], fela »bergen» :/ai :/piM {fälu) usw. In Analogie mit 
diesen und ähniichen Verben wurdc zu kvepa : ln)ap neugebildet 
Praet. Pl. kvgPu [kvåpa] usw. statt köpu usw. 

Der im Pl. kömu und im Dat. Sg. önu vorkotnmende d-Laut 
kann auch gemäss Punkt 2. erklärt werden. 

Siehe iiber diese Lautentwicklung «7ä > {w)ö Kock in Ark. 
N.F. I (1888) S. 46 fE.. VI. 290 ff., Svensk ljudhistoria I g 426, 
Wadstein Fornnorska Homiliebokeus ljudlära (1889, 1890) S. 65 ff. 

Es ist möglich, dass auch tottogo [tuttugu) »20» hierber ge¬ 
hört. In diesem Fall ging *tu}ätugu [twå = Akk. von tveir »2») 
in *t{w)ötugu iiber, worauf *tötugu durch Verlängerung von t und 
Verkiirzuug von ö zu tottugu [tottogo] wurde. £s ist natiirlicb, 
dass, wenn man tottogo mit o in allen drei Silben neben tottugu 
hatte, die letztere Form (durch eine Art Vokalassimilation) zu 
tuttugu mit u in allen drei Silben wurde. 

Dagegeu gehört isl. hvåll : höll »Högel» im Wesentlichen nicht 
hierher. Es ist nämlich unrichtig, das ö in koll init Noreen Aisl. 
gr.’ g 74,11 ausscbliesslich als iin Dat. Pl. hvålum > holum entstan- 
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den zu erkläreu. Der Dat. Pl. findet aUzu geringe AnwenduDg, als 
dass er fur die Vokalisation des Wortea wesentlich bestimmend hätte 
sein köuneu. Das Wort hvåU höll wird schon in der alten Sprache 
als zweites Kompositiousglied in vieleu Ortsnamen Reykiarhöll^ 
Staparhöll usw. angewendet, und die jiingere Sprache hat ver- 
schiedene Äppellativa mit höll hvåll als zweitem Kompositions- 
gWeå : ålfhöll >au elf-hilU, o>'rustu-hölly vig-holl >ä battle-hill», sjå- 
var-höll »sand-hills on the shore>, griöt-holl »u stone heap». Zwi- 
schen dem labialen Holbvokal to und dem labialisierten 2-Laut 
ging ä ill relativ uubetonter (Semifortis-) Silbe lautgesetzlicb in 
ö uber, worauf das vorhergehende to verloren ging [Reykiar- 
htoäll > Reykuirh[to]dll usw.). Vgl. hiermit, dass auch die Laut- 
gruppe wa vor einem labialisierten Konsonanten in {w)o iiber- 
gegaugeu ist, z. B. twalifitolf >12», isl. ^ryswir: anorw. ^rysor 
»dreimal». Durch Einfluss seitens der vielen Komposita mit-höll 
nahm danu auoh das Siniplex hvåll fakultativ die Form höll au. 
Siehe Kock in Ark. N.F. VII, 340, Svensk ljudhist. § 649. Na- 
tttrlich ist Dat. Pl. htoälum (vom Simplex hvåll) mit Fortis laut- 
gesetzlich zu hölum geworden, wie icb schon im Ark. a. a. O. 
hervorgehoben habe, aber hölum hat nur in geriiigem Masse dazu 
heigetragen, ö im Simplex höll einzufuhren. 

2) Wenn der lange a-Laut (durch einen neben ihin stehen- 
den Nasalkousonaiiten) nasaliert ist, und wenn zugleicb ein u in 
der nftchsten Silbe folgt, so geht ä in p, spöter in ö iiber, z. B. 
Praet. Pl. nämu'^ npmu > nömu (zu nema »nehmen») — Dat. Sg. 
hduum > h^num > hönum (zu hann >er>) — Akk. Pl. spänu > 
spgnu > spönu (zu spönn, sjtånn »Spahn»). 

Die Vokalisation in den neben nömu vorkommenden Formen 
isl. npmu anorw. nåmu erklärt sich in Cbereinstimmung mit den 
oben S. 183 iiber kv^pu, kväpu usw. gemachteu Beinerkungcn. 

Wenn Dat. hätium Fortis hatte, so entwickelte er sich voll 
lautgesetzlicb zu hpnum > hönum. Die neben hönum vorkoinmeu- 
deu Formen isl. hpnum anorw. hänum erkläreu sich so: Durch 
Einwirkung von Nom. Akk. hann {hänn) und Gen. hans (^ns) 
blieb ä in Dat. hänum fakultativ erhalten. Ausserdem kann die 
unuingelautete Form hänum daruuf beruhen, dass das Wort im 
Satszusammenhang oft Infortis hatte. Bei derartiger Betonung 
trat nämlich uberhaupt kein a-Umlaut ein (vgl. unten). Wenn 
ein solches hänum mit erhalteuem ä später im Satz Fortis 
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bekam, ging es im Isländischeu durch jungerea einfacheu u-Umlaut 
in h^um uber. Die Formen honum, hanum, hpnum init kurzer 
Wurzelsilbe sind natilrlicb aus entsprecLenden langvokalisciien 
Formen entstanden, wenn diese im Satz Infortis bekainen. 

Der Wurzelrokal im Plur. Praet. komu (zu koma >kommen>) 
und Dat. Sg. önu (zu >Hoffnung>) lässt eich sowohl nach der 
eben abgehaudelten Regel wie nach der oben unter 1. S. 183 
dargelegten Regel erklären. 

Siehe uber diese Lautentwickluug Falk in Ark. N.F. II, 
144 ff.. Wadstein Fornnorska Homiliebokens ljudlära 66 ff., Kock 
{7-omljudet i fornsvenskan (in Svenska landsmålen XII Nr. 7) 
S. 6, in Ark. N.F. VI, 291, 342, Svensk ljudhist. I, § 427. 


b. Jungerer kombinierter M-Unilaut von palntalen 

Vokalen. 

Mit einer gewissen Verallgemeinerung lässt sich diese Regel 
aufstellen: wenn der Halbvokal to oder ein labialer oder labiali- 
sierter Kotisonant einem palatalen Vokal (kurzem und langem i, e, 
a) unmittelbar vorangeht, und wenn zugleich in der nächsten 
Silbe ein u folgt, so erfährt der palatale Vokal (in der Sprache iiber- 
haupt oder bloss dialektisch) jdngeren kombinierten t4*Umlaut, so 
dass er in bzw. kurzes oder långes y, o, e (ibergeht. Nicht filr 
sJle diese Lautverhältnisse Anden sich jedocli Beispiele. Daher 
wird der w-Umlaut der verschiedenen Vokale in getrennten Grup¬ 
pen behandelt. 

Jiingerer kombinierter w-Uinlaut von kiirzera und 

langem i. 

Wenn der Halbvokal to oder ein labialer Konsonant einem 
t, i unmittelbar vorangeht, und wenn zugleich in der nächsten 
Silbe ein u folgt, so geht t, f in y, y iiber, z. B. forviota »Leitung»: 
forysiu (analogisch später auch forysta) — Kas. Obl. *8toistur (vgl. 
nrnord. Nora. swestar Opedal): s[w)ystur, wozu Nom. sysfir »Schwe- 
ster» neugebildet wurde — Kas. Obl. *swiUu Pl. *swillur: syllu, 
syllur, wozu Nom. ayWo >Schwelle» neugebildet wurde; syllusfohkr 
>;i sill-post». Auch svill F. »Schwelle» nahm teils von diesen eben 
gcnannten Formen, teils auch von dera ebenfalls zu svill F. ge- 
hOrigen lautgesetzlich entwickelten Dat. Sg. syllu, Dat. Pl. syllum 
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fakultativ die Form syll an. Vgl. aucli S. J68. — kvirr »ruhig* 
; kyrr mit y von den zahlreichen Formen k{w)yi'ru{m) — got. 
swikns: isl. sykn »unschuldig» mit y von s{w)yhnu{m) — tvittugu : 
iyttugu i20> — mikiU »gross» : Dat. myhlu[m) (so in dem Stock- 
holmer Homilienbuch); später auf analogischem Wege auch my- 
kill — miskunn cErbarmeu» (mit erhaltenem i unter Einwirkung 
von misUka »missfallen» usw.}: myskunn (selten) — mUa »Mol- 
ken» '.mysa (mit y von Kas. Obl. mysu) — hishup »Biscbof» (mit 
erhaltenem i unter fortgesetztem Einfluss von episcopus ); hyskup. 

Sviar »Schweden» : anorw. Syar, dessen y vielleicht aus dem 
Dat. ^(trjyum tlbertragen ist. 

Siehe Hoffory in Tskr. f. Fil. N.R. III, 295 f., Noreen Aisl. 
gr.» § 74. 

Dagegen liegt in den folgenden Wörtern nicht kombinierter 
» Umlaut vor, sondern ihr Wechsel vi :y, ii:y beruht darauf, 
dass wi, wl in SemiCortissilben lautgesetzlich zu [w]y, [w\y wurde: 
is), svipta »reissen» : anorw. andsyptir »Atemnot» — kvennsvipt-. 
anorw. kvennsypt »weibliche Seite» — nnorw. tvirel »QuirI»: neuisl. 
fiautaPyrill »Quirl» (von diesem Kompositum hat auch das isl. 
Simplex Pyrill »Quirl» sein y bekommen) — nschw. vivel »ein 
Kafer» : ags. tordwijel »scarabseus» : isl. tordyfiU »scarabeeus» — 
der Personeuname ösvifr: Ö^y/V, dessen verschiedene Vokalisation 
darauf beruht, dass das Wort fakultativ den Fortis auf dem zwei- 
ten oder auf dem ersten Kompositionsglied haben kounte. Siehe 
Kock in Ark. N.F. II, 20; N.F. VI, 201 (wo auch ein paar andere 
weniger sichere Beispiele angefiihrt werden), Svensk ijudhist. I 
§ 73; vgl. auch Kock Ark. N.F. X, 270. Die von Noreen in 
Ark. N.F. \'I, 122, Aisl. gr.® § 74, 13 Anm. 5; § 74, 14 ausge- 
sprocheuen Ansichten äber diese Wörter siud meiner Meinung 
nach nicht annehmbar. Auch die von ihm in Aisl. gr.® § 74, 13 
vorgetragene Auffassuug von Pvingan: Pyngan »Zwang» ist nicht 
iiberzeugend oder wenigstens nicht zwingend. Es findet sich teils 
Pyngia »plagen, quälen» und Subst. Pyngian »Plage, Miihe» (mit 
*-Umlaut von u; vg\. Pungr »schwer»), teils pdnga »plagen, belästi- 
gen» und Subst. pvingan »Plage, Beschwerde». Diese beiden 
Wortgruppen haben also identische oder im Wesentlichen iden- 
tische Bedeutung. Du sich nun auch Pynga (Verb) und Pyngan 
(Subst.) mit entsprechender Bedeutung hnden, so fasse ich diese letz- 
teren als Komproinissformen von Pyngia : Pinnga, Pyngian : Pvingan. 
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. Der Wechsel aschw. qivindilmtessa »Lichtmesse» : aworw. 
kyndulmesso DN. a. d. Jahre 1358, kyndulsmBsso DN. a. d. Jalire 
1378 U8W. (Heegstad Norske kongebrev S. 18) kann auf tjber- 
gang ici > y vor u in folgender Silbe beruhen. Aber da das 
Islilndische kynda >Feuer aninacheu», hyndill >ljchtkerze>, kyn- 
dilmessfi »Lichtmesse» hat (althochd. chuntesal »Feuersbrunst*). so 
ist in dieser Wortgruppe von allersher sowohl das Ablautatadium 
kund- wie das Ablautstadium kwind- angewendet worden (vgl. 
Emil Olson, Östgötalugens Ijudlflra 35 ff., Rydqvist IV, 91 f.. 
Kock Svensk ljudhist. I S. 63), und das anorw. kyndul- ist am 
ehesten auf das Ablautstadium kund- zuruckzufuhren. 

Neben skviari »Knappe» hndet sich auch die Nebenform 
sk^t)ari. Nach Noreen Aisl. gr* § 74, 14 soll der Wechsel skviari 
: skyari mit dem M-Umlaut in der Weise zusamuieDhängeD, dass 
Dat. Pl. skviurum lautgesetzlich zu skyurum wurde. Diese Auf- 
fassung ist nichtannehmbar. £s ist sehr unwahrscheinlich, dass der 
Dat. Pl. allein eine so grosse Rolle bei der Vokalisation eines sowohl 
im Sing. wie im Plur. angewendeten Wortes hätte spielen kömien, 
dass man ausschliesslich auf diesem Wege die Nebenform skyiari 
bekam. Bekanntlich ist das Wort ein Lehuwort, und ioh fasse seine 
wecbselnde Vokalisation folgeudermassen auf. Es ist in zwei einiger- 
iuassen verschiedeneu Formen entlehnt worden. Das lat. scularius 
»Schildmacher, Schildträger» (abgeleitet von «cu/um.»Schild») ist 
zum afrz. escuyer nfrz. écuyer geworden und hndet sich im mittelengl. 
sqmer neuengl. squire wieder. Das mittelengl. sqmer mit kon- 
sonantischem u (tc) ging als Lehuwort unter der Form skviaH ins 
Isländische Uber. Das afrz. escuyer mit vokalischein u wiederum 
rief das isl. (anorw.) skyiari hervor, sei es nun dass das Wort vor 
Schluss der jungeren t-Umlautperiode entlehnt wurde (was wohl 
weniger wahrscbeinlich ist), oder dass die afrz. f^autgruppe -uy- 
von den Nordländem als -yj- aufgefasst wurde. Bekanntlich ging 
ill den altnordischen Sprachen auch sonst ein verhältnismässig 
unbetonter Anfangsvokal in Lehnwörtern verloren, z. B. lat. apo~ 
stolus: isl. posioli »Apostel». 

Unabhängig vom u-Umlaut ist i im Anorwegischen dialektisch 
zu y labialisiert worden, und zwar ausschliesslich durcli Einflusa 
von seiten eines oder mehrerer nahesteheuder labialer oder la- 
biaiisierter Konsonanten. So ist bisweilen im Alttrönderischen i 
zwischen einem labialen und einem labialisierten Konsonanten zu 
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y gewordeu in Dat. Sg. firäi: fyriti (zm fiorpr »Bucht»), Part. virdr 
ivyrär (zu virita »ab8chätzen>), hasrbirgi: h<srhyrgi »WohnstÄtte») 
— zwischen zwei labialisierten Konsonanten in féhiräir: fehyntir 
»Hirt» — vor l -{- Labialkonsonant silfr: sylfr »Silber»; ilmr »Ge- 
rucii», Urna *riechen> : ylm, ylma. Vgl. Heegstad Garaalt trander- 
maal S. 54, wo die Beinerkung gemacht wird: »bisweilen i > y vor 
Konsonant in derselben Silbe». Hierher gehört aiich dae im Frag¬ 
ment von Henrik Harpestreng vorkommende synsistr, auch synnst- 
istr geschrieben, »Schweinefett» (Htegstud Vestnorske maalfere 
fyre 1350 I. Nordvestlandsk 8 . 135). Durch Zusanimenwirkeu des 
voraufgeiienden Halbvokals w uud des naclifolgenden labialisierten 
n ist t in ein y iibergegungen, vor welchem w verloren ging. 
Dat. Pl. fi-wwMW > *!iynum allein hat keine irgendwie nennens- 
wcrte Rolle spielen können. 


Jungerer kombinierter w-Uinlaut von kurzem und 

langein e 

Wenn ein labialer oder labialisierter Konsonant einem kurzen 
oder langen e unmittelbar vorangeht, und wenn zugleicli in der 
nächsten Silbe ein t4*Laut folgt, so geht, wenigsteus in einigen 
Gegenden, e, é in b, 0 uber. Beispiele: 

messa »Mease» : anorw. messo daghr (dae ältere Gulathing* 
Gesetz 1. Anm.), messo bok DN. II 305: 14 (andere Beispiele fiir 
messa in Hertzbergs Glossar); vom Kas. Obl. mosso her wurde 0 
auch in den Nom. messa (mas^a) eiugefUhrt. (Nach Hsegstad, Ga* 
malt tvondermaal S. 56 wird vor 1277 nur messo, später auch 
m 0 s 8 O gebraucht). — 

Prael. Pl. isl. reru (zu roa »rudern»): reru; greru (zu groa 
»keiraen»); pfrora; sneru (zu sniia >drehen, winden»): gtieru 

(zu gntia ■schaben»): .^aaru. Dicse Praeterita haben auch im 
Singularis fakultativ e und 0 : reri und reri usw. Im Pluralis 
war die Entwicklung m-a > reru usw. lautgesetzlich; der Sin- 
gularis reri usw. sollte lautgesetzlich das e beibehalten, aber durch 
wechselseitigc Einwirkung bekam man sowohl im Singularis wie 
im Pluralis beide Vokalisationen (reri: rori; reru: reru usw.). Auf 
analogischem Wege ist 0 vom Praet. reri: reri »ruderte» usw. auf 
dns Praet. seri (zu så »säen») ubertrngen worden, sodass dieses 
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aach die Form seri bekommen hat. Hierl^ei könneii (vgl. Bugge 
in Ark. II, 253) auch die Praet. /rart (zu friosa >frleren*) und 
keri (zu kiosa »wählen») mit a-Umlaut von o eine Rolle gespielt 
haben. — Die hier dargelegte Auffassung ist wohl wahrschein- 
licher als die von Bugge a. a. O. ausgesprochene Meinung, dass 
der a-Laut in rart, greri, sneri, gneri aus den zwei Praeterita 
/reri, keri entlehnt sei. obgleich diese letztgenannte Ansicht auch 
möglich ist. Bugge hndet es weniger waiirscheiulich, dass rartt 
etc. jiingeren einfactien u-Undaut enthalten. 

isl. preskgldr: jiing. aisl. und neuisl. /ira-^Artt/dr »Schwelle». 

Auch das im altnorw. Homilienbuch ein Mal begegnende 
iosum stiitt lesum (zu >lesen>; Wadstein Fnorska hnmiliebnkens 
ljudlära S. 82) kann hierher gehören, aber es kann naturlich 
auch ein Schreibfehler sein. 

isl. réftindi >Recht>:(dRs von Hsegstnd S. 52 aus einem 
Drontheimer Diplom angefuhrte) rottgndum (Entwicklung : *rétf‘ 
undi > *r 0 Uundi > retti/ndi). 

Auch Praet. Pl. hlé^u (zu hlyia »Schutz gewähren») sowie 
Sg. hUpa kann hierher gehören (vgl. Kock in IF. V, 163), aber 
der lange a-Laut im Praet. hlåpu (ebenso wie der lange a-Laut 
im Sg. Fem. sépa usw. nebeii sépa usw.) ist wohl eher auf ana- 
logischem Wege zu erklären (S. ebend.). 

Der a-Laut in den meisten hier diskutierten Wörtern wird 
bisweilen als durch einfachen jiingeren ft-Umlaut liervorgeru- 
fen aufgefasst; so wird das Verhältnis z. B. von Noreen in AhI. 
gr.* § 74: 3, 7 dargestellt. Dass diese Auffassung nicht richtig 
ist, geht daraus hervor, dass solche Wörter wie isl. ekkiu (zu ekkia 
>Witwe>), etu (zu eta >Krippe>), die keinen labialen oder labiali* 
sierten Konsonanten vor dem Wurzelvokal haben, nicht u-Unilaut 
erfahren. £s ist offenbar eine Art von jiingerem kombiniertem 
f4-Umlaut, die in measu usw. vorliegt. 

Eine Labialisienmg von e zu a infolge der umgebenden La- 
bialkonsonanten ist wahrscheinlich in svefa : alttrönd. und ascliw. 
semn »Schlaf* eingelreten; S. Kock in Ark. N.F. XI, 211. 213, 
Svensk ljudhist. I § 158, aber auch Hsegstad, Gamalt trandermaal 
S. 52, Noreen, Aisl. gram.* § 74 Anm. 4. 

Bei Hse^tad, Gamalt trendermaal S. 69 finden sich andere 
Reispiele fiir Labialisierung von e zu a. die ausschliesslich durch 
daneben stehende Konsonanten oder einen daneben stehenden 
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Konsonanten hervorgerufen sind, wie r 0 f anstatt rej tFucbs*, Icls- 
mcetzson anstatt Klemetsson^ gefuat anstatt gefet »gegeben». 

Wenn sich das isl. vél »Kunstgriff» in ein paar neunor- 
wegischen Dialekten (in Hardanger und in Ryfylke) uuter der 
PluraUorm valer »Werkzeuge^ wiederiindet, so ist die Lahialisiening 
sicherlich ausschliesslich durch den dem $-Laut vorausgehenden 
Labialkonsonanten v in Verbindung mit dem nachfolgenden labiali- 
sierten l hervorgerufen worden. In der alten Sprache ist eine 
Form *v 0 l nicht uacbgewiesen worden; neben vél *Kun8twerk> 
und véia (Verb >täuscben>), huden sicb in der alten Sprache bloss 
die Formen vél, véla, die sich nach dem von Kock in Ark. N.F. 
VII, 140 f. dargelegten Lautgesetz erklären (dialektisch geht s 
zwischeu v und t-, l \n ä iiber). Eine Form wie * Vélundr ist, 
soweit ich sehe, in den westnordischen Spracben nicht nachge- 
wiesen worden (von Lind, Norsk-isländska dopnamn wird sie nicht 
aufgenommen), sondern die Form des Nainens ist Vglundr 
lundr oder Völundr). Dies musste erwähnt werden, weil mau 
(Noreen, Aisl. Gr." g 74, 12) den ersten Vokal in isl. vél, nnorw. 
valer, isl. * Vélundr durch u-Umlaut von wé hat erklftren wollen. 


Jungerer kombinierter M-Uralaut von kiirzem und 

lan gem 

Wenn der Halbvokal w oder ein labialisii-i- er Konsonant 
oinem ee, ^ unmittelbar voraufgeht, und wenn zugleich in der 
nächsten Silbe ein u folgt, so geht (e, é, wenigstens in einigen 
Gegenden, in a, a (zuweilen eg gescbriebeii) iiber. Beispiele sind 
selir selten: 

isl. svénskr »schwedisch»: sén<fkr (Saga Olafs konungs bins 
helga. Cod. Holm. 4 qv.). Die Entwicklung irat in den Formen 
8utén8ku{m) > 8 [w] 0 n 8 ku{m) ein und iibertrug sich dann auf andere 
Formen (Noreen Aisl. gr." § 74, 15). 

isl. rekkia »Bett» : Kas. Obl. reyckius rey{k)kju, bestimmte 
Pluralform reykkjumar (weitere Beispiele bei Jön Thorkelsson 
Supplement IV, 122). 

Zu den labialisierten Konsonanten hat in einigen Gegenden 
wahrscheinlich auch h gehört (vgl., dass h ira Aschw. in einigen 
Gegenden labialisiert war; Kock, Sv. ljudhist. I § 79), z. B. 
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hetta *Hut> (mit re-Laut) : atrönd. Kas. Obl. hcettu — Hdln 
: atrönd. Kas. Obl. Hctlln (Hofname) (Zitat bei Heegstad, Gamalt 
trendermaal S. 51, 69) — isl. und anorw. Helga (mit £-Laut): 
Helgu (oft mit o’ geschrieben; vorschiedene Beispiele bei Lind^ 
Norsk-isl. dopnamn). 

Neben westnord. élUfu >11». ellipti •elfte> findeu sich im 
Anorw. auch ellepti, ellyfli, ellgkit als Formen der Ordinalzahl. 
Da das Anorw. elliu/ti »elfte» und ellugu >11» bat, so ist die 
Möglichkeit vorhanden, dass in diesen letztgenannten Formen 
kombinierter jungerer u-Umlaut vorliegt. hervorgerufen durch 
das unmittelbar auf a (e) folgende labialisierte l in Verbindung 
mit dem u-Lnut der zweiten Silbe {* 0 }Uufti), und dass ellepti einen 
Kompromiss zwischen und élUpti {ellepti) darstellt. Aber 

es ist auch möglich, dass die Labialisierung zu 0 in ellepti dialek- 
tisch durcb den labialisierten f-Laut allein hervorgerufen wurde. 

£s mag hier erwäbnt werdeu, dass es zweifelhaft sein kann, 
ob auch gewisse andere Labialisieruugen e, ee > 0 im Altnorwe- 
giscben mit Recht als Beispiele fiir kombinierten jiingcren u-Um- 
laut aufgefasst werden diirfen, oder ob sie ausscliiiesslich 
durch danebenstehende labiale bzw. labialisierte Konsonanten her¬ 
vorgerufen worden sind. So kann in den von Haigslad, Gamalt 
trendermaal S. 52 verzeichneten und nur je ein Mal angetroffenen 
Wörtem missemm (zu mmemia »Uneinigkeit»), 8 fafk 0 rtum (zu staf- 
kerti »Licht»), stemfnu (zu stefna »Zusammenkunft») eine Entwick- 
lung zu 0 eingetreten sein infolge von kombiniei-tem u-Umluut, 
den die unmittelbar hinter den Vokalen stehenden labialen 
(bzw. labialisierten) Konsonanten in Verbindung mit u in der 
folgendeu Silbe hervorriefen (es ist auch zu beachten, dass 0 in 
missåtniu, ftafkertum in einer Seraifurtissilbe steht). Aber es ist 
anch möglich, dass das labiale m und das labialisierte r a lie i u 
diese dialektische Labialisierung bewirkt baben. Auch in Hellu, 
Helga (oben S. 191) und weiter in dem männlichen Personen- 
namen Helgi'. Helgi kann die Labialisierung ausschliesslich 
auf den umgebenden labialisierten Konsonanten beruhen (jedoch 
kann Helgi sein 0 natörlich auch von Helgu bekommen haben). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



192 


Axel Kock 


Jtingerer komhinierter u-Umlaut im AUschwedi^chen. 

a. Jtingerer kombinierten a-Umlaut von gutturalen 

Vokalen 

Jtingerer kombiuierter «*Uinlaut von kurzem a. 

Ebeuso wie kombiuierter jtingerer tt-Uinlaut in Wörtem mit 
einem Labialkonsonanten unmittelbar vor kurzem a uud mit u 
in der nächsten Silbe (z. B. fnåur > fpdur »Väter» 8. 176 f.) in 
gewissen Gegenden Norwegens bewirkt wurde, war es auch in 
gewissen aschwed. Gegenden der Fall. 

Hierher gehören jedoch nur wenige Beispiele, so: 
die in vielen Runeninschriften begegnende Form fau|)ur 
(ausgesprochen fpdur) »Vater», z. B. Abygge in Uppland {Dy¬ 
beck fol. I No. 265). In gewissen Runeninschrifteu findet sich 
auch die Schreibung faubr. z. B. in Armeneby, Kirchspiel Belle- 
fors in Westergötland (Torin No. 66). Falls diese Schreibung 
eiue einsilbige Form anzeigt. eutsprechend dern isl. ‘fg(tr in val- 
fgdr, Beinnme des 0|)inn, usw., und nicht bloss eine verktirzte 
Schreibung anstelle von fau))ur biidet (welches letztere sehr 
wohl möglich ist), so hat fau)>r ebenso wie isl. -fgär älteren 
«-Uinlaut (urgerm. *fiidru\m\\ vgl. lat. patrem\ und das einsilbige 
aschw. faubr kann (vgl. Söderberg, U-oinljudet S. 102, Anm.) 
zur Einftihrung von p in fapur (faubur) beigetragen haben. 

aschw. IfarukUrdke »Kleidungsstticke» : iferoklédhe. Die Mög- 
lichkeit ist jedoch nicht ausgeschlossen. dass ijnrukfädhe durch 
Einfluss von seiten des synonymen tférUse-klädhe zu tföroklädhe 
(in diesem Fall mit langem 0 ) uuigebildet wurde. 

Wahrscheinlich war es jeiloch, zuin mindesten in einigen 
Gegenden, eine notwendige Bedingung fur das Eintreten dieses 
kombinierten, wohl bloss dialektisehen Umlautes im Altschwe- 
dischen, dass der a-Laut in der Semifortis- (nicht in der Fortis-) 
Silbe stand. In solchem Faile trat der Umlaut in faubur laut- 
gesetzlich bloss iu den zahlreichen Komposita der Art wie alder- 
Aorwa-, fapur-, föster-, mat-, mö^or-, stiup-fapur usw. ein, w^orauf 
der umgelautete Vokal in analogischem Wege auf das Simplex 
tibertragen wurde. 
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Vgl. iiber diesen kombiniertoti Uralaut Kock in Ark. N.F. 

VI. 334 ff., VIII, 164 S., Svensk ljudhist. I § 368. 

Es ist ungewies, ob im Altschwedischen (wie Noreen Aschw. 
Gr. § 72 meint) in Fortissilben eine Lautentwicklung u>a > top 
> {io)o eii]getreten ist, wenn u in der folgendeu Silbe erhalten 
blieb, also eine Art koinbinierter u*Uinlaut, der nicht bloss zu 
wp, Bondern bis zu (fo)o weitergegangen wäre. Ober nscbw. dial. 
äoj?P >Pilz» siehe oben S. 179 f. und S. 162, äber kvast tkdst 
»Besen» oben S. 181 f. (und S. 162), iiber nschw. vålm »Scbober» 
Rock, Svensk ljudbist. I S. 500. Nachdem *hwar{n)u>eg zu *hwarvg 
aschw. hwaru >wie> entwickelt worden war (vgl. isl. hvemug 
»wie»; 8. Falk und Torp, Etym. Wörterb., Hultman 8. 36, Anm. 
3; iiber die Entwicklung weg > ug vg). auch Kock in Ark. N.F. 

VII, 340, Anm.), kann dieses in unbetonter Stellung im Satze zu 
htcoro, horo, huru geworden sein (vgl. oben S. 180; iiber anorw. 
hvorso oben S. 181). In derselben Weise kemn^hwarsweg *hwar- 
Bug (vgl. isl. hver3u(g) »wie») zu aschw. kusu »wie» geworden 
sein (das nur in VGL. I ein Mal nachgewiesen ist). Wenn isl. 
aschw. nschw. svala »Schwalbe» (gemeinnord. *8U}alwa; vgl. ahd. 
swalaica) in einigen nordschwedischen modernen Dialekten såla, 
solva heisst, so ist es ungewise, wie diese Formen beurteilt 
werden miissen. Hier kann ein jiingerer ur-Umlaut (nicht u-Um- 
laut) vorliegen, und ein bloss in vereinzelten Mundarten einge- 
tretener Obergang von der Lautgruppe wplw zu (w)olw ist nicht 
ausgeschlossen (iiber die Bedeutung eines nachfolgenden Iw bei 
Labialisierung eines uumittelbar vorhergehenden Vokals vgl. oben 
S. 19 ). Vgl. iiber die hier behandelte Frage auch Kock, Svensk 
Ijndhist. I § 366, 367. 

Es ist mOglich, dass eine Art jiingerer kombinierter u-Um- 
laut in isl. aschw. vagga »Wiege» ; ält. dän. vogge-, ndän. vugge 
eingetreten ist. Kurzer a-Laut ist im Adänischen iiberhaupt zu å 
(geschrieben: aa; vaka > vaage »wachen» usw.) labialisiert worden. 
Wenn die Labialisierung bis zu u in vugge fortgeschritten ist, so 
hängt dies damit zusatnmen, dass der lange ^-Laut besonders 
stark labialisiert war (vgl. z. B. S. 155 uber ascliw. hugga »bauen»), 
68 ist aber mbglich, dass die Entwicklung nur in Kasus Obl. 
vaggu und im PI. väggur mit u in der Ultima lautgesetzlich 
eintrat. In diesem Fall liegt ein kombinierter jiingerer u-Umlaut 
in vaggu{r) > vpggu{r) > vugge{r) vor. Vgl. Kock, l/-omljudet i 

13 
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forDBYenskan (in Svenska laudsmåleu XII Nr 7) S. 13, Söder* 
berg, C7-omljudet S, 58, Anm. 

In vielen modemen nord- und ostschwedischen Mundarten ist 
a in kurzsilbigeii Wörtera durch eine Art »Angleichung» 
(sog. »tilljämning») in ö (bzw. in o, d, u oder einen Zwischen* 
laut zwischen å und Ö) iibergegangen, z. B. asuhw. swalu (Kas. 
Obl. zu swala »Schwalbe») > svölu — aschw. la^u (zu lapa 
>Scheuer>) > lödu — aschw. kaku (zu haka >Kuchen>) > höku. Hier- 
mit zu vergleicben ist die teilweise oder vollstAndige Assimilation 
des Wurzelsilbenvokals mit dem Endungsvokal in kurzsilbigen 
Wörtern, die meistens »Angleichung» genannt wird. und die in 
verschiedenen nordskandinavischen Mundarten eingetreten ist, z. 
B. liva >lebeu> > lava, lapu (zu lapa) > ludu, sagku (Kas. Obl. zu 
sagha »Erzähluug») > sugu (in Hälsingland). 

In eiuigen Gegenden sowohl Finnlands als des nördlicheren 
Schwedens (Nord-Uppland, Ost-Westmanland, Gästrikland, Dalarna) 
findet man in der Wurzelsilbe derartiger Wörter den Laut d an- 
stelle fiir den Laut ö, sodass, wie es scheint, der ö-Laut weiter 
zu ä entwickelt worden ist, z. B. svälu »svala», lädu »lada». Da 
man nun bereits in aschw. Schriften, wenn auch sehr selten, 
Beispielen fiir te in Wörtern begegnet wie Itedhor (Fl. von lapa 
»Scheuer») — der Ortsname eetralteduhy (Svenskt Dipl. V, 307 
aus dem Jahre 1344), jetzt Läby in Uppland, neben vestraloduhif 
ebenda — sagho bro VML. Hs. D (vgl. den nschw. Nameu /Sa^dn): 
etegho bro VML. Textkodex, so diirfte die Lautentwicklung a > 
ö > ä schon im Laufe des Mittelalters eingetreten sein. S. Kock 
in Ark. N.F. VI, 325 £E., Svensk ljudhist. I § 382; äber die mo¬ 
demen Dialekte Hultman in Finländska bidrag till svensk språk- 
och folklifsforskning S. 138, in Nordiska studier (1904) s. 230, 
Hesselman, Sveamålen och de svenska dialekternas indelning S. 15. 

Eine mit dem jiingeren kombinierten u-Umlaut verwandte 
Entwicklung trat dialektisch ein, wenn unmittelbar auf a ein 5 
folgte, und wenn zugleich in der nächsten Silbe ein u-Laut staud; 
uuter diesen Verhältnissen ging nämlich a dialektisch in au (iber 
oder hat eine mit diesem Diphtbong verwandte labiale Veränderung 
erfahren. Dafiir giebt es jedoch nur ganz wenige Beispiele, so 
Dat. Pl. bestimnite Form (von lagh »Gesetz») laghumen. laughumen 
MP. II drei Male — Kas. Obl. Flaghu (zu Flagha, Ort in Små- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Umlaut ond Brechnng im Altsvhwediscben 


195 


land): Flaughu SD. N.S. I (aus dem Jahr 1404) — der Personeu- 
naine Åghmunder : latinis. Åugmundus (aus dem Jahr 1331, Wester- 
götland), Åugmundason (aus dem Jahr 1345, Uppland; 1353, Öster¬ 
götland). Im Wesentlichen scheint die Entwicklung in Götaland 
eingetreten zu sein. 

S. Kock in Ark. N.F. II. 32 Anm., Punkt III, N.F. VI, 292, 
300 f.. VIII, 143, Svensk ljudhist. I § 370. 

Es ist möglich, dass der Wechsel atrönd. havud (z. B. in 
der kleinereu Sage von Olaf dem Heiligen), agutn. hafup : aschw. 
hovup >Kopf> teilweise auf jiingerem u-Umlaut beruht. In den 
synkopierten Kasus Dat. Sg. hgjpe. Gen. Pl. hgfpa, Dat. Pl. Ap/- 
pom trat uberhanpt im Norden älterer u-Umlaut ein. Teilweise 
von diesen Kasus her wurde p (o) in aschw. Nom. Akk. Sg. uud 
Pl. hovup eingeföhrt. Da aber diese Form im eigentlichen Alt- 
schwediscli alleinherrschend wurde (im Gegensatz zu der Sach- 
lage im Altgutnischen und Alttrönderischen), so kann dabei ir- 
gendwie ein anderer Faktor mitgewirkt haben. Das Wort -hovup 
biidet das zweite Glied vieler Komposita: diUra^^ fiska-, gul-, geeddO' 
hovtifi usw. usw. Es ist möglich, dass das iu einer Semifortis- 
silbe (uicht Fortissilbe) stebende n jiingerem u-Umlaut unter- 
worfen war, und dabei kann vielleicht auch der Umstand eine 
Rolle gespielt haben, dass unmittelbar auf den a-Laut ein r-Laut 
folgte; dieser kann möglicherweise sogar vor u in einen u^-Laut 
iibergegangen sein. Vgi. Kock, Fomsveusk ljudlära II, 484 ff., 
Ark. N.F. VI. 336, Svensk ljudhist. I § 368. 

Wenn die westnord. Sprachen ebenso wie das Altschwedische 
neben Praet. kvam (zu koma >koinmen>) auch kom haben, so steht 
die Entwicklung wa > {w)o in diesein Wort nicht in Zusammen- 
hang mit dem u>Umlaut, sondem in relativ unbetonter Stellung 
im Satze (vgl. gewöhnliche Ausdriicke von der Art wie koma ut 
»herauskommen» usw. usw.) ging die Lautgruppe wa vor einem 
Labialkonsonanten lautgesetzlich in {w)o iiber {kwam > k[to\om). 
Siehe Kock in Ark. N.F. XXII, 111 ff,. Svensk ljudhist. II, S. 416. 
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JiiDgerer kombiDierter M>Uinlaut von iangem a. 

Im Altschwedischen geht langer a-Laut infolge von jiiDgerem 
kombiniertem u*Umlaut uuter denselben Verhältnissen wie in den 
altwestnordischen Sprachen in p, später ö uber, und die ascbw. 
Beispiele fiir diese Lautentwicklung sind wesentlich dieselben wie 
die westnordischen. 

1. Wenn der Halbvokal xo eiuera a unmittelbar voraufgeht, 
und wenn zugleich in der nächsten Silbe ein u*Laut folgt, so tritt 
die Entwicklung u;ä > > {te)ö ein, z. B. Praet. Pl. /ttoåvu (zu 

sova >8cblafeD>) > aschw. sövo — wäghu (zu v<pgha »wiegen») > 
aschw. vögho — wåvu (zu vteva »weben») > ä. nschw. wöfftoo — 
kuräjtu (zu kvapa »singen») > ä. nschw. quödo (Tiällmann). Wenn 
das Ältschwedische vögho (nicbt *ögho), das ältere Neuscbwediscb 
loöffwo (nicbt *Offu)o), quödo (uicht *köåo) bat, so beruht die £r- 
haltung oder Wiedereinfiibrung von w (v) auf Einwirkung von 
seiten der ubrigen Formen des Verbs (v<egha, veeva, qwadha usw.). 
Zu einem fruher gebräucblichen Pl. *köpu ist Sg. köP VGL. I 
neugebildet worden, ebenso wie zu den Pl. aschw. vögho, nschw. 
wöffwo die Sg. aschw. vögh, ä. nschw. vöf (Tiällmann) neugebildet 
wurden. — Praet. Pl. kwämu (zu koma »kommen») > aschw. kömo 
— swömu (zu isl. svima aschw. simma »schwimmeu») > aschw. 
sommo lassen sich sowohl nach dieser Regel wie nach Punkt 2. 
unten erklären. 

Die Vokalisation in den Praeteritumformen altgutn. kuämu, 
suåfu, aschw. kwnpo, vävo, vdro (zu vara »sein») erklärt sich wie 
die Vokalisation in den westnordischen kväpu usw. (S. 183). 

Ausser den eben angefilhrten Praet. Pl. gehöreu hierher auch: 

Dat. Pl. und Dat. Sg. Mask. toårum, Dat. Sg. Neutr. wäru 
(zu vär »unser») > altgutn. örum., öru. Im Altschwedischen da- 
gegeu värom, väro durch Einfluss von Nom. Sg. Mask. vär. Gen. 
Sg. Mask. värs usw. 

isl. kgngur-vdfa »Spinne» : in nschw. Dialekten (in Norrland) 
kangerö. Diese Form ist von den Kas. Obl. {*kangur-wavu > 
*kangur-\uj\övu) und vom Pl. {*kangur-wGvur > *kangur-[ic\övur) 
ausgegangen. 
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aschw. Icicä^a »Baumharz* : nschw. dial. köa. Der Vokal 
der Wurzelsilbe Btammt von den Kas. obl. [hwäpu >) mid 

vom Pl. ktcåpur > *k{w)öpur her. Das Wort kåda in der nschw. 
Reichssprache hat dagegen den im Nom. ktoöpay jänger ktoådka 
befiudlichen d-Laut bewahrt. Der Verlust von w in jiing. aschw. 
kwådha > nschw. kåda kann auf dem Einfluss der Kas. Obl. 
*ködhu und Pl. *ködhur beruhen, aber er kann auch lautgesetzlich 
eiugetreten sein, und zwar in den sehr zahlreichen Komposita, in 
welchen kwåPa als zweites Kompositionsglied vorkam; vgl. aschw, 
/ar-, gran-, kirselxera-, trementino-kwädha, nschw. grun-, körshärs-y 
UtU-kåda usw., nschw. dial. går-koa >Baumharz geringerer Qualität, 
das zum Kauen nicht taugt> (Medelpad; nach Rietz S. 373 scheint 
das in Dalarna angewandte c(jiru-ku)åda, djyri-kivåda dieselbe Be- 
deutung zu haben), läkj-kwåda »Baumharz als Heilmittel verwandt» 
(Dalarna), tugg-kwåda ib., späny-kou >eine Art Baumharz zum 
Kauen» (Medelpad), neunorw. dial. hrynekvoa »Schleim auf der 
Sense bei sehr trockenem Wetter». Ebenso wie w im relativ un- 
betonten zweiten Kompositionsgliede verloren ging, z. B. in aschw. 
annatt{tp)iggia »eins von beiden», hwartwaggia ■. hwartigia »jeder 
von beiden», bäp€t[w)iggia »alle beide» (Kock in Ark. N.F. V, 
170), ebenso ging w in den relativ unbetonten zweiten Koinpo* 
sitionsgliedem von gran’k{tc)^ha usw. verloren, und die Form kåda 
ersetzte dann auf analogischem Wege kwåda auch als Simplez. 

isl. kvåma »Ankunft»: aschw. köma Kas. Ob). A-ömo (mit En- 
dungsvokal -o [nicbt -u] in Schriften mit Vokaibalanz wie Cod. bur.); 
in den Nom. kÖma ist ö vom Kas. Obl. köMo her eingefuhrt worden. 

Dat. Pl. aschw. vänum (zu vän »Hoffnung»): wönom (mit Dat. 
Sg. hönom »ihm» reiniend) RK. I, ä. nschw. j wonom (mit Dat. 
Sg. hönom reimend) Tobise Comedia. 

aschw. w6nder:Önder »böse*. Der Cbergang wä >{w)0 trat 
in den Dativformeu tcöndum > {w)öndumy wändu > {w)öndu und 
in den zahlreichen Kasus wCindu > {to)öndu in bestimmter Form 
ein, und dann iibertrug sich ö allmöhlich auf die öbrigen Formen. 

Doch lässt sich der tJbergang tra > (ic)ö in kömo, vönom 
önder auch nach Punkt 2. unten erklären. 

Siehe die S. 183 angeftihrte Literatur. 

Da Praet. Pl. von v<era »sein» im Aschw. fast immer väro 
heisst (und nur sehr selten woro RK. II zwei Male; Praet. Konj. 
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wore iiudet sicb hier uud da in RK. II und in Di. anstatt des 
normalen wäre), so ist das ebengenannte jung. aschw. woro nschw. 
t^oro wahrscheinlicb nicht oder nur zum geriugen Teil identiscb mit 
isl. öru »voro» {< vpru < tcäru S. 183), sonderu daa aacbw. trdro, 
etwas jUng. väro, ist in vöro (mit geschlossenem o-Laut) iiber- 
gegangen zufolge der von Kock (s. Ark. N.F. II, 23, Historiska 
bidrag till svensk formlära (in Svenska landsmålen XV No. 5) 
S. 45 ff., Svensk ljudhist. I § 481; vgl. aucb Hultman S. 14) 
aufgestellten Regel: »In relativ unbetonter Silbe gebt ä im jilnge- 
ren Åltschwedisch in gescblossenen ö-Laut iiber, wenn ibm ein 
labialer Konsonant unmittelbar vorangebt.» 


Aucb wenn wr einem a unmittelbar voraufging, und wenn 
zugleich in der nächsten Silbe ein m folgte, ging wahrscheinlicb 
das å infolge von jilngerem kombiniertem u-Umlaut in p, später 
6 iiber. Beispiele hierfiir sind jedocb äusserst selten, so Praet. Pl. 
wräku (zu vraka »vertreiben») > wröku, wozu der Sg. vrök neu- 
gebiidet wurde. Wie in gemeinnordiscber Zeit w lautgesetzlicb 
verloren ging, und zwar nicbt nur unmittelbar vor ö (z. B. 
got. tvöpjan »rufentrisl. aschw. öp »Ruf»), soudern aucb vor der 
Lautgruppe rö (z. B. *icröt > isl. aschw. röt »Wurzel), so spielte 
ein vorbergehendes to bei dem Eintritt des jiingeren kombinierten 
u-Umlautes von a dieselbe Rolle, sei es dass der u^-Laut nun 
durch einen r-Laut von ä geschieden war, sei es dass er unmittel¬ 
bar vor ä stand. Docb lässt sicb die Vokalisation in Praet. Pl. 
vröko aucb auf analogiächem Wege erklären. Nacb dragha (neben 
dragha) »ziehen*: drögh : drögho usw. und nacli kwapa »sagen» 
köp: köpo (neben kwap : kwnPo) usw. kann man zu vraka anstelle 
fiir vrak: vröko neugebildet haben: vrök: vröko. 

Vgl. Kock iu Ark. N.F. XVIII, 339 Anm., Svensk ljudhist. 
I § 310, 426. 

2. Wenn a nasalisiert ist, und wenn ibm zugleich in dei 
nächsten Silbe ein u folgt, so gebt in p > ö iiber; z. B. Praet. 
Pl. nämu (zu nima »nebmen») > tiPmo (neben nåmo) — Subst. 
mögka > Vermögen»: Kas. Obl. mögho MEStL. 4 Male (Hultman 
S. 310 Anm.) — 3. Plur. Praes. Ind. mäghu (zu mägha »könneu»); 
mögho (aucb in Sehriften mit Vokalbalanz), neben mögho (ebend. 
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S. 319 Ånm.) — hänMm (Dat. Sg. tou han >er») > ascbw. nschw. 
hiinom (neben aschw. hånom, DBchw. hånomy hånnom). — Hier mag 
aucb genannt werden aechw. Amundi adän. Amundi: adfio. latinis. 
Omundus bei Saxo. Die Wechselfonnen dieses Namens kbnnen 
darauf beruhen, dass er fakultativ Fortis entweder auf der ersten 
f=)ilbe hatte (und daun kombinierten u-Umlaut erlitt) oder ihn auf 
der zweiten Silbe hatte (und dann kombinierten ti-Umlaut nicbt 
erlitt). 

t)ber die Wechselformen nömo : nämo, hanom : hönom vgl. 
oben S. 183 f.; Sber entsprechende westuordische Formen oben 
S. 184. 

Die Form mägho (neben mögho) kann darauf beruhen, dass 
kein M-Umlant eintrat, wenu das Wort im Satzzusammenbang mit 
Infortis betont wurde; auaserdem kann a vom Praes. Sg. mfl, 
Infin. mågha entlehnt worden sein. 

Wahrscheinlich ist dialektisch ein gleichartiger kombinierter 
■M-Umlaut eingetreten in langu (eigentlich Dat. Sg. Neutr. von Adj. 
langer ilang») > aschw. longo »schon län^t». Diese Form longo 
begegnet nämlich in verschiedenen jbng. aschw. Schriften, in 
■deneu der Wurzelvokal in langer >lang> sonst mit a bezeichnet 
wird (Hultman S. 12 Anm. 2), and sie wird bekräftigt durch die 
Aussprache longe mit geschlossenem o-Laut im Smålandsdia- 
lekt. Wahrscheinlich ist der urspränglich kurze a-Laut in langer 
usw. in einigen Gegenden gedehut worden, ehe der jUngere kom- 
binierte u-Umlaut von a zu wirken aufhörte; {langu >)långu wurde 
daher zu löngu. Vgl. Kock, Svensk ljudh. I S. 351. Hultmans 
Erklfiruug von longo a. a. O. ist fUr mich unbefriedigend. Noch 
änders Olson in Ark. N.F. XXV S. 35. 

Die Vokalisation in Praet. hömo, sommo, Subst. kömo {köma\ 
Dat. vönom und im Adj. önder lässt sich auch nacb dieser eben 
behandelten Regel (und nicht bloss nacb Punkt 1. S. 196) erklären. 

t)ber den in den ostnordischen Sprachen angewendeten 
Personennamen Möghens (= Magnus) siehe Kock, f7*oroIjudet i 
fomsvenskan (in Sv. landsmålen XII No. 7 S. 8 f.), in Ark. N.F. 
VI, 298 f., Sv. ljudhist. I S. 351. 

Betr. Litteratur iiber jöngeren kombinierten w-Umlaut von 
nasalisiertem å s. oben S. 185. 
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Jiingerer kombinierter u-Umlaut von palatalen Vokaien. 

Umldut von kurzem und langem i. 

Wenn der Halbvokal w oder ein Labiaikonsonant (dialektiscb 
wahrscheinlich aucb, weon ein labialisierter Konsonant) einem 
t voraufgeht, und wenn zugleich in der näcbsten Silbe ein u folgt, 
BO geht i, t in y, y Qber, z. B. 

Kas. Obl. *8wi8tur > 8[tc]y8tur zu 8y8tir »Schwester» — 
*8wi8t[r)kuni > syakone »Geschwister». Durch Einwirkung von 
8y8kone und systir wurde *8U>i8tkini zu systkini (Kock in Ark. N.F. 
VII, 333) — nechw. 8t€illa : sylla »Schwelle* mit y von Kas. Obl. 
stcillu > 8[w]yUu — nschw. gvill isl. : aschw. syl »Schwelie» 
(vgl. oben S. 168 f.). 

mikilttnykil »grosa» (vgl. S. 186) — miskunsamber: myskund- 
sambir (selten; Bir. II) »bannherzig» — nschw. dial. misa »Mol- 
ken»: ält. nschw. ostmösa (Linds Wörterb. 1749) mit ö von Kas.^ 
Obl. (*mt^ > *my8u > *m9su) — isl. milskn »ein siisses Getränk» 

: ascbw. mylska melska (in Kas. Obl. mil8ku > mylsku) — Dat. 
Sg. Mask. und Dat. Pl. *mirk\w]um, Dat. Sg. Neutr. usw. *mirk[w]u 
(zu myrker »dnster»; vgl. ags. miree, altsächs. ^^*^* 1 ) > ascbw. myr- 
kum, myrku — biskuperhyskuper »Bischof» — bikkia »Htindin»: 
bykkiu-hueelper »Hilndchen» VGL. I. ält. nschw. byckia mit y von 
Kas. Obl. hykkiu — biltugher »verbannt» (mit fakultativ erbalte- 
nein i infolge von Einwirkung von seiieu des Wortes isl. bil »Zeit») 
> byltugher. 

neuisl. rima »giddiness» : aschw. ymu maper »verrilckter 
Mann» (vgl. Kock, Förklaring af fomsvenska lagord [1880] S. 1 
ff.) — isl. kvi »Stall, Viehgehege» : nschw. kya (Sahlstedts Wörter- 
bucU 1773) mit y von Kas. Obl. *kunu > *Ä:[M?jy«. 

aschw. mlla »Kohlenmeiler»: ält. nschw. kohlmyla, nschw. 
dial. kolmyla mit y von *mylu. 

Durch folgende Beispiele wird es wabrscbeiulich, dass i in 
einigen Gegenden auch dann in y iiberging, wenn ihm ein la- 
biaiisierter Konsonant vorausging, und wenn zugleich iu der 
nächsten Silbe ein u folgte: 

isl. litr (a-Stamm) aschw. liter »Farbe»:Dat. Pl. lytom MB. 
I, lyt Bil. bis, altdän. lyt, lyd, neudän. Igd (mit y > 0 ). In Dat. 



Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Urolaut QDd Brechung im Altschwediscben 201 

Ack. Pl. kann der Umlaut in liium, litu > lytum, lytu einge- 
tretea sein. 

asebw. li^ugher '.lydhogher (selten). 

Vgl. iiber Terscbiedene yoq diesen Beispielen die oben S. 
180 f. angefilhrteD entsprecheudea westoordischen Beispiele. 

Vgl. iiber diesen kombinierten u-Umlaut Hoffory, Tskr. f. 
Fil. III 295 f., Noreen in Sv. landsmålen I 695, Kock in Ark. 
N.F. VI 289, 296 ff.. Svensk ljudhist. I § 68 f., 115. 


Jiingerer kombiuierter u^Umlaut von kurzem 

u n d 1 a n g e in e. 

Wenn ein Labialkonsonant (fiir labialisierte Konsonanten 
fehlt es an zuverlässigen Beispielen) uninittelbar vorausgebt, uud 
wenn zugleicb in der nächsten Silbe ein u folgt, so gelit e, é in 
#, ä iiber. Beispiele hierfiir siud jedocb ganz selten; so: 

anorw. messa aschw. rruessa * Messe» : asebw. kyndil-, kirk-, 
Mario-messo Westmanland-Gesetz Hs. £., ält. neuschw. Oluffe mösito 
tijd Per Brahes krönika. Beispiele fiir Simpiex mBsso sind im 
Scbwedischen nicht nachgewiesen worden (vgl. iiber anorw. messu 
S. 188), aber es ist doch sehr ungewiss, ob im Scbwedischen die 
Entwicklung lautgesetzlich nur in Semifortissilben eingetreten ist. 

asebw. /éfr »dick» ifglir (Medeltidsordspråk 3 Male), dessen ä 
lautgesetzlicb im Dat. f^tu{m) > /0tu{in) usw. eintrat. Es ist leiebt 
mögUch, dass der kombinierte u-Umlaut dialektisch in diesem 
Worte schon eingetreten ist, ehe uoch der Diphtong <ti in é 
iibei^egangen war. In diesem Falle liegt u>Uinlaut von ai (Dat. 
f<eitu(m) > *fftyttd,nt) > f0tu{m)) vor, mit Entwicklung ey > 0 wie in 
isl. eyra »Obr»: ascliw. era usw. 

Möglieberweise ist aucb ein älteres asebw. *spSghul (vgl. abd. 
apiegtd) »Spiegel» lautgesetzlich zu *sp0ghul geworden, das spåter 
•il vom asebw. spéghil bekam. Auf diese Weise lässt sich näm- 
beh asebw. speghil (Klosterläsning ein Mal, Bonaventura 3 Male) 
erklären. 

Siehe Kock in Ark. N.F. VI, 302, ebend. N.F. XI, 213, 
Svensk ljudhist. I § 158, 233. 

Personennamen auf -bem wie KtetUbem, Gudhem usw. ha- 
ben nicht u-Umlaut von e (wie Noreen, Aschw. Gr. § 65, 3 meint)> 
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sondern Katilhiem usw. mit Brechungsdiphthong ist in Koetilhem 
U8W. tibergegangen (s. Kock in Ark. N.F. V, 147). Ausserdem 
kann sich -h 0 m durch einen tjbergaug ^ > a in der Semifortis- 
silbe aus eiuem älteren heurn entwickelt haben. das durcb u-Bre- 
chuDg entstanden war; vgl. Kock in Beiträge XVIII, 430, Svensk 
ljudhist. Il § 588. 

Im Altschwedischen ist kein zuverlässiges Beispiel ftir junge- 
ren kombinierten u-Umlaut von « uachgewiesen worden (vgl. Ober 
die westnordischen Sprachen oben S. 190 f.). In eiuer Hs. des 
Kristoffers Landslag vom Scbluss des funfzebnteu Jabrhunderts 
dndet sich freilich anstatt des gewöbnlicben sw^sker {swcensker) 
»schwedisch» die Form swsnsker, und diese letztgenannte Form 
kOnnte so aufgefasst werden, dass in den recht zablreicheu Beu- 
gungsformen itwcm8ku[m) daa ä durch jOngeren kombinierten u~ 
Umlaut zu 0 wurde, so wie es im Altnorwegiscben mit dem ent- 
sprechenden Worte der Fall war (oben S. 190). Hiergegen spricht 
jedoch, dass die in Frage stehende junge aschw. Hs. niehrere 
auffallende Labialisierungen zwischen einem vorhergehenden La- 
bialkonsonanten (ta) und einem darauffolgenden labialisierten Kon¬ 
sonanten (l) hat, z. B. wil > wel. Ebenso wie in wbI usw . kann 
daher die Entwicklung swonsker > swönsker durch die umgebenden 
Konsonanten hervorgerufen sein. Hierzu koiumt, dass man, wenn 
in sw 0 n 8 ker kombinierter u-Umlaut vorliegt, und wenn die Ent¬ 
wicklung ä > 0 also relativ alt ist, eber *80ti8ker erwartet bätte, 
80 wie das Altnorwegische 8^n8kr ohne w hat. Vgl. Kock, Svensk 
ljudhist. I § 322. — Das isl. -sväfr in kveldsvéfr »abendsschläfrig*, 
nnorwegische sveev »scblafend», leitsvtet) »leise schlafend> usw. mit 
ä und das neunorwegische svavd, savd »schlafend», neuschw. 
■sövd in lättsövd »leise schlafend» mit d'sind augenscbeinlich iden- 
tische Wörter. Es wäre denkbar, das die Formen aum'u(m) durch 
kombinierten jOngeren u-Umlaut lautgesetzlich zu 8[to]0vu(m) ge- 
worden wären, und dass dann audere Formen den ä-Vokal auf 
analogiscbem Wege angenommen hätten, aber es ist mindestens 
ebenso wahrscheinlich, dass in diesem Worte (vgl. svefn' •.S0mn S. 
189) wenigstens in einigen Gegeuden Scbwedens und Norwegens 
die Lau^ruppe tväv, unabhängig vom u-Uralaut, lautgesetzlich 
zu [w)0v (also > ~80v-) gewordeu ist. Nach der Analogie 


^ Durch Dnickfehler steht es S. 189 svefa st. $vefu. 
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Ntr. dämt : Mask. d 0 md{er) usw. istzura Ntr. -sSvt (zu Mask. 
das Mask. -sövd neugebildet worden. Vgl. Aasen, Norsk ordbog 
S. 78ö, Lindroth in Språk och Stil II, 85 fE., Liudqyiet in Ärk. 
N.F. XXI, 283 f. (Die Ansicht von Lindqvist a. a. O., es lägen 
verschiedene Abiautstadieu iu -svéfr und vor, ist meiner 
Meinung nach nicht annehmbar). 

* * 

* 

I 

Dass auch im Altgutnischen jilngerer kombinierter u-Umlaut 
ron a eintrat, wenn der Halbvokal w dem langen a-Laut uninittel- 
bar voranging, und wenn zugleich in der nächsten Silbe ein w 
folgte, geht auB den oben B. 196 angefUbrten Beispielen Dat. 
ufäru{tH) > örtt(m) {zu vår »unser*) hervor. Durch Analogieein- 
flnss erbalteu ist a in agutn. Praet. Pl. quämu »karnen», måfu 
»schliefen* (s. oben S. 196). 

Im Altgutnischen trat jiingerer kombinierter w-Umlaut von 
1 . l ein. wenn der Halbvokal w oder ein Labialkonsonant dem 
Vokal unmittelbar voranging, und wenn zug^.-irh in der nächsten 
Silbe ein « folgte, z. B. Gen. Pl. isl. figurra »vier»: altgutn. fygura 
— aschw. run. suiku (Praet. Pl. zu sunka »täuscben»): altgutn. 
run. siku Tjängvide, siku, suku Sjouhem I, d. i. éyku. 
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W-Umlaut. 

I. Älterer w-Umlaut. 

A. Der w Lant tcird von dem Vokal der Wurzelsilhe 
dureh einen oder mehrere Konsonanten getrennt. 

Wenu w iu spät urnordischer Zeit binter oder in eiuer Silbe 
mit Fortis oder Semifortis verloren geht, so wirkt es bei dem 
Wegfallen den Umlaut in dem Vokal bzw. Diphtbong der yor- 
aufgehenden Silbe, falls der Vokal bzw. Diphtbong uberhaupt 
fiir Umlaut empffinglich ist. 

Unten werden Beispiele angefUhrt för älteren M7-Umlaut der 
Gutturalvokale a {und å], die zu p(o) (und g] wurden, sowie der 
Palatulvokale kurz und lang i, e, <b, die zu kurz bzw. lang y, v, 
0 wurden (Beispiele för den in Frage stebenden Umlaut von lang 
e scheiuen jedocl: felilen). 


a. TF-Uinlaut von Gutturalvokalen (o, ä). 

Beispiele: 

uruord. : isl. hi>gg aschw. hog, hug >Hieb> — ur- 

nord. *ÄarM?aÄ: isl. Äprr ascbw. Aer »Flachs». — In urnordischer 
Zeit hatte man einen teu-Stamm *garwuK, der jedocb fröhzeitig 
fakultativ tea-Stammbeugung angeoommen haben durfte : 

Beide wurden zu isl. ggrr aschw. gor ger »fertig*, indem *gartoajt 
*garwR dureh älteren «?-Unilaut ggrr ergab, aber aucb *gar[u}\uR 
*garuR (vgl. run. karUR Rök) dureh älteren w-Umlaut ggrr wurde. 
— urnord. *8krakwa'. \B\. shrgk aschw. skroh »Liige». — In syn- 
kopierten Kasus von näkwar nahmr >irgendeiner* wie Nora. Pl. 
Mask. *nåk\u>]riR naMw)riR : n^krir nokrir trat ebenfalls älterer 
«?-Umlaut ein. 

Der isl. Personenuame Qzurr hat im Altnorwegischen die 
Formen Qeurr und Åzurr (Beispiele bei Lind, Dopnamn), im Alt* 
schwediseben run. osur, usur, usur (Beispiele bei Brate und 
Bugge, Runverser S. 18) und Azur, run. asur. Während isl. 
Qzurr natörlich jungeren einfachen u-Umlaut haben kann, bedarf 
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die iu aschw. RuneDiuschriften begegoende Form osur usw., 
ausgesprocbeo Qssurjt {Qssurr), einiger Bele.uchtung. Wie die Form 
9 ntSU 8 r in einer Inschrift von Hammarby in Uppland (Dybeck 
H N:o 79) zeigt, ist die ältere Form des Namens *Antsv>aruji mit 
Fortis auf der ersten, Semifortis auf der zweiten Silbe gewesen. 
Nom. *AntswaruR ging durch älteren u-Umtaut in ^AntswqrR > 
At8[w]ur (vgl. S. 234 f. ilber p > u in Semifortissilbe) > Asaur iiber. 
Dagegen blieb der u^-Laut iu Gen. ^Antswaran Dat. *Ant6iDari bis 
auf Weiteres erhalten. Als indesseu der Semifortis in diesen For¬ 
men zu Infortis abgescbwächt wurde, ging xo nach der von Hein- 
zel (in AfdA. Xll, 49) dargelegten Regel verloren, und gleich- 
zeitig trat älterer u?-UmIaut ein, so dass *Ant6waraR *ÅnUwari zu 
^QntsaraR, *QnUari wurde. Vou diesen Formen wurde p auch 
auf den Nom. {Qssurr, in Ruueninschriften osur usw.) ilbertragen. 
Siebe Kock, I7-omljudet i fornsvenskan (Svenska landsm. XII 
Nr 7) S. 17, Ark. N.F. VI, 304. 

Der Wechsel isl. rpskr »mutig» Ack. rpaA;t;(in: aschw. rasker 
Ack. raskan erklftrt sich folgeudermassen. Der Nom. Sg. *ra8ku}[a)R 
ergab in spät urnordischer Zeit durch älteren u^-Umlaut rgsks 
(isl. rpaitr), und im Ack. Sg. *ra8kwan trat im Isländiscben jiingerer 
«e-Umlaut ein: rpskvan. Im Altschwedischen wieder blieb *ra8kwan 
usw. mit unumgelautetem Vokal eriialten, und ausserdem gingen 
die zahireichen Kasus vom Typus *ra8kt€um, *ra8ktou in uubestimm- 
ter und bestimmter Form in raskum, rasku iiber, die das a laut- 
gesetzlich beibehielten. Von allén diesen ununigelauteten Formen 
her wurde in rpskr das a wiedereingefiihrt, so dass aschw. rasker 
entstand. 


b. TF-Umlaut von Palatalvokalen. 

IF-Umlaut von i. 

Beispiele: 

umord. *merlcu>iR *mirkivR (os-/e«-Stamm}: isl. myrkr aschw. 
myrker >Finsternis> (vgl. Söderberg, U-oinljudet i fornsvenskan 

S. 35). 

umord. *lingwa »Heidekraut»: isl. lyng aschw. Hyng, das in 
Koraposita wie die Ortsnamen aschw. Lynghim, Lyngképungei- 
eingeht. 
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umord. : ascbw. stynger »Stich». 

urnord. Praes. Sg. *8ingu!{i)R\*8yngR aachw. synger »singt». 
woraus y auf 3. Pl. Praea. syngias (ein Mal in Bernhard ange- 
troffen) öbertragen wurde, falls es nicbt ein Schreibfehler för 
ayugias, d. i. *8yungias ist. 

urnord. Praes. Sing. *breggwiR *hriggwR : *bryggr aschw. bryg¬ 
ger, deasen y auf bryggia »brauen» öbertragen wurde {der ^-Laut 
in diesem Wort lässt sich jedoch auch auf andere Weise erklä- 
ren; vgl. Kock, Svensk Ijudhist. I S. 438). 

uriiord. Praes. Sg. *pri8hwiR *priskwR (zu einem starken 
Verbum ^preskwan): aschw. ihrysker »drischt». — Das Verbum 
>dreschen> hat in den alten nordisehen Sprachen eine recbt ver* 
scbiedene Vokalisation: teils y in isl. pryskva aschw. pryskia (ge- 
wöhnlich); teils i in isl. Priskia aschw. priska; teils e in anorw. 
Preskia (spät), ält. dän. traske, tarske. Die anderen germ. Sprachen 
(got. priskan, ahd. dreskan, age. péracan) zeigen, dass das Verbum 
in urgerm. Zeit e in der Wurzelsilbe hatte, und damit stimmt 
anorw. preskia, ält. dän. Irceske öberein. Der Wechsel isl. pryskva 
a.schw. prysktn : aschw. priska lässt sich folgendermassen auffassen. 
Das Verbum »dreschen» ist heutzutage oft relativ unbetont itn 
Satz, z. B. nschw. tröska håvre, tröska hvéte »Hafer, Weizen dre- 
schen> usw., uud so war es nattirlich auch in der alten Sprache. 
Da nun w nach einem Konsonanten in Wörtern, die iin Satz 
relativ unbetoni waren, schon in gemeinnordischer 2^it verloren 
ging {*HanoaldR: HaraJdr usw. Kock in Ark. N.F. V, 143 ff.), so 
enlstanden die Wechselformen *preshva : preska. Im Praes. Sg. 
ging *presku}iR mit Fortis später in *priskwR (durch älteren i*Ura* 
laut) > Pryskr (durch älteren u>-Umlaut) öber, während Praes. Sg. 
*PreskiR durch älteren t-Umlaut zu priskr wurde, wenn es Fortis 
erhielt. Vom Praes. *Priskr verbreitete sich i zu anderen Formen 
(aschw. priska, anorw. priskia, isl. *priskva). Durch jiingeren to- 
Umlaut ging das isländische *pnskva nachber in Pryskva öber. 
Aschw. pryskia hat sein y vom Praes. Sg. Pryskr bekommen; 
ausserdem trat möglicherweise in einigen aschw. Gegenden junge- 
rer kombinierter u?-Umlaut ein in *pri8kwa > *pry8ktoa (später 
pryskia)] siehe unten 8. 207. 

urnord. Praes. Sg. *8lekwiR *sliktOR : *8lykkr aschw. slykker 
»lischt». Teilweise von hier aus ist y &uf slykkia ubertragen 
worden; vgl. auch Kock in Svensk Ijudhist. II § 592. 
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Nom. Ack. Sg. *niAM;(»)Ä, : isl. nykr, nyife, ostnord 

*nykr, *nyk (vgl, dän. nek) »Waeserelf*. Ags. nicor »Wasseruntier* 
ahd. nihhus »Krokodil» zeigen, dasa isl. nykr Wurzel>jt batte (vgl. 
isl. Gen. nyAr«), aber in deu ostnordischen Sprachen wurde -r als 
Nominativendung aufgefasst und konnte daber verloren gehen: 
Dschw. dial. nick (aschw. Aek. nek in ST.), neunorw. dial. nikk, 
ält. neudän. nikken (bestiinmte Form) und nek. Uruord. *nikto{i]R 
wurde zu nykr. Wenn man ausserdem eine umordische Neben- 
form *nikwuR *nikuR hatte (vgl. Falk und Torp, Etymol. Wörterb. 
UDter nek), so wurde diese zu *nikr (nscbw. nnorw. niek, nikk). 
Letztgenannte Form lässt sich jedoch auch folgendermassen auf- 
fassen : urnord. *nikwiR war ein t-Stamm, und hierzu wurde Pl. 
*mktciR Ack. *nikun gebiidet. Nachdem Nom. Sg. *niku>{i)R zu 
nykr geworden war, wurde das i vom Pl. *nikwiR, *niku>i auf den 
Sing. iibertragen, so dass man mkr bekam. Das in schwediscben 
Volkaliedern angewendete necker (und vielleicht auch das aschw. 
nar ein Mal nachgewiesene nek) kann, wie Unwerth in Beiträge 
XXXVI, ö meint, von innd. necker entlehnt worden sein. 

synkopierte Kasus von Pron. Poss. iP'tr »ener» (vgl. isl* 
ypvarr) wie Dat. Hptorum: yProm (selteu; in Kopparbergs privi¬ 
legier). Isl. ypvarr hat jilngeren w-Umlaut. 


Indessen kann die Entwicklung i > y in einigen von deu hier 
genannten Wörtern inöglicherweise aucb durch jungeren 
kombinierten f<; Umlaut eingetreten sein. Der vor i stehende la- 
bialisierte Konsonant zusammen mit dem in nächster Silbe fol- 
genden to kann dialektisch jilngeren kombinierten «7*Umlaut her- 
vorgerufen haben in *priskwa (mit i von Praes. Sg. *prisktVR): 
Pry.tktoa {thryskia), — *Priskw-, priskule: thryskule »Schwelle» — 
*8likkwa (mit i, entlehnt vom Praes. Sg. ^slikton ): *8lykkwa [elykkia). 
In *8lykkwa {slykkia) kann der jilngere kombinierte t«-Umlaut 
auch durch die auf i folgende Lautgruppe kic hervorgerufen wor¬ 
den sein (s. unten S. 220). 

Vgl. iiber den y-Laut in diesen Wörtern Söderberg fZ-om- 
Ijudet S. 23 ff., Kock, Svensk ljudhist. I § 517. 


Hier möge auch genannt werden isl. vikia ykva »wenden, 
drehen» : aschw. ykice aai »von einem Dinge Besitz nehinen» (Små- 
landslag; vgl. Kock, Fornsvenska lagord (1880) S. 16 ff.). Praes. 
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Sg. *tdku)R wurde durch älteren w-Umlaut zu *(M?]yÄT, und hiervon 
hat ykia sein y bekommen können. Aber aucb jungerer kombi- 
nierter to-Umlaut kann in ykue vorliegen; vgl. unten S. 220. 


tT-Umlaut von e. 

Beispiele: 

Praes. Sg. *sJekkunjt > slekkr »liscbt»; von hier auB wurde 
0 auf den Infin. aschw. shkkia ubertragen. Das Verbum *8l€kwan 
rait starker Beugung wurde im Praes. Sg. ganz lautgesetzlich 
80 entwickelt, dass ^slekkwi/i durch älteren i-Umlaut zu *8liklcu)it 
wurde, das durch ältereu «7-Umlaut *dykkr (aschw. dykkia) ergab, 
aber durch Einwirkung von *8lekhwa wurde im Praes. Sg. *dekk- 
w{i)R das e bei Verlust von i fakultativ beibehalten, so dass *8lekkwR 
> slekkr entstand. Vgl. Söderberg, C/^-omljudet S. 34. 

Nom. Ack. Sg. *snterw > anorw. aschw. smer >Butter». Das 
Wort war ursprilnglich ein U7U-Stamm {^smencu; vgl. anorw. Dat. 
Sg. stnyrvi), aber wie die u-Stämme sonst in den altnordischen 
Sprachen sehr friihzeitig o-Stammbeugung annahmen (im Islän- 
dischen ist unter den Neutra nur fé >Vieh>: Gen. fiår mit u- 
Stamnibeugung erhalten), so bekain auch *8merwu sebr frUhzeitig 
fakultativ a-Stammbeugung (*^erM7a). Man hatte also im Nora. 
Ack. Sg. *8mer[u:]u neben *stneriea. Als bei dem spät urnordischen 
Verlust von -a in *8m(ru-(a) ältere a-Brechung lautgesetzlich hätte 
eintreten sollen, blieb dessen e ungebrochen erhalten durch 
Einwirkung der Parallelform *smeru; zur Erhaltung des e in 
*smerw trug auch der Dat. Sg. *sin€rwi *8mertve bei. Später ging 
*smerw durch älteren ur-Umlaut in anorw. aschw. smer äber. Diese 
aschw. Form [smer] findet sich z. B. in UL. SML., ÖGL., HL., 
MELL. — 

Im Nom. Ack. Sg. *smeru hingegen trat auf gewöhnliche 
Weise ältere a-Brechung ein, so dass isl. aschw. smior entstand 
(aschw. ^mtor z. B. in Hästläkedom). Der Dat. Sg. *smerwi vora 
(tt?)u-Stamm wurde durch jungeren t-Umlaut von e zu 

*8mirwi, das im Anorw. durch jöngeren M^Umlaut smyrri ergab. — 
Der Dat. Sg. *smertré vom uio-Stamni wieder wurde im Isläudi- 
schen und Altnorwegischen durch jiingeren u^Umlaut zu smerve 
entwickelt. Ebenso wie sonst ging aschw. io in ie im Worte 
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Stnior > smior uber (Kock, Svensk ljudhist. II § 1056), und wie 
aschw. sniö »Schnee» zu ^ö' usw. wurde (ebend. II § 936), so 
wurde auch smiBr zu nschw. smÖr. Der Vokal ö im nschw. 
smör liat also, wie schon aus dera Augefuhrten hervorgeht, ver- 
schiedenartigeu Ursprung. — 

Ausserdem kann der ö-Laut dieses Wortes zum Teil auch 
auf audere Weise entstanden sein. In dem mit Semifortis be- 
tonten zweiten Korapositionsglied geht der Brechungsdipbthong 
eu in gemeinuordischer Zeit in a iiber (Kock in Beiträge XVIII, 
430). Daher kann *smeur in den zahlreichen Komposita (ascbw. 
hJimpa smer, skatta-smBr usw.) zu -.vmar geworden sein (Kock, Svensk 
Ijudliist. II § 588). Ausserdem musste a [ö] lautgesetzlich im Dativ 
entstehen. Der Dat. *sminci vom tt^aStamm *smer[w]u wurde 
durch kombiuierten jungeren u^Umlaut (es giug ein m voraus, 
und es folgte in der nächsten Silbe ein w) zu aschw. *smyrve, 
das durch die Entwicklung y > a vor r (Kock, Svensk ljudhist 
I § 537) *sm 0 rre {smer) ergab. Auch Dat *smerue vom u^a-Stamm 
*smrrwa wurde durch kombiuierten jöugeren «J-Umlaut (von é) 
zu *gm 0 rve (smer). 

urnord. *kefic > isl. aschw. ket »Fleisch». Diese aschw. Form 
(ket) findet sich z. B. in VGL. II, OGL., SmåL. Ausserdem wen- 
den das IslUndische und das Altschwedische kiot an (aschw. ktol 
z. B. in VML.; kiot sunnudogh in VGL. IV). Auch dieses Wort war 
urspriinglicb ein lau-Stamin, der frulizeitig fakultative taa-Stamm- 
beugung annahin, und isl. aschw. ket: kiot erklärt sich wie isl. 
aschw. smer : smior. 

Hierlier kann auch aschw. melimiol »Mehl* gehören, aber 
da mel sich wesentlich nur in Hunländischen Urkunden hndet, so 
ist diese Form, wenigstens der Hauptsache nach, aus miel << miol 
rait Brechuiigsdiphthong entstanden (Kock, Svensk ljudhist. II 
§ 1064). 

Vgl. die von obiger Darstellung doch teilweise abweichen- 
den Auffassungeu bei Söderberg, U-omljudet S. 10, Kock, Svensk 
ljudhist. II § 586 (Die von Wadstein, Fornnorska homiliebokens 
ijndlära S. 150 Anm.; Torp und Falk, Dansk-norskens lydhistorie 
8 . 116, 129; Noreen, Aschw. Gr. § 69, 3, Aisl. Gr.* § 74, 9; § 
79, 3 ausgesprochenen Ansicliten iiber smior : smer, kiot: ket (mel) 
sind ineiner Meinung nach nicht annehmbar). 
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IF'-TJmlaut von kurzem und langem a. 
Beispiele: 

Nom. Ack. Pl. ^dkwisiöR (vgl. got. aqizt) > durch ölteren i- 
Umlaut *<ekt08aR >• isl. aschw. exar (aschw. ex, yx, yxe, agutu. 
yx »Axt») (vgl. Noreen in Ark. III, 13 Anm. 2, Söderberg, U- 
omljudet S. 22). 

Praes. Sg. *garwiR'^ *gcerwR (zu gera »tnachen») >► isl. 
aecbw. ger (Söderberg ebend. S. 29). 

Praes. Sg. *kaggmR'^ *haggwR (zu hogga hugga >hauen»)>- 
isl. heggr aschw. hegger (in OL. heggir ein Mal, in VGL. 111 
heoger ein Mal; vgl. Kock, Fsv. ljudlära II, 479). 

umord. Håewiö »Wiese* (vgl. ags. läs »Wiese») findet sich 
wieder in den altdäuischen und altschonischen Ortsnamen auf 
-lesa, z. B. ItamJSsa (jetzt Ramlösa), Thorlösa (jetzt Torrlösa). ^ 
Das urnord. *lå 8 wiö wurde durch älteren t-Umlaut zu *läsica, das 
durch älteren tt>-Umlaut in lesa iiberging. Vgl. Kock in ZfdA. 
XL, 203, Svensk ljudhist. II § 609 (änders uber -lestp. H, Möller in 
[der dänischen] Historisk Tidskrift. VI. Reekke, V, 348 f. Anm. 
2, Lidén, Blandade spräkhistoriska bidrag 1, 28 f.). 

Dem got. bandwjan >ein Zeichen geben*, das vom Subst. 
got. handwa »Zeichen* abgeleitot ist, entspricht isl. hmda *ein 
Zeicheu geben* obue te-Umlaut, obwohl der u^-Laut verloren ge- 
gängen ist. Dies beruht auf folgeudem Umstand. In umordischer 
Zeit hatte man verschiedeue feminine ö- (oder i-) Stämme mit u 
im Nom. Ack. Sg., nebeu welchen mehrere mit t (nicbt mit wi) 
abgeleitete scbwache Verba sich fanden, z. B. *aldu (isl. gld »Zeit- 
alter»): *aldian (isl. elda *alt machen») — *hRf>u (isl. hllf »Schutz»): 
*hlltiian (isl. klifa »schutzen») — *hlitu (isl. hlit »Genuge»): *hlitian 
(isl. hllta »zufriedeu sein») — *sorgu, * 8 urgu (isl. sorg *Trauer»); 
* 8 urgian (isl. syrgia »traueru») — *rMna (isl. run »confabulatrix»): 
*runian (isl. ryna »beimlich mit einander reden*) usw. usw. Ohne 
Zweifel gab es in umordischer Zeit nicht bloss das von got. 
bandtca abgeleitete Verbum (umord. *bandwian got. bandwjan), 


' [Die jetzt von Lindroth in Fornvännen 1915 8. l ff. vorgeschlagene 
Etyniologie ist meiner Meitning nach wenig witiirscheinlich.] 
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soudern aucb das got. Sabst. handtca selbst. Dieses biess io ur- 
Dordiscber Zeit im Nom. Ack. Sg. *hand\w]u. Da man nun zu 
yielen Feminina mit -m im Noro. Ack. Sg. {*aldu usw.) abgeleitete 
Verba auf -tan (nicht -tcian; *aldian usw.) hatte, so war es na- 
tärlicb, dass man nach den zahireicben Analogien *aldu: *aldian 
usw. zum Nom. Ack. Sg. *bandu die Verbalform ^bandian (anst. 
des älteren *bandman) biidete. Das Wort *bandian wurde spfiter 
naturlich durch älteren t-Umlaut zu benda, wie *sandian zu eenda 
usw. wurde. 

Diese Erklärung der Vokalisation in dem Verbum benda hat 
den Vorzug vor einer Annabme, die ich mir fröher als möglich 
dachte (und die unabbängig von mir, wenn aucb mit Bedenken, 
Lidén in Blandade språkhistoriaka bidrag I S. 29 Anm. 1 ange- 
deutet bat). Nach dieser meiner älteren Annabme wäre w in 
*bandwian^ *beendwa > banda lautgesetzlich verloren gegangen, 
obne Umlaut zu bewirken; und zwar wäre es in diesem Falle 
nach der älteren, aber vor der jiingeren u; Uralautperiode ver¬ 
loren gegangen. Da im Gegensatz zum got. bandwjan : isl. benda 
das w im got. *malu>jan [gamalwidans): \»\. melva »zermalmen» 
erbalten ist, so wurde das darauf beruhen, dass die dem tr-Laut 
vorangebende Silbe in *bandwian lang, in *malwian aber kurz war. 

Gegen diese von Lidén und frbber von mir gehegte Mei- 
nung sprecheii jedoch gewichtige Momente. Da ein ausgefallener 
«r-Laut sonst ia-Umlaut bewirkt (vgl. oben S. 204 f. und besonders 
run. nntswar; run. osur im ostuord. Gebiet; aucb *laemö > *lésa 
in Ramlcea usw.), so wäre es auffallend, wenn *bandwian lautge- 
seizlich zu isl. benda gewordeu wäre. Wie umord. *ifandian (vgl. 
got. eandjan »senden») lautgesetzlich zu senda geworden ist, so 
erwartet man, dass umord. *bandwan lautgesetzlich zu *6anda 
geworden wäre. 

Falls die Grundform des isl. eifPla aschw. edhla »Eidechse» 
*aipwilÖ war (vgl. Noreen, Aschw. Gr. § 69 Anm. 2), so wiirde 
bier älterer tr-Uralaut von ai vorliegen; die Ableitung und Ge- 
Bcbicbte des Wortes ist jedoch ganz dunkel, und es hat verschie- 
dene Wechselformen (isl. epla, neunorw. eda usw.; vgl. aucb Kock, 
Svensk ljudhist. 1 g 252, II g 624, Falk und Torp, Etym. Wörterb. 
Karsten, De nordiska spr&kens primära nominalbildning II, 108). 
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B. Der w-Laut Jolgt untniUelbar au/ den WurzelvokaL 

Wenn der MT-I^aut in einer Lautgnippe mit langem Vokal 
-{- w verloren geht, so tritt in geroeinnordischer Zeit der to-Umlaut 
ein, z. B. 

urnord. •maM?[a]Ä: isl. mör »Möwe* (der Uinlautvokal 

p ist weiter zu ö labialisiert worden, weil er nasaliert war). Die 
ältere Beugung Nom. Sg. tn6r: Nom. PI. måvar veranlasste. dass 
das Isländische neben mör auch mår ohne Umlaut anwendet, sowie 
dass das Neuschwediscbe den Ortsnamen Måklåppen (ålt€r*Jfä-) bat. 

gemeiunord. Nom. Ack. Pl. *8åwlaR (urnord. *8aitoalÖR, vgl. 
got. iaiwala »Seele»); isl. aschw. run. saul (Liljegren N:o 1410, 
Westergötland usw.), sol (Liljegren N:o 967, Södermanland usw.), 
beide sgl ausgesprochen. Vgl. Kock in Ark. N.F. XIII, 364; XVI, 
263, Svensk ljudbist. 1 § öOö. 

got. heiwa/rauja >Hausherr> : isl. hyhyli >Haus*, nschw. 
hyhhle. »elendes Häuschen> — altsäcbs. abd. hitoiski: isi. hyski 
»Familie, Hausstand> — umord. *hiunpia : ascbw. hydhe in ilhydke 
■GesindeU (vgl. Hellquist in Ark. N.B\ III, 36, Emil Olson in 
Ark. N.F. XXVII, 123), 

ags. hlw »appearance» (vgl. got. hiwi »Schein»): ascliw. hyr 
»Gesicbtsfarbe* (Falk und Torp, Etym. Wörterbucb). 

abd. *hltw bUo (Gen. bUtoes)\s\. aschw. bly >Blei». 

abd. kUwa >Kleie> ; aschw. biugkly »Gerstenkleie», hwHekly 
»Weizenkleie». 

age. Iw abd. tu^arisl. yr >Eibe>. 

isl. Pl. tivar »Götter* (ags. Ttio) : isl. Tyr, tysdagr, aschw. 
tysdagher (selten; der Buchstabe y kann jedoch vielleicbt wie 
långes i ausgesprochen worden seiu) neben dem gewöhnlicheren 
thdagher. Eine uralte Form von *tlwaR [Tyr) kann möglicherweise 
in dem karelischen Runko-ieivas vorliegen, einem Namen fiir eine 
Roggengottheit (Karsten in Namn och bygd 1914 S. 195 ff.). 

got. Praes. Sg. speiwis:is\. aschw. spyr »speit»; von hier ist 
das y auf das isl. aschw. Inhnit. spyia äbertragen worden. 

3. Sg. Praes. *smtoiR (vgl. is!. Part. Pass. snivinn): isl. myr 
»schneitt. 
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Hierher gehört vielleicht auch isl. hyi >8klave> (s. Emil Olson 
in Ark. N.F. XXVII, 152). Dessen Voknlisation ruhrt in die- 
sem Falle von Nom. Pl. •ÄiMmaa > *Ay«ar usw. her. 

Der Wechsel ^: I in der ersten Silbe von isl. hybyli: hibyli 
kann darauf beruhen, dass zwar Ack. Sg. *Aita[aJ zu ky wurde, 
dass aber im Dat. Sg. *hiun, Gen. Pl. *hlwa und Dat. Pl. *kt[w\um 
das l lautgesetzlich erhalten blieb. Aber ausserdem diirfte 
bierbei ein anderer Faktor eine Rolle gespielt baben. Seitdem 
hybyli durch Obergang y >> I in Semifortissilbe vor i in nächster 
Silbe fakultativ zu hylnli geworden war (Kock in Ark. IV, 167 f.), 
wendete man gern das hi- (ausgegangen vom Dat. Sg. *hlwi usw.) 
in der ersten Silbe von AiM/i an, um denselben Vokallaut in 
dessen erster und zweiter Silbe zu bekommen, ebenso wie hybyli 
denselben Vokallaut in der ersten und zweiten Silbe hatte. 

Das Wort yr >£ibe> und seine Ableitung ide-, yde- in 
nschw. ideyran, ydeträ »Eibe» kommt teils mit y, teils init i in 
der Statnmsilbe vor. Es ist möglich, dass Geo. Pl. iva (zu yr) 
sich ein Mal in einem isländischen Skaldenlied von Gizurr 
gullbrårskåld fiudet. Das Wort yr oder eine Ableitung davon 
biidet einen Bestandteil der altechou. Namen ifve‘toft<B{Yiveetoffte, 
Yfvatofta), ifve-e und des ueuschw. Ivö in Blekinge. Als ersteg 
Komposition8-(Juxtaposition8-)Glied kann es den Gen. Pl. twa 
haben, aber zum mindesten f/ve-e kann als erstes Glied auch ein 
Neutrum *ttce haben, da entsprechende Bildungen bei Baum- 
namen sehr gewölmlich siud; vgl. isl. ysp >E8pe>, askr >E6che> 
: espi, eski usw. usw. Es ist wahrscheinlich, dass yr (*ir) einen 
Bestandteil der neuschw. Ortsnamen Ydale ; Idale usw. biidet; 
nicht so sicber ist es, ob der Gen. Sg. von yr (*tr) als erstes 
Glied zu gewissen Ortsnamen auf Is- (IshuU usw.) gehört, und 
äusserst uosicher ist es, ob das in dem Nauien Ystad der Fall 
ist. Das nschw. ideyran, ydeträ >Eibe* hat zum ersten Kompo- 
sitiousgliede ein uruordiscbes neutrales *iwipia. 

Der Wechsel y: i in dieser Wortgruppe erklärt sich foU 
genderinassen. Lautgesetzlich wurde Nom. Sg. *twaK zu yr, aber 
das l blieb im Nom. Pl. *ttcajt. Gen. Pl. iwa usw. erhalten. Ein 
umordisches *Iu>lij^ia entwickelte sich lautgesetzlich zu *ydi 
(nschw. J/de-). Wenn neben Mask. *Iiva/i ein neutrales *iwia ge- 
braucbt wurde, so blieb dessen t in (das das erste Kompositions- 
glied von ^ve-ä usw. sein kann) erhalten. Spöter drangen sowohl 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



214 


Axel Kock 


i als auch y gegeueeitig in ihre lautgesetzlichen Gebiete eiu. Da 
man jedoch in anderen germanischen Sprachen in dem Wort >Eibe> 
einen Wecbsel w: k hat (ahd. Iwa : Jha, ags. iw : Soh), so ist es auch 
möglich das l in idegran durch Annahme einer nordischen Wech- 
selform *ih[w]ipia zu erklären, aber das ist nicht notwendig. 

Falls der Personenname isl. ivarr aschw. Ivar : anorw. aschw. 
Tvar{r) als erstes Kompositionsglied yr >Eibe> hat, so beroht 
der y-Laut in ¥var[r) auf Einwirkung des Simplex yr. Indesaen 
lotun das Y in Fi?ar(r), wenigstens teilweise, eine Aussprache mit 
langem Mjant anzeigeu. — Nacb der Ansicht einiger Forscher ist 
ivarr ursprunglich derselbe Name wie Ingvar, und in diesem 
Falle gehört es nicht hierher. 

Vgl. tiber das Wort yr Bugge, Norges inskrifter I, 144 
Anm. 2, Kock in IF. V, 158, Lidén ebend. XVIII, 502, Lidén 
und Heliquist bei Hellquist, Svenska sjönamn >Tillägg och rät¬ 
telser» S. 12, Sahlgren in Sv. landsmålen 1912 H. 2 S. 62 ff., 
Sperber ebend. S. 65 f., Hesselmau ebend. S. 70, Pipping, Xenia 
Lideniana S. 166, Emil Olson in Ark. N.F. XXVII, 124, 144. 

Der lange ?-Laut iu aschw. fhdagher kann auf Einwirkung 
von ags. Itwettdag beruben, aber da i im Dat. tlvi uud in dem 
im Isländisclien angewendeten Pl. fivar »Götter» lautgesetziicb 
erhalten blieb, so kann Ihdagker sein i auch von solchen ein- 
beiinischen Wörtem bekommen haben. Falls der aschw. Orts- 
uame Tiviper (heute Tiveden) als erstes Kompositionsglied das 
Wort tivar »Götter» (Sg. Tj^) enthält (was das wahrscheinlichste 
ist; vgl. Marstränder in Festskrift til Alf Torp S. 239 f., Magnus 
Olsen Hedenske kulturminder I, 69 Anm. 2, T. E. Karsten in 
Namn o. bygd II, 195 ff.), so erklärt sich sein J*Laut durch Ein¬ 
wirkung von Dat. iivi und von Pl. iivar. 

Weun das Aschw. neben dem normalen j^yia »spelen» 
gelegentlich ufftpiat anwendet — in Bir. II ein Mal (in Bir. I ein 
Mal Subst. epJan »vomitus») —, so kann dessen i auf deutschem 
Einfluss beruhen (mnd. spien), aber da sich im Dalekarlischen 
spaia, älter *epla findet, so ist es wohl (wie Emil Olson in Ark. 
N.F. XXVII, 122 Anm. meint) am wahrscheinlichslen, dass aschw. 
iitspia und Subst. spian sein t vom Infin. *splwan (vgl. got. spei- 
lean) usw. hat. 

Die Vokalisation mit I iu aschw. nschw. kil (neben aschw. 
uschw. klg), aschw. bli (neben aschw. nschw. blg) beruht wohl auf 
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Einwirkung vom Deutschen (vgl. mud. kUe, Ut), obgleich l im 
Dat. Sg. *kltwe, *hUwe lautgesetzlicb erhalten bleiben sollte. 

Im Gegenaatz zur Entwickelung der langsilbigen Wör- 
ter *mäwati'^ *mQk'^ mör etc. trat bei w-Verlost kein Umlaut 
eines unmittelbar vorhergehenden kurzeu Vokals ein, z. B. 

abd. strao (Gen. utratcea) >Halm>:i8l. strå^ ascbw. strå- (iu 
strä-déa »eines naturlicben Todes sterben»). 

got. mawi (Gen. maujös) »Mädchen» ; ascbw. mär, isl. m<ér. 
got. natts »Leiche» (Pl. naum^): isl. når. 
got. PI. fatoai »wenige»: isl. ascbw. fö{r). 

Praet. *hawiäö: isl. hå^ (zu heyia »ausftibren*). 

Praet. *praunäö: isl. prä^a (zu Preyia »sich sehnen»), 
got. Praet. straioida (zu straujan »streuen») umord. *ttrawiäö 
lisl. stråpa (zu streyia-, zum Infin. ascbw. stréia ist das Praet. 
atripe neugebildet worden, während im Isländischen umgekebrt 
das Praet. stråpa zu dem Infin. strå Anlass gegebeu bat. 

Nom. Pl. Mask. *dawneM (Part. Pass. von isl. deyia »ster* 
ben»): isl. dånir usw. Vgl. ascbw. däna-arver. 

got. awistr »Scbafst&ll»: isl. eér »weibl. Scbaf». 
ags. hl€o{w), urnord. *hlewa\\f\. tUé, nschw. lä »Lee», 
got. pius (Gen. piwis) »Haussklave», umord. *^eu70it: isl. -pér 
(später -dér, -dir) in Personennamen wie Hialmpér, Hampér usw. 

got. piwi (Geu. piujös) : isl. pir (Gen. Sg., Nom. Akk. Pl. 
Pyiar) »Sklavin», ascbw. *pl-, das in dem Kompositum *pi-borm 
»in servitute uatus», entstellt zu piphorin, in VML. belegt ist. 
Die Vokalisation mit y in isl. Py »Sklavin», das auch ein Kom- 
positionsglied von ascbw. Py-ham altgutn. Py-dötir biidet, ist von 
Geo. Sg., Nom. Akk. Pl. pjfiar ausgegangeu. 

Praet. *gniwidö:\s\. gnipa (zu gnyia »Iftrmen»). 

Praet. : isl. knipa (zu knyia »scblageu»). 

got. triu (Gen. triwis) »Holz», umord. *trew[a) : isl. tré 
ascbw. trä. 

got. kniu (Gen. knitois) »Knie» umord. *kHeui(a) : isl. kné 
ascbw. knä; vgl. Kock in Ark. N.F. XXVI, 374. 

Praet. : isl. klé^a (zu hlyta »Schutz gewäbren»). 

Praet. *seundö : isl. sépa (zu *syia, nschw. sy, got. smjan 
•nftben»). 

S. iiber dies Lautgesetz Kock in IF. V, 153 ff. 
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II. JOngerer w-Umlaut 

A. Der w-Laut wird durek einen oder mehrere Kon¬ 
sonanten von dem Vokal der Wureelsilbe getrennt. 

a. Jiingerer einfacher «7-Umlaut. 

Sowohl im Isländiscben als auch im Altnorwegischen tritt 
juDgerer einfacher u^-Umlaut ein, wenn der Staminvokal vom 
to-Laut durch einen oder mehrere Konsonanten getrennt wird. 
Dieser w-Umlaut tritt auch in solchen Gegenden Norwegens ein, 
in denen jiingerer einfacher u-Umlaut von kurzem oder langem 
a-Laut nicht eintritt, z. B. 

altsächs. ahd. masea : westuord. mgskvi »Mascho — ags. 
tiaea, asächs. naA;o :wnord. npkkvi >ScbifF>. 

got. siggwan : wnord. syngva »singen» — ags. j^ritipan, asächs. 
thringan .wnovd. Pryngva »drucken» (starkes Verb). 

got. si^jon : wnord. *sekkwa sekkva »sinken» — got. stig- 

qan »stossen»: wnord. *8tekktoa > stskkva »sich plötzlich bewegen». 

got. : wnord. *seenkwa'^ sekkva »senkeu» — umord. 

*prangwian *Pr^gwa';;> wnorå. prengva »driicken» (schwaches 
Verb) 

Dagegen tritt jiingerer einfacher t^Umlaut nicht im Alt- 
schwedischeu ein. Das gebt hervor aus Beispielen wie aschw. 
stapva »verordnen» (: isl. stgpva) — »Muskel» (: isl. vpPvi) 

— arf »Pfeil» Gen. Pl. arva (: isl. pr, Gen. Pl. prva) — harf f., 
harver mask. »Egge» (harva kieelke »Schlitteu, auf welchem die 
Egge nach und von dem Acker gefiihrt wird») mit dem Verb 
harva (: engl. harrow) — .4ck. Sg. garfwce HL. ein Mal (= garva. 
Part. Pass. von gera »machen»; im westerbottnischen Dialekt 
garv »kiihn* lisl. ggrr »fertig», Ack. Sg. Fem. ggrva) — nschw. 
sparv »Sperling», Pl. sparvar (vgl. got. sparwa isl. spgrr. Gen. Sg. 
spgrs und sparrar) — aschw. falaska »Loderasche» (: isl. fglr. 
Ack. Sg. Mask. fglvan) — die Personennamen Salve (: isl. 5piw) 

— Alvir (: isl. Qlvir) — Ragnvalder (: isl. Rggnvaldr) usw. 

aschw. spirver »Sperling» Pl. spirvar — ipar »euer» (: isl. 
yparr\ im aschw. *ipvar ipar ist w verhältnismässig spät verloren 

' tlber die anorw. Formen prcengia »drUcken», cengia >drängen> s. Emil 
Olson in Ark. N.F. XXVII, 131. 
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gegangen; die Ursacbe fur den Verlust des w war, dass das Wort 
im SatzzusammenhaDg oft relativ unbetont war). 

ält. Dscbw. två sperfver >zwei Sperlinge» Bibel 1541. 

Im Ägutnischen war das Verbältnis ohne Zweifel dasselbe; 
vgl. agutu. Nom. Sg. Fem. gar, Neutr. gart (Part. Pass. von giera 
>machen>), welcbes sein a vom Ack. 8g. Mask. *garwan usw. hat. 

Die Ursacbe dafiir, dass im Aitscbwedischen der jiiugere 
einfache t«-Umlaut nicht eintrat, obwohl er im Altnorwegischeu 
eintrat (und zwar auch in solchen altnorwegischeu Gegenden. wo 
jöngerer einfacher w-Umlaut von kurzem und langem a nicht 
eintrat), dilrfte diese sein: Bekanntlich ist der inlauteude gemein- 
nordiscbe u?-Laut (= der bilabiale Halbvokal) im Aitscbwedischen 
in v-I^aut ubergegangen (zuerst in eine bilabiale, später in eine 
dentilabiale Frikativa), z. B. in stapwastaftva »verordnen>. Rs 
ist selbstverstäudlich, dass der in Frage stehende Laut die Fähig- 
keit, Umlaut zu bewirken, uur so lange besass, als er ein Halb* 
vokal war (und nicht mebr, nachdem er in eine Frikativa tiber- 
gegangen war). Nun nimmt das Altnorwegische in vieten (wobl 
den meisten) Beziehungen einen älteren Standpunkt ein als das 
gleicbzeitige Altscbwediscb. Auch der Obergang tt’>vimlnlaut 
trat verinutlicb im Altschwediscben friiher als im Altnorwegi- 
schen ein. Daraus erklärt sich, dass z. B. staitwa im Altnorwe- 
gischen zu stgäva, im Altschwediscben aber zu s^taåva wurde: 
zur Zeit der Entwickluug siaätoa ^ stgäwa im Altnorwegischeu 
war im Altschwediscben ataSwa bereits zu staåva mit frika- 
tivem t; geworden. 

Unter diesen Verbältuissen äberrascht es nicht, weoii jbU' 
gerer tr-Umlaui dialektisch möglicherweise auch in der einen 
oder anderen Gegend Schwedens eingetreten ist. Das ist in die^ 
sem Falle in solchen Gegenden geschehen, wo das alte inlau* 
tende w nach eiiiero Konsonanten seiue balbvokalische Aus- 
sprache abnorm lange bewahrte. 

Ferner ist es leicbt begreiflich, dass jungerer kombinier- 
ter «;-Umlaut unter gewissen Verhältnisseu auch in den ost- 
Dordiscben Spracben eintrat. Die jiingereu kombinierten u* und 
v-Umlautungen diirften in den nordischen Spracben im AUge- 
meinen frubzeitiger eingetreten sein als die entsprechenden 
jQngeren einfachen u- und u>-Umlautungen. Man verstebt da- 
her, dass z. B. haggwa durch jungeren kombinierten w-Umlaut (Zu- 
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sammenwirken von gg und tr) zu aschw. hgggtoa »hauen» wurde, 
obwohl sfaptca »Terordoen» im Altschwediscben nicht durch juD- 
geren eiufacben to-Umlaut zu stppwa wurde. Wäbrend der Ent- 
wicklung haggtva'y> hgggtca war nämlicb der u^-Laut nocb Halb- 
vokal, aber bald nacb dieser Entwicklung wurde er sowobl in 
hgggva als auch in stapva zur Frikativa. 


b. Jiingerer kombinierter f/;>Umlaut. 

Jtiugerer kombinierter r^-Umlaut in Wörtern uiit 
dem Halbvokal tc oder eiuem labialen Konsonanten 

vor dem Vokallaut. 

Wenn der Halbvokal tc oder eiu labialer Konsonant kurzem 
oder langem i unmittelbar voraufgebt, und wenn zugleicb ein 
u>-Laut der Silbe foigt, so gebt scbon in dem ältesteu Altscbwe* 

discb i, t in y, y iiber (worauf u> vor y, y ausfällt). Vgl. Kock 

in Ark. N.F. VI. 297. Beispiele: 

isl. : aschw. tysvar »zweimal». 

Ack. Sg. *mirkwan « *merk%oian zum Adjektiv isl. myrhr 
aschw. myrker »dunkel», urspr. tru-Stainm, später u^a-Stanim) : 
Ack. myrkwan, myrkan usw.; vou diesen Kasus wurde y auf den 
Nom. Sg. Mask. myrker usw. tibertragen. — Dat. Sg. *mirhioi 
: aschw. *myrktce myrke zum Subst. myrk N. »Dunkel». 

*8mirwa (< ^smerwian', vgl. ahd. smero Gen. »mérwes »Fett, 
Sehmer», mhd. ftmirwen »scbiniereu»): aschw. *8myTU)a (vgl. isl. 
emyrva) später smyria »schmieren». 

aschw. miper »inedius» :mydv(egko Bir. I, mydwakt MP. »in 
der Mitte» (neben dem gewöbnlicberen, an mifter angescblossenen 
midhveegho usw.). 

aschw. ftpirver: spyrvir »Sperling». 

isl. vikva »weicben»: aschw. ykia aat »Besitz nehmen» (vgl. 
jedoch auch S. 208). 

In einigen ostnordischen Gegeudeu waren nicht bloss kurzes 
und långes t, sondern auch kurzes a dem hier besprochenen 
juDgeren kombinierten u^-Umlaut unterworfen. Dagegen scbeint 
a (und auch fé) im grössereu Teil des ostnordischen Sprach* 
gebretes diesen kombinierten rc^-Umlaut nicht erfabren^zu baben 
(z. B. aschw. vapoe »Muskel»). 
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Besonders sind es die recht wechselreichen Formen des 
Wortes nschw. sparv^ neudän. spurv »Sperliog», die hierbei in 
Betracht kommen. Ausgegangen sind sie (vgl. Söderberg, £Aom- 
Ijudet i fomsvenskan S. 41) teils von einem u^u-Stamm ^sparwuRy 
der später in einen tca-Stamm uberging, teils von einem u;u-Stamm 
*spertouR (im Gotischen war das Wort maskuliner nn-Stamm : 
spartca). Nom. Sg. *spar[w]uK : Gen. Sg. *8parwaR sollte iin Is- 
ländischen lautgesetzlich zu Nom. Sg. »pprr (durch älteren w-Um- 
laut): Gen. Sg. *i>-ppru)ar (durch itingeren w-Umlaut) werden. Als 
Nom. Sg. wendet das Isiändische das lautgesetzliche apprr au, 
als Gen. spprs und sparrar, während das Neuisländiscbe den PIu* 
ral spörvar hat. Nach solchen Mustern wie die n>Stämme knprr 
»Handelsschiff», vprr »Ruderschlag» : Gen. knarrar, varrar usw. 
ist zu spprr der Genetiv span-ar (obne v) neugebildet worden. 
Indeasen hat das Wort. wahrscheinlich frilhzeitig fakultative 
a-Stammbeugung angenommen (vgl. nschw. Pl. sparvar, neuisl. 
Pl. spörvar). Unverändert erhalten blieb im Pl. ttparwas das a 
der Penultiina in solchen ostnordischen Gegenden, wo ein vor- 
hergehender T^abialkonsonant in Verbindung mit nachfolgendem 
w kombinierten u^-Umlaut von a nicht bewirkte: nschw. sparvar, 
dessen tc(i;)-Laut auf den Sg. sparf sparv tibertragen wurde. 

In dem aschw. Personennainen Sperff und in dem Alt. dän. 
Sg. spenre (Pl. spsr<)c) lässt sich das o auf verschiedene Weise 
erklären. Wie gesagt, wurde durch älteren «*Umlaut *spar[w\uR 
zu spprr (ostnord. *sp 0 r), und der a-Ijaut kann hiervon herriibren. 
Weiter kann er vom Pl. sparwa/t hernihren, der in einigen Ge- 
gendeu durch jtingeren kombinierten ic-Umlaut zu *8pprtoaR sper- 
woR wurde. Es ist auch die Möglichkeit vorhanden, dass der 
a*Laut vom Nom. Pl. *sp<eruiR herriibrt (zum M-Stamm *sparwuR, 
dessen <e durch jungeren kombinierten tr-Umlaut zu 0 [*sp 0 rwiR] 
wurde). 

Die Labialvokale 0 , u im ält. neuschw. sporliöök »nisus» 
Lexicou lineopense (1640) usw., ält. dän. Gen. sporwins, ält. 
dän. sporig, spur {spurg), neudän. spurv können natiirlich das 
Ablautstadium u haben. Aber es ist wahrscheinlicher, dass sie 
jtingeren kombinierten u^-Uinlaut von a enthalten. Die Laut* 
gnippe spanc- ist in diesem Falle in spprw- und in einigen Cje- 
genden durch fortgesetzte Labialisierung von p weiter in 
sporw- > spuruh ilbergegangen. Diese dialektische fortgesetzte 
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Labialisieruug zu sportc- uud in einigen Gegeudeii noch weiter 
zu spurw- wurde dadurcb hervorgerufen, dass dem Staminvokal 
speciell iii diesem Wort das bilabiale p vorausging und zugleich 
das labialisierte r -)- deui Halbvokal w folgte, uud diese Labiali- 
sierung trat ein, ehe das g in spgrw- Tor r zu 0 wurde. 

Der StamiuTokal im alt. ueuschw. vperff (in der Bibel von 
1541 två sper/ver »zwei Sperlinge*) kann sich vom Nom. Pl. 
*8parwiR, juuger *sp<erwiji und vom Dat. Sg. ^spartvi, jtinger 
*sp<erwi, dem a-Stamm *sparwuR angehöreud. herschreiben, aber 
sperff kann seineu Vokal auch vom urnord. *sperwuR durch dop- 
pelte Ausgleichung bekommen haben. — Das umord. *8perwuR 
biess im Nom. Pl. *8peru^R, jiinger spirtoiR', Dat. Sg. *8perwiy 
jUnger *spirwiy und von dieseu Kasus hat das aschw. apirver sein 
i bekommen. Dessen t>Laut blieb in einigen Gegeuden erhalten, 
ohne kombiniertem jiingerem t^-Ginlaut zu y unterworfen zu wer* 
den, aber ausnahmsweise budet sich aschw. spyrvir (vgl. Rietz, 
Dialektlexikon S. 654 a, Hultman, Hälsingelageu S. 22 Anm.), 
und dessen p-Laut kann darauf beruhen, dass der kombinierte 
tr-Umlaut iu einig. Gegendeu eintrat. Der Wurzelvokal im ält. dän. 
sperwe lasst sich auch so auffassen, dass er durch deu t)bergang 
yr > er (vgl. Kock in Ark. N.F. V, 249 ff.) in einem (im Adän. 
nicht belegten, im Aschw. aber belegten) älteren epyrvir entstand. 

Cher *kwar(n)tceg: &schw. hworo huru »wie* vgl. Falk und 
Torp, Elym. Whrterb. hvor, Hultman, Hälsingelagen 36 Auni. 3, 
Kock, Svensk ljudhist. I § 366. Ober agutn. hurvitna »tiberallt 
Hultman S. 36 Anm. 3, Kock Sv. ljudh. II S. 187. (Im Isl. 
(Anorw.) ergabeu hvarvetna, hvulvetna >was auch immer> durch 
jängeren (einfacheu) t^-Umlaut *hvgrvetna *hvgtvetnn, die bei der 
fakultativeu Betouung *hvgrvélna, *hvgivélna zu h[v]orvetna, h[v\ot- 
vetna wurden. Etwas änders Noreen Aisl. gr.’ § 79, s; § 74, 10 .). 


Jiingerer kombiuierter t^-Umlaut vor ggw und [k)1cw. 

Wenn unmittelbar auf einen nicht labialen Vokal (a, t, a) 
oder Diphthong (<et) die Lautgruppe ^ggto oder {k)kw folgt, so 
tritt im Altschw. jhngerer kombinierter u;-Laut ein. Die Beispiele 
fiir diesen Umlaut vor [k)kio sind jedoch selten und zum Teil on- 
sicher. Vgl. Kock, C7-omljudet i fornsvenskan in Svenska lands- 
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målen XII N:o 7 S. 9 ff.; Noreen, Aschw. Gr. § 70, 2 : Kock, 
Svensk ljudhist. I § 369. 


Beispiele fur to-Uinlaut von a, bewirkt durcli ggw. 

aschw. run. hakua d. i. haggwa (oft): run. haukiia, hukua 
d. i. hi/ggiva (huggica', oft) >liauen>. 

Gen. Sg., Nom. Ack. Pl. *daggicaK (zu isl. dpgg, aschw. dog, 
nschw. dugg »Tau»): *d(>ggwajt (vgl. isl. dpgg, das sich auch in 
der Pluralform df/ggvar findet). Der umgelautete Vokal in aschw. 
dog, nschw. dugg sclireibt sich teils von dessen Kasus mit jun- 
gerem koinbiniertetn U7-Utnlaut sowie von einem dem isl. dpggva 
entsprechenden denominativen Verb her, welches — auch seiner- 
seits — im Altschwedisclien jungeren kombinierten eaUmlaut 
haben musste, teils vou Nom. Ack. Sg. *dagg[u^u > dpgg mit 
älterem einfachem u-Umlaut. — Auf entsprechende oder ira We- 
sentlicheu entsprechende Art ist der Umlaut zu erklären in urnord. 
*lagg[u!\u (isl. Ipgg »Kimme»): neudän. lug mit Pl. lugger (auch der 
Sg. lugge und das Verbum lugge hiiden sich). — So auch in urnord. 
*raggu)u (isl. rggg »länge Wolle», Gen. Sg. und Nom. Pl. rpggvar) 
: nschw. rugg »gehlzte zottige Haarc» (nunroehr auch Neutrum). 
Anders öber rugg Falk u. Torp, Et. Wb. S. 871. 

*snaggwa : *sitgggwft (vgl. isl. sngggr »kurz»), nschw. snugga 
»kurze Tabakpfeife», in nschw. Dialekten »kurzes Boot», »kurze 
Peitsche». 

Neben dem aschw. dog (das nur ein Mal nachgewiesen ist) 
nschw. dugg hat das Aschw. auch dag (gewbhnlich) nschw. dagg\ 
neben rugg wendet das Neuschwedische auch, und zwar gewdhn* 
lich, ragg an, und im Schwedischen ist lagg (nicht *lugg) die 
einzige gebräuchliche Form, und zwar obwohl in allen Kasus 
ausser Dat. Sg. und Pl. lautgesetzlicb älterer u-Umlaut oder jun- 
gerer kombiniertcr ui-Laut eintreten sollte. Die unumgelauteten 
Formen erklären sich folgendermassen. Man hatte verschiedene 
feminine ö-Stämme ohne u^-Ableitung wie Nom. Ack. Sg. mgn 
»Mahne» : Gen. Sg., Nora. Ack. Pl. manar, sgg »Säge» : sagar 
usw. usw. Vor dem Eintreten des jiingereu kombinierten Um- 
lauts vor ggw ging nach derartigen Mustem im Altschwedischen 
das w in der älteren Beugung dggg : *daggwaK usw. fakultativ ver- 
loren, sodass man dpgg: dagga/t usw. bekam. Vgl. hiermit auch. 
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dass das Isländische neben Geii. dpygvar aucb dpggar ohne v au- 
wendet. Der unumgelautete Vokai im aschw. dagg, logg, ragg 
sclireibt sich vom Gen. Sg.. Nom. Ack. Pl. daggan usw. her. 


Beispiele fur fc^-LJmlaut von t, bewirkt durcb ggw: 

Gemeinnord. Ack. Sg. M. *ti-iggican usw. (vgl. got. triggtos 
*treu*): tryggwan usw.; aschw. Nom. Sg. M. trygger »sicher» ent- 
stand teilweisc durcb Obertregung des y votn Ack. tryggwan auf 
den Nom. — Dat. Sg. *higgwi {zu isl. aschw. hyg{g), aschw. hiug 
»Gerste»): byggwi (aschw. byg). 

I m Fal le dass nschw. skygg »scheu», aschw. stygger »garstig» 
von den älteren *8kiggw-, *stiggw- ausgegangen sind, so trat im 
Ack. Sg. M. *skiggwan, *stiggwan : *skyggwan, *8tyggwan jiingerer 
kombinierter f<'*-Umlaut ein. Indessen ist der y*Laut im aschw. 
trygger, byg (nschw. skygg^ aschw. stygger) zum guten Teil auf an- 
dere Weise entstanden; s. unten S. 316, 317 f., 320. Auch uber 
die Formen Ack. Sg. M. *triuggan (vgl. altdän. Superi, run. 
triu(k)a(str] d. i triuggastr), Dat. biugge, Ack. Sg. M. *8kiuggan, 
stiuggan s. unter Brechnung S. 316 ff. 


Beispiele fiir jp-Umlaut von <8., bewirkt durch ggw: 

Ack. Sg. Mask. *snaggwan usw. (vgl. isl. sngggr sneggr 
tliKLTz») :*sneggwan, dessen e sich wiederhndet in nschw. dialek- 
tisch snöggt »knapp», snögghdrig »kurzhaarig». Der urspriingliche 
u^tt-Stamm *$naggwitR : Ack. Sg. Mask. *8naggwian‘ eutwickelte 
sich folgenderuiassen: der Nom. Sg. Mask. *8nagg\vj\uR wurde 
durch älteren t4-Umlaut zu sngggn (isl. sngggr, nschw. dialeklisch 
snogg). Im Ack. Sg. Mask. *snaggwian- usw. trat älterer i-Umlaut: 
*snceggwan' usw. ein. Die Formen *8n<eggwan usw. wurden durch 
jiiugeren einfachen M^-Umlaut zu sneggwnn, sneggan usw. in den 
westnordischen Spracheu (isl. sneggr) und durch jilngeren kom- 
binierten u)>Umlaut zu sneggwan, sneggan auf ostnordischem Spracb- 
gebiet (nschw. dialektisch snöggt). In den zahlreichen Formen 
vom Typus *snaggwiu{m), jänger *8naggwu[m) ging w vor u laut- 
gesetzlich verloren (> *8n<Bggu[m]), und von *sn«eggu{m) hat nschw. 
dial. snägger, eigentlicli »kurz», »murrisch» (vgl. nschw. kort för 
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huvudet »kurz angebunden») seinen d-Laut bekommeu. Der a-Laut 
in dem nschw. dialektischen magghårig »kurzhaarig* erklärt sich fob 
gendermassen: Bei der Beuguug *8nagg\u}\uR ‘.*8naggunu{m) trat 
der ältere t-Umlaut in *8naggtou{fn) vor dem älteren u-Umlaut 
im Nom. *snagguR > sngggR ein. Da man also einc Zeit lang 
Nom. Sg. *snagguR : Dat. Sg. iisw. *sneeggwu(m) *sn(eggu[m) usw. 
beugte, 60 wurde a fakultativ auf *sHeeggu{m) libertragen, sodass 
man *snaggu(m) usw. bekam, und seitdem blieb a in *8naggu{in) 
lautgesetziich erhalten; von derartigen Formen schreibt sich 
nschw. snagg- her. 

*daggtca: ^deggwa, das in dem von Rietz aus WestergöUand 
und Småland und bei J. Sandström: Studier över utvecklingen 
av fsv. ö och ä S. 77 aus Weatergötland her angefiihrten dogga 
>taueD> fortlebt. Neben dem Deverbativ *daggwan {vgl. S. 221) 
hat man aucb das Deverbativ *daggwian gehabt. Dieses wurde 
durch ålteren t>Umlaut zu *d<eggtca, welclies *doggwa ei^b. 
Nachdero es zu ^deggia umgebildet worden war, wurde dies ge- 
mäss Kock Svensk ljudhist. II § 592 zu nschw. dyggia (das jedoch 
auch auders aufgefasst werden kann; ebend.). 

Hier mag erwähnt werden, dass got. *glaggwus (Adv. glagg- 
wuha >genau>) seine Entsprechung findet in isl. gleggr^ aschw. 
gleegger, aschw. glug- in gluggut »scharfsichtig» Medeltidsordspråk 
(vgl. altdän. glu, glugaktig »scharfsichtig»). Eine Bildung wie 
*gl 0 gger durfte im Schwedischen nicht und eine Bildung wie 
*glgggr im Iständischen nicht mit Bestimmtheit angetroffen wor¬ 
den sein. Der Wurzelvokal im aschw. glagger erklärt sich ebenso 
wie im nschw. snägg-, der Wurzelvokal im isl. gleggr ebenso wie 
im isl. snoggr^ wäbrend der Wurzelvokal im isl. *glgggr (wenn 
eine solche Form existiert hat) auf dieselbe Weise wie das g im 
isl. sngggr zu erklären ist. Der p-Laut in *glgggr ist im aschw. 
gluggtU altdän. glu, glugaktig zu u geworden gemäss der von Kock 
in Fav. ljudlära II, 469, 476 1, Ark. N.F. I 96, Svensk ljudhist. 
I § 494 aufgestcllten Regel. 
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Beispiele fiir w-Umlaut, bewirkt durcli {h)}iU}: 

Der Personenname isl. anorw. Ngkkvi : aschw. Nokkason^ 
NokJcaby, Nukkahy (vgl. Bugge und M. Lundgren bei Bugge NI. 
I. 395). — 

isl. skr^k »Liige* : aschw. Dat. Sg. *8krqkkxpe skrukke (im Nom. 
Ack. Sg. *skrakw{_a) bekam man ausserdem durch älteren ein- 
fachen tf-Umlaut isl. shrQk aschw. skrok nschw. skrock). — 

aschw. nakwar [nakor)no[k]ktmr {nokor) »irgend eiu*. Der 
Vokal a in der ersten Silbe des Wortes war ursprunglich laug, 
wurde aber etwas spftter verkiirzt, wenn das Wort im Satz- 
zusammenhange yerhaltnisinässig uubetont war. Der jungere 
kombinierte u^-Umlaut kann sowobl iu naktoar als auch in näktnar 
eingetreten sein. Der Wechsel nakwar (fta^or) : no{k)kwar [nokor) 
kann jedoch auch auf älterem u^-Umlaut beruhen. Bei eiuer älteren 
Beugung nakkwarr : Nom. Pl. *nakkwariR *nakkwriR usw. gingen 
die synkopierten Formen in npkkrir usw. iiber. Vgl. auch S. 228. 

Adv. *pi{k)kioillku :*pykkwilika Pyecla »oft> SML., Komparat. 
pyclare VML. usw. Dieses Adverb ist von dem Adjektiv *pekk- 
aschw. piukker piokker >dick> abgeleitet worden. Das Adjek¬ 
tiv wurde gebeugt Nom. *pekkuR: Ack. Sg. Mask. *pekktvian, jiin- 
gev *pikkivan (mit älterem t-Umlaut von e). Pykkwan (mit jönge- 
rem kombiniertera M?-Umlaut): Dat. Sg. Mask. und Dat. Pl. *pekk- 
wium, jiinger *pikkwum, *pikkum\ iu vielen Formen ausserdem 
*pekkwiu > *pikkwu *pikku. Falls das im LB. ein Mal angetrof- 
fene fykk- nicht ein Danismus ist, so schreibt sich sein y von 
Kasus des Typus pykkwan her, während das Adverb pikkla »oft» 
eine Nebenform von py{k)kla, sein i von Kasus des Typus *pikkHm, 
*pikku bekommen hat. Indessen kann das Adverb Pycelre auch 
durch älteren uNUmlaut aus *pikku;la entstanden sein (Söderberg, 
CT-omljudet i fornsvenskan S. 35 Anm., E. Olson in Ark. N.F. 
XXV, 50 f.). 

*8l(r{k)kwa (das durch älteren f-Umlaut aus *slakwian entstan- 
deu war); *sl 0 kkwa, umgebildet zu aschw. slekkia, nschw. dialek- 
tisch (in Westergötland) slöcka »löschen». Nebeu dem schwach ge- 
beugten shkkia wendet das Altschwedische auch sleekkia (nschw. 
släcka) an. Der Wechsel sUkkia : sleekkia kann durch wechselnde 
Betonung erklärt werden. Im Altschwedischen ebenso wie im 
Neuschwedischen akzentuierte man slrekkia ät »auslö8chen^ mit 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Umlaut und Brechnng im Ältachwediscbeii 


225 


Fortis auf ut UDd slékkia verhältnismäseig unbetont. Da nun w 
nach einem KoDSonanten in verhältnismässig unbetonten Wör- 
tern sehr friihieitig verloren ging (vgl. Kock in Ark. N.F. V, 144), 
80 wurde *Bl(itkhca ut zu slakka ui, ehe kkic Umlaut bewirkte. 
Mit Fortis ausgesprochen, ging dagegen *sl<gkkwa in *sl 0 kkwa 
{slekkia) iiber. — Indessen kann das 0 in slekkia auch einen an- 
deren Ursprung baben. Das Praeteritum von diesem Verb biess 
*slakwiäé', dieses wurde durch älteren t-Umlaut zu *8laktcäe, dae 
durcb älteren fi>Umlaut slekte ergab. Wie Part. isl. dokinn aschw. 
slukin >erlöscht> zeigt, hat man ausserdem ein starkes Verb 
*8lekwan gehabt. In diesem muas e vor in geschlossenen 

a-Laut {*sl 0 kkwa) iibergegangen sein, und dieser Laut konnte auf 
das schwache Verb dbertragen werden. Das 0 in slekkia könnte 
Jedoch auch durch älteren «?'Umlaut entstanden sein, indem 8g. 
Praes. *8lekktdi)R (zn dem starken ^slekktoa) zu slekkr wurde, 
worauf das 0 sich auf andere Formen ausbreitete (vgl. Söderberg, 
f7'0mljudet i fornsvenskan 8. 34; Kock, Svensk ljudbist. Il 8. 8). 

*na(k)kwipR (entstanden durch t-Umlaut von na(k)kwipji ): 
*n0{k)kt4npr <uackt> Neutr. *n 0 {k)kwit. Dieses *n 0 k{w)it wurde im 
Altdänischen zu neget. Hierzu wurde adän. Mask. negen neu* 
gebiidet, das aber teilweise auch eine Umbildung von ält. nakin 
nagen ausmacht. Indessen kann (s. Söderberg, l7-om)judet i forn- 
svenskan 8. 36) negen auch älteren t4;-Umlaut baben. Das Wort 
wendete verscbiedene Suffixvokale an; isl. nekkvipr aschw. na(A;)Ä:- 
widher : got. naqaps (vgl. neugutn. nåkagur auf Fårö): aschw. na- 
kudher. Bei der Beugung Ack. Sg. M. *naktciSan wurde 

letztgenannte Form durch älteren t-Umlaut zu *n€ektvdan, das 
durch älteren iv-Umlaut nekpan nektan ergab (vgl. isl. nekpir, 
nektir usw.). Aschw. nakwidher hat sein a vom aschw. nakudher 
und nakötter >nackt> bekommen. 

ält. nschw. eka, ekiestock (Peder Swarts krönika): ökia (Varia- 
rum rerum vocabula), Ökstock lässt sich daraus erkiären, dass man 
eine ältere Beugung Nom. Sg. *<nkwa (abgeleitet von isl. eik 
>Eiche*): Kas. obliq. *^(sik[ui\u hatte. Der Nora. *aikwa wurde 
zu *egkwa, später ekia, während *(eiku zu iku fkiu wurde. 

Die von Noreen, Aschw. gr. § 71 Anm. vorgeschlagene Er- 
klärung des Wechsels isl. : aschw. ykorne (selten) »Eich- 

hom> ist meiner Meinung nach niclit annehmbar. Es ist wabr- 
scheinlicb, dass das y in aschw. ykorne langen f-Laut bezeichnet, 

15 
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wie bisweilen auch in andem Wörtern, besonders im Anlaut, oder 
dass tkume durch yolksetymologiscben Anscbluss an ein anderes 
Wort (z. B. nschw. dial. ykher »lebhaft») zu ykome umgebildet 
wurde. S. Kock, Svensk ljudbist. 1 § 122 und vgl. Emil Olson 
in Ark. N.F. XXV, 52. 

Emil Olson bat in Ark. N.F. XXV, 33 ff. die Frage des 
jttngeren kombinierten te-Umlautes vor den Lautgruppen ggto, 

(und aucb ngw, nkw) mit kritiscber Griindlichkeit diskutiert. 
Er scheiut der Ansicht zu sein (vgl. namentlich den Oberblick 
S. Ö3), dass die iiautgruppe ggto wabrscbeinlich jilngeren kom¬ 
binierten uvUmlaut bewirkt hat; dagegen hat seiner Meinung nach 
die Lautgruppe {k)kw einen derartigen Umlaut nicbt bewirkt. Bei 
der Darstellung dieser letztgenannten Ansicht erwähnt er beson- 
ders, dass isl. Ngkkvi: ascbw. Nokke (in Nokkason usw.) vollkoiu- 
men beweiskräftig fdr das Eintreten des Lautgesetzes sein wurde« 
falls diese Wörter identisch wären, was sie aber seiner Ansicht 
nacb nicbt mit Bestimmtbeit sind. Gegen ihre Ideutität scbeint 
för O. zu sprechen, dass der Personenname nuki in dieser Form 
(ohne w) sehou iu der altnorwegiscben Gimsö-luscbrift vorkomtnt 
(die Bugge auf etwa 825 ansetzt, und die nacb O. nicbt jOnger 
sein kaun als aus dem eiften Jahrbundert); ausserdem findet sicb 
der Kasus obl. nuka von diesem Nameu in zwei scbwedischea 
Runeninschriften (Dybeck fol. 1 277 und 105). Dieses runenge* 
ritzte anorw. nuki, ascbw. Kas. obi. nuka, meint O., stellt einen 
Namen Nokki (nicbt Ngkki) dar, der nach O. niemals ein w hin> 
ter dem k gehabt bätte, und der ein anderer Name wäre als isl. 
Ngkkvi. Als StUtze hierfiir fäbrt O. an, dass das w in isl. Ngkkvi 
im Altnorwegiscben nicbt so friih wie zur Zeit der Gimsö-Inschrift 
bätte verloren gehen können. Diese Ansicht kann ich nicbt 
teilen. Iu dem runengeritzten nuki, nuka kaun das u-Zeichen 
bekanntlich den Wert eines p haben. Dann ist es ualOriich, dass 
man (wie es schon Bugge that) diese runengeritzten Namen mit 
isl. Npkhn (das im Altnorwegiscben {vgl. Lind, Norsk-isländska 
dopnamn] auch einen Bestandteil des altnorwegiscben Ortsnamens 
Nokkarud biidet), ascbw. Nokke in Nokkason usw. ideutibziert. 
Bekanntlich ging in den westnordischen Spracben das to gerade 
in Personenuamen friiher verloren als in den meisten anderen 
Wörtern, da Personennamen im Satzzusammenhange oft verhältnis* 
mässig unbetont waren {*Haru>aldR : Haralds usw. Kock in Ark. 
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N.F. V, 143 ff.). Es ist daher natilrlich, dass das u> auch in dem 
Personeunamen Nglclevi zur Zeit der Gimsö-lnschrift (nuki) fa¬ 
kultativ verloren gegaugen war.* 

Vollkommen recht hat Olson dagegen in seinem Wider- 
spruch gegen die von Noreen, Aschw. gr. § 70,3 und Hultman, 
Hälsingelagen § 6, § 19 ausgesprochene Ansicht, dass auch die 
Lautgruppen ngw und nkw im Altschwedischen jiingeren kom- 
binierten uvUmlaut bewirkt hätten. Dass dies nicht der Fall ist, 
geht hervor z. B. aus isl. sgngr (urspriinglich tt;a-Stamm mit Plur. 
s^gvar) ; aschw. sanger nschw. sång »Gesang» (mit t)bergang 
a > a > d vor ng). Wenn ngw jtingeren kombinierten uNUmlaut 
bewirkt hätte, so hätte man im Aschw. *agnger bekommen mtis- 
sen. da in diesem Fall in allen Kasus ausser dem Dat. PI. laut- 
gesetzlich M?-Umlaut eintreten musste. 

Aschw. slonga (selten) »Schleuder» euthält keinen uingelau- 
teten Vokal, sondern im aschw. Subst. slionga »Schleuder» ist 
das i hinter sl- verloren gegangen {slonga), wie in sliunga > nschw. 
slunga usw. (Kock in Ark. N.F. XIII, 367, Svensk ljudhist. II 
S. 395, 413). 

Im Altgutnischen trat ein durch ggw oder {Je)kw bewirkter 
jungerer koinbinierter u^-Umlaut nicht ein. Das Altgutnische hat 
nämiich Part. Pass. haggvin »gehauen», Inhn. (älter *Aa 9 jru’a) 

»hauen», und von diesen Formen her ist das a in Praes. Sg. 
haggr hineingekommen. Von dem Verbum hagga {haggvin) aus 
ist das ({ auch auf das Subst. hag »Hieb» iibertragen worden, das 
(vgl. aschw. hog hug) lautgesetzlich älteren u-Umlaut haben sollte. 
Das Ausbleiben des jiingeren u;-Umlautes vor ggw wird dadurch 
bestätigt, dass dem Verbum *hreggwa »brauen» ein hregga in dem 
modemen Färddialekt entspricht. 

Weiter verwendet das Altgutnische naqwar »irgend ein», 
Ack. Pl. naqwara usw. (in Hs. B); neguar »irgend ein», Ack. Pl. 
neguara usw. (in Hs. A) ohne «?-(Jmlaut. 

Unter diesen Umständen diirfte älterer <o-Umlaut (nicht 
jungerer koinbinierter i^Umlaut) in nåklen »irgend ein», nåkagur 
»nackt» in dem modemen Färö-Dialekt vorliegen. Bei einer älteren 
Beugung nakwar : *nakwriR usw. wurde letztgenannte Form durch 

‘ [Die nanmehr von Noreen, Vftrt språk III> 272 Anm. 4 vorgeschlagene 
Etymologie von wcbw. Nokke ist nach meiner Meinung nicht annehmbar.] 
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älteren «?-Umlaut zu nphrir usw., und bei einer Beugung *naku>adM 
(vg). got. naqaps): Ack. Sg. *nakwäau ging letztgeDannte Form iu 
nfkäan iiber. Falls das nur ein Mal aogetroffene littryggum (Dat. 
Pl.) in Hs. A {lyctryggum in Hs. B) zu einem Pluralis Hykttrygg- 
var »Verfallszeit fur einen Vertrag* gehört (vgl. Säve, Gutniska 
urkunder 8. XXVIll; Pippiug, Gutalag Inledning S. 72), so kann 
*lykttryggvar das y in der Penultima von dem Adjektiv *tryggr 
»sicher» bekommen haben, dessen y teils aus dem Brechungs* 
diphtbong iu, teils durch älteren u^-Umlaut entstand; vgl. S. 205. 

Vgl. Söderberg, (/^-omljudet i fomsvenskan S. 44 f.; Kock, 
f7'Oniljudet i fomsvenskan (in Svenska landsmålen XII Nr. 7) 
S. 11; Hultman S. 12 Anm. 1. 

Jungerer kombinierter ui-Umlaut von nasaliertem ä. 

Wenn långes a nasaliert ist, und wenn zugleich in der näch- 
sten Silbe ein ui-Laut folgt, so geht ä in p, später ö, iiber, z. B. 
näkwar: nökwar »irgend ein>. Später gingen nökwar, nökwar in 
näkor, nökor Uber gemäss der Regel war > {ui)or in verhältnismässig 
unbetonter Silbe (Kock, Svensk Ijudhist. II § 649). Der Wechsel 
å\ö in der ersten Silbe erklärt sich folgendermassen. Die Nasa- 
lität, hervorgerufeu durch einen vorausgehenden Kasalkou* 
sonanten, trat nicbt in allen Gegendeu gleichzeitig ein. In Ge- 
genden, wo das a in näkwar zur Zeit des Bintretens des hier 
erörterten u^-Umlauts nasaliert war, wurde näkwar zu nökwar', 
in Gegenden, wo das nicht der Fall war, blieb näkwar erhalten. 
Ausserdem ging näkwar in nakwar ohne u^-Umlaut und mit ver- 
kilrztem o^Laut iiber, wenn das Wort verhältnismässig unbetont 
war. Nachdem nökwar entstanden war, wurde der Vokal der 
Penultima auch iu dieser Form {nökwar > nokor > nökur \ vgl. 
Kock, Forusvensk ljudlära I, 187, 197 f.) verkiirzt, wenn daa Wort 
itn Satzzusammenhange verhältnismässig unbetont war. Vgl. 
Kock, Svensk Ijudhist. I § 427 (z. T. änders Olson iu Ark. N.F. 
XXV, 34 f.). Ausserdem kann der Umlaut in nökwar, nokor auch 
nach S. 224 erklärt werden. 

* * 

* 

Es ist möglich, dass in gewisseu Gegenden dialektisch 
ein kombinierter t^-Umlaut eintrat, wenn unmittelbar auf den 
Wurzelvokal die Lautgi'uppe (labialisiertes) l oder r -|- dem Halb- 
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vokal w folgte. In den wenigen in Frage stehenden Wörtern 
kann jedoch der labiale Vokal auch auf andere Weise erklärt 
werden: 

Neben dem aecbw. Personennamen Salve dndet sich auch 
der ascbw. Personenname run. sulfi, Fem. run. sulfa, aschw. 
Selva iu Ortsnamen der Art wie Selvostadh. Da das Isländische 
Splvi hat, 80 kaun jungerer kombinierter u^-Umlaut im aschw. 
*S^lva^ später Selva (mit Obergang p > a vor supradentalem l\ 
8. unten S. 232) eingetreten sein, und auch in den genanuten 
Tunengeritzten Formen, falls sie nämlich die Aussprache Sglwi, 
Sglica anzeigen. Da indessen der Personenname isl. Sglvi aschw. 
Salve usw. urspriinglich bestimmte Form von dem Adjektiv ahcl. 
ao/o, ags. aalu (taa-Stamm) ist, so kann der p-Laut in aschw. 

Selva auf älterem to-Umlaut beruhen. Der Nom. Sg. 
*8aJto\a]K usw. wurde nämlich lautgesetzlich zu — Auch 

das altdänische run. saulua ku^a, d. i. n^lwa guäa (Glavendruper 
Stein) kann möglieherweise etymologisch mit diesem Namen und 
dem Adjektivum *spfr zusammenhängen. 

Der aschw. Personenname Älvir scheint auch in der Form 
altdän. 0lv€ (vgl. isl. Qlvir) vorzukommen. Da indessen das erste 
Kompositionsglied in 0lve das Wort el >Bier> ist oder sein kann, 
80 kann der a-Laut in 0lve auf Rekomposition mit oder Einfluss 
von el >Bier> beruhen. 

Vgl. iiber diese ebeugenannten Wörter Kock in Ark. N.F. 
VI, 305 ff., lED. unter Sclvi, P. A. Munch, Samlede Afhandlinger 
IV, 163 f. — Wadstein in Sv. landsm. XIII N;o 5 S. 11 £f. meint 
— ohne Grund —, dass diese Wörter im Altschwedischen ein- 
fachen tc-Umlaut hätten 

t)ber das in nschw. Dialekten vorkommende solva {såla) 
»Schwalbe» siehe oben S. 193. Bei einem jtingeren kombinierten 
tr-Umlaut *swalwa *swplwa kann auch das erste u> eine Rolle 
gespielt haben. 

Neben dem gewöhnlicheren aschw. harf Fem., nschw. harf 
aschw. akerharver Mask. >Egge> hndet sich ein Mal aschw. herfh 
8D. III (1316) (vgl. nnorw. korv). Dessen Vokal kann jedoch 
durch älteren w-Umlaut entstanden sein; Nom. Ack. Sg. *har[w]u 

‘ G&nz Zweifelbaft iat es, ob der aechon. run. Personenoame aulfun 
(Bjersjft I) (>lvun snsgeeprochen wurde und etymologisch identisch mit 
AI/tc»nÄ war. 
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wurde zu *Äpr *Ä 0 r, worauf das v vora Pl. harvar usw. aus auf 
analogem Wege eingefiihrt wurde {herf). 

Ein älteres gemeinnordiscbes *iirwi (das durcb älterec 
i-Umlaut von e aus *terwia entstanden war) wurde wahrscheinlich 
diaiektisch zu *ii/rwi »harziges Föhreul>olz>, das bei spätem 
Vérlust vom w lyre. töre ergab; dies Wort rechnet man nunmehr 
aucb zur schwedischen Reichsspracbe. Das Isl. bat tyrvi mit 
jungerem to-Umlaut (aucb tyri), das Neunorwegische tyre. Doch 
könnten *tinoi *tiri im Scbwedischen ihr y [tyre) aucb von dem 
synonymen Wort fyre entlebnt baben, das im Neuuorwegischen 
dieselbe Bedeutung wie tyre hat und in schwedischen Mundarten 
»Fichtenwald» bedeutet. 

Auch das umord. *gartcian > (durcb älteren t-Uralaut) *p<cr- 
tcan kann möglicherweise in eiuigen schwedischen Gegenden zu 
gerwa »machen» geworden sein (vgl. isl. gBwa mit jiingerem ein- 
fachem ur-Umlaut), aber sein 0 kann auch von 2. 3. Sg. Praes. 
her ubertrngeu worden sein; 2. 3. Sg. Praes. *garu)iR wurde näm- 
lich (durcb älteren t-Umlaut) zu *ga:rtoR > (durcb älteren to-Um- 
laut) gerr. 

B. Der w-Lnut folgt unmittelhar auf den 

Wurselvokal. 

Wenn ein erhalteu gebliebener u^Laut unmittelhar auf den 
Wurzelvokal folgt, so tritt kein einfacher ur^Umlaut ein, wenig- 
stens nicht in den meisten Gegenden, sei es auf westnordischem 
oder auf ostnordischem Sprachgebiet, z. B. isl. Nom. Pl. tnåvar 
(zu Sg. mdr »Möwe») — sntvinn »schneebedeckt» — isl. aschw. 
lvar{r) — altschon. Jfve- 0 ; vgl. uber diese Naraen oben 

S. 214. 

Eine Art von jUngerem kombiniertem u^-Umlaut von langem 
a-Laut liegt in isl. lof, aschw. löe »Scheuue» vor. Oie urnord. 
Form var *lätoa. In einigen Gegenden des Nordens ging a 
zwischen labialisiertem l und dem bis auf Weiteres erbalten ge- 
bliebenen Halbvokal u; in p und später durcb weitere Labialisie- 
rung in 0 öber. Hierdurch entstanden isl. löfi, aschw. *löwe > 
(mit Verlust von w uach 0 in eiuigen Gegenden) löe. Da das 
Isländische auch låfi anwendet, so erklärt sich desseu fi-Laut dar- 
aus, dass das Lau^esetz nicht in allen Gegenden wirkte. Vgl. 
Kock, Svensk ljudhist. I § 506. 
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Entwicklung von kurzem und langem p^Laut 

im Altschwedischen. 

Durcb uod u^-Umlaut von kurzem und langem a-Laut 
«Dt8tanden ftir die altnordische Sprache neue Laute (p und p). 
Diese neuen Liaute habeu im Altschwedischen (in den ostnordi- 
schen Sprachen) in yerschiedenen Stellungen eine verschiedene 
Behandlung erfahren. 

Regeln fiir die Behandlung von kursem g-Laut im Altschwedischen 

(tfi den ostnordischen Sprachen). 

Wir legen zuerst die Behandlung des Lautes in Fortis- 
silben dar. 

Der Laut p geht in Fortissilben yor den supradentalen Kon¬ 
sonanten r, l, n in 0 tiber. Siehe Kock: Fsyensk ljudlära II, 
469 ff., Ark. N.F. I, 95 fE., V, 263, Svensk ljudhist. I S. 410 ff. 
(ygl. auch Läf6er F-omljudet S. 14, Anm. 2, Pipping in Festskrift 
tillegnad K, F. Johansson (1910) S. 16 ff.). 

Beispiele; 

isl. bpm (Pl. zu barn *Kind»), aschw. selten bom VGL. 11, 
VGL. III: aschw. barn häufig (spftter auf analogischem Wege ver* 
drängt durch die Sing.-Form bam, aber im Neudän. noch bern) 

— isl. bprkr >Rinde> aschw. selten 6oril; VGL. II; aschw. bark 
VGL. II — ortogh: ertogh eine Mflnze VGL. I usw. — isl. Äprr 
>Flachs> : aschw. her — isl. gm »Adler* : aschw. em — isl. spprr 
tSperling» : aschw. Personenname Sperff (vgl. S. 219) — nnorw. 
horv *Egge*: aschw. herf —neuisl. kvöm »Miihle»; aschw. ^em 

— isl. grk »Kiste» ; uschw. dial. ork, adän. erk — isl. Pl. gpm (zu 
Sg. garn »Garn»):ält. dän. gern »Wollgarn» — isl. kgrgr »heid 
nisches Heiligtum», aschw. horghum SD. II (1286): der altschou. 
Ortsname Hergh. — Cber aschw. leghordagher : legherdagher iSonn* 
abeud* siehe Kock in Ark. N.F. XVI, 67; uber l/eroW«dAe »Klei- 
duugsstucke» Kock; Svensk ljudhist. I S. 411. 
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isl. pl >Bier>: aschw. el — isl. Qlvir, aschw. Ortsname 01- 
wintum (1281): altdäu. 0lue, aschw. Oluasium — isl. m^lr *Motte> : 
aschw. mel eiu Mal, adäu. mel — isl. handspl Pl. (zu handsal »Ver- 
pflichtiguDg durch Handschlag»; aschw. handsal »Gabe»): iischw. 
handsöl »erster Verkauf am Tage, Geld, das man daför bekommt». 

isl. gegnum »durch» (< *^a 3 Qnum); aschw. genum; desseii e 
kanu jedoch auch änders aufgefasst werden (s. Kock iu Ark. 
N.F. V, 263; VI, 303; Beitröge XVIII. 430). 

Auch weun eius oder das audere unter den obeu angefuhrten 
aschw. Beispielen mit erhalteu gebliebeuem o Tor Supradentalen so 
aufgefasst werdeu köunte, dass o ein Schreibfehler fur e ist, so 
siud die Beispiele doch so zahlreich, dass aus ihnen wahrscheinlich 
wird, dass in gewisseu Gegenden der t)bergang p > a vor dem 
SchluBs der älteren aschw. Sprachperiode noch nicht voll durch- 
gefiihrt war. Verschiedeue Beispiele fiir o sind aus dem VGL. II. 

Im flltereu Altgutnisch ist o vor supradentalem l in ol »Bier», 
vaizlur ol »Gastmahl» noch erhalten gebliebeu, aber in der jiingeren 
Hs. wird el ein Mal angewendet (aber weislur ools ein Mal); das 
Neugutniscbe verweudet her »Flacbs»; s. Noreen: Aschw. gr. § 104 
Anm. 2, Pipping: Gotländska studier S. 90, Kock: Svensk ljudhist. 
I § 492. 

Der Laut p geht im Altschwedischen in einer Fortissilbe vor 
gg und der Lautgruppe kkwi in u ilber (Kock: Fsv. ljudlära II 469, 
476 f-, Ark. N.F. I, 96, Svensk ljudhist. I § 494 f.). 

Beispiele: 

isl. hggg, aschw. hog SML., DL., VML., SK. »Hieb»: hug 
VGL. I, II, UL., OGL. UBW., nschw. hugg — isl. hgggva aschw. 

run. haukua aschw. hogga VGL. I, SML., DL., VML. usw. »hauen»: 

_ 

hugga VGL. I, II, UL., OGL. usw., nschw. hugga — isl. sngggr 
»kurz» : nschw. snugga »kurze Tabakspfeife» — isl. glgggr »scharf- 
sichtig»: aschw. glugguth (vgl. adän. glugaJUig) — isl. dggg aschw. 
dog MB. ein Mal »Tau»: nschw. dugg — isl. rggg »2k>tte» : nschw. 
rugg — isl. Ipgg »Kimme» : dän. lug. 

isl. skrpk aschw. skroh »Liige», nschw. skrock »Aberglaubeu»: 
Dat. *8krukwi aschw. skrukke VGL. II, auch Kompositum skruk- 
witni SML. zwei Male — isl. Npkkvi aschw. Nokkason SD. V (1344); 
Nukkahy SD. NS. II. Sicherlich hat man friiher gebeugt Nom. 
Nukkwi: Kas. obl. Nokkwa. 
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In anderen Stollungen ist kurzer p*Laut bis auf Weiteres 
erhalteu geblieben, aber in Fortissilben fällt er später roit dem 
durch a-Umlaut von u eDtstandenen ascbw. e-Laut zusaromen 
(Kock: Fav. ljudlära II S. 469, 478, 409 f., in Ark. N.F. I, 96, 
V. Frieaen io Nordiska studier (1904) S. 274, Erail Olson in Ark. 
N.F. XXIV, 320 ff.; vgl. auch Wigforss: Södra Hallands folk¬ 
mål S. 241, £. Noreen: Ärtemarksmålets ljudlära S. 100). 

Beispiele: 

isl. skrpk: aschw. slerok »Lflge», nscbw. skrock >Aberglauben» 
— isl. npkurr »irgend ein> : aschw. nokur, nokor, uschw. nogon 
(jetzt ndgon buchstabiert) — isl. r^st : ascbw. rost >eine gewisse 
Strecke Weges» — isl. bpllr: nschw. boll »Bali» (aschw.»Gra- 
nate») — isl. hgfup : aschw. hovup, ält. nscbw. hoffuudh »Kopf» — 
isl. l^g N. Pl. :adän. logh, neudän. lov »Gesetz» (vgl. auch isl. 
IpgmaPr: aschw. loghman SD. V (1344) ein Mal) — isl. sgg : jOng. 
altschw. saagk d. b. *sogh (»pj^å) nschw. säg »Säge» — isl. vpllr: 
ält. nschw. tcåll »Ebene». — 

Hier mögen auch folgende in Mundarten angewendete Wörter 
genaunt werden: trost »Drossel» {iB\. Prgstr), tdU »Kiefer» im Dale- 
karlischen (isl. ppll), dräg »kleines Tal» (nnorw. drog mit offenem 
o-Laut). Weniger gewiss ist es, ob nschw. dial. gäll »gelt» hierher 
gehört (aschw. galder, nschw. gall- in Koinpositen .gdUhöna usw.; 
isl. geldr). In diesem Falle ist das Wort urspänglich ein tt-Stamm; 
Nom. Sg. M. *galduR wurde *gpldr (gåil)', vgl. oben S. 133. 

In eioigen nschw. Mundarten ist ein d-Laut (o-Laut) vor gg 
noch heuteerhalten geblieben, z. B. im Dalekarliscben; dågg »Tau», 
lägg »Kimme», snågg (isl. snpggr] — im Skuttungedialekt in Upp¬ 
land: nogger (isl. hnpggr »knapp»), snogg- »kurz-». 

Keine Entwicklung von p zu n im Scbwedischeu liegt vor 
im ascbw. togga (selten); tupya »kauen», isl. hnpggva 'Stossen»: 
nschw. gnugga »reiben», isl. kgggull »Fingerspitze»: nschw. kugg 
»Zahn»; vgl. Kock: Svensk ljudhist. I S. 417, Emil Olson in Ark. 
N.F. XXV, 37 Anm. (Noreens abweichende oder alternativ abwei- 
chende Auffassung in Ascbw. gr. § 109 ist nicht annebmbar). 

In verschiedenen aschw. Scbriften (den östgötischeu (^L., 
God. bur., weiter UL.. DL.) wird bei der Vokalisation des Wortes 
hovup »Kopf» mehr oder weniger konsequent die Regel angewendet, 
dass in der Wurzelsilbe unsynkopierte Kasus u, synkopierte dage- 
gen 0 haben, also huvupihofpe, hofpum. Noch in Karls XII. 
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Bibel (1703) wird im Buche Juditb oft hutoudy aber Kap. 13, 8 
ko/dagärden angewendet; die moderoe scbwedische Reicbssprache 
bat nur huvud. Der Wechsel ist so entstanden, dass in dem kurs> 
®ilbigen Wort hovup {hpvuP) der Wurzelvokal durcb eine Art 
>AngleichuDg> (»tilljämniog») in u uberging, wenn in näcbater 
Silbe ein u folgte. Im Neudäuiscben ist dagegen hoved erbalten 
geblieben. Aschw. hiooro horo : aschw. uschw. huru >wie> iind 
ascbw. *h{uf)oso: husu »wie* VGL. I ein Mal erklären sich in der- 
eelben Weise. Siehe Kock: Fsv. ljudlära II, 478, Studier i svensk 
grammatik» S. 8 (in Svenska landsmålen XI No 8), Svensk Ijud- 
bist. I § 497. Hultman S. 36. 

In dem Worte hovup findet sich in einigen aschw. Scbriften 
ausserdem ein Wechsel o : o derart, dass in unsynkopierten Kasus 
0 , in synkopierten e gebraucht wird : hovop (hovuP) : ho/pi^ hefpom. 
Das ist wenigstens teilweise der Fall in VGL. I, SML., DL., Cod. 
bur. Dieser Wechsel, der teils von Hultman S. 68, teils von mir 
beobacbtet worden ist, muss wohl folgendermassen aufgefasst wer- 
den: Nacbdein durcb älteren u-Umlaut die synkopierten Formen 
*h(tbSe, *hgbäa, *hgbdum entstanden waren (vgl. S. 156), ging in eini- 
gcn Gegenden gb tautosyllablsch in {gw >) pu tlber, und der 
80 entstandene Diphthong pw (au) wurde darauf zu é, wie der Dipb- 
tbong pu (au) im Altschwedischen auch sonst in é Uberging (isl. 
augadAc\vti. egha »Auge» usw.). Die Entwicklung war also :*åpdde 
(> *hgwä€) > *hgu(te. > hépe, aber von den unsynkopierten Kasus 
hovup wurde der r-Laut auf hépe ubertragen, so dass hhfPe (und 
h 0 fPonC\ entstand. 8. Kock: Svensk Ijudhist. 1 § 493; änders, aber 
fUr micb nicbt uberzeugend Hultman a. a. O. 

Man kann das au in isl. haufup teilweise in derselben Weise 
auffassen wie das é in ascbw. hefpe usw., aber das au in isi. hau/up 
enthält wahrscheinlich teilweise den alten Diphthong au (vgl. got. 
haubip), und oatiirlich ist die Möglichkeit nicbt ausgeschlossen, 
dass auch das ä in aschw. hefPe usw. teilweise von dem alten 
Diphthong au ausgegangen ist. 

In einer Semifortissilbe entwickelt sich gemeinuordisches p 
durcb das Zwischenstadium o zu u, z. B. 

isl. igulkgttr: aschw. Jghulkutter »Igel* — isl. verpW : aschw. 
veeruld »Welt» — isl. preskgldr: aschw. draskuUi VGL. I, Preskuh 
VGL. II usw. »Schwelle» — isl. öpgl (Pl. zu öpal »Eigentum»): 
aschw. öpul ÖGL. (vgl. Söderberg: i7*omljudet i fornsvenskan S. 17 
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Anm. 3) — Nom. Sg. Fem. und Ack. Pl. Neutr. geineinnord. ann{>r 
(zu isl. annarr >eiu andrer»): aschw. annur, aucb in Scbriften, in 
denen sonst die Vokalbalanz zur Anwendung kommt (Kock in 
SkaudinaTisches Archiv I, 32) — uraord. *AntswaruR *Antsw(>rR: 
aschw. Azsur — 

isl. Öanypr: aschw. Gunnur — *Sigtoprär: aachw. Sighurper; 
vgl. aucb isl. rpdd »Stimme» : ält. ndän. fugleruä. 

Wenn eine Semifortissilbe, die auf eben angefuhrte Weise 
«-Laut bekommen hat, später zu einer Infortissilbe abgeschwächt 
wird, 80 wird der u-Laut in einer solchen Infortissilbe natilrlich 
in derselben Weise behandelt wie in anderen Infortissiiben. In 
Scbriften mit Vokalbalanz geht daber ein solcher u-Laut in Silben 
mit scbwachem Levis zu o (iber, z. B. aschw. Azsur > Azor, Nom. 
8g. Fem. annur > annor; vgl. aschw. prezskulli: ält. nscbw. tryskoll. 
In einzelnen Ffilleu kann es zweifelbaft sein, inwieweit ein o-Laut 
in der eineu oder der anderen Scbrift zunächst aus p oder aus 
u entstanden ist. 

Vgl. tiber diese Entwicklung Noreen in Ark. N.F. II 307, 
Aschw. gr. § 74 (der jedoch meint, dass es Infortissiiben sind, 
in denen p zu o, u wurde), Kock: Svensk ljudhist. I S. 421 £f. 

Regeln fiir die Behandlung von lan g em ^-Laut im AUschwedischen 

(tn den ostnordischen Sprachen). 

Zuerst wird die Behandlung des Lautes in Fortissilben 
dargestcllt. 

Schon in gemeinnordischer Zeit geht langer p-Laut unter ge- 
wissen Bedingungeu durch weitere Labialisierung in ö iiber. 

Das ist der Fall, 

1. wenn der Halbvokal w dem langeu p-Laut uumittelbar 
voraufgeht, mag er nun durch älteren u-Umlaut (vgl. S. 157) 
oder durch korabinierten jungeren u-Umlaut (vgl. S. 196 f.) ent¬ 
standen sein, z. B. 

urnord. *wåru (Nom. Sg. Fem. zu isl. varr »unser») > •ujpr > 
isl. altgutu. ör — urnord. *toäpnu (Nom. Ack. Pl. zu isl. våpn 
»Waffen») > v^pn > anorw. vöpn — gemeinnord. Praet. Pl. *swäbu 
(zu sofa »schlafen») > *sicpbu > isl. söfu aschw. sövo (andere Bei- 
spiele oben S. 196 f.). 

2. wenn p nasaliert ist, mag der p-Laut nun durch älteren 
n-Umlaut (s. S. 157) oder durch jiingeren kombinierten u-Umlaut 
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(8. S. 198) entstandeii sein, z. B. uroord. *känu (Nom. Sg. Fem. 
zu isl. hann »en), gemeiimord. *h^n >sie» : isl. nscbw. hön — 
urnord. *ansuR gemeinnord. p«5:isl. oss >gott> (vgl. aschw. ös- 
munder nscbw. osmund mit geschlnssenem d-Laut »Roheieen»; 
andere Beispiele oben S. 157) — Praet. Pl. gemeinnord. nämu 
(zu isl. ftema »nehmen») tt^mu : isl. nömu ascliw. nömo (andere Bei¬ 
spiele obeu S. 198). 

Obwohl die Beispiele fiir die Entwicklung p > ö im Cbrigen 
sehr wenig zahlreicb sind, so durfte diese doch aucb eingetreten sein 

3. dialektisch, wenn dem p-Laut das labialisierte l unmittel- 
bar voraufgebt, und wenn ibm zugleich der Halbvokal to unmittel- 
bar nachfolgt; bierher gehört umord. *lawa (isl. låji) isl. Igji {Ig/a- 
nom in dem Stockbolmer Homilienbucb): isl. löfi {löfanom ebenda), 
aschw. *löwe löe »Scheune». Vielleiclit war es eine Bedingung 
fur die Lautentwicklung > öw, dass die Silbe mit Semifortis 
akzentuiert wurde. 

4. wenn in einer Seinifortissilbe das bilabiale h unmittelbar 

yorhergeht; hierher gehört umord. ^andbahiu (ygl. got. andbdhts 
»Diener») gemeinnord. ambött, aschw. amböt >Magd*. 

Vgl. tiber diese Entwicklungen p > Ö Kock in Ark. N.F. I, 
46 ff-, VI, 290 f. (besonders S. 342). P-omljudet i fornsveuskan 
(Svenska landsmålen XII, N:o 7) S. 6, Svensk ljudhist. 1 § 507, 
Falk in Ark. N.F. II, 114 £E., Wadstein, Fornnorska Homilie- 
bokens ljudlära S. 65 ff. 

Cber isl. aschw. klö »Klaue* s. oben S. 170. 

Bei späterer Verktirzuug von ö vor It ging in verschiedenen 
Dialekten ö in kurz u iiber in aschw. ambött >Magd> (geschriebeo 
ambot ): ambuU (geschrieben ambut VGL. I usw.). 

Aucb hön »sie» konnte in hun Obergehen, nämlich in einigen 
Dialekten in relativ unbetonter Stellung ira Satze (doch wurde aucb 
hgn in relativ unbetonter Stellung im Satze zu hun). Vgi. Kock in 
Ark. N.F. IV 176 fl.. Svensk ljudhist. Il § 759 ff., aucb § 511). 

Nachdem langer p^Laut unter den eben genannten Verhält- 
nissen in ö äbergegangen war, wurde der nicht in 0 tiberge* 
gangene lauge ()*Laut in den ostnordischen Spracbeu au! folgende 
Art belmndeit: 

Ebenso wie kurzer (>-Laut gebt aucb langer p-Laut vor den 
supradentalen Konsonanten I, n iu e tiber (Beispiele ftir i vor r 
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febleu). S. Kock: Fbv. ljudlära TI, 479 ff., Ark. N.F. V, 262 f., 
X, 96 f-, XI, 212, Svensk ljudhist. I § 509. 

Beispiele: 

isl. fil »Rieroen* (ohne nasalierten Vokal): nschw. dial. öl, däu. 
el; aschw. -él ist Bestaudteil der ascbw. Komposita exa-el >ein am 
Axtstie) befestigter Lederriemen», Pl. *heltis sia Cod. bil. »Gurtrie- 
men> (die Hs. hot durch Schreibfehler seltis pla\ in der Hs. C das 
synonyme boiltta rema). Da indessen isl. pl »Riemen» teils mit 
unnasaliertem, teils mit nasaliertem Vokal ausgesprochen wurde 
(vgl. obeu S, 157), so kanu man erwarten, dass pl mit nasaliertem 
Vokal zu nschw. öl mit geschlossenem o-Laut wurde. Das ist auch 
der Fall, falls die Angabe bei Rietz, dass die Form ol »Riemen» 
in der westgötischen Mundart vorkomme, richtig ist. 

*8ålughe (bestiinmte Form des Adj. sälugher »arm») > *splghi 
(mit älterem u-Umlaut) > dän. salle »arm». 

*hpn (Nom. Sg. Fem. von han »er»): aschw. hen »sie». Das 
durch älteren a-Umlaut aus *hånu entstaudene hatte teils (als 
Fortisform) nasalierten Vokal, teils (als Infortisform) unnasalierten 
Vokal. Die nasalierte Fortisform *hQn wurde zu hÖn (s. oben 
S. 236). Als hingegen die urspriinglich unnasalierte Infortisform 
*hpn {*hpn) später im SatszuRammenhange Fortis bekam, da ging 
dies *}^n, das unnasalierten Vokal hatte, in hén iiber, wenn ihra 
ein supradentales n folgte. Diese Form {hen, heen) wird im VML. 
Hs. D, SmåL. (das auf analogischem Wege auch Ack. héna be¬ 
kommen hat) und in dem adän. Jutlandsgesetz angewendet. Aus- 
serdem biidet dieses einen Bestandteil des in ein paar Hss. des 
VML. angewendeten peessen. Nom. Ack. Pl. Neulr. zu Poesi »die- 
ser». Der Nom. Sg. Fem. posei ken, eigentlich »diese sie», wurde 
Dämlich zu *p<ees 0 n, und da in adjektivisch gebeugten Pronomina 
der Nora. Sg. Fem. und der Nom. Ack. Pl. Neutr. identische 
Formen zu haben pdegten, wurde passen auch als Nom. Ack. Pl. 
Neutr. angewendet. Vgl. hiermit, dass agutn. pisei (A)un, eigentlich 
»diese sie», zu pissun »diese» wurde, und dass ein aus aschw. 
Pasei (A)om »diese sie» entstandenes paseon »diese» als Neutr. Pl. 
angewendet wird; siehe Kock in Ark. N.F. VII, 132; XX, 191 f.. 
Svensk ljudhist. I S. 431. 

Keine Beispiele hat die Sprache ftir långes p vor gg, kkwi, 
und folglicb boden sich keine Beispiele ftir den Ubergang deeselben 
zu tt in diesen Stellungen. 
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Im tibrigen ist der lange ()*Laut bis auF Weiteres erhalten 
geblieben, aber etwas später fällt er in der Aussprache zusammen 
mit dem gemeinhordischeo, einem ä sich nähemden langen a-Laut. 

Dieser aus ^ entstandene Laut wird itn Altschwedischen mit 
a {aa) bezeichnet, z. B. Nom. Pl. isl. (später år): aschw. är >Jabre>, 
Nom. Sg. isl. npl (später nåi): aschw. näl »Nadel>. 

In Semifortissilben wird langer ()-Laut zu ö, später u ent> 
wickelt, z. B. *ambQlt {< *ambähiu; vgl. got. ambakts >Diener>): 
aschw. amböt (auch amboot geschrieben), ambut >Magd> — gemeiu- 
nord. *u8fl (Nom. Sg. Fem. zu aschw. usal »elend*; vgl. isl. Nom. 
8 g. Fem. vesgl »elend»): aschw. usul — aschw. run. olauf d. i. 
Olgf (isl. Ölpf): aschw. Dat. Sg. Olovo in einem lateinischen Diplom 
(1325), adän. Gen. Olouo (aus dem 12. Jahrhundert), im jetzigen 
Bchonischen Dialekt Olu. Vgl. Kock: Svensk ljudbist. I S. 432. 


Keln Umlaut in Infortissllben. Umlaut In Semifortissilben. 


In einer Silbe mit Infortis trat in den altnordischen Spracheu 
kein u- (oder u;-)Umlaut ein, sei es nun dass die Silbe in einem 
Kompositum mit Infortis akzentuiert wurde, oder dass sie auf 
Grund ihrer Stellung im Satszusammeuhange mit Infortis akzen¬ 
tuiert wurde. Beispiele: 

urnord. *Anuldiba/t (mit Fortis auf dem zweiteu Komposi- 
tionsglied) > isl. Äleijr (Noreen; Aisl. gr.* § 73, 2) — urnord. 
*Haru(tångaK (vgl. den bei lateinischen Verfassem augefilhrten 
Volksnamen Harudes) > isl. Harpangr, nnörw. stets Harddnger mit 
Fortis auf dem zweiten Kompositionsglied (Kock: Alt- u. nschw. 
Acc. S. 230). 


urnord. *änu (vgl. ahd. äno): isl. ån »ohne»; dagegen ist isl. 
pn mit 14-Umlaut die Fortisforin. 

urnord. *hönu (Nom. Sg. Fem. zu isl. hann) »sie»;agutn. 
hän (schon in der agutnischen Runeninschrift in Aakirkeby han); 
auch im Altschwedischen auf dem Festlande begegnet einige Male 
han (z. B. 3 Male im Cod. bur., vgl. Ottelin 11, 134), aber so selten, 
dass die Möglichkeit eiues Schreibfehlers anstelie von hon nicbt 
ganz ausgeschiossen ist. Doch existiert auch die Möglichkeit (vgl. 
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S. 163). dass das a im Nom. hän durch Einwirkung vom Ack. 
häna (uiid Nom. Ack. Sg. Mask. hann, älter hänn) erhalten geblie- 
ben ist. Mit Fortis ausgesprochen, ergab *hanu das isl. aschw. 
hön (ygl. S. 236); tiber hön vgl. 8. 237. Die Form hÖn (Aun) findet 
sich aucb im agutn. Nom. Sg. Fem. pissun >diese> wieder (S. 237). 

Dat. Sg. Mask. aschw. hånum (zu han >er>) ist die Infortis- 
form; dagegen isl. könum, aschw. hdnum (das letztere mit kombi- 
niertem jilugerem M-Umlaut) die Infortisform. 

umord. *aitc (vgl. got. aiws *Ewigkeit>): isl. ei aschw. e 
>immer>; mit Fortis ausgesprochen. wurde *aiuf dagegen zu isl. 
ay >immer>. 

Hierher gehört auch isl. ger{v)a: g^rva >macheni. Die ältere 
Form war geenoa (mit i-Uinlaut von *garwian); isl. ger(v)a ist die 
Infortisform, garva (mit t’*Umlaut) die Fortisform (vgl. unten S. 243). 

* * 

* 

Dagegen tritt in den altnordischen Sprachen in einer mit 
Semifortis akzentuierten Silbe Umlaut ein, z. B. 

urnord. *AnulaihH >• *Anu/åbu (mit Entwicklung ai > ä in 
Semifortissilbe) > isl. öl^f, aschw. run. olauf d. i. Ofp/ 

urnord. *ponaralaitu > *ponarläbu (ebenfalls mit Entwick¬ 
lung ot > d) > anorw. pollof (vgl. iel. porlei/), aschw. run. purluf 
umord. Pl. *afraiSu > *afrääu (mit Entwicklung ai > ä; 
vgl. isl. aschw. a/räp »Abgabe», isi. reipn »zahlen») > isl. *afr$p, 
a/rop »Abgabe». 

umord. *weraldu > \s\. ver^ld aschw. veeruld »Welt». 
*Sigu^ar3uR > isl. Sigvgrpr Sigurpr aschw. Sighurdh. 

*vesälu (Nom. Sg. Fem., Nom. Ack. Pl. zu isl. vesall »eleud») 
> isl. ves^l — *unsälu (Nom. Sg. Fem., Nom. Ack. Pl. Ntr. zu 
aschw. usal »elend») > aschw. usul (vgl. S. 133 f.). 

umord. *gamåiu (Nom. Sg. Fem., Nom. Ack. Pl. Ntr. zu isl. 
gamall »alt»; vgl. got. *gamél- Kluge in KZ. XXVI, 70) > isl. 
gamgl aschw. gamul. 

Von den hier angeftihrten Wörtem beweisen besonders die 
Nomina propria ölgf, poUof (purluf) und das Appellativ afrop, dass 
in einer Semifortissilbe (älterer) u-Umlaut eintritt; aus der Eut- 
wicklung ai > d in deren zweitem Kompositionsglied geht nämlich 
hervor, dass dieses in vorgescbichtlicher Zeit mit Semifortis (nicht 
mit Fortis) akzentuiert wurde. 
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Im IslAndiscben, das jängeren einfachen «f*Umlaut von a in 
Foitissilben hat, tritt juugerer einfacber u-Umlaut von a aucb in 
Semifortissilben ein; das ist der Fall z. B. in Adjektiven auf 
'Samr: Dat. sifspmum (zu si^gamr >aittig>) nsw. 

In der einen oder anderen altnorwegiscben Urknnde (so Ood. 
AM. 114 4® von 1300—1350), die nicht jtingereu einfachen «-Um- 
laut von a in Fortissilben hat, tritt jungerer M>Uinlaat von a in 
Semifortissilben ein, z. B. Pl. ffoiur »Strassen», ta/u >Ge8präch> 
:piodgotu »ailbefabrene Strasse», fortdum (zu förtala; vgl. oben 
S. 177). 

Wie im Altschwediscben der jungere einfacbe u- and tr-Um- 
lant von a nicbt in Fortissilben eintritt, so tritt er im Altscbwe* 
dischen aucb in Semifortissilben nicbt ein, z. B. Obl. Kas. kdku 
(zu kaka >Kuchen> : duxtAraitt). S. jedoch oben tiber iferuklädke 
S. 192, run. faupur ib., hovup huvup S. 195. 

Siehe Kock in Ark. N.F. VI. 332 ff., VIII, 138. 163. 


Umlaut, bewirkt durch einen in Semifortissilbe 

stehenden Laut. 

Da die ostnordischen (Literatur-)Sprachen jiiugeren einfachen 
u- oder f^-Umlaut Qberbaupt nicht anwenden, so geht aus ihnen 
nicht hervor. inwieweit ein in einer Semifortissilbe stehendes u 
oder tc in dem Vokal der vorhei^ebenden Silbe iautgesetzlich 
jungeren u- bzw. tc-Umlaut bewirkt hat. Das Isländische (Ken- 
isländiscbe) zeigt dagegeu mit voller Bestiramtheit, dass nicht 
bloss ein in Infortissilben, sondern aucb ein in Semifortissilben 
stehendes u und tc Iautgesetzlich jungeren Umlaut hervorgeru- 
fen hat. 

lin Isländischen trat nänilich jungerer einfacber «• und w- 
Umlaut ein (s. oben S. 171 f., 216); jungerer a-Umlaut liegt z. B. 
vor in neuisl. öfund >Neid> und in dem Namen Ogmundur; junge- 
rer tc-Unilaut z. B. in neuisl. öndvegi »Hochsitz», öndverdur *eut- 
gegengekehrt> und in den Namen Kögnvaldur, Ogvaldur. Alle diese 
Wörter haben im Neuisländischen noch heute Semifortis (nicht 
liifortis) auf der zweiten Silbe. Es ist daher ganz sicher, dass sie 
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auch zur Zeit der u- und u7-Umlautperiode au! dieser Silbe Semi- 
fortis (nicht Infortis) hatten, denn die Sprache hat zwar viele Bei- 
spie]e Ton Abschwächung einer Semifortissilbe zu einer Infortis- 
silbe, dahingegen hiiden sich kaum Beispiele dafiir, dass eine Silbe 
mit Infortis später Semifortis bekommen hätte. 

Dieser Sstz wird weiter bekräftigt durch solche altisl. Wör- 
ter wie 

^Idungr >Ochs>, hQrmung >Kummer> (: harmr »Kummer»), 
3 n(^ftungr »Räuber» (: snat/ari >RAuber») und andere Wörter auf 
■ung. Dieselben hatten nämlich in der alten Sprache Semifortis 
auf dieser Ableitungsenduug (vgl. Kock: Alt* u. nschw. Acc. 

S. 166). 

tgkviss >raubgierig>. tgkvfsi »Raubgier» mit ur-Umlaut, her* 
vorgerufen durch den in der zweiten Silbe mit langem Vokal und 
Semifortis stehenden «7-Laut (vgl. taka »nehmen* ohne Umlaut). 

Das im Isläudischen angewendete Lebnwort nåttura »Natur» 
hat keinen Umlaut, da långes u iiberhaupt nicht Umlaut bewirkt 
(Ausserdem hat dag lateinische Wort natura dieses Lehnwort stän¬ 
dig beeinflusst). Bamungr »jung wie ein Kind» usw. hat oatilr- 
lich durch Einfluss von bam »Kind» usw. sein a erhalten. 

Siehe ilber diese Frage Kock: 17*omljudet i fomsvenskan 
S. 27 (in Svenska landsmålen XII N:o 7). in Ark. N.F. VI. 327 
f.; IX. 369 ff-, Beiträge XVIII, 459 f. (Die entgegengesetzte An- 
sicht, der Wadstein in Spräkvetenskapliga sällskapets [in Uppsala] 
förhandlingar 1894—7 S. 9 £f. und Noreen Aisl. gr.’ § 76 huldi- 
gen, ist sicber unannehmbar.). 
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Exkurs äber das Verbum isl. gor{v)a 
aschw. g0r& ”machen”. 

Da sich von Hiesem äusserst gewöhnlichen Verbum eine 
Menge Wechselformen finden. und da seine Vokalisation meisteD- 
teils mit Uinlauts- (und Brechungs-jFragen zusammenhängt, so 
durfte es ani Platz sein, die Vokalisation der wichtigeren Formen 
liier in einem Zusamiuenhange zu behandeln. 

Sebr oft beruht die wechselnde Vokalisation darauf, dass 
dae Wort im Satzzusaminenhange schon in umordischer Zeit und 
auch später teils mit Fortis, teils mit Infortis akzentuiert wurde 
(vgl. damit, dass gerva in den Eddadichtungen oft wie eine Art 
Hulfsverbum mit im hohen Grad verblasster Bedeutung angewendet 
wird). Wenn eine Infortisform später Fortis erhielt, so war sie 
natiirlich den Luutgesetzen unterworfen, die in der da ma ligen 
Zeit auf Wörter mit Fortis einwirkteu. 

Man liat von folgeuden urnordischen Formen auszugehen: 
Infin. *g((rwian, 2. 3. Sg. Praes. lud. *garwtH, 3. Sg. Praet. *gur’ 
wirdé; als Part. Pass. wird das Adjektiv *garwuK (wM-Stamm) an¬ 
gewendet. 

Schon zur urnordischen Zeit wurde 2. 3. Sg. Praes. *gaririR 
differenziert, iudem *garxDiR mit langem * in der Ultima bis auf 
Weiteres als Fortisform erhalten blieb, währeud *garwiR ia In- 
fortisstelluug in *garmR mit kurzem i-Laut uberging. Hier- 
durch wurde Praes. *garmR gleichgestellt mit z. B. umord. Praes. 
Sg. */aUiR (zu isl. falla »fallen»). Mit Fortis ausgesprochen, ging 
daher *garwiR durcb älteren i-Umlaut in *g<erwR uber, ebenso wie 
*falliR zu JoiUr (isl. Jellr) wurde. Wenu *g<triOR sUindig mit Fortis 
ausgesprochen wurde, wurde es durch älteren «-Umlaut zu isl. 
geiT aschw. g^r (Normalform). Da aber in Infortisstellung kein 
Umlaut eintrilt, so ging Praes. *g<BncR, mit Infortis ausgesprochen, 
in aschw. ga-r VGL. I, OGL., isl. gerr uber. Wenn das Altnor- 
wogische, das zwischen den Lauten a und e scheidet. gerr au- 
weudet, so beruht das darauf, dass der Vokal in *garwR g<xrr in 
Infortisstellung in e ubergegangen ist, wie das luich sonst in 
Infortisstellung der Fall ist. 
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Nachdem schou der i-Laut in Praes. Sg. *garwiR (mit in 
f r ä h-oniordischer Zeit verkiirztein i-I^ut) vorloren gegangen war, 
wurde in spät-urnordischer 2^it der länge {'Laut in Sg. Praes. 
*gariclR > *garwiR verkiirzt, uud dieses ging durch jöngeren i- 
l'mlaut in *g(ermR öber. Als *ga>rtciR mit Fortis ausgesproclien 
wurde, trat in den westnordischen Sprachen jungerer u’-Umlaut 
eiii: isl. gervir. Weil das w in der Lautgruppe rio + Vokal in 
Wörtem mit lufortis im Satze teilweise schon in vorliterarischer 
Zeit verloren ging (z. B. *Harwaldr > Baraldr, Kock in Ark. N.F. 
V, 143 ff.), wurde Praes. *geerunR, ausgesprochen mit Infortis, zu 
gfertR, isl. genr, alts:utn. gierir (die im VGL. I ein Mal ange- 
troffene Form g<Brid ist sicherlich ein Scbreibfehler fur gterir). 

Infin. *garivian wurde durcb älteren t-Uralaut zu ^gtertca, das, 
mit Fortis ausgesprochen, infolge von jungerem tr-Umlaut isl. 
garva ergab. Mit Infortis ausgesprochen, ging geerwa dagegen 
durch uvVerlust und durch tjbergang <e > e in isl. anorw. gera 
uber, und in lufortisstellung wurde auch garira zu isl. anorw. 
gera. Aschw. geera VGL. I, OGL. erklärt sich wie isl. gera. Von 
Praes. Sg. ger kann der a-Laut auf die aschw. Normalform gera 
iibertragen worden sein; wenn das gewöhnlichc aschw. ruu. kaurua 
»machen» gerwa ausgesprochen worden ist (wus ganz sicher oftmals 
der Fall war), so kann auch dieses sein 0 von Praes. Sg. ger 
entlehnt haben. £s ist jedoch vielleicht möglich (s. S. 230), 
dass *geeru>a durch jungeren kombinierten co-Uinlaut iu eini- 
gen aschw. Gegenden zu gertca wurde. Der jr-Verlust in aschw. 
g0r{v)a erklärt sich ebenso wie in isl. geriv)a. 

Urnord. Praet. *garwi(té entwickelte sich durch älteren t-Um- 

laut zu *g(erw(t€. Mit Fortis ausgesprochen, ging *g<erwde durch 

älteren tc-Umlaut in isl. gerpi, aschw. ger^i UL. uber. Dagegen 

• » 

wurde *geerwäe in lufortisstellung zu isl. gerpi, aschw. geerpe OGL. 
(selten). Es kann jedoch e (<e) in gerpi geetpe nalurlich auch vom 
Praes. gerr (geer), gera {geera) entlehnt worden sein. 

Urnord. Part. Pass. *(jar\w]uR: Ack. Sg. M. *garuian wurde 
folgendermassen bohnndelt: Noni. Sg. Mask. *garuR ging durch 
älteren M-Uinlaut in isl. g^rr uber, und ggrr wurde Inutgesetzlich 
zu aschw. ger (vgl. S. 231). Durch älteren t-Umlaut entwickelte 
sich Ack. Sg. Mask. *garman- zu gesrican; dieses wurde durch 
einfachen jungeren w-Uralaut in den westnordischen Sprachen 
zu gervan, und falls r«- im Altschwedischen dialektisch 
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juDgeren kombinierten i^Umlaut bewirkte, so ergab *g<srwan auch 
in eioigen Gegenden Schwedens die Form *g 0 rvan. Nachdem 
einsilbig geworden «ear, aber frtilier als der jiiogere tc-Umlaut in 
*geenoan eintrat, dräng der Wurzelyokal von *g(erwan in den Nom. 
Sg. ein, 80 dass man g<Brr isl. gerr bekam. 

Auch nach dem Obei^ng Ack. *g€erwan > gerican durch 
jvingeren tr-Umlaut wurde der Wurzelvokal in letztgeuannter Form 
au den Nom. entlehnt, so dass man neben Nom. g^rr auch isl. g 0 Tr 
bekam, während das g umgekebrt von ggrr auf den Ack. Sg. usw. 
{ggrvan) tibertragen wurde. 

Die weniger gebräuchliche Vokalisation mit p in isl. g 9 r{v)a 
Praet. g^r^i lässt sich auf folgeude Weise erklären. Da in In- 
fortisformen kein Umlaut eintritt, so gingen Indn. *gartoian, Praet. 
*garmäe, mit Infortis ausgesprochen, in *garu?an, *garu'äe ilber; 
darauf wurde *^artran durch jiingeren lo-Umlaut zu isl. g^rva, 
*garu’äe durch älteren tc-Umlaut zu isl. g^rpi. Die Einfiihrung 
von p in diese Formen kann teilweise auch auf Einwirkung von 
dem Part. Pass. ggrr Ntr. g^rt beruhen. Diese wurde dadnrch 
erleichtert, dass man im Part. Pass. fakultativ 0 anwendete (gerr, 
g 0 rt). Da man somit Part. g 0 rt: Praet. g 0 rpi hatte, so lag es uahe, 
zum Part. gfrt das Praet. g^rpi neuzubildeu. 

Der Brechungsdipbthong io in isl. Praet. giorpi, Part. giorr, 
Praes. giorva sowie in aschw. Praet. giorpi (der Normalfonn iin 
Aschw.), aschw. Part. gior DL., VML.. Ntr. giort VGL. I, ÖGL.. 
SML., DL., VML. usw., aschw. Praes. j^tora DL., VML. usw. 
lässt sich auf ziemlich verschiedene Weise erklären. 

Es ist möglich, dass das Verbaladjektiv von altersher nieht 
bloss das Ablautstadium o {*garwuft), sondera auch das Ablaut- 
stadium e {*gerwuR) gebabt hat. In diesem letzteren Fall wurde 
*g(r[w]uR usw. durch ältere u-Brechung zu giorr usw., und das 
Part. giorr Neutr. giort hat bei der Einfiihrung von io in andere 
Formen des Verbs eine nicht unbedeutende Rolle gespielt. Die 
Entstehung von io im Part. gioir kann jedoch vielleieht von ur- 
nord. *gartcuR ausgegangen sein. Nachdem der Ack. *garwian 
usw. durch älteren i-Umlaut *garwan usw. geworden war, giug 
a in relativ unbetonter Stellung im Satze auch im Participium 
zu e iiber. Darauf wurde in den zahlreicheu Formen mit u in 
der zweiten Silbe ger\it\un% ger[w]u (in unbestimmter und bestimm- 
ter Form) e zu io gebrocben, sodass giorttm, gioru entstaud. Auch 
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in aiideren Formen des Verbuins bekam man aber deu Brechungs- 
dipbthong to. 

In der 1., 2., 3. Pl. Praet. ging nämlich *garwiåum usw. 
durch älteren t-Umlaut in *g(eru)äum usw. iiber. Wenn *gcgrv'äum, 
-u(?, -M Infovtis hatten, so wurden sie zu geräum, ud, u mit e- 
Laut, und diese erlitten später jiingers u-Brechung, so dass gior- 
(tum, -uä. ‘U entstanden. Wie im Altachwedischen der Brechungs- 
diphthong io vom Praet. Pl. JioUu >fie)en>, hioldu »bielten* auf 
den Sg. Jiol, hiolt öbertragen wurde, so hat Praet. Sg. giorpi den 
Brechnngsdiphthong to vom Pl. giorpu usw. bekommen. Auch 
in 1. Pl. Praes. *ger[w]um (< *g<Brwum) trat die jiingere u-Brechung 
ein, sodass giorum entstand. Von den eben genannten Formen 
mit io hat sicb dieser Diphthong auf die mit dleser Vokalisation 
weuiger gebräuchlichen Praes. isl. gioiiv)a, aschw. giora, aschw. 
Praes. Sg. gior iibertragen können. — 

Möglicberweise könnte es indessen in Frage geslellt werden, 
inwiefern to in aschw. Praes. Sg. gior, aschw. isl. Praes. Pl. gior{v)n 
(auch) einen anderen Ursprung hat. In den meisten Stellungen 
bbeb ic in den meisten Gegeuden des Nordens bis auf Weiteres 
erhalten (und wurde nicht zu u vokalisiert), wenn nach dem tr- 
Laut ein darauffolgender Vokal verloren ging {*triggwaR > *triggu-R 
usw.; vgl. Kock in Ark. N.F. XVI, 256 ff). Es wäre indessen 
denkbar, dass in einigen Gegenden des Nordens to zwischen 
zwei r-Lauten bei Verlust des folgenden Vokals zu u vokalisiert 
wurde. In diesem Falle ist das aschw. in DL. und VML. ange- 
wendete Praes. Sg. gior so entstanden, dass das Praes. Sg. *garwiR 
zu gtertPR *garuR > (in Infortisstellung) *geruR wurde; wenn *geruR 
später Fortis bekam, ging es iu giorr iiber, zu dem der Pl. und 
luf. giorva neugebildet wurde. 

Wenn im Aschw. und besonders im jiingeren Aschw. Praet. 
giordke : Part. Ntr. giort die normalen Formen sind, so beruht dies 
teilweise auf Aoalogieeinwirkung von anderen Verben. Nach 
dem Muster Praes. spar »fragt» : Praet. »pordÄe: Part. sport, sm 0 r 
»schmiert» : smordke: smort usw. hat man zu Praes. ger gem Praet. 
giordke : Part. giort angewendet. Das Gefiihl, dass Praet. {giorlie) 
und Part. Neutr. [giort) zusammengehören, hat verursacht oder 
dazu beigetragen, dass verschiedene aschw. Urkunden wie VGL. 
I, SML. ausschliesslich oder vorzugsweise im Part. Neutr. giort 
nnwenden, obwohl sie im Mask. ger gebraucben. 

17 
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Der Diphtbong io im Praet. giorpi und ini Part. gior kaut) 
unmöglich auf KoDtamination von q (in g^' usw.) und dem pala- 
talen Koneonantlaut in gora igUra) beruheu, denn im Altechwe- 
dischen wird g vor r zu 0 (ern »Adler* usw.); ein durch derartige 
Kontamination eutstaudenes giorpi hätte also zu giarpi wevden 
inUssen. 

Der Brechungsdiphthoiig ia im agutu. giara ist so entstan- 
den, dass, nachdein *garu>ian zu *garv)a und in relativ unbeton- 
ter Stellung im Satze zu ger\r.a geworden war, dieses durcb jtingere 
a-Brechung zn *giartca entwickelt wurde. Im Altgutn. ging später 
das tc verloren: giara, und nacb dem Infin. giara wurde das 
agntn. Praet. giarpi (Pl. giarpu) neugebildet. Das in VGL. I 
zwei Male begegnende giaree bat denselben Ursprung, wenn es 
nicht ein Scbreibfebler fiir gi^ee ist. Es ist mögiicb, dass ein 
auf ebengenannte Weise entstandenes giarwa im Isländischen zu 
gigrm umgelautet wurde (in diesem Fall wirklich mit ig ausge- 
sprocbeu, iiicbt giorva mit io). 

Wenn die im Altnorwegischen nur äusserst selten angetroffenen 
Praet. gearäa (1. Pers.) und giaräe (3. Pers.) nicbt Scbreibfebler 
sind, können sie ihr ia vom Infin. *giarwa entlebnt haben, aber 
aucb eine dialektiscbe auorw. Entwicklung gerit- > giarä- kann 
hier vorliegen (vgl, S. 265). Im Cbrigen wftre es aucb möglich, dass 
ein älteres geräa (mit in Infortisstelluug entstandenem wirklicbem 
fi-Laut) durcb jängere a Brechung zu giarda entwickelt worden ist. 

Vgl. tiber die wecbselnden Formen dieses Verbs und ihre 
Geschichte Rydqvist I, 95 ff., (Collin')Sc‘hlyter. die Glossare zu 
den ascbw. Gesetzen, Söderwalls Wörterbuch I, 444, 827, Brale 
und Bugge: Runverser (vgl. das Register), Ludvig Larsson: Ord¬ 
förrådet, Gering: Fiunboga Saga 8. VI f., Kabie; Sprache der 
Skalden S. 44, Gfslason, Njäla II, 168 ff., Wimmer: Dobefouteii 
i Åkirkeby kirke 46, DR. IV, I 8. 149; IV. 2. S. IX, Wimmer: 
De danske Runemindesmserker. Haaududgave ved Lis Jacobsen 
8 . 216, Macbule: Die lautlichen Verhältnisse und die verbale 
Flexion des schonischen Land- und Kirchenrechtes 8. 44, Spicker- 
niaim: Das Verbum in den seeländiscben Gesetzen 8. 91, Scha- 
gerström: Upplandslagens ordskatt 8. 49. Sievers in Gött. gel. 
Anzeigen 1883, 8. 55 f., Läffler in TfF. N.R. II, 236 Anm., 
Brate in Bezzenbergers Beitr. XIII, 44 f.. Dalalagens ljöjuings- 
lära S. 38, Söderberg, U-omljudet i fornsvenskan 28 ff., Silje- 
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strand III, 61 f., Noreen: Aschw. Gr. passim (vgl. besonders 
S. 463 f.), Aisl. Gr.® passim, Pipping: Ardresteuarua S. 50 f. 
Gutalag, das Glossar, Aldre Västgötalagens ordskatt S. 18, Hult 
man S. 20 ff., Finnur Jönsson: Egils saga S. IX, Det norsk-isl 
skjaldesprog S. 102 f.. Kock in Ark. N.F. XVI, 66; XXV, 386 
Emil Olson: Fragment § 171, 3, in Ark. N.F. XXVII, 136 f. 
Ekholm: Vidhemsprästens och Johannitmunkens anteckningar i 
Oodex holtniensis B 59. Bibang II S. 34, 102. 
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BRECHUNG. 

Brechung: von kurzem e. 

Durcb EiDwirkuQg von einem kurzec (oder teilweise ver» 
kiirzten) a-Laut, bzw. «-Laut in näcbstfolgeuder Silbe geht kurzer 
e-Laut (der schon in urgermaniscber Zeit angewendet wurde) iu 
spät uruordischer und in gemeinnordiscber Zeit in den Diphthong 
ea, später ia iiber; bzw. in den Diphthong eu, später tu (to), z. 
B. urnord. *6erja > isl. aschw. hiarg[h) >Berg», gemeinnord. *helpa 
> isl. aschw. hialpa >helfeu»; urnord. *erpu > isl. aschw. torp 
>Erde>, gemeinnord. *8temu (Kas. ob). zu stiama >Stem») > isl. 
stiornu. Diese Entwicklungen nennt man a-Brecbung, bzw. u- 
Brechung. In geringerer Ausdehnung tritt die Brechung sp&ter 
auch in den getrennten altuordischeu Spracben eiu, z. B. isl. 
stela i&schvr. stiala »stehlen». 

Der a-Laut bei der a-Brechung und der u-Laut bei der u- 
Brechung trateu anfangs in der Wurzelsilbe nur als ein kurzer 
Nachscblag nach dem alteren e-Laut auf {*ber}a > •fee"r 3 , *erpu > 
*e'‘rp), und der Fortis rubte damals stets auf dem e. Später bil- 
deten e und a, bzw. u (o) in den Diphtbongen ea und eu (eo) 
gleichwertige Komponenten, wobei der Exspirationsdruck gleich- 
mässig auf die beiden Komponenten (hearg, eorp) verteilt war 
Dann ging der Fortis auf den hinteren Kompouenteu des Diph 
thongs iiber, und e wurde zum konsonantiscben t (biarg, torp) 

Währeud die Dipbthonge id, tfi, iö in isl. friäls >frei>, isl 
tiuga, aschw. tiugha »Heugabel», isl. aschw. hiön >Eheleute> usw 
Langdipbthonge waren (d. h. unter ihren beiden Komponen 
ten einen langen Vokal euthielten). waren -die Brechungsdiphthonge 
ta, iu (to) Kurzdiphthouge mit einer Gesamtquantität fär die 
beiden Komponenten der Diphthonge, die nur etwa einem kurzen 
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Vokal entspricht, mochte der Diphthong nun fallend, schwebend 
oder steigend sein. 

Dies geht aus folgenden Umständen hervor: 

1) Im Altschwedischen baben Wörter mit Brecbungsdiph- 
thong wie tiughu *20», iatu {ifp.tu, Kas. obl. zu Nom. Sg. iata 

»Krippe») zufolge der Vokalbalanz ii der zweiten Silbe -m 
( nicht -o), ebeuso wie das mit anderen kurzsilbigen Wörtern 
der Fall ist. Dagegen habeii Wörter wie tiugho (Kas. obl. zu 
tiugha) zufolge der Vokalbalanz -o (nicht -u), ebenso wie andere 
langsilbige Wörter, 

2) Isl. Handscbriften baben in den Brechungsdiphthongen 
in hiarg, torp usw. kein Akzent- (= Länge-) zeichen öber dem zweiten 
Komponenten des Diphthongs, baben aber in friåls, tiugha, hiön 
usw. (oft) ein Akzent- (= Länge-)zeichen iiber dem zweiten Kom¬ 
ponenten des Diphthongs. 

Vgl. Kock: Svensk akcent II, 315 Anm., Ark. N.F. XIV, 
254 Anm. 2. Svensk ljudhist. II, 279 ff. 

Wie der t- bzw. u-Umlaut im Norden zuerst durch einen 
in der zweiten Silbe fortfallenden i- bzw. a-Laut, später 
durch einen in der zweiten Silbe erhalten gebliebenen i- bzw. 


»•Laut bewirkt wurde, so war es auch der Fall mit der a-Brechung 
und der w-Brechung. Das iat leicht begreiflich, da Umlaut und 


Brechung zwei mit einander nahe verwandte Erscheinungen siud. 

Auch die a-Brechuug iat alao zuerst in urnordischer Zeit 
durch ein in der zweiten Silbe fortfallendes kurzes a {*hf.r}a 
> isl. aschw. biarg(h); ältere Brechung) bewirkt worden, darauf 


in gemeinnordischer Zeit durch ein in der zweiten Silbe erhal- 


ten gebliebeues kurzes a {*helpa > isl. aschw. hialpu; jungere 
Brechung). Die w-Brechung ist zuerst durch ein in der zwei¬ 
ten Silbe fortfallendes kurzes u bewirkt worden {*erpu > isl. 
aschw. iorP; ältere Brechung); darauf durch ein in der zweiten Silbe 


erhalten gebliebenes kurzes u {*stemu > is\. stiornu). Zur 
Zeit der Entwicklung *helpa > hialpa, *stemu > stiomu waren der 
a-Laut und der u-Laut in der Ultima kurzsilbiger Wörter vom 
Typus isl. stela »stehlen», heru (Kas. obl. zu hera »Bärin») noch 
iftDg (stélå, heru), da sie bei dem n-Verlust in dem älteren *sfehin, 
*b€run verlängert wurden. Das ist die Ursache dafiir, dass das 
Isländische in derartigen Wörtern keine Brechung hat. 
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Erst später (in den verscbiedenen altnord. Spracben und 
im Wesentlischen nur in den ostnordischen Spracben) tritt unter 
gewissen Verbältnissen aucli in solcben kurzsilbigen Wörtern 
jängere Brechung ein, nachdem nämlich deren Ultimavokal (we- 
nigstens teilweise) verkiirzt worden war (Beispiei: isl. : aschw. 
stiala »stehlen»). 

Weder die a-Brechung noch die M-Brechung tritt uberbaupt 
unmittelbar nach tc (v), r und (wie zuerst Sophus Bugge beobacbtet 
hat) l ein. Das geht aus der verscbiedenen Behandlung des urnor- 
dischen Wurzelvokals e in z. B. folgendeu Wortgruppen bervor: 

isl. verpa ascbw. varpa »werden» — isl. verpa »werfen» 
ascbw. veerpa »Eier legen» — isl. svelta ascbw. swalta »bungem» 
— isl. brenna ascbw. branna (gewöbulicb brinna) »brennen» — 
isl. renna ascbw. ranna »fliessen», selten (gewöbulicb rinna) — 
isl. bresta ascbw. brösta (gewöblich brista) »bersten» — isl. eleppa 
ascbw. sloppa (gewöbulicb slippa »entscblupfen»). 

Dagegen fiudet sicb Brecbung z. B. in isl. ascbw. hialpa 
»belfen> — gialda »bezablen» — biarg{h)a »befreien, retteu» — 
skialja ■zittern», die dieselben Ablautstadien wie die ebengenannten 
verpa usw. baben. Charakteristiscb ist aucb isl. fretr »peditum» 
obne ältere Brechung: dem synonymen ascbw. fiorter mit älterer 
Brechung. 

£s ist nicbt erwiesen, dass die Brechung nach supradentalem 
n ausbleibt, wie M. Kristensen in Ark. N.F. XIII, 83 aunimnit, 
um das e in isl. gnella »jaramern» im Gegensatz zu sniallr >tuch- 
tig* zu erklären. Das Wort gnella scbeiut im Infinitiv oder 3. 
Pl. Praes. im Isländischen nicbt uachgewiesen zu sein. Das isl. 
gnesta »knallen» kann sein e von der 3. Sg. Praes. gnesh baben. 
Dass eine Brechung aucb nach supradentalem n eintritt, geht 
dagegen aus dem in Snorra Edda II, 431 ein Mal begegnendeu 
Worte gnioU (geschrieben gni^ll) bervor. Es bedeutet »Kuarren, 
Knirschen» und verhält sicb zu isl. gnella »belfern, pfeifen», 
uuorweg. »einen schrillen und kreischenden Laut von sicb geben», 
wie isl. gioll »Lärm» sicb zu isl. gialUi »ertönen» usw. verhält. 
Siehe Kock in Ark. N.F. XXVIll, 183 f. 

Uber die Vokalisation von umord. *kneiva (got. kniu, Gen. 
kniipis ): isl. kné ascbw. knÖ »Knie» s. Kock in Ark. N.F. XX\’I, 
374 f. 
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A>Brechunfir. 

I. Åltere s-Brechung:. 

In spät urnordiscber Zeit erfubr e eine Brechung zu ea, ia 
unter gleicbzeitigem VerluRt eines in der nächsteu Silbe steheuden 
kurzeo a-Lautes, z. B. 

urnord. run. heldan Tjurkö: is). Hialdr (Bugge NI. I, 172) 

— *ebnaK (ahd. eban, got. i6«a) : isl. iafn aschw. iamn »eben» — 
*.''eIhaK (ahd. $elah ags. seolh isl. selr ): nschw. *,9ial (tiail »phoca» 

— *snellaR (ahd. snel) : isl. miallr aschw. snialder >t(ichtig> — 

"‘'criHiR (vgl. isl. Personennamen £Vj)r): isl. iarpr »braun», aschw. 
Jarpulver (Personennaine) — *helmaR (ahd. helm, got. hilma ): isl. 
hialmr ascbw. hialmber >Helm> — *erkna- (vgl. got. atrkns *rein, 
eeht>): isl. lar^étitn, aschw. >8ichtbares Zeichen 

als Beweis fUr die Wahrbeit einer Aussage» (Lidén) — *erbaR 
(vgl. nnorw. erv ueben jarv) : nnorw. jarv aschw. iterver *Viel- 
fra.S8» — 

*eJca (vgl. urnord. run. hateka »heisse ich> Lindholmen): 
isl. auorw. aschw. iak >icli* — *skela: &noTw. aschw. skial >Doku> 
ment» — *fera : isl. Jiar aschw. fi<Br »fem» (vgl. Kock in Ark. N.F. 
XXV^I, 349) — : nnorw. dial. hjal »Teil des Pfluges» (Rome- 

rike), aschw. pial »Grund, Boden in Zeug» — (vgl. isl.ye/): 
aschw. tiat »Schritt» — *eba (vgl. isl. e/): aschw. *iaf iaf »Zwei- 
fel» — *HedaningiiR »Hebinn und seine Begleiter» (vgl. den ahd. 
Personennamen Hetan ): isl. Htapningar (vgl. Kock in Ark. N.F. 
XXVI. 351, IF. XXXIII, 346 ff ). 

Hierher gebört auch (vgl. Brate in Runverser S. 92; zum 
'['eil änders Emil Olson: 1300-tals-fragment § 72, 1) urnord. *hera 
»hier» (vgl. ahd. Äéra »hierher»): aschw. run. hiar (Runverser 
N:o 48 usw.), aschw. hiar hiar (neben har har). Wöhrend dem 
got. hsr das isl. hér ascbw. här entspricht, hat man in uraord. 
Zeit auch *héra gehabt, das in unbetonter Stellung im Satze zu 
*hera mit kurzem Wurzelvokal wurde. Wenn dieses *hera später 
mit Fortis akzentuiert wurde, erfubr es eine Brechung zu hiar. 
Wenn dagegen *hera stets Infortis bekam, ging sein -a verloren, 
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ohne Brechung zu bewirken (aschw. héhr), da diese in Infortis- 
silben iiberbaupt nicht eintritt. 

Hesselman hat iu Väatnordiska studier I. Om brytningen (Upp¬ 
sala 1912) zu zeigen gesucht, dass die ältere a-Brechung (im Gegen- 
satz zu der älteren a-Brechung) in\ westnordischen Sprachgebiet 
und in einigen Gegeoden von Schweden wie Westergötlaud, Werm- 
land, Närike, Westmanlaud, (dem nordwestlichen Teil von) Upp- 
laud in kurzsilbigen Wörteru lautgesetzlicb nicbt eingetreten sei. 

. Es ist sicher, dass diese Hypothese unrichtig ist. Dass 
die äUere a-Brechuog in kurzsilbigen Worten auch auf dem west¬ 
nordischen Sprachgebiet eingetreten ist, geht aus allen den oben 
aufgezählten kurzsilbigen westnordischen Worten iak—HiaPningar 
deutlich hervor. t)ber eines von dieseu (das Wort ta/fc) mögen 
des Weiteren ein paar Bemerkungen gemacht werden. 

Das altnorwegische iak >ich> findet sich schou in Hs. ÄM. 
310 4® (wahrscheinlich aus der Zeit 1200—1250) iu dei Sagn 
Olafs konungs Tryggvasonar und später in inehreren anderen 
anorwegischen Urkunden, so in einem Diplome Ågmunder Find- 
zons (1383), wiederholte Male in einem Diplom aus Hialtland 
usw.; das aus iak entwickelte jek in einem Diplom aus Hadelaud 
(1369). In einigen neunorwegischen Muudarten lebt die gebro- 
chene Form jä (ja) (< iak) noch immer weiter (in Westfold und 
Östfold); in einigen anderen Mundarten ist sie zu jeg, jag, je, jäjj 
usw. geworden (Rumerike usw.; auch iu dem friiher norwegischen 
Bohuslän usw.). Das hialtländische iak wird bekräftet durch die 
in dem Hildinakvad aus Hialtland (Shetland, aufgezeichnet 1774) 
oft angewendete Pronominalform yach, yagh. — Auch die isl. Hs. 
AM. 655 4“ Fragm. XXIX hat ein Mal iak (Glslasou Um fruin- 
parta isl. töngu S. 17, Vrätny in Ark. N.F. XXVIII, 185). 

Sowohl auf westnordischem als auch auf ostnordischem 
Sprachgebiete findet sich indessen die ungebrocheue Form ek. 
Diese ist im Isländischen die fast ausschliesslich angewendete, im 
Altnorwegischen unbedingt gewöhlicher als iak. In einigen schwe- 
discheu Muudarten (Westergötlaud) wird eAr nebeu^aA; angewendet, 
und im Altschwedischen kommt -k (< ek) enklitisch vor in Verbal¬ 
formen wie run. raistik Liljegren 38, Runverser S. 26 f., aschw. 
vilik (< villi ek >woilte ich», hadie (< hadhi ek »hatte ich»). Das 
Altdänische gebraucht meistens iak, aber auch (z. B. im jutländi- 
schen Gesetz, in Waldemars seeländ. Gesetz) ac. Der Wechsel er- 
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klärt sich folgendermftsseD. Scbon in frilh uroordischer Zeit und 
schon vor dem spät umordischen Verlust des Endungsvokals a 
in Worten mit Fortis wurde run. ek (Gallehus) neben -ka (< eka) 
in run. hateka (Lindbolmeo) angeweudet. In Infortisstellung 
war also *eka schon in fruh urnordischer Zeit zu ek geworden. 
Dieses ek lebt io isl., anorw., schwed. dial. ek^ adän. ae weiter. 
Mit Fortis ausgesprochen, bebielt dagegen *eku in der älteren 
urnordischen Periode den Endungsvokal a bei. Später wurde 
*eka teils als Fortisform, teils als Infortisform angewendet. Mit 
Fortis ausgesprochen, wurde *eha uun in der jiingeren urnord. 
Periode unter Verlust des Endungsvokals zu anorw., asebw., adän. 
iak (vgl. Noreen in Ark. I, 17ö). Da in Infortisstellung die Bre- 
chung tlberhaupt nicht eintritt, wurde ungefähr gleichzeitig das 
urnord. *eka zu ek. Auch auf diesem Wege entstand also 
isl. anorw. nscbw. dial. ek, adän. ac. Vgl. Kock in Ark. N.F. 
XXVI, 344 und dort angeföhrte Literatur. 

Das ajQtländ. ak >ich> ist in Infortisstellung aus iak ent- 
standen (Kock ebend. S. 347 Anm.). 

Dass im Gegensatz zu Hesselmans Behauptung auch die 
ältere a-Brechuug, und zwar auch in kurzsilbigen Wörtern, in 
den schwedischen Landschaften Westergötland. Wermland, Närike, 
Westinanland, Uppland eingetreten ist, geht aus folgendem hervor: 

Das ältere Wes^ötagesetz weodet die Pronominalform iak 
>ich> an {iac, iak, iac 55 Male, ebenso hat der möderne West- 
götadialekt jak) — weiter ekial >Grenzzeichen>, fiat >Schritt>, 
firrrme »fenier» (dfiarmér < *fiara-). 

Die Form ja[g) »ich» wird in Werraland, Närike, Westman- 
laud, Uppland gebraucht. Das Westroannagesetz weudet iocCnie- 
mals ek), fiat (neben fat) an, das Upplandsgesetz iak (niemals ek), 
jiat (nicht Jat). Siehe Kock ebend. S. 355 ff. 

Dass die spät urnordische Brechung zwei verschiedene Perio¬ 
den gehabt hat, geht aus folgenden Verhältnissen hervor. 

Verschiedene maskuline a-Stämme {stertr »Schwanz» usw.) 
liaheu im Isländischen ungebrochenen Vokal. Da ein Wovt von 
diesem Typus in urnordischer Zeit folgendermassen gebeugt wurde: 
Nom. Sg. *8tertaR, Gen. ^stertas, Dat. *8tertS, Ack. *sterta; Nom. 
Pl. *stertÖR, junger 8tertaR, Gen. *8tertÖ, jiinger sterta, Dat. atertum-. 
Ack. *.8tertan-, so sollte in sechs Kasus lautgesetzlich a-Brechung 
eintreten, während im Dat. Pluralis lautgesetzlich w-Brechung ein- 
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treten, und nur ein Kasus (Dat. Sg. *8terté) ungebrocheneu Vokal 
behalten sollte. Fails man bloss eine a-Brechungsperiode gehabt 
bätte, wäre es unbegreiflich, dass unter solchen Verhältnissen der 
ungebrochene Vokal in verschiedenen hierher gebörenden isl. Wor- 
ten der alleinberrscbende geworden ist. Wenn man dagegen r.wei 
n-Brechungsperioden gehabt hat, entsprechend dem älteren und 
jungeren i-Umlaut sowie dem älteren und jiingeren u-Umlaut, so 
ist, wie S. 266 f. näher entwickelt wird, die Vokalisation in isl. 
fitertr usw. ganz naturlich. 

Vgl, Falk in Ark. III, 289 ff., Söderberg, Anmärkningar om 
?<*omljudet i fomsvenskau S. 49 f. (auch Kock bei Söderberg 
angef. Äbbandlung S. ÖO Anm. 1). 

Weiter besitzt man zwei irländische Verzeichnisse von Runen- 
namen in einer Hs. von 1391, die jedocli auf ein weit älteres 
Original zuruckgeht (sicherlich aus der Wikingerzeit; vgl. von 
Grienberger in Ark. N.F. X, 104—6). In dieseni Ruuonverzeich- 
nis wird die Rune biarkan »bergann> genannt (also leilweise mit 
Verkilrzungen gescbrieben); die Rune år wird ar genannt, die 
Rune purs wird durs genannt usw. Folglich war zur Zeit der 
Niederschrift des Originalmauuskriptes der Enduugsvokal a in 
*jära *ära >Jabr> usw. verloren gegangeu, das e in berkan (isl. 
biarkan) aber noch nicht zu ia gebrochen worden. Das lässt sicli 
nicht änders erklären als durch zwei Brechungsperioden. Urnord. 
*ber}a und urnord. *[j]åra verloren natörlich gleichzeitig ihrScbluss- 
a, und auch *ber’ya hatte also in der Sprache des Runenaufzeich- 
ners sein a verloren. 

Falls man nun bloss eine a-Breehungspenode gehabt bätte, 
welche, wie die Form herkann zeigt, nicht schon zur Zeit der 
ersten Niederschrift der in Frage stehenden Runennemen hat 
eintrelen können, so bliebe die Brechungsfonn isl. hiarg unbe- 
greiflich. Denn in diesem Falle miisste ja der Endungsvokal -a 
in *her}.a schou lange, bevor die a-Brechung iiberhaupt wirkte, 
verloren gegangeu sein. 

Wenn man dagegen zwei a^Brechungsperioden gehabt hat. 
so ist die Sache klar: Beim Verlust von a in 'öra, *6er}a wurde 
*her}a durch die ältere Brechung zu hiarg. Erst später (durch die 
jiingere a-Brechung) ging berkan in biarkan iiber. 
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U. Jängere »‘Brechung. 

lu gemeiniiordischer Zeit wurde e durch Einwirkung eiiies 
in der nächsten Silbe dauernd erhalten gebliebenen kur- 
zen (oder teilweise verkiirzten) a-Lautes zm ea, ia gebrochen. 

Beispiele: 

got. »<o 2 r«ö: isl. aschw. stiarna »Stern» — got. hairlö :is\. 
aschw. hiarta »Herz» — got. airkns »beilig» (vgl. got. airknij)a 
>Lnuterkeit, Echtheit») ; isl. iarknasteinn »Edelsteiu> — urnord. 
Xotn. Sg. run. erilSR Lindholuieu, Wamum usw. Nom. Pl. *erUö/t 
*erlaR : isl. iarlar aschw. iterlar »Jarle» — urnord. *tertcO *ierwa 
(an das Finnische entlehnt in der Form terva) : isl. tiara aschw. 
/i>r« »Teer> — urnord. *fericO ^fertca (an das I.Äppi8che entlehnt 
in der Form fjervva) : isl. fiara »Ebbe, Strand» — ascliw. teldra 
: tinldra »Flurstein» — ags. helU : isl. hiaUa aschw. litfUa »Schelle* 
— ahd. gemu : isl. aschw. giama »gern» — ags. telga : isl. tialgu 
»Zweig» — ags. seldan ahd. isl. sialdan, aschw. sialdan 

»solten» — isl aschw. skilta (< »scheiden* : aschw. 

skialnaper »Untersehied» — isl. Gen. Sg. fiarpar, hiarnar, skialdar, 
(tcu. Pl. fiarpa, hiama, skialda usw. von den maskuiinen a-Stäm- 
jiien Jiorpr »Meerbusen», biorn »Bör», skioldr »Schild* usw. Ober 
aschw. p<epan agutn. »von dort» siehe Kock; Svensk 

Ijndhist. I S. 206, 10. 

*etö isl. eta : isl. iata aschw. ireta »Krippe» — *e(taraR: isl. 
iapan- »Kand» — isl. Gen. Sg. kialar, wiapar der maskuiinen »• 
Stämme kiolr »Kiel», miopr »Met» (vgl. ags. medu, ahd. metu) — isl. 
(xen. Sg. finlar, giafar. Gen. P].fial(i, giafn usw. von den feinininen 
(i Stämmen fiol »Brett», giof »Gabe» (vgl. asächs. geba) usw. 

Laugsilbige Wörter mit n-Verlust in der zwciten Silbe: 

Verba: 

urnord, *helpan *helpa (vgl. asöchs. ags. helpan, ahd. hel/an): 
isl. aschw. hialpa »helfen» — ahd. geltan :is\. aschw. gialda »be- 
zahlen» — ahd. gellan : isl. gialla (aschw. gicella^ geschrieben : galla) 
»ertönen» — got. bairgan »verbergen, bewahren» : isl. aschw. biar- 
gih)a »befreien, retten» — ags. scielfan : isl. skialfa aschw. skiaha 
»zittern* — ahd. scellan: isl. skialla (aschw. skialla, geschrieben: 
skalla) »schallen» — aschw. sfialpa »umwerfen» — aschw. spiai-nn 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



2515 


Axel Kock 


»treten» — *gerwan (vgl. oben S. 246): aschw. run. kiarua (aus- 
gesprocheu giarwa) aschw. giara »machen*. 

Maskuline n-Stänime: 

In ihnen riihrt der Brechungsdiphthong von den Kas. obl. 
im Sing. (uruord. *belkan : is\. bialka zu Nom. bialki >6alken>) 
und vom Nom. Ack. Pl. (urnord. '^belkan-) her. Auch im Geu. 
Pi. trat lautgesetzlich jungere a-Brechung ein (*belkna; vgl. got. 
Gen. PI. abnS)\ dooh dieser Kasus, in welchem während urnordischer 
Zeit kein n-Verlust eintrat, hat zufolge seiner geringen Anwendung 
keinerlei nennenswerten Einfiuss auf die Eiufiihrung des Bre- 
chungsdiphthongs ia in isl. aschw. bialki ausgeiibt. — Andere 
maskuline n Stämme sind z. B. mengl. hei'ne aschw. heeme ; isl. 
aschw. hiami »Him» — der Personenname aschw. 2'helui:h\. 
pinlfi — isl. hiarsi »Scheitel» (verwandt mit hiumi) — ahd. kerno 
: isl. kiarni »Kern» — isl. aschw. kialki »Handschlitten» — isl. 
iarjyi aschw. iterpe »Haselhuhn» — isl. hialli aschw. hicr.Ue »Ab- 
satz» — isl. Bianii aschw. Biami — isl. bialji »Pelz», biarii 
(Spottname), biaxi »mächtiger Mann», hialti (Spottname), iurki 
»Fussblatt», kianni »Wange», kiappi »Bock», kiomi »Butterfass». 
siafni »Liebe», skidlfti »Zittern», ^tW/r »Freund», jlitah»? »Schlinge» 
— aschw. itette »Riese», mcerpe •. mi<srp{r)e »Reuse», mcplfe : mirtflte 
»Milz». 

Dagegen tritt in kurzsilbigen mit Fortis betonten Worten 
mit «-Verlu8t die jungere gemeinnordiscbe a-Brechuiig nicht 
ein, da in gemeinnordischer Zeit der Ultimavokal in derartigen 
Worten lang war {berä < *beran »trägen» usw.); vgl. oben S. 249. 

In "Cbereinstimmung mit dieser Regel findet sicb im Infinitiv 
und in der 3, Pers. Pl. Praes. Ind. bei folgenden starken Verl)en 
keine «-Brechuug: 

ags. ahfl. fteran; isl. bera, aschw. bfFi'a, adftn. »trägen». 

ags. scieran ahd. scerun : isl. skera, aschw. skara, adän. skara 
»schneiden». 

asächs. ahd. neman : isl. nema aschw. nama, adän. varna 
»nehmen». 

ahd. geban:\Q\. gefa aschw. gava adftn. gava. »geben». 

ags. begietan ahd. bigezzan : isl. geta aschw. gata adän. gata 
»hervorbringen» usw. 

ags. asächs. metan : isl. meta aschw. mata adän. mata »schiit- 
zen» usw. 
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ags. asäclis. «/an:i8l. eta aschw. ata adän. ata >essen>. — 
Hierher gehört auch got. saihtcan asächs. ahd. sehan: aschw. 
sva »sehen» (isl. siå durch jiingere AkzentverscbiebuQg). In 
uruordischer Zeit war das aus *sehican entstandene *sehan (vgl. 
E. Olson in Ark N.F. XXVII, 13, Kock ib. XXVIII, 192) ein 
kurzsilbiges (nicht ein laugsilbiges) Wort ebenso wie *elan usw. 

lufiu. isl. fela (< *felhan; vgl. got. Jilhan, ahd. be/elhan >be- 
graben») ohne Brechung zeigt, dass zum mindesteo in einigen 
Gegenden das h in * felhan verloren ging. ehe die Verkiirzung von 
■a in *hflpä > *helpa {hialpa) usw. eintrat. 

Weiter hndet sich keine a-Brechung in z. B. folgenden kurz- 
silbigen maskulinen n*Stämmen des Isländischen: 

ags. nefa ahd. nevo (vgl. lat. nepos): isl. nefi »Verwandter». 
ahd. ger »begehrend»: isl. geri »Wolf> 
isl. hneji aschw. naivi adän. mevte »Fau8t> (dass das Wort 
germanischen e*Laut hatte, geht aus der im Neuschwedischen 
dialektisch begegnendeu Form njäva mit Brechung hervor; 
vgl. unten). 

isl. sifiar »verwandtschaftl. Verhältnis» (< *seJia/{): isl. sefi 
»\^erwandter>. 

isl. Peli »Frost» (dass das Wort germanischen s*Laut hatte, 
geht aus aschw. piali mit Brechung hérvor; vgl. S. 259 unten). 
isl. sefi »Liebe*. 

Die durcbgehende Ungleichheit bei der Behandlung des kur- 
zen e-Lautes in Worten mit n-Verlust in gemeinnordischer Zeit, 
je naehdem sie kurzsilbig {*etan:eta »essen», Ack. Sg. *neban: 
nefa zu nef »Verwandter») o<ler langsilbig (*^Ipan: ^ta(pa »helfen», 
Ack. Sg. *helkan : bialka »Balken») waren, berubt zuletzt auf der 
Ungleichheit in der Akzentuieruug dieser Wortgruppen. In ge¬ 
meinnordischer Zeit hatten kurzsilbige Worte mit Zwei- oder 
.Mehrsilbigkeitsakzeutuierung (» Akz. 2) starken Levis auf der 
zweiten Silbe, z. B. spini »Zitze». Gleichzeitig hatten dagegen 
langsilbige Worte mit Zwei-oder Mebrsilbigkeitsakzentuierung 
(= Akz. 2) scbwachen Levis auf der zweiten Silbe, z. B. timi 
»Zeit». Siehe Kock: Alt- und neuscbwedische Accentuierung S. 95 f. 
Diese ungleiche Akzentuierung rief die altnordiscbe Vokalbalanz 
hervor. So blieb z. B. der ältere »-Laut in der Ultima des kurz- 
silbigen spini mit dem stärkeren Akzent, starkem Levis, auf 
der Ultima erhalten, wäbrend der ältere t-Laut in der Ultima 
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des langsilbigeD tirni in e (ascbw. time) iiberging, da auf der 
Ultima dieaes Wortes der schwächere Akzent, schwacher 
Levis, ruhte (Kock: Fsv. Ijudlftra II, 340 ff., Alt- und neuschwe- 
dische Acc. 91 f.). 

Bei dem Verlust des Schlusslautes -n im InBn. *etnn. Ack. 
Sg. *nef)an sowie im Infin. Ack. Sg. *helkan wurde der 

unmittelbar vorhergehende a-Laut (durch Ersatzdehnung) verlftngert, 
so dass man etå, n^ä; *helpä, *belkä bekam. In den kurzsilbigen 
efä, nebä mit starkem Levis blieb der iange a-Laut in der Ul¬ 
tima bis auf Weiteres erhalteii; in den langsilbigen *h€lpä, *helkQ 
mit nur schwachem Levis wurde schon fnihzeitig (in gemeiu- 
nordischer Zeit) der lange a-Laut der Ultima verkiirzt, sodass man 
*h€lpa, *belka bekam. Zu dieser Zeit trat die jängere a-Brecbung 
ein. Durch sie gingen die langsilbigen *helpa, *helka mit 
karzem a in der Ultima in kialpa, bialka iiber (ebenso wie z. 
B. die Substantiva Nora. *slerna, *e(a mit kurzem a in der Ul¬ 
tima eine Brecbung zu stiama >Stern», iata >Krippe> erlitten). 
Dagegen trat in den kurzsilbigen eta »essen*, neba keine Bre¬ 
cbung ein (isl. efa, nefa\ da iu diesen Worten (mit n-Verlust) der 
n-Laut der Ultima zu jener Zeit lang war. 

Ein cbarakteristisches Beispiel fur diese Eegel ist besonders 
das kurzsilbige sefi »Liebe» obne Brecbung im Gegensatz zu dem 
synonymen langsilbigen sia/ni »Liebe» mit Brecbung. 

Siebe Kock in Ark. N.F. XIII, 161 ff.. XV, 234 ff., XVII. 
142 Anm., XXVII, 321 ff., Svensk ljudhistoria I S. 122 ff., II 
S. 351 f-, Pipping und Sjöros in Ark. N.F. XVI, 218 Anm. 2. 

Cber die Brecbung in den Komposita des Typus räpgiafi 
»Ratgeber» usw. siebe unten S. 302 f. 


Jiingere a-Brechung in der Periode nacli der nordi~ 
schen Sprackseheidung (in söndersprachlicher Zeit). 

Nach dem Abscbluss der jängeren gemeinuordiscben a- 
Brechuugsperiode bewirkte ein erbalten gebliebener kurzer (oder 
teilweise verktirzter) a-Laut unter besonderen Verhältnissen eine 
weitere a-Brecbung. Das ist vor allem in den ostnordiscben 
Sprachen der Fall (Beispiel: isl. ä/Wo: ascbw. siiala »steblen»). 
In diesen ist jedoch die in Frage kommende Brecbung je nacb 
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den verscbiedenen Dialekteu in verschiedener Ausdeii- 
DUDg durchgefährt wordeo. 

Die altwestnordischen Sprachen dagegen bleiben, was die ti- 
Brechung betrifft, wesentlich auf dem spät gemeinnordischen Stånd¬ 
punkt stehen (stelä, stela usw.}; vgl. jedoch unteu S. 263 f. 


Die Verliällnisse in den ostnordischen Sprachen. 

Ein erhalten gebliebenes a bewirkt io deu ostuordiechen Spra- 
cheu Brechung in kurzsilbigen Worten mit n-Verluat und zugleicli 
mit supradentalem l unmittelbar hinter dem Wurzelvokal e, z. B. 
*stelan ial. stela : aachw. stiala adftn. .<iluela tatehlen» — ial. fela : 
aschw. ftnla adän. Jialte »verbergen» — obl. Kaaua *pelan ial. 

: aachw. piala (Nom. piali) »Frost in der Erde» — der Peraonen- 
name aschw. run. Nom. kiali H&rened Weatergbtlaud (Torin N:o 7) 
mit ta von den Kasus obl. *Kiala — nschw. spjäle »Stab, Latte» mit 
lä (ta) von den Kasus obl. — Falls ält nschw. hiäla »wideraprechen» 
S. Brask (Dahlgrens Glossar), Arvidi uaw. ein in der Sprache altes 
Wort ist, so biidet ea ebenfalla ein Beispiel för dieae Brechung 
(•Äe/ö(«) > Hiala). Siehe Kock iii Ark. N.F. XIII, 172 f.. 196. 
XV, 250, XXVII, 350 ff., Svensk ljudh. I, S. 123. 

Oialektiacl) (im Altgutniachen, im älteren und jiingeren 
Dalekarliscben) bewirkt ein erhalteu gebliebenes a Brechung auch 
in kurzsilbigen Worten mit n-Verlust, in welcheu auf daa e der 
Wurzelsilbe ein anderer Konsonant als supradentalea l folgt. 

Daa ist z. B. der Fall in ial. hera aschw. (normal) bcjera : 
altgutn. hiera »trageu» — isl. eta aschw. (normal) <e/a: agutn. ietu 
»essen» — ial. gefa aachw. g<eva. egMiu. giefa »geben» (Part. run. 
giafit Klinte, Liljegren N:o 1751) (auch im zweiteu Kompositions- 
glied von isl. dröttseti aschw. dröte^tt; agutn. droesieti »Oberhof- 
meister»). Siehe Kock in Ark. N.F. XIII, 176. 

4 

In altdalekarlischen Urkunden koinmt a-Brechung vor z. B. 
in iattir »isst» (Dalalag) — my^Uis (Passivform von micpta »schiU- 
zen») SD. V, 637 (1347). Diese Formen harmonieren mit ge- 
brochenen Formen in dem modemen Dialekt des Dalarna: iäta 
»essen», miätå »raessen», hiarå »trägen», stiärå »sehneiden». djärn 
»geben», djätu »raten> (isl. getn). Ark. N.F. XIII S. 175. 
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Åuch in einigen anderen Gegenden des schwedischen Fest- 
landes kommen selteuer Beispiele filr Brechung in den in Frage 
stehendeu Worten vor, aber fast nur in Urkunden aus dem öst- 
lichsten Schweden ; Småland, Östergötland und Södermaaland. 
z. B. hi<Bra >tragen» in einem Diplom von Jönköping (1402). 
OGL., Söderköpingsrfitt •— micFta [mieia) >schfitzen> in östgötischen 
Diplomen und anderen östgötischen Schriften (auch in MELL.). 
SML., MEStL.; vthmi(BtU in einem Diplom (1348) von SmAlaud 
— der Personenname biari auf dem östgötischen Röksten, auch 
in dem östgötischen Ortsnamen Biarastatha (vgl. die mit dem 

uugebrochenen *Beeri zusammengesetzten aschw. Ortsnamen Baia- 

_ 

sia in Uppland, Södermanland, Närike, Bonrastadha in Östergöt¬ 
land). Vgl. Kock in Ark. N.F. XIII, 174, XXVII, 352, Sv. Ijudh. 
I, 123, Hesselman : Västnordiska Studier I S. 73. 

Ausnahinsweise kommt im Altschwedischeu ein ungebro- 
chener Vokal in dem Verbum »stehlen» vor, vorzugsweise im Praes. 
Sg. So triSt man im Westmannalag Praes. Sg. stal 21 Male (jedoch 
auch stial), aber nur ein Mal stala. Die ungebrochene Form stäla 
(stela) hiidet sich noch in einigen Dialekten (in Bohuslän, Werm- 
land, WeSterbotten ebensowie in Dialekten östlich vom Bottnischen 
Meerbusen). Der Wechsel Praes. Sg. stal : Infin. siiala (vgl. z. B. 
isl. Praes. Sg. hergr : hiarga usw.) beruht darauf, dass Praes. Sg, 
8t€l(R) (desseii e urspriinglich von anderen V'erbalformen her stammt) 
das e beibehielt, als e in stela > stiala gebrochen wurde. Der 
ungebrochene Vokal (e, jänger a) im Praes. Sg. stal binderte (auf 
analogischem Wege) den Eiutritt der Brechung in stela (stala). 
Es ist aber vielleicht auch möglicb, dass der ungebrochene 
Vokal in nschw. dial. stäla teilweise darauf beruht, dass in eini¬ 
gen Gegenden Schwedens (wie es in den westnordischen Spracheu 
im Allgemeinen der Fall war) die Brechung vor supradentalem l in 
deii in Frage stebenden Worten lautgesetzlich nicht eintrat. 


Ein erhalten gebliebeues a in kurzsilbigen Worten mit 
n-Verlust bewirkte demnach in einigen (westnordischen) 
Gegenden weseutlich keine Brechung, bewirkte dagegeu Bre¬ 
chung in anderen (ostnordischen) Gegenden, jedoch derart, 
dass die Brechung in den meisten ostnordischen Gegenden nur 
in Worten vom Typus *st€lan : stiala mit supradentalem l eintrat. 
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während sie in anderen Gegenden (Gotland, Dalarna usw.) auch 
in Worten von anderen Typen (agutn. ieta >e8sen* usw.) durch- 
gefiihrt wurde. 

Ein helles Licht auf diese Verhältnisse wirft die Behandlut)g 
des Endungsvokals a selbst. 

In den raeisten Gegenden von Schweden blieb bekanntlich 
in kurzsilbigen Worten der friiher länge Eodungsvokal a erhalten 
(Beispiel: hara). In einigen anderen Gegenden ging indessen der 
iange (oder halblange) a-Laut in Worten vom Typus hfFra in å~ 
Laut (also 6<erd) äber; hiermit ubereinatinamend findet man in 
hierhergehörigen Worten den Enduugsvokal in einigen jilngeren 
aschw. Handschriften mit o oder aa bezeichnet (/aro »fahren» 
USW.), und im Älvdal in Dalarna hat man noch livå >lehen> usw. 
mit d-Laut. In einigen anderen Gegenden war dagegen schon 
in der älteren aschw. Periode das -a in solchen Worten zu 
nbgeschwächt worden (Beispiel : bara im Upplandslag). Die 
verschiedene Behandlung des ä-Lautes in der zweiten Silbe 
von hee^’ä usw. beruht natörlich auf der Störke des auf dieser 
Silbe rubeuden ezspiratorischen Akzentes. Wenn dieser Akzent 
(in älterer Zeit ein starker Levis) ganz oder im Wesentlicben seine 
alte Stärke hehielt, so blieb der a-Laut in htera erhalten; falls der 
a-Laut dank diesem Akzent noch lang (oder halblang) war, als 
ein långes (oder halblanges) ä iiberhaupt (in gå > gå >gehen> usw.) 
zu ä wurde, so ging 6<erö sogar in h<erå iiber. Wenn dagegen 
der einmal auf h<Brå ruhende starke Levis wesentlich abgeschwäeht 
worden war (zu einem Levissimus), so ging heerå, htera in begrte uber. 

Nud bilden auch die Brechungsverhältuisse in aschw. bara 
;aschw. biara (biara) agutn. biera usw. einen Reflex von der 
Akzentuierung der Ultima dieser Worte. Wie man in verschie- 
denen Gegenden des mittelalterlicben Schweden zufolge von un- 
gleicher Exspirationsstärke auf der Ultima dieser Worte ungleicbe 
Eodungsvokale {bara barå : bara) bekommen hatte, so bekam man 
aus demselben Grunde in verscbiedenen Gegenden eine verscbie- 
dene Wurzelvokalisation. 

In der Periode, in der die Brechungstendenz uberhaupt exi- 
stierte, war der exspiratorische Druck auf der Ultima von herä 
in den meisten Gegenden Schwedens hinlänglich stark um die 
Länge des Endungsvokals in Kraft zu erbalten, und in solchen 
Gegenden trat keine Brechung ein. In einigen Gegenden (auf 

18 
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Gotland und z. B. iu Östergötland) war dagegeu scbon während ge- 
nannter Periode der exspiratorische Dnick auf der CJltima von herå 
BO abgeschwächt worden, dass der friihere lange a-Laut verkurzt 
worden war; daher erlitt hera eine Brechung zu hiara (agutu. hiera). 

Wenn dagegen uberhaupt in den meisten schwedischen Ge- 
genden Worte vom Typus {*8telan >) stélå [Btéla) mit supraden- 
talem l zu stiala wurdeu, so diirfte das damit zusammenbängen, 
dass die Wurzelsilbe friih teilweise verlängert wurde (sei es dass 
der e-Laut vor supradentalem / teilweise verl&ngert, oder dass 
dieses selbst teilweise verlängert wurde), uud dass im Zusammen- 
hang damit der (auf die solchermassen teilweise verlängerte Wur¬ 
zelsilbe) folgende ä-Laut teilweise verkurzt wurde {stela > stiala). 
— In gleicher Weise ist die nur in ein paar Mundarten des west- 
uordischen Sprachgebietes (im Färöischen und Shetländiscben sowie 
in dem Dialekt von Roraerike in Norwegen; siehe unten S. 263> 
mit Wahrscheinlichkeit nacbgewiesene Brechung in Worten dieser 
Art (färöisch stiala usw.) aufzufassen. 

Weun man im Dalekarlischen aucb in kurzsilbigen Worten 
mit n-Verlust {iätå »essen» usw.) a-Brechung bat, und zwar ob- 
gleich der Uitimavokal a iu solchen Worten in einen d-Laut iiber- 
gegangen ist (ebenso wie es in diesem Dialekt mit langem a-Laut 
in der Wurzelsilbe der Fall ist), so ist das folgendermassen auf¬ 
zufassen: Im Dalekarlischen ist nicht bloss ein (ganz) långes a, 
sondern aucb ein halblanger a-Laut in å dbeigegaugen. Die 
Entwicklung z. B. von Inbn. *etan ist also im Dalekarlischen die 
folgende gewesen: Nachdem *etan zu *eta geworden war, wurde 
desseu Uitimavokal A im Altdalekarlischen teilweise verkurzt, 
80 dass er halblang wurde. Darauf erlitt etå durch Einwirkuug 
von diesem halblangen a eine Brechung zu *iatå; da aber im 
Dalekarlischen aucb ein halblanger a-Laut in å tiberging, so 
wurde etwas später *iafå zu *iatå {iätå). Vgl. Kock in Ark. N.F. 
XV. 249. 

* ♦ 

« 

Im Altachwedischen kommt nicht bloss bei dem schon seit 
urgermaniscber Zeit und noch in umordischer und gemeinnor- 
discher Zeit bewahrten e-Laut, sondern aucb bei einein in relativ 
spJiter Zeit entstandenen kurzen cLaut Brechung vor. Nur 
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iiusserst selten entstand aber ein derarliger jungerer kurzer e-Laut 
unter solchen Verhältuissen, dass er BrechuDg erleiden konnte. 
Das ist jedoch der Fall in den Personennamen Helghi M., Melgha 
F., eigentlich bestimuiteu Formen des (isl.) Adj. heilagr »heilig». 
Nachdem die best. Form hailght (von hailaghr) zu halght (Halgki) 
mit <e-Laut geworden war, ging heeiltigkr zu heilagher (mit dem 
Diphthong ei, nicht tez) uber. In bestimmter Form wurde heilghi, 
heilgha zu helghi (Helghi), hélgha (Hehjha) mit c- (nicht «-)LHUt. 
Von den Kasus obl. (Melgha >) Htalgha stamint das ea (te) in 
dem runengeritzten aschw. healgi und dem latinisierten Hielgo her. 
Dieser Naine hndet sich in dem russisclien Lehnwort Oleg, und 
cier aschw. Name *Hialgha F. in dem rnssischen Lehnwort Olga 
wieder. Vgl. Bugge in Svenska landsmålen IV, 84 f., Noreen 
in Ark. I, 169 ff., Kock, Svensk ljudhist. I, S. 124 f. 


Die Verhältniase in den uestnordischen Sprachen. 

Rbenso wie die jungere o-Brechung in den ostnordischen 
Sprachen lautgesetzlich in Worten des Typus stela : stiala >stehlen> 
(kurzsilbige Worte mit n-Verlust und mit supradentalem l un- 
mittelbar nach dem Wurzelvokal e) eintrat, so trat wahrschein- 
lich die jungere a>Brechung auch in dieser kleinen Wortgruppe 
in ein paar westnordischen Gegenden ein, und zwar in Roroerike 
(in Norwegen) und auf den Färöern (auch auf Shetland). Hier- 
t‘ur sprechen folgende Worte mit Brechung: 

in dem Dialekt in Romerike: isl. peli »Frost in der Erde*: 
romer. kjala — isl. melr »Sandhugel*: romer. mjeela Mask.; vgl. 
Huch den mittelalterlichen Ortsnaineu i Mieelahcerghi in derselben 
Gegend. 

in dem Färberdialekt: »stehlen» — fjala »verbergen» 

— auch im Shetländischen fjol »sich verstecken». 

S. Kock in Ark. N. F. XXVII, 347 ff. 

Dagegen ist es sehr zweifelhaft, ob auf westnordischem 
Sprachgebiete der c-Laut uumittelbar vor dem gutturalen Konso¬ 
nanten k ( 3 ) (dialektisch) Brechung zu ia in kurzsilbigeu Worten 
mit n-V^erlust erlitt. Die Brechung in solchen Worten kann nftm- 
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lich durch aualogisehe Beeiiidussung erklärt werden. Dies ist 
der Fall z. B. in isl. iaki »Eisstuck» (vgl. Komposita wie isl. 
is'iaki »Eisstuck» ubw., wo die jungere a-Brechuug lautgesetzlich 
eiutreten sollie (siehe S. 303]; nnorw. jak Neutr. mit älterer Bre- 
chung, Kock in Ark. N.F. XXVII, 334 f.) — neuisl. stjaki »Sta¬ 
ken* (vgl. die Komposita neuisl. kertantjaki »Leuchter», hestastjukl 
und das aisl. Verb s/iaka »to punt with a stiaki»', ebenda S. 335 f.) 
— nnorw. kjake »Kiefer» (vgl. die Komposita nnorw. yverkjake 
»Oberkiefer», vnderkjake »Uuterkiefer» usw.; vgl. auch das lang- 
silbige isl. kialki »Kiefer» und dos isl. kiaptr »Kiefer»; ebenda 
S. 336 f.) — der isl. Beiname Kiagi (vgl. das Verb isl. kjaga 
»watscheln»). 

Falls aber die Kasus obl. *€ka[n\ lautgesetzlich zu iakn 
»Eisstuck» usw. wurden, so trat diese Brecliung in relativ spä- 
ter Zeit (ganz gewiss uach der Verkiirzung des Endungsvukals 
-tt in {*€kan >• *ek0 .» *eka usw.) ein, und sie wurde durch den 
daruuffolgenden kurzen a-Laut in Verbindung mit dem guttu¬ 
ralen k- ( 3 -)Laut hervorgertifen. Zu dieser Zeit hatte die (jUugere) 
Brechungstendenz im tibrigen zu wirken aufgehört, aber der guttu- 
rale Konsonant k ( 3 ) vermochte doch in Verbindung mit dem 
folgenden a-Laut einen gutturaleu Nachschlag von a zu dem 
kurzen c-Ijaut bervorzurufen (e|>c*>itf). Vgl. Kock in Ark. 
N.F. XIII, 169, 385; XXVII, 332 ff. 

Die Vokalisation in dem anorw. Beiuamen Hiasi (<C Hiasi), 
der aller Wahrscheinlichkeit nach mit dem anorw. jase »Hase» 
identisch ist, ist auf folgende Weise zu erklären. Neben anorw. 
Hi<esi nnorw. jase findet sich auch anorw. hiassi. Man scheint 
ein germ. *hezan, *hesan »Hase» mit Wechsel gemäss dem ver- 
nerschen Gesetz gehabt zu haben. Diese Formen ergaben die 
urnord. Nom. ^hesa bzw. *hesa, aber zu *h£Ra hatte inan ausser- 
dem eine Ä-Ableitung : *h€R8a {vgl. aschw. Bari »Bär» : isl. bersi, 
assimiliert hessi »Bär»). In den Kasus obl. *}ieR8a (zu *heRsi) 
erlitt e Brechung zu ia:*hiaR8a, jiinger hiassa (wozu der Nom. 
hiassi gebiidet wurde), und von dem langsilbigen hiassi wurde 
ia in das synonyme kurzsilbige *kesi eingefuhrt, so dass man 
Jliasi anorw. Hiasi, nnorw. jase bekam. Vgl. iiber diese Wör- 
ter Kock in Ark. N.F. XIII, 169, XXVII. 338 f., Hesselman, 
Västnordiska studier I Om brytningen S. 15 ff. {w'elch letzterer 
jedoch von der Brechung eine ganz andere Auffassung hat als ich). 
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Wenn das eine oder das audere westnordische kurzsilbige 
Verbum mit derselben Beugung wie kalla >rufen> a-Brechung 
hat. z. B. hiala »schwatzen». skiala >6chwatzeD>, so beruht das 
naturlich daraut dass der Brechungsdipbthong von den in diesen 
Verben besouders zahlreichen Verbalformen, die lautgesotz* 
lich a-Brechung haben soliteii, auf analogischem Wege auf den 
Infinitiv äbertragen worden ist. Z. B. in der 1. 2. 3. Sg. hiala, 
hialar, im ganzen Praet. Ind. hialapa, hialnpir nsw., im ganzen 
Praet. Konj. hialapa, hialnpir usw., in den meisten Formen des 
Part. Pass. hialapr, hialut usw. trat lautgesetzlich Brechuug eiu. 
Es ist daher leicht begreiflich, dass der Brechungsdiphthong auf 
analogischem Wege in den Infin. *helön *hela(n) Inneingelangte, 
sodass dieaes hiala wurde*. Vgl. Kock in Ark. N.F. XXVII, 323 ff. 

Hesselman hat in seiner Schrift »V^ästnordiska studier I> 
uberseben, dass nach meiner Theorie schwache Verben vom 
Typus hiala lautgesetzlich in ganz bedeutend mehr Formen <i- 
Brechung haben sollten, als es bei starken Verben (z. B. vom 
Typus bera »trägen») der Fall ist. Dieses Ubersehen hat (neben 
anderen Umständen) verursacht, dass er in dieser Schrift zu un- 
richtigen Schlusssätzen inbezug auf die Brechung gekommen ist. 

* « 

* 

Dialektiscb kommt im Altscliwedischen unter gewissen Ver- 
hältnisseu eine Entwicklung von e (oder a) zu ia unabhängig von 
einem folgenden Vokaliaut vor. 

Im Altwestgötischen geht nämlich e (oder ee) zwischeu g 
(fiir k fehlen Beispiele) und rä (möglicherweise auch rn) in ia 
iiber, z. B. garp [gerp) »Tat» : altwestgöt, mehrinals giard (siun- 
ffttings gyarp YGL. I ein Mal, gengiarp VGL, III 7 Male, giaritina 
VGL. IV ein Mal, giar{d)pinee VGL. II hs. O) — geerning {geming) 
?Tat»: giamiftggin (Schreibfehler?) VGL. I ein Mal. Vgl. die 
dialektische Entwicklung y >• tw in gyrpa giurpa »umgfirten* 
usw. (S. 319). 

Ober die Diphthongierung von aschw. (e zu ice unter ge¬ 
wissen Verhältnissen siehe Kock, Svensk ljudhist. 1, S. 266 ff. 

^ Aueserdem koDOten die Infin. hiala^ åkiala den Brechung&idipbthonfi: 
von den Verbalsubstantiven Aio/, nkial (c: *hela, mit älterer Brechung 

bekommen. 
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Ungehrochener oder fakultativ unyebroehener Vokal ■ 
in isl. and aschw. maskulinen und nfutralen 

a-Stämmen. 

VerschiedeDe (langsilbige) maskuline a-Stämme weuden in 
den aitnordischen Sprachen fakultativ ungebrocheuen Vokal au, z. 

H. isl. Pegn aschw. Ptsgn adftn. run. l)ikn : aschw. adäu. ruu. 

l)iakn d. i. piagn »freier Maun» — isl. stertr aschw. starter (selteu). 
adiin. xtftrt: aschw. sticerter adän. stieert »Schwanz* — agutn. sielkr 
färöisch utelkur uschw. dial. stälk (vgl. ält. dän. stélké) : aschw. 
stialker {vgl. ält. dän. stiälke) »Stengel> -- urnord. *selhaR (vgl. 
ags. seolh) i.sl. selr aschw. ält. dän. so"! : aschw. ält. däu. ftial >Phoca> 

— \9\. felmtr »Furcht*, félfn8fuUr{<i*félmt8-)'. fialmf!fullr*h&\\gQi 

— der Personenname isl. Erpr : larpr (als Adjektiv bedeutet iarpv 
»brauu>) — unorw. erv (anorw. ein Mal arfskinn »Vielfrassfell») 

: unorw. iarv aschw. iarver >Vieitras8>. — In dera eiuen oder 
dem anderen Wort ist der ungebrochene Vokal sogar alleiu herr- 
scheud geworden, z. B. in isl. sess >Sitz» — isl. melr « *melhnft) 
»Saiidhugel». Der Konsonantismus in dem lappischen Lehnwort 
wielle »steiles Strandufer» zeigt nach Wiklund in Finnisch-ugrisehc 
Forschungen XII, 33, dass das Wort in uruordischer Zeit in der 
Form *melhaR entlehnt worden ist. 

Der Wechsel e in isl. stertr : ia in aschw. stiarte^' usw. erklärt 
sich folgendermassen: Das Wort wurde in urnordischer Zeit ge- 
beugt: Nom. Sg. *st€rtaR, Gen. stertas, Dat. *sterfSj Ack. sterta — 
Nom. Pl. *stertÖR junger •sfer/aa. Gen. *stertö jtlnger sterta, Dat. 
*8tertum-, Ack. *slertan- junger sterta. Durch ältere a-Brechung 
wurde der umord. Nora. Sg. ^stertas. Gen. Sg. *8terlas, Ack. Sg. 
*sterla zu stiartr, stiarts, stiart, und durch jiingere a*Brechung 

a 

ergaben Nom. Pl. stertas, Gen. Ack. Pl. sterta die Formen stiartar, 
sliarta. Hierauf beruht die Vokalisation in aschw. stiarter, stiartei-. 

— Fakultativ wurde indessen der ungebrochene Vokal (isl. stertr 
aschw. starter usw.) durch folgeuden Urastand beibehalten. 

Zwar sollten beiin Eintritt der älteren a-Brechuug die drei 
urnord. Kasus Nom. Sg. *8tertaR, Gen. Sg. *8tertas. Ack. Sg. *stp.rUi 
lautgesetzlich den Diphthong ia bekommen. Aber da in den fiinf 
iibrigen Kasus (Dat. Sg. *8tert€ und der ganze Pluralis) der e-Laut 
(bis auf Weiteres) erhalten blieb, so wurde die ältere Brechung 
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nicbt in allen Gegenden in den drei Kasus Sg. Nom. Gen. Ack. 
durchgefiihrt. Nun beugte man also Sg. Nom. atertn. Gen. stwts, 
Dat. sterti, Ack. stert — PI. Nom. stertaR^ Gen. sterta, Dat. stertum, 
Ack. återta. Als später die juugere und u-Brechuug eintrat, 
hätteu die Pturalformeu lautgesetzlicli Brechung erleiden iniissen. 
Aber durch Einwirkung des Singularis mit ungebrochenem Vokal 
{slertr usw.) biieben die älteren ungebrochenen Formen auch im 
Plural erbalten. Aus Gegenden mit derartiger Vokaiisation stammt 
isl. atertr, ascbw. starter usw. her. V^gl. Söderberg: J7-omljudet i 
fornsvenskan S. 51, Kock in Ark. N.F. XXVI, 362 

Zur Beibehaltung des ungebrochenen Vokals in einigen von 
den angefuhrten Worten haben besoudere Umstände beigetragen. 
Wenn isl. melr »Sandbiigel» ausscbliesslich c (nicbt ta) bat, so 
ist es teilweise von dem synonymen sandmelr beeinflusst wordeu; 
in diesem Kompositum ist der ungebrochene Vokal lautgesetzlich, 
da (siebe S. 302) die ältere Brechung nicbt in Semifortissilben 
eintritt. Auf äbnliche Weise ist isl. pegn »freier Maun> von isl. 
båpegn »freier Bauer», rekspegn z. T. beeintiusst worden. 

Aucb in einigen neutralen a-Stämmen bndet man einen 
Wecbsel zwiscbeu ungebrochenem Vokal und Brecbungsdiphthong, 
und einige haben sogar ausscbliesslich ungebrochenen Vokal. Beh 
spiele: isl. berg aschw. adttn. beergh :ia\. biarg Bschw. Bå&n. biargh 
»Berg» — isl. fell : isl. fiaU aschw. fial »Berg» — isl. spell . isl. 
spiall aschw. spial »Verderben» — isl. speld : spiald, ftlt. dän. spiteld 
»viereckiges Brettcbeu» — isl. guPspell x gupspiall »Evangelium» 

— isl. bökfell »Pergament»: berfiall »Bärenhaut» — isl. neat aschw. 
nast »Reisekost» (vgl. das isl. Verbum nista »Reisekost geben» 
<C*ne8tian) — isl. segl aschw. saghl »Segel» (vgl. das Verbum 
isl. aschw. 8ig{h)la • segeln» <C *s^ltan). 

isl. fet aschw./«<: aschw. fiat &dSiU. peedh »Schritt» — isl. 
ef: aschw. adftn. iaf »Zweifel» — isl. pel nscbw. dial. iål : aschw. 
puel niiorw. dial. kjal (Romerike) »Grund, Boden in Zeug» usw. 

— umord. *knewa (got. kniu, Gen. A:«ttm):i8l. hté ascbw. adftn. 
kna »Knie». — Isl. met »the weigbts of scales» ist ein Plurale 
tantum. Im Singular scbeint isl. met »Absch&tzung» sicb nur im 
Dat. meti zu 6oden; das Aschw. wendet tnal ueben miat »Ab- 
scbiltzuug» an. 

Das Beibebalten des ungebrochenen V^okals e in z. B. isl. 
segl (aschw. steghl) ist leicht erklärlicb; In urnordiscber Zeit wurde 
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das Wort folgendermasseD gebeugt:Sg. Nom. Ack. Gen. 

*$eglaSy Dat. ^seglS — Pl. Nom. Ack. *8eglu, Gon. *8eglö jönger 
seglOy Dat. seglum. In der älteren a^Brechangsperiode hätte die 
Brechung lautgesetzlich im Sg. Nom. Ack. *8egla. Gen. *8eglaf 
eintreten sollen. Da aber der Endungsvokal u aller Wabrschein- 
lichkeit nach spAter verloren ging als der Endungsvokal a (vgl. 
S. 291 f.), und da somit die ältere u-Brechung später eintrat als 
die ältere a-Brechung, so blieb der ungebrocheiie Vokal e im Dat 
Sg. *8egle und im ganzen Plural erhalten. Das iu diesen f ii n f 
Kasus erhalten gebliebene e beeinflusste die Vokalisation in den 
drei Kasus Nom. Gen. Ack. Sg. so, dass die ältere a-Brechung 
auch in diesen nicht eintrat. In späterer urnordischer Zeit beugte 
man also: Sg. Nom. Ack. $egl, Gen. segU, Dat. segli — Pl. Nom. 
Ack. *8eglu. Gen. segla, Dat. seglum. Etwas später hätte die äl te re 
tt-Brechung in den beiden Kasus Nom. Ack. Pl. *seglu eintreten 
sollen. In dieser Zeit hatte mnn indessen iu allen andereu sechs 
Kasus e; ihr Einfluss bewirkte ganz naturlich, dass der \'okal 
beim M-Verlust in den beiden Kasus >) ungebrochen 

blieb. Etwas später hätte im Gen. Pl. segla, Dat. Pl. seglum lant- 
gesetzlich die jiingere a- und u-Brechung entreten sollen. Da 
man aber auch zu dieser Zeit in sechs Kasus (Nom. Ack. Sg 
und Pl. segl. Gen. Sg. segls, Dat. Sg segli) ungebrochenen Vokal 
hatte, 80 bewirkte deren Einfluss, dass in den beiden Kasus 
Gen. Pl. segla, Dat. Pl. seglum das e ungebrochen erhaiten blieb 

Da indessen im Nom. Ack. Sg. und Gen. Sg. ältere a-Bre¬ 
chung und ausserdem im Gen. Pl. jiingere a-Brechung lautgesetz¬ 
lich hätte eintreten sollen, so ist es leicht begreiflich, dass inan 
in verschiedenen hierher gehörenden Worten einen Wecbsel zwi- 
schen gebrochenen und ungebrochenen Formen bekam: isl. ascliw. 
hiarg{h): isl. berg, aschw. h<ergh usw. 

In einigen von diesen Worten ist die Erhaltung des un¬ 
gebrochenen Vokals ausserdem durch besondere Verhältnisse ge- 
fördert worden. 

So blieb e in zweiten Kompositionsgliedern mit Seroifortis 
(vgl. unten S. 302) ungebrochen erhalten in solchen Zusammen- 
setzungen wie isl. Helgaféll, Mipfell, Mepnlfell usw., mannspelU 
vinspell, saJtarspell, sifiaspéll usw.; lagberg, Pursaberg >a sort of 
whetstone». siljrberg »silver-ore» usw.; nåftarpel »night-time», neu- 
isl. kugarpeL hjartapel >dispo8ition of inind, heart» usw. Der- 
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artige Komposita trugen zur Erhaltung des ungebrochenen e in 
/ell, spell, berg, pel bei. 

Erhalten hat sicb weiter in isl. fel »Schritt», ef »Zweifel» 
das uiigebrochene e teilweise durch Einwirkung seiteus der Verba 
fe/a {<C.*fetan mit n-Verlust; feta leip »den Weg finden» usw.); 
efa »zweifeln» (< *ehaH mit n-Verlust), efapsamligr »unsicher», 
efiin »Zweifel» usw. 

Vgl. Kock in Ark. N.F. II. 50 Anm., XXVI. 362 ff. 

Isl. get N. »Mutmassung», met »Abschätzung» sind zum gu- 
teii Teil Verbalsubstantiva, gebiidet von den V^erben geta »raten», 
meta »schätzen» (mit n-Verlust). Siebe iiber set »Sitz» Kock in 
Ark. N.F. XXVI, 373, äher met ib. S. 372 und oben S. 267. 


Wecksel e (9):ia(i«) in einigen altechwedinehen Wörlern. 

Es ist natdrlich, dass in einem und demselben Wort bis- 
weilen ein Wechsel zwischen ungebrochenem Vokal und dem Bre- 
cbuugsdipbthong ia vorkommt, wenn in einigen Formen des Wor- 
tes lautgesetzlicb a-Brechung eintrat, in anderen Formen des- 
selben Wortes dagegen lautgesetzlicb ausblieb. Nur ganz selten 
findet sicb im Altschwediscben ein regelmässiger lautgesetz- 
licher Wechsel zwischen ungebrochenem Vokal und dem Brechungs- 
diphthong ta, so dass e (ascbw. a) in solcben Beugungsformen 
angewendet wird, wo die Brecbung lautgesetzlicb ausbleibt, der 
Brechuogsdipbthong (»a, i<e) dagegen in solcben Beugungsformen. 
(lie lautgesetzlicb a-Brechung bekommen. Ein Beispiel fUr einen 
derartigen relativ lautgesetzlichen Wechsel biidet jedoch das Ver- 
buin hialpa »helfen», das in verschiedenen Runeninschriften im 
Konj. Praes. helpi {kalpi) (geschrieben helbi z. B. Lida. Söder¬ 
manland (Liljegren N:o 847). hilbi z. B. Aspö, Södermanland 
(Runverser N;o 90)) ungebr(x;henen Vokal hat. In der aschw. 
Literatursprache ist Konj. Praes. helpi (halpi) unter Einwirkung 
von Inön., 3. Pl. Praes. hialpa zu hialpe {hialpe) geworden. 

Bei Wechsel zwischen dem ungebrochenen Vokal e (aschw. 
(t) und dem Brechungsdiphthong ia {ia) sind diese nämlich oft 
gegenseitig in ihr altes lautgesetzliches Gebiet eingedrungen. 
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Das ist z. B. der Fall iu den maskulinen n-Stäinmeu miarpi. 
miarpi »Reuse» : m<erpe (Kas. obl. meerpa VML. fls. D) (im mo¬ 
demen Neiischwedisch tnjärde, aber im ält. Neuschw. auch märcU, 
z. B. bei Scliroderus aus Uppland) — ini<srpn »Reuse >: 

(Kas. obl. marprcB UL. usw.) — miaUe »Milz>;Ka8. obl. maita 
LB. — )ii<Brne >Hirn> : Nom. hesrne ein Mal in der juugeu aachw. 
Schrift Tref. Tidh.; wenigstens im Nom. konnte das Wort also 
anwenden — die Persouennamen Bteease: Bease — Thiaifve (ruu. 
{)iaifi): run. l>elui Liljegren N:o 206, Thelvj SD. I (aus den Jahren 
1216—1220); e {a) also wenigstens im Nominativ — Bugri in 
Ortsnamen z. B. Biar<estatha, mn. biari Rök: Bart ebenfalls in 
Ortsnamen z. B. Beerastadha. — Vgl. auch Biameiåem latioi- 
sierten Bero. 

Audi adjektivisdi gebeugte Worte sollten lautgesetzlich in 
einigeu Formen a-Brechung baben, in andereu Formen aber nicht. 
So sollten solche kurzsilbige Worte wie aschw. siaver: stpver 
»ruhig> (vgl. nschw. säv{e)lig >]ang8am>, nnorw. seveleg), isl. gerr 
»cupidus» lautgesetzlich iu zwölf Kasus (Nom. Sg. Mask. *sebaK 
>• aiaver, Ack. Sg. Mask. *8eban >• aiavan usw.) a*Brechuug be¬ 
kommen, dagegen in zwanzig Kasus (Nom. Pl. M. sebtR, Ack. Pl. 
Mask. *seban'>seva usw.) e (im Aschw. später a) ungebrochen 
beibehalten. Bei diesem Wechsel der Wurzelvokalisation bekain 
man im Altschwedischen aitever: scever, im Isländischeu gerr (mit 
ungebrochenem Vokal; dieses Wort findet sich nicht im Schwe- 
disclien). Siehe Kock in Ark. N.F. XXVI, 381 ff. 

Dagegen ist es natiirlich, dass im Allgemeinen der Bre- 
chuugsdiphthong in lungsilbigen Adjektiven gesiegt hat (isl. 
diar/r aschw. diéerver >köhu>, isl. giarn >begierig«, isl. iafn aschw. 
iamn >eben>, isl. sial/r aschw. sialver »selbst» usw.). Achtzehn 
Kasus, die in kurzsilbigeu Adjektiven bei n-Verlust lautgeselz- 
lich uugebrochenen Vokal beibehalten sollten, bekamen nftmlich 
lautgesetzlich Brechungsdipbthong (teils a-Brechuug, teils u-Bre- 
chuug) iu den langsilbigeu Adjektiven (bestimmte Form Gen. Dat. 
Ack. Sg. Mask. *derban >• diarfa itn Gegensatz zu *8eban >• sefa; 
bestimmte Form Gen. Dat. Ack. Sg. Fem. *derbun >■ dior/u im 
Gegensatz zu *aebun >• aefu usw.). Siehe Kock ebenda S. 385. 

Nur ausuahmsweise kommt im Altschwedischen der unge* 
brochene Vokal in langsilbigen Adjektiven vor. Das ist jedocli 
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<}er Fall in dem Worte sialver >8elb8t>: run. selfr Skilstad in Tibble, 
Tpplaud (Runverser N:o 149), dae besonders im Ack. Sg. Mask. 
in einigen Ruueninschriften (self^n Örby in Rasbo, Uppland 
ebenda N:o 14; silfan Liljegren 717 usw.) ungebrocbenen Vokal 
anwendet; s(élft auch z. B. im VGL. Il ein Mal. Hier sei auch 
genannt: der Personenname ruu. tiarfr (z. B. Runverser S. 21, 
39) d. i. Diarfr (identisch mit dem Adjektivum di<erver; latinisiert 
Dierferus) : Gen. run. tirfs Liljegren N:o 689 — isl. biartr nschw. 
bjärt : aschw. bart, das in der aschw. Literatur nur ein Mal be* 
gegnet und daher ein Schreibfehler sein kann. Der ungebrochene 
\’okal in diesen Worteu kann vom Nom. Pl. Mask. {•«e/nÄ usw.), 
Nom. Sg. Mask. in der bestimmten Form {*8elvi usw.) herruhren, 
wo lautgesetzlich keiue Brecbuug eintreten sollte. Ausserdem 
kann doppelte Ausgleichung eingetreten sein. Es ist inöglich, 
dass in solcbeu in Runeninscliriften augetroffenen Namen wie 
asterfr, d. h. Asder/r (Liljegren N:o 268), kutirfR, d. h. Gann- 
der/R (Dybeck II N:o 113) usw. die ältcre Brecbung im zweiten 
Kompositionsglied mit Semifortis ausgeblieben ist (vgl. Noreeu: 
Aschw. gr. § 76, 2); auch von solcheu Namen kann der unge- 
brocheue Genitiv tirfe des Numens herstainmen. Vgl. jedoch 
S. 274; auch Kock: Svensk ljudhist. Il S. 303. 

Der Wecbsel isl.^arrt aschw. fiarre: isl. Jerri (selten), aschw. 
farre (selten) »fern» — anorw. Jiaran (selten) aschw. fieerran: 
farran >fern» — isl. fiar aschw. fiarxfer (im Ausdruck ner allor 
fer) >fem> erklärt sich folgendermasseu. Isl. /iar aschw. ist 
aus *fera mit älterer Brechung entstanden. Dem got. fairra ent* 
spricht isl. ferri aschw. fetrre ohne Brechung. Ein älteres */erran 
wurde durch jiingere Brechung zu ftarran (/iarran). Durch Ana- 
logieeinwirkung entstanden ausserdem aschw. fiarre (das jedoch 
vielleicbt lautgesetzliche Brechung hat, falls es nämlich aus einem 
älteren *ferare entstanden ist; vgl. ahd. aftaro], feetran, fer [far; 
desseu uugebrochener Vokal teilweise auf Einwirkung von dem 
Keimworte när beruht). Vgl. Kock in Ark. N.F. XXVI, 349. 
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Behandlungr des Brechungsdiphthonges ia 

im Altschwedischen. 

Sowohl der durch ältere (urnordische) a-Brechung als auch 
der durch jimgere (gemeionordische) a-Brecbung uud der durch 
die speziell schwedische a>BrechuDg eiitstandeDe Diphthong io 
geht in Fortis- (uud Semiforti9-)Silben während des Mittelalters 
iu ia (nschw. ja) iiber, z. B. iaf^iaf »Zweifel» (»schw. »Ab- 
lehnuDg, RekusatioD»), stiala'^ stiala nschw. stjäla »stehlen». Die 
Entwicklung ist auch in (verschiedenen Gegenden von) Daueinark 
eingetreten. 

Schon in vorliterarischer Zeit finden sicb Beispiele fur diese 
Lautentwicklung. Hinter einem Konsonauten trifft man sie sehon 
in dem mit lateiniscben Bucbstaben niedergeschriebenen Runeti- 
uamen hiercan (mit Runen bisrkin) im God. Leid. 4:o, 83 an, 
von dem man annimmt, er sei in Gbereinsstimmung mit einer 
von einem Dänen um 825—850 gegebenen Mitteiluug gescbrieben 
(der isl. Name der Rune lautet biarkan). In aschw. Runenin- 
schriften von etwa 1050 begegnen verscbiedene Beispiele fur »> 
hinter einem Konsonauten, so z. B. hielbi (Konj. Praes. von hialpa 

éé 

»helfen») Öresund, Gryta in Uppland (Liljegren N:o 71); hielm- 
lauk Ostra Selö in Södermanland (Brate, Skansens runstenar 13|. 

Der Obergang ta >• ia trat indessen in verschiedenen Stel- 
lungen zu verschiedener Zeit ein. 

In verschiedenen Schriften aus der älteren aschw. Zeit und 
von der Grenze (um 1350) zwischen dem älteren Åltsciiwedisch 
und dem jiingeren Åltschwedisch werdeii mehr oder weniger 
konsequent diese Regeln oder eine von diesen Regeln augewendet: 

1) In Anlaut bleibt ia erbalten, wird dagegen hinter einem 
Konsonanten zu ia. 

2) ia bleibt erhalten, wenn sein a vor bestimmten Konso¬ 
nantengruppen (rt?, rt, rl, Id) sowie vor supradentalem l (besonders 
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ill den Lautgruppen h, Ip, Ik) verlängert worden ist, geht aber 
in ta iiber, wenn das nicht der Fail ist. 

Beispiele: 

iammykit >gleichviel*, iamn »eben», iardeghendi »Grund- 
stiickbesitzer*, iartekn »Wahrzeichen*. 

fiaräi »vierte», hyartfa hatoesha »magnanimitas» (VGL. IV), 
iarl »Jarl», gialda »bezahlen», tyalåra »Grenzstein» — stiata 
»stehlen», sialvar »selbst», hialpa »helfen», kialki »Handschlitten». 

Dagegen: 

fiat »Schritt», miata »schätzen», hiara »trägen», fiatran 
»fern», hiargh »Berg», biargha »einemten». 

In verschiedenen Schriften (z. B. VGL. I, VGL. Il, UL., SML.. 
VML., Textkodex des ÖGij.) wird mehr oder weniger konsequent 
die Regel angewendet: »ia in Anlauten und ausserdem bei Ver- 
längerung von a, sonst dagegen ia» (also : n/mti, gialda : fiat usw.). 

In einigen anderen Schriften (z. B. VGL. IV, OGL. Fragm. 
St.. ÖGL. Fragm. C, MELL.) wird dagegen mehr oder weniger 
konsequent die Regel angewendet: »Bei Verl&ugerung von a bleibt 
ia erbalten, sonat aber wird es zu ia (also auch in Anlauten ia; 
soinit sialwer: iamlangi »Jabr», Nomen propriam iarppultcar, snial- 
lar »ttichtig»). 

Wenn man z. B. im VGL. I ta in nax »sechs» mehrere 
Male erbalten Hndet, so beruht das auf folgendem Umstand. Die 
Brechung trat in der Ordinalzahl ^sehta > *siahia ein, worauf a 
vor ht verlängert wurde: *9iähta, junger ftiOUa (Nom. eiätti); spöter 
wurde ia von der Ordinalzahl siälti auf die Kardinalzahl sax 
ubertragen, sodass man siäx bekam. 

Die Ursache davon, dass in einigen Schriften ia biuter einem 
Konsonanten {hiargh > hiargh) friiher zu ia wurde als im Anlaut 
(iamn), ist die, dass der Halbvokal im Anlaut friiher zur Frika- 
tiva j iiberging [iamn > jamn). als es hinter einem Konsonanten 
der Fall war {hiargh behielt bis auf Weiteres i als Halbvokal bei). 
Nun rief der Halbvokal i (durcb partielle Assimilation) einen 
Cbergang a> a (in hiargh'^ hiargh usw.) hervor, die Frikativaj 
aber (in jamn) verinochte diese Lautentwicklung bis auf Weiteres 
nicht hervorzurufen. 

Die Hauptregeln fiir den Wechsel ia : ia sind von Kock in 
Ark. N.F. I (1889) S. 371 ff. dargestellt worden. Vgl. ausserdem 
R. Larsson I, 5() ff.. Tamm in Uppsalastudier 25. Kock in Ark. 
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N K IX. 172 f., Svensk ljudhiet. II, S. 353 ff.. Olson S. 74 fl., 
l utra^ S. XIX, Fragment § 72, 2, § 96, Ottelin II, 49 ff., Hult- 

lUAU S1 ff. 

.Mehrere Schriften aus der Zeit uumittelbar nach 1350 wenden 
nur wler fast nur i<s an, z. B. Birgitta Avt., MEStL. In späte- 
ren Schriften ist i<e uubedingt das Normale, z. B. hi<Blpa, itpf. 

Der Wechsel uth .iak (vgl. nschw. im Altschwedischen 
l)eruht darauf, dass ta in Infortissteliung lautgesetzlich erhalten 
blieb. Folglich ist i<Kk die Fortisform, iak {jag) die Infortisform. 
Vgl. Tamm, Fonetiska kännetecken på lånord i nysvenska riks¬ 
språket S. 9. 

In relativ unbetonter (Semifortis- oder wenigstens Infortis-) 
Silbe ist der Brechungsdipbthoug iee und dialektisch wohl auch 
ia in bzw. <e, a libergegangen, z. B. diarver >kuhn> :run. sikterf 
d. i. Sighdarf (Dybeck I N;o 41), der Personenname run. i:sbarn 
d. i. jEsbam (Ruuverser N:o 89). Vgl. Kock in Ark. N.F. V, 147, 
149 f., Sv. ljudh. II S. 367, 363. Solche Formen können aber 
auch änders aufgefasst werden; vgl. S. 271 und unten S. 302. 
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IT-Brechung. 


lin Grossen und Ganzen trat die ältere w-Brechung und die 
jvingere «-Brechung unter Verhältni8^»eu ein. die den Verhftltnissen 
analog waren, unter denen die ältere und die jilngere a-Brechung 
eintrat. Aiich die speziell ostuordische a-Brechung hat in einer 
nnalogen, apeziell ostnordischen «-Brechung ihre Entsprechung 
gehabt. Die Beispiele för diese letztgenaunte w-Brechung sind 
jedoch äuaserst gering an Zohl, da es nur sehr wenig Worte giebt, 
in denen eie lautgesetzlich eintreten musste. Unter diesen Vei'* 
hältnissen muss im Allgemeinen auf die Darstellung der a-Bre¬ 
chung hingcwiesen werden. 

* * 

* 


tlber die Entwicklung des Brechungsdiphthouges e“ in eu > 
€0 > to {*€'‘rä > •eur<7> eorp »Erde» usw.) vgl. oben S. 248. Als 
der Fortis von dem ersten auf den zweiten Komponenten des Diph- 
thonges eu, eo iiberging, wurde e zu t, während der zweite Kom¬ 
ponent des Diphthonges. u, teils erhalten blieb (Beispiel: aschw. 
fiughur >vier>), teils sich in den meisten Stellungen zu o ent- 
wickelte {*eurp > isl. aschw. iorp). 


I. Ältere n-Brechung. 

In spät umordischer Zeit erlitt e Brechung zu eu {später 
meistens zu io entwickelt) unter V^erlust eines in nächster Silbe 
Btehenden kurzen u-Lautes, z. B. 

Nerthus (Namen einer germanischen Göttin bei Tacitiis): isl. 
Niotpr {Namen eines Gottes; uber die Ursache des Genusweelisels 
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bei dieser mythischeu Gestalt siehe Kock in der Zeitsclirift f. 
deutsche Phil. XXVIII, 289 ff.) — got. »viel» : isl, ^oiÄunm'( 7 r 
agutn. fielkunnigr »vielwissend, zauberkuDdig> — got. fidur-döija 
»viertögig» : aschw. jiopeerm^ingi »cognatus in quarto gradu line® 
collateralis secundum computationem canonicam» HL. — got. 
miluks afries, melok : \%\. aschw. miolk >Milch> — germ. *fenipi 
(vgl. griech. »épooi »vorin Jahre*, mhd. vert >im vorigen Jahre»); 
isl. aschw. » Jiorp *im vorigen Jahre» — griech. : isl. aschw. 
wiok »sebr» — got. Aaért/s:is]. hiorr »Schwert», der aschw. Per- 
sonenname ruu. hioru&r{)r — got. skildus : isl. aschw. 9kiold{€)r 
»Schild» — got. *tigus (Pl. tigjus) isl. tegr : aschw. tiugher »De- 
kade» — urnord. Nom. Ack. Sg. und Pl. *tegu : aschw. tiugh N. 
»Dekade», »Stiege» — ahd. hiruz ags. Aeor(o)t: isl. aschw. Äior/(e)r 
»Hirsch* — got. fairhwus : isl. fior, aschw. run. fiur (d. h. por 
oder fiur) »Leben», aschw. — umord. *8mer{w}u (vgl. 

ahd. smero Gen. smerwes) : isl. aschw. smior »Butter» — umord. 
*m€Hu;)u (vgl. ags. mduy ahd. melo Gen. mel{a)wes ): isl. aschw. iniol 
»Mebl» — umord. : isl. aschw. kiot »Fleisch» — urnord. 

: isl. aschw. yfoi »Bret, Diele» — urnord. (got. 

: isl. aschw. hiofp »Herde» — urnord. *ger(tu (vgl. got. gairda) 
: isl. aschw. giorp »Gtirtel» — umord. *herku : isl. biork uschw. 
björk »Birke» — Nom. Ack. Pl. umord. *bergu (vgl. asächs. ahd. 
6 er«/): isl. biorg, adän. biorgh bierg »Berge». 


II. JQngere o-Brechung. 

lu gemeinnordischer Zeit erlitt e durch Einwirkung eines 
in der nächsten Silbe stets erhalten gebliebenen kurzen 
(oder teilweise verkilrzten) u-Lautes Brechung zu eu (to). 

Beispiele: 

Spät umord. Nom. Ack. *fe<tur N. (vgl. got. fidur-) ; anorw. 
aschw. fiug{h)ur — ahd. ebur »Eber» : isl. io/urr eigentlich »Eber»; 
»Furst»; der aschw. Personenuame ruu. iuflir, ioftir, aschw. luvur 
— ags. asächs. feter : isl. fiotwT »Fessel» — umord. *ekulaR (vgl. 
ags. gicel »Eiszapfen»): isl. iokuU »Eiszapfen» — eta »essen»: isl. 
iotunn »Riese» — got. fahguni »Berg» (ahd. Ferguna, Name von 
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•ä) zu Nom. Sg. 
war die jtlngere 


Ebene 


Kas. 


Waldgebirgen) ; ial. Fiorgyn >Erde» — urnord. *teguK (vgl. got. 
*tigu8y PI. iigjus) >Dekade> : aschw. tiughunde »zwanzigate» -r-der 
Personenname isl. lorundr, ascbw. latin. lurundus, lomnduB (vgl. 
sdän. larand init a-Brechung) — isl. Bera aschw. Bteri (in Orts- 
namen) : adän. Bim-und — isl. aschw. skiold{e)r »Schild» ; der 
Name isl. Skioldungar, aschw. Skioldunge — isl. diarfr >kähn>; 
diorfung »KQhnheit» — ngs. eormengrund »immensa terra» usw. 
: isl. iormungandr, Name der Midgardschlange, iormungrund idie 
Erde* usw. 

Lanfgsi 1 bi ge Worte mit n-Verlust in der zweiten Silhe: 

Feminine n-Stämme. In ihnen war die u-Brechung in den 
Kasus obl. im Sg. und im Nom. Ack. Pl. lautgesetzlich: 

urnord. Kas. obl. im Sg. *3t€rnön *8temu : isl. stiomu; Nom. 
Ack. PI. urnord. *sternön/i *8iernön{n) *8temu : isl. /j/tornur (mit 
später auf analogischem Wege liinzugefiigtein 
sHarna »Stern». Auch im Dat. Pl. 8tiornum 
K-Brechung lautgesetzlich. 

Kas. obl. im Sg. ial. io/nu zu isl. iafmt 
obl. im Sg. isl. toldu zu isl. ialda >Stute> — Kas. obl. im Sg. isl. 
bioHu zu butUn »Schelle» — isl. Pl. tio8nur zu tiasna leine Art 
Pfahl». 

Hierber gehbren auch die fruher langsilbigen urnord. Kasus 
obl. isl. Jioru zu Jiara »Ebbe» (vgl. das lappische Lehnwort fjertwa) 
— Kasus obl. isl. tioru zu tiara »Teer», friiher *terwa (vgl. das 
hnniscbe Lehnwort terva). 

In maskulinen u-Stämmen trat die u-Brechung im Ack. PI. 
ein, z. B. *f€rdunR *ferdun{n) *feritu (vgl. got. Ack. Pl. sununs 
»Söhne»): isl. fiot-pu zu fiorpr »Busen» — isl. skioldu zu shioldr 
»Schild» — isl. hiomu zu hiorn »Bfir». 

In der 3. Pers. Pl. Praet. der Verba isl. halda »halten»,/o//a 
»fallen» tritt auch lautgesetzlich u-Brechung ein: *heldun (vgl. 
got. hathaldun mit -n) isl. heldu: aschw. hiuldo, hioldo — isl. /vllu: 
aschw. puUo fiollo. In isl. heldu, fellu bleibt durch Einwirkung 
von entsprechenden Singularfonnen helt fell der ungebrochene 
Vokal erhalten. 

Im Gegensatz hierzu ist das e in kurzsilbigen Worten 
mit n-Verlust lautgesetzlich ungebrochen. 

Das ist in Kas. obl. von femininen »-Stämmen im Sg., Nom. 
und Ack. Pl. der Fall, z. B. isl. setu aschw. s<etu zu seta stria 

19 
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fSitzen» — isl. setu zu seta »Sklavin» — isl. h€S'u zu hera >Bärin» 
— isl. getu zu geta »Mutmassung* — isl. etu zu eta iata >Krippe*. 

iuQ Ack. Pl. von mask. w-StämmeD, z. B. *tegunR *tegun{n ): 
isl. tegu zu tegr »Dekade*. 

in der 3. Pl. Praes. zum Verbum vera >seiD>: *erun: isl. 
eru aschw. <eru, eine ungebrocbene Form, die sich jedoch auch 
daraus erklären lässt, dass das Wort im Salzzosammenhange oft 
relativ urbetout war (vgl. S. 301). 

Weim man iu dem eiu Mal im Altisländischen nacbgewiese- 
nen iotu (neuisl. jötu), zum Nom. iata »Krippe* gehörig, Breehung 
hat, so beruht das auf Aualogieeinwirkung von seiten der zahl- 
reichen (urspriinglich) langsilbigen ön-Stämme stiama : stiomu, 
iafna : iofnu, inlda : ioldu, bialla : biollu usw. (andere S. 277). Nach 
diesen Musteru wurde zum Nom. iata der Kas. obl. iotu gebiidet. 

Die Breehung in den äusserst seltenen kurzsilbigen isl. Ack. 
Pl. kiolu (zu kioh- »Kiel»), sliolu (zu siiolr »Steiss») erklärt sich 
folgendermassen. Der u>Stamm *lceluR hatte laut^esetzlich ältere 
Breehung in Nom. Ack. Sg. isl. kiolr, hiol und jiiugere ti Bre- 
chung im Dat. Pl. kiolum. Die relativ zahlreichen langsilbigen 
u-Stänime wurden lautgesetzlich gebeugt, z. B. Sg. Nom. fior^r. 
Ack. Jiorp, Pl. Dat. fiorpum. Ack. fiorpu. Von kiolr, kiol, kiolum 
und unter Einwirkung von den zahlreicben langsilbigen Ack. Pl. 
fiorpu usw. bekam der Ack. Pl. kiolu den Diphtbong io. In tjber- 
einstimmung hiermit erklärt sich auch der Ack. Pl. stiolu. 

Wenu aschw. tiughu >20» (urspriinglich Äck. Pl. zu dem mask. 
u-Stamme tiugher »Dekade») im Gegensatz zu isl. Ack. Pl. tegu 
Breehung hat, so beruht das auf folgenden Uniständen. Kardiual- 
zahlen sind in modemen Dialekten und waren in der alten Spru- 
ciie oft relativ unbetont im Satzzusammenhange. Auch das Zahl- 
wort tegu (< *tegun) konnte im Satze teils mit Fortis, teils mit 
Infortis akzentuiert werden. Im ersteren Fall blieb tegu bis auf 
Weiteres mit lauger Ultima und mit ungebrochenem Vokal (isl. 
tegu) erhalten; im letztereu Falle wurde seiue Ultima verkurzt : 
tegii ]> tegu. Dies tegu (mit kurzer Ultima) wurde uatilrlich im 
Satzzusammenhange etwas später teils (beständig) mit Infortis, 
teils mit Fortis ausgesprochen. Wenn tegu (mit kurzer Ultima) 
F<^rtis bekam, erlitt es Breehung zu aschw. tiughu. Ausserdem 
liat tiughu das iu auf andere Weise bekommen, nämlich teils von 
einer entsprechenden Ordinalzahl tiughundc mit lautgesetzlicher 
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jungerer Brechung, teils vod Komposita wie pratiughu >30» 
usw. mit lautgesetzlicher jungerer u-Brechung (vgl. unten S. 304), 
teils von Nom. Åck. Sg. tiugher, titigh »Dekade» mit älterer 
Brechung. So erklärt sich auch das eiu Mal im Isländisclien 
angetroffene tiogo >20>. Auch auf westnordischem Sprachgebiet 
hat man nftmiich einmal ältere a-Breehung gehabt in Nom. Aek. 
*teguR, *tegu > aber in einer relativ unakzentuierten 

Silbe giiig (lu etwas später lautgesetzlich in 0 uber: * 8 exteugR )> 
$exl0gr usw. (Kock in Beiträge XVIII, 430). Von derartigen Kom¬ 
posita eutlehnte das isl. Simplex iegr seinen Vokal. Cber die 
Vokalisation von isl. tegr, tigr »Dekade» im Ubrigen s. Kock 
in Ark. N.F. XV. 238 f.. XXVll, 378 f. 

t}ber die urnordische ältere Brechungsperiode und die ge- 
meinnordische jiingere Brechungsperiode s. die S. 253 angefuhrte 
Literatur. 

t}ber das lautgesetzliche Ausbleiben der jungeren u-Brechung 
in kurzsilbigen Worten mit w-Verlust siehe Kock in Ark. N.F. 
XV, 234 ff., XVII, 142 Anm., Pipping und Sjöros ebenda XV, 
247 Anm. 2, XVI, 218 Anm. 2. 

tJber die Brechung in den Komposita des Typus aschw. 
Pr^tiughu »30» siehe unten S. 304. 

Einige Forscher haben angenommen, dass der Konsonant 
tc in umordischer oder gemeinnordischer Zeit eine Brechung von 
e bervorrief. Eine derartige Brechung hat indessen zweifellos nicht 
existiert. Vgl. Söderberg: Anmärkningar om u-omljudet i forn- 
svenskan, Kock in Ark. N.F. XV, 236 Anm. 

« * 

« 

Da uber den Ursprung des Brechungsdiphthonges tu (io) 
sehr verschiedene Ansichten ausgesprochen worden sind, so mögen 
hier einige Worte zur Beleuchtnng der Frage Platz finden. 

Paul hat in Beiträge VI (1879) 16 ff. die Ansicht ausge¬ 
sprochen, dass z. B. *hervt- in higrtr ubergegangen sei, ohne dass 
(las Brechungsstadium ia passiert wurde, während man friiher 
itn Allgemeiuen die entgegengesetzte Auffassung hegte {*herut- sei 
(iurch U-Brechung zu *hiarut- )> higrut- (durch u-Umlaut von «), 
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schliesslicb zu hi^rtr geworden). Heutigen Tages baben einige 
Forscher — Hultman in Finländska bidrag till svensk språk- och 
folklifsforskuing (1894) S. 96 Anm., Hälsingelagen S. 344 ff. 
Pipping in Neupbilologiscbe Mitteilungen 1902 S. b 

ff. — die ältere Theorie wieder aufgenommen (welcher sich nun 
uiebr im Wesentlichen auch Noreen in Geschichte der nord. Spra 
chen in GgPh.“ S. 70 anschliesst); vgl. auch Kahle Ark. N. F 
VIII, 374 ff., Nordenstreng in Nordiska studier (1904) S. 62 ff. 
Finnur Jonssou iu Ark. N.F. XVII, 244 ff., Ekholm: Vidhems- 
prästens .. . anteckningar i Cod. Holm. H 59 (1915) S. 140 f. 

Dass die von Hultman und Pippitig ausgesprocbene Ansicbt 
nicht ricbtig sein kaun, geht aus folgenden Umständeo bervor: 

1. Es ist selbstverständlich, dass der u-l^aut im Nom. Sg. 
•AernttÄ »Bär*, im Adverbium *meku »sehr» usw. bei seinem Ein- 
dringen in die Wurzelsilbe zu Anfang dieselbe Qualität ge- 
habt baben muss, wie er sie in der Endung hatte. Somit wurde 
z. B. *ineku zuuächst zu *me'‘k (oder falls man annehnien will, 
dass ein nocb erbalten gebliebeues u Brechung bewirkte, zu 
*ine'‘ku). Das VVoi*t *mekH kann uumöglicb unmittelbar 
zu *meak geworden sein; Pipping, welcher der »Umlauttheorie» 
buldigt, muss daber folgende Entwicklung annehinen : *meku'p^ 
*me''ku > *miuku'^ *mioku'^*miakH mit Entwicklung von tw zu 
t<i, und danu umgekehrt eine Entwicklung : *miaku > *fni^ku 

mi^k mit dem entgegengesetzten tlbergang von ia zu tp (to). 
(Hultman buldigt ini tJbrigen derselben Meinung. jedocb bätte 
ibm zufolge *miaku durcb älteren u-Umlaut uumittelbar [ohne 
das spätere Zwischenstadiuin mi^ku] migk ergeben). Nocb miss- 
licher wird die »Umlauttheorie» in einem Wort wie aschw. fiKpÄu. 
Hier wilrde man die Entwicklungen *tegu >• *te'‘gu > *liugu > 
*tiogu > *tiagu und weiter in umgekehrter Richtung *tiag» 
> *tiggu > tiogu > tiughu bekommen. 

Diese Hypothesen von Lautiibergängen erst in einer und 
dann in einer anderen, direkt entgegengesetzten Richtung, 
die im Verlauf einer relativ kurzen Periode vor sich gegangen 
sein sollen, sind, soviel icb verstehe, nicht raöglich. 

Nach der von mir anerkannten Theorie wurde ganz einfach tegu 
unmittelbar zu [te'‘gu) tiughu, und *meku zu {*me'‘Å;) *miuk >• tniok. 

2. Die Voraussetzuug der »Umlauttheorie» ist, dass Worte wie 
isl. hgrn Pl. »Kinder» und hiorn »Bftr» in gemeinnordischer 
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Zeit (wenn man von dem } absieht) deuselben Vokallaut gehabt 
hätten. 

Dass das nicht der Fall war, geht aus Folgendem hervor. 
u. Im älteren Aschwed. wird der Vokal in Worten vom 
Typus ftpm und in Worten vom Typus biom verschieden be* 
handelt. In Worten vom Typus bprn ist der Vokal im Allgemei* 
nen schon im älteren Aschw. in 0 (pl >0 vor r, Kock. Svensk 
ljudhist. I § 489, oben S. 231) ubergegangen. So hat das ältere 
Aschw. em >Adler>, PI. bem, hBr »Flachs», berker »Rinde», da- 
hingegen iorp >Erde>. I Jiorp »voriges Jahr>, fUorp >Herde 
»Busen*, biom »Bär», hiorfer *Hirsch», ^'or^ »Giirtel* mit 0 (nicht 
0 ) im Diphthong io. Aucb Beispiele aus einer und dersel- 
ben Urkunde mögen angeföbrt werden. So hat VGL. I hem 

4é 

aber iorP, biom, fiorlasting. OGL. hat bem. ober biom, iorp, hiorp. 
Hieraus geht mit Notwendigkeit hervor, dass bem und biom ku 
der 2ieit (wohl im Wesentlichen im 13. Jh.), wo das p iu bpm ku 
0 wurde, verschiedene Vokallaute hatten, denn entgegenge- 
setzten Falls hätte man zu dieser Zeit dieselbe Entwicklung in 
biom wie in 6pm >■ bern bekommen. Waren aber im älteren 
Aschw. die Vokale in bpm (6oryi) und in biom ungleich, so mössen 
sie auch ungleichen Ursprung haben, d. h. bom (&pm) ist = bprn 
(von und biom ist nicht a ^'prn (sondem ist durch u~ 

Epenthese aus *bemuR entstanden). S. Kock: Fsv. Ijudlära II, 
481 f. *. 

b. Die ältesten isl. Hss. wenden zumeist p an, um den 


’ Um den Beweie fOr u-Epenthese, den der GeKeneetz nechw. born : 
biorn liefert, ans dem Wege zo nchAffen, eucht HuUman (in Häleingelagen I 
S. d44) ee wahrecheinlich zu machen, dass die nsciiw. Differenziening 
: biom sekundär sei. Wenn ich ihn ricbtig verstanden habe, hätte man nach 
seiner Auffassung in gemeinnordiscber Zeit sowolil biprn als auch 6pm gehabt. 
Im Aschw. habe aber — so meint er ^ das in den Diphthong io gehOrende 
korsonantische i auf p einen labialisierenden EinBuss ausgetlbt, ao 
dass dieses zu o wurde (weil nach Pipping »i nnd ti mit Rllcksicht auf <iie 
Resonanz des Rachenraumes auf gleicher Stufe und vom a möglichst weit 
entfernt steheo’). — Bekanntlich geht im jöngeren Aschw. io in biorn 
nsw. in io {biom usw.) hber» und zwar natarlich dadurch, dass das palatale 
j in io seine Palatalität dem zweiten Komponenten des Diphtlionges teilweise 
mitteilte. Soviel ich s*erstehe, ist es ganz unwahrscbeinlich, dass dieser 
aelbe laut (i) in denselben Worten den folgenden Laut zuerst lahialisiert 
uod 8 pä ter palataliaiert haben soUte. 
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Vokallaut in Worten vom Typiia Pl. 6pm »Kinder*, pr» »Adler* 
usw. zu bezeichnen (also u-Umlaut von a), dahingegen io (niciit 
ip), um den Diphthoug in Worten vom Typus hiom »Bär», lor^ 
»Erde» usw. zu bezeichnen (also den u-Brecbungsdiphtfaong). Da 
somit der in biom usw. behndliche Labiallaut auf andere Weise 
bezeicbnet wird als der Labiallaut in bgm usw., so mQssen diese 
Laute verschieden gewesen sein. Vgl. Noreen (der jedoch iiun- 
melir in Geschichte der nord. Spracheu in GgPli* S. 70 diese 
Meinung aufgegeben hat) bei Wadstein: Fnorska horailiebokens 
ljudlära S. 63, Wadstein in Spr&kvetenskapliga sällskapets i Upp¬ 
sala förhandlingar 1894—97 S. 1 ff. (vgl. auch Kock in Ark. N.F. 
VIII, 377). 

Hiergegeu ist eingewendet worden, biorn usw. beruhe bloss 
auf einer vereinfachten Orthographie: die Schreibung bi^m usw. 
sei zu umständlich (Finnur Jönsson in Ark. N.F. V, 376; XVII, 
251). Aber, soweit ich sehe, kanu die Scbreibweise &rpm usw. 
nicht als umständlich betrachtet werden; sie wäre sicher ange- 
wendet worden, falls die Lautverhältnisse sie wirklich erfordert 
hätten. — Ausserdein hat man besonders die apalhending in den 
isl. Skaldenvisur beraugezogen. Die Skalden reimeu näinlich pid 
; skioldu usw., nicht aber torp: orp usw. (Kahle in Ark. N.F. VIII, 
374 fT.; Litteraturblatt f. germ. u. rom. Philologie 1898 Sp. 269; 
Nordenstreug in Nordiska studier (1904) 8. 63 ff.; Finnur Jönsson 
in Ark. N.F. XVII, 244 ff.). Das ist walir, und es kann auch 
erwähnt werden, dass io und p in anorw. Hss. mit Vokalhanno- 
nie dieselben Infortisvokale fordern, z. B. hiortu mit -m (nicht-o), 
ebenso wie oärum (d. h, ptfrww) mit u (nicht o). 

Hieraus kann tnan jedoch nicht den Scblusssatz ziehen, 
dass der Vokallaut in gld und der Vokallaut in skioldu identisch 
waren, oder dass der Vokallaut in hiortu und der Vokallaut in 
gitmm identisch waren. Der Vokalharmonie zufolge wird nach 
dem Wurzelvokal y ein u (nicht o) erfordert, z. B. systur (nicht 
systor). Aber obgleich systur und hiortu beide dem Harmonie- 
gesetz zufolge n fordern, hnben sie doch nicht denselben Vokal 
in der Penultima. Daher brauchen gitmm und hiortu ebensowenig 
denselben Vokal in der Penultima gehabt haben. In ähnlicher 
Weise zeigen Reiine vom Typus gld : skioldu, dass die Wurzel- 
vokale in diesen Wörtem einander nahe stånden; sie zeigen aber 
nicht, dass die Vokale der Wurzelsilben identisch waren, Hier- 
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geg;en nprechen grade die isl. Hss. mit ibrer Ortbographie: hgm, 
aber hiom (melatenteila uicbt hif>rn) usw. 

Selbst wenn man annebrnen wollte, dass pU : skioldu in drr 
Sprache der isiändischen Skalden mit demselben Vokallaut ausge- 
sprochen wurde, und selbst wenn mun somit yon dem Zeugniss 
in entgegengesetzter RicbtUD|: absehen wollte, das die Ortbographie 
der ältesten isiändischen iJandschriften (&prn, aber 6tom, nicht biprn) 
ablegt, 80 wäre das fur die hier diskutierte Hauptfrage im Wesent* 
lichen obue Bedeutung. 

Die Hauptfrage ist: haben Worle vom Typus iel. aschw. biorn, 
mioJe, aschw. tiughu usw. das Brechungestadium ta passiert oder haben 
sie das Brecbungsstadium ta nicht passiert? 

Alle Forscher sind sich dartiber einig, dass isl. biom und Pl. 
lon) in urnord. Zeit *btmuR bzw. *bamu hiessen. Weiter ist es klar, 
duss dns erste Entwicklungsstadium beim Eintritt der Brecbung in 
*bemuR die Form *6e“rn- *bium- war, währeod *barnu scbon in vor- 
låstoriscber Zeit zu bgm wurde. Sicher ist auch, das.s der Wurzel* 
vokal in *bium- und der Wurzelvokal in *bamu bgrn schliessHcb zu- 
sammenbelen; vgl. neuisl. björn, börn. Da ist nun dieFrage: wann 
erfnlgte das Zusammenfallen und auf welcbem Wege? Die Antwort 
muss lauten: selbst wenn die ältesten isl. Skalden biom (biftm) 
und bont mit demselben Vokal aussprachen, und selbst wenn so¬ 
mit zu doren Zeit die urspriinglich verschiedenen Vokale der Worte 
ausnmmengefallen waren — was ganz sicher nicht der Fall war^ —, 
60 beweist das nicht, dass der Diphthong iu in *bium- das Stadium 
ia passiert hatte. Dean nicbts hindert uns in diesem Falle anzu- 
nehmen, dass *biurn- lautgesetzlich und uumittelbar zu biom-> 
bigrn- geworden, und dass diese Entwicklung schon in der älteren 
Skaldenzeit abgescblossen worden ist. In diesem Falle 6el der zweite 
Komponent in dem Diphthong in *frtt(rR- mit dem Vokal in bpm 
in den westnordiscben Sprachen schon im 10. Jh. zusammen, in 
Schweden dagegen erst in der jungeren aschw. Periode (wo man 
sowohl biorn als auch bem bekommt). Vgl. hiermit, dass der jiingere 
cinfache u-Umlaut (im Pl. sa^ua ^ sggur usw.) im Isiändischen schon 
in vorliterarischcr Zeit eintrat, in Schweden aber noch heute nicht 
eingetreten ist (nschw. sagor)', in diesem Punkt nimmt also das 
Schwedisch des 20. Jbs. einen älteren Ståndpunkt ein als die 
ältesten uns uberkommenen isiändischen Hss. 

Es muss auch erwähnt werden, dass Hultmau und Pipping 
bloss darin ubereinstimmen, dass sie beide der Meinung sind, der 
»'Brechungsdiphtbong habe das Entwicklungsstadium ta passiert. 
Wenn die positive Lösung des Problems in Frage kommt, hegen 

' Im spllteren Mittelalter äelen dagegen die Laute o in biorn und {> 
in btrrn auf weetnord. Sprachgebiete zusammen. 
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sie eine ganz verschiedene Auffaesung. So meint Pipping z. B, 
die lautgesetzliche Beugung im Aachw. aei Pl. Jtatran ge- 

wesen, während Hultman (in Hälsingeiagen) uragekehrt meint. die 
lautgesetzliche aschw. Beugung sei fiaturr:P\. *JiptraR gewesen. 

Hier mag hinzugefiigt werden, dass der u-Brechungsdiph- 
thong zwar durch u-Epenthese (z. B. biom, stiomn usw.), und nicbt 
durch u-Umlaut von a entstanden ist, dass dieser Umstand aber 
nattirlich nicht hindert. dass der Brechungsdipbthong in unter 
gewissen Verhältnissen u- oder ur-Umlaut erleiden konnte. 
Nachdem man (durch o-Brechung) den Nom. sttama und (durch 
tt*Brechung) den Kasus ob). stiomu bekommen hatte, kann das ta 
in stiama teilweise in die obl. Kasus (stiarnu) eingedrungen sein. 
In Gegenden mit jiingerem u>Uralaut (auf Island) konnte dann 
ein auf solchem Wege enstandenes sfiamu zu 8ti{>rnu mit jiinge- 
rem tt-Umlaut werden. 


Wechftel von io (in) : ia tn einigen altschtvedischen Wörfem. 

Ein und dasselbe Wort bekam bisweilen lautgosetzlich durch 
Eintreten teils der u-Brechung, teiis der a*Brechung in verschie- 
denen Kasus einen Wechsel iu (to) : ta, während in einigen Formen 
ein durch t*UmIaut von e entstandener t-Laut vorkommt. Ein Bei- 
spiel dafttr ist der isl. «*Stamin Sg. Nora. Jiorpr »Busen», Ack. 
fiorp. Gen. Varpar, Dat. prpi. 

Im Altschwedischen hat insn nur äusseret scbwache Spuren 
von einera solchen regelmässigen Wechsel. Meistenteils sind 
die urspOnglicben Vokalisationsfonnen gegenseitig iu ihr lautge- 
setzliches Gebiet eingedrungen. wobei oft eine der Vokalisations- 
formen zur Alleiuherrschaft gelaugte. 

In den u-Stämmen siegte in der Hauptsacbe der Brechungs- 
diphthong iu (to). Das ist der Fall in aschw. biorn »Bär», Dat. 
fcioTMe, Nom. Pl. biorne, btotyta (mit a-Stamrabeugung), obwohl 
man in Runeninschriften noch den alten Genitiv biarnSR (zum 
Nomen proprium Biom) erhalten findet. Weiter in aschw. kioJ 
»Kiel» (nschw. Pl. kölar), mioper »Met». In der Hauptsacbe auch 
in aschw. skiolder »Schild» Pl. skiolla (iu der Rökerinschrift jedoch 
Dat. Sg. skialti, d. h. skialdi, und im adän. Skånelag der laut¬ 
gesetzliche Dat. hffi-skildi). Das isl. fiorpr ist im Altschwedischen 
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selteu. Nebeu ficerdh^ Bomilfieerdh usw. komint in einem latei* 
nischen Diplom (1335) jnfiordhe vor; das Neuscbwedische wendet 
fjärd und fjord an. 

Iin Nom. Sg. Hugher »Dekade, zehn Garben», Dat. Pl. tiu- 
ghum, dem urspriingbcben Ack. Pi. tiughu »20* (auch pratiughu 
>BO>; im adän. Skånelag fyritiughu >40»; s. öber diese Formen 
8. 304) koinmt lautgesetzlich u*Brechung yor. Nom. Pl. run. tikiR d. b. 
tigtR oder tegin Rök, ascbw. Nom. ^\. famtighi >50», seextighi >60» 
usw. zeigen lautgesetzlich i-Umlaut. Im Ack. Pl. bekam das Wort 
fruhzeitig fakultativ t-Stammbeugung (Ack. P). famiighi usw.). 
Das erklärt auch die Formen mit g in der Penultima: pratyghi, 
fyretyghi, famtyghi usw. Nachdem z. femtiughu im Ack. *f<sm~ 
tiughi «*Stammbeugung bekommen hatte, wurde dieses durch 
jiingeren i-Uralaut zu fanUyghi (Kock in Tidskrift f. Filologi, Ny 
Ksekke VIII, 290 ff., Svensk ljudh. I S. 437). 

Auch in deii femininen d-Stämmen (isl. giorp »GUrtel» : Gen. 
giarpar usw.) gelangte im Altschwedischen der Brecbungsdiph- 
thong 10 im Wesentlichen zum Siege. Das ist der Fall in aschw. 
giorp, Dschw. björk »Birke», zum guten Teil in aschw. fiol >Bret>, 
jedoch auch peel (nschw. dialektisch fjöl und fjäf). Von dem Ver* 
bum geeva, giva >gebeu> hat das Substantiv ascbw. gif >Gabe> 
(vgl. isl. giof) seinen Vokal entlehnt. 

Der isl. t-Stamm hiorp »Herde* : Gen. hiarpar hat im Aschwe- ' 
dischen io: hiorp; so auch aschw. iorp »Erde» (jedoch in dem sog. 
Hednalag Dat. iardu und in dem wohl norwagisierenden Fragment 
des VGL. I Gen. iardar). Wesentlich von dem Verbum hialpa 
hat aschw. hialp »Hilfe» das ia entlehnt {ibI. hiolp: Geo. hudpar). 
Cber ascbw. iatp- in Com]> 08 iti 8 s. S. 297. 

Wie in neutralen a-Stämmen der unumgelautete Vokal in 
den Nom. Ack. Pl. eindrang (isl. Sg. Nom. Ack. blap >Blatt»:Pl. 
Nom. Ack. blpp, Gen. blapa, aber im Altschwedischen Nom. Ack. 
Sg. und Pl. bhp; s. S. 164), so wurde in neutralen a-Stämmeu 
auch der Brechungsdiphthong to (i<e) im Nom. Ack. Pl. durchge- 
fiihrt, z. B. hiargh »Berge>,ptel »Alpen», spial »Verderbnisse». Der 
Diphthong ia (ia) drang vom Sing. sowie vom Gen. Pl. her ein. 
Im Altdänischen trifPt man jedoch neben Pl. bianrgh auch biergh an. 

In den feminiuen Ön-Stämmen ist im Altschwedischen der 
ftltere (noch im Isländischen angewendete) Brechungsdiphthong 
10 in den Kasus obl. im Sg. und in den meisten Kasus im Plu- 
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ral auf analogischein Wege mit ia (ia) vertauscht worden. So 
entspricht z. B. dem isl. stiomu Pl. gtiomur (zu ftliama >Stern>), 
bioUu Pl. biollur (zu hiaUa »Schelle») das aschw. sti(pmo Pl. stia-r- 
nor, bieello: auf einerlei Weise wird gebeugt aschw. tieeldra »Grenz- 
steiu» :/»«Wro, ti<Bra »Teer» :usw. Die Ursache ist folgende. 
Im Altachwedischeu gab es zahlreiche feminine Ön>Stämme mit a 
in der Penultima; Aru/ma >KanDe>, aska >Asche>, fasta >Faste>, 
faska »Flasche» usw. Da im Altschwedisehen der jiingere ein- 
fache w-Umlaut nicht eintrat, hiessen diese uiid äbniiche Wörter 
im Kasus nbl. im Sing. und im Plural kannu, hannar, asku usw. 
mit a in der Wurzeisilbe, während sie im Isländischen jiingeren 
einfachen* u-Umlaut hatten {kgnnu, k^nnur, psku usw.]. Im Än- 
schluss an diese gewöhnliche aschw. Beugung Sg. Nom. kanna : 
Kas. obl. kannu Pl. kannur usw. wurde die ältere aschw. Flexion 
Sg. Nom. stiarna : Kas. obl. *stiomu Pl. *8tiomur vertauscht mit 
Sg. Nom. : Kas. obl. stiamu Pl. sh'ar*i«r (Kock: fZ-omlju- 

det i forusvenskan in Sv. landsmålen XII, N:u 7 S. 24). 


Behandlung des gemeinnordischen Brechungsdiphthonges 

ia im Altschwedisehen. 

Lautgesetzlich bleibt der gemeinnordische Breclmngsdiph- 
thong iu in Fortis- (und Semiforti8-?)Silben erhalten, wenn ihm 
in der nächsten Silbe ein u oder t folgt, geht dagegen andem- 
falls, also in den ineisten Stellungen, und zwar schon in vor- 
literarischer Seit, in io hber. Vgl. Brate: Aldre Vestmannalagens 
ljudlära S. 41, Tegnér bei Kock in Tidskrift f. Filologi Ny Rsekke 
VIII, 288, Kock ebenda VIII, 284 ff.. Ark. N.F. VII. 323 f., Bei- 
träge XX, 117, Svensk ljudhist. II S. 385. 

Beispiele: 

tiughu >20>, fiughur Neutr. >4*, fiugHurtan »14>, Praet. Pl. 
hiuldu (zu halda »halten(zu falla »fallen») — die Personen* 
namen lavar, lurunder. 

iurpriki »Erdreich» VGL. IV, aber iorp »Erde» — kiutliker 
»fleischlich» KS., aber kiot »Fleisch* — Wenn neben thiokker »dick» 
auch thiakker vorkommt, so hat dieses sein iu von Nom. Pl. thiuk- 
kir, Dat. thiukku(m) usw. bekommen. 
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DagegeD miok >sebr>, mioper >Met>, skidder »Schild», kiol 
>Kiel>, hiom »Bär>, smior »Butter>, hiorter »Hirseh», l fiorp »vo- 
riges Jabr» usw. usw. 

Nachdem io auf eben angegebeue Weise in vorliterarisclier 
Zeit aus dem älteren iu entstaiiden war, geht io in Fortis- und 
Seinifortissilben ebenfalls in vorliterariscber Zeit in ia uber, wenn 
in uitcbster Silbe ein a folgt. Dieses Lautgesetz wurde auch im 
Altnorwegiachen augeweodet. Siehe Kock in Beiträge XX, 134 ff., 
Svensk ljudliist. II S. 402 ff. Auch ein auf diese Weiso ent- 
standenes ia gelit im Altschwedischen später in ta iiber. 

Beispiele: 

isl. asebw. miolk >Mileh> : ascbw. mialke (als Beinäme ange- 
weudot), neugutu. mjalke »Milcb». In Kasus obl. im Sing. wurde 
“^melukan- (vgl. got. miluks »Miloh» usw.) zu *midka > mialka. 

fiol‘ »viel», isl. fioldi : anorw. fialde, ascbw. ficelde »Menge 
von Menseben». 

isl. fiolra : ascbw. fiatra fiatra »fesseln* — Isl. : anorw. 

fi'itu)T, aachw. fiatur »Fessel» beruht darauf, dass Pl. Nom.^ofror. 
Gen. Ack. fiotra lautgesetzlich zu fiatrar, fjatra wurden, worauf ia 
auf analogiscbem Wege in den Singular fiaturr eingefiibrt wurde. 

Auf ein und dieselbe Weise wie in fiaturr erklärt sich das 
ia (»«) in isl. iofurr »Eber» : anorw. iafur, ascbw. run. iafur, 
Personenname (neben luvur) — isl. iotunn : ascbw. •iVc/«n »Riese» 
(Pl. ir/tnar) — isl. : ascbw. iadhur »Kante*. 

Zur Einfiihrung von ia in lavur hat aucb der anorwegiscbe 
(jöintländlsche) Personenname lavar mit a-Brechung beigetragen, 
und bei der Einfubrung von ia (iee) in ascbw. *ieetun — wenn dies 
die Form des Wortes im Singular gewesen ist — hat das syno- 
nyme ascbw. ifvtte »Riese» (obl. Kasus icetta) initgewirkt. Wie das 
im Isländiscben der Fall war, so bat wahrscheinlich aucb das Alt- 
scbwedische die Form ia^ar »Kante» mit a-Brechimg gehabt; iu 
diesem Fall trug dieselbe dazu bei, dass sicb ta in iadhur festsetzte. 

Die Ordinalzahl Sg. Mask. Nom. *fe(turäe »vierte», Kas. obl. 
*/€iturita giug durcb ältere u-Breebung iu *fio{ä)räe, *fio{d)räa, später 
(tivpa uber. Vom Kas. obl. fiarfia sowie von dem auf gleiche Art 
entstandenen fiarda im Nom. Sg. Fem. und Nom. Ack. Sg. Neutr. 
wurde ia auf den Nora. Sg. Mask. ascbw. fiarpe iibertragen. 

(jber ascbw. run. Ack. flakura Dat fiakurum d. h. wobl 
fiagura, fiagwum >4» Rok siebe Kock: Svensk ljudhist. II, S. 406 f. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



288 


Axel Kock 


In dem etwas jungeren Altscbwedisch gebt der Brechuugs- 
diphthong io unter gewissen Verhältnissen (durcb teilweise Assi¬ 
milation) in 10 tiber, bleibt dagegen unter audereu Verhältnissen 
als io, iö erhalten. 

Die Regel lautet folgendermassen: in den meisten Gegenden 
bleibt »0 infolge von Verlängerung vor rS, rt, ausserdem vor den 
gutturalen Konsonanten gg, 3 , v {ng, nk) und vor supraden- 
talem 1 -|- s erhalteu, aber in andereu Stellungen gebt io zu ie 
uber. Vgl. Kock: Fornsvensk ljudlära II, 482 f., Beiträge XX, 
117 f., Ark. N.F. VII, 324, Hultman in Finländska bidrag till 
svensk språk- och folklifsforskning S. 120 f. 

Beispiele: 

nschw. jörd »Erde*, hjörd »Herde*, fjörd »Busen», gjörd 
»Gurtel», i fjörd »voriges Jahr» (jetzt t fjör und i fjöl), hjort 
»Hirsch». 

jiing. aschw. miok »sehr», nschw. tjock »dick», tjog »zvvanzig 
Stiick», joUter »Lorberweide». 

aschw. biom »Bär», smior »Butter», kiol »Kiel», miol »Mehl», 
fiol »Bret», miollc »Milch», Praet. fiol »fiel», hiolt »hielt», nkiolder 
»Schild», miodher »Met» : nschw. björn, jiing. aschw. smior, nschw. 

mjöl, jiing. aschw. und nschw. dial. fiöl (Pl. fjolar jedoch 
bei Spegel), nschw. mjölk, jiing. aschw. fiöl, hiölt. 

Im Altgutnischen wurde bei der Behandluug des Brechungs- 
diphthongs iit (lo) im Wesentlichen dieselbe Regel augewendet 
wie im Festlandschwedischen, jedoch in der Weise, dass in VVorten, 
die im jiingeren Altscbwedisch ein (aus io entwickeltes) io be¬ 
kommen haben, dieser Diphthong ( 10 ) im Altgutnischen in ie iiber- 
geht. Die altgutn. Beispiele sind sehr wenigzahireich: mielk »Milch», 
miel »Mehl», smier »Butter-, fielkunnigr »sehr kundig, zauberkun- 
dig» (vgl. isl. fiol-), neugutn. miäd »Met», käl »Kiel». Ein agutn. 
Praet. Sg. *hiQU (aschw. hiolt, jiinger hielt »hielt») wurde zu *hiell, 
das sein ie auf analogischem Wege dem Praet. Pl, hieldu mitteilte. 
Auf ähnliche Weise erklärt sich ie in agutn. Praes. ier »ist», Pl. 
ieru »sind*. Der Pl. eru erlitt Brechung zu *ium, dns dem Sg. 
*iur, jiinger *ior. Hor > ier sein tu lieh; darauf bekam der Pl. 
ieru ie vom Sing. ier. Vgl. Blomberg: Bidrag till den germaniska 
omljudsläran (1865) S. 49, und siehe besonders Kock in Beiträge 
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XX. 123 f.. Ark. N.F. XI, 356 Anm. 1; XV, 242 f.; XVIII, 341 
f.. Sv. ljudhist. II, 395 ff. 

Wenn tu in gemeinnordischer Zeit nicht in to iibergegangen ist, 
sondera im älteren Altschwedisch erhaiten bleibt, so wird der Dipb- 
thong tu im jungeren Altschwedisch nach einer Regel behandelt, 
analog derjenigen fiir die Regulierung von to : ta im jungeren 
Altschwedisch (s. oben S. 288), so dass lu teils erbalteu bleibt, 
teils in (t)y iibergeht. Hierfur giebt es naturlich sehr wenig Bei- 
spieie. Erhalten bleibt tu in jilng. aschw. tiughu >20>, tiukker 
>dick>, geht dagegen zu (t)y iiber in dem aschw. Praet. hiuU 
»hielt» (das tu auf analogischem Wege von dem Praet. Pl. hiuldu 
bekommen hat), Pl. hiuldu >hielten>: jilng. aschw. hylt, hyldo. Kock 
in Ark. N.F. VII (1895) S. 321 f., 324, Svensk ljudhist. II. 392. 

Cber den y-Laut in der Penultima von aschw. ysykil sowie 
von pratyghi, f^etyghi usw. siehe S. 96 f. 

In einer relativ unbetonten Silbe (jedenfalls in einer In- 
fortissilbe) geht der erste Komponent in den verschiedenen Ent- 
wickluugsstadien des Brechungsdiphtbongs tu (io) verloren, sodass 
dadurch iu, to, ta zu u, o, a wird. Das ist z. B. in manchen 
Personennamen der Fall, die im Satzzusammenhang bekanntlich 
oft relativ unbetont waren. 

Beispiele : *hium >Bär> : Atihurn — Biom : Åbomsson, latinis. 
Kiaiilbomuft — Biern: ÄbBm, latinis. Anbifmuéy Gud&amaon, Ka- 
tiHBmwon. 

Siehe Kock in Ark. N.F. V, 146 Svensk ljudhist. II, S. 
381, 400, 413, Pipping, Gutalag Inledning S. LXXVIII f. 

In t)berein8timmung mit dieser Regel ist auch isl. tuflugu 
>20» zu erklären. Der ältere Ack. Pl. *twäfegu »zwei Dekaden» 
wurde durch jiingere u-Brechung zu *twatiugu (s. S. 304). Weil 
das zweite Kompositionsglied relativ unbetont war, oder weil das 
ganze Wort *iwätiugu — wie andere Kardinalzahlen — im Satz 
oft relativ unbetont war, so wurde -tiugu zu -tugu. Später ging 
(laut S. 183) *twä(ugu iu *töluguy tutfugu uber. — Auf dieselbe 
Weise lässt sich anorw. *eUiugu (vgl. anorw. elUuffti »elfte»): eliuyu 
»11» erklären. Vgl. Kock in Ark. N.F. V, 148. 

Ausfilhrlicheres iiber die Behandlung des urnordiscben und 
geraeinnordischen Brechungsdipbthongs iu bei Kock, Svensk ljud¬ 
hist. II, 378 ff. 
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Der relative und der absolute Zeitpunkt fur das Eintreten 

der a- und n-Brechung. 

Da die ältere a- bzw. u-Brechung iu Fortissilben beim Ver- 
lust des Endungsvokals a, bzw. u in der foigenden Silbe eintnit, 
so ist die ältere a^Brechung uatdriich gleichzeitig mit dem Ver- 
lust des EudungsTokals a, und die ältere M-Breehung gleichzeitig 
rait dem Verlust des Endungsvokals u. 

Nun ging jedoch der Eudungsvokal a nnch einer Fortis- 
silbe in langsilbigen Worten fruber verloren als in kurzsilbigen, 
und ebenso ging der Endungsvokal u uach einer Fortissilbe in 
langsilbigen Worten friiher verloren als in kurzsilbigen. Auch der 
Endungsvokal i ging nach einer Fortissilbe in langsilbigen Worten 
friiher verloren als iu kurzsilbigen. 

Das geht, soweit der Endungsvokal i iu Frage kommt, vor 
allem ans den i-Umlautverhältnissen hervor. So wurde z. B. Praet. 
Sg. *dömiits friiher zu démde {dömdi) >urteilte>, als z. B. Praet. 
Sg. *talidé zu tålde {taipi) »sagte» wurde. Siehe Kock in Ark. 
IV, 141 ff., Beitr. XIV, 53 ff. 

Dass daa Verhältnis beim «-Verlu8t entsprechend war, geht 
HUS Gegeusätzen wie den foigenden hervor: 

Der Söivesborgstein (um 750) hat Ack. asmut d. h. Åsmund 
(<*A«n<mdi*): Ack. sunu »Sohn* — der Helneesstein auf Fiinen 
(800—825) Ack. Sg. kufiumut d. h. Oudumund {<C.*Guä{u)mttndH) 

: Ack. Sg. brultur sunu d. h. brödursunu »Neffen (Bruder8ohn)>. 
Sowohl *Gudumundu als auch In-ödursunu wareu Koinposita mit 
Semifortis auf der Penultima und Levissimus auf der Ultima. Da 
ihre Endungsvokale eine verschiedeue Entwicklung bekommen 
liaben {Gudumund : f/rödurmnu), so haben die Wörter offenbar — 
wie es ja auch naturlicli ist — Einwirkung vonseiten entsprechender 
Siraplicia erfahren; soniit ist das Siraplex Ack. *mundit zu mund 
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>Gabe> geworden, das Simplex Åck. sunu dagegen hat sein -u 
beibehalten Vg]. Noreen in Ark. III, 26 Anm. und besonders 
Kock in Beitr. XIV^ 61 f. 

Wahrscheiiilich ist anch in der Sprache des Sölvesborgstei- 
nes in Cbereiustimmung mit dem Gesagten das Simplex *mundu 
7.a mund geworden, obwohl sunu erhalteu geblieben ist. Volle 
Beweiskraft hat jedoch asmut: sunu nicht, denn die Möglichkeit 
ist vorhanden, dass das u in *Asmundu verloren ging, weil dessen 
Ultimavokal hinter einer Seinifortis- (nicht hinter einer Fortis-) 
Silbe stand und deshalb Levissimus hatte. 

Im Abecedarium nordmannicum (aus dem 10. Jh.) baben 
die langsilbigen Runennamen *sölu, *ansuii den Enduugsvokal u 
verloren: sol »Sonne*, os »Gott»; dagegen in den kurzsilbigen 
fm »Vieh» (vgl. isl. fé). Ack. lagu »Nass* (vgl. isl. Ipgr) ist er 

erhalten geblieben. — Der Kälvesten-Stein (wohl jiinger als 900, 

_ 

vgl. Brate: Östergötlands runurkunder S. 7) hat Ack, Pl. kubl 
d. h. kumbl »Denkmäler» (ält. *knmhlu), dagegen Ack. Sg. sunu 
»Sohn». 

Nicht ebenso direkte Beweise sind dafOr vorhanden, dass -a 
in langsilbigeo Worten fruher verloren ging als in kurzsilbigen; 
(la das aber bei t und bei u entscliieden der Fall war, so muss 
das Verhältnis bei a dasselbe gewesen sein. 

Sonait trat die ältere a>Brechuug in z. B. *helmaR ]> isl. 
hialmr aschw. hialmber »Helm» friiher ein als in *eka >» isl. anorw. 
aschw. iak »ich». Ebenso trat die ältere u-Brechung in z. B. 
•crjitt >• isl. aschw. torp »Erde» friiher ein als in *getu > isl. 
gioj »Gabe». 

Obwohl es nicht mit absolut bindenden Gränden bewieseu 
werden kaun, so ist es doch sehr wahrscheinlich, dass unter im 
tibrigen gleiebartigeu Verhältnissen der Endungsvokal a (und / 
ebenfalls) friiher verloren ging als der Enduugsvokal u. Bekannt- 
lich hndet sich in manchen Tnschriften mit dem jungeren 
Runenalphabet das m noch bisweilen vor in solcheu Worten, wo 
es in den nordischen Literatursprachen verloren gegangen ist (Bei- 

^ Der zweite in kutuinut {Oudumund) ist eicherlicli ein lahialt^r 

l*ftra8itvokal, hervorgerufen ilurch due unmittelbar fo]gen<le m, vielleicht in 
Verbindung mit den sowobl in der folgeiulen ats auch in der voraufgehenden 
Si!be stehenden u-Laiiten. Daa zweite u in Gutiumuntl iat alao kein urniter 
Mammvokal, wie hier und ila (z. B, von Wiiumer DR. II, 349)angenominen winl. 
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spiele: Ack. Sg. sunu >Sohu» Helnaes, Hök, Kälvestco; Nom. Sg. 
sunuR >SohD> Gursten). Dagegen findet sich in InBchriften mit 
dem juDgeren Runenalphabet kein Beispiel daftir, dass der En- 
dungsvokal a in solchen Worten erbalten geblieben ist, wo er lii 
deu altnordischen Literatursprachen verloren gegangeu ist ( 2 . B. 
niemals Aek. Sg. *ftaina >Stein>, nur »fain usw.). Dieser Um- 
stand beweist jedoch nicht, dass u nnter denselben Verhftit- 
nisseu iänger erbalten blieb als < 1 ; Worte vom Typus/mnua sind 
nämlich kurzsilbig, und man hat in gleichzeitigen Kuneninschrif> 
ten nur äusserst wenig Beispiele fiir Worte, die zeigen, wie-a 
in gleichartigen kurzsilbigen Worten behandelt wurde. 

ludessen mag folgendes bervorgehoben werden: 

1) Der Endungsvokal u ist nach einer kurzen WurzelsUbe 
mit Fortis noch erbalten geblieben in Ack. Sg. sunu >Sohn> 
Kälvesten i Östergötland, etwas jönger als 900 — Ack. Sg. lagu 
»Nass» (isl. Ifgr) Ahecedarium nordmannicum aus dem 10. Jh.— 
Nom. Sg. lagor »Nass> in eiuem irländischen Verzeichnis von 
Runeunamen, för dessen Original man ungefähr 950 als Ent* 
stehungszeit annimmt (Bugge, Skaldedigtning S. 23 f.). — Dagegen 
ist der Endungsvokal -a nach einer kurzen WurzelsUbe verloren 
gegaugen in Ack. Sg. *wera > wer, geschrieben uar (isl. verr 
• Maun, Ehemann») Glavendrup (Fuuen) 900—925 — uar>Mann> 
Tryggevselde (Seeland) 900—925, wo man aber auch Ack. Sg. sun 
*Sohn> ohne -u liest. Dio Wahrscheinlicbkeit, dass a friiher ver¬ 
loren ging als u, wird auch dadurch geschwficht, dass Ack. Sg. 
sun >Sohn> sich schon um 900—925 auf dem Röuningestein 
auf Funeu hndet (auch auf den etwas jiingeren Steinen Vedel- 
spång I und II (um 950)). 

2) Das in verschiedenen neutralen a-Stömmen (isl. nest >Reise- 
ko8t>, segl >Segel>, fet »Schritt» usw.) erhalten gebliebene unge- 
brochene e lässt sich garnicht oder nur schwer erklären, wenn 
die Enduugsvokale a und u gleichzeitig verloren gingen, und somit 
die a- und die u-Brechuiig gleichzeitig eintrat. In diesem Fall 
hätte man gleichzeitig mit dem a- und M-Verlust folgende 
Beugung bekommen mössen: Sg. Nom. *siagl, Gen. *8iagls, Dat. 
segle, Ack. *8iagl, Pl. Nom. *siogl. Gen. segla, Dat. seglum, Ack. 
*8togl. Unter solchen Verhältnissen wäre es schwer zu verstehen, 
wie e, das (bis auf Weiteres) uur in drei relativ nicht viel ange- 
wandten Kasus erhalten blieb, in segl usw. alleinherrschend werden 
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konnte. Falls dagegen der a-Verlust und die a-Brechuug vor 
<lem »-Verlust und der u-Brechung eintraten. so erklärt sich der in 
U8W. alleinberrschende e-Laut sehr leicht; s. oben S. 267 f. 

Die Auslautsgesetze der anderen genn. Sprachen sind auch 
za beachten. Im Ags. ist der urgerm. Endungsvokal o(a) der 
Zweisilbler mit kurzer Wurzelsilbe verloren gegangen, z. B. ur¬ 
germ. Nom. *äa }02 (urnord. run. da 3 aR); ags. d/pg »Tag», während 
dagegen die Eudungsvokale u und t der urgerm. Zweisilbler mit 
kurzer Wurzelsilbe in den ältesteii ags. Denkmälem noch erhalten 
sind, z. B. Nom. Ack. sunu »Sohn», wini Freund. Die Verhilt- 
nisse sind im Asächs. und Abochd. wesentllcb dieselben. Das 
Got. hat dags »Tag» mit verloren gegangenem a aber sunus »Sohn» 
(auch tcandus »Rute»), agis »Furcht» usw. mit erhaltenem w, t. — 
Dies spricht sehr kräftig dathr, dass auch in urnord. Kurzsilblem 
(und Langsilblem) der Endungsvokal a frhher als der Endungs* 
vokal u (und i) verloren ging. 

Besonders heikel ist es, den absoluten (nicht den rela- 
tiven) Zeitpunkt fiir den Verlust der Endungsvokale a und u, 
bzw. fiir den Eintritt der älteren a-Brechung und der älteren u- 
Brechung zu bestimmen; das beruht teils auf der DUrftigkeit des 
Wortvorrats in den Runeninschrifteu, teils darauf, dass die Deu- 
tung derseiben bisweilen sehr unsicher ist, teils darauf, dass es 
oft uumöglich ist, ihr absolutes Alter zu bestimmen (vgl. oben 
S. 62). 

Formen wie hAerAmAlAUSR (Björketorp in Blekinge um 
750), hAhuwoiAfR (Stentofta in Blekinge, etwas älter), rhOAltR 
(Vatn in Norwegen, 8. Jh.) haben keine eigentliche Autorität inbe* 
treff des Zeitpuuktes för den Verlust des Endungsvokale a nach 
einer Fortissilbe und för den damit verbundenen Eintritt der 
älteren a-Brechung in einer Fortissilbe (in Semifortissilben tritt 
die ftltere Brechung ja nicht ein; s. S. 302). Allerdings ist der 
Endungsvokal a in diesen Worten verloren gegangen, aber das 
ist in deren zweiten, mit Semifortis akzentuierten Kompo* 
sitionsgliedern geschehen oder kann in deren zweiten Komposi* 
tionsgliedern geschehen sein. Asserdem sind drei von den Runen 
in dem Namen rhoAltn undeutlich oder unsicher, und die Björke- 
torp- und Stentoftasteine euthalten so viele dunkle Rätsel, dass 
grosse Teile von ihnen bei sprachgeschichtlichen Untersuehungen 
gornicht oder nur sehr vorsichtig angewendet werden durfen. 

20 
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Die ältesteu dänisclien Inschriften mit jiiDgeren Runen voi> 
etwa 800—82Ö haben indesseo verscbiedene Beispiele fOr Verlust 
von a uach eioer langen Fortissilbe, z. B. Nom. Sg. stain »Stein» 
Kallerup (Seeland), Snoldelev (Seeland), Flemlese (Fiinen), Ack. Sg. 
stain Helnses (Funen). Auf dem Rökstein in Östergötland (um 
850) trifft man ebenfalls Nom. Sg. histn d. b. heestu »Pferd*. 
uis »weise». — Wie gesagt, bndet sicb ein Beispiel ftir Verlust 
von a uach einer kurzen Wurzetsilbe mit Fortis in dem Ack. 
Sg. uar >Mann» iu deu danischen Inschriften utn 900—925 in 
Tryggevselde (Seeland) und Glaveudrup (Funen). — Zum wenigsten 
in Dänemark scheint also die ältere a-Brechung in laugsilbigen 
Worten im 8. Jahrbundert eingetreten zu sein, nacb einer kurzen 
Wurzelsilbe etwas später (wohl im Lauf des 9. Jahrbunderts). 
Ohne Zweifel trat der a-Verlust und die ältere a>Brechung in 
verscbiedenen Gegeuden zu elwas ungleicher Zeit ein uud am 
friibcsten wabrscheinlich im siidlicben Skandinavien. 

Als frähe Beispiele fur M-Verlust uach einer langen Fortis- 
silbo können genannt werden Ack. Pl. kubl d. b. kumhl (<C *kumhln) 
>D6nkniäler> Glavendrup (FUnen), Skivuin (Jiitland), Gunderup 
I (JQtland; kub|l]), alle um 900—925 — kubl Kälvesten (Östergöt¬ 
land) etwas später als 900 — os « *ansuji *Gott*) Abecedarium 
nordmaunicum (10. Jh.). t)ber den Verlust von u im zweiten 
Kompositionsglied von asmut (Sölvesborg) und kupumut (Hel¬ 
mes, Funen) siehe S. 290. 

Nacb einer kurzen Wurzelsilbe ist -u noch erhalten geblieben 
im Kompositum Ack. Sg. bru^ur sunu Helnaes (Fönen) 800—825 
(vgl. S. 290). im Simplex Ack. Sg. sunu Rök (Östergötland) uin 
H50. Kälvesten (Östergötland) nacb 900, im Nom. Sg. sunuR Gur- 
sten (Smålaud) 850—900 (von Friesen in Namu och bygd 1914 
S. 1 ff.). tiber die Runennameu la^u (10. Jh.), lagor (um 950) 
in ausländiscben Quellen siehe S. 292. Schon verloren gegangen 
ist dagegen das u im Ack. Sg. sun >Sohn* in den dänischen 
Inschriften iu Ronninge (Funen) 900—925, Vedelspang in Schles¬ 
wig 1 (wohl eiue schwedische luschrift) und II (eine dänische In- 
schrift) um 950, Baldringe in Schonen (um 975), und im Nom. Sg. 
sunR Sparlösa in Westergötland, das von etwa 950 stammen dilrfte. 

Die ältere w-Brechung diirfto in langsilbigen Worten während 
des 9. Jahrbunderts, in kurzsilbigeu Worten wahrscheinlich um 
900 eingetreten sein. Auch die tt-Brechung dilrfte in verschiede- 
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lien (Tegenden zu etwas ungleicher Zeit, am fruhesteo aber in 
DäueLnark eitigetreten sein. 

Oie Datieningeu der Inschriften mit älteren Runen geheu 
meistens (im Wesentliclien) auf Sophus Bugge zuräck; die Datie- 
rungen der dänischen RuneninscbrifteD auf Wimmer (vgl. dessen 
Danske Runemindesmeerker I —IV). Vgl. iiber den Verlust von 
Eiidungsvokalen in Runeninschriften Bugge. Den teldste Skaide- 
digtuings historie S. 14 ff., Noreen, Aisl. gr.® § 145 b f., Ge- 
schichte der nord. Spracben in GgPb.® § 51. 

Dat. Sg. skiaiti d. h. skiaidi »Scbilde> (mit ia voni Gen. 
Sg. und Pl. skialdoR, skialda) und der Personenname biari, beide 
mit jungerer a-Brechung sowie aucb Ack. fiakura d. b. fiagura 
>4>, Dat. fiakuruiT) d. b. fiagurum »4* mit jiingerer a-Brecbung 
(vgl. Kock in Ark. N.F. X, 252 f.) in der Rbkinscbrift scheinen 
dafiir zu sprecben, dass in einigen Gegenden die jungere a-Bre- 
chung etwas fräber eintrat als die ältere u-Brecbung in kurz- 
silbigen Worteu. Diese Inschrift bat nämliob nocb Ack. Sg. 
sunu >Sobn> mit erbalten gebbebenem -u. Also muss in ibrer 
Spraclie z. B. Ack. sg. *medH nocb nicht io miop >Met> iiber- 
gegangen sein *. Hieraus folgt jedoch nicht mit Notwendigkeit, 
dass die ältere u-Brechung im ganzen Norden in kurzsilbigen 
Worten später eingetreten sei als die jiingere a-Brechung. 

Ein nocb friiberes Beispiel fiir jiingere a-Brechung als Biari 
liegt in dem Runennamen biercan (mit Runen hieerkin) in Cod. 
Leid. 4:o, 83 vor. falls dieser Ruuenname (vgl. Bugge: Skaide- 
digtning S. 19; v. Grienberger in Ark. N.F. X, 101 f.) in t)ber- 
einstimmung mit einer von einem däniscben Manne um 825—850 
gemachten Mitteilung gescbrieben wordeu ist. 

* * 

♦ 


Die Anwendung von sowobl ungebrocheuein Vokal als Bre- 
clmngsdiphthong in aschw. teldra : tialdra »Grenzstein» und in 
isl. >Queraxt>, nscbw. dialektiscb : nschw. dialektisch 

fjdkksla spricht wohl dafiir, dass die jungere a-Brechung und die 

’ Ein kurzfiilbiges Wort fisru oder eine Form ifitun >Rie9e> 6ndet 
in der Rökinschrift eicberlich nicht. Gegen die Lesnrt fiaru opponiert 
anch z» R. Lindroth in Stadier i nord. fil. II N:o 8 S. IB, gegen die Leeart 
iBtun opponiert Pipping ebenda 111^ N:o 8 b. 2B. 
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jiingere w-Brechung nicht gleichzeitig eintraten. Die jungere a- 
Brechuug durfte etwas friiher als die jungere M-Brecliung durch- 
gefiihrt worden seiu. In diesem Fall erlitt leldra Brechung zu 
iialdra, wäbrend teldru in den Kasus obl. bis anf Weiteres unver- 
andert erbnlten blieb. Darauf wurde e in den Nom. teldra fakulta¬ 
tiv wiedereingefuhrt. Auf ein- und dieseibe Weise iässt sich Pf^Ia 
: tjäkksla auffassen. Nach Falk und Torp, Et. Wb. war die ur- 
germanische Form des Wortes *pehsalön (vgl. ahd. deksala dehsila 
mnd. desele usw.), und einc ähnliche Auffassung des Wortes wird 
in Ficks Vergl. Wörterbuch III* S. 178 ausgesprochen. ludessen 
diirfte der ungebrocbene Vokal in isl. pexla usw. sich schwerlich auf 
andere Weise erklären lassen als so, dass das Wort zuui mindesten 
schon in urnord. Zeit zweisilbig war: *pehtilö. Vgl. öber Pexla 
auch Hellquist in Ark. N.F. III, 160 Anm. 1, Sverdrup in IF. 
XXXV, 161 f. Es ist jedoch vielleicht denkbar, dass das unge- 
brochene e in aschw. feldra, isl. Pexla auf analogischer Einwirkung 
seitens der kurzsilbigen M-Stämme bera, seta usw. beruht. 

Hier mögen ein paar Beinerkungen iiber den Zeitpunkt des 
Eintritts der jUngeren Brechuug iin Vergleich mit der Durch- 
ftibrung gewisser anderer Lautgesetze gemacht werden. 

Bekanntlich entspricht dem got. fairguni »Berg» (ahd. [init- 
tellat.] Ferguna) iin Wesentlicbeu das isl. Fiorgyn, ein Name der 
Erde, Gen. Fiorgyniar, Dat. Fiorgyniu. In diesem isl. Wort ist 
die u-Brechung natOrlich zu einer Zeit eingetreten, wo die zweite 
Silbe «-Laut hatte; erst später kann m durch i-Umlaut in y 
äbergegangen sein. Die Entwicklung war also: Gen. *FerguniaK 
> *FiorguniaR >• Fiorgyniar. Somit scheint jiingere «-Brechung 
vor dem Abschluss der jdngeren i-Urolautperiode eingetreten zu sein. 

Der erste Vokal in dem Landschaftsnamen pelamprk : isl. 
pilir »Bewohner von Telemarken» spricht dafiir, dass die jungere 
fl-Brechung vor dera jungeren t-Umlaut von e durchgefflhrt wurde. 
Da (*peliR >) pUir (i-Stamin) germanischen e-Laut gehabt hat, 
80 hätte man lautgesetzlich ira Gen. Pl. *piala{-mpr1i) erwartet. 
Wahrscheinlich beruht die Erbaltung des e-Lautes in pela{morh) 
auf Einfluss von Nom. Ack. Pl. *peliR *peli. Erst nachdem in 
westnordischen Sprachen die jungere a-Brechung abgeschlossen 
war, gingen *peliR, *pcli durch jungeren »-Umlaut in pHir, pili iiber. 

Die passiven Participien isl. bepinn (zu bipia »bitten»), setinn 
lz\y silia »sitzeu») und peginn (zu piggia »empfangen») haben ur- 
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germaDischen e-Laut, und aie hieseen in urnordischer Zeit *b€<ta- 
nan, *setanaR, *pe\anaR, (s. Kock in Beiträge XXIII, 484 ff., IF. 
XXXIII, 337 ff.). Wenn in urnord. *beäanaR usw. keine Brechung 
eingetreten ist, so beruht das darauf, dass *heäanit in *hed€nR 
{héäinn\ 8. Beilr. S. 490) iiberging, ehe die jiingere a-Brechung 
eintrat. 


Die Brechungsverhältnisse im ersten Zusammensetzungs- 

glied von' Komposita. 

Die alten nordischen Sprachen zeigen im ersten Zusammen- 
setzungsglied von Komposita oft dieselben Brechungsverhältnisse 
wie in eutsprechenden einfachen Worten, z. B. isl. hialmr, aschw. 
h\<elmber >HelTn> ; is), hialmhand^ ascliw. hieelmbora usw. In der- 
artigen Fällen kann die Vokalieation der Komposita darauf be- 
ruhen, dass diese aus einfachen Worten mit Brechung gebiidet 
worden sind, sodass z. B. hialmband durcb Zusammensetzung mit 
hialmr gebiidet wurde, nachdem dieses aus urnord. *keimaR 
entstanden war. 

Recht oft dndet siob im Westnordischen dagegen im ersten 
Zusammensetzungsglied von Komposita eine andere Vokalisation 
als in eutsprechenden einfachen Worten (bzw. in den nm lueisten 
angewendeten Kasus von entsprechenden einfachen Worten). In 
den ostnordischen Sprachen ist dies aber nur selten der Fall. 

So haben isl. feminine ^Stämme mit dem Brechungsdiph- 
tiiong io im Nom. und Ack. Sg. im Gegensatz hierzu den Bre> 
chungsdiphthong ia, wenn sie das erste Glied von Komposita 
bilden, z. B. 

iorp »Erde» : xaiphus, iatpbrekka usw. — mfoU >frisch ge- 
fallener Schnee> ; miallhvitr usw. — hiorp >Herdet : hiarpUk usw. 

— 9‘°f 'GAhe* : giafmildr usw. — fiol fialhggg usw. 

In isl. maskulinen u-Stämmen hat man einen entsprechen- 
<len Vokalisationswechsel, z. B. biom »Bär* : biarndyr usw. — 
skioldr >Schild» ; skUildsveinn usw. — kiolr »Kiel* : kialvegr usw. 

— miopr »Met» : miapveitir. Doch findet sich auch z. B. skiohh 
hlynr (neben skialdhlynr), mhprann. 

Worte vom Typus isl. iaiphus haben in den ostnordi.scljen 
Sprachen meistens den Brechungsdipbthong io, z. B. aschw. ioip 
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: ioi-päitare — hiorp : hiorpganger. Nur. selten begegnet man einer 
Form wie iarpeghandi V^GL. I. Hier mag auch isl. biork uschw. 
björk »Birke» : Biarköo-lagky -ritter erwälmt werden. Auch wenn 
daa erste Kompositionsglied dieser letztgenannteii Komposita ein 
Lehnwort geweaen ist (mittelniederläDd. herek »Jurisdiktion», Wad- 
stein in Namn och bygd II, 92 ff.), so scheinen sie doch sehr 
fruh volksetyinologisch an biork »Birke» angeschlossen worden 
7A\ seiu, und von diesem Worte (ft/orÄ: Gen. biarkar) diirften sie 
den Brechungsdiphthong bekommen haben. 

Auch maskuliue u-Stämme wendeu als erste Kompositions- 
glieder in den ostnordiscben Sprachen oft den Diplithong io an, 
2 . B. aschw. biorn : biornskin — skiolder : ekiotlrSm — pordher »Bu¬ 
sen» : adän. fiordpos. Doch findet sich im Altdönischen auch z. 
B. skialmB »Schildjungfrau» und der Ortenatne AVterrfAo/tM, dessen 
erstes Kompositionsglied isl. Niorpr ist. 

Nicht ganz sicher ist es. wie der Wechsel io : ia in isl. iorp 
: iarphtts, biom : biarndi/r usw. zu erklären ist. 

Jedocl) wenden schon in gemeiugermauischer Zeit feminine 
fl-Stämrae als »Kompositions»-Vokal n (nicht ö) an; vgl. z. B. 
urnord. Nom. Sg. *erpd (> isl. iorP) mit got. airpa-kunds »von 
irdischer Abkunft» (mit a in der zweiten Silbe; siehe z. B. Brug- 
mann, Grundr. II‘ S. 68). Am wahrscheiulichsten dtirfte daher 
seiu, dass die Vokalisation von Komposita wie isl. iarphiis, aschw. 
iarpsghandi in Cbereinstimmung hiermit zu erklären ist; d. h. 
dass man in urnord. Zeit z. B. *erPa-husa hatte, und dass dies 
durch ältcre a-Brechuug zu inrphus wurde. Vgl. Paul in Beitröge 
VI, 28 und besonders Kock in Ark. N.F. XXVI, 354. 

Wesentlich auf ähnliche Weise muss wohl die Vokalisation 
in isl. biom : biarndi/r usw. aufgefasst werden. Schon das Go- 
tische tauschte bisweilen unter Einfluss der a-Stämme den Koin- 
positionsvokal in den i- und ta-St&mmen gegen den Kompositions- 
vokal a aus, z. B. der i-Stamm *gardi- (Nom. Sg. garde »Haus. 
Hauswesen») : pardfi-iwi/danrfs, mipgurda-ivaddjus (nebeu midgardi- 
waddjue); der m-Stamm andeie »Ende» : andatam (neben andilaus, 
Kroesch in Modern Philology V, 379). Hier mag auch hervorge- 
hobeu werden, dass verschiedene alte t^-Stämme in den altnordi- 
schen Sprachen ganz und gar oder fakultativ zur a-Stammbeugung 
libergingen; vgl. z. B. isl. Ack. Pl. östt und dea von öse, åse »männ- 
licher Gott»; aschw. Nom. Pl. biomar »Bären» usw. Es ist möglich. 
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<lass in CbereinetimiDung biermit einige raaskuline tz-Stämme schoD 
in urnordischer Zeit auf analogischem Wege den Kompositions- 
vokal a bekommen habeu, aodass z. B. das filtere *bemu-diui{a zu 
*bema~diujia wurde. Dieses letztere ging durch die ältere a-Bre- 
ohung zu biamd^ usw. iiber. Vgi. in gewissen Punkten Kock in 
Beiträge XV, 265 f., ausaerdem in Ark. N.F. XXVI, 355. Vgl. 
auch obeu S. 167. 

Wenn erste Kompositonsglieder hier bebandelter Zusammen- 
setzungen in den ostnordischen Sprachen am häubgsten den Bre- 
chungsdipbthong io (nicht ia) anwenden, so beruht das auf Re- 
komposition: das ältere (mitisläudischen Vokalisationsverhältnissen 
ubereinstiminende) *iarpäitari, *biam8kin usw. ist unter Einwir- 
kung von torp, biom usw. zu iorpättari, biomskin usw. umgebildet 
worden. 

Wie *erpa-ku8a lautgesetzlich durch ältere a-Brechung zu 
isl. iarphm wurde, so war wahrscheinlich die iautgesetzliche Ent- 
wicklung eiue entsprechende in Zusammensetzungen mit a Stäm- 
men als ersten Kompositionsgliedem und mit Fortis auf diesen 
ersten Kompositionsgliedem. 

Beispiele mit maskulinen und neutralen a-Stämmen als ersten 
Kompositionsgliedem: 

umord. *helmaR (isl. hialmr »Helm*) ; urnord. *helmabanda 
> isl. hialtnband. 

umord. */eUa (isl. fiaH »Alp») : urnord. *fellaberga > isl. 
pullberg. 

urnord. *mellaR (isl. sniallr »tuclitig») : urnord. *sniaUa-rodi 
isl. sniallréépi. 

ludessen ist behauptet worden (und auch ich habe mich 
friiher einmal dieser Meinung angeschlossen), dass sowohl a als 
n in ersten Kompositionsgliedem mit Fortis lautgesetzlich ver- 
loren gegangen wären, ehe die a- und tz-Brechung iiberhaupt ein- 
trat. Als Stutze fbr diese Auffassung sind einige wenige Kom- 
posita angefiihrt worden, die vermeintlich einen von alters her 
erhaltenen ungebrochenen Vokal im ersten Zusuminensetzungs- 
gliede haben. 

Diese Komposita beweisen jedoch die hier angedeutete Auf¬ 
fassung nicht. 

Das Neunorwegische verwendet die ungebrochene Form ott 
neben jarv *gulo borealis», während dises Wort als Simplex im 
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Isländischen oder AltnorwegiBchen nicht nachgewiesen ist. Uuter 
diesen VerbältnisseD ist das ini Altuorwegiscbeu ein Mal begeg- 
uende Kompositum eerfakinn mit dem Simplex anorw. *erfr (nnorw. 
erv) zusammengesetzt. — Das Simplex iorp >Erde> tiudet sich 
in keiner Handschrift unter der Form *erp- aU erstes Koiuposi> 
tionsglied. In einer vou Egill verfassten visa, deren Bedeutung 
umstritten ist, findet sich ein Kompositum iarPgrbinn. Dieses 
liat man (Dr. Jön porkelsson und Finnur Jönsson; siehe des letz- 
teren Kritiske studier 117 ff. uud Lex. poet.*), meiner Ansiclu 
uach obnehinreicbenden Grund, z\i*erpgröinn emendieren wolieu. 

— Bekanntbcb wird im Altnorwegisciieu der Brecbungsdiphtliong 

(Ve(<Cm) unmittelbar binter k, g oft mit e geschrieben, da die 
alteu Lautgruppeu ke-, ge- {ka-, ga~) im AUnorwegischen diirch 
Palatalisierung von k, g in kie-, gie- [kia-, gia-; in giefa giafa 
^geben> usw.) ubergegangen sind. Weun man im Anorwegisciien 
ueben Skialdulfr, Skialdulfr auch Skeldulfr antrifft, so ist dies 
daher our als eiue andere Scbreibweise fur Skialdulfr mit 
dem Brechuugsdiphtbong ia (•< ia) aufzufassen. So kauu aucii 
die im Altnorwegischeu neben Giafvaldr, Giafvaldr atjgetroffene 
Scbreibweise Gevaldr aufgefasst werden. — Dus Kompositum isl. 
berfiall >Bärenhaut» ist natiirlich von *beri »Bär» (im Aschw. 
bndet sich der Personenname Bari in dem Ortsuamen Bara- 
stadha usw. neben Biari) uud von bera »Bärin» beeinflusst worden; 
isl. metotp »Schätzung» von dem Verbum meta »schätzen». — 
Der isl. Personenname piöatolfr hat ganz sicher diese Form (mit 
dem Diphthong td) uud enthäU keineu Brecbuugsdiphtbong in 
der ersten Silbe (vgl. isl. »Heftigkeit»; in Linds Personnumu 

wird er auch mit iö und nicht mit io normalisiert). Es existieit 
daher kein hinreichender Grund fur die Annahme, die hier und 
da begegnende Form pestolfuer habe eineu ungobrocbenen e-Laut. 

— Ebenso wenig beweiseu ein paar Wörter, die Falk in Ark. 111, 

306 aus dem Cod. reg. der älteren Edda aufiihrt, die hier disku 
tierte Ausicbt. Zwar bndet sich als Simptex in dieser Hs. biarg 
neben berg »Berg», in Komposita dagegen uur berg-, uämlicli 
in: berg-bid, -danir, -risi, -skor. Da indessen drei von diesen 
Komposita XsYopeva sind, während das vierte {bergrisi) sich 

uur drei Male in einem und demselben Gedicbt (Grottas^ngr) bndet. 
80 haben sie wenig Beweiskraft, weil ja die Form berg in dieser 
Hs. auch als Simplex gewöbnlicher als biarg ist (vgl. Geriugs 
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Glossar). Ungewiss ist es, ob das azoL^ Xe^ojisvov bergs-nps rich- 
tiger als berg-snps aufgefasst werden muss. — In den westnor* 
dischen Sprachen durfte spell >Scbade» gebräuchlicher sein als 
die Nebenform spiall (die erstere wird von Haegstad und Torp 
in Gamalnorsk ordbok als Normalform augefuhrt). Man kann 
daher dem Umstand, dass spell- auch als erstes Kompositions- 
glied gebräuclilicber als spiall- ist [spell-reip, -verk, -virki M. und 
N., virkni F. i spiall-virki), keine Bedeutung beilegen. 

Ausserdem ist folgender Umstand zu beachtcn. Es ist sehr 
wohl möglicb, dass die ebengenaunten oder einige der ebenge- 
nannten Komposita mit ungebrochenera Vokal im ersten Kom- 
positionsglied wäbrend der älteren Brecbungsperiode Fortis auf 
dem zweiten Kompositiousglied hatten (vgl. S. 302 Qber aschw. 
(Tingöper usw. ohne Brechung). In diesem Fall kann die Brechung 
in diesen Worten mit Semifortis (oder Infortis) auf dem ersten 
Zusammensetzungsglied lautgesetzlich ausgebliebeu sein. 

Was das viel debattierte Problem der Vokalisation in ersteu 
KompositionsgUederu der fraglichen Art betrifft, so mag ausser 
(ler scboD angefiihrten Literatur hingewiesen werden z. B. auf 
Heiuzel, Die Eudsilben der altnord. Spracbeu S. 85, in AfdA. 
XII, 49, Burg Die älteren nord. Runeninschrifteu S. 58, Falk 
in Ark. III, 306 f., Kock in Ark. N.F. VIII, 254 ff., Beiträge XX, 
135, 140, Noreen, Aisl. gr.* § 91, Pipping, Zur Theorie der Analogie- 
bildung (in Mémoires de la société néophilologique ä Helsingfors 
IV (1906j, S. 237 £f. In einigen von diesen Schriften werden 
ganz andere Erklärungen als die oben gegebeuen vorgeschlagen. 


Brechungsverhältnisse in relativ unbetonten Silben. 

Weder die a- nocb die u-Brechung tritt ein, wenu ein Wort 
im Satzzusammeuhange relativ unbetont ist. Daher findet sich 
keine Brechung in z. B. isl. mej&an aschw. maPan »während» (vgl. 
got. tnippauei) — isl. agutu. epa adän. run. i{)a d. h. eäa (Glaven- 
drup, Tryggevaelde) adän. estha »oder» — isl. mepal anorw. mel- 
lom aschw. meellom »zwischen* — urnord. *€ka : isl. anorw. uschw. 
dial. (in Westergötland) ek »ich» (vgl. aschw. hadik hadhi ek 
»hatte ich» usw.; siehe weiter S. 252 f.). 
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Der ungebrochene Vokal in isl. eru aschw. aru >smd> lässt 
sich nach dieser Regel erklären; 8. jedoch auch oben S. 278. — 
Hierher gehört auch isl. ey : ei aschw. g »immer» (s. S. 307). 

Die ältere {nicht aber die jungere) Brechung bleibt auch 
in Kompo-sitionsgliedem mit Semifortis aus. Das ist z. B. der 
Fall im zweiten Kompositiousglied von isl. Helgafell, Mipfell, Me- 
JxdfeU usw. (als Simplex fiaU, fell tAlp>) — mann-, råp-, vht-, 
måla-, sipa spell usw. (als Simplex spiall spell »Schfidigung) — 
l^ghfrg, anorw. Sölherg, porparberg usw. (als Simplex biarg berg 
»Berg») — urnord. ruu. l)ewaR »Mann* Valsfjord, der Persouen- 
name owll»ul)ewaR Torsbjaerg : isl. Hampér usw. 

Ungewiss ist es, ob einige in Runeninschriften begegnende 
Namen auf -terfr d. i. -derfr [-cUerJr), -bem hierher ge¬ 

hören, wie aschw. asterfr Liljegren N:o 268 — uikterfr ebenda 
N:o 294 — kunbirn ebenda N:o 723 d. i. Gunnbem, isbirn Run- 
verser N:o 139. In derartigen Personeunamen kann nämlich der 
Brechungsdiphthong ta, jiinger ia, in einer relativ unbetonten 
Silbe (in einer Semifortis- oder doch weuigstens Infortissilbe) in 
« iibergegangen sein; vgl. bieröber Kock, Svensk ljudhist. II § 1005 
(aber auch § 602) und oben S. 271. 

Weiter im ersten Kompositionsglied vou 

aschw. und adftn. mit <sm -« *ebna--, vgl. das isl. Adjektiv 
ta/n aschw. tamn »eben») zusammengesetzten Wörtem wie amgöper 
»gleich gut», amval »desgleichen», ammikit »gleich viel» usw. 
(iiber die Lage des Fortis auf dem zweiten Kompositionsglied 
dieser Wörter siehe Kock, Alt* u. ueuschw. Acceutuierung S. 191, 
218, 223). Möglich ist es, dass der Akzent auf dem ersten Kora- 
positionsglied solcher Wörter schon während der älteren Brechungs- 
periode zu Infortis abgesehwächt war. — Hiether gebören wahr- 
scheinlich auch isl. ferskeyltr »vierkantig*, fertogonde »408te*. 
— Vgl. auch S. 301 iiber den ungebrochenen Vokal im ersten 
Kompositionsglied einiger anderen isl. Wörter {berghui usw.). 

Dagegen trat die jungere Brechung in einer Semifortis- 
silbe ein. 

.Jungere a-Brecbung liegt vor z. B. in dem mythischen Perso- 
nennamen isl. Eyrgioja, dessen — als Simplex nicht begegnen- 
des — zweites Kompositionsglied »Geberin» bedeutet (vgl. gefa 
»geben»). 
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lufolge von AkzeDtverhältnissen trat die jUngere a-Bre- 
chuDg weiter ganz lautgesetzlich im zweiten ZusammensetzuDgs- 
gliede von Komposita ein, wenn dieses zweite Zusammeusetzungs- 
glied Semifortis besass, und wenn seine Ultima ein auslautendes 
-n verloren hatte. 

Bekanntlich wurden in den altnordischen Sprachen die mei- 
sten Wörter vom Typus iel. göpiyndi »Freundlichkeit», skynleysi 
»Unverstand», skynsemi »Ein8icht>, räpgiafi »Ratgeber» usw. mit 
Fortis auf der ersten, Semifortis auf der zweiten und Levissiinus 
(nicht mit stsrkein oder schwnchein Levis) auf der dritten Silbe 
betont, und zwar unabhängig von der Quantität der Penultima. 
Vgl. hiermit, dass im Neuschwedischeu entsprechende Komposita: 
iittåla »auBsprechen» usw. eine völlig gleichartige Betonung haben, 
und dass auch im Neuhochdeutschen z. B. der Dat. Sg. Réichs- 
täge mit Fortis auf der ersten und Semifortis auf der zweiten 
Si)be einen scbwächeren Exspirationsdruck auf der Ultima hat als 
■/.. B. das Simplex Dat. Sg. Tage. Vgl. z. B. Kock, Fornsvensk 
ljudlära II, 344 f., Alt- u. neuschw. Accentuierung § 366. 

Nun wendet das Isländiscbe verscbiedene Komposita mit 
■giafi »Geber» im zweiten Zusammensetzungsglied an; ausser ra^- 
giafi auch nuPgiafi »dator auri*, Ufgiafi »qui vitara dat», UPgiafi 
»dutor cerevisiee», verPgiafi »dator cibi», während sich ein Simplex 
*giafi nicht fiudet. In vorliterarischer Zeit hiess z. B. räpgiafi 
in den Kasus obl. im Singular {*rQ,ägehan » *räägéba.. Da nun. 
wie soeben hervorgehoben, auf der Ultima von råpgiafi usw. ein 
Levissimus ruhte, wålirend auf der Ultiroa des langsilbigen 
Infin. (*helpan >) *helpä ein schwacher Levis (also ein Akzent, 
stärker als Levissimus) lag, so ist es selbstverständlich, dass der 
Ultiinavokal in {*raägebä'^) *rä(tgeba luindestens ebenso fruh 
verkurzt werden musste wie der Ultimavokal in (*hrlpa » *helpa. 
Die Worte *hélpa und *räägeba hatten daher gleichzeitig kurze 
Ultimavokale. und ihre e-I^ute in der Penultima erlitten daher 
gleichzeitig Brechung: hial/ta und råpgiaftt {dazu wurdeNora. Sg. 
räPgiofi neugebildet). 

Auf dieselbe Weise erklärt sich die Brechung wohl auch 
z. B. in den Komposita isl. isiaki »Eisstiick», nnorweg. yverkjake 
»Oberkiefer», underkjake »Unterkiefer». 

Brechung findet sich auch im zweiten Kompositionsglied von 
agutn. drötsieti »Oberhofmeister»; ein Simplex wie *8eti M. findet 
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sich nicht. tjbrigens tritt die jungere a-Brecbung im Åltgutnischen 
aucb in kurzsilbigen Wörteru mit Fortis und mit n*Verlust 
ein (s. S. 259). 

Die isl. Komposita auf -seti {håseti »Ruderknecbt>, landseti 
>coIouus>, drötiseti »Oberhofmeister» usw.) und die ascbw. Kom¬ 
posita auf dem entsprechenden -sati {hö^sati »Einlieger», drötseeti, 
huseeii, grassali »Fronbauer») baben ungebrocbenen Vokal. Weun 
ein Simplex *seti *steti fruber existiert hat, so beruht der unge- 
brocbene Vokal in deu Komposita auf Ansciiluss an das kurz- 
silbige Simplex. Im Ubrigen war der ungebrochene Vokal im 
Nom. Sg. käseti usw. lautgesetzlich und kann von dort aus in 
die Kasus obl. eingefiihrt worden sein. Ausserdem ist es na- 
turlicb, dass die Wörter auf -seti von den zusammengehörigen 
Wörtem isl. sel »Sitz». sett >Sitz», seta »Sitzuug» usw. in ihrer 
Vokalisation beeinHusst worden sind. In isl. dröltseli ascbw. dröt- 
sati kann der ungebrocbene Vokal aucb auf inittelniederd. Ein- 
fluss beruhen (nmd. drotzcte). 

Aucb die Komposita isl. arJPegi »h®re8», farpegi »a pas- 
senger», adän. run. himpiki d. h. kémpegi >hirl)mal)r» und isl. 
Pferdenamen wie Håfeti, Létffeti usw. haben die Vokalisation des 
Nom. Sg., wenu es friiher keiue kurzsilbige Siinplieia *Pegi, *feti 
gab. Håfeti usw. kann aucb von isl. fet »Schritt», feta >to step> 
beeiodusst worden sein. 

Siehe Kock in Ark. N.F. XXVII, 329 ff., 362. 

Die jUngere u-Brechung ist lautgesetzlich in zweiten Koin- 
positionsgliedern uuter gleicbartigen Verhältuissen eingetreten. 

Die Beispiele sind äusserst selteu, aber hicrber gehören die 
Kardinalzahlen auf (.i té^^un > ± tér-,H > z téyu mit verkurzter Ul- 
tima) >' ± Uughti mit Fortis auf der ersten, Semifortis auf der 
zweiten und Levissimus (nicbt starkem oder schwachem Levis) 
auf der dritteu Silbe wie ascbw. pratiughu »30>, altschon. fyri- 
tiughu »40» usw, (Kock in Ark. N.F. XXVII, 379). — Neben 
prfttiughu wendet das Altscbwedische preetyghi an; ausserdem 
fyre-, f<em‘, scex-tyghi »40, 50, 60». Betreffs der Eutstehung dieser 
Formen siebe oben S. 96 f. 

Es ist möglich, dass iu aucb in ascbw. dial. alliuvu *11». 
nnorw. dial. eddjiig »11» (vgl. anorw. dial. elliu/ti »der elfte», 
ellugu »11») in Cbereinstimmung hiermit zu erklären ist. In die- 
sem Falie ist die Brechung nach einem langen />Laut einge- 
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treten (obgleich sie nach einem kurzen Mtaut nicht eintrat; vgl. 
ö. 250), und die Entwicklung iat gewesen: *éllébun >• *dllébu > 
*<éU^iu (mit Kiirzung des Ultimavokals) > edHuvu mit Fortis auf 
der ersten, Semifortis auf der zweiten, Lievissimus auf der dritten 
Silbe (Kock i Ark. N.F. XXVII, 360 Anm.). In anorw. *eWugu > 
ellugu ist i später verloren gegangen, weil die Silbe relativ unbetont 
war {vgl. Kock in Ark. N.F. V, 148). 
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Exkurs. Entwicklungr der urnordiechen Lautgruppe aiw 

in den altnordiechen Sprachen. 

Wie die kurzen DiphthoDge io uiid ta recht oft in ein uud 
deinselben Worte wechseln (z. B. isl. ffiof >Gabe» : Gen. ffia/nr}, 
80 wecbseln in gewissen Wörtern auch die langen Diphthonge 
iö : iä; das uruord. *saiwaK (vgl. got. sniws >See>) hat z. B. iiu 
Isländischen gewöbnlich die Form sior, ausserdem aber findet aich 
siår. Eb ist daher ain Platze diese und andere, aus der urnord. 
Lautgruppe aiw entstandene Weciiselformen hier in einein £x- 
kurs zu beleuchten, und zwar um so viel mehr, als sehr verscliie- 
dene Meinungen inbetreff dieser Frage ausgesprochen worden sind. 

Die hierhergehörigen Wöi^ter sind sehr wenig zahlreieh, aber 
einige von ihnen sind zufolge ihrer starken Benutzung sehr wich- 
tig. Die normale Entwicklung von aiw ist im ganzen Norden 
die zum Diphthong tö (vgl. got. saiws : isl. aschw. siör), und der 
ö-Laut in diesem Diphthong iö hatte eioe ofifenere (mehr d-ähu- 
liche) Aussprache als der ö*Laut in Worten wie isl. aschw. htön 
»Eheleute», isl. biöpa >bieten>'. Ausser tö giebt es mehrere an¬ 
dere Entwicklungsformen von aiw, nämlich iä (isl. står >See>), 
(isl. seér >See*), auch ä (z. B. das finnische Lehnwort i;aiva 
»Miihe» : isl. vå >£lend>), ey (z. B. got. aiws >Ewigkeit^ : isl. ey, 
ey timmer*), tei ei (z. B. got. awsnsl. ei »immer»). 

In umordischer Zeit ging bekanntlich unmittelbar vor u das 
w tlberhaupt verloren, und dieser uvVerlust trat auch in der l^aut- 
gruppe •ai{w)u ein, z. B. 

Nom. Ack. PI. *Jraiwu (zu Nom. Ack. Sg. *fraiwa got. fraitc 
»Same*} >• *Jraiu — Nora. Ack. Pl. *aiwu (zu Nom. Ack. Sg. 
*aiwa »Zeitalter»; vgl. lat. <nvum, got. *aiw N. mit Dat. Pl. aiwam 
neben got. aiws M., t-Stamm; von Friesen, Till den nordiska språk- 
historien I S. 15 Anm. 1) > *atu — Dat. Pl. *aiwum (zu •am-a 

^ Onabhängig von einander haben Hultman in Finlandaka bidrag till 
avensk eprAk* och foIklifsforakniDg 8. 121 Anm. uod Kock in IP. V, 166 Anm. 
ftingeaeheo, daa» Wörter vom Typna $i6r und Wörter vom Typue htön in der 
alten Sprache verachiedeue d^Qualität gehabt haben, und mit Hilfe der Aui«- 
aprache im Nylandadialekt in Finnland bob Hultman hervor, dass ö in står 
uaw. eiue mehr a tthnliche Auaaprache gehabt bat. 
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»Zeitalter») > Etwas später ging das ai io *Jrai-u, *ai’U, 

*ai-um (so wie in anderen Wörtern ; sfatn > s/tnn >Stein> usw.) 
in ai: *frai'U, *ai-u, *ai-um uber. 

Durch den spät urnordisohen Älteren u*Umlaut wurde */rai-u, 
*ai-u zu frey, ey. Die Form frtnj lebt noch in ostschwediscben 
Dialekten weiter. uiid es ist ganz natärlich, dass die Pluralform 
frey auch in den Singular dieses hauptstlchlich im Plural vor- 
kommendeu Wortes eindrang. Itn Gutnischen wurde ey in frey 
iiach dem gewöbnlichen altgutn. Lautgesetz zu oy (ngutn. froy). 
Wie im Neudöniscben die Pluralform alle tider in der Bedeu* 
tung >immer> angewendet wird, so hat es sicb wohl mit dem 
urnord. Pl. *ai-u ähnlich verbalten, das, mit Fortis betont, zu dem 
jiingeren ey (isl. ey) »immer» wurde. — Uber die aschw. Orts- 
namen Sehundari (ein Mal), Seestum (ein Mul) und den ascbw. 
Personennainen run. subiarn usw. siebe Kock, Svensk ljudhist. 
Il § 892. 

Im Satze wurde indessen Pl. *aiu »iinmer» teils mit Fortis, 
teils mit Infortis ausgesprochen. Bei dieser letzteren Betonung 
blieb der u-Umlaut in diesem wie in anderen relativ unbetonten 
Wörteru aus, und man bekain daher isl. ei >immer>. Dessen ei 
kann jedocb teilweise aucb vom Dat. Pl. *ai-um herstammen. 
Dem isl. ei (agutn. ai) »immer» entspricht natQrlich das aschw. 
e >immer> (vgl. Ack. Sg. isl. .9<an: ascbw. etSn »Stein* usw.). 

Vor anderen Vokalen als u blieb w in der Lautgruppe aiw 
in urnordiscber Zeit bis auf Weiteres erbalten. Etwas später 
wurde indessen ai vor heterosyllabischem w, das heisst: 
wenn w vor anderen Vokalen als u stand, zu ä inonophthongi- 
siert, z. B. das finnische Lehnwort ttiiVa >Mube» (vgl. abd. 
»Wehe, Schraerz», ags. watoa >woe, misery>): isl. vå »Elend, 
Scbade, Uugliick», ascbw. vä »Schinerz» — got. saiwalasål 
syl, aschw. run. sal >Seele> (vgl. besonders Kock in Ark. N.F. 
XVI, 262 ff.) — urnord. *mniwnR (vgl. ags. mäw, niederl. meenw) 
: isl. mår >Möwe>, ascbw. måke >Möwe> (vgl. besonders Kock in 
Ark. N.F. XIV, 232). — Hierber kann aucb gehören got. aiws 
»Zeitalter»: isl. ascbw. ä »immer*, dessen Vokal voin Dat. Sg. 
*aiwé (und Gen. Pl. *<nu!a) ausgegangen sein kann; es kann jedocb 
aucb *aiw in relativ unbetonter Stellung im Satze zu ä geworden 
sein, da in einer solchen Stellung kein w-Unilaut eintritt (vgl. 
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Ark. N.F. XIII, 368 und oben S. 239). Uber isl. åvaJt »immer» 
8. Kock iD Ark. N.F. X, 2ö8 ff. 

Auch in folp^enden Wörtern trat der Obergang aiw >• utr 

vor einem Vokal ein, aber in ihnen wurde ä epäter durch i-Ura- 

iaut 7.U å : got. aiwcins »ewig» : gemeinnord. *awi F. > isl. évi 

>Zeit>, isl. évinligr ascbw. ävinnéllker >ewig* (Kock, Några svenska 

etymologier S. 7 [in Svenska landsmålen XV N:o 8]) — ags. lä- 

ioerce mhd. léwerich:\s\. lévirki »Lerche». — Hierher gehört nuch 

% 

isl. nfjsnévi »frisch gefsllener Schnee». Das zweite Kompositions- 
glied * snaiwi wurde zu *-snåioi > -snävi. 

Hier mag daran erinnert werden, dass der urgerm. Diph- 
thong ai, voralthochdeutsch ei im Althochdeutschen zu é nionoph- 
thongisiert wird, und zwar nicht bloss vor h, r {zfiha >Zehe>. sSr 
»Schmerz»), sondem auch vor w (wéwo »Wehe, Schmerz»). Die 
Bntwicklung des Diphthonges ai war im Norden hiermit parallel, 
d. h. ai wurde (eventuell in bestimmter Stellung) vor sllen diesen 
drei Lauten (isl. tå >Zehe>, sår »Wunde», vå >Elend. Schade») 
zu ä inonophthongisiert. 

Die tautosyllabische Lautgruppe aiw (also aiw vor einero 
Konsonanten und im Auslaut) ging dagegeii in spät urnordischer 
Zeit (nach dem Verlust der kurzen Enduugsvokale o, t in stai- 
na/t > sfain/t »Stein usw.) in <siw, spöter äw >• (éä » iö Uber, 
z. B. Praet. got. spaiw (zu sptiwan »speien») : isl. spiö >spie> — 
got. snaiws : isl. aschw. miör »Schnee» (agutn. der latiuisierte 
Personenname Snyovaldus) — got. saiws : isl. aschw. siör »See* — 
got, Jraiw : isl. friö »Same» (im Altschwed. weiter zu Jri ent- 
wickelt; Kock, Sv. ljudh. II S. 305) — umord. •matfc(a)Ä : isl. 
miör aschw. miö »schlank» — umord. *8laiwaR : isl. aschw. sliör 
»stumpf» — got. saitoala : aschw. run. siol d. h. siöl »Seele»; Nom. 
Ack. Pl. *saiwalöR *saiwlaR ging in siölaR tiber, wozu Nom. Ack. 
Sg. siöl neugebildet wurde. — Hiermit ist zu vergleichen, dass die 
uigermauische Lautgruppe aiw im Althochdeutschen zu So (to) 
entwickell wurde in z. B. snio snio »Schnee», séo >See> (vgl. ahd. 
siolih »maritimus»), So io »immer». Im Altsächsischen finden sich 
seoln siola (siala) »Seele» und eo io »immer». 

Nachdem aiw lautgesetzlicb in <gw ubergegangen war in 
B. Nom. Ack. Sg. *snaiwR > *snäwR, *snaiw *8n<siw > 

*snäw usw., wurde ä auf analogischem Wege auch auf zweisilbige 
Formen ubertragen, sodass z. B. Dat. Sg. *snäwe. Gen. Sg. *sn0- 
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waR Qiit lautgesetzlichem a zu méwe {(mätoi), mttwaft {snåwar) 
wurden. Eret dann wurde die Entwicklung {aitc >•) ämj > iö vor 
einem KoDsoDanten und im Auelaut durchgefiibrt, so dase man 
die Beuguug Sg. Nom. miör. Gen. sniös. Ack. Sg. miö bekam, 
dagegen Sg. mévi, Gen. snävar. Daa Wort siör >See> hat in dem 
isl. Cod. 1812 4:o nocli diese Beugung: dort findet man nämlich 
Ack. sto : Gen. sévar. 

Bei der Beugung Sg. Nom. *snäu>R Ack. *snäu} ; Dat. *snäu}e 
usw. ging indessen im Nom. und Ack. Sg. nach Mustem wie Sg. 
Nom. moA, Ack. mö : Dat möwe usw. das w fakultativ verloren, 
sodass man isl. Nom. Ack. snär mä (neben *8näwR > isl. sniOr, 
> isl. sniö) bekam. 

Auf entsprechende oder ähnliche Art wie in sniör : snär er- 
klärt sich der Wechsel iö : ä in z. B. isl. aschw. stör : isl. sär 
»See», aschw. Säby — isl. Jrio : frä »Same» — isl. fribr : frér 
»fruchtbar» — isl. sVxör : slär »stumpf* — isl. mtör : mär »schmal» 
— aschw. run. sio) d. h. Aid/: isl. säl., aschw. run. s8b 1 »Seele» 
(vgl. got saitpala-, s. Kock in Ark. N.F. XIII, 372, Svensk Ijud- 
hist. I S. 277, II S. 303 ff.) — Vgl. auch got. hraiwaduhö »Tur- 
teltaube»: isl. hrä »Leichnam». Auch *aiwR *äu}R (got. aiws »Zeit> 
alter») ; isl. aschw. te »immer» kann in Obereinstimmung hiermit 
Rufgcfasst werden, aber da *aitoR aucli als (-Stanim gebeugt wer- 
den konnte (vgl. got. Ack. Pl. uiivins), so kann ä »immer» auch 
von Kasus mit i-Umlaut wie Nom. Pl. *äwiR *äu)iR ausgegangen 
sein (vgl. Kock in Ark. N.F. XIII. 368). 

Nuch eine andere Entwicklung des aus urnord. riitr hervor- 
gegangenen spät urnordischen Diphthongs io liegt vor. Dieser 
Diphthong mit offenein o-Laut (vgl. oben S. 306 mit Anm.) 
ging nämlich — wahrscheinlich während er uoch ein fallender 
oder schwebender Diphthong war — in m uber, wenn uuf ihn 
in der nächsten Silbe ein a folgte. In sioR »See» gingen z. B. 
Gen. Sg. siowaR und Pl. Nom. siouxiR, Gen. Ack. siotca lautge* 
setzlicb in siawas, siawa iiber; später wurde ia (iS) fakultativ 
aucl) in andere Kasus eingefuhrt. — Mit diesem Lautgesetz zn 
vergleichen ist der (jbergang des Brechungsdiphthongs io zu ia 
vor einem in nöchster Silbe folgenden o-Laut {anorw. fioläa > 
fialäa »Menge» usw.; s. oben S. 2 j^ 7). — Noch heute spiegelt sich 
das hier aufgestellte Lautgesetz deutlich in der neuisländischen 
Umgangssprache wieder. Diese wendet nämlich als Nora. Ack. 

' 2 \ 
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Sg. Dur sjör, sjö >See>, sr^or^ snjd >SchDee> an, dagegen im Gen. 
Sg. (fakultativ) yåvar, snjåvar. Ein deutlicher Reflex des laut- 
gesetzlicheii Wecbsels io : ia zeigt sich auch in der alteriilmlichen 
Burträskraundart in Westerbotten, wo z. B. sjö (cZsiör »See»), 
mjö {< sniör >Schnee>) usw., dahingegen der Ortsname Sjevar 
(< Pl. yavar >Seent) gebraucht wird. 

In Ubereinstimmang mit diesem Lau^esetz erklärt sich auch 
aschw. stör : agutn. siä >See» (ein Mal) — isl. aschw. sniör : isi. 
sniör >Scbnee>, der agutn. Nanie run. sniaual[ts] (Säve, Gutniska 
Urkunder N:o 45), der aschw. Ortsname Snyashek (in Westergöt- 
land) SD. NS. III S. 519 (1419) (jetzt Snösbäck) ’ — isl. »nor: midr 
»scbmal» — isl. sliör : sliår »stumpf» — aschw. run. siol : aschw. 
agutn. adän. siäl >Seele>. Das aus *8aiwlaK *8cswlaif entwickelte 
sioluR im Gen. Sg., Nom. Ack. Pl. wurde lautgesetzlich zu siälar. 

Siehe Kock in Ark. N.F. XIII, 368 iiber das relativ seltene 
isl. é >immer>. 

Uber die Bebandlung der urnord. Lautgruppe aiw siebe be- 
sonders Kock in Ark. N.F. XIII. 355 fE., XIV, 226 ff-, XVI, 255 ff.. 
Svensk ljudhistoria II S. 300 ff. (ausserdem §§ 341, 838, 892, 913). 
Inbetreff einiger Punkte vgl. schon Falk in Ark. III. 292 f. und 
Hultman in Ark. N.F. XIII, 209 ff. — Eine ganz andere Auffassuug 
hat in »Till den nordiska språkhistorien > I—II (Uppsala 1901. 
1906) und in Ark. N.F. XV, 334 ff. v. Friesen vorgeschlageu. 
Pipping hat in »Neupbilologische Mitteilungen» N:o 7—8 (1904), 
»Grammatiska studier» (Göteborg 1905) und Stud. i nord. fll. VIII 
Nto 1 andere Auffassungen dieses Problems zu begrunden versucht. 
Meiner Meinung nach sind v. Friesens und Pippiugs Ansichten 
unannehmbar. 

Ebenso wie der getneiiinordische Diphthoug iö in sniör 
»Schnee» usw. in spät urnordischer Zeit aus (<««?) entstand, 
ist der Diphthong iO in isl. tor »Pferd», das als erstes Kom- 
positionsglied auch in den aschw. Namen run. ioker d. h. Jögér, 
aschw. Jöar, *Iömunder (in lomundsiftadhä) vorkommt, ungefähr 
gleichzeitig aus •eu-{< -ew-) entwickelt. Das urnord. *ehwaR (vgl. 
got, uihwa- in aihwa-tnndi »Dornstrauch») spät umord. *ehwR 
ergab näralich *€ur wr, weil in spät umord. Zeit die Lautgruppe 

' Auch Snyesbek, Snethalt durch den Obergang (le) und durch 

den epÄteren Verlust des,/ nach m-; vgl. 8«i*>8»iö >.^chDee>. 
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ehic- vor KoDBOuanten und ira Auslaut zu -ew», -iö- wurde. Vgl. 
Kock in Ark. N.F. XIII. 3ö2 Anm. 1; XIV. 236; XVI, 275; XXVIII, 
187 ff.. Svensk ljudhist. II S. 310. Die Änsicbt Noreens Aisl. 
gr.’ § 102 Anm. 1 ist raeiner Meinung nach nicht richtig. Noch 
änders Emil Olson in Ark. N.F. XXVII, 16 ff. 
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Ostnordische Brechung von i zu iu. 

In vorliterarischer Zeit geht i in den ostnordischen Sprachen 
(in einigen Wörtern mit dem Zwischenstadium y) in den Diph- 
thong tu Ober, und zwar dadurch, dass in bestimmten Lautgruppen 
eiu auf die Wurzelsilbe folgender u?-Laut in Form oines entspre- 
chenden vokalischen Lautes (u) in die Wurzelsilbe hineingetrieben 
wird (Beispiel: ♦Ätnyiran : aschw. siunga »singen*). Audi dieser 
Lautilbergang wird Brechung genannt. Er ist indessen eine re¬ 
lativ spä te Entwicklung. Im Altgutnischeu und Dalekarlischen 
ist nämlich noch der ungebrochene V^okal erhalten geblieben, z. B. 
singa »singen», und nach dem Zeugnis der isländischen Skalden- 
visur hatten die westnordischen Sprachen (vgl. Falk in AfdA. 
XIX, 216) noch um das Jalir 1000 die ältere Form singu-n »singen» 
mit erhalten gebliebenem t. 

Während die wesentlich urnordiscbe und gemeinnordische 
Brechung von e unmittelbar nach /, r, w ausbleibt (s. oben S. 
250), trat die speziell ostnordische Brechung von / auch nach /, r 
ein, z. B. nscliw. lingon »Preisselbeere» : aschw. liuug »Heidekraut». 
got. triggws »treu» : adän. run. siktriuk d. h. Sightriugg (kein 
Wort giebt es, in dem man nach w eine Brechung t > iu erwartet). 


I. Brechung in den Lautgruppen ingw und iakw. 

In den ostnordischen Sprachen (mit Ausnalnne des Gut- 
nischen und des Dalekarlischen) erleidet i in vorliterarischer Zeit 
Breclmug zu iu, wenn der ur-Laut in den Lautgruppen ingw, inkir 
in einer unmittelbar darauffolgenden Infortissilbe verloren geht. 
Beispiele: 

*singwan (vgl. agutn. 3. Sg. Praes. Ind. sings, Praes. Konj. 
singis, dalekarlisch singa, is!, syngva mit jungerem M’-Umlaut): 
ascliw. siunga »singen». 

*8lingwnn (vgl. dalekarlisch slinga, isl. slyngva mit jungerem 
/f-Umlaut) : aschw. sUunga »schleudern». 
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^Jingtoan : aschw. altschon. diunga >schlagen»; vgl. isl. dengia 
aschw. d<engia »schlagen» mit anderem Ablautstadium. 

*Ungioa N., HtngwaH M. (vgl. dalekarlisch Ung »Heidekraut», 
isl. und schw. dial. lyng mit alterem tr-Umlaut. nscliw. lingon 
ascbw. *Ung\ic\un »Preisselbeere»): aschw. Ortsnamen wie Liunga, 
SttUnnliunga, Sg. liung »Heidekraut». Dieses letztgenannte Wort 
war im Altdänischen und sicher auch im Altscbwedischen sowohl 
Maskulinum (vgl. nschw. ljung, das jetzt Realgenus hat) als auch 
Neutrum. Im Pl. Nom. Ack. *lingicaR *lingwa »Heiden» und im 
Dat. Sg. *lingto€ (einem Kasus, der auf Grund der Bedeutuiig 
des Wortes ziemlich gebräuchlich war) trat Brechung ein : Pl. 
Nojn. *liungar. Ack. *Uunga, Dat. Sg. liunge, und dann wurde ju 
auf das einsilbige liung uberlragen. 

umord. *8tingwaR (vgl. isl. aschw. Hinga »stechen», isl. aschw. 
(VGL. I) stingi »dolor acutus» ohne w-Ableitung): aschw. stiunger 
(neben stynger) »Stich», das auch im Plural gebraucht wird. Sg. 
Nom. *stingwR usw. wurde durch alteren a)-Umlaut lautgesetzlich 
zu stynger; Pl. Nom. ^stingwaR usw. zu stiungar usw. Später 
drangen i und y gegenseitig in das lautgesetzlicbe Gebiet von 
einander ein. Vgl. Söderberg. f7*omljudet S. 70 Anm. 2. 

*sinitcan (vgl. agutu. Praes. Sg. sinkir, dalekarl. sikka, isl. 
sekkva mit jUngerem to-Umlaut < *sekkfca < : aschw. siunka 

»sinken». 

got. stigqan »stossen», agutn. stinqwt »prallen» (vgl. isl. 
stekkva mit jängerem it>-Umlaut < *slekkwa < *stinkwa) : aschw. 
stiunka »prallen». 

*dinktvaR (vgl. isl. dekkr »dunkel» Ack. dekkvan ): aschw. 
*diunker dionker »dunkel». Brechung trat ein im Ack. Sg. M. 
*dinkwan '> *diunkan usw. 

umord. *8krinkwan (vgl. ags. sauncan »to shrink, contract»; 
□norw. skrekka »zusammenschruropfen* < *skr€kkwa < *skrhikwa) 
: aschw. *skriunka, welches, da dem iu ein r voraufging, später 
zu ält. nschw. skrynkia, nschw. skrynka »knittern» (schwaches 
Verbura) wurde (vgl. Kock, Svensk ljudhist. II § 1027). 

urnord. *hrinku>an (vgl. das starke Verbum isl. hrokkva »sich 
kräuseln» < *h.\ekkwa < *hrinkwa ): aschw. rynkia »fälten» 

(mit späterer Entwicklung iu >• y wie in skrynkia). Vielleicht liegt 
jedoch in rynkia, skrynkia (vgl. isl. hrukka »Falte», nnorw. skrukka 
Falte») ein Ablautstadium mit w vor. 
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Wäbrend in den eben angefiibrten Simplicia *8ingwiin 
siunga U8W. das to in der zweiten Silbe verloren ging und als u 
in die Wurzelsilbe eindrang, ist in dem zusammengesetzten 
ascbw. Personeunamen Ingvar sowobl ing- als to erbalten geblieben. 
Die Ursacbe davon ist folgende: Da Ingtoar ein Kompositum war, 
hatte es auf der zweiten Silbe Semifortis. Die einfachen Worte 
*singu>n usw. wurdeu dagegeu auf der zweiten Silbe mit dem 
scbwäcberen Infortisakzent betont. Durch Einwirkung seitens des 
stärkeren Semifortisakzeuts blieb to in der Ultima von Ingtoar 
erhalten (und drang daber nicbt in Form von u in die Penultima 
ein); der schwäcbere Infortisakzent vermocbte das w in der 
Ultima von ^singtoa nicbt zu konservieren, und als es hier ver¬ 
loren ging, drang es als u in die Penultima ein (siun^a). Den 
Kausalzusammenhang zwischen dem ir-Verlust und der u-6rechung 
beleuchtet altgutn. stinqua mit erhalten gebliebenem w und unge- 
brochenem t. Inbetreff des tc-Verlustes bei relativ schwacher 
Akzentuierung vgl. isl. Nörwégr : Nor[w\egs-véldi usw. (Kock in 
Ark. N.F. V, 144; XX. 195 Aura.). 

Ober die M?-Brechung in -ingto-, -inktO' vgl. Söderberg, U- 
omljudet i fomsvenskau S. 68 ff., der jedocb annimmt, dass die 
f«-Brechuug in den ostnordiscben Sprachen nach r lautgesetzlich 
ausblieb, und dass to in ostnord. *$ingtoa usw. lautgesetzlich er¬ 
halten blieb und dadurch u^-Brechung bewirkte. Läftier, K-omlju* 
det bringt bedeutendes Material zur Beleucbtung der Frage bei, 
hat aber eine ganz andere Auffassung als die oben dargelegte. 
Siehe ausserdem Kock in Ark. N.F. XI, 218, Sv. ljudh. I S. 25 f. 
Vgl. auch E. Olson in Ark. N.F. XXV, 47 ff. 


II. Brechun^ in der Lautgruppe -iggw- [-jggw-). 

Verschiedene Wörter mit dem Wechsel iuggxygg (und -egg-, 
‘ägg-) wie ascbw. biug : bgg : dalekarl. begg »Gerste*; nschw. njugg : 
nschw. dialektisch nägg »sparsam» sind aus urnord. Formen mit 
-euw- entstanden. Aber da neben den Formen -tugg-: ygg-:-egg- 
zuweilen auch Formen mit ig(g) vorkoramen (vgl. nnorw. nigla 
»geizig sein»: nschw. njugg), und da ausserdem der Brechungs- 
diphthong iu in dieser Wortgruppe, wenigstens im Weseutlichen, 
aus einera älteren i entstanden ist, so muss die umord. Laut- 
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gruppe euw so differenziert worden seio, dass aus ibr teils -eggtc-, 
teils -iggw- eutstand. 

Dieser Wechsel eggw-: -iggw- ist auf die urnord. Differen- 
zieruug des Dipbtbongs eu zuruckzuföbreu. Dieser Diphthong 
blieb in urnord. Zeit im Allgemeinen bis auf Weiteres ais eu er¬ 
halten (Beisp.: der Name skibaldubSR), wurde dagegen zu iu, 
wenn in der nächsten Silbe ein t oder u folgte (Beisp.: die Na- 
meu iubingsR, niuwila, Nom. Sg. Fem. liubu >lieb>; Burg, Die 
filteren nordischen Runeninschriften 36, Bugge in Ark. N.F. IV, 
22; vgl. aucb Kock in Beitrfige XXVII, 188). Ebenso verhielt 
es sich mit dem zur Lautgruppe -euw- [-cuno-) gehörigen Diph¬ 
thong eUy z. B. mit *beutca *biuwu »Gerste». In der Lautgruppe 
-ew Vokal {-etca-; -eum-) wurde das u) verl&ngert. Da nun zu- 
gleich die Silbengrenze (zufolge von dem unmittelbar auf den 
tr-Laut folgendeu Vokallaut) in den verlängerten tr-Laut fallen 
musste, so will dies (vgl. z. B. Burg, die angef. Arbeit S. 35) 
besagen, dass man die Lautgruppen -eu-wa-, -eu tvu- bekam, in 
die der Diphthong eu als Bestandteil hineingebOrte; vgl. die Schrei- 
buug urnord. niuwila (Brakteat von Nsesbierg), die Schreibung 
iuto in asftcbs. triuwi, abd. gitriutci usw. Aucb in der Lautgruppe 
•euw- ging also eu in iu iiber, wenn in der nächsten Silbe eiu i 
oder K folgte, blieb aber andernfalls als eu erbalten; man bekam 
also z. B. *biuwu »Gerste» (vgl. ags. béow), dagegen wurde bei- 
behalten z. B. *f/€uwa »Gerste». Erst nacb dieser Differenzie- 
rung ging -uw- (-mw-) in ggw- uber, sodass man z. B. {*biuwu >) 
*biggwu, {*beuwa'^) *beggwa bekam. 

Obwohl die Entwicklung von -uto- [-ww-) zu -ggu' sowohl 
im Gotischen (vgl. got. triggtcs) als aucb in der urnordiscben 
Sprache vor sich gegangen ist, so wurde die Entwicklung zu ggw^ 
wie nuumehr wohl recbt allgemein angenommeu wird durch* 
gefiihrt erst nacb der Zeit, wo die Goten aus dem skandina- 
navischen Norden auswanderten. 

Siehe hieruber Kock, Svensk Ijudbist. II § 953, Kock (und 
Emil Olson) in Ark. N.F. XXIV, 290. 

Wie oben S. 222 hervorgehoben, ging im Altschwedischen 
das i in der Lautgruppe -iggw- (ebenso wie in den Lautgruppen 

* Vgl. z. B, von Frie^en, Till de nord. sprAkens historia II S. 6, 
Magnus Olseu in Ark. N.F. XXI. 212. 
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•ceggiv- uud -aggtv-) durch kombinierten jiiugereu to-Uinlaut in y 
uber (z. B. Dat. Sg. *higgivi'^ *byggwi zu aschw. hyg, biug »Ger- 
sle*}. Darauf erlitt das y in yggw- Brechuug zu yu (i»), wenn 
in der folgenden Infortissilbe w verloren ging. 

Beispiele (in welchen der Diphthong iu jedoch teilweise 
auch durch gemeinnord. u-Brecbuug von e entstauden ist): 

Aschw. biug, altwestgöt. byg, adän. biug byg, isl. anorw. byg, 
dalekarl. begg »Gerste». Dås Wort war ursprOnglich eiu i/^u-Stainm, 
aber wie andere neutrale u-Stämme nahm es friihzeitig fakultativ 
a- (u'a-)Stammshexion an (vgl. ags. bSow). Seiner Bedeutung zu- 
folge kam es nur im Singular vor. Nachdem eu vor folgendem 
i (s. obeii S. 315) in tu ubergegangeu war, wurde das Wort 
als M»M-Stamm gebeugt: Nom. Ack. {*beuwu'^) *biuwu, Gen. *beu- 
woR, Dat. {*beuwi >) *btuwi, uud mit M?a Slammbeugung : Nom. 
Ack. *heuwa. Gen. *b€uwa$, Dat. *beuu>S. Durch den Obergaug 
'Uw- ]> ggtc- ergaben diese Fiexionsformen leils *biggteu, 

*beggwaR, *big<jm — teils *h€ggwa, *beggwa8y *beggtvS. Es ist 
selbstverständlicb, dass t und e etwas später gegenseitig in das 
lautgesetzliche Gebiet von einander eindrangen, sodass Doppel- 
formen: Non». Ack. *biggum *heggwu; ‘heggwa ^biggtoa usw. ent- 
standen. Durch ältere u-Brechung wurde Nom. Ack. i^beggwu >) 
*beggu zu aschw. adän. biug. Dat. Sg. *biggwi, *biggwi wurdeu 
durch jungeren kombinierten lo-Umlaut zu *byggwi, *hyggwe (S. 
222); durch «;-Brechung von y wurden diese zu hiugge, und auch 
hiervon stammt in gewisser Beziehung das iu in aschw. adän. biug. 
Durch älteren w-Umlaut ergab Nom. Ack. *higgw[a] isl. aschw. adän. 

— Der e-Laut in dem dalekarl. btgg stammt von Gen. *b€gg- 
tvuR, Dat. beggwi und *beggtvé, Formen, von welchen es auf Nom. 
Ack. dbertragen wurde. 

Nschw. njugg, dial. nägg, isl. hneggr »sparsam». Da das 
Wort ein u;a-Stamm war (vgl. ags. knéaw »stingy, near, niggardly» 
mit auderem Ablautstadium), so wurde *hneuwaR nach dem Cber- 
gange eu > iu vor i. u und nach der Entwicklung uw (unv) > 
ggw folgendermassen gebeugt: Sg. Nom. *hneggwaR *hniggu)u, 
*hneggu:at-, Gen. *hneggwa8 *hniggiviROR *hneggwas, Dat. *hniggwum 
*hniggtviRS *hniggwu. Ack. *hneggwan- *hneggw6 *hneggu)at-; Pl. 
Mask. ‘Nom. *hneggxoi usw. In bestimmter Form *hniggum in 
vi el en (Casus. Durch wechselseitige Einwirkung drangen e und 
i naturlich schon friih gegenseitig in das lau^esetzliche Gebiet 
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voii einander ein, sodass man im Nom. Sg. Mask. sowohl *hniggwaR 
als *hnegg%oaR usw. bekam. 

Nachdem Ack. Sg. Mask. *hniggu>an usw. im Ältschwedi- 
scbeu durch jiingeren kombinierteu to-Umlaut zu *hnyggwan ge- 
worden war, erfuhr dieses to-Brechung zu *hnyuggan {*hniuggan). 
Von diesem und von äbnlichen Kasus ist das ju in nschw. uivgg 
grössteuteils ausgegangen. 

Zum Teil ist ju in njugg jedoch entstandeu durch tt*Bre- 
chung von e in Formen vom Typus Nom. Sg. Fem., Nom. Ack. 
Pl. Neutr. *hnegg[w\u > *hniugg (ältere u-Brecbung), Dat. Sg. Mask. 
*knegg\w\um > *hniuggum (jungere u-Brechung). Von Kasus des 
Typus {*hn^gwu >)*hniggu stammt das i im ostschw. dial. nigäl 
»geizig sein». — Formen vom Typus Nom. Pl. Mask *hneggwé 
usw. ergaben im Isläudischen (durch jiingeren u^^Umlaut) hneggvir 
usw. Hiervon stammt das 0 in isl. hngggr. Im Gutnischen da* 
gegeu bewirkte w nicht jiingeren u>-Umlaut, und die Wurzelvo- 
kalisation im Nom. Pl. *kn€ggwé usw. Hndet sich daher im neu* 
gutn. neggur obne Umlaut wieder. 

Da ira Altscbwedischen des Festlandes (im G^eusatz zum 
Altgutnischen) e {tt) vor der Lautgruppe ggw jiingeren kombinier- 
ten U7-Umlaut erlitt (siehe S. 222), so beruht der Vokal im ält. 
nscbw. nägg »schwach» darauf, dass die jungere M*Brechung von 
e relativ spät eintrat. Im Nom. Sg. Mask. Fem. Neutr. usw. wa- 
ren einsilbige Formen schon entstandeu, als das e in den zahl* 
reicben Formen vom Typus *hneggum *hneggu uoch ungebrochen 
war. Von diesen aus wurde das e in Nom. Sg. Mask. *kiieggr 
Fem. *hnegg usw. eingefiihrt. 

Isl. tryggr, aschw. trygger, adftn. tryg >treu» : Superlat. adän. 
run. triu(k)a[str] d. h. triuggastr Sseddinge, adän. siktriuk d. h. 
Sigtriugg Vedelspaiig II. Tryggr war urspriinglicb wa-Stamra 
oder u^i-Stamm; vgl. got. triggwe, asächs. triuwi usw. Wemi das 
Wort ein tc^a-Stamm war, so hat es — ebenso wie njugg (siebe 
S. 316) — einen umord. Wechsel •treuM;-: gehabt; *treuw 

i^treggio-) aber ist in diesem Falle ausgestorben. Wenn es ur* 
spriinglich ein u^t-Stamm war, so entstaud in uruord. Zeit in allen 
Kasus *triuw-, *triggw-. In beiden Fallen ergab in den altnord. 
Spracben der Nom. Sg. *triggw\a\R \^iriggw\i]R) durch älteren w- 
Umlaut tryggr, der Ack. Sg. Mask. *triggtcan~ [*triggwian) durch 
jiingeren f<'**Umlaut (in den ostnord. Sprachen jiingeren kombi- 
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nierten w Umlaut) iryggwan usw. (siehe S. 222). Durch oetnord. 
u;-BrechuDg giog dieses in *friuggan usw. iiber. Hieraus erklärt 
sich Superi, adfin. triuggaatr und Sigtriugg, das sein iu vom Adj. 
tritiggn bekommen babeu kann. Nach r ging tu später im 0st- 
nordischen in y iiber: ascbw. trygger, adän. tryg, aschw. adäu. 
Sight^yg (Kock, Svensk ljudhist. II S. 384 und unten S. 320). 

Ungewiss ist es (vg). van Helten in Beitr. XXX, 245 Anm., 
Falk und Torp, Etym. Wb., Lindroth in Ark. N.F. XX, 337 f,, 
Emil Olson ebeuda XXV, 44 Anm ), ob ält. nschw. shiugg : nschw. 
shygg ischeu» aus *'ikiggw‘ entstanden, und nicbt wabrscheinlich 
(vgl. ebenda), dass aschw. aiiugger: sfygger »scheusslich» aus *aiiggw- 
entstanden ist. 

I m F a 11 e aber dass skygg, stygger aus *8kiggw-, stiggto- 
entstanden sind (vgl. auch S. 222), so ist der Wechsel ält. nschw. 
skiugg : nschw. skygg, aschw. stiugger : stygger wesentlich wie der 
Wechsel *tringger (adän. triuggastr ): trygger zu erklären. 

Isl. tyggva, aschw. txvgga, adän. fygga, dalekarl. tegga >kauen>. 
Dieses urspriinglich starke Verbum (vgl. isl. Praes. Sg. tyggr) 
wurde in urnord. Zeit (vgl. iiber euiiu und iiber utv'>ggw S. 
315) gebeugt: im Praes. Sg. 1. *tigg{tc)u, 2. 3. HiggwtR, Pl. 1. 
*tigg(w}um, 3. *teggwa, das später von HiggwxR usw. fakultativ t 
bekam, also fakultativ *tiggwa. Im Isländischen ergaben 2. 3. 
Sg. *liggw[i)R durch älteren w-Umlaut tyggr, 3. Pl. *tiggioa > 
durch jiingeren u^-Umlaut tyggwa. Auch im Ascbwediscben wurde 
*tiggtca (durch kombinierten jiingeren M; Umlaut, vgl. S. 222) zu 
Hyggwa, und dieses durch tt^-Brechung zu Hugga. Adän. tygga 
kann sein y von 2. 3. Sg. tyggr (mit älterem u^-Umlaut) haben; 
ausserdem wurde tiugga im Dänischen später lautgesetzlich zu 
tygge. Dalekarl. Ugga ist von 3. Pl. und Infin. *teggwa ausge- 
gängen. Ober aschw. tugga, adän. tugga s. Kock, Svensk ljud¬ 
hist. II § 1025. 

Das isl. aschw. starke Verbum bryggia »brauen*. Das Wort 
hiess in urnord. Zeit *breutoan (vgl. ags. brlowan). Der Wurzel- 
vokal in isl. bryggia erklärt sich so, wie in isl. tyggva. Der y- 
Laut in ascbw. bryggia ist, wenigstens teilweise, vom Sg. bryggr 
mit älterem t^’•Umlaut (< ^hriggtcR) ausgegaugen, aber er kann 
auch von der 3. Pl. herriihren, wo *briggwa (mit analogischem i; 
vgl *tiggwa oben) in ostnordischen Sprachen durch jiingeren 
kombinierten Umlaut zu *bryggwa wurde. das später Brechung zu 
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*hriugga erfuhr. Durcb den allgeineinen Obergang im > y iioch 
r ergab *hriugga ostnord. bryygia {vgl. Kock, Svensk Ijudhist. II 
8 . 384). Einen Reflex des aus *breuican entstandenen urnord. 
*hreggwan biidet das neugutn. hregga (auf Fårön). 

Das Verbum isl. byggia byggva, ascbw. agutu. byggia, ndän. 
byggia »wohnen, besiedeln» gehört wahrscbeiulich nicbt hierher, 
sondem dbrfte durcb ältereu i*Umlaut aus *huggunan (vgl. ags. 
buwian) entstanden sein, das kausativum von isl. btia ascbw. bön 
•wohnen» ist; vgl. auch nnorw. dalbugge »Talbewobner». Vgl. 
Bugge in Bezzenbergers Beiträge XVIII, 163. Tamm, Rtym. ord¬ 
bok, Trautroann. Germanische Lautgesetze S. 44 (änders Falk 
und Torp, Etymol. Wb.). 

Andere, aber mehr oder weniger unbefriedigende Ansicbteu 
Qber den Wechsel iugg: ygg: egg usw. baben vorgeschlagen z. B. 
Noreen in Ark. I, 164 ff., Ascbw. gr. § 127, l usw., Söderberg, 
C7-omljudet S. 71 ff., Kock, Till frågan om M-omljudet i forn- 
svenskan (in Svenska landsmålen XII N:o 7) S. 11 f.. Falk und 
Torp, Dansk-uorskens lydhistorie S. 130, Lindroth in Ark. N.F. 
XX, 33Ö ff. Einige von diesen Scbriften bringen wertvolies 
Material zur Beleucbtung der Frageu bei. 


III. Ostnordische Brechung von i, y in anderen Slelhingen. 

Diolektisch geht im Altscbwedischen die Lautverbindung 
(durcb kombinierten Einfluss von 3 und w auf den vorauf- 
gebeuden i-l.<aut) in iiber, z. B. isl. Sigtfiper ascbw. 

Sighvidher : 9i&c\i9i. Siwgvedher (SD. NS. III N:o 2281, aus dem 
Jahre 1416, Borgsjö in Medelpad) — Sightogrdr: ascbw. Siugkurper 
und das daraus entstandene nicbt seltene Siurdher — isl. Sigfuss : 
ascbw. Siugkus (SD. NS. III N:o 2258, Segerstad in Helsingland, 
aus dem Jahre 1416); die Entwickluug ist geweseu: <Sipå/us >> 
Sighvus Sighwus (vgl. Bugge in Ark. II, 165) ]> Siu¬ 

gkus. Das hier besprocbene Lautgesetz {-ijUf- > -iu^M-) wird dia< 
lektisch auch auf westnordischem Sprachgebiet durchgefuhrt, z. 
B. Sigvaldi : anorw. Siugvalde — Sighvatr : anorw. Siugvafer — recht 
oft Siugurdr. 

Siehe Kock in Ark. N.F. XXVIII, 176 f. Die Ausicht 
Noreens Aisl. gr.* § 86 Anm. 1 (vgl. auch Kock, Sv. ljudb. Il 
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S. 372 f.), wonach Brechung von e (nicbt voii t) in Siugurpr, 
Siiigvalde vorliegen soU, ist uicht annebuibar. 

Eine Brechung von y zu iu tritt im Altschwcdischen auch 
unter folgenden Verhältnissen ein: 

1. Schon in filterer ascbw. Zeit erfährt y zwischen k, y 
und folgendem r -f- Konsonant in allen (wenigstens wichtigeren) 
Dialekten auf dem Festlande (nicht aber auf Gotland) Brechung 
zu m (später zu to entwickelt). Vgl. Kock in Skandinavisches 
Archiv I, 20 ff., Svensk ljudhist. I § 535, Hultmaii S. 60. 

Beispiele: 

kyrkia »Kirche> : kiurkia VGL. I. kiorkia — isl. ngutn. skyrta 
»Hemd> : aschw. skiurta /tkiotia — isl. agutn. yyrpa »görten» : 
ascbw. giuipa giorpa — isl. kyrfill *Rock> : aschw. kiurtil kiortä. 

2 . Oialektisch giug y vor r-{-Konsonant auch dann 

in iu (to) iiber, wenn keiu k, g dem y-Laute voraufging, und 
ausserdem (im Wesentlicheu jedocb nur im Altwestgötischen) vor 
l + Konsonant (resp. U)\ s. Noreen in Ark. N.F. II, 333 f., Aschw. 
gr. § 127, 2, Kock, Svensk ljudhist. I § 536. Beispiele: Praes. 
Sg. spyrs (zu fgyyria »fragen»): s/>ttor^ DL. ein Mal — hyrp *Ge- 
burt, Herkunft» : byurdk SD. NS. I (1402. Westmanland), viinis- 
byurdh »Zeugnis» SD. NS. I N:o 831 (1407) usw. — skylder »ver- 
w&udtt : skiuldar VGL. I — mylna »Miihle» : myulnustaP 

ebenda — hyllisf >Huld> :hyollest RK. ein Mal. 


Behandlung: des ostnordlschen aus i entwickelten 
Brechungsdiphthonges io im Altschwedischen. 

Wie schon S. 317 erwähnt wurde, ging der ostnordische aus 
i entstandene Brechungsdipbthong iu unmittelbar nach r schon 
in vorliterarischer Zeit in y iiber, z. B. adfin. run. siktduk d. i. 
Sigtriugg, Superi, run. triu(k)a[str] d. i. triuggastr: e^chw. trygger 
*treu». Uber aschw. bryggia siehe oben S. 318, iiber ä. nschw. 
skrynkla S. 313. 

Im iibrigen bleibt der vor ng, nk, gg eutwickelte ostnordische 
Brechungsdipbthong in den meisten Gegenden und in der schwe- 
dischen Reichssprache als iu (ä. nschw. ju) erhalten, z. B. aschw. 
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siuTtga nschw. njunga »siugen», aschw. hung nschw. ljung >Heide- 
kraut», aschw. sliunga &. nschw. sljunga »Schleuder» (jetzt s/u«t^a), 
aschw. stiunger >Stich> — aschw. siunka nschw. sjunka >8inken>, 
aschw. stiunka »prallen» — aschw. hiug nschw. hjugg »Ger8le>. 

Dialektisch geht aber schon in mehreren ascbwedischen Ge- 
genden iu in diesen Stellungen in io iiber, z. B. Liongäs (Orts- 

4 4 _ 

name. schon 1279), sionga OGL. usw., afionger Bonaventura — 
slioiika UL. usw., sionka MEStL. usw. — biog VGL. III usw. 

In gewissen Dialekten ist -iunk- zu -ionk- geworden, obgleich 
-iung- erhalten bleibt. Iu z. B. VML. hndet man uämlich stionka 
aber siunga. Kock in TfF. N.R. VIII, 289. 

Ausfuhrlicher iiber diese Fragen Kock, Sv. ljudhist. II, 
380 f., 389 f., 394 f., 409 ff. 

Der in der Lautverbindung 'iyv- dialektisch entstandeue Diph- 
thong iu (s. S. 319) bleibt im allgemeinen als iu (später ju i Siu- 
ghurdher etc.) erhalten, gebt aber io gewissen Gegendeu in io (später 
io > jö) uber, z. B. Sighwalder {Sigkwaldsstadha), *Siughwalder ■ 
SiowaUstuda (1899), jetzt Sjögestad in Östergötland. 
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Nachträge. 

S. 158, 292, 294. Nach Marstränders Dunmehr erschieoener 
Abhaodlung Bidrag tit det norske sprogs historie i Irland (V*id.- 
selskis skrifter. II. Hist.-fil. klasse. 1915. No. 5, S. 135 f.) hat das 
irländische aus dem Nordischen entlehnte lagor (isl. Iggr) nicbt den 
urnordischen Endungsvokal erhalten, sondern o ist ein irländischer 
Parasitvokal. 

S. 284—287. Wenn in mancben Worten (isl. fioturr, anorw. 
ostnord. fiatur usw.) der ist. Brechungsdiphthong to eineni anorw. 
w (in einigen Gegenden). ostnord. ia {ia) entspricht, kann dies 
alternativ auch auf folgende Weise aufgefasst werden. Der durch 
u-Brechung entstandene Brechungsdiphthong en bleibt im Islkn- 
dischen als io erbalten, z. B. miok, fioturr. In gewissen Gegenden 
Norwegens und im Ostnordischen wird der Brechungsdiphthong 
eu dagegen nach folgender Regel behandelt: der durch fil ter e 
u Brecliung entwickelte Diphtliong eu wird zu to, z. B. mioh, iorP\ 
der durch jungere tt-Brechung entwickelte Diphthong eu geht 
nicht nur in eo (io), sondern lautgesetzlich weiter in ea (ia) (Iber, 
z. B. fioturr : fiatur, stiomu : stiamu. Die Ursache ist folgende. 
Sowohl der durch M-Brechung als der durch a-Brechuug ent- 
standene Diphthong war zuerst ein fallender, wurde aber spfiter 
ein steigender Diplithong. Der durch ftltere »<-Brechung her- 
vorgerufene Diphthong eo (in z. B. meoA:) entstand natörlich fru- 
her als der durch jungere «-Brechung hervorgerufene Diph¬ 
thong eo. z. B, in feoturr. Deslialb ging eo in z. B. meok [miok) 
auch friiher in einen steigenden Diphthong ilber (mtoX;), als dies 
mit eo in z. B. feoturr der Fall war. Man hatte also gleichzeitig 
meök {midk ): féoturr. Zu dieser Zeit wurde folgendes Lautgesetz 
durchgefuhrt: während der steigende Diphthong eo (io, iu mick 
etc.) erhalten bleibt, geht der fallende Diphthong éo in éa (ta) 
iiber. z. B. féoturr : featur (fmtur). Vgl, dass in späturnord. Zeit 
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ö(o) mit lofortis zu a wird in Nom. Sg. *tungö: is), aschw. tunga 
usw. — Eventuell kann man sich deuken, dass der Fortis 1. bzw. 
der Fortis 2. bei der Differenzierung miok : fiatttr der entscheidende 
Faktor geweseu ist. 

Wenn ia in fiatur usw. lautgesetzlicb ist, so war es eine 
Bediugung filr die Erhaltuug des Brecbungsdiphthonges eu als tu 
(im Ostuordischeu und in gewissen westnord. Gegenden), dass 
nicht nur u oder i in der nächsten Silbe folgte, soudem auch eu 
einem labialeo oder labialisierten Konsonanten (i;, gh, lek, dentaiem 
l) unmittelbar voraufging, z. B. aschw. luvur, fughur. Nom. Fl. 
thiukkir, Praet. fiullu. 


Berichtigungren. 

]..iea 8. 11 Z. 31: alten — 8. 15 Z. 11: allerfilteaten — 8. 33 Z. SO—31: 
8. 156 % 744 - 8. 44 Z. 16: 8. 46 Z. 16: 8. 48 Z. Sö: biartr »heli* — 8. 46 
Z. 10: hwarva — 8. 46 Z. 32: »concumbere» — 8. 53 Z. 28: Umatand — 8. 65 
Z. 11: Aant >Haho> — 8. 68 Z. 5: daaa — 8. 73 Z. 87: ha!(i)ngr >maQn)icher 
Ijicha» — 8. 79 Z. 22: »obere» — 8. 79 Z. 26: *komiM — 8. 100 Z. 8: hatten — 
8. 111 Z. 22: moPrine (mopfinia ... — 8. 120 Z. 30: huP$tr^kia — 8. 183 Z. 7: 
napper — 8. 134 Z. 1: Altnorwegiacben — 8. 154 Z. 28: von dem Vokal der 
Wnnelailbe — 8. 157 Z. 30; 8. 238 Z. 8: atulhahta — 8. 161 Z. 19: rapjnn - 
8. 162 Z. 29: bekommen — 8. 165 Z. Sfr. katskin - 8. 173 Z. 16: skfUöttr — 
8 . 180 Z. 17: björkeaupp - 8. 189 Z. 33: ave/n - S. 201 Z. 21: /eter — 8 . 240 
Z. 31: öndwrSur. 
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Hegister 

von Justus Lundberg. 


Altschwedisch, Neuschwedisch und Isländisch (= Altislän- 
disch) im allgemeinen unbezeichnet. Die aus Runeninschriften 
augeföbrten (uud einige andere) Wörter sind in den flektierten 
Formen aufgenommen. 


ä »iinmer* 181,307; vgi. at, 5, 
ä, ei, ey 

got. aha (Oen. Pl. ahné) 256 

Abomnfion 289 

Äb0yn 289 

ags. adela 41 

afgilde. dgelle 54 

afgitfld 54 

afta 107 

ajling 107 

afräp, ajrop 239 

af raki, -reki 91 

afreki s. afrdki 

afrop s. afräp 

afrä^dhe 102 

ahd. aftaro 271 

run. aftin, auftiji 174 

nfund 160 

Aghmunder 160. 195 
got. agiit 293 
got. ahwa 73 

agutn. ai limmer» 307; vgl. G, 
é, (P, ei, py 
got. aihwatundi 310 
got. åtris 53 


got. airknipa 255 

got. airkns 251, 255 

got. airpakunds 298 

got. aiw (Dat. Pl. aiwam) 170, 306 

got. niweins 308 

got. aiws 61, 181, 239, 306, 307, 

309 

ajutländ. ak 253 

aka 91, 92, 93, 94. 98, 115 

akerharve7' 229 

lapp. akio 62 

finn. akkio 62 

alder fapir 192 

Äleijr 167, 238 

got. aleina 110 

ålfhöll 184 

run. al/uin 175 

oHn, aliin, aln 110, 111 

got. aljaleikös 76 

alla 8. alla 

allar s. alla 

aller s. alla 

allighis s. alläghis' 

allr 42. 71, 133, 158, 172, 173. 

177, 178 
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allungis 160 

all^ghis. allighis 76, 77, 115 

aln 3. alin 

agutn. aJnhugi 110 

altara hUa 62 

altare 99 

isl. aguto. alteri 99 

Alveim 75 

Alvir 216, 229 

alvitr 7ö 

Alvum 75 

amböt(t) 157, 161, 236, 238, am- 
hat 161, ambut 167, 236, 238 
ambut B. Qmböt{t) 
ampol 164 
Atnundi 199 
Amynni 120 
run. (a) salhaukum 75 
ån B. p» 

got. anunanpjan 60 

Anburn 289 

latinis. Anbarnus 289 

an{d)- 105 

and ‘Geist’ 160 

got. andalaua. andilaxis 298 

got. andbahfs 157, 236, 238 

(tndi 92 

-andi 101 

got. andeis 298 

an(d)»war 105 

anorw. andsyptir 186 

andvarPa 105 

griech. * 7 x 6 X 1 } 157 

ankol 164 

arUäte- anläte 102 

anlete, anlite, cenliie, anlete 105 

anldte s. anläte 

annarr 178, 179, 235, 282, an- 
nar 160, 235 
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annatt{u})iggia 114,197, 70 

ahd. äno 238 

run. ant 160; vgl. run. aut. 
antiggia 70, antingia, -ttviggia, 
-twingieg, -tweeggia 69, 70 
run. gntswar 205, 211 
Anunder 159, 160 
anunt Keich. Nekr. 159 
apinia, apinja, apynia 120 
lat. apostolus 187 
apynia b. apinia 
got. aqiisi 117, 210 
dr 238, 254 
anorw. år »Ruder» 172 
lat. ara, osa 83 
got. arbja 128 
■are 99 [kundare usw.) 
arf 106, 216 
arfPegi 304 
nrfi 128 

arm, terin 85, 126 
armn 83 
ark 161 
Arnolf 19 
latinis. Aroldus 162 
andd. arut 157 
firve 106, 128 

arvinge, eervinge, erfvinge, 105, 106 

Äs- 104 

Äsa 104 

lat. asa s. ara 

A 

Asbiorg 104 
Afibiorn 104 
Äsgeirr 93, 95, 104 
ä)iik[k)ia 114 
aA:a 286 

anorw. Äskcll s. Ask€{ti)ll 
Äsk€{ti)n 93, 95. 104 
Ashilson 104 

22 
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ashr 213 

aoorw. Aslåkr 104 
Äsmunder 162 

run. asmut 166, 290, 291, 294 

asp 61 

ås8 74, 104, 114, 298 
Assur 159, 205, run. asur 159, 
174, 204 

ran. asterfr 271, 302 
104,112, aschw. 

112 

run. asur s. Assur 
run. at 174 
atganga 179 
athughi 30 
Atli 107 

gutn. AtUngahö 107 
ått 8. éU 
åtUrunnr 76 
attargaid 123 
atvist 48 

atvoru 183; vgl. pö^åru 

ataikin 94 

apm 107 

auPgiafi 303 

run. auftiR a. aftis 

auga 87, 234 

aachw. dial. Augmundason 195 
latinie. Augmundus 195 
run. aulfun 174, 175, 229 
run, aun, aachw. hön »aie» 157 
aurar (Pl.) a. eyrir 
lat. auretts 151 
mit. aurius 151 
run. aurn 156, aachw. orn 
aus Cod. Leid. 15S 
got. awÄÖ 59, 83, 87 
run. aut 156, 159, 160; vgl. 
run. ant, ont, ot 


åvalt 308 
got. awistr 215 
ax 164 
aod 164 
axol 164 
agutn. axul 164 

Azor, Azsur, Aimr 159, 204. 2.35 

anorw. Asurr 204 

hddhet(w)iggia 114, 197 

got. hairgan 255 

got. hairhtei 46 

got. hairhts 44 

haklangis 103 

balder 161, nachw. hoU 156. 161, 
233 

halker, bolker 161 
run. baluks 174 
got. bandwa 210, 211 
got. bandwjan 210, 211 
bar 87 

run. barjmsk 174 
run. bariutip 62 
got. barizrins 80 
barker 161, 165, 166, 231, horker 
156, 161 

barklauss 165, 167 
barklep 165, 166 
6 orn 161, 177, 178, 231, 241, PI. 
5pm, horn, ham 156, 160, 164, 
280, 281, 282, 283, neuial. bom 
283 

bamafapir 192 
hamungr 241 
barr 80 

run. barut/t 62; vgl. hanutip 

lit. basas 87 

got. batist8 61 

got. batiza 38 

baztr s. beztr 
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hazter e. baster 
hedhel s. hiähU 
ahd. be/elhan 257 
schw. dial. begg s. biug 
ags. belle 255 
ags. hegietan 256 
henda 210, 211 
a^s. bsow 315, 316 
be?'a 8. b(era 

bera »Bftrin» 249, 278, 296, 300 
Bera 277 
agutn. hera 89 
ags. ahd. beran 256 
cnnl. hereh 298 
herjiall 267, 300 
berg 55, 267, 268, 269, 300, 
302; vgl. hiarg 
ahd. asächs. berg 276 
irl. hergann 254 
herghiii 300, 302 
hergdanir 300 
latinis. Bergio 55 
hergrisi 300 
bergskor 301 
heigsngs 300 
beria 79 

agutn. beria 147 

ahd. Bericho 45, 55 

■bern {-btem) 302 

latinis. Bero 270 

berr »bar» 87 

bersi, hessi 264 

bei tingr 48, 49 

ran. h€[rp]u 147 

Besse a. Bitesse 

hessi 8. bersi 

he.tr 79, 80, 81, 82 

hefri 38, 79, 80, 81, 82, 127 

beztr 80. 127, bastr 61, 80, 127 
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bi, hy 169 

Upa 2, 3, 4, 119 

bidhil 46, 50, bedhel 50 

hipia 46, 119, 296, 297 

ahd. bigeeean 256 

bilckia, hyckia 200 

biUugher, hyltugher 200 

binda 52, 101, 139. 140, 143 

Birg{h)ir 46 

hima >Bärin> 44 

isl. adäo. hirta 44 

birti 

birtingr 48, 49 
hiskup, byskup 186 
biskuper, byskuper 200 
bita 9, 39, 40 
biter 9 
biti 8 
bitr 9 

bipa fErwartung* 11 
bipUl 46, 50 
bialfi 256 

bialke 256, 257, 258 
bialla 255, 277, 278, 286 
biara s. heera 

biarg 248, 249, 254, 267, 268, 
300, 302, Horg (Plur.) 276; 
vgl. berg 

biarg{h)a 8. bieergha 

biargk b. bi<Brgh 

Biari s. Stoeri 

ruu. biari 260, 270, 295 

biarkan 254, 272 

isl., adän. Biarki 46, 55, 256 

run. biamas (Gen.) 284 

biamdyr 298, 299 

Biami 256 

biartr 44, 46, 48, 271 

biaxi 256 
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agutn. hiera 8. h<sra 

biercan 272, 295 

biog 8. biug 

hiorg »Hiilfe» 46 

isl. adän. hior^h) (Plur.) s. 

huBrg{h) 

Uorh 276, 298 

hiorn {Biom) 44, 104, 255, 277, 

280, 281, 282, 283, 284, 287, 
288, 297, 298, 299, bjitm 105, 

281, 283, 288. 289 
hiomskin 298, 299 
hiöpa 16, 24, 135, 306 
hiupa 16, 24, 35, 136 

hiug 222, 314, 315, 316, 321, 
biog 821, byg[g) 222, 314, 316, 
scbw. dial. begg 314, 316 
biugkly 212 
biäla 259 
bieera s. bara 

hicergh 267, 273, 285, biargk 
248, 249, 268, 273, adän. 
hiorgh, biergh (Plur.) 276; vgl. 
bargh 

biargha 29, 30, 141, 273, 
biargha 250, 255, 260 
biarghftkriva 5 
Biari 270, Biari 295, 300 
Biarkarydh 45 
hiarkin 272, 295 
Biarksalagh, -rätter 298 
Bifprne 256, 270 
bjärt 271 

nschw. dial. biärå s. h<pi’a 
Biarastaiha 260, 270 
Biasse, Besse 270 
adän. hiBrgh (Plur.) s. biargk 
björk 276. 285, 298 

björkekåst 182 


björkesupp 180 
biern {Björn) b. hiorn 
adän. Bierund 277 
nisl, björn 283, 288 
blap 164, 286 
blär 62, 74 

blåsa 60, 136, blåsa, btf^sa 136 
blåster^ bläster 136 
Blengstorp 74 

nscbw. dial. blés >&Ie8ae> 5 

got. bUsan, hlésis (Praes.) 60 

blesöttr 5 

5/i 8. bly 

mnd. bU 215 

blindnatla 127 

ahd. blio 212, bliwea (Gen.) 

ndän. blis »Blesse» 5 

bliagdk 8. blyghp 

bliugher 125 

blomsterkvast, -kwaster 182 
blöta, Praes. bUtr 81 
blöpsegi, sigi 116 
bly 212, 214, bil 214 
blyghp, hliugdh 125 
blåsa 8. blåsa 
bläia »Decke» 62 
Blé{i)ngr 73, 74 
bläs »Blesse» o 
bläsa s. blåsa 
ndän. hlase 136 
bläster 8. blåste)' 
blasutter 5 
hö 121 

böa 318, b 0 {e)r (Praes.) 137 
bop 16, 26 
böpsaii 304 

boghi 8. bughi, isl. bogi 18 
bökfell 267* 
hokkr 19 
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al t fries, hökon 40 
bolker s. halker 
boll 8. balder 
bolster s. hulster 
bolstr 16 

285 

hbn^ hén 75 
bondason, bondason 27 
adäD. Bonde 65 
aengl. Bondi 65 
bbnorp 76 

bora 17, 21, bura 21 

borp 15, 29, agutn. horp 32 

borif^n) (Part.) s. heera 

horker 8. barker 

borst 36 

Agutn. hort 34 

ruti. borums 15 

botn 8. butn 

Botolf, isl. BÖlol/r 19 

bftldr 156, 161 

bplkr 161 

hpllr 233 

b^rkr 156, 161, 165, 231 
hråpiika 108 * 

hrattlendi 103 
bräpiiga 108 
hredyx 117 

isl. agutn. bregpa 44, 52 
ngutn. bregga s. bryggia 
hrenna 250 
ags. hrgowan 18, 318 
isl. agutn. bresta 51 
nnorw. dial. bride 3, 11 
brigPa 44, 52, agutn. brigPa 52 
briUa 67 

brinna, breenna 250 
brista, brfesta 51, 52, 250 
hromd 36 


broni 16, 36 
brot 26 
broti 27 
brotinn 141 
brotliker 108 

adän. brudgomme, bryghgomme 76 
brup 76 

brupiep, brullépy brydlep, hryUop 
76 

run. brttpur sunu 290, 294 
bruUaup 8. briipiaup 
brun 59, 122, bryn 122 
bruni 16, 36 
britnn 59 

Brunolfr, -ulfr 100, 101 
Brunulver 100 
latiiiis. Brunulfus 100 
6 r«/ 26, 27. 30 
bruti 27 
brutlxker 108 
hrutlume, bryttumé 76 
brupiaup, brullaup 76 
bryggia 18, 93, 96, 206, 318, 319, 
320, ngutn. bregga 227, 318 
adän. bryghgomme s. brudgomme 
brylla 67 

brydlep, bryllöp 8. brupiöp 
isl. agutn. bryllaup 76 
5ryn 8. brun 
bryne 59 

nnorw. dial. brynekvoa 197 
bry ni 59 

isl. Bryniolfr, ulfr 100, 101 
Bryniulver 100 
bryta 141 

hrytligen, -liker 108 
agutn. bryttuga 76 
bryttumé s. bruitumo 

brtpgPa 52 
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hranna s. brinna 
bränn-nässla 127 
hrcEsta s. brista 
trrsilikin 108 
bu 121 

bua 59. 96, 318 
hup 26, 29, 30 
bäfé 171 

bughi, boghi 18, 23, 24 
ruD. buki, run. buki 96 
ruQ. buku, rim. biiku 96 
bukktBr 30 

bulster 30, bolster 16 
got. bundans 139 
bura s. hora 
buren (Part.) s. heeru 
agutu. burg 32 
agutn. burgan 33 
run. burk 33 
burst 36 
burt »fort» 29 
run. burt »fort» 34 
butn 25, 33, botn 19, 25 
bu^egn 267 
ags. buwian 319 
hy »Gehöft» 121 
by »Biene» s. bi 
byckia s. bikkia 

s- 

byggia 59, 96, 319, Praet. hyggi 
59, 96 

agutn. byggia 319 
byhkiuhuélper 200 
bylia, ombylt 146 
byttugker s. biltugher 
byr 121 

byrp, hyurdh 320 
ags. byi-e 41 
byrghia 141 


byrghie (refl. Supinum) 141 
byskup s. biskup 
byskuper s. biskuper 
byurdh s. byr^ 
beeltis retna 237 
anorw. b<e^, bepi 171 
b<er (Praes. Ind.) 79 
Dschw. dial. und ngutn. bär 
»bar» 89 

beera {isl. bera) 29, 32, 34. 35, 138, 
139, 183, 256. 259, 261, 265. 
277, biara 262, 281, agutn. hiera 
259, 261, 262, bitera 261, 273, 
nschw. dial. biärå, bärd 259, 
261, borin{n) 18, 32. 34, 180. 
buren 34, agutn. burit 33 
Boj-asta 260 

Beerastadha 260, 270, 300 
btergh 267, 268; vgl. bitergft 
bterghola 25 

Bteri 264, 270, 277, 300 
bfert 271 
bterd 8. btera 
nschw. dial. bätai‘ne 8 
bteter 79 

batre 38, 79, 127 

anorw. dial. btetri 80 

nschw. dial. bättan 8 

hcezter 127, baeter 61, 127, 128 

anorw. dial. bteztr 80 

bepi 8 . btepi 

bön s. bön 

benaheelde 103 

benhöra 75 

bér 121 

b 0 { 0 )r (Praes.) s. höa 

borker 156, 161, 281, herk 231: 

vgl. barker 
bern (bom) s. iarn 
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a^utn. car s. kar 
Ca tia 63 

altir. Ceallach, Cellach 102 

frz. cep 12 

mlat. eepus 12 

ahd. chindUch 108 

ält. nbd. chröntklein 152 

ahd. chuntesal 187 

lat. eippu$ 12 

a^. clå 73 

ags. dåum 170 

ags. crgcas 151 

lat. crux 33 

•eul 8. koldei- 

me. euriel 33 

lat. curtus 60 

dag. Dschw. dagg, dugg 160, 221, 
222, 232, dog 156, 160. 221, 
232, uschw. dial. ddgg 233 
run. da-^an 80, 293 
dagher 94, 115, dteghi (Dat.) 94 
daghfulghii 30 

dagr 92, 115, 178, dag frå degi, 
å sumars degi 92 
agutn. dagr 95, isl. degi (Dat.) 92 
Dagr 80 
got. dag,t 293 
DDorw. dalbugge 319 
dan, d^n >Däne> 123 
dånaarver 215 
dånir 215 

Danmark, Danmgrk 174, anorw. 

Danmork 158, 178 
dansker 61 
danskr 61, 178, 179 
daupr 62 

ahd. dehsala, defmla 296 
lat. denarius 151 
dengia 313 


mnd. desele 296 
degia 62, 215 
digher 9 
digr 9 
dir/a 42 
dirfp 48 

got. dishniupan 7 
ahd. diu 169 
got. dtttÄ 39, 83 
ahd. diz 47 
diarfr 270, 277 
latiuis. Dierferus 271 
nschw. dia). djyrikwåda 

197 

dionker 313 

diorfung 277 

diunga 313 

diur 39, 59, 83, 84 

diurahovup 66, 195 

diarver 270, 271, 274 

nschw. dial. djätå 259 

nschw. dial. djävå s. gceva 

dog 8. dag 

dolsmol 36 

domare 99, 100, dömare 99 
got. dömareis 99 
dömber 61 

isl. agutn. dömeri 99, 103 
dömr 61 

mit. domus aurire 151 
dömeere s. domare 
doraper 27 

dggg 156. 221, 222, 232 
dpggva 221 
ags. draca 91 
lat. draco 91 

isl. agutn. draga 91, 95, isl. dreginn 
39, 140, dregr 59, agutn. dregi, 
dregit (Part.) 95 
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dragka 39, 94,138, 198, drtegha 
39, 59, 138, 140, 198 
got. dragan 59 
Draghasladha 94 
nnorw. dial. drakje 91 
got. dragkjan 60 
dråpa 106 
Dreghastadha 94 
agutn. dregi, dregit s. draga 
dreki 91 
drekka 93 
drekkia 60 
drepa Ö7 

ahd. dreskan 52, 206 
drikka 96 

drinkare, drynkare 67 
DDorw. drog 233 
dropi s. drupi 
dröiin 106 

agutn. drötsieti 303, drozsieti 
85, 259 

drötsceti 259, 304 
drol{t)ning, dretning 106 

dröttseti 259, 304 

mud. dröteete 304 

däu. drukkenskab 96 

mnd. drunkenschap 96 

drupi 24, 26, 27, dropi 1, 24. 27 

drykker 96 

drykkia 96 

drykkinskaper 96, 140 
drykkni 96 
drynkare a. drinkare 
agutn. drytning 106 
nachw. dial. dråg 233 
dreegha s. dragka 
dreenkia 60 
dreepa 57 

drapare 99, 100, drtepcere 99 


dréplingr 106 

draskulU 234; vgl. preeskulle 

dretning s. drod,t)ning 

ne. duh 20 

me. dubben 20 

dubba 20 

dugg s. dag 

dulghadrap 30 

dulsmäl 36 

agutn. dur 33 

irl. durs 254 

dustkaka 240 

dualia, s. dualia 

dvena, dvina 6 

ags. dwinan 6 

dueelia, dualia 150 

dygP 126 

dyggia, nachw. dial. dögga 223 
dylia 36, 147, 150, delia 147 
dynia 18 

dyr >Tör* 29, 79, durum (Dat.) 27 
dyr »Tier. 39, 59, 83 
dyrhganga >Jagd> 39 
dyrr >Tur* 79 
dyshorn 84 

nachw. dial. dågg s. dag 
ags. deeg 293 
dcen s. dan 
dcengia 313 

dedkgyrilse, -gerilse 119 
adän. dedzdagher 115, dedzdaghi, 
■dighi 94. 

nachw. dial. dögga s. dyggia 
deia 62 
dekkr 313 
delia s. dylia 

derna 40, 41, 42, 70, 71, 72, 127, 
203, 290 
d7>nie, démi 61 
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ags. äts 47 
agB. (7 »m 169 
ags. äyrs 41 

e »immer» 239, 302, 307; vgl. 

ö, ai, ä, ei, ey 
ahd. eban 2öl 
ahd. ebur 276 

nfrz. écuyer, afrz. escuyer 187 

nnorw. dial. eddjug >elf> 304 

griech. iSo; 58 

ef .Zweifel. 161, 267, 269 

efa 269 

efapsamligr 269 

efan 269 

run. eftin 50, 63 

éghande 101 

et »immer» 181, 239, 302, 306, 
307, ey 154. 170, 239, 302, 
306, 307; vgl. fl, ai, 8, d 
anorw. eiga 173 
got. -eigs 109 [mahteigs 109) 
eik 22Ö 

DDorw. et^a 211 
Eirekr, Eirikr 10 
eitrnetla 127 
ruu. ek 253 

isl. anorw. ek 252, 253, 301 
aschw. nschw. dial. ek 252, 253; 
vgl. iak 

eka »Kahn» 225 
ekia 114 
ekiestock 225 
agutn. -ekil 115 
ekkia 172, 187 
elda 210 

eldsto, isl. el^^s)tö 157 

elli/u 191 

anorw. elliga 77, elligi 76 
elligar 76, 77 


anorw. elligi s. elliga 
ellipti 191, anorw. élliufli 191, 

289, 304, eUepti, eUyfti, ellykti 

191 

anorw. elliuffi s. ellipti 

anorw, eUugu 191, 289, 304, 305 

agutn. eln 110, 111 

mnd. e/(e)ne 110 

Ondaghi 94, 129 

engill 42 

ndän. enten 70 

adän. entig 70 

ahd. Bo 308 

asäcbs. eo 308 

ags. éoh 214 

ags. eormengrund 277 

lat. episcopus 186 

er (Praes.) s. vera 

griech. 58 

erell 55 

er/vinge s. arvinge 

isl. agutn. -eri (alteri) 99 

Ériker 10 

run. ert7aÄ 45, 48, 55, 255 
Erlingr 48 

•erne, -emi (fäderne, -i) 103 
Erpr 251, 266 
era (Pl. Praes.) s. vci-a 
nnorw. erv 251, 266, 299 
Esbiom 95 

afrz. escuyer s. écuyer 
anorw. Esgeirr 93, 104 
adän. Esger 95 
latinis. Esgerus 93 
Eskel 104 
eski 213 
espi 61, 213 
Estndh 112 

eta »essen» 57, 257, 258, 259, 276 
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eta »Krippe» 172, 189,255,278 
ags. asftche. etan 267 
isl. agutu. epa 301 
e^la 211 
ey B. ei 

eyra, 0 yra 69, 83. 87, 201 
Eyrgiafa 302 
eyrir, aurar {Plur.) 151 
eypla 211 

fä 91,93, 94. 114, 115, 135, 137, 
138. 139, fanga 93, 94 
got. fadar 103 
got. fadrein, fadreins 111 
faperne, -ni 103 
fapir 65, 111, 177, 192 
faprine 111, 112 
fapurfapir 192 
run. fapur 159, 174 
run. faupr 192 
run. faupur 192, 240 
got. faginön 61, 97 
got. fähan 137 
got. faihu 41, 154, 170. 171 
got. fairguni 276, 296 
got. fairhwus 276 
got. fain-a 44, 271 
fala 159 
falaska 216 

falla 135, 136, 137, 242, 245, 
277, 286. 28S, 323 
Fahpadng 74 
Falukepunger 159 
Falun 159 

nnorw. fan 161, nnorw. ndön. 

fen 161 
fanga s. fä 
får »Schaf» 87 

får »gering an Zahl», aschw. 
fa 215 


altfries, /aro, före (Praet.) 40 
fara 79, 81, 91. 92, 139, 142, 
143, nschw. dial. faro 261,/(?rr 
{Praes. Sg.) 81, 82 
got. farans 139 
farpegi 304 
ngutn. Färoy 89 
fasta 286 
Fastolf, -ulf 19 
fat 61 

fatigher, fäteker 110 
got. faurgaggja 116 
got. fawai 215 
got. fatviea 79 

fé 41, 154, 170, 171, 208, 291, 
fé 170, 171 
agutn. feprni 111 
feginn 61, 97 

anorw. fékirdir, fékyrdir 188 
auorw. fé hirsla, fé hus 171 
fela 183. 257, 259 
feU 46, 267, 269. 302, fall 267, 
299, 302 
fella 149 

felmsfullr, fialmsfuUr 266 

felmtr 266 

fer >fern* b. fi<er 

ahd. Ferguna 276, 296 

ferr b. fara 

ferri a. fiarrt 

ferskeyttr 302 

fertogonde 302 

Fervir 55 

fesesopp 180 

fet 251, 267, 269, 292. 304 
feta 269, 304, feta leip 26!» 
ags. asÄchs. feter 276 
fHer, fatir 201 
fetill 61 
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feu 41. 170, 291 
got. fidurdögs 276 
agutn. filspi 102 
got. fUhan 2Ö7 
adän. Filing 46, 48 
filling. 46, 48 
got. filu 276 
finna 17, 52 
firar 44 
firi{r) 120 
firra 44 

fiskahovup 66, 195 
fisker, isl. fskr 9 
fita II 

run. fiakura (Ack.), fiakurum 
(Dat.) 287, 295 
fiala 259 

anorw. fialdi 287, 309 

fialhggg 297 

fiall s. fell 

fiallherg 299 

fiaJmsfullr s. felmsfuUr 

fiar 251, 271 

fiara 255, 277 

fiar^e 273, 287 

fiarran 44 

fiarri, ferri 271 

run. fiani 295 Anm. 

fiat 8. fieet 

fiatra 8. fieetra 

fiatur{r) 284, 287, 322, 323 

agutn. fielkunnigr 276, 288 

fopr 46 

fioparmeeninge 276 
fiol- »viel» 287, 288 
fiol >Brett> 255, 276, 285, 288, 
297, fial 285, nschw. dial. 
fjäl 285, nachw. dial. fjöl 285, 
288, fjolar (Pl.) 288 
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fioldi 287, 309 
fiolkunnigr 276 
Fiolvarr 46 
fior 44, 276 
adän. fiordpas 298 
fiorper 281, 285, 298 
fiorpr 43. 188, 255, 277. 278, 284, 
285 

Fiorggn 277, 296 
fiorlasting 276, 281 
potra 287 

poturr 276, 287, 322 
pughur 275, 276, 286, 323 
fiughurtän 286 
anorw. aschw. fiug[h)ur 276 
fiugurra (Gen. PI.) 203 
puka 137 
run. pur 276 
adän. peedh 267 
p<sl, nachw. diai. fjäl a. pol 
peel >AIpen» 267, 285 
p^Ide 287 
Fitelunghsiadha 46 
adän. peeUe 259 
peer 251, 271, fer 271 
anorw. peeran 271 
pcerdh, fjärd 285 
fuBrme 253 

ptErran 271, ptenaen 273, f^ran 271 
p<erre, f<Brre 271 
pcsrter 250 

p<st 253, 267, 273, pat 251 
peetra, patra 287 
färöisch fjala 263 
lapp. fjervva 255, 277 
fjuksopp 180 
fjärd s. pterdk 
Fjäre 55 

nschw. dial. fjöl, fjolar (Plur.) s. pol 
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Jia 91, 94, Jieginn 91, 139 

Flagha 194, 195 
fiaH 91, 92, 140 
Jlaska 286 

Jlafy ftcei 124, 125, fiatfara 124, 
125 

adän. fiaij^ring 124 
flatsamg 124, 125 
nisl. flautapyrill 186 
jieginn b. Jiå 
Duorw. dial. jleipa 6 
jieki 91, 92, 140 
nscbw. dial. fUpa 6 
jiestr 64 

Jiet 123, 124, 125 
UDorw. fiipa 6 

Jiiuga 93 
Jiö 73 

ffogha 8. fiughn 
alid. Jlöh 73 

Jiokker 29, 30, 31, Jiukker 31, 
106 
Jloti 27 

jiotinn (Part.) 141 
jiuga 23 
flugha, Jiogha 23 
Jiughukwaster 182 
jiug{u)sopp 180 
Jiukker 8. Jiokker 
Jinkninghum 106 
agutn. Jlut 33 
27 

Jigia 62 

figkningom s. Jiukninghum 

JiJfta 141 

Jtgtia 18, 79, 146 

agutn. Jlytia 147 

ndän. Aeebe 6 

fifér (Praes. sg.) s. Jiä 


Jieester 64 
Jitet 8. Jlnt 

nschw. dial. fnagg s. fnitgg 

fnugg, fnagg 161 

got. Jödjan, födida (Praet.) 60 

foghl 8. fughl 

fogl 16, 19 

fol- 25 

fol »Fiillen* 124, 125 

foH 125 

folk 28 

f&r- 29, 32 

fora 25 

agutn. forhup 32 
forgivinSy forgtevee 117 
altfries. Jori »fiir» 40 
Joringe 116 
forman 29 
nnorw. formesop 180 
fom 16, 21, 28. 36 
forr 21 
fors 19, 28 

forsmakta, -smakta 152 
anorw. förtala »Zureden» 177, 
240 

forvista 185 
fosterfapir 192 
föter 106 

/(wTr 192 

anorw. dial. -f^dur 192 
fglr 216 
Fgstolfr 19 

got. fraiw 170, 306, 308 
framaster s. freemster 
framstu 8. freemster 
got. frawröhjan 121 
■Jrepr 10 
fremr 79 
freinri 79 
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fretr 250 
Freysgojn 102 
Freysgypiingar 102 
friål3 248, 249 
fripbrot 27 
fripr 10 

nnOTw. /riersop 180 
Jriö >Same* 308, 309,/r(é309 
isl. friör, frér »frnchtbar* 309 
isl. fribsa 189 
frokta 8. frukta 
frossa, -e »Wechselfieber* 128 
ngutn. froy 170, 307 
frukt, fryct 152 
frukta, frokta, frykta, jrykta 
152 

frtfia 121 
frykta s. frukta 
frysa 128 
Jryse »Kälte» 128 
fré 8. friö 
fr<Bmhcr{mér) 79 
frtenihre 79, 127 
frcemia 146 

framster 127, framaster 128, 
framstu 127 
frar s. friör 

fre 308, nechw. dial. frey 170, 
307 

•frepr 168 
Jrekta 8. frukta 
nschw. dial. frey 8. frö 
Jughl 30, foghl 16 
ält. ndän. fuglerud 235 
fal, full 59 

fuläer 25, 29, 30, 61. fuU 37 
agutn. fulk 33 
JuH 8. fuldfT 
ftdl 8. ful 


got. fulljan, fiiUida (Praet.) 59, 
60, 61 
fuUr 61 

FuUuggi [Fullungi) 106 

fulitt 8. fylla 

fulvirpi 46 

fund, fynd 122 

got. fundans 18 

fundr 122 

nhd. furehten 152 

agutn. fyguira (Gen. Pl.) 203 

fy ka 137 

fyl 123, 124 

fyla 59 

fylgfiia, felghia 147 

fylla 59, 60. 61, 147, full fe 30 

fylle, -I 61 

Fyllingarum 106 

fynd 8. fund 

anorw. fyndr 122 

fyr{r) 79 

Jyrholder 156, 161 
fyre 230 
fyrebol 233 

'Jyretyghi 96. 285, 289, 304 
fyri, /ynr 120 
adän. fyritiughu 285, 304 
fyrre, 79, 127, fyrri 79 
fyrster 127 
fés [fä) 170, 171 
Jfppeme 103, 111 
faprine 111, 112 
fcpghin 61. 97 

fälåp 102, nschw. dial. fälad 
102, fälédhe 102 
Jrellais) 136 
fdl^dhe 8 . fälöp 
ffemtighi 285. feemtyghi 96, 304 
fär >Schaf» 87, 89 
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ffpT >fern» 271 
f<e)'ran s. fiarran 
f<errt 0 . fiterre 
för{r)e, i 79 
ffpt 253. 267 
fatil 61, 126 
Jö 8 . fé 
fépa 60 

folghia 8. fylghia 
ndän. nnorw. fen s. fnn 
ferkwädha 197 
förståndig 110 
fetir 8. föter 
Fatling 106 

gä 261, gd 261, gör (Praes.) 
got. gaheigs 109 
anorw. gafugr s. gpfugr 
gagnfgr 79 
got. gairda 276 
gala 79, 91 
galder 133, 233 
galin 142 
gnUhöna 233 
gaVer 164 

gantid 160. 239, gamnll 239 
got. gntnalwidans 211 
got. gamötjan 60 
ahd. gdn 137 
tjanga Vb. 81, 91, gsengith, 
genget, roth g<mgith 94 
gnnga Subst. 179 
iigutn. gar s. giera 
gar »gestern* s. i gar 
got. gards 29^^ 
got. gardawaldnnds 298 
garn 231 

nschw. dial. garv 216 
gäs 61, 106 
gäsnvinge 115, 116 


gata 9, 159, 177, 178, 240 
gatujred 159 
got. gaumjan 60 
ahd. géban 256 
asächs. geha 255 
gefa 39, 57, 256, 259, 302, anorw. 
gieva {gioiva) 300, anorw. dial. 
gefucet (Part.) 190 
gefandi (gefendr) 101 
ge il 9 

géldr 133, 233 
mnd. gelechi 148 
ahd. gellan 255 
ahd. asächs. gelo 22 
ahd. geltan 255 
gengiarp 265 
ags. geolo 22 
ahd. ger 257 
gera 8. gerva 
gerp s. ga>rp 
geri 257 
gerning 265 
abd. gemo 255 
gerr »cupidus» 270 
ags. gesnot 86 
gestr 43 
get 269 

geta 57, 256, 259, 269 
geta >Mutmas8ung> 278 
anorw. Gevaldr s. Giafvaldr 
gegma 60 
ags. gieel 276 
gif 8. geef 

gd 9 

gildi 46, 54 
gilla 46 

run. ginoronoR 15 
gipt 47, giptir (Plur.) 48 
gipta 172 
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girna 44 
gimd 48 
gisifi s. gasta 
gtstnigh 8. gas/nifig 
gita 57, 144 
alld. gitriutoi 315 
giva 8. gavc. 

-giaji {råp-giaf,) 303 
run. giafit (Part.) 259 
ginfmildr 297 

anorw. Gia/valdr, Giafvaldr, 
Gevaldr 300 
gialda 8. gialda 
gialla s. galla 
giara 8. gera 
agutn. giara 8. giera 
giurä s. garp 
giam 44, 270 
giama 255 
giarning 8. gärning 
agutn. giefa' 259 
agutn. giera 217, 243, giara 
246, gar, gart (Part.) 217 
anorw. gieva {giava) s. gefa 
giof 255, 285, 291, 297, 306 
gioU 250 
gioUkaper 46 
giorp 276, 281, 285, 288 
giorpa b. giurpa 
giurPa 265, 320, giorpa 320 
anorw. Giafvaldr s. Giafvaldr 
gialda 30, 54, gialda 46, 250, 
255, 273 

galla 255, gialla 250, 255 

gialskaper 46 

got. glaggumba 223 

glar 87 

Glasir 112 

glePa 7 


gler 87 

ags. glida 7 

glpggr 232 

adftn. glu 223 

adän. glugaktig 223, 232 

glugguHh) 223, 232 

glymr 80 

glapia 79, 146 

glagger 223 

gleggr 223 

gnaga 91 

gnagha 94 

isl. nnorw. gnella 250 
gnesta 250 
gnioV 250 
gnfui 188, 189 
gnugga 233 

gnyia 50,57, 215, gnipa (Praet.) 215 

gnyPr 80 

Godbemus 25 

innd. godefruehtieh 110 

Godmundsson 25 

got. göds 65 

Godstén 25 

göper 59, göpr 59, 65 

anorw. gofgare, gojgaet 8. ggfugr 

gol s. gul 

gonst 8. genst 

mhd. gonst 152 

gor 74 

gor, gar »fertig* 204 
gorpiuver, garpiUver 74 
gåplyndi 303 
GoprePr 168 
gozziuia 25 

ggfugr 172, anorw. gafugr 158, 
172, gofgare, gofgazt 158 
gpltr 164 

gprr »fertig» 204, 216 
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gQiijj)a 8 . (f&rva 
grå 106 
graf 164 

graja 79. 91, 138, 139 
gran 164 

gran-kwädha, ”kåda 197 
gräta 61, 137 
gremia 145 

Grimolf, isl. Orimolfr 19 
griöt-höU 184 
gris<fsmugh<B 30 
gröa 188, 189 
grb^i 128 
grgn 164 
gru^ 30 

gruicelika, gryvellka 152 
mnd. gruioellke, gruvelik 152 
nschw. dial. grån 164 
lat. Gracus löl 
dän. grtede 137 
Grcelinghe 106 
grtesspari, greesspoiri 129 
grfpssenli 304 
gräsvall^ -wåll 162 
grfpffinger 61 
grtFva 138, 139 
nnorw. grede 128 
gradhe J 28 
Gudhernsson 289 
gudfrukfig 110 
Gudhhiorn, Gythiarn 104 
Gwihfaster 161 
gup 25, 30 
Gupb 0 rn 201 
gupsijiar 46 
gupspell, ‘Spiall 267 
gul 21, 22. 25, 30, 36, gol 22 
gulhomp 195 
guU 31, 37 


gulr 21, 22 
Gunnar{r) 98 

gunnor (Reicb. Nekrol.) 159 

Ounnur 235 

Gunnvgr 159, 235 

gunat s. genst 

mhd. gunst 152 

gutcsr »Gotländer» 30 

gyggva, gugginn (Part.) 18 

gynsth s. gensf 

isl. agutn. gyrpa 265, 320 

i el. gyss 80 

Gythiern 8. Gudhbiom 

gå 8 . ga 

nschw. dial. gdll 233 
nschw. dial. gdrkoa 197 
gaddohovup 195 
gcsf, gif 285 
Dschw. dial. gälin 142 
gör (Praes.) s. ga 
gdsr »gestern» s. i gér 
gara 8. gera 
g<BrP, [gerp), giarp 265 
gtprning [gerning)^ giaming 
265 

gäsUng(e)r 61, 106 
gtBsta, gista 117 
g<pstning, gistnigh 117 
gcrta 256 

'gfpva 39, 40, 57, 266, 259, 285, 
giva 57, 117, 285, nschw. dial. 
djävå 259 
gopning 59 

anorw. dial. gefuert s. gefa 
gegnum 232 
gema 60 

g 0 nst{h), gynsth, gonst, gund lo2 
getium 232 
ger s. gor 
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i/ora 118, 119, 210, 216, 230. 
24-2, 243, 244, 245. 246, ffora 
242, 243, giara 256, giara 
246 

fj 0 rva 230, 239, 242, 243, 245, 
246, gera 243, gerva (gera) 
2 1 0, 239, 243, 244, gprva 244 
fjorpiuver s. gorjtiuver 
(4lt. dän. gsm 231 
hadik (Praet.) 252, 301 
ruii. hApuwolAfA 15, 19 
run. hA^uwatAfR 15, 19, 293 
run. hAerAmAlACSR 293 
Hå feti 304 

agutn. hafup 172, 195 

agutn. hag 227 

agutn. hagga, haggvin (Part.) 227 

haghl, kaghil 79 

run. haguBtaldiR 157 

got. hairda 276 

got. hairdeis 112 

got. hairtö 255 

got. hairus 276 

ahd. Haitenulf 51 

run. hakua 155, 174, 221 

run. hakunaR 159 

hal s. hffl 

hulda 135, 136, 245. 277, 286, 
283. 289 
got. haldan 277 
got. haldis 60 
adftn. half[f) a. halver 
halfgildi, halfgitelde 54 
}uil(f)ninger s. h<pljninger 
Hallfrepr 10, 168, ~fr»pr 168, 
169 

hnlver 106, adän. halff 175 

Hampér 215, 302 

han »er* 157, 197, 199. 237, 
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239, hön »aie* 157, 163, 236, 
238, 239, hén, 157, 237, 239, 
hun 157, 236, hän 238, 239, 
agutn. hän *sie> 163, 238 
got. hana 128 
handnal 232 
handsöl 232 
hani 65. 92, 98 
Hani 106 

hann »er» 157, 163, 178, 184, 
185, 236, 238, hön 236, 239 
got. hansa 157 Anm. 
hår 73, 74 
haroP 8. heerap 
Haralder 75, 162 
HaraMr 75. 101, 125, 162, 163, 
206, 226, 243 
got. haråaha, hardvhn 131 
nnorw. Hardangtr 167. 238, if?l. 

Hat-pangr 167, 238 
hardher m, 130. 131, 132 
got hardus 130, 131 
harpia, hardhla 131 
Hårekr, anorw. Härlkr 10 
harf 216, 229 
Hargh 163 

hargher 95, Plur. Nom. und ])at. 

horghar 163, hnrghum 231 
kari 84, 35, 87, hand 84. 85 
run. haringa 92 
ahd. Hariold 163 
latinia. Harioldus 162 
run. hAriicolAfK 15, 19 
finn. Harjavalta 75 
harmr 241 
Haroldsson 162 
latinis. Harnldus 162, 1(53 
finn. harras 130 
eug!. hnrroic 216 

2H 
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harpr 129, 130, 131 
ahd. haruc 163 
latinis. Harudes 238 
harufid 154, 160 
harva 216 
harva kialke 216 
karver 216 
nhd. Hase 84 
håseti 304 
häscEti 304 
kasl 164 

rua. hateht 251, 253 
got. haiia 80 
hatr 80 

got. hauhip 234 
huu/up 234 
got. håuhis 53 

lUD. haukun 155, 174, 221. 2t 
anorw. havuit 8. h^fup 
ags. engl. he 157 
ruD. healgi 263 
asächs. heban 46 
Hedensbo 51 
Hedhin 51 
hePan 1, 4, 8 
Hepinn 50, 51, 120 
hepra 4 

kefia (Part. hafinn) 141 
hegri 4 
ahd. hehara 4 
ahd. Heidanrih 51 
anorw. Heidhinn 51 
heilagher 263 
heitagr 263 

got. hema-franja 6, 11, 170,1 
hekla (Hekla) 127 
run. helhi 269 
riin. héldaR 251 
■heldi {kostheldi) 103 


heldr 60 
ahd. helfan 255 
isl. anorw. Helga 191 
Helgha 263 
■ Helgafell 268, 302 
anorw. Helgi 191 
Helghi 263 
Hella 191 
ahd. helm 251 
ags. asåchs. helpan 255 
hemmel s. himil 
mnd. hendich 110 
heoger (Praes.) s. hugga 
ags. heor{o)t 276 
got. kéi' 251 
hér 251 
ahd. hera 251 

2 herap 11, 12, 102 
herpeliga 131 
herpi 131 
héri 4 

agutn. keri »Hase* 85, 89 
ahd. Her{i)old 163 
Herioldr, 162 
Heriulfr 76 
me. herve 256 
latiuis. Heroldus 163 
herr 12, 98, 102 
herradh s. h<emp 
nisl. heatastjaki 264 
ahd. Hetan 251 
anorw. dial. hetta 191 
heyia 215 
heyra 87 

2 hibili, hibyli 213 

Hidhin 50, 120, run. hipin 50 
Hipinn 51 
latinis. Hidinus 51 
got. hidre 4 
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anorw- hiåing b. hyäing 
isl. diai. higgia 121 
ugs. higora 4 
hilmti' 46 
got. hiltng 251 
hiJpir 46 
run. himpiki 304 
himil, hemtnel 50 
hifnin{n] 46, 50 
run. himiz (Gen.) 46 
hinna 172 

nschw. dial. hippen s. häpen 

hirpa 44 

ahd. hiruz 276 

hlskaper 6, 7, agutu. hlskepr 6, 7 

ruu. histii 63, 64, 294 

lat. Hithinus 51 

hipra 4 

ags. hiw-, hlwcund 6 

ags. hiw »appearance» 212 

got. hiici 212 

ahd. asächs. hitciské 212 

hial 265 

hiala 265 

Hialdr 251 

hialli 256 

hialmhand 297, 299 
hialmber 8. hialmher 
hialntr 46, 251, 291, 297, 299 
Hialmpér 215 
hiaip 285 

hialpa s. hieelpa 
hialti 256 
hiar, run. hiar 251 
hiarne s. hieeme 
hiarni 256 
hinrse, -i 256 

hinrta 255, 282, hy<prtte hatzefihp 
273 
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nisl. hjartapel 268 
hiarptik 297 
anorw. Hiasi a. Hiasi 
anorw. hiassi 264 
HiaPningar 51, 251, 252 
run. kielbi, hilbi 269. 272 
lat. Hielgo 263 
run. hielmlauk 272 
hiolp 46, 285 
hiön 248, 249, 306 Anm. 
hiorp 44, 276, 281, 285, 298, 
nschw. hjord 288 
hiorPgunger 298 
run. hioruarpr 276 
/iton- 276 

hiort{e)r 276, 279, 281, 286, 287, 
hjort 288 

hiatlmber 297, hialmher 251, 291 
hieelmhora 297 

hieelpa 30, 272, 274, hialpa 34, 35, 
248, 249, 250, 255, 257, 258, 
269, 273, 285, 303 
hiesr 251 

hxeerne 270, hiarne 256, herrne 
256, 270 

anorw. Hiasi, Hiasi 264 
hjort 8. hiorter 

hlé 215 

ags. hlSo{%o) 215 
run. hleuno 56 
Hlipskiolf 46 
hit/ 210 
hli/a 210 
Mit 210 
hlita 210 
hlba 121 

hlyia 42, 45. 55, 121, 189, 215. 

hUpa (Praet.) 42, 45, 215 
hlefia 91 
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hUgia 61 
ags. hnéaw 316 
hnefi 257 
hneppr 133 
hnot 59, 79, 82 
hnpggr 233, hnegtfr 316, 317 
hnpggva 233, hnugginn (Part.) IB 
hnoggr, s. hnpggr 
hofdagärd 234 
hofPa »anfangen» 156 
hofpinge a. hefpinge 
hofup 59, 69. 106, 155,156, 164, 
179, 195, 233, 234, 240, hufup 
69, 106, 233, 234, 240 

hog s. hiig 

hogga s. hugga 

nschw. dial. hogstall 157 

ahd. ffohrih 10 

ruD. hokua 174, huhia 174, 221 

hol 8. hul 

hola 8. hula 

hoid 8. huJd 

holder s. hulder 

holl 183, 184 

hollr 21 

holmher 16, 28, 29 
Holmhiorn 104 
holmr 16 
Holmstén 74 

holof (Reicli. Nekrol.) 159 
holr 21 

holt »Gehölz» 15, 31, nschw. 

dial. halt 37 
ruu. hoUingaji 15 
honagh, -er, hunagh, -er 17 
anorw. hond 172, 173, 177 
horghar, horghum s. harr/her 
horn 15, 29 
agutn. /<(w« 32 


run. homa 15 
horo 8. huru 
h&iTO 8. hvorro 
horso 8. hvarsu 
noorw. korv 229, 231 
horvetna s. hvarvetna 
hös 157 Anm. 
hosa 16, 23 
ndän. hoved 234 
hpjpa 156 
hgjpingi 156 

hgfup 59, 155, 156, 233, anorw. 

havuä 159. 195 
hpgg 156, 204, 232 
hpggva 155, 174, 210, 218. 232, 
h 0 ggr (Praes.) 210 
Hgrpaland 130 
Hprpar 130, 167 
Hprpr 130 
hprgr 163, 231 
hprmung 241 
hprr 155, 204, 231 
hprund 154, 160, 172 
got. hraiwaduhö 309 
run. hrauR 87 
hrinday hrundinn (Part.) 17 
hrukka 313 
hrtk 309 
ags. Hrädla 41 
hrekkva 313 
hupstrJkff^ 120 
hufup 8. hofup 

hug, hog 156, 204, 227, 232, 
nschw. hugg 232 
hugga 155, 193, 210, 232, hogpti 
95, 96. 174, 210, 232, heoger 
(Praes.) 210 
nisl. bugarPel 268 
hughcr 3U 
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hul hol 16. 19. 26. 36 
kula, hola 23 

AhW, kold »Fleisch* 16, 29, 
30, 31 

hulder, holder 31 
hullkin, kylkith 109 
got. huljan 61, 62 
hulsäri 30 

hunagh, -er e. honagh 
hunang 17 
kundare 99 

isl. AgutD. hunderi 99, 103 
kundr 65 
hundrap 161 
nschw. dial. hundro 161 
kundstma 105 

huru 193, 220, 234, husu 193, 
234, A(«7)oro 193, 220, 234 
agutD. hurvitna 220 
hus 157 
husa 16, 23 
husthaksykil 96 
Ausu 8. htiru 
hupstrykia 120 
adftii. hval, htoaiff 175 
kvidl 183, 184 

anorw. hvar, horium (Uat.) IHl, 
ruD. huarias 63 
anorw. hvar{r)a, hvar[r)e 181 
anorw. hvarsu 180, hxtorso, 
huorsu, huossu 177, 180, 193, 
horso 180, 181 

huärti{g)gia 114. 197, ■tiv<pggia 
197 

hiraru 193 

hmrvetna, kvatvetna, h[v)or-, 
h{v)otv€tna 220 
hvatvetna s. hvarvelna 
hverfa 46 


hvernug 193 
Äterr 63 
hversu(g) 193 
hwetekly 212 

hvirfill, aschw. hwirvil 46 
run. huitkaufpi 156 
anorw. hvorro, horro 181 
anorw. hvorso 8. hvarsu 
huorsu, huossu 8. hvarsu 
k{v)orvetna s. hvarvetna 
got. hujöfjan 59 
hwarva 46 
hyhble 212 

hybili, hybyli 120, 170, 212, 213 

anorw. hyding, htäing 121 

hyende 8. heghinde 

hyfpinge 8. hofpinge 

ag8. hyge 41 

hyggia »Verstand > 121 

agutn. hyggia, hyyPi (Praet.) 147 

hyghyude 8. heghinäe 

hyi 213 

kylia 61, 62. 145, 146, 150 

hylkith 8. huUkin 

hyllist, hyoUest >Huld> 320 

hynda 105 

hyndla 60 

hyndz8iiH(a) 105 

hyollest 8. hyllist 

hyr 212 

hyski 212 

adän. Hylhin 50 

nschw. dial. hålt s. holi 

ags. htectia 127 

htepan 1, 4, 8 

hafia 141 

h(F(i)ngr 73, 74 

h^l, hal 123 

hfplder 60 
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heelfninger, htelnininger, hal[fj- 
ninger 106 
H<slghi 263 
hander 136 
händig 110 
handogher 110 
hémgr s. haingr 
Hceningson 106 
häpen, nschw. dial. hippen 3 
har >Heer» 12, 75, 98 
ASr ■hier* 251, 252 
haraP 11, 12, 75, 76, herradh 
102, karap 12, 76 

anorw. harbirgi, -hyrgi 188 
hardha »Härte» 131 
harpa >härten» 131 
kardheUka 131 
hardhla s. harpla 
harfangin 114 
hart 8. hart 
hame s. hiarne 
adäu. harskiold, harskildi (Dat.) 
284 

karaPe 102 
häskaper 6, 11, 123 
hefpinge 59, 66, 106, hyfpinge 
66, 106 

heggr (Praes.) s. hgggva 
häghinde 121 
Holbiernason 74, 104 
anorw. Helga 191 
auorw. Helgi 191 
hon 8. han 

her 155, 204, 231, 281 
ngutn. her 232 
Hör 163 
hera 87 

herf 229, 230, 231 
Horgh 163, 231 
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Herund 175 
heta 59 
got. ibns 251 
Idale 213 
idegran 213, 214 
run. ipa 301 
ipar 207, 216 
IfarukJädhe 192 

t porp 276, 281, 2S7, t fjör{dl 
i fjöl 288 
ifir 120 
run. iftiJt 63 

aschon. Ifvetofta 213, 230 
ifvee 213, 230 

iferilseklädhe 192, tföroklädhe 
192, 231. 240 
■ig, -igh 109 
t gär 59, 87, 138 
Ighulkutter 162, 234 
ruu. igingon 23 
-igr 108, 109 
igulkgttr 162, 234 
i går 59, 87, 138 
ahd, tha 214 
ikil 46 

agutn. Ikomi 32 
ikurne 226 
ikitmi 225 

ilhardher, ilhardhir 130 
Uhydhe 212 
ilhardka sik 131 
ilhardhe »Härte» 131 
ilhardhir s. ilhardher 
ilhardska 131 
ilhardsker 131 
Urna, auorw. yltna 188 
ilmr, anorw. ylmr 188 
anorw'. wnss 121 
ruu. ind, int 62. 63, 100 
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inji(4ins -fiutin 141 

-in§{é) 104, 105, 106, 107, 114 

Ingemar{r) 133, 134 

anorw. Ing[€)fnor, nnorw. dial. 

Ingemår 134 
lat. Inguiomerus 134 
Ingvar 214, 314 
inlandis 103 
asäcbs. ahd. io 308 
Is- 213 

ruD. i:sham 274 
run. isbim 302 
run. isgi 95 
Iskult 213 
tsiaki 264, 303 
hikil 96, 97, ysykil 96, 289 
Island, Islendingar 103 
ags. iw 212, 214 
ahd. tiva 212, 214 
Ivatir) 155, 214, 230 
Vi-ilr) 67, 120 
Ivö 213 

nnorw. dial. ja s. iak 
iapan- 255 
iadhur 287 
iafn 251. 270, 302 
iafna »Ebene* 277, 278 
run. iafur 287 
anorw. iafur 287 
jalg) 253, 274; vgl. iak 
got. jains 157 

iak {jak) 251,252, 253,264,274, 
291, nnorw. dial. 

./c» jdjj 252, anorw. jek 252, 
i<ek 253, 274, shetlftnd. ywh, 
gagh 252, aschw. fM(«) (Pl.) 33 
iaki 264 
ialda 277, 278 
iammykit 273 


iamn 251, 270. 273, 302 
adän. larand 277 
iarpbrekka 297 
iarpSghosndi 298 
iarPgröinn 300 
iarphus 297, 298, 299 
iarki 256 
iarknastfiinn 255 
iarl 45, 48. 55, 255, 273, iarl, 
iarlar (Plur.) 45, 255 
iarpe, •* 256 
tarpr 251, 266 
larpr 266 
iarteikn 251 
iartekn 6. uerUkn 
nnorw. jam 251, 266, 299 
anorw. nnorw. jase 264 
iata »Krippe» s. tala 
iatte 8. iatte 
run. iatun »Riese» 295 
anorw. lavar 287 
nnorw. dial. je, jeg s. jak 
anorw. jek s. jak 
agutn. ier, ieru s. veera 
agutn. iefa 8. ata 
löar 310 
run. iofur 276 
iofurr 276, 287 
run. ioker 310 
iokuU 46, 276 
jolsier 288 
lomundzstadha 310 
tor 310 

tor^ 248, 249, 275, 281, 2H2. 
285, 286, 288, 291, 297, 298, 
299, 300, 322 
iorpåttare 298, 299 
iormungandr 277 
iormungrund 277 
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lörundr 277 
lat. lorundus 277 
iotunn 276, 287 
iopurr 287 

ruD. iupingaR 56, 315 
run. iufur 276 
got. juhiza 60 
nnorw. jukul 97 
iurPtike 286 
lurunder 286 
lat. lurundus 277 
luuur 276, 286, 287, 323 
iaf 251, 267, 272, 274 
unorw. dial. jeeg, jäjj s. iak 
iak 8. tak 
itemlange 273 
i<Brl, ieerlar (Plur.) s. iarl 
iamvigge 116 
leerpulver 251, 273 
itertékn, iariékn 251, 273 
iarver 251, 266 
i(Bta >Krippe> 249, toto 255, 
258, 278, nisl. jöiu 278 
i(Ptte, iatte 266, 287 
ieettir s. eeta 
nschw. dial. iätä s. <eta 
nisl. iotu 8. ieeta 
■k 8. ek 
ruD. -ka 253 
kaast s. kwaster 
kaka 194, 240, nschw. dial. keku 
194 

kalla 143, 172, 265 

kanna 286 

adän. kupa 174, 175 

kar 80, 85, 87, 89 

nschw. dial. karal, -e 85, 86 

karl 61, 106 

knrlsipl 48 


run. karur 204 
got. kas 83 
kaster 164 

latinis. Katilbemus, -mundtiy 79 

got. kallis 61, 116 

Katilvastus 79 

katlar (Plur.) s. ketiU 

latinis. Katlbernus 78, 79 

Katlunga 106 

katskin 165 

katter 162 

kutelar (Plur.) s. katH 
run. kaurua 243 
run. kepan 128 
kefia 50. kiteft 50 
keppr 12 

ker 80. 83, 87. 97 
kemld 83 

kerling 61, 106 
kerno 256 

uisl. kertastjaki 264 
run. kelilhaufpa 159 
ketill, katlar (Plur.) 61 
kirkiufé 171 

kirkmessa, kirkmgsso 201 
kima 44, 172 
kimuaskr 172 
kirsebterakwödha 197 
griech. xioaa 4 
kitil, kittel 8. k€PtU 
kjaga 264 
Kiagi 264 
nnorw. kjake 264 
run. kiali 259 
kialki 256, 264, 273 
Kiallakr 102 
Kialleklingar 102 
kialvegr 297 
Hanni 256 
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kinppi 256 
kiaptr 264 
kiame^ -i 44, 256 
nin. kiarua 256 
kietzel s. ktstil 
kiol 284, 287, 288 
kioh 255, 278, 297 
kiorkia b. kyrkia 
kiortil 8. kiurtil 
kiö-m 83, 189, kerinn (Pnrt.), 
karu (Praet.) 83, 87 
kiot s. kat 
kiotftunnudagher 209 
kiurkia 8. kyrkia 
kiurtU, kiortil 320 
kiiiifa, koro (Praet.), korin (Part.) 
87 

kiutUker 286 

nnorw. dial. kjol 251, 267 
nnorw. dial. kjala 263 
latiniB. KiatUbomns 289 
k{j)öl 284, 288 
klA 91, 170 
ahd. klätva 170 
kUf 153, nschw. dial. k^f 154 
anorw. Klemetsson, Klemfftzsm 
190 

klef/ia 170 
kli , kry 214 
mnd. kUe 215 
kiimpasmer 209 
ahd. kth€’a 212 

agutn. kliaufit, klufin (Part.) 33 

kliufa, klofinn (Part.) 141 

klö 73, 170, 236 

ahd. kUa 170 

khhba s. klubba 

klohbahar 20 

klokka 31, klukka 29, 31 


Uokkare, Idukkare 31 
nisl. klosegi 116 
klubba, klobha 20, 21 
klukka 8. klokka 

kly 8. kli 
klyva 141 
kUf 8. kUf 

anorw. Khmeeteson 8. Klemetsson 

kné 170, 215, 250, 267 

got. kniu 170, 215, 250, 267 

nnorw. knivsopp 180 

anorw’. knorr 158, 178 

knosa s. knusa 

kngrr 172, 219 

kaufta, knota 21 

knuter 61 

knittr 61, 106 

knyia 49, 50, 57, 215, knipa 
(Praet.) 215 
knyte, -i 61 
Enytlingar 106 
knä: 170, 215, 250, 267 
kö 72, 73 

nschw. dial. kÖa »Baumharz» s. 
ktcäpa 

nnorw. kobbe 20 
kobhi 20. 21 

ruD. kobusuain 174, 175 
run. kop, Gen. kos 25 
kofarn 103 
kohlmyla 200 
kol 16, 32 

kölder »Spitze* 8. kulder 
kölder »Kinder aus einer Elie» 
s. kulder. 

-kolla {samkolla) 31 
nschw. diai. kolle 31 
kolli s. kulle 
Kolmardh 161 
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koma 17. 27. 36, 135, 180, 183, 
185, 195, 196, 199, humin 
(Part.) 17, (isl. Praea.) kamr 
79. 81, 82 

agutu. koma 196, 203, kuämu 
(Praet.) 196 

koma »Ankunft» 197, 199 
kona, kuna 14. 21, 23, 24, 25, 
26, 27, 31, 32 
konar (Gen. Sg.) 16 
kongyriUe s. kungeriUe 
koninger s. konunger 
mnd. konnink 107 
anorw. konongr 179 
konungei' 32, 107, kununger 32, 
koninger 107 
korn 29 
Korni 106 
kors 33 
kortr 60 
kosopp 180 

nnorw. dial. kost 181; vgl. kvast 
ndän. kost 182; vgl. kvast 
inbd. koBt{e) 182 
koster »Bedinguug», kuster 16, 
26, 32 

koster »Besen» s. kwaster 
kostheldi 103 
koslr 16 
kgggull 233 

isl. kgngurvåfa 183, 196, anorw. 

kgngur^fur (Plur.) 183 
kgstr 164 
kraffwia s. krtefiu 
griech, xpato? 131 
got. krekös 151 
anorw. kringlut 173 
krohba 8. krubba 
krönika s. krönika 


rahd. kronike 152 
altd. kropps 21 
kropp(e)r 16 
kross 33 

krubba, krobba 21 

mnd. krubbe 21 

agntn. krus 34, run. krus 33 

mnd. kruse 33 

kryddek&st 182 

krcefia, kraffwia 150 

krönika, krönika 152 

run. kubl 291, 294 

run. kuPfastas 161 

run. ku^umut 290, 291, 294 

kugq 233 

kui 32 

kulder, koläer >Spitze> 25 
kulder, kölder »Kinder aus einer 
Ehe» 31, 37, -cul 31 
kull 37 
kulle, koUe 31 
kumin (Part.) s. koma 
kuna s. kona 
run. kutdÅm 302 
kungorilse, kongyrilse 119 
^unn^r 109, 110 
kunnogher 110 
konunger 6. konunger. 
kurksopp 180 
agutn. kurtil 33 
kuster 8. koster 
run. kulirfe 271 
kwäpa, kåda, nscinv. dial. köa 
197 

kvåma 197 
kvån s. kvén 
kvånfang 75, 77 

kvast 182, 193, nnorw. kvast 181 
kwaster 162, 182, kaast 182, 
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koster 162, nschw. dial. kåst 
182, 193 
kvePa 8 . kvcepa 
kveldavéfr 202 

kvennsvipt, anorw. hienmypt 186 
uisl. kverksegi 116 
kvri 200 
kvipiingr 48 
nnorw. kvitsop 180 
nuorw. kvoist 181; vgl. kvast 
adän. kvost 182; vgl. kvast 
ku>a>pa {kve^a) 48, 139, 183, 184, 
196, 198. ktoäpu, Aö^u (Praet.) 
183 

kttfplia 146 
Ärr<fn, kvån 75 
kwom 156, 160, 231 
nisl. hvt‘n 156, 231 
kya 200 
kylr 80 
kyn 123 
kynda 187 
kyndill 187 

kyndilmessa \%l,kyndilm0S6o2{)\ 
anorw. kyndulmesso 187 
kyr 72, 73 

kyrkia, kiurkia, kiorkia 320 
kyrr 186 

kyrtill 320, kyrilar (Plur.) 60 
kywerne, kyvime 119 
kuda s. kwäpa 
nschw. dial. kdst s. kwaster 
ngutn. kijU 288 
käpp, ktppper 12 
iigutn. kär »(lefäss* 89 
karnlde 86 

käril, karilde, kärill, kärille, 
kärl 86 

kc/rling 61, 106 


kalä61,79, 116,117,118,119,i»07, 
kittel 116, 117, 118, 119, kietM 
117, Plur. kahlar 61, kätlar 116 
Katil 126 

K(emiom 79, 202, -Hem 202 

KcetUbom 201, 202, -bomason 289 

Kisiilhgfpi 159 

KtBtlinge 106 

K 0 mingh 106 

körsbärskåda 197 

ket 119, 209, kiot 209, 276, 286 

adän. kewirnrakke 119 

kevtpme 103, 119 

lapa 194 

Lapuby s. y'estraladuhy 
låfi 230, 236 
lag 92 

lagg 161, 164, 221, 222, nsclm'. 

dial. lägg 164, 233 
got. laggei 38, 61, 63 
lagh 194, laghum, logum, lagom 
(Dat. Plur.) 159 
lägker 60 
laghfangin 114 
got. lagjan 61, 147 
lagom, -um s. lagh 
lagor 158, 292, 294, 322 
lagu (Abc. Nordm.) 41, 158, 291, 
292, 294 
ruu. lagu 158 
run. laikfrup 154, 168 
lamb 164 
landseti 304 
landsofringi 116 
tänger 60, 199 
lär 87 

lata 60. 82. 136. 137, 141, lä^la 
136, 141, Part. lätin, lä-tin 

141 
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finn. lattia 124 
laucr (Cod. I-<eid.) 158, 165 
Laufäss 102 
Laufäsingar 102 
got. laufijan 59 
lausn 112 
dial. lava s. liva 
mnd. leggen 148 
isl. agutn. leggia 61, 147, 148, 
177, isl. legit 145 
leifa 12 

got. -leika fjiubaleiks) 108 
leipa 102 

ruu. lekpi (Praet.) 147 
got. Iskeis 61 
lemia, leemul 145 
lemna 13, limna 12, 13 
lengi 38, 61 
lengri 60 

lérept 9, 10, Hript 10 
anorw. leaa 189 
got. Istan, létis 60 
Létffeti 304 
nuorw. lettsvfev 202 
liva »uberlassen» 13 
mhd. léwerick 308 
legsa 59 

ahd. -lich (chindUch) 108 

Upugher 201 

Hferni 103 

lifgiafi 303 

lifia s. lypa 

lifna 12 

-liga 108 

liggia 46, 57, 120 
Ughre, lenghre »Lage» 54 
-Hgr 108 

■iik, -lika, 'llker 108. 109 
run. liki 63 
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agntn. likvari 89 
limna s. lemna 
'ling{e) 104, 105, 106, 107 
nschw. dial. Ung »Heidekraut» s. 
liung 

■lingar [Freysgyplingar] 102 

lingon 312, 313 

lippa, Uppe »Lippe* 5 

Hript 8, lérept 

lista 172 

lU{e)r 200 

agutn. lUlryggum s. hjdryggum 
UPgiafi 303 

liva 8, 39, 40, 119, 194, dial. 

lava 8. 119, 194, Uvå 261 

livemey livarne 103 

Liongus 321 

Hört 83 

liös 83 

liåsta 137 

got. liubaleiks 108 

run. liuhu 56, 315 

liaper, Ipper »Volk» 123 

liiiga, liugka 24 

liung 312, 313, 321, nscliw. dinl. 

lyng, Ung 313 
Liunga 313 
liOs 59 

liusenäpa, liusneepa, liusnijp'i 7 
liusning s. lysning 
lö 19 

lo, lär (Pliir.) »Regenvogel' 73 
Löaskialf 46 
löe 230, 236 
lof 16, 27 

löp 230. 236, l(>fi 236 
löjliga 108 
lojligr 108 

lopika 108, lojilker 108. 109 
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lo(j[ij) »Noppe» 8. lugg 
flnorw. dial. log »Gesetz* s. Ipg 
Inggig !8 

loggfliten s. luggsliten 
adiin. logh, ndän, lov 233 
hghman 233 
loha 9. luka 

lokka, lukha »locken» 17, 25, 31 
lokkfpr 29 

lopt 28 

loier, luter 32, 59, lotir (Plur.) 59 
ndÄn, lov 8. logh 
aguln. logsa 59 
/{J/i s. Ibfi 

h/g 153, 159. 177. 233, auorw. 
log 159 

Ipgherg 2H8, 302 
Iggg 164, 221, 232 
Ipgmapr 233 

Ipyr 41, 158, 165. 291, 292, 322 
Inbha 20, 21 
luct(erping 126 

ndäQ. lug, »Kimnie» 161, 164, 
221, 232, Ddäu. lugge 221 
lugg, logig) 'Noppe' 18, 19 
ndän. lugge (Verbuin) 221 
Iw/gsWen, loggsliten 18 
lugn 129 

loka 24 
lukka 8. lokka 
iinorw. luktsop 180 
lust in (Purt.) 137 
ngutn. lustin (Part.) 33 
Inter s. loter 

agntn. lyctryggum (Dat. Plur.), 
lUtryggum 228 
adän. lyd s. Igt 
Igdhoyher 201 
ly^er s. liupei' 


lyfia, lifia 121 
ags. lyft 41 
lygn 129 

lykil{l) 42, 70, 71, 72. 126, 127 

lykkia 146 

agutn, lykkia 147 

lykt »Ende» 126 

hjng 205, 313 

D8chw. dial. lyng s. liung 
Lynghém 205 
Lynkepunger 205 
lyse 59 

lysninf/, liusning 106 
lyster »schlAgt» 137 
adän. lyt, lyd, ndäu. lod »Farbe» 
200 

nschw. dial. lågg s. logg 

lä 215 
Lähy 194 

Leeduby 8. Ostraleeduby 

l (eggia 61 

l^ghe 54 

leegher 54 

l(pghre s. lighre 

lä‘kir 61 

Ifektere 99 

nschw. dial. läkjkwdda 197 

l(pmid 8. lemia 

lämna 12, 13 

lange 38, 61 

Itrpi 5 

l<sr 87 

Icerepf, IfPript, larreft 9, 10 
ags. lars 210 
l(Pta 8. lata 

Ifpfias »ermuden», la-ttis (Praet.) 
146 

läftsövd 202 
ags. l(Piverce 308 
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hi virki 308 

ndän. dial. (jätländ.) le 17ö 
ndän. led s. lyt 
leyhor-, legherdagher 231 
lésa 59 

-lesay lesa {Ramléste) 210 

tnap »Sumpwieae» 164 

got. mapijan 59 

mägha »Vermögen» 198 

mägha Vb. 198, 199 

tnagnus 139 

got. mahteigs 109 

mäke 307 

mal 161 

mala 106 

målaspell 302 

a. dän. malurfy malyrt 167 
man »Mfthne» 221 
asAchs. ahd. manog 109 
got. managa 109 
mänger, maniyh, mannigh 109, 
adnii. mannugh, managh 109 
maiiligr 108 
mauUker 108 
lohd. mannich 109 
mannapell 268, 302 

mannugh,mananjh a .mänger 
mantol 164 

mår •Mdwe» 212, 307 
mOr »Mädchen» 87. 215 
mardher 164 
marfyl 75, 78 
mnrgr 176, 179 
niii. marika 63 
MariomfPssa, -moaso 201 
ruii. mnrtR 134 
asftchs. ahd. maaea 216 
masur 159 
moffapir 192 
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malakot 30 
måttigr 109 
mapr 176, 179 
got. mawt 215 
mud. meehtieh 110 
lat. mcdius 46 
ags. medu 255 
aiiorw. meä 2 
niederl. meeuw 307 
griech. [te^a 276 
griech. [iey*? 276 
meinlauas 167 
anorw. mellom 301 
al)d. melo 276 
afries, melok 276 
melr 263. 266, 267 
ags. meln 276 
merr 75 

messa, anorw. moaaa 188, 201 

met 267, 269 

meta 256, 269, 300 

ags. asfichs. metan 256 

ags. mete 41 

metorp 300 

ahd. metu 255 

mepal 2, 46, 301 

Mepatfell 268, 302 

mepan 301 

miper 218 

midhvtegho, mydhveegho 218 
mikil{l) 46, 153, 186, 200, myki}{l) 
186, 200 

Mikhjerpiugar 102 

Mikligarpr 102 

mVa 200 

got. mildipa 48 

milska 200 

got. miluks 276, 287 

run. mink 74 
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mitini »GedächtDis» 64 
ags. mirce 200 
asftchs. mirld 200 
miskuntt, myskunn 186 
misa, mysa 180 
nschw. dial. misa 200 
miftkunsamheTy myskundsamher 

200 

misHka 186 

anorw. missemia 191 

got. misso 105 

Mipfell 268. 302 

got. fniPgnrda-, mipgardiwaddjus 

298 

mipU 46 
mipr 46 

got. tnippanei 301 
mialke 287 
Dgutn. mjnlke 287 
midllhvitr 297 
mialte b. miadte 
miår s. miör 
miarpe s. miarpe 
miapveitir 297 
agutn. miel 288 
agutn. midk 288 
lapp. mieUe 266 
mieta 8. mata 
mtö 308 

mioper 284, 287, 288, 295 
miok 46, 276, 280, 283, 287, 288, 

322, 323 

miol 209, 276, 288, m/ö7 288 
miolk 216, 287, 288, mjölk 288 
mioll 297 

miör 308, 309, 310, 7nuir 308 
miopr 255, 297 
mioPrann 297 
ngutn. miäd 288 


norw. dial. mjala 263 
anorw. (t) Mialaberghi 263 
mialte 270, mialte, malte 256 
miarp{r)e {mjärde) 256, 270, 
miarpe 270, mar^r)e 256, 270 
miat 8. mat 
miata s. mata 
nschw. dial. miäfd b. mala 
mjöl 8. mto^ 
mjölk 8. miolk 
mjölksopp 180 
möperne 8. möpame 
möpir, meper (Plur.) 111 
möpor fapir 192 
ynöprine 8. möparne 
Möghens 199 
ruu. (m)ogmeni 64 
mold s. muld 
molka 29 
moln 36 

mor 154, 212, 215, 230 

-motp (0pmorp) 161 

morpare 29 

anorw. mork 176 

mosi, musi 24 

möperni 103 

mplr 161, 232 

mprpr 164 

mpskvi 216 

mpsturr 159 

run. {m)ukmini 64 

muld, mold 25 

mulin 36 

agutn. mulka 33 

rnuilogh, mullögh, mylligh 76 

mun >wird> 30 

mund 76, 290, 291 

adän. mundhof 161 

anorw. mungåt 172 
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munhaf^ munhof 161 
munnriika 152 
ntlid. muntliche 152 
rond. muntUken 152 
rahd. miintlich 152 
musi 8. mosi 
mydivakt 218 
mydhvtsffJu) s. midhvagho 
agutn. myprni 111 
tnykil{l) 8. 
mylJ 0 gh s. mullogh 
mvJna 320 
mylska, molska 200 
myn del t ka 152 
myrk >Dui)kel» 218 
myrker 200, 205, 218 
myrkr 205, 218 
mysa 8. misa 

myskundsambir s. miskund- 
samhet' 

myskuim h. miskunn 

myulnustaper 320 

Måkläppen 212 

ma>p 2 

maepal 2, 46 

m<Fpan 5, 301 

maklig s. makfogher 

mtektogher, mäktig 110 

mcela 59 

mrellom 301 

mcelning 106 

m(plle s, mialle 

mdiv 87, 215, 309 

m^y »Stute* 75 

m(erP{r)e [märdé) s. mifprp{r)e 

Méringar 63 

märr 134 

mcessa 201 

m«rt, mifst 267 


mata 256, mia>ta{s) {miefa) 259. 
260, 273, utmiafit 260, iischw. 
dial. miätå 259 
ags. mäw 307 

mgptcme, -<eme, -prine, möperne, 
-eerne, -prine 103, III, 112 
mel 161, 167, 209, 232 
melska s. myUka 
melva 211 

anorw. messa s. messa 

anorw. messohoh, -dagr 18Ä 

meta 60 

ag8. naca 216 

adän. nagen 225 

nahin 94, 126, 225, nfpkin 95 

asächs. nako 216 

nakor s. nakwar 

nakötter, nakudher. na[k]kwiilltrr 
225 

nakt 8. nakt 
nakudher s. nakötter 
nakwar 181, 204, 224, 228, tmkor 
181, 224, 228, agutn. naqv?ar. 
nequar 227, nQ[k]kwar 224,228. 
nokor, nokur 228, 233, nngon 
233 

na[k]kioidher 8. nakötter 

nQl 238 

ndän. dial. (jötl.) nnll 127 
got. namnjan 59 
napper b. napper 
got. naqaps 225, 228 
agutn. ndqwar s. nakwar 
når 215 

agutn. nas, nasar (Plur.) 123 
nnorw. nata 127 
nåttarpel 268 
nnitura 241 
lat. nalura 241 
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^ot. naus 215 

naultr (Cod. Leid.) 63 

naupigr 109 

ahd. nassza 127 

nind. necker 207 

uschw. necker, aschw. nek 207 

anorw. nedan 2 

neest s. néstr 

ags. nefa 257 

nep 46, 257, 258 

nefna 59 

ngutii. neggur 317 

nema 17. 139, 140, 184, 236, 256 

asächs. ahd. neman 256 

nenna 60 

nepen s. näpen 

lat. nepos 46, 257 

lat. neptis 48 

agutn. nequar s. nakwar 

ner 39. 90, 271 
nnorw. dial. nir 90 
Nerthus 275 
nertvara s. nÖsrvara 
nenvarandis B. nérvarande 
nest 267, 292 
nésir 90 
nial. netla 127 
nepan 2, 4 

uepar »abnelimender Mond> 4 
nepar »von unten her» 4 
nepari 4 

neParla, neparliga 4 
abd. nevo 257 
ahd. nej^z)ila 127 
nschw. dial. nick 207 
^s. nicor 207 
nipan 4 
nipar 4 
niper 4 
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nipiar (Pl.) 46 
DDorw. nigla 314 
nschw. dia), niyal 317 
ahd. nihkus 207 
norw. dial. nikk 207 
ndän. nikken, nek 207 
ntma 57, 198, 199, 236, na^ma 
256, numin (Part.) 17, 139, 140 
got. niman 142 
nimne »Verstand» 46 

104, 105, 106, 107 
Niorpr 275. 298 
112 

me. nipen, engl. (to) nip 7 

nnorw. nippet' 3 

ntpr 3 

mpt 48 

nista 267 

run. nipifi 75, 82 

nipr »Verwandter» 75 

nipr »hinab» 4 

run. nip/i s. nipie 

nipra 4 

got. ntuheeins 112 

run. niuwila 56, 92, 315 

adäu. Nt<FrdkQlm 298 

njugg 314, 316, 317, nschw. diul. 

nogger 233. nägg 314, 310. 317 
niure 87. 129 
nschw, dial. njäva 257 
nschw. dial. nogger s. njugg 
nogen s. nakwar 
Nokkahy 224 
anorw. Nokkarud 226 
l^okke 226, 227 
anorw. nokkor 181 
no[k]kwar s. nakwar 
Nokkason 224, 226. 232 
nokor, nokur s. nakwar 

24 
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norpan 16, norpten 29 
Norprlendingar 103 
isl. agutn. liorwegr 32, 314 
N<ir[w)egsveldi 314 
not, neter (Plur.) s. nut 
NQkkvi 224, 226, 227, 232 
ngkhvi »Schiff» 216 
ngkurr 233 
n^l 238 
123 

run. nuki, nuha 226, 227 

Nukkahy 224, 232 

got. numans 139 

nut, nyter (Pl.), not, neter (Pl.) 59 

Nyhlli, Nybyli 120 

nykf 207 

nykil 126 

ny ra 87. 128, 129 

nysnévi 308 

ngutu. nåkayur 225, 227 
ngutii. ndklen 227 
nfFpan 2, 4 
n(Fpar 4 

iischw. dial. nägg $. njugg 

nakin b. nakin 

ntekt, nakt 126 

neema b. nima 

ntemna 59 

noennas 60 

näpa 7 

näpen 3, nepen 4 
napper, napper 133 
när 90, 271 

närvara, nerwara 90, 159 
narvarande, nerwarandhis 90 
naear, nasir (Plur.) 123 
nast »Reisekost» 267 
natla 127 
nari 257 


adän. nggen >uackt» 225 

dän. nek s. nikken 

nekkvipr 95, 225 

DBchw. dial. odd 32 

odder s. udder 

oddr 16 

ÖP(U 107, 234 

OptcaghinsPorp 94 

of »groBse Meoge» 25 

of »uber» 79 

of 25 

ofan 16 

offdr, vffait 25 

mnd. offer 33 

ofmykin, ummykith 25 

run. o/r, ofra 33 

ofsökn, upsokn 25 

■ogh [kunnogher) 110 

oyhn 16, 37 

got. ögjan 121 

ruD. ogmeni b. {m)ogmeni 

auorw. dial. Ogmundr 177 

ogn 16 

abd. -oht 173 

mnl. oirlock, oirloge 88 

ok 168 

agutn. ok 33 

oker 25 

agutn. ol. ol >Bier> 232 
nschw. dial. ol >Riemen> 237 
öl 157 

Ölåfr 166, 167 

run. 0;aw/l57, 159, 166,238,239 

OlRver 166 

rusB. Oleg 263 

-olfr) {Grimolf{r)) 19 

russ. Olga 263 

nschw. dial. olgon, -trä 20 

anorw. dial. olmosa 177 
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OZö/107,164, 166, 238, 0;a/238 
ÖlQf 159. 166, 238, 239 
nschw. diat. Olu 157, 164, 238 
Otufzm 0 ssoiyd 201 
nschw. dial. olv 20 
DBchw. dial. olv{a), ohare 20 
nschw. dial. olto 20 
nschw. dial. olvahår 20 
Oltoistum 232 

nschw. dial. olvon, -träd 20 
om 100 
ombylt 8. bylta 
tat. Omundug 199 
nschw. dial. dn 157, 161 

öii 8. t)(m 

onder 197, 199, toänder 197 

run. ont, ot 156, 160 

op 198 

or. ör s. «»■ 

ngutn. ör- s. iv7r 

irl. or (*o«) 158 

ora{r) 8. ere 

innd. ordélen 85 

or/> 15. 28, 282 

ngutn. orpin, otpii s. veipa 

orka 28 

ronl. orloch, orloge 88 
udän. orlogh 88 
agutn. oimbr 32 
Ormimje 106 
ormund, ormynd 84 
ormylia, ermylia 84 
orrustuhöll 184 
ugutn. ort 32 
run. orie 15 
ortogh 8. Brtogh 

os (Abc. nordni.) 41,158,291,294 
agutn. 08 (Dat. u. Ack.) 33 
ö9mttnd{er) 157, 162, 236 


088 157, 158, 236, 298 
ostmösa 200 

run. a9ttr 204, 205, 211 
Ösvtpr, ösyfr 186 
run. ot 8. ont 
oter 8. uter 
otr 16 

otraffue B. öthrivin 
•ottr {skallöttr) 173 
öthrivin, otreeffne 3 
ovan 16 

otcerstarker 132 

run. otclpupewah 15, 302 

oxe, »21. 24. 32 

agutn. oyra 59, 87 

ngutn. oyri, oyrar (Plur.) 151 

p 73 

pfund 160 
{tgmundr 160 
pl »Bier» 232 

»Rienieu» 155, 157, 237 
pld 154, 156, 210. 282, 283 
pldungr 241 
^ungis 160 
QhitöPr 102 
Qlm^pUngar 102, 103 
<)lvin 175 

Qlvir 216, 229, 232 
pn, ån 238 
pnd 156, 160 
Qnundr 160, 179 
pr 216 
prk 231 

(./ii 156, 231, 282 
(}molJr 19 
psp 213 
pss 157 
Qzurr 204 

pan{n]inger s. ponninger 
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lat. pater 192 

griech. Äaf»;p 65 

griecl». Jtépooi 176 

nlid. Vfunder^ Pfiinder 152 

lat. piscis 9 

postoli 187 

pröva 152 

mnd. nnd. pröven, 152 
préva 152 
nnd. pröven 152 
pundare, pyndarr 152 
mnd. pnnder 152 
prenninyer, pan{n)inger 98, 10< 
qwam 160, vgl. hwem 
qwindilsmfrsaa 187 
qwaifia 150 

råj> 155, 157, 172. 182 
råpa 135 

rm/, ragg 161, 221, 222. 
Iiagnar{r) 98 
ragna r§k 58 
Hagm>äld{é)r 78. 216 
run. raistik 252 
sskr. rajaa 58 
liatnlösa, -ce 210, 211 
rask »Anfall» 161 
rnsker 205 

rast 160, rost 156, 160, 233 
råPgiafi 258, 303 
got. rapjan 161 
råpspell 302 
got. raupjun 61 
agutn. rauferi 99 
got. raus 87, 89 
Raupsandr 103 

Hnupsendir 102 
anorw. refty rof 190 
réfna 8. rifna 
aclän. Rpghinsnn 79 


Reginn 79 
regn 44 

adäu. Rcgnfrith 79 

nhd. Reichstag 303 

run. reidu (Cod. Leid.) 165 

reip 12, 165 

reipa 102. 239 

ial. agutn. rékendr (Plur.) 101 

rekkia 190 

rekspegn 267 

remna, rämna 13 

renna 250 

réttindiy anorw. rolti/ndum 189 

rgva 6. riva 

Reykiaholt 102 

Reykiahyltingar 102 

Reykiarhöll 184 

reyrr 87, 89 

run. rhoalljt 293 

rifa 11, 13 

ri/na, rifna 13 

rigna 44, 54 

rinna, rrenna 250 

got. riqis 58 

Hva, riva 13 

TO, rér (Plur.) 73 

roa 188, 189 

rodhme, t'udkme 24 

Rognvaldr 8. Rqgnvaldr 

run. rogstarkr 132 

run. ronu 15 

Röshyggiar, -piggar 120 

rost 8. rast 

röt 198 

-roten 32 

roth g<mgilh 8. gnnga 

ngntn. royr 87, 89 

rö 73 
% 

rodd 235 
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rpgg 221, 232 

Epgnmldr 179, 216, uisl. Rögn- 
valdur 240 
rfiskr 205 
rgst 156, 233 
rudhme s. rodhme 
ruptr 30 
ruf 30 

vugg 161. 221, 232 
rughoer 30 
Hm 210 

run. runimaPR 63 
Hnn. Runk<ht€has 212 
)'unpi^vet\ rynpiuver 76 
lat. Runvastus 106 
rupla 61 
sgutn. rus 33 
rypia 80, 146 
ryna 210 

rynpiuver 8. runpiQver 

latinis. Ryninggus 106 

rgnkia 313, 314 

nscbw. dial. rdsk 161 

l■(^gn 44, 54 

rtegna 54 

rtskkia 146 

rimna 8. remna 

r<pnna s. rinna 

ffpl/angin 114 

anorw. dial. ref s. refr 

réghia, isi. régia 61 

uisl. Rögnvaldur s. Rggnvaldr 

rok (Plur.) 168 

r 0 k(k)r 58 

röksopp 1^0 

rér 87 

rör sopp 180 

anorw. dial. rotfyndum (Dat.) s. 
réltindi 


•ropr [GoProPr) 168 
ftifr) 84, 88, 169, sar 88, Ptm 169, 
Pat 169, pär >die» ,84, 87, ruu. 
PaR 83, pär 83, 84, 88,^ 109, 
169, run. sir, si 88, sissi 47 
5(1 st. V. 188, 189,5n(ir(Prae8.) 137, 
anorw. dial. serr 90, 
saagh 164, 233 
sskr, sådas 58 
sapul 164, agutn. sapul 172 
saga 159, 172, 194, 283 
sägen (bftra syn för sagen) 123 
nisl. saggi 118 
saghi^ sagki 91, 116 
saghn s. saghn 
Saghobro 194 
sagotid 159 
gol. sagqjan 216 
Sagån 194 
sskr. sahas 57 
got. saihwan 257 
got. saiwala 307, 308, 309 
got. saiws 306, 308 
sakarspell 268 
saker, saker 133 
säl, ruu. sal 307 
saU 39, 40, 159 
salhrigPandi 52 
got. saljnn 38 
salkona 75, 78 
ahd. salo 229 
salr 75 
run. salu 159 
(till) salu 159 
ags. salu 229 
salubod 159 
sälugher 237 
Salve 216, 229 
samheidi 103 
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samhalde 103 
samkolla 31 
anorw. samr 178, 179 
-samr [sipsamr) 240 
got. sandjan 60, 211 
sandmelr 267 
»anger 227 
anorw. sanghus 165 
sår 172, 173, 308. anorw. sör 
(Plur.) 172 
rUD. sasur 174 
run. sate 148 
run. satin 63, 64 Anm. 
got. satjan 62 
run. satu 174 
run. aaul 212 
run. saulua kupa 229 
run. sautu 173, 174, 175 
sax 164 

ahd. scellan 255 

alid. sceran 2.56 

nbd. Schno(d)der 86 

deutsch. dial. schnörgeln 87 

aga. acielfan 255 

aga. scieran 256 

ags. aerincan 313 

lat. actUarius 187 

lat. aeutum 187 

asftchs. aga. se 47, 88 

séa 257, sht 57 

agutn. sepan, sen 4, 5 

sef 5 

aefi »Verwandter» 46, 257 

sefi »Liebe* 257, 2.58 

aegel 54 

lat. Segestes 57 

mud. seggen 148 

seg i 91, 116 

isl. agutn. segia 114, 148 
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latinia. Segimerua 38, 57, 1.H4 
latin. Segimundua 57 
segl 267, 268, 292, 293 
segla 54 

aaächa. ahd. sehan 257 

run. sehpi 148 

sekr 133 

sekp, sekt 126 

ahd. aelah 251 

aga. seldan 2.55 

run. selfr, selfrin, siljqn 271 

isl. seli 3, 11 

isl. agutn. selia 38, 148, 149, 1.50 

ags. asäcba. sellian 149 

isl. selr 251, 266 

got. séla 133 

ahd. seltan 255 

agutn. sen s. sepan 

senda 60, 211 

ahd. sSo 308 

asftchs. seola 308 

ags. seolh 251, 266 

ahd. sBr .308 

anorw. aerr »sftht> a. sa 

sess 266 

set 58, 269. 304 

seta 58, 277, 278, 296, 304 

-seti {håaeii) 304 

isl. agutn. setia 62, 148, 149, ir)U 

setr 58, 304 

asftchs. settian 149 

run. setu 148 

sépa (Praet.) s. *syia 

sépr (Part.) s. *syia 

nnorw. seveleg 270 

sextogr 279 

■si (Pansi) 47 

sia s. aéa 

nfries. sia 56 
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Asilchs. 510^ 308 
ahd.' sib 5 
Sichfrith 75 

sipan sädhan 4, 5 

sifiar 46, 257 
sifiaspell 268, 302 
sifiungr 46, 49 
tidän. sige 114 
Sigfuss 319 
got. siggtoan 216 
sighel s. sighl 
sigher 38, 57 
sighia s. steghia 
sighl, sighel 54 
sighia 54, 267 
Sightrgg 318 

Sighurper, Sighurdh 235, 239 
Sighivaldet- 321 
Sighwaldzstadha 321 
auorw. Sighvatr 319 
Sighvidher, Sigvipr 319 
sigi 116 

sigla 44, 54, 267 

sigqan 216 

sigr 38, 57, 58 

Sigwpr 180, 239 

Sigvaldi 319 

Sigvipr 8. Sighvidher 

SigvprPr 239, 319 

rui). sijosieR 56 

uschw. dial. siklca 313 

ruu. sikter/ 274 

ruii. siktriuk 312, 317, 318, 320 

run. siku, suku (Praet.) 203 

ruu. sil/qn 8. sdfr 

anorw. sUfr, sylfr 188 

silfrberg 268 

sili 3, 11 
sillir s. syl 


simma 196, 199 
sfna, Dscbw. dial. säna 7 
agutD. singa, sings (Praes. Ind. 
Pass.), singis (Praes. Kouj. Pnss.) 
312 

nschw. dial. singa 312 
singwa 312 

agutD. sinkir (Praes.) s. *sinqiia 
agutn. *sinqua 313 
asäcbs. siola 308 
abd. siolih 308 
sipl 48 

ruD. si(R) 8. «d(r) 

run. siitsi s. «d(r) 

sitia 46, 57, 63, 119, 172, 296 

run. sitis 75, 82 

run. situ 148 

sip 4 

siPar 4 

sipsamr 240 

got. siujan 45, 55, 62, 215 
dän. siv 5 
siå 257 

agutn. sia >See> 310 
siafni 256, 258 
siåL 310 
agutu. siål 310 
sialdan 255 
sialfr 270 

sialver 270, 271, 273 
står 8. siör 
siåtte 273 
nisl. ^åvarhoU 184 
siax 8 . seex 

nscbw. dial. Sjevar 310 
run. siol 308, 309, 310 
siön 8. s^ 
sionga b. siunga 
siönhagr 75 
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sionka b. siunka 
siör 306, 308. 309, 310, isl. siår 
306, nisl. sjör 310, isl. sér 
306, 309 
Sioioalzstada 321 
Siughurper 319, 321 
Siughus 319 

anorw. Slugur^r 319, 320 
anorw. Siugvalde 319, 320 
anorw. Siugvater 319 
Siwgveder 319 

siunga 141,312, 314, 321. sionga 
321. synger (Prnes.) 206 
siunka 141, 313, 321, dial.monAra 
321 

siunerttingsgyarp 265 
Siurdher 319 
sitel 251, 266, stel 266 
sifpldan 255 
siatlfskot 30 
sitPver, seever 270 
sjö 310 
Sjögestad 321 
Skadhwi 112 
got. skadus 112 
skaka 91 
skal 124 
skallötter 160 
skallöltr 173 

adän. skemdigesmånat 115, 116 

skamdegi 115 

anorw. skammr 177 

-skaper [héskaper), -skaper 123 

skattasmer 209 

ahd. skef 9 

skd 124 

anorw. Skelduifr 300 
ahd. skena 9 
skern 16, 180, 256 
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mn. skipaleubajt 56, 315 
ahd. skif 9 
got. skildus 276 
Skilfingar 46, 48 
skilia 43, 45, 49, 255 
afries, skilun 40 
skim 9 
skin 9 

ahd. skina 9 
skina 9 
skinuben 9 
skip 9, 14 
skipreipa . 12 
skirra 44, 54 
skial 251, 253, 265 
skiala 265 
skialdhlynr 297 
skialdsveinn 297 
anorw. Skialdulfr 300 
skialfa 250, 255 
skialfti 256 
skialla 255 

skialnapei\ skialnatk 45, 55, 2.V) 
run. skialti (Dat. Sg,) 284. 
skiarr 44, 54 

skiold(e)r 255, 276, 277, 282, 2s: 

284, 287, 288, 297, 298 
skioldhlynr 297 
Skioldungar, Skioldunge 277 
skioUrSm 298 
skiorta s. skiurta 
skiöta 16 
skiugg s. skygg 
skiul, skyl 123 
skiuldeer s. skylder 
skiurta, skiorta 320 
skiuta 137, skoiin (Part.) 16 
ndän. skialme 298 
skopa (skupa) 25 
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nscfaw. dial. skogge 18 

nschw. dial. skoggfuU 18 

skögher 61 

skora 62 

Skorir 112 

skorpa 16 

skörta 28, 29 

skot s. 

skpUöttr 160 

skref 5 

skreva 8. skriva 
skreva {skräfva) *die Beine sprei- 
zen> 5 

skriva, skreva »Kluft» 5, Il 
skripa 11 
Skrohha 20 

skrok, akrock 154, 155, 204, 224, 
232, 233 

skri,k 154. 155, 204, 224, 232 

skrubb 20 

skrubba 20 

nnorw. akrukka 313 

skrukicitni 232 

skrjfnk{i)a 313, 320 

däu. skrav 5 

nnorw. skrokka 313 

däu. skud 26 

skupa 6. skopa 

skugge 18 

got. skuggua 18 

skula, Praet. skylda 144 

skulu, Praet. Konj. skylda 144 

agutD. skurin (Part.) s. skara 

skurwopp 180 

skut [skot] 26 

skviari, «A*y(i)flri 187 

skygg, akiugg 222, 318 

sky[t)ari 8. skviari 

skj/t 8. skiul 


skylder, skiuldar 320 
skyld, skildir (Plur.) 121 
skynleysi 303 
skynsetni 303 
skyria 62 

isi. agutu. skyrta 320 
agutu. skytteri 99 
Shadhwi 113 
skalfisker 124 
åkalla '2öb 

skara 16, 29, 32, 35, 137, 256, dial. 

stiårå 259, agutn. skurin (Part.) 33 
skärra upp 54 
skbghning 61 
skokia 121 

Sketbre, -vii 112, 113 
slä 60, 91, 138, 139, uiiorw. 

dial. slerr (Praes.) 90 
got. slähon 139, slåhis 60 
sleppa 51, 250 

nnorw. dinl. slerr (Praes. Sg.); 

vgl. slå 
shpi 3 
sUpi 2, 3, 11 

nschw. dial. slinga s. sliunga 
slippa 52, 250 
slita 11 
sliår B. sliör 

slionga, slonga »öchleuder* 227; 
vgl. sliunga 

sliör 308, 309. 310, sliår 310, 
slår 309 

sliunga, slunga »Schleuder» 227, 
321; vgl. slionga 

sliunga »schleudem» 312, nschw. 
dial. slinga 312 

slokinn, aschw. slukin (Part.) 225 
slunga Subst. s. sliunga 
sluta 141 
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mud. sluten 141 

slykkia 118, 206, 207, 208; vgl. 

slekkia 
slyngva 312 
sUpi 3 

sleekkia [släcka) 224, 225; vgl. 

slykkia u. slekkia 
slappa 51, 250 
sl<ér s. sliör 

slgkkia 118, 208, 224, 225; 
nschw. dial. slökka 118, 224; 
vgl. slykkia u. slakkia 
ahd. sméro 218, 276 
agutu. sntier 288 
smior 208, 209, 276, 287, 288, 
smier 209, 288, smör 208, 209 
mhd. smirwén 218 
smyrUty smeria 36, 218, 245 
smyrva 218 
smer s. smior 
smeria 8. smyria 
nschw. dial. snugghårig 223 
got. snaiiDS 308 
snattari 241 
ahd. snel 251 
ahd. snio, snio 308 
Snesbak s. Snyusbak 
snild 48 
sniUingr 48 
snivinn 212, 230 
snialder 251 

sniaUr 48, 250, 251, 299 
sniallrépi 299 
sniår b. snior 
run. 8niaual[ts] 310 
ahd. snio s. snéo 
sniör 308, 309, 310, syiiår 310, 
209, 210, 310, mår 309 
snjosksopp 180 


snialler 273 

snie 8. snidr 

snobba R. snubba 

plattd. snodd’r 86 

nschw. dial. snogg- 222, 233 

snor 86 

agutn. snor 86 

s»io»-, sner >Schnur* 83 

nschw. dial. snorkla 87 

mnd. snot, snotte 86 

adän. snot, snet 86, 87 

mnd. snotte s. snot 

sngggr 6. snoggr 

sngttungr 241 

Btiua 188, 189 

snubba, snobba 20, 21 

snugga 221, 232 

nnorw. murkla 87 

musa 86 

Snyasbek, Snyesbek, Snesbak 310 
dän. myde 86 
Snyesbek s. Snyasbek 
nschw. dial. snygg >kurz> 118 
snyr (Praes. Sg.) »schueit» 212 
latinis. Snyovaldus 308 
nnorw. snyrpa 87 
snyta 86 

ä. dän. mytielig 86 
ä. dän. enyttet 86 
nschw. dial. snågg 233 
nschw. dial. snägger 222, 223 
snér 8. sniör 
sne 8. sniör 

nschw.dial. 117,118,222 

snoggr 117, 118, 222, 223, sngggr 
221, 222, 223, 232, 233 
nschw. dial. snöggt »kaum> 117, 
118 

snor s. snor 
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.•iMdr »Nasenscbleim» 86, 87 

nnorw. dial. 8 fi 0 rp(a) 87 

nachw. dial. snörpla 87 

Snösbåck 310; vgl. Snyasbefc 

adän. snet s. snot 

däu. snettig 86 

$ 0 . söer, sör (Plur.) 73 

ascbw. SÖ 34 

agutu. SÖ 34 

ahd. SÖ 34 

sofa 79, 81, 1Ö4, 180. 183, 235 
agutu. sofa 196 
run. sol 212 
söl 165 

sol (Abc. nordm.) 41, 291 
anorw. Sölberg 302 
nschw. dial. solva 193, 229 
soniar, suwar 16 
somUker, ssmliker 108 
son 16, 27, 36, 98, 113, suti 16, 
27, 36 

sonadöttir, -son 27 
sonr 16, 113, 291 
söpoktoaster 182 
sopp 162, 179, 180, 193 
westD. soppr 179, 180 
anorw. sor s. svor 
sorg 210 
sorla 36 

sorli (Reicli. Nekrol.) 159 

ruu. soulu 165 

sova 154, 196, 203, 235 

nnorw. sveevd 202 

s^tpull 164 

sog 164, 221, 233 

söl 212, 307 

Sohi 216, 229 

s^ngr 165, 227 

soppr 162 
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Sgrli 159 

nschw. dial. spaia 214 
spån 162, nschw. dia), spön 157. 
162 

spänn 8. sp^n 
spånn^ 165 
sparf 161, 216, 219 
sparhaukr 166, 167, sparrkaukr 
167 

got. sparwa 216, 219 

spighil, spöghil 201 

got. speiwan 214, 308, speiwis 212 

speld 267 

speU 267, 269, 301, 302 
speltreip 301 
speUverk 301 
apeUvirki, spiallvirki 301 
spellvirhni 301 
spmi 3, 11 

sperff 220, {två) sperffver 217, 220 

spiun 214 

ahd. spiegul 201 

lund. spien 214 

spilla 44 

spille 46 

spilling 4H 

spini 3, 11. 39, 40, 41, 257, 
spanar 3 
spinna 17 

spirver, spyrver 216, 218, 220 
spial s. spial 
spiald 267 

spiidl 46, 48, 267, 301, 302 
spialli 256 

spiallvirki s. spellvirki 
spiarna 255 

spial 285, spial 46, 267 
dän. spiald 267 
spjäle 259 
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nschw. dial. spön s. spän 

spönn s. sppnn 

spor 16, 28 

Sporff 8. Sporff 

sporgieeJd 29 

.'<porhöolc 219 

il. däD. sporig s. sputig) 

ii. dän. sporwins (Gen.) s. 

5JK>/(/) 16 

sp^n 157, 162, spönn 165, 184, 
spänn 184 

sp^rr 161, 166, 167, 216, 219. 
231 

s-pretta 52 
springa 93 
spritta 52 
agutD. spur 33 

A. dän. 8 pur{g)t ndäu. spuri>, ä. 
dän. Gen. sporwins 219, sporig 
219 

spgia 212, 214, isl. Praet. spiö 
308 

spyria 36, 145, 245, 320 
agutn. spgria 147 
spyrver e. spirvtr 
sp<enar s. spini 
späneham 3 

nschw. dial. spängkon 197 
spoghil s. spöghil 
Sporff 219, 231. Sporff 161 
nisl. spör 219 

engl. squire. meugl. sguHer 187 
staber 123 

stapva 216, 217, 218 

anorw. slafkerti 191 

run. stain 294 

got. stahmö 255 

nhd. stän 137 

stunda 81, 136, 137, 139 


slapid 164 
starter) 132 
■starkr 132 
run. slqts 62 
StaPnrhöll 184 
stapr 82 
slaver 164 
mud. steden 148 
stefna 191 
stegi 3, 11 
run. s/t’m 50 
steinn 307 

stela 248, 249, 250, 258, 259 

ä. dän. slelke 266 

agutn. stelkr 266 

färöisch stelkur 266 

stén 292, 307 

sterkr 132 

stertr 253, 254, 266, 267 
stiga 3 

stighi, sligi 3, 11. stägfie 3, 5 
sdgi 3. stighi 
got. stigqnn 216, 313 
stinga 34, 35, 313 
stingi 313 

agutn. stinqua 313, 314 

isl. stiaka 264 

nisl. stjaki 264 

stiala 8. stiala 

färöisch stjala 262, 263 

stialpa 255 

stiama s. sti<rrnii 

stiarter s. sti/rrfer 

stiolr 278 

stionger 321 

stionka s. .«h'unA:(i 

stiiif-jupir, styffapir 129 

stiugger s. stygger 

stiiinger, stynger 206, 313, 321 
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fitiimkii 313, 321, stionka 321 
stiupfapir 192 

stitphi 259, 260, 272; stiala 32, 
248, 250, 258, 259. 260, 262, 
263, 273; stala 260 

adän. .ttitfike 266 
sffpUcer, nschw. dial. stälk 266 
stifFi-na 2St5.ittiarnii 248,249,255, 
258, 277, 278, 284, 286, 322 
sti<r;ii{er), stiarter 266, 8 ta>rt[er) 
266. 267 

uschw. dial. .s/idm s. skara 
sfobba 20, 21 
stohhoter 8. stubboter 
stokka, stukka 29, 31 
stokker, gtukker 16, 28, 30, 31 
stokkr 16 

stolpe, stulpe 24, 30 
slola (utskutstola) 30 
stormber, stormr 16 
stormr s. stormber 
stop 79 
stova 8. stuva 
stf>pvu 216, 217, 218 
strd, stråpa (Praet.) 215 
strä (Subst.) 154, 215 
sfrädöa 215 
alld. sirno 215 

got. straujan, strawida (Praet.) 215 
stråia 215 
stubbe, -i 20 

stuhhöttei f stobhöter 20, 21 
slubbr 20 
stup, stydh 123 
stukka 8. stokka 
sfukker s. stokker 
agutn, stukkr 33 
stulpe 8. stolpe 
stumra 17 


sturla 61 
nhd. Stunn 16 

stova 24, 25 
stydh 8. stup 
stypia 150 
styffapir s. stiuffapir 
stygger, stiugger 222, 318 
Stying 74 
stynger 8. stiunge>’ 
styrr 61 
stäghe s. stighi 
stala {stäla) s. stiala 
nschw. dial. stälk s. stialker 
dän. a8chw. stark{er) 132 
start{er) s. stiartei’ 
stekkva 216, 313 
run. aM^iarn 170, 307 
sula 36 
run. sulfa 229 
run. sulfi 229 
surnar s. somar 
sumber 16 
sun 8. son 

ruii. sun 292, 294, suns 294, sunus 
292, 294, 9unu (Ack. Sg.) 290, 
291, 292, 294, 295, sunt» (Pl.) 63 
run. suniji 8. sun 
Sunnlendingar 103 
run. sun/t 8. sun 
run. sunu 8. 
ags. sunu 293 
run. sunus b. sun 
got. sunus 277, 293 
supp 180 
lat. sus 73 
got. suti.s 133 

svald 193, 194, dial. sd/a 193, 229 
ahd. swulawa 193 
svamp 180, swamper 162 
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run. suart\h]aufpi 156 
svefn 189, 202 
svelta 52, 250 
!tvma 6 
6veria 180 

run. sioeftar 44, 65, 185 
as. stoéstar 44 
ahd. swéaier 44 
Sviar, Syar 186 
svif 7 
svifa 7 

got. aioikns 186 
run. suiku (Praet.) 203 
will 185, 200 

swilla 200 
svinia 17, 196 
Swlnaliunga 313 
ahd. fwnnan 6 

amnsistr, aöorw. synfnjs/Ä^r 188 

switkcsmugfue 30 

.svipta 186 

got. swistar 44 

anorw. st?or (sor) 181 

tivpppr 179, 180 

-.wééfr [kveldavä/r] 202, 203 

f!Wfplta 52, 250 

KWt^nskr, airensker 202 
svdnskr sénskr 190, 202 
sivfpria 29, 138 
nnorw. sv^fv, svfFvd, aovd 202 
awfPvn 7 

nnorw. ava>vd s. svtev 
fiwonaker s. stcéénsker 
sy 45, 55, 62, 215 
anorw. Syar s. Sviar 
nschw. diai. sygg 118 

Praet. sépa 45, 55, 215, 
sépr, sépr 189 
agutn. sffkia 148 


ayldinger s. s 0 klinger 
^kn 186 

syl 121, 169, 200, Pl. siUir 121 

anorw. dial. aylfr s. sdfr 

syll 169, 186 

sylla 169, 185, 200 

syllustokkr 185 

sylsopp 180 

aiön 75 
synas 121 

syngvn 93. 216, 312 

synia 36, senia 146 

anorw. syn[n]5i8<r s. svinsistr 

syr 73 

syrgia 210 

syskone 200 

systir 44, 45, 65, 185, 200, 282 

systkine 200 

såg 164, 233 

nschw. dial. såla s. svala 

sång 227 

S^hy 309 

sädhan s. sipan 
8<p/ Ö 

sägen s. seeghn 

satghi 8. saghi 

steghia, aighia 114, 120 

seeghl 54, 267 

S(eghn, saghn (sägen) 123 

Steghohro 194 

s(eh>r 8. saker 

scekt 126 

s(pI »Phoca> 8. si<Fl 

sfél »gluckselig» 69, 133, 134 

sdl 309 

run. sal 309 

nnorw. salgjesop 180 

sälgsopp 180 

salia 38, 149 
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ftdll 133, 134 
ionnia 146 

Dschw. dial. säna s. sift» 
sända 60 

nnorw. dinl. s<h- »sftht» s. sä 
sér 9 . aiof 
seein 'i'11 

-seeti {hopaceii) 304 

satia 62, 148, 149,150(srtHfl 148) 

Häv[e)lig 270 

stFver 8. sidsver 

s(px, siax 273 

sfpxtighi 28Ö, -tyghi 96, 304 
jtUländ. S 0 >8aKten> 175 
sipr (Part.) 8. *syia 
nschw. dial. sögg 118 
nisl. »öggr 118 
S0hund(it'i 170, 307 
sékia 148 

80kkvii 93, 216. 312 
80 klinger, syklinger 106 
dän. selle 237 
S0lva 229 
SeJve 229 
S 0 lvosiadh 229 
sBmliker 8. somliker 

80mn 189, 202 
S 0 nia 6. aynia 
anorw. sénsler 6. swdnakr 
nnorw. S0vd s.. aveev 
•sövd {lättsövd) 202, 203 
Soestum 170, 307 
ta 73, 308 
nhd. Tag 303 

taka 81, 91, 114, 138, 241, teeka 
138 

agutn. faka 95 

anorw. fala >R€de» 177, 240 

tall 164 
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tallkdda 197 
tålsigi 116 
finn. tanhua 157 
run. tanmarku s. tanmaurk 
run. tanmaufk 159,174, itaninavku 
159 

nschw. dial. tegga s. tiugga 
tegr 276, 278, 279. t 0 gr 168, 279, 
tigr 279 
téldra s. tialdra 
ags. telga 255 

telia 2, 40, 41, 42. 43, 70, 71, 
72, 111 

agutn. telia 147 
finn. teljo 38 
finn. terva 255, 277 
ndän. tie 114 
got. tigjus 276, 277 
tigr 8. tegr 
run. tikiR (Plur.) 285 
tilja 38 

time, i 39, 40. 41, 140, 257, 258 

tinning 114 

run. tirfs (Gen.) 271 

tisdagher 212, 214 

Uvar (Plur.) a. Tifr 

Tiviper (Tiveden) 214 

ags. titoesdag 214 

tialdra s. ticeldra 

tialga 255 

tiara 255, 277 

run. liarfr 271 

tiasna 277 

tjock 288 

tiog{h) 8. tiugh 

tiogo 279 

tiuga 248 

tiugga >kauen>. nschw. dial. 
tegga 318 
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Hugh 276, tiogh 168, tjog 288 
iiugUa. 248, 249 
tiugher 96, 276, 278, 279, 285 
tiughu 249, 278, 280, 283, 285, 
286, 289, 304, txughi [tyghi) 97 
tiughunde 277, 278 
liukker 286, 289 
dia!. tjäkk.da 295, 296 
tieeldra, tialdra, teldra 255, 273. 

286. 295, 296 
tiara 255, 286 
mnd. tobben 21 

DBchw. dial. töcken 108, 109; 

vgl. poltker 
togga s. tugga 
tola [tåla) 36; vgl. Pola 
tolf 163, 181, 184 
agutn. tolf 33 
tor- lOO 

TorhjÖrH 104, 105 
ags. tordinfel 186 
tordyfiU 186 
torf 15 

agutn. torfa 32 
torkendr 100 

torkanna 100, torkander 87 
torr 8. thor 

Torahälla 95; vgl. Thörstrrghe 
aeugl. Tosti 65 
tolter 8. thatter 
tottogo 8. tuttugu 
aengl. Toui 65 
308 

tpkvisi 241 
tgkviss 241 

trnM 162, nscliw. dial. trost 162, 
233 

tré 170, 215 
griech, Tpsi? 56 
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trementinokwäd/ia 197 
tréstcdtbi 20, 21 
got. triggws 222, 312, 315, 31 
got. triu 170, 215 
run. triu[k]a[8tr] 222, 317, I 
320 

asAchs. triuwi 315, 317 
troPa 79, 81 
troldömber 31 
troll 31, 37 
trolskaper 31 

n8chw. dia), trost s. trast 
adftn. iryg 317, 318 
trgggei- 222, 318, 320 
tryggr 317 

tryskoU 235; vgl. Pryskule 
tryswar s. prisvar 

/»•fé 170, 215 
ad An. treeffwen 3 
träklobba 20, 21 
tråkceralde 86 
adän. traske [teerske] 206 
tröska 206 
trosuxcr b. Prisvar 
nachw. dial. tsyr 89 
tubba 21 
lutinis. Tuco 96 
tugga, togga 233, 318 
nschw. dial. tuggkicåda 197 
got. tuggO 23 
Tuke, Tuko 96 
tunga 98, 322 
tungospäne, tungspänn 3 
lutt 8. thatter 

tuttugu, tottogo 181, 18.3, 289 
got. tuz- 83 
got. tuzicörjan 83, 100 
run. twalf 33, 163 
got. twalif 163, 184 
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itret\ Gen. tiMeggia 114 
iinorw. tvirel 186 
ivisrar 84, 181, 218 
twisvar 84, 85, twisiccer 84, 
Ujsuxsr 84. 85, 218, ttfswor 181 
trittugu, tyttugu 186 
nschw. dial. tuår 8!* 
tyggvu 18, 318 
adän. tyggoi 318 
ttjghi s. tiugku 
Tyke 93, 96 
tykk- 224 

anorw. tyrlryggia 83, 100 
Tyr 212, 214, tivar (Pl.) 212, 214 
tgre 155. 230, nschw. dial. tyno»^ 
155, tört 230 
tgri 230 

tf/rkcfnna («t^} 84; vgl. torkeenna 

tyrvi 230 

tysdagher 212 
tysdagr 212 
tysiVd, tystoer a. twisvar 
anorw. tysvor 181 
tyntror 8. tufisvar 
tyttugu 8. tvittugu 
tA s. ta 

nschw. dial. tåll 164, 233 
tåt s. thatter 
tnka S. taka 

tfpkke (Plur.) ». Pak 
nschw. dial. täkksla 295 
tffkt 126 

nschw. dial. tål 267 
trrlia 2. 42, 63. 290 
t(finia 146 

adän. tterske 8. trceske 
togr 8. tegr 
tolken a. pollker 
dän. t 0 r s. thgr 
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Terhiernson 74 
tore 8. tyre 

tsrkcBnna {siA) 84, 87, 100, tor- 
kander 87, vgl. tyrkanmi 
pak »Decke» 62 
pak >Dauk> 123 
nin. pnnai 47; vgl. pinsi 
run. paR 8. sä 

thåttsr, iotter, tu/ter, tåt 157. 161 

got. paursus 129 

agutn. pepan 255 

Pegia 114 

pegn 49, 266, 267 

anorw. pegngildi 49 

anorw. Pegngiald 49 

pekia 62 

Pel 267, 269 
Pelamprk 38, 46, 296 
peli 257, 259, 263 
run. petui 270 
Thelui 256, 270 
-Pér 215 
ags. pSrscnn 206 
adän. thessee, thiescr 47 
Pestolfuer 300 
run. -pewoR 302 
Pexla 295, 296 
pipborin 8. *piborxn 
•^éorirt, pipborin 215 
pipitker 8. Pypisker 
Piggia 46, 120. 29() 
pighia 114, 120 
agutn. pigia 114 
pikkia 120 

Pikkla 224 
run. pikn 266 
pilir 38, 46, 296 
pUia »Diele* 38 
PUia (Verb) 49 

25 
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Pingsgirsld 49 
run. pinsi 47; vgl. pansi 
pir 57, 215 
:idän. thisM e. théssee 
agutn. pissi 47, 237, 239; vgl. 
pofssi 

ags. thU{t) 47 
asächs. thiu 169 
got. pim 215 
got. pitoi 57, 215 
piapan 255 

Piagn s. pitJBgn 
run. Piakn 266 
pialfi 256 
run. pialp 270 
piali 257, 259 
pialmi 256 

anorw. pxodgata 9. 177, 240 
Piokker 224, 286, pinkker 224, 
323 

Piåstolfr 300 
piostr 300 
piuft 8. pgft 
Piukker 8. piokker 
Piuver 125 
Piiegn, Piagn 49, 266 
pi(El 251, 267 
Thicelfve 270 
got. pliuhan 62 
Pola 36 

Pollker 108, 112, tkolkin 109, 
thymth 109, Mik 112, t{h)0(- 

kin 108; vgl. töcken 
anorw. pollof 239 
Poxnalfinger 16, 27 
alld. thonar 17 
por 74 

thor, torr 132, thyr^per 129, 132 
pora 25, 29, 144 


porbiorn, Purbiorn 104, ThyrlAern 
74, 104 
porgeirr 96 
Porgils 104 
thorka 8. tk 0 rka 
thorka s. thorka 
Tkorkil 96 
porkatil 95 
porleif 239 

aschon. Thörlosce, nschw. Torrlö^a 

210 

porr 17, 96 
Torrlösa b. ThörCosre 
agutn. poraborg 33 
pOradagker 74 

Thörakargh, ThörsHarghum 163, 
Thöratjerghe {Torahälla) 95, 97 
Thörsarghe s. ThOrahargh 
anorw. porparberg 302 
porva 29, 30, 144 
porvé 112 
Thorwigge 115 
pöttr 157, 161 
pöpdru 183; vgl. atvöru 
PpU 164, 233 
pramakg 166, 167 
run. Prawipan 128 
Prei/a 5 
got. preia 56 
ags. Prgacan 52 
anorw. preakia 206 
Preakpldr 189, 234 
Preskul- 234 
Preyia 215 
prifa 5 
run. PrijoR 56 
ags. Pringan 216 
asächs. thringan 216 
agutn. prir 56 
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prisfca a. pryskia 

pura 8. Porn 

got. priskan 20(> 

*pura, KasuB obl. Puru 25 

Priskia 52, 206 

purbiorn 8. porbiorn 

priskulle 8. Ihryskule 

Purka Sub8t. 132 

PH.tvar 84, 85, Prisvar 85, Pry»- 

Purka Vb. 132 

var 84,184, trysvarHA, tresvar 

thurka 8. therka 

84, anorw. prysor 184 

run. Purluf 157, 239 

privin 3 

Purr 129, 131, 132 

Prpmr 166 

Purs 254 

Prpstr 233 

Pursaberg 268 

Pryhundrup 161 

Thursäker 17, 74 

thrykkia 147 

run. Purui 112 

wiiord. pryngva 216 

thurulika, thurnUker 25 

Pryskia 141, 206, 247. Priskn 

pvå 91 

52, 206 

pncä 94 

thryskule, priskulle 201, Praskulle 

Pvinga 186 

235; vgi. tryskoU 

ppingan 186 

Pryskva 206 

py 8. 5a(r) 

anorw. prysor s. Prisvar 

Py »Sklavin» 215 

prysvar B. prisvar 

pybarn 215 

anorw. prangia 216 

agutn. Pydötir 215 

Praskulle s. Pryskule 

Pypisker, plpisker 121 

Pratighi 285, praiyghi 96, 289, 

pyft, piä/t 125 

304, Pratiughu 279, 285, 304 

pykkia 120, 148 

thrava 5, 6 

Pyecla, Pyelare (Komp.) 224 

Prengva 216 

thylikilh B. Pollker 

nisl. preskuldr 189 

Pyuga 8. pyngia 

got. pugkjan 148 

Pyngan 8. Pyngian 

pume 107 

Pyngia, Pynga 186 

pumlinger 107 

Pyngian, Pyngan 18<) 

Putnulfinger 27 

pyngre, d 60 

asächs. Thunar 17 

thynninger 114 

pungr 186 

thyr B. thor 

PunnvangiOX, 114, a.\iOT\i. Punn- 

adän. thyr, dän. ter 129 

vengi 91 

Thyrl/iornaaon 104 

anorw. Punnvrnyi s. Punuvangi 

Thyrbiern s. porbiorn 

ags. pur 17 

adAn. Thyre, -i 112 

Tfntr 17, 74 

latinis. Thyrgerns 96 
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ThurgUs 96, 104, Thgrgils 104 
PyrUt 186 

ThyrHl 96, 97, Therkil 95, 96, 97 

Pyax 80 

Pep.pan 255 

Pifgn 266 

peekkia 62, 146 

Pan 8. .^ä 

pe&.-<8i 47, 237; vgl. pissi 
fhglUc, tkglkin s. Poliker 
Per 8. thor 
Tkerbiorn 96 
Thgrbiornemag 74 
Thgrgils 8. Thyrgils 
Thgrkil s. Thyrkil 
thgrka, thorka, thurka Subst. 132 
thgrka, thorka Vb. 32, 132 
u-, un- 105 
run. ubsalum 174 
udder, odder 16, 32 
run. upinkaur 159 
uffaa 8. offär 
got. ufhlöhjan 61 
-ug 193 
-ugh 109 
ughn 37 
uker 8. oker 

run. ukmini s. {m)uk>iiini 
utf 20 

ulfbårshuske 19 
ulfr 14, 19, 106 
uiti (Praet.) s. volda 
III ver 19 
itin{b), ym 100 
ruii. tmisuin 63 
ummykilh S. ofmykin 
un- 8. ö- 
und 100 
run. uitd 100 


undantakin 94 

nnorw. underkjake 264, 303 

undtubba 21 

undfobba 8. undtubba 

ungfglke 103 

unninge, -i 116 

up/ylla 147 

upheelde, -t 103 

upsokn 8. ofsökn 

ur, or, gr 83, 84, 85, 87, 100, 
yr 100 

Urdéla, grdéla 85 
run. urpi 63 
got. m 83 

tts(8) B. iak 

Usal 68, 106, 133, 134, 155, 157, 
160, 238, 239, usir^l 68, 69, 134, 
usel 69 

usald, usald 68, 69, ifsnid, ystrld 
67, 68. 69 

aschon. wsylde 68; vgl. ysUde 

unm, usyni 120 

mling 68, 106 

run. usuR, -r 204 

äsyni s. ä.nni 

Hsyniu 120 

ut 225 

uter, oter 16, 32 
utlendis 103 
iUlemkr 60 
utlisndis 103 
Utleendzker 60 
utmi<Btit 8. mala 
utskurin 32 
utskut 30 
uiskutstola 30 
*iitskeekil 126 
utskcckla 8. *utskakil 
utspJa(s) 214 
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uttala 303 
uxe 6. oxe 
uxi 21 

vä 306, 307, 308 
adäD. vaage 193 
vad 8. mP 
lap {vad) 124, 125 
vnPve 155, 216, 218 
rag<ja 193 

ngutn. wagnxklar 115 
got. toaire, wairsiza 53 
finn. vaiva 306, 307 
vaka 148 
Vnlaskiolf 46 
agutn. Valborga 33 
vald, våld 149 
valda, ulti (Praet.) 31 
i^al/pdr 192 
vallgangr 167 
vallgröinn 165 
Vallungsstadhum 106 
run. uamuP 64 Anm. 

(■(7n 161, 197 
icånder s. önder 
got. wandus 293 
våpn 235 

run. uar >Mann> 292, 294 
run. uarin (Praet. Konj.) 63; vgl. 
vera 

räv »unser» 88, 155, 163, 203, 
agutn. ör- 155, 157, 163, 196, 
235. tlial. w<vr 89 
sskr. väva 84 
vara s. vara 
irardha 130 
vaiper 161, 166 
laiphald 165 
got ioarjan 61 

fvhr 157, 163, 183, 196. 235 


anorw. varsla 177 
got. wa^an 89 

vatn 164, anorw. rotn (Plur.) 158 

ags. wäwa 307 

vaxa, vcvxa 141 

vaxter, vaxter 156 

vefa 118, 180, 183 

isl. agutn. vega 6 

veggr 115 

got. weihan 6 

vél 190 

véla 190 

velia 2, 98, 145, 147. 149, 150 

lat. velim 46 

Vellingspdhe 106 

mnd. toenden 148 

uuorw. dial. veng 116 

agutn. t;e«n<i(s) 147 

lat. Venus 57 

vera (ucsa) 87, 89, 278, er 2, eru 
278, 302, var, tas 89, öru 183 
vtéri 63 
verbroder 4. 

52, 63, 250, verpr 52, grpi 63 
agutn. vcrpa 32; vgl. varPa 
verPgiap 303 
verpr »wert» 44, 46, 48 
mnd. weren 148 
mnd. vergev^n)8 117 
isl. agutn. veria 61, 89, 147 
verke 8. virke 
verpld 66, 156, 234, 239 
verpa 250 
rerr 4, 53, 292 
verri 53, verstr 53 
versgster 4 
mhd. vert 276 

isl. vesall 68, 69, 133, 134. 155, 
238, 239, anorw. ve.cål- 134 
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Dscbw. dial. venen 69 
nnorw. dial. vesen 69 
vesftld 68 
Vestraladuby 194 
nnorw. dial. vesål 134 
vep 123, 214, 125 
ahd. tcéwo 307, 308 
W 112 

toidherfara 144 
run. uifoatr 161 
anorw. viga 6 
vigg 8. vigge 
mnd. ivigge 115 
vigg{e) 115 
vigham vakn 6 
vighxn (Part.) s. vaghn 
vighöll 184 

agutu. vigniaure K7, 129 
vika 10 

vikia 207, tdkva 218; vgl. gkva 
run uikika uarPr 159, 161 
run. uikter/r 302 
vikva 8. vikia 
vild 48 

vilia 46, 149, vilik 252 
got. tviljan 149 
nisl. vima 200 
vin 57 

nnorw. dial. ving 116 
vinge 115, 116, nschw. dial. 

115 

ags. fwwi 293 

t'jwna 34, 35, 141, tynnn 141 
vinr 57 

vinspell 268, 302 
VinPr 45. 56 
lat. vir 4 

virpa 44, 54, 188, vferpa 54 
virpar (itrdar) 4 


virpe, varpe 54 
lat. virga 9 

virke, -I {verke), v/rrke 54 
ahd. wirsiro, wirsisto 53 
virpi 46 
tirping 48 

nnorw. dial. visaleg, visalle 69 
nnorw. dial. rwin 69; vgl. vesm 
visp 9 

msa >gewis!ie Kenntiiis» 9 
nscbw. dial. vissle 69 
vint 48 

nscbw. diai. wisvrll 68 
vita 9 

run. tcitaäakalaiban 128 
vitev 9 

fitniebyurdh 320 
vUr 9 
vivel 186 

run. wiwila 23, 65. 92 

ahd. tvizzan, wesna, westa (Pruet.) 9 

got. wlailön 102 

run. wodundé 65, 92 

adäu. vogge 193 

anorw. Volund 8. Vplundr 

got. wöpjan 60, 198 

run. worahto 15 

voipmaper 166 

mnd. vorsmachten, -smvchten 152 
innd. vorntandich, -stcndich 110 
mnd. vorsmechten s. vorsmachten 
mnd. vorstendich s. vorslandir.h 
voxter 8. vaxter 
vg 307. 308 

rgllr 156, 162. 165, 167, 233 
VgUindr 190, anorw. Volund 
157, 161, 183, 185, ön 157, 
161 

vgndr 113 
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tprr 219 
vprpr 161 
r^Pvi 155, 216 
vpxtr 156 
vrä 73 

mnd. vroehten, vruchlen 152 

got. uröhjan 61 

mud. vruehten 8. vrochten 

mnd. vruckt 152 

rrd. Pl. vrär, vräner 73 

rf/pjca 139, 198 

ndän. vugge 193 

asitchs. age. toulf 19 

ahd. wuohhar 121 

run. wurte 15 

rynna 6. vinna 

ags. toytyn 41 

våld s. vald 

H-dll 156, 162, 233 

lålm 193 

vån 161; vgl. vän 

vaP 8 . vap 

r<egye 115 

vcvgha »wiegen» 196 

Vfpyha »töten*, Part. vighin 6 

vfvghande 6 

vél, véla 8 . vél, véla 

tfelia 2, 142, 143, 146, 150 

Vällingsta 106 

VnUingsö 106 

nschw. dial. väng{e) s. vinge 
td-Hgr 115 
l eer 53 

nscbw. dial. weer »unser» s. var 
vtera 89, 196, 197, 198, vara 89, 
143, 144, ter 2, 138, 139, 

278, 302, agutn. ter, teru 288, 
vterin, nSin 144 anm., var {var) 


89, väro 87, 196, twe 143, 144, 
väre (tceré) 144 
varald s. vteruid 
Varand 4 
vterp 54 

varpa 29, 32, 35, 52, 166, 250 

varpa 8. virpa 

varpe 8. virpe 

vterjter »wert» 44, 46, 54 

varia 61, 138, 146 

adän. wariande 101 

varild 8. varuld 

véringe 116 

vark 54 

varke s. virke 

varld 8. varuld 

varpa 250 

varre 53 

varster 53 

varuld 66, 69, 156, 161, 234. 
varyld 66, 67, 68, 69. rarild 
67, 68, varald 66, (»7, 161. 
varald 66, varld 67 
varald 8. varuld 
vaeal 68; vgl. vesall 
voélirman 68 
vava 139, 196 
vaxa 8. roxa 
vaxter 8. vaxter 
nnorw. dial. voler (Plur.) 190 
Ydale 213 
yde-, ydeträ 213 
y/ir 120 

yM 79 

Yjvatofta, Ywatoffte 213 
^gir 8. égir 
ygiask 8. égiask 
yki 121 
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ykia 208, yki<B aat 207, 218 
yhil 97 

nscbw. dial. yklcer 226 
ykome 29, 225, 226 
ykva 207; vgl. vikia 
Ylfingar 106 
auorw. ylma s. Urna 
anorw. ylmr s. Hmr 
latinis. Yltnngus 106 
ym s. t/m(&) 
ags. ymh 100 
ymisÄ 63, 105, 121 

ymu maper 200 
yngster 60, 61 
yngatr s. yngster 
yppa 18 

yr .Eibe. 83. 212, 213, 214 

yr »aus> s. ur 

agutn. §r >au8> 89, 100 

nscbw. dial. yr 39, 100 

yrkia 15 

Yrminge 106 

adän. yrts 60 

ysald s. usald 

adän. ysald<Ey ysUdi 67, 68, 69 

adän. ysUdi s. ysalda 

agutn. Yskil 95 

run. yskilaim 95, 97, 105 

adän. ysling 68, 106 

yss 80 

Ystad 213 

ysykil s. isikil 

ysald s. Usald 

yP{v)arr 216, 217 

Yvar{r) 214 

nnorw. yverkjake 264, 303 
yvir 67, 68, 120 
Yivatoffle s. Yfvatofla 


yx 117, 210, yxa 117, yxe 11 
0 X 117, 210, 0 xe 117. 210 
yxa s. yx 
yxe 8. yx 
ahd. zéka 73, 308 
dgelle 8. afgilde 
å, dial. ärter (Pl.) 73 
Äminne s. Åmynni 
åskvigge 115 

a »immor* 309; vgl. ö, ai, é. 'r, 
ei, ey 

adän. ac 252, 253; vgl. iak 
nschw. dial. äcka 62, 114 
telj 76 

alla, allar, aller, alla, allar, nUer 

70, 77 

allar s. alla 
aller s. alla 
allighis s. alläghis 
allis 8. alläghis 
alliuvu 304, 305 

allaghis 76, 77, allighis, allis 70, 77 
am- 302; vgl. ta/n, iamn 
amgoPer 301, 302 
ammikit 302 
amval 302 

nschw. dial. äner s. d 
auorw. angia 216 Anm. 
anlite, anlete 6. anlite 
ant{w)iggia 69, 70, anfingui 6'.* 
ar, -u 8. vara 
ér 215 

nschw. dial. åra *Ohr* 89 
anorw. arfskinn 266, 300 
nschw. dial. äri 89 
ärU 85 
arin s. arin 
arinshus 85 
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■feme 103 
(?.rvinge s. arvinge 
104 

^Esbiorn, 74, 104, -biem 104 
anorw. JEsgeirr 104 
anorw. uEskell 93, 104 
(pspe- 61 

anorw. ^strip 104, 112 
m 75, 123 

<eta 57, 257, 259, aschw. dial. 
iattir (Praes.) 259, nschw. dial. 
iätå 259, 262, agutn. ieta 259. 
260 

étborin 75 


étt, ått 75 

adän. (fiha »oder» 301 
<pve 61 
<i‘vi 308 


(ivinligr 308 
<rvinnéllker 61, 308 
lat. (wum 170, 306 
odhla 211 


bpmiuker 125 
ePmiukt 125 
(Jpmorp 161 
-t 79 

iiisl. ö/und 240 
ögha 87, 234 
»gia, ygiask 121 
figir, ygir 121 
nisl. ögmundur 240 
ögr 121 

»4 

nisl. Ogvaldur 240 
ekia 225 
ekstock 225 

0 l »Riemen» 155, 157, 164, 237, 
nschw. dial. öl 237 


el .Bier. 229, 232 
agutii. el .Bier* s. ol 
anorw. ellcpti, ellgfti^ olhjkii s. 
ellipti 

adän. 0lue 229, 232 

OliKPstum 232 

nisl. öndregi 240 

nisl. öndverdur 240 

épa 60 

är 8. nr 

ära 59, 87, 201 

erhohulm 28; vgl. holtnher 

erdela s. urdela 

érc, orar (Plur.) 151 

nschw. dial. erk 156, 161, 231 

adlln. ork 156, 161, 231 

nrligh, orlegh. Örlog 88 

orligismttn 88 

örlog 8. nrligh 

örlognjlotta 88 

örlogsmon 88 

isl. orlgg 88 

isl. orlggi 88 

orlogh 8. orligh 

orlogsman 88. 

ormglifT s. ormglia 

ormynd s. ormund 

oni 156, nu, 231, 246, 2^1 

07-nai'ingfi 115 

ortogh 231, ortogk IÖ7, 231 

Ostralrrdubg 194 

0 T 8. yx 

exe s. yx 

oxiwl 237 

eg s. ei 

oyra s. eyra 
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Einige Abktlrzungen. 

Aaaen = Norak ord bog af Ivar Aasen (Cbristituiia. 1878). 

AfdA. — Aoaeiger fOr deutacbea Altertum und deatscbe Litteratör. 

AJ. = Konung Alexander» utg. af G. E. Klemming (Btockholm. 1862). 

AM. = Codex ArnamagneDanua in der amamagnsanischen Sammlong in der 
Univeraitatebibliotbek xu Eopenhagen. 

Ark(iv) •Si Arkiv for nordlek filologi I^IV, odg. ved Guetav Storm (Cbriati- 
ania. 1888—1888). Ark(iv) N.F. = Arkiv för nordiak filoiogi. Vy fOljd 
l.XXVIU» utg. genom Axet Kock (Lund. 1888-1916). 

Ar vidi « Manuductio ad poesin Svecanam vtbaff Andrea Arvidi Strengnensi 
(Strengnie. 1651). 

Beitr. »s Beiträge ror Geecbichte der deutaclien Sprache und Literatur (Halle 

1874 fr.). 

Bil. SS Codex bildstenianue ss Cod. Upe. C 528 (1420—60)» herausgegeben in 
Ett fom sveDekt legendarium 1—II. Efter gamla handekrifter af George 
Stepbens (Stockholm. 1847. 1868). 

Bir. 8 Heliga Birgittas uppenbarelser» utg. af G. E. Klemming 1—V (Stock¬ 
holm. 1&57 ff.). 

BjR. s BjarkOa-Rätten, utg. af C. J. Scblyter (Lund. 1644). 

B8H. k Bidrag till Skandinaviens historia ur utländska arkiver, samlade och 
utgifna af C. G. StySe I—V (Stockholm 1859^84). 

BtRK. (Bihang till Rimkrdnikorna) ^ Then Andra Delen til Rijm-Crönikorne 
horande, innebiller åtakillige KongUge och Furstlige Förlijkningar, 
Föreningar, etc. Uplagd aft Johan Hadorphio (Stockholm. 1676). 

Bu. « Codex bureanus = Cod. Holm. A 84 (1350—70); gedruckt in EU forn- 
svenskt legendarium I—11. Efter gamla handskrifter af George Stephens 
(Stockholm 1847. 1858). 

Bugge NL(i) K Norges iodskrifter med de eeldre runer, udg. ved Sophus 
Bugge (Christiania. 1891 ff.). 

Bugge Skaldedigtning « Bidrag til den seldste skaldedigtnings historie (Chri¬ 
stian la. 1894). 

Borens Su. » Sumlen af Johannes Thomie Bureus (c. 1600) in Svenska lands¬ 
målen. Bib. I, 2. (Stockholm. 1886). 

Cod. Bit. 0 . Bil. 

Cod. Frisianiis Codex Frisianus. En samling af norske konge-sagaer (Chri¬ 
stiania. 1871). 

DD. = Diplomatarium dalekarlicum. Urkunder rörande landskapet Dalarne. 
utg. af C. 6. Köningssvärd och J. Liden. I—III (Stockholm. 1842—46). 
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})i. = Sagan om Didrik af Barn. Qtg« af G. O. Hyltéo^Cavalliaa (Stockholm. 
1850 ^ 54 ). 

DL. Dalalagao. von Scblytor ^Aldra WeetmaDnalagen> genannt; in >WeBt- 
manna-Lagen, utg. af C. J. Schlyter» (Lund. 1841) 8. 1—66. 

DN. e. DipL norv. 

DipK norv. — Diplomatarium Dorvegicom (Chriatiaoia. 1849 ff.). 

DR. 6. Wimmer DR. 

Falk ond Torp EL Wb. « Norwegtach-Dåniachea etymologischea Wörterbach 
I-Il (Heidelberg. 1910—11). 

FH. * Handlingar till upplyaning af Finlands bäfder, ntg. af A. L Arwida- 
son I~X (Stockholm. 1846—58). 

Fl(ores) = Floree och Blanseflor, utg. af G. E. Klemming (Stockholm. 1844). 

FM. s; Nya källor till Pinlanda medeltidahietoria» utg. af E. GrOoblad (Köpen- 
hamn. 1867). 

Fr. = Hertig Fredrik af Norroandie, utg. af J. A. Abiatrand (Stockholm. 1863). 

FriUner* » Ordbog over det gamle norske eprog af Johan Fritener. Om* 
arbeidet udg. (Krietiania. 1886 ff.). 

GgPh. a Grondrisa der germaniaeben Phiiologiep heraoageg. von Hermann 
Paul (Strassburg. 8 Aufl. 1913 ff.). 

Gl. 11 in »lslandsk*Iatinske gloeer i et kalendarium i AM. 249» folio» i Små- 
stykker» udg. af Samfund til udg. af gammel nordisk litteratur (Keben* 
havn. 1884—91). 

Gr. Legenden om Gregorius af Anoenien, utg. af G. E. Klemming (Stock* 
holm. 1860). 

HL. = Helsinge*Lagen, utg. af C. J. Sclilyter (Lund. 1844). 

HSH. ^ Handlingar rörande Skandinaviens historia. 

Hnltman » Halsingelagen och Upplandslagens ärfdabalk i Ood. Ups. B 49. 
Sprikhiatorisk undersökning 1. Akademisk afhandling jamte tvanne 
ezkurser (Helsingfors. 1908). 

lED. An icelandic-englisb dtctiooary by Gudbrand Vigfusson (Oxford. 1874). 

IF., Idg. Forscb.^K Indogerroanische Forschungen, herausg. von Karl Bmg* 
mann ond Wilb. Streitberg (Strassburg. 1892 ff.). 

.IP. « Svensk Jarteckens Postilla, utg. af J. E. RieU (Lund. 1850). 

Iv. » Herr Ivan Lejonriddaren, utg. af J. W. Liffman och G. Stephens 
(Stockholm. 1849). 

Kaikar = Ordbog til det leldre danske sprog af Otto Kalkar (Kabenhavn. 
1881 ff.). 

KL. = Klosterläsning, u^. af G. E. Klemming (Stockholm. 1677—78). 

Kock Alt. u. neuschwedische Acc. ^ Die alt- und neuschwedische Accentu* 
ierung unter BerQcksichtigung der andern nordischen Sprachen von 
Axel Kock (s Quellen und Forschungen tur Sprach* und Culturge* 
schichte der germanischen Völker. 87. Strassburg 1901). 

Kock Svensk akeent = Språkhistoriska undersökningar om svensk akcent 
af Axel Kock (Lund. 1878. l884 -85i. 

Kock Fsv. ljudl. = Studier öfver fornsvensk IjiuUftra af Axel Kock 1—JI 
(Lund. 1882. 1886). 
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Kock Sv. ljudh. = Svensk Ijudhistoris av Axel Kock I^-Il (Lund. IKM). 
1909-^11). 

KrLL. = Konung Christoffera landslag, atg. a! C. J. Scblyter (Lund. 1869\ 
KS. = En nyttigb bok om Konunga Styrilse ok Uöfdioga [berauagegebeu 
von J. T. Bure] (1634). 

KZ. sss (Kulma Zeitachrift) Zeitachrift fflr vergleichende Sprachforacbung. 

LB. « L&ke- och Orte-bdcker, utg. af G. E. Klemming (Stockholm. 1883—86;. 
Leg. n Ett forn-avenskt legendarinm, utg. af George Stephena. Tredje baii* 
det (Stockholm. 1874). 

Lex. poet.* » Ijexicoo poeticum antiquee lingu® septentrionalis. Ordbog over 
det norak-islandake akjaldeaprog, forfattet av SveinbjOrn Egllsson. 
Foregei og p4ny udorivet ved Finntir Jönsson (Kebenhavn. 1913 ff.). 
LfK. SS Skrifter till l&sning för klosterfolk, utg. af F. A. Dahlgren (Stock¬ 
holm. 1875). 

Liljegren « Ran UrkundSL utg. af Job. G. Liljegren (Stockholm. 1833). 

Lind = Teutsch-schwediecbes und schwediach-teutachea I.^xicon af Olof Lind 
(Stockholm. 1749). 

Lind Dopnamn = Norsk-islSndska dopnamn ock fingerade namn från medel¬ 
tiden, samlade ock utgivna av E. H. Lind (Uppsala. 1905 ff.). 

L. Larsson Ordförrådet « Ordförrådet i de älsta ialAnska handskrifterna av 
Ludvig Laraaon (Lund. 1891). 

r.äffler K-omljudet ^ Om e^omljudet af i, f och ei i de nordiska epråken af 
Leopold Fredrik LefHer (Uppsala universitets Årsskrift 1877). 

MB. = Svenska medeltidens bibelarbeten, utg. af G. E. Klemming I—II 
(Stockholm. 1848—56). 

Med. Bib. s. MB. 

MD. s Svenska medeltids dikter och rim, utg. af G. E. Klemming i^Stock- 
holra. 1881-82). 

Medeltidsordspråk s. MO. 

MELL. = Konung Magnus Erikssons laiuislag, utg. af C. J. Schlyter (Lund. 
1862). 

MEStL. = Konung Magnus Erikssons stadslag, ntg. af C. J. Schlyter (Lun<L 
1865). 

MO. ^ östnordiska och latinska medeltidsordspråk. Peiler Låles ordspråk 

och en motsvarande svensk samling. I. Texter med inledning, utg. av 
Axel Kock och Carl af Petersens. II. Kommentar av Axel Kock 
(Kebenhavn. 1889-94). 

MP. 8= Svenska medeltidspostillor, utg. af G. E. Klemming I —111 (Stockholm 

1879—93). 

Noreen Aisl. Gr.* — Altisländische und altnorwegische Grammatik von Adolf 
Noreen. Dritte voHet. umgearbeitete Aufl. (Halle. 1903). 

Noreen Asehw. Gr(amm.) ss AUschwedische Grammatik mit Einschlnss des 
Altgutnischen von Adolf Noreen (Halle. 1904). 

Olson s Östgötiilageos Ijudlära. Akad. afhandling af Johan Emil Ol^on 
(Lund. 1904). 

Olson Fragm. = Ostgötalagenn 13(X) tals fragment, utg. af Emil Olson (Lund. 
1911). 
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OtteliD = Studier öfver Codex Bureanus af Odal Ottelio (Uppaala. 1900. 
1906). 

Pipping Gutalag = Gata lag och Guta saga jämte ordbok, utg. af Hugo Pipping 
(.KebenhavD. 1905—07). 

PM. Peder MånsBons Stridakonst och StridBlag, utg. af G. O. Hyltéo Ca* 
vallins (Stockbolm. 1845). 

Kietz = Svenskt dialektlexikoo af Johan Ernst Rietz (Malmd. 1867). 

KK. Svenska medeltidens rim-krdnikor, a^. af 6. E. Klemming 1—III 
(Stockholm 1865— 68). 

R. Larsson = Sddermanoalagene spr&k. L Ljudlära. Äkad. afhandling af 
Robert I.#ars8on (Stockholm. 1891). 

Robs Norsk ordbog af Hane Roas (Chriatiania. 1895). 

Kunverser = Runverser, undersökningar af Sveriges metriska rnninskrifter 
af E. Brate och S. Bugge (Stockbolm. 1891 « Antiqvariek tidskrift 
för Sverige B. X). 

Rydqvist = Svenska språkets lagar af Johan Er. Rydqvist I—VI (Stockholm. 
1850-83. B. VI iat von K. F. Södertvall lierauegegeben). 

Sahlstedt b Swenek ordbok af Abraliam Sahlstedt (Stockholm. 1773). 

8. Columbus » Eo svensk orde-skötsel af Samuel Colombus. Med anmArk- 
ningar och ordlista utgifven af Bengt Hesselinan (Uppsala 1908). 

Schroderus = J. A. Coraenii Janua lingvarum reserata aurea. Eklitio secunda 
(Stockholm. 1641). JL. 1640 Die erste Anfi. dieser Schrift. 

8D. = Svenskt diplomatarium, utg. af Joh. Gust. Liljegren B. 1—II (Stockholm. , 
1829—37) — af Bror Emil Hildebrand B. III—V (^Stockholm. 1842— 

66) — af Emil Hildebrand B. VI (Stockholm. 1878) — 6D. na. (Svenskt 
diplomatarium. Ny serie) = Svenslt diplomatariura från och med år 
1401, utg. genom Carl Silfverstolpe I—III (Stockholm 1876—1902) — 
af Kar! Henrik Karlsson. B. IV. Supplement (Stockholm. 1903—04). 

Serenins = Dictionarium suethico-anglodatinom, quo singuls voces suethice, 
anglice ac latine reddnntur. Collegit Jacobtis Serenius (Stockholm. 1741). 

SOG. B Stadga för ett 8:t Görans gille. In »Småstycken på forn svenska, 
saniiade af G. E. Klemming» (Stockholm 1868—81). 

Skandinaviscbes Archiv b Skandinavisches Archiv. Zeitschrift fflr Arbeiten 
skandinavisclier Gelebrten, herausgeg. von Edward Theodor Walter 
I (Lund. 1892). 

SML. B Söderman na* Lagen, utg. af C. J. Schlyter (Lund. 1836). 

SmåL. B Kristnu Balken af Smålands*Lagen. utg. af C. J. Schlyter (Lund. 1844). 

.Säve B Gotniska urkunder af Carl Såve (Stockholm. 1859). 

Söderberg IZ-omljadet b Några anmärkningar om u*omljudet i fornsvenskan 
af Sven Söderberg (Aftryck ur Lunds universitets årsskrift. Tom XXV. 
Lund. 1890). 

Söderwall b Ordbok öfver svenska medeltids språket l-^II (Lund. 1884 ff.)* 

TfF. B (Nordisk) Tidskrift for Philologi og Pfisdagogik (for Filologi). NR. = 

Ny Riekke (Kjsbenhavo). 

Tiällman = Grammatica suecana af Nils Tiällman (Stockholm. 1696). 

TS. as Timmermans skrå af år 1454, in »Småstycken på forn svenska, samlade 
af G. E, Klemming» (Stockholm. 1868—81). 
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UTi. = Uplands>Lagen, utg. af C. J. Schlytar (Stockholm. 1884). 

Var. ^ Variarum reram vocabala cum aaeca interpretatiooe. Stockholm. 

1538. Utg. ar Aksel Anderaaon (Dppaala. 1890). 

V6L. = WeetgOU-LAgen, o^. af H. S. Goilin och C. J. Seblyter (Stockholm. 
1827). 

Wimmer DR. = De danske ranemindesmserker, underaegte og tolkede af 
Ladvig F. A. Wimmer (Kebenbavn. 1895 ff.). 

Wimmer Fomnord. formlira ss Fornnordisk formiära af Lndv. F. A. Wimmer. 

Svensk, omarbetad upplaga (Lund 1874). 

VKR. B Wadstena Kloster-reglor, utg. af C. F. LindstrOm (Stockholm. 1846). 
VML. = Västmannalagen, von Seblyter »Yngre Westmaona-Lagen» genannt, 
in »Westmanna-I^geo, utg. af C. J. Schlyter» (Land. 1841) S. 67 —289. 
Xenia Lideniana = Xenia Lideniana. Festskrift tillägnad Evald Lidén pi 
hans femtio&rsdag (Stockholm. 1912). 

ZfdA. — Zeitschrift fhr deatsebes Altertnm nnd deutsebe Litteratör (Berlin). 
ÖGL. = Ostgöta-Lagen, utg. af H. S. Coilin och C. J. Schlyter (Stockholm. 
1830). — Fragm. Sth. = Fragment des OGL. (in Stockbolro sngetroffen;. 
— Fragm. Kph. (KO.) Fragment des OGL. (in Kopenhagen ange- 
troffen); beide von Olson in »OatgOtalagens iSOO-tale-fragment» (Lnnd. 
1911) heraasgegeben, von ibm bzw. M nnd N genannt 
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I. 

Die slavischen und baltischen Wörter fiir 'Stern’. 

Wie bekaunt lautet iu den slavischen Sprachen das Wort 
fiir ’Stern’ wie folgt: abg. tvC-gdn, russ. svéedå, klruss. émedå, 
bulg. zvézdå, serb.-kroat. evijézda, sloven. zvézda\ poln. gwiazda, 
obei'sorb. hioézda, niedersorb. gwézda, öecb. hvézda. Die baltischen 
Wörter sind: lit. évaigidé, ivaigzd^, évaiedé, XqH. jtoåigjne. Diesen 
entspricht im Ältpreussischen stoiXigztan 'Schein', wozu er-schwSiig- 
utinai, poschiffHigstinai 'erleucbtef, er-schiväigstint 'erleucbten'. 

Was hier sogleich auffällt ist der Umstand, dass die sia- 
vischen Wörter auf einen anlautenden alten Guttural hiuweiseu, 
während dagegen die baltischen Wörter einen alten Palatal vor- 
aussetzen. Dass das nord- und sildslavische e- nicht direkt mit 
dem litauiscben é- zu vergleicben ist, braucht nicht gesagt werden. 
Es ist klar, dass dieses z- durch das zweite Falatalisierungsgesetz 
aus g entstanden ist. Poln. gwiazda und russ. zvozdå verhalten 
sich wie poln. kwiat und russ. cvéU. Er fragt sich also, ob wir 
in urslav. *gvé£da neben lit. evaiigdé usw. einen ursprachlicheti 
Wechsel zwischen Guttural und Palatal habeu. Icb glaube nicht^ 
denn es scheint mir, das Meillefs geistreiche Erklärung des sla¬ 
vischen g- aus altem Palatal infolge von dissiniilatorischer Eiu- 
wirkung seitens des inlautenden Sibilanten höher geschätzt werden 
muss als gewöhnlich geschieht. (Richtig scheint mir seine Er- 
klörung von g auch iu abg. y({Sb 'Gans' neben lit. zqsXs, ai. 
hathsåz.) Berneker, der nicht von Meillefs Gesetz ganz iiberzeugt 
ist, schlägt vor (Etym. Wb. I 365), die Wörter durch eine in 
eiuem Spracbzweige stattgefundeiie Metathese zu erklären: balt. 
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évai<j- aus *gvaiS- oder slav. gvéz- aus *evcg-, was keineswegs iiber- 
zeugt. t)ber die Verwandtschaft bat Berneker nichts initzuteilcD. 

Die Wörter lassen sich ziisammeustellen mit Ut. ivikras 
’blinzelnd’ (vom Auge, aber auch vom Menschen gebraucht). Ich 
nehme eine ursprachliche Wurzel *ghueik-: *ghuoik-‘, *gkuik- an. 
Urslav. *gvézdn ist also ein urspracbliches *ghttoigzd[h)a (aus 
*iihnoik-s-d[h)d). In *ghHeik- kann ferner der Schlusskonsouant 
eiu Deterininativ sein. Dadurch bekommen wir die Möglichkeit, 
griech. 'heiss, brennend' und 'klar, rein' anzuschlies- 

sen'. Das p ist ja zweideutig; wir köunen deshalb vorläufig 
sowohl idg. *ghuoig^- wie *ghuoib- vermuten, 

Hierbei verdienen folgeude litauische Wörter beachtet zu 
werden; zalbax 'Blitz', éaibtlja, éaihnti Verb. intr. frequ. 'biitzen', 
saibariåju, éatbaiiiiti 'schiinmern', £ibu, sibfjau, zibHi 'gläuzeu, 
glänzend strahlen, schimmern, leuchten', HU^imas 'das Glänzeu’, 
zlbinu, ålbinti '(init einem Lichte, einer Fackel etc.) leuchten', 
éiébiu, éi[‘bti itr. (stidlit.) 'ein wenig zu sehen vermögen', éiéhiu, 
éU'bti tr. 'Feuer anmachen', iifbsau, giébsöti 'in glimmendein Zu- 
stande verharren’, lott. apjibt 'geblendet werden'. Man könute 
sich nämlicb denken, dass lit. iib- fUr *Éoih- stftnde wie lit. såpnas 
'Traum’ för *svapnas (ai. svåpnas, awnord. suefn 'Schlaf'). Au sich 
ist dies zwar nicht ganz undenkbar, aber doch unwabrscheinlich, 
da andere Wörter vorkommen, die sich durch Ansetzen einer 
Wurzel *ghei- mit éibéti vereinigen lassen. Dagegen wtire es 
denkbar. dass wir in tibéti und dasselbe Wurzelsufhx, idg. 

-b-, haben. Dass begriftlich nahestehende Wörter hAufig dieselbon 
SufUxe annehmen, ist wohl bekannt. 

Durch den Vergleich gebt hervor, dass wir zuin Ansetzen 
einer Wurzel *ghu€i- berechtigt sind. Dessen Bedeutung war 
offenbar 'leuchten, glänzen, strablen’. Ferner kann *gh^- auf 
einem Urelemente *gheti- '.*ghu- aufgebaut sein. Hierdiirch wird 
es uns möglich anzukuupfen sloven. zubHj 'Flamme', kroat. 
zublja ‘Fackel. Scheit Holz, assula', lit. £iuburis 'Licht, Fackel'. 
Ich erkläre diese aus idg. *yheu b{h)-. Zum Bau dieser beiden 

' Ehrmch, Zmt idR. Sprachgeschichte S. 33, Fnf^sn. vergleicht diene 
Wörter mit eloven. zigra 'Zunder* imd konetriiiert demnach eine Wur 2 e] 
^brennen*, die eich mit idg. ^dhegVh- (lit. degh 'breone') kon tam i ni ert 
hfiLe. Sloven, zigra iet doch tnm Verbum iigati. zgati 'brennen* gebiidet. 
Urslnv. ^zi.gati liat aber h aus idg. reduziertem e, vgl. k^lnv. ieguy xeiti uaw. 
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WurzelweiteruDgeD verweise ich auf folgende Wortsippeii: ai. 
^vetås 'weiss', av. spaStö dass., kslav. svets 'Licht, Helle’, Ut. ssvi- 

m 

tfti 'gläDzen', sevaityti 'hell machen’ aus idg. *kuoi-t- neben lit. 
szvidUs 'blank, glänzend', ai. evindaie 'glänzt, leuchtet' (Dhatupu- 
tha) aus *kHid-. Ohne Zweifel beruheu diese Wörter auf der 
Wurzel *lceu- ‘leuchten, gläDzeii' in ai. ^o^ås 'rot, hochrot’ (idg. 
*kouno8), ^okas ’Glut, Flainme, Qual usw.'. ^öeafe 'leuchtet, glknzt, 
gläht’ (idg. *icou-k-) und ^obhanås 'schmuck, glänzend', gubhas 
'schmuck, hiibsch, schön, angenehin' (idg. *ko^-bk- : *ku-bh ). 

In bezug auf die Wurzelstruktur verhalten sicli griecli. 
^tppde, lit. ztikras zu sloven, mbslj ganz wie ai. ^cetas, 
lit. szvidus zu ai. gobhanås, ^ubhw. 

Es ist bekanut, dass man auf eine idg. Wurzel *ghuök ^‘-: 
*;ihtj9k^*~ zuruckgefiihrt hat griech. jrat-sioow 'blicke schnell, wild 
umher, bewege mich schnell, zucke' Sta-sioostv fiia-^alvstv (Hesych), 
fpioi (Hesych), lat. fax 'Fackel’ und lit. ivåkt' 'Licht'. Es 
ist deutlich, dass diese Sippe auf die Urwurzel *ghu- bezogen 
werden kanu. In der Wurzel *ghu6k^- inöchte ich sehen eine 
Komposition von einem Worte *gh{e)yo- mit *ok'~* ’Auge’ (griech. 
050S Dual. 'die Augen’, Sffwica 'ich habe gesehen', cu-li 'Gesiclif, 
lit. 'Auge’ usw.). Beachte bes. lat. faciés 'Aussehen, 

Antlitz', dessen i mit dem in akis identisch ist. 

Lit. *relgiu, évelgti 'wonach blicken', zvdlgtiti, åeiJgHi 'glän- 
zen, blicken' hat bekanntlicb de Saussure MSL. VIII 443 Fussn. 
mit griech. 'bezaubere, belöre’ zusaramengestellt. Zum Be- 

grifflichen ist Thuinb IF. Anz. XI 23 zu vergleichen. Die beiden 
Wörter setzen eiue Wurzel *gkuelg- : *ghnlg- blicken' oder 'glän- 
zen’ voraus. Es verdient bemerkt zu werden, dass wir andere 
Wörter filr 'glänzen' haben, die mit diesen ähniicb gebaut zu 
sein scheinen. Vergleiche ai. phalgtt- 'rötlich, schimmernd', spku- 
Unga- 'Funke', lett. spulgftt 'glänzen, funkolu', spulgans, spUgans 
schillemd, rötUch’ (aus idg. *(s)phelg-). Hier scheint der Guttural 
determinativisch zu sein wegen lat. splendeo 'glänze, sebimmere, 
strahle', uiir. lainn {*plandi8) 'hell, glänzeud’ aus idg. *{$)p(h)lend{hy. 
In lit. sphtu, spfsti 'erglänzen', spindzu, spindMi 'glänzen', 
lett. spidu, spldét dass. bat Persson, Beiträge S. 156 sowie in 
griech. 'Funke’ urspriingliches i gesehen und im An- 

schluss daran fur die Wörter ein Suffix -ndh- angeuommen. Lett. 
sjutdrs (aus *spandras) 'blank' beruht nach Persson auf Ahlauts- 
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entgleisuiig. Baltisches -m vor KoQSonant ist ja gewöhnlicb aus 
idg. -n- entstandeo. Ich glaube, dass Perssons Auffassung richtig 
ist. Indessen verdienen hier folgende Wörter beachtet zu wer- 
den: lit. spingis 'Durcbschau durch den Wald', spangys 'ein Halb- 
blinder' (blinzelnd), lett. spUgut 'glänzen, blank sein’ (vom Auf- 
steigen glänzender Blasen gebraucht), spugälas 'Glanz von Firniss’, 
aplgania 'Irrlicbt', spiguUit 'schiminern’, nptgana 'Lichterscheinung. 
eine heidnische Göttin'. Man hat diese Wörter mit griech. » 6770 ; 
N. 'Licht, Schein’, 'leuchte, erhelle’ verknupft und also 

eine idg. Wurzel *{8)pheng- 'glänzen' aufgestellt. Eine solche 
Wurzel lässt sich aber sonst uirgends fiuden. Andererseits muss 
es sehr nahe zur Hand liegen die Sippe lit. spingiti, lett. spugftt 
mit spindéti usw. zusammeuzuhalten. Zweifelsobne kann balt. 
spang- in lit. spangys, lett. spdgUt eine auf sping- (idg. *spt-n-g) 
nengebildete Abiautsform sein. Was wieder griech. 96770 ?, 95770 » 
betrifft, so kann dieses mit lat. fenestra 'Öffnuug, Luke in der 
Wand, Fenster’ verknöpft werden. Dieses erklärt Prellwitz BB. 
XXII 80 aus einem neutralen Stamm *feneS' Xichf. Die Wurzel 
*bhen- ist eine Bildung aus *hhä, *bhé 'glänzen' in griech. ^aivoaat 
'scheine, leuchte’, ai. bkäti 'scheint, glänzt, strahlt, erscheint’ usw. 
Vergleiche iiber die Wurzel *bhen- Persson a. a. O. S. 569. In 
griech. 9577 - liegt danu dasselbe Gutturalsuffix vor wie in ai. 
phalgti-, lit. spingis usw. Der es-Stamin 96770 ? kann nach dem 
Stamm *bhenos-, *bhenes- in fenestra gebiidet sein. 

Die von Persson fur oitiv^p usw. angenommene Wurzel 
’^spi- Bnde ich in den bisher uuerklärten ahd. asächs. spilön, ags. 
spilian 'spielen, sich zur Unterhaltung vergnilgen', ahd. spil (Gen. 
spiles], nhd. Spiel. Die eigentliche Bedeutung dieser Wörter ist 
'in lebhafter Bewegung sein\ ein Begriff, der sich sehr leicht 
mit 'glänzen' verbinden lässt, Siehe dariiber Thumb IF. XIV 
343 f. Vergleiche besonders Ausdröcke wie spieUnde Augen, 
ins Bote spielen. Das Wort kann aus einem idg. *spi-lo- hervor- 
gegangen sein. Die Wurzel *spi- kann sich zur Wurzel *phelg- 
verhalten wie idg. * 6 Aä(«)- (ai. bhåti 'glänzt', griech. 9210 ?) zu 
*bh€l- (lit. båltas 'weiss', griech. 9 'zXd? dass.).’ Lit. ével^m) ver- 
hält sich zu iin{1era8) wie lett. zu griech. o«i(v^rjp). Die 

Zahl solcher Beziehuugen lässt sich beträchtlich vergrössern. Lit 
stelgiu, steJgti 'anstarren', stalgns 'starr, trotzig, frech, stolz’, stal- 
gauH 'trotzen, stolz sein*, stelgtis 'prahlen', ags. stealc 'hoch auf- 
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gericbtet, steil', aschwed. stialJcer, atmlke 'Stengel, Stiel' beruhen 
auf einer Wurzel *stelg- 'steif, aufrecbt stebend’. Neben dieser 
baben auch die sinaverwandten Wurzelformen ^atelp-y 

*slelh{h)- vorgelegen: abd. stélza, nhd. SleUe, abd. stolz ’ilber- 
mUtig, bocbmötig’, nhd. dial. atoU 'straff, steif; kslav. Btlspz 
'colurana, turris’, russ. stolps 'Säule, Pfeiler’; kslav. stlzH 'scala', 
russ. stolhi 'Pfabl, Pfosten, Pfeiler, Säule’, lett. stulba 'Pfosten', 
awnord. stolpi 'Pfosten', scbwed. stolpe dass., ags. stelpon 'stagnare’ 
usw. Die gemeinsame Wurzel *atel~ ist dieselbe wie in abd. 
stellen, ags. atellan 'setzen, stellen’, griecb. 'stelle, setze io 

Staud, sende ab*. Mit Recht bat man idg. *8^h)e!- in Beziebung 
gestellt zu *8thå- in ai. ti^fhami 'ich stehe’, lat. stö dass. (idg. 
*8thäH- : griecb. otuu»; idg. *8thäi- : lat. stipes usw.). 

Lit. dvelkti 'leicht atmen’, dvilkséti ist wurzelverwandt mit 
dvalioti 'keuchend atmen’, dvékauti, dv^kterdii, dvéhoti 'atmen, keu- 
cben', duksauti 'atmen, keucben', at-duksis 'Seufzer’. Die ein- 
fache Wurzel *dhe^- : *dhu- liegt vor in kslav. duti, dyti, dun^ti 
'blasen', und mit a erweitert in lit. dvéaiu dvésti 'keucben', dusti 
’ins Keucben geraten', duaéti 'scbwer aufatmeu', kslav. dzehnt^i, 
dychati 'atmen’ usw. 

Es ist zu erwälinen, dass Ebrlicb, Zur idg. Spracbgesch. 
S. 30 lit. évelgiu mit der Wortsippe, die aus einer Wurzel 
'scbief, schräg, krumm sein' bervorgegangeu ist, zusammen- 
gebracbt bat. Die wicbtigsten der beztigUcbeu Wörter sind: ai. 
hvårate 'gebt scbief, macbt krumme Wege’, hvaras- N. 'Krömme, 
Käuke, Falle', hvarå- M. 'Schlange’, hvftås, hrutås 'gekrtimmt', 
vihriit- F. 'Art Scblauge oder Wurm’, av. gharaHi ’geht krumm’, 
zurah- 'Räuke, Verrat’, npers. eur 'Falscb, Ltige', osset. äwzär 
'scblecht', lit. åvilti åvilAti 'scbaukelu, wiegen', pa-iulnw 'scbräg, 
abscbiissig', kslav. ezh 'böse'. In den zwei letzten Wörtern sowie 
in av. zurah- liegt die Schwundstufe *ghul- vor. Ebrlich erklärt 
die Bedeutuug von lit. zvefgti aus ’die Augen kreisen lassen’. 
Ebenso fubrt er griecb. opq, oxoireC (Hesycb) auf die Wur¬ 

zel *ghuel- 'scbief sein’ zuruck. Diese Erkläruug der beiden Wör¬ 
ter bat nicbts Wahrscbeinlicbes. Die vorausgesetzte Ältere Be- 
deutung ’die Augen kreisen lassen' ist ohne Griinde konstruiert. 
Zwar lässt sicb rein lautlicb mit iveJgti verbinden, viel näber 
aber liegt es, das Wort mit ;rs[t^aXd<i> 'blicke umber' zu ^aXoc 
‘gläuzend’, *dX'.oc 'licbt, weiss’, ^aXTjpo? dor. yaXäpo? 'glänzend' 
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usw. za ziehen. Mao vergleicbe besonders ai. «am-, ni-bhälmjati 
'blickf (prakr. nibbhälcuinti Part. Pr. Fem. Nom., Mälav. 5, 9). 

In der Wurzel *gh^- ’8cbief' haben wir nacb meiner Mei- 
uung Doch ein Beispiel der schon erwähnten Wurzelbilduugeii 
auf el. Icb glaube nämlicb, dass *ghuel‘ auf einem einfachen 
Element *ghe^- 'scbrag. scbief gebiidet ist. Dieses finde icb iu 
ai. pra hvås ’geneigt, vorgebeugt'. Meine Vermutung, Archiv fur 
slav. Phil. XXXV 362, dass es fiir ^pra-khvås stehe, ist unbe- 
griindet. Ai. prahvås fiibre icb nunmehr auf idg. *pro-ghuo-'‘ 
zuriick. HinsicbtUcb der Bildung kanu man verweisen auf lat. 
probus ’gut, tilchtig. brav’, das wohl ein idg. *pi o-bhM8 {zur Wur¬ 
zel *bhu‘ 'seiii, werden') ist, v. Planta, Gramm. der osk.-uml)r. 
Dial. I 4ö8. Eine Erweiterung mit b oder bh aus idg. *gheiy 
: *ghu- 'scbief sehe icb iu kslav. zgbati 'schaukeln', sloven, zibati 
dass., sibika, sibel 'Wiege', serb. sibaii 'scbaukeln’, russ. zgbatu, 
zyhnutb 'scbaukeln', zybåtbsja 'sicb schaukeln', (prov.) 'sich ver- 
ueigen, beugen', zgbkij 'wankeud, schwankend; biegsam' (z. B. 
sgbkij pruti); 'leicht ins Schaukeln zu bringen'. Zur Bedeutung 
'scbaukeln' vergleicbe lit. 

Man kann daran denken aus *ghe^- : ghä- 'scbief zu er- 
klären russ. prov. z^ga 'Kreisel; ein unruhiger, mutwilliger Menscb’ 
sowie aucb poln. sge 'Schielen' {egzem patrzeé 'scbielen'), egzotoaé 
'schielen'. Jedoch ist zu bemerken, dass wir in Wörtem dieser 
Art ganz junge Bildungen baben können. Unter keinen Um- 
ständen sind wir berecbtigt aus ibnen ganz fertige urspracbliche 
Formen zu erscbliessen, was aber andererseits keineswegs zu hin- 
dem braucbt, dass das Wurzelmaterial in ibnen alt ist. Fur poln. 
egz verweise icb auf lit. évalras 'scbielend, mit schielenden Augen'. 
Évairéti 'schielen', åiairus 'schidlend'. Diese wieder könueu mit 
dvaiyin^u, zvaiginéti 'den Schwindel haben, schwindelnd umher- 
geben’, verknupft werden. Man wird ibnen ein aus *ghe^~ gebil- 
detes urspracblicbes *ghifai- 'scbief, schräg’ zugrunde legen können. 

Lit. iurlé 'eine don Wicken ähnliche Schotentragende Ran- 
kenpflanze oder Winde, welche im Roggen wäcbst und den- 
selben niederzieht’ könnte ebenfalls hierher gehören. Dass Wur- 
zelbildungen auf -el nicht selten mit solcben auf -er wecbseln, ist 
wohl bekannt. Man vergleicbe Persson, Beitröge zur idg. Wortf. 
S. Ö75f. Wenu es also ein idg. *gh^- 'scbief, kriimm’ gegeben 
hat, 80 ist zurlf' aus *7fhur- entstanden. 
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Arm. jax ’left, sinister; tlie left, the left hand, the left eide', 
woraus ist abgeleitet 'sinister, untoward, unfortunate, unlucky, 
bad, sorrowful, sad, unfavourable, contrary', kann wegen des 
BegrifHichen sehr wohl herangezogeu werden. Der Begriff 'link' 
geht ja bäufig aus krumm, schief hervor. Vergleicbe norw. kjeve 
'die linke Hand', dial. keiva dass. neben dial. keiv 'schief. verkehrt’. 
tiber Verwaudtes s. Persson, Beiträge S. 83. In bezug auf das 
Lautliche lässt sich jax aus idg. *gkuå hho- oder ^ghp kho' er- 
klären. Bin idg. Suffix -hho- lässt sich in einer Anzahl von 
Wörtern uacliweisen wie in ai. miikha- 'Muud' (zu ahd. mula 
'Maul, Schuauze'), ai. gikhä F. 'Spitze', sek. 'Haarbtischel, Flamme 
usw.’, das ich zu 'schärft, wetzt’, ^itåa 'scharf usw. ziehe. 

Meillet, Études S. 174 hat abg. pUSb 'Glatze', russ. plécham, Cech. 
pleehaty 'kahlköphg’ und lit. plikas 'glatzig' aus idg. *ploikh’ : 
*plikh- erklärt. Da man nicht umhin kann, weitere Verwandt- 
Bchaft mit Wörtern wie lit. plynas 'eben, bloss, kahlköphg', norw. 
dial. fiein 'kabl, nackt’, schwed. dial. Jien 'kahl, baar' anzuneh- 
inen, miisseu wir in *ploikh ein Sufhx kh habeu. 

Den Wurzelausbau in jax, idg. *gh^ä- oder *ghuB-, können 
wir mit demjeuigen in zvalras und zvaxgxni"^ in der Weise kom- 
binieren, dass wir voraussetzen, es habe ein ursprachliches *ghuä{i)- 
existiert. Mit diesem Wurzelansatze lässt sich verknilpfen arra. 
janjir 'tedious, weary’, woraus janjranal 'to grow tired, to find 
time hang heavy, to be disgusted, to be weary; to bo angry’, 
janjroyth 'disquiet, disgust, tiresome, disgusting’. Das Wort 
sieht redupliziert aus. Weun also -jir der Grundbestandteil des 
Wortes ist, so wiirde man dies aus idg. *gh^i-rO' erklären können, 
d. h. wir hätten hier die Schwundstufenform zu lit. svalras. Zur 
Bedeutung von janjir kann auf lit. liudaä, liåsti 'traurig werden’, 
litldnas 'traurig' neben aisl. luta 'sich neigen’, ags. lutan 'beugen, 
biegen’ verwieeen werden. Die indogermanische Urform von 
janjir ist *gh^ghf/i ro-. 

Aus idg. *ghu- 'schief, schräg’ erkläre ich russ. svenö 'Glied 
einer Kette’, poln. dsivono 'Radfelge, Felge, Radkranz', osorb. 
zvjeno 'Radfelge', nsorb. zvono, polab. zvénfi, Plur. zvénesa. Mik- 
kola IF. VI 351 f. hat das Wort aus *zenvo erklären woDen, in- 
dem er Anschluss mit lat. genu, griech. 7 ÖV 0 , ai. jänu- 'Knie' 
usw. suchte. Die polabische Pluralforin scheint daranf zu deuten, 
dass das Wort ein alter e.>f-Stamm ist. Dieser kann auf einem 
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uridg. *ghueno- gebaut sein. Darin könneu wir eine partizipiale 
Bildung (mit -eno-) auB *yheH : *ghu‘ seben. Vergleicbe lat. bonus, 
altlat. duonus, Duenos (idg. *dt^o-) neben *d^o- in beäre^ heåtus. 

Die bier auf *gheu- : *ghu- 'scbief* zuruckgefuhrten Wurzel- 
bildungen bieten beacbtenswerte Parallelen zu denjenigen, die 
wir bei der Wurzel *gheu- 'glänzeu’ gefuuden baben. Es wurde 
schon bemerkt, dass Wurzelbilduugeu auf -el uicht selten neben 
solcbeu auf -er liegen. Auf ein aus *ghu- 'glänzen' gebildetes 
*ghuer- möchte ich beziehen \&i. ferus ’wild’ (idg. *ghuero8)y griecb. 
d>jp, lesb. ’Tier’, lit. zvéris, lett. jtoers, apreuss. acc. plur. stci- 
rins, abg. sv^b 'wildes Tier' (idg. *ghuér ). In idg. *ghuero~, 
*ghuSr- aebe icb ein Wort mit der Bedeutung 'feurig; (Tier) mit 
feurigem Blick'. Diese Auffassuug wbrde gestlitzt werden kön- 
nen durcb Heranziebuug von lett. jwérs 'funkelnd* [jwéras asis 
'funkelnde Augen’), fwSrtU 'glimmeu, gliihen, aufleuchten’. Nun 
hat aber P. Persson a. a. O. S. 120 f. diese Wörter verkniipft 
mit ai. jvårati 'fieberf, pra-jvåras 'Fieberglut’, jvålati 'brennt hell, 
Hamint, glObt, leuchtet’, jvalas Tlamme’, jvalanås 'brenuend. 
brennbar, leuchtend’, jvälas 'Licht, Fackel, Flamme’. Die Zu- 
sammenstellung scheint mir scblagend richtig zu sein. Dann 
aber muss die Wurzel fiir lett. ftcérs 'funkelnd’ idg. sein, 

was unmittelbare Zusammenstellung mit lat. ferus usw. vereitelt. 
Es kann aber sein, dass wir in der Wurzel *guér- eine Wechselforra 
zur Wurzel in ferus usw. baben. Solcher ursprachlicher Wecbsel 
ist nichts Unerhörtes. Allbekaut sind Fälle wie ai. ahåm : lat. 
ego, griecb. usw.; ai. mahant- : griecb. obzwar aucli 

diese eine Sonderstellung einuehmen. Auch wenn idg. *ghuer- 
in ferus usw. nicbt in eigentlicher Verwandtscbaft mit *guér- 
steht, kann eine gewisse Relation zwischen ihnen besteheu. Die 
Wurzel *guér- verbindet Perssou mit der Wurzel *gér- in lit. 
sériu, ééréti 'strahlen', pa zåras, pa-ziåras 'Licbtscbein am Him¬ 
mel’, zioröti ‘gluben’, apreuss. sari ’Glut', abg. ’sehen’, 

son Visus'. Persson stutzt sicb darauf, dass in verschiedeneu 
Sprachen ein Anlautswechsel zwischen Konsonant -{- u und Koo' 
sonant ohne das u vorkommt. Die Erscheinung, die öfters be- 
obachtet worden ist, hat Persson in sorgfältigster Weise gepriift. 
Zweifelsohne gibt es solche Fälle, wo dieser Wecbsel scbon fiir 
die Ursprache anzunehmen ist. In vielen von den Beispielen, 
die Persson vorgefiihrt hat, ist der Wrlust von v erst sönder- 
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sprachlich. so in lit. såpnas, lett. sapnis ’Traum’, wo der r-Weg- 
fatl dem Einwirken des p zuzuschreiben ist. Wenn die Wurzel 
in lit. Éfiriu ebeu *yér- ist (und uicht *ghér-, wie man aucb an* 
genomroeu hat: griech. yapozii), so könute die Relation zujvalati 
usw. in der Weise aufgefasst werden, dass *gér- durcb Kontami* 
nation mit *ghu- und Wurzelbildungen davon, *ghue-, *ghuå- 
teils ein *guér- teils ein *ghuer- abgegeben hfttte. Sich mit Ge* 
wissheit bieriiber zu öussem, ist selbstverständlich unmöglich. 

Oben babe ich den hervorgeworfeuen Gedanken, lit. éibéti 
'glänzen’ sei aua *ivib- entstanden, fur unwabrscheinlich erklärt. 
Der Grund dazu war, dass zibéti mit russ. po-gétb (prov.) *etwas 
hinaussehen, gucken', po-zéjatb, eéchatb, do-z^tatbsja, wruss. zijaé 
'glänzen', kslay. géniea 'Pupille', russ. zénoks dass. zusammen* 
gehören kann. Unter keinen Umständen kann ich mich dazu be* 
queinen, in diesen einen u*Verlust anzuuehmen. Durch ai. hemån- 
N. ’Gold, Goldscbmuck, Goldstiick', kemaka- N. ’Gold', [-alia- aua 
•»lÄ»*) wird eine Wurzel *ghei‘ 'gläuzeb' gesichert. Das Gold wird 
ausschliessbch nacb seinem Glanze benannt. In hema- M. ’ein 
best. Gewicht (Goldwert); ein dunkelfarbiges Pferd' kann der 
*a*Stamm aus hemaka- rUckgeschlossen sein — auch Zusammeu- 
setzungén wie hemagaura- 'goldgelb', hema-piAgala- 'dass.’, hema- 
curpa- N. 'Goldstaub’ könneu dazu beigetragen iiaben — pder 
aucb ist bier eine alte -mo*Bildung neben -men- in hemån- anzu* 
nehmen. Vgl. ai. ruArmd* M. N. 'Goldschmuck, Geschmeide’, 
tukman- 'goldgeschmilckf u. a. 

Lett. faigiilis 'Schimmer', faigufe-s 'schimmem' soll man bier 
erwähnen. Die Worte werden aucb init s geschrieben (Leskien, 
Bild. d. Nom. S. 480), zweifelsohne aber ist / etymologisch rich- 
tig. Lett. fwiguiis 'Schimmerndes' hat denselhen Guttural. Es 
kann ein neben *ghueik- liegendes *ghueig- repräsentieren. An 
und fiir sicb wäre es möglich fiir dies und griech. 
eine Wurzel *ghneig-- anzuuehmen. Ein Wurzeldeterminativ g- 
diirfte aber so selteu sein, dass nicht erster Hand mit dieser 
Möglicbkeit zu rechnen ist. 

Eine Erweiteruug von *ghei- mit d oder dh finde ich in lit. 
éjjdmi oder Hjdziu, zydHi 'bliiben’, zydéjimas 'das Bluhen’, éiédas 
'Bliite’. Zum Begrifflichen vergleiche abg. pro-cvbiq^ -cvisti 's^av- 
ÖE-v, ävdeiv, bliihen’, cvétn, ctv's(i 'bliihen’ neben lett. kwitu, hntét 
'fliminern, glänzen’, kwitinät 'ftiinmern machen’; lit. ééruni-hs 
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'BezeichQUDg hell strahlender Blumen’ (in Volksliederu) zu ii-réti 
’im Glanze strahlen'. 

In ai. kira- M. 'Diamant* haben wir vielleicht ein verwand- 
tes Wort. Es wäre dann ein idg. *ghi’ro- 'glänzend’. Das lauge 
wozu auch lit. zydmi zu vergleichen ist, setzt voraus, dass die 
Wurzel eine langvokalische war. Diese kann sein idg. ^ghein- 
oder *ghäi- : *gh9i- ; *ghl-. 

Die beiden gleicbbedeutendcn VVurzeln *gki- und *ghu- ver- 
halten sich wie die Wurzel *di- in ai. dtdeti 'scheint, leuchtet’. 
dipa- M. 'Leuchte, Lampe’, dlpyate 'scheint, flammt, strahlt*, xiorw. 
dial. tira 'stieren, genau zusehen’ und *du- in ai. dunöti ‘breniit’, 
Part. diinås, Kaus. dävåyati, griech. 8aio> 'brenne* (aus 
ir. doim 'brenne’, ahd. zuscon 'brennen’. Solche Vergleiche wie 
diese lassen sich leicht in beträchtlichem Umfange aufstelleu. In 
vielen Fällen mag gewiss solcher VVechse) ein reiner Zufall sein. 
jcdoch kaum in allen. Die Erscheinung kann dann u. a. dnrauf 
beruhen, dass in weit zuriick liegenden Epoclien der ursprncl/- 
licheu Entwicklung Lautgesetze gewirkt haben, uber welche wir 
nber aus natiirlicheu Grunden nichta beurteilen köunen. 

Es verdient noch beinerkt zu werden, dass ueben *ghi- 
■glänzen’ gestellt werden kann das gleichbedeutende idg. *shl-, 
in abg. Sbjati 'glänzen’ sinqli 'erglänzen’, $inb ’blau’, sivö ’grau’; 
nbd. scinan 'glänzen, leuchten’, sein 'glänzend', lit. szyvas 'scliiin- 
melfarbig’, ai. gyåvds 'schwarzbrauu, dunkel’, ^yämås 'schwarz, 
schwarzgrau’. Ebenso kann man mit *ghu- 'glänzen' vergleichen das 
oben erwähnte *ku- in ai. go^s 'rot, hochrot’, gokås 'Glut, Flamine’. 
gukrås 'klar, licht, hell, weiss, rein', guhhås 'schmuck, hubsch, 
schön, angenehm’, gohhale 'ist schmuck, ist stattlich, nimmt sich 
schön aus’: ai. gvetåa 'weiss', kslav. svett 'Licht, Helle’ (idg. 

Ober dies *äm- siehe noch Verf. LUÅ (1915) N. F. 
Afd. 1, B. 11, N:r 5, S. 2 ff.' Ob in Verhältnissen wie den oben 

0 

^ Au 8 der neben idg. •Aryoit- (ffveifh usw.) liegende Wur*el : 

(kalfiv. evesti 'blähen*, lett. kwi/ét 'Sitnmeo, giftnsen') erschliesee ich 

A 

eine Urwurzel 'glänzenVdie als Variante zu Åcu- anfgefasst werden kann. 
Eine Erweiterung (mit demselben Snffix wie (okas, (ukldi) finde ich in 

ai. cokfas caukfas Vein’. cauJcfos ist natiirlich keine V^ddhi^Forro im grani' 
matischen Sinne. Es ist einfach eine sanskritisch »verbeeserte» Form ftlr 
cokfas, dessen o fälschlicb als vulgär aufgefasst worden ist. Vorschlagsweit^e 
vergleiche ich temer kslav. kuna russ. kund, kuntca 'Marder\ serb.- 
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genauDten irgend eine geschichtliche Realität besteht, ist niclit 
leicht zu sägen. Gewisse Etymologen (Siebs KZ. XXXVII 298 
ff., H. Schrceder PBrB. XXIX 481 ff.) rechneu mit einem ur- 
sprachlichen Anlautswechsel gh-isk-ik-; hh-: ap- usw., welchen 
man sich in der Weise erklärt, dass ein ('bewegliches’) s einer 
Wurzel mit anlautender Media vorangestellt worden ist. Spftter 
konnte dass ^ fallen und so lag der Tenuisanlaut Tor. Die aller- 
ineisteii Gleichungen, auf deren Grund diese Tbeorie aufgestellt 
ist. sind ganz willkurlich fabriziert. HäuHg ist auch in begriff- 
licher Hinsicht vieles gegen diese Kombinierungen einzuwenden. 
Siehe Persson, Beiträge S. 840 ff. Wenn man aber dieselbe Me- 
tliode auf die beiden Fälle von Wurzelwechsel, die uns Itier beschäf- 
tigt baben, verwenden wollte — was ich zwar nicbt unbedingt 
einpfeblen möchte —, so wäre wegen der Bedeutung nicbts eluzu- 
weuden. Die Bedeutungen der Wurzeln *ghu-: *ku‘\ *ght- : *ki- 
sind, wie wir sie erschliessen kOnnen, ganz dieselben. Es hängt 
aber von ganz anderen Gränden ab, ob die Erkläruug von idg. 
*ku-, *shu- und *kt-, *8kl- aus uridg. *8ghu- bezw. *sght- glaub- 
wdrdig geinacht werden kann. 

Zuletzt erwähne ich, dass Ebrlich a. a. O. S. 30 Fussn, 
griecli. ^atxdc 'glänzeud' mit ävaigzdf, zvveda zusammeugebruclit 
hat. Indessen rauss ^atxoc zunächst mit ^aco; 'dätnmerig, grau’ 
und 'leuchtend, heiter’ zusammengehalten werden. Dn.s 

letztere ist identisch mit )it. gfdras 'heiter, klar' {gaidriis 'heiter, 
wolkeulos’, galdrytis 'sich aufklären’, lett. djidrums 'Klarheit'). 
Wir haben also hier eine Wurzel *g-kaid-. hat man mit 

lit. fjaisas 'ferner Lichtglanz' identifiziert (Grdf. *g^haiso-s). Rich- 
tiger aber erklärt man lit. galsas wegen -s- statt sz aus ^gaid-sas. 
So z. B. Brugmunn, Berichte tlber die Verhandl. d. köiiigl. sächs. 
Ges. d. Wiss-, phil.-hist. Cl. XLVII (1895) S. 45. Man vergleiche 
lit. azvaiså 'Lichtschein, Lichtglanz' aus *8zvait8a. Eine ein- 
fachere Wurzel *g“hai- kann aber sehr wohl angenommen wer¬ 
den, sei es, dass »a-.o? aus •«at-aoc oder entstanden ist. 

kroAt. kiina 'Marder^ Marderfeir U 0 w.» lit kiduni, lett. zäuna, rdune, apreusN. 
caunf 'Marder*. Ein idg. Adjektiv ^kou^no- : 'hell, weisn* kann zw 

grunde liegen. Znr Bildung vergleicbe ai. (idg» *koH-no \ das ich PBrB. 

XL 87 in ru^». lunrca, 9unika, eerb. Muttica *Hinibeere* wiedergefunden hahe. 


Digitized by 



Original from 

UNiVERSITYOF MICHIGAN 



II. 

Bemerkungen zu slavischen Bildungen auf 

-eg, -gg-- 

Unter den Fällen, wo wir mit einem slavischen Suffix 
•fy- : qg- zu rechnen haben, trelen in den Vordergrund solche 
Bildungen wie poln. fazpga 'Landstreicher, Vagabund, Strolch' zu 
lazié 'hin und ber geheu, berumkriecben, langsam gehen', drgfga 
'Zitteru, Art Pferdekrankheit’ zu drgaé zucken, zittem, zappeln, 
schwingen, vibrieren', tolöcz^ga Herumtreiber, Landstreicher, Va¬ 
gabund, Strolcb' zu totoeeyé 'schleppen, scbleifen; hinscbleppen, 
hinziehen'. Die letztere Bildung hat Ibre Entsprechung in russ. 
volofåga 'Landstreicher, Herumtreiber [voloHtb 'zieben, schleppen, 
scbleifen'). Besonders im Russischen ist die Bildungsweise mit 
‘{j)aga produktiv gewesen, z. B. hrodjåga 'Herumtreiber, Land¬ 
streicher, Strolch, Vagabund' zu broditb 'umherschweifen; lang- 
sam gehen, sich hinscbleppen'. In den genannteu Fällen gehört 
die Sufhxbildung zu eiuem Verb. In anderen kann sie sowohl 
mit einem Nomen als einem Verb assoziiert werd.en, z. B. russ. 
bédnjaga 'arraer Meusch' zu bédnyj 'arm' und bédnjåtb, bédnilb 
'nrm werden, verarmen’. Russ. skupjåga 'Geizhalz' d^gegeii ist 
auf dem Adjektiv shupéj 'geizig, karg; kärglicb, spärlich’ gebiidet 
und portnjåga 'schlechter Schueider’ auf portnöj 'Scbneider', sotn- 
jaga 'Huudert' auf sötnja. 

ObschoD also russ. voloi;åga zu voloiMb einer lebendigen ru.ssi- 
schen Bildungskategorie angehört, uud somit eiue speziell russi- 
sche Bildung sein kann, ist es jedoch möglich, dass es mit poln 
tvtöcz^ga auf uislav. *voU{ga zuröckgeht. 

Mit derselben Funktion wie *(;)aya kommt im Russischen 
die Suffixe -uga und -yga vor. In der Suffixform -uga kann teils 
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urslav. -qga teils -uga vorliegen, ohne dass es möglich ist in ein- 
zeluen FäUen zu eutscheiden, ob das eine oder das audere vor- 
liegt. Neben russ. voloéåga liegt auch das gleichbedeutende volo- 
(iiga, womit sloven, vlaiuga 'femina vaga’ zu vergleichen ist. 
Neben rass. motjåga liegt motiga 'Verschwender' {motjåånitatb und 
mot0nitaib 'verscbwenderisch sein') zu motåtb^ motniitb 'verschwen- 
den, vertun’. 

Es unterliegt ja kelnem Zweifel, dass die slavischen Bil¬ 
dungen auf qg' sowie die auf -ug-y -yg- in der indogerma- 

nischen Ursprache ibre Quelle haben, ob es auch nunmehr nicht 
möglich ist zu entscbeiden, ob aus der Ursprache vererbte Bih 
dungen vorliegen und welche diese sind. Offenbar sind die 
Suffize in der Weise entstanden, dass ein suffixaler Guttural 
{g oder gh ) an eM/on-Stämme und solcbe auf -o^-, -u- gefilgt 
worden ist. 

Ein Guttural als Suffix ist soust nicht unbekannt im Sla¬ 
vischen. Kslav. aluga 'servus' hat man bekanntlich aus der idg. 
Wurzel ‘hören’ erklört. ' Eine mit diesem völlig gleiche 

Bildung hat man ja in kslav. atrvga 'Strömung' aus der Wurzel 
*8re^- 'fliessen' [atruja, o-strova). Das Suffix ga dieser beiden 
Wörter hat man in lit. eigä 'Gang' zu sfh’ 'gehen' gefunden. 
Ferner ist eigå verglichen worden mit griech. otyo(jLac 'gehe fort, 
bin fort'. Das Suffix muss also ein idg. -gh- sein. Zu dieseu 
Bildungen fiige icb noch arm. atoyg (Gen. stugi, Instr. atugav) 
'certain, indubitable, sure, constant, solid, fixed, true. veritable', 
das ich auf ein idg. *ate^'gho- oder *ato^gho- zurUckffibre, und 
woför ich Verwandte finde in griech. at{Ho 'steife, richte empor’, 
ai. aihUråa, sthulås 'stark, dick', lett. aturs 'hartnäckig', ahd. stiuri 
stark, stattlich, gross’ usw. 

Natfirlich kann man nicht aus diesen Wörtern schliessen, 
dass ilberall ein idg. -gho- in den slavischen Wörtern mit dem 
Suffix -ga, ga vorliegt. Im Gegenteil diirfle vielmehr ein idg. 
IJO- darin vorliegen. Die Endung -pg-, -qg- kann mit dem ‘Yt* 
in griechischeu Wörtern wie ydXafé» yipuTS. ^apuY^i otjpiY^ 

usw. verglichen werden. Sicher sind viele von den Bildungen 
auf -utt*» ''TT* w- bezw. i-Stämmen entstanden (vgl. (uXtYYtj 
Streifen, Furche oder Runzel auf den Augenlidern' : ai. ält-, äll 
'Streifen, Strich, Linie, Zug’, Persson Beiträge S. 224), dass aber 
das Suffix - 77 - selbst bei ursprachlichen ew-Stämmen empor- 
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gekommeu ist, unterliegt keinein Zweifel. Keiue Bildungeu nuf 
- 6 Y 7 - oder - 077 - liegen indesseu vor. Zneifeisohne hat eine vor- 
griechische Vokalschwfichung (•‘ä//-, -ng) stattgefuudeu, die in 
-» 77 - - 077 - resnltiert hat. Ob auch die Suffisform -: 77 - aus dem 
reduzierten -*ng- bervot^egangen ist, scheint unsictier. Da die 
Assoziiernng des - 077 * mit Stämmeo auf -o- äusserst nahe lag, 
kann hierdurcb analog bei Stflmmen aul •: das - 77 - angetreteu sein. 

Fär eiuige Bildungen auf ug- lässt sich wahrscheinlicli 
maeben, dass sie in sehr alte Zeit hinaufreichen, so z. B. veruga 
'Kette’ zu lit. pér-vara 'Netzleine', o;jl-rar« 'StrIck*, ap varf 'Schuur’. 
lit. tirvf ’Strick’, kslav. dass Es ist wahrecheinlich, dass 

(las suffixale v der beiden letzten Wurter mit dem u in ventga 
zusainmeubängt (idg. •«eroM- : *ijeru-). 

Russ. kalitga 'Morast’, kaUiza Lache', kiruss. kal'uha, kuVulu, 
kahaa 'Kotlache, Plutze’, serb. kroat.' kåljiiza 'Lache. 

Pfutze, in der sich die Schweiue wälzen’, kålula 'Kerichtplatz', 
sloven, kdlnza 'Pfutze’, Oech. haluha. kaluze 'Kotlaclie' trägen 
den Schein von kslav. (urslav.) kah Kot' abgeleitet zu 

sein. Mit diesem hat man bekanntlicli verglichen Wörter wie lat. 
eäligo, griecb. xtjXic, dor. xxX*« 'Fleck', ai. kala- 'schwarz, blan- 
schwarz’, kaiatlka- M. 'Fleck, Makel’. kaiu^a- 'schmutzig'. Fiir 
cuUgo uud xr/Xt? muss eine idg. Wurzeiform *kul- augenommen 
werden. Ai. kalu-^a- mnss verelnigt werdeu mit mhd. hiltve 'fei- 
ner Nebel’, bayr. gehilh dass., ahd. huliwu 'uligo, sordes limi vel 
aquse’, mhd. hiiluje 'Pfiitze, Pfuhl, Sumpflache' uud mit lat. co- 
lumha, griecb. xöXt>{ipoc, woriiber uaher uuten. Folglich miissen 
wir hier den Stamm *k€lu-, *kolu- aunehinen. Wir haben einen 
ursprachlichen Wurzelwechsel *käl- : *k€lä- anzunehmen, der gar 
nicht isoliert steht. Man vergleiche griech. xr,;/)^, dor. xap’3; 
'Heroid’, ai. kärti 'Sänger, Dicliter’ (idg. *kär-) neben ai. earkarti 
erwähnt nihmend', kirti$ 'Erwähnung. Rubm, Kunde’, griech. 
xip-xatpo» 'lasse erdröhnen’, aisl. hröttr 'Ruhm' (idg. *ker-a). Den 
Wechsel schreibe ich der Wirkung ursprachlicher Lautgesetze zu. 
Ob ai. kula- mit cåligo, xä/.t; gleichzustellen ist. oder nb man auf 
Grund von kalu^a-. kalafika- es als idg. *kiih- auffassen soll, ist 
nicht klar. Dasselbe gill an und fur sich auch von kslav. kah. 
Russ. kaluga usw. kann man jeduch mälier mit dera a-Stamm in 
kalu-?a-, hiltve und xoX')-{i^o; zusammenhalten. Hierbei verdient 
auch russ. kålevo 'Kot, Exkrement’. kalertua 'Pfutze. Lache'. be- 
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achtet zu werden. Kslav. kalz selbst kann ja aucb ein alter 
t<-Stamm gewesen sein. Es ist deshalb möglich, da&s wir vou 
einem idg. *1tolu- auszugehen haben und russ. kaiuga kann folg- 
lich auf ein idg. *kölo^S, zuruckgebeD. Ein urspracblicber Stamm 
*k€l-en-, *kol-en- ist ferner zu erscbbessen aus griecb. xsXa:vö« 
'scbwarz’, ai. kalafi-ka-. Hiermit kann man vergleichen polu. 
dial. kålen 'btoto, kaiuza; uizkie, plaskie miejsce w rdwainie wäröd 
lasu, sk^d wody nie maja odptywu’, kalenica 'Stroh in Lebm 
getränkt zum Decken von Hiitten’. Man möchte sicb fragen, ob 
nicht russ. dial. kaljåtja 'lépenb, mokryj snégs, sljakott», cbiza, 
rjända, drjapnja, mokredb, nepogodb, drjazgå’ [kaljåiitbsja 'sich 
beschmutzen') als ein urslav. *kal^ga mit dem erwähnten en-Stamm 
organiscb zusammeubäugt. 

Recbt spärlicb scbeiut das Sufbx -qg- in maskuliner 
Form vorzukommen. V^on den Wörtem, die Miklosich, Vergl. 
Gramm. d. slav. Spr. II s. 281 gibt, gehören unmittelbar hier- 
her nur die poluiscben dyl(\g 'ungeschlachte Figur’, deiwolqg 
'Ungeheuer'. Ersteres gebört offenbar zusammen mit dial. dylas 
'przezwisko nieobelzywe, dawane chtopcu’ und ferner mit dylda 
'cluzy niezgrabuy czlowiek’, russ. dyljdtb 'scbreiten, geben; hin¬ 
ken; in Sprilugen laufen (von Hasen)’, dylja (Westrussl.) 'Fuss’, 
dylda (vulg.) 'ein lang aufgescbosseuer Mensch’, dyli, -éj ’Stelzen’. 
Neben dylqg kommt auch dial. drylqg vor, das auf Einwirkung 
von drylaé 'szturobaé, popychaö, stossen’ zu beruben scbeiut. 
Deutlich ist dass klruss. kyt'ah 'grosse Traube’ direkt auf kyt' 
'Quaste, Bäscbel; Strauss, Rispe' gebiidet ist, iudem von auderswo 
das Suffix “ak [-agz) ergriffen worden ist. 

Russ. moiågz 'feuchter, sumphger Boden, die Moorgrund’; 
(Astracban) 'Salzsee’; 'seicbter, schlammiger mit Schiifrobr be- 
wachsener Meerbusen’, mocåga 'feuchter, sumpfiger Boden, Quell- 
sumpf; nacb einer tJberscbwemmung zurUckgebliebene Wasser- 
lacbe’ gehört zu mocitb, måHiatb 'nass machen, befeuchteu, an- 
feuchten. einweichen’, moténie 'Anfeuchten, Einweicheu’, moika 
‘Einweichen’, moCevina 'Lacbe, Pfiitze’, moCevåtyj 'feucht, sumpfig’ 
(vom Boden), moiå ’Harn, Urin' und mokått 'nössen, netzeu, nass 
macben, ins Wasser taucheu’, mokryj 'nass' (kslav. mocrj, moHti, 
mokrz). Russ. moiågz, moiåga trennt sicb von den iibrigen russi- 
schen Bildungen auf jaga sowohl durch die Bedeutung als durch 
die maskuliue Form morågz. Gebörte es unter diese hätte man 
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eher ein moCåga ’*Netzer, Befeuchter’ erwartet. Es ist deshalb 
möglich, dass wir in moMjrs eine uralte Bildung zu sehen haben. 
Auffälligerweise liegt ein Reimwort boiågs u. hoédga, hoialina 
’(tiefe) Wasserpfutze, I.4tcbe’ (im ausgetrockneten Flussbett) vor. 
Was mit diesem angefangen werden soll, weiss ich nicht. Viel' 
leicht ist es identisch mit haiagz (verali.) ’die Bucbt, Biegung (des 
Flusses)’, das wie ein Fremdwort aussieht. hotågz könnte daim 
eine Umformung nacb moiågz sein. 

Ausserslavische Bedingungeu sind dafiir vorbanden, dass 
man in mofdgi ein urslaviscbes *moi!^gz seben könnte. Man 
vergleiche ir. möin 'Sumpf, Moor’ (aus *måk~ni-), lit. makonC 
'Pfutze', lett. miikfmis 'Bewölkung, dunkle Wolke’. Siehe Stracljan 
BB. XX 12, der neben diese slav. mokrz stellt, indem er bemerkt, 
dass n- und r-Stämme bäufig neben einander liegen. Berueker 
Etym. Wb. II 70 vergleicht aucb lat. mUcero, äre 'wässern, ein- 
weichen, beizen’. Holger Pedersen, Kelt. Gramm. I 49 stellt ir. 
möin, cymr. maum unmittelbar zu lat. mönäre 'diesseu, sich aus- 
breiten' (Wz. mä-n~), was Walde Etym. Wb.* S. 462 billigt. 
Meinesteils bin ich nicht ganz iiberzeugt. Eine Wurzel *mä- ist 
nicht klar erwiesen, wenn aucb eine solche einst vorgelegen baben 
mag. Wenigsteus sind keine Wörter vorbanden, die sich n u r 
aus einem *» 10 - oder *män- erklären liesseu. Immerhin ist rair 
die alte Zusammenstelluug von mänäre mit madeo, madidus wahr- 
scheinlich (Grdf. *mad-s-nos). Begrifflich deckt sicli aucb das 
keltische Wort mit dem litauischen makon^. Mit slav. mokrn, 
lat. mäcero verknupfe ich ganz eng arm. mår ’dirt, mud; marsli’, 
das ich aus idg. *mäk ro- oder •maÄ-rc-, *m9k-ro- erkläre. Zum 
Lautlichen vergleiche Lidéu, Arm. Stud. S. 28. Man ist ver- 
sucht, eine idg. Flexion Nom. *makf‘g Gen. *mak-nés aufzustellen 
und russ. moi^ågs iiber urslav. *moC^gz auf idg. *maken-go- oder 
*mak-n-g 0 ‘ zuriickzufuhren. 

Die slavischen Bildungen auf -{-g-, -qg-, soweit sie auf idg. 
-fng- {•»»?•), -ong- zuruckgehen, sind ein Gegenstuck zu den Bil¬ 
dungen auf -nd-, die Persson in seiner Arbeit, De origine ac vi 
primigenio gerundii et gerundivi latini, behandelt hat. Dieses 
-nrf-Suffix, das durch Hinzufugung eines d-Suffixes an einen 
n-Stamm zustaude gekommeo iet, liegt teils bei in der eigeneii 
Sprache isoliert stehenden Wörtern vor, teils ist es zu einem pro¬ 
duktiven Suffixe geworden \v‘ie in den lateinischen Gerundiva 
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Ulld deu griechiscben Verbaladjektiven auf -aS-, inaoweit liier 
eiu idg. steckt. Von Bildungen mit -nd- haben wir im Sia- 
vischen nur eine beschräukte Zabl. In gewissen lässt sich das 
Suffix deutlicb in n d zerlegen, z. B. kslav. ielqdb 'Eicbel’ 
neben griech. paXavoi;, arm. kaHn dass.; skarfds 'unreiu, schmul- 
zig’ neben awuord. skam 'Mist'. Nicbt auflösbar ist dagegen die 
Endung in kslav. govfdo 'bos' (gidech. ^ouc, lat. hös), polu. haj{‘da 
'Legende’ {hajaé 'fabuUeren', kslav. hajn, bajati 'fabulari'), gaw{‘da 
Schwätzer’ (kslav. gov ors 'Lärm', lit. gåuju 'jammere, heule’). 

- Unter den von Persson, angef. Arb., gesamraelten nd-Bildungeu 
bnden wir Wörter, die sicb sowobl durcb ibre Bedeutung wie 
durch ihren ganzen Typus uud die näcbste Verwandtschaft be- 
deutend von einander trennen. Icb möcbte nur einige von den 
niebr charakteristisclien Wörtern neniien: 

Lit. valandå 'Welle' : lit. vélti 'wickeln, watkeu’, kslav. valiti 
'volvere', lat. volvo usw., 

Lit. varanda ’Art Baud oder Geflecbt aus Weidenruten’: lit. 
pér-vara 'Netzleine', api^vara 'Strick', ap^varf 'Schnur', ap~vårtis 
'Strick', lett. virtiuis 'Schlinge' usw.. 

Lett. galåda {*galanda), galuds {*galandas) 'Wetzsteiu', dem 
im Litauischeu ein Verbalstamm eutspricht: galändu, gahisti 
'scbärfen, wetzen'. 

Lett. waluda 'Reden, Spracbe’ {*valanda) : f*ech. wolati, poln. 
fcotaé 'rufen', ai. vurti 'Stimme, Rede', 

Lit. skarunda 'Fetzen, Lappen’, skr-åndas, skr-ånda 'alter 
Pelz', lett. skr-andas (Fem. Plur.) 'alte Lumpen’ : lit. skäru, skårti 
'zerlumpt werden', skarå 'ein abgerissener Lappen’, ahd. sceran 
'scheren', griech. xsipo) 'schere’ usw. 

Lit. halåndis ’(wilde) Taube’, lett. balåds {*balandas): lit. bälii, 
bålti 'weiss werden’, båltas 'weiss’, lett. båls 'bleich’, griech. ^aX6«;. 
*a).tdc usw. Ein Adjektiv *balanda- 'glänzend, weiss’ kann vor- 
gelegen haben (Persson a. a. O. S. 82). 

Lett. lilandi 'Bodenbretter des Kahues’ ; lit. iilrM dass., 
awnord. pUja 'Ruderbank', nhd. Diele. 

Lat. crepundia N. Plur. 'Klapperzeug, Klapperwerk als Spiel- 
zeug kleiuer Kinder, musikalisches Instrument’ aus dem Grund- 
worte *erepuHdo- 'klappernd' {crepo, -äre) wie lat. crassundia aus 
*crassundo-, dereu Suffix -undo- von Persson (S. 79) mit dem li- 
tauischcn -anda-, -unda- gleichgestellt wird. 
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Eine besondere Gruppe macben die verbalen Bildungen aiif 
-nd- aus, die Persson a. a. O. S. 66 ff. gibt. Ein hierzu gehö- 
rendes Wort wurde schon erwälmt, Ht. galändu, galasti. Andere 
sind beispielsweise: 

Idg. *tr-end- 'reiben’ in lit. tréndu, trendHi 'von Motteu, 
Wurmern zerfressen werden’, trandu 'Holzwurm, Motte', ai. 
tYXtådmi 'bohre, durcbbohre' : griech. tetpw, lat. tero usw., 

Av. mör-cnd-af 'tötete' : ai. mårati, mriyåte 'stirbf, lat. 
morior usw., 

Idg. *ghl end- 'glänzen, sehen’ in kslav. gl^di^li, glpdati 'sehen’, 
mhd. glinzen 'glänzen', ahd. glam 'glänzend; Glanz' : gerin. geh 
'glänzend gelb’, lit. géltas 'gelb'. 

Idg. *8p{h)l-end-‘ 'glänzen' in lat. splendeo, lit. splendsiu 'glänze', 
ir. léss 'lichf (aus *plend-to-) : lett. spil gans, spuhgans 'scluuimernd, 
glänzend', spul gis dass., spul-gdt 'glänzen', ai. spkul-ifiga- 'Funke', 
phal-gft- 'rotscliimmernd', ann. phayl 'Glanz, Schiinmer’ usw. 

Zu solcben Bildungen fiige ich selbst ai. syåndate 'läuft, 
fliesst, fährt’. Part. syannå-\ syanda- M. 'das Fliesseu', syandanå- 
'eilend, laufend, fliessend’ M. 'Fahrzeug, Wagen’, ayada- M. 'das 
Fahren', ayandrå- 'eilend, fahrend’. Ich erkläre syand' fiir gebil- 
det auf der idg. Wurzel *sH-, *si- 'in Bewegung setzen, eutsenden, 
werfen usw.’, woruber zuletzt Persson, Beiträge S. 361 ff. (griecb. 

aus •ot otjiit, ai. säyaka- M. 'Pfeil, Wurfgeschoss’, awnord. 
aeilask 'die Hand, den Arm nach etwas ausstrecken', griech. 
läXXscv 'in Bewegung setzen, entsenden, abschiessen' u. a.). Uber 
die Bedeutung 'fliessen' vergleiobe besouders S. 366 bei Persson 
und Elias Wessén, Zur Geschichte der germ. n-Deklination S. 121 f. 
Ai. syåndate verhält sich zur Wurzel wie ai. kråndati 

'schreit, briillt' zur Wurzel *k€l- in aisl. hiala 'schwatzen', mhd. 
hal 'Schair, ahd. hällan 'ertöuen', griech. xaXéo) 'rufe' usw. 

Von den genannten verbalen nd-Bildungen muss uns hier 
besouders die Sippe von lat. splendeo interessieren und zwar 
wegen der Bildung von ai. sphuUflga-. Persson (S. 69) macht 
uber dieses Wort folgende Bemerkung: >Suffixum huius vocabuli 
satis singulare est. Si i ab ieur. temporibus traditum est, gr. 
• 177 - (' 3 aX 3 t-t 77 -, opu) 5 -i 77 -) comparare licet; sin vero t ieur. a re- 
pnesentat, simile est gr. -a 77 - (^oX-a 77 -, «a,o-a 77 -)». Dass wir 
aber in .tphulifiga- ein aus idg. a entstandenes 1 hätten, ist mir 
nicht wahrscheinlich. Sicher ist es idg. i. Ich glaube aber nicht. 
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(lass sphuliiiga- eben in dieser Form eine urspracbliche Bildung 
daratellt. Man wird näralich schwerlich umhin können, dns g 
in sphuliUga- mit dem in lett. spilgans, ai. phalgu- zu identidzie- 
ren. Ferner wird man dazu gedrängt, das n in sphulifiga- mit 
dem iu splendeo, spl^ndéiu zu identifizieren. Dann aber muss 
man eine idg. Stammform *sphHen- *-9pMen~ (aus *sphel-en‘) an- 
setzen. Wie fiir splendeo ein idg. *$phlen~d' angenommeu werden 
muss, so kommt man fiir sphulitiga- nur mit idg. *sphJlen-go‘ aus, 
was aber lautgesetzlich ein ai. *spkulaiiga- hätte ergeben mussen. 
Diese Auffassung wird gestutzt von lett. planga {plenga, plunga) 
'Brandblase’, wenn es, wie man angenommen hat, hierher gehört. 
Klar ist, dass es dann formell sehr nahe mit sphuUiiga- zusammen- 
geUören muss. Das i in sphulhiga- erkläre ich durch Anschlies- 
sung an einen idg. Stamm der sich auf Grund von 

arm. phayl (idg. *sphlio-) aufstellen lässt. Dann ist es vollkom- 
men gleichgöltig, ob schon ursprachlich *sph]U- -f ^sphjlengo- in 
*.'-'ph}lingo- resultierten oder ob erst fruhind. *8phuli- und *fiphu- 
hiftga- das existierende sphulifiga- ergaben. 

Dass das Suffix -ng- au Stftmme oder Wurzeln auf -i oder 
-M angetreten vorliegen kann ist nichts Ungereimtes. Das ana¬ 
loge Verhältnis finden wir bei dem -nd*Suffix. leh verweise auf 
griech. u.o-vSd« 'stumm’ zu ji.o-xö;, (Hesych), ai. mu-ko’ 

stumin’. lat. mu-tns dass.; |j.o-va(>6c‘ aia>;rrjXd? (Hesych), ann. munj 
'stuintn’ (St. *mun-), griech. {lö-So? dass. (Persson S. 18. 75 f.). 
Ein sehr interessantes Beispiel ist ir. cruind ’rund’ (aus *crH-nd-i), 
womit Liden verglichen hat griecli. xo-xpö-yS-axoc xdXXoi (Hesych) 
zu lat. curvus usw. Persson a. a. O. S. 82. Fussn. 2. Eine init 
•/.‘ixp‘jv5*xoi vollkommen analoge Bildung finde ich in ai. kakun- 
dara- und kukundara- N. 'Xjendenhöhle’. In der letzteren Förm 
beruht sicher das erste u auf Assimilation. Die Wurzel ist nach 
meiner Meinung das bekannte idg. •Arew-: *ku-, womit teils eine 
konkave, teils eine konvexe Wölbung oder Ruudung bezeichnet 
wurde. Vergleiche ai. kupa- M. 'Grube, Höhle’, griech. xoätj- 
TfxuYXTj (Hesych), lit. kadpas ’Haufen’, kuprå ’Höckev’, kslav, kupa 
Haufen’; av. kaofa- 'Berg; Kainelbuckel’ (idg. *kon-pho-). Auf 
der einfachen Wurzel beruht av. -kacö 'Höcker’. Mit d- und 
bX-Suffix liegt die Wurzel vor in den reduplizierten ai. kakåd- 
'Gipfel, Kupfe’ {kukud-mant- ’mit eiuem Höcker oder Gipfel ver- 
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sehen’), kakuhh- dass. Die Bedeutung 'konkave Wölbuug’ liegt 
vor iu ai. kskud- 'Mundhöhle, Gaumen’. 

Ai. kakunda-ra~ wird inan also auf ein. idg. *ko-ku-ndo- 
zurtickzufuhreu haben. Wie mau das 6 iu |jn)v5é? mit demjenigéu 
in vergleichen kanu, so könnte man auch das d in kakun- 

dnra- mit dem in käkud- gleicbstellen. 

Lat. mendum, menda 'Pehler, Gebrecheo’ (leibliches und gei- 
sliges) ist bekauutlich schon längst mit ai. minda 'Körperfehler' 
sowie aucl) mit air. mennair 'inacula', cymr. mann ’uota’, mann 
geni 'neevus, nota iiigentia’ zusammengestellt wordeu. Was den 
Vergleich der keltischen Wörter betrifft, kann man sich mit 
Reellt demselben gegeniiber skeptisch stellen, weil im Altirisclien 
-nd- nicht zu -nn- wurde. Diese Assimilation fand erst im Mittel- 
irisebeu statt. Bei dem Vergieiche mendum : mindä ist das i des 
letztereu Wortes recht auffällig. Man hat darin teils Schwäcbung 
von a teils Einwirkung durch nindä 'Tadel’ (Wackeruagel Ai. 
Gramiu. I, 18) gesehen. Es ist möglich, dass wir zu keiuer die- 
ser Erklärungen greifen bedurfen. Ich glaube, dass wir iu den 
VVörtern ein suffixales -nd- haben. Ich verbiude mendum, mindä 
mit air. måel 'kahl, stumpf, hornlos’, cymr. moel 'calvus, glnber’, 
moeledd 'Kahllieif. acynir. mail 'mutilum’, womit Walde Etyui. 
Wb.* S. 487 lat. mina (oyw) 'kalilbäuchig’ zusaminenstellt. Clmr- 
pentier MOr. VI 15! ff. vergleicht ferner ni. ménä 'weibliches 
Tier, Weibehen'. indem er das Wort als Substantivierung eines 
Adjektiv *mena- ’*horulo8’ auffasst. sich dabei-stutzend auf Wörter 
wie lit. glumas 'hornlos’, glumis 'hornloses Rind, Sebaf. apreuss. 
glumbe 'Kuh' u. a. Die Erklärung ist sehr beachtenswert. Da- 
gegen ist seine Herleitung der Wörter aus idg. *mei- 'vermin- 
dem' (lat. minor usw.) verfehlt. 

Air. måel erkläre ich aus idg. *m3i lo-. Iu lat. mina (idg. 
*mi-nO') liegt die schwächste Stufe der langdiphthongischen Wut* 
zel vor. Auf Grund von lat. mendum setze ich als Wurzel idg 
*mvi- an. Die uridg. Grundform dieses Wortes war *mé{iyndo-, 
während ni. mindä. ein uridg. *ml ndu voraussetzt. Zur Vokal- 
kiirzung vergieiche lat. ventus 'Wind' aus uridg. *ué{i)-nto-B (ni. 
nlgtt- 'Wind, Luff, väta- 'Wind' usw.). Got. winds 'Wind' kann 
eutweder auf dieselbe Grundform zuruckgehen oder auch auf 
uridg. *ui-ntb-s, in welchem Falle die beiden Wörter sich nicht 
änders alö lat. nif^vdum und ai. mindä verhieltcn. Die Wurzel 
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*mg/* ‘beschädigeii, verletzen’ liegt vielleicht auch vor in aisl. 
meipa 'verletzen, verstummeln’, lit. alt ap-maitinti 'verwunden’. 
£s ist möglicb dass die urspracbliche Grundform von mendutn, 
minda dadurcb gebiidet wurde, dass das Suffix d an einen Stamm 
*méi'n- (*méi*en-) antrat, der in ménä, mina fortgelebt bat. 

Ea gibt auch Bildungen mit -ng-, die formell mit diesen 
letzteu -nd-wörtern ubereinstimmen, d. h. unmittelbar vor dem 
Nasal buden wir eine vokaliscb auslautende Wurzel. Vgl. kslav. 
p(igg 'corymbus', pqgviea 'globulus’, das mit ai. puTijas 'Haufe, 
Klumpen, Masse’ auf idg. *pu n-g- zuriickgebt. Die Wurzel ist 
idg. *p€u-, *pu- 'aufblasen’ (lit. puta 'Scbaumblase’, lett. pute 
'Blase, Blatter', lit. pnkné 'Blatter', pakszti 'keuchen, schnaufen', 
lett. paupt 'schwellen’ usw.). Fiir das n in pufljaa kann ver- 
wiesen werdeu auf lett. pauna 'Ranzen, Felleisen’, puns Aus- 
wachs am Baume, Höcker’, pune 'Knollen, Knoten’, punis 'Beule' 
und fbr j (aus -ge-) auf ai. pugas 'Haufe, Menge', lett. pauga 
'Polster'. 

Ob nicbt ai. litlga- 'Kennzeichen, Merkinal; Phallus' {ä liiigaii 
'umarmt') verwandt ist mit awnord. Umr 'Glied, dönner Zweig’, 
schwed. lem 'GUed am Körper’, lit. 'Baumstamm, Körper' 
(aus *lei-mön)? Ai. liAga- könnte sein ein idg. *li-ngo- mit ein- 
heitlichem Sufbx > 11 ^- oder auch ein ursprachliches *li-m-go-. Zum 
letztereu vergleiche ai. tutiga- 'gewöibt, hoch' aus idg. *tum-go- 
(lat. tumére 'aufgescbwoUen sein', ai. tumra- 'strotzend, feist’). 
Eine Bildung mit d, uridg. *tum-do-, liegt vor in ai. tunda- 'Hänge- 
bauch'. Wir baben auch hier eine Bildung mit Labial, idg. 
*tum-bo-, in ai. tumbae 'Flaschengurke (lagenaria vulgaris)', griech. 

'tumulus', ir. tomm 'kleiner Hdgel'. Der ältere Ansatz von 
idg. ftir die zwei letzten Wörter sowie fiir ai. tuftga- 

ist verwerflich. Ein Suffix -g^- ist nicbt unzweifelhaft nach- 
weisbar. Siehe Ehrlich, Zur idg. Sprachgescbichte S. 77 und 
Persson, Beiträge S. 584. Fiir lat. pinguis setzt Walde, Etym. 
Wb. s. v. nach Brugmanu IF. IX 346 die Grundform ^pim-g^o- 
an (zu griech. 'Fett', lat. o-plmus). Auch dagegen äussert 

sich Ehrlich, der pinguis vielinehr mit ai, sphij sphigi 'Hiifte', 
ahd. spec, ags. spic 'Speck' (aus *spikka- idg. *spigno-) vergleicht. 
Der Nasal in pinguis wäre also lufix. Ich bin von der Richtig- 
keit dieser Erklärung nicbt ganz iiberzeugt. Nach meiner Auf- 
fassung kann die Zusammenstellung mit 7ct(i.sXrj aufrecht erhalten 
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werden. Die Grundform aber ist dann vorlat. Nom. M, *plm-yu-s, 
F. *pim-gui. Vgl. ai. phalgu$, F. phalgvl. 

Wie bei der Wurzel finden wir auch in andereu 

Fallen Bildungen mit den drei SufBxen -^o-, -do-, -feo- neben ein- 
ander. Aus der Wurzel *geu ': *gu‘ 'sich wölben’ stammen fol- 
gende Bildungen: 

Lit. gunga 'kleiner Buckel, Knäuel', gitngti *sich krummen’ 
aus idg. *gungo-. 

Av. gunda- gundä 'Teigballen', rapers. gund, gundak, npers. 
gunde 'Hefenballe’ : idg. *gundo-, 

Lit. gumhas 'Erböhung, Knorren, Gewächs an eiuem orga- 
nischen Körper’, gumhuré, gumburflu 'Frosthölsterlein auf den 
Wiesen’, lett. gumba 'Geschwulsf, kslav. gqba 'Pilz’ aus idg. 
*gumbo-, -a. 

Wahrscheiulich lag ursprachlich ein Stamm *gu-n (oder 
*gu-m?) vor. Awnord. kaun 'Geschwulsf {idg. *gou-no-) verdient 
beachtet zu werden. 

Lit. gumbas verhält sich zur WUrzel *gu- wie ai. ktimba- 
M. 'weiblicher Kopfputz, Hervorragendes’ zur Wurzel *ku- iu ai. 
kupa usw. Hier erwäbne icb russ. dial. kuna 'beide Hände voll, 
Gäspe', kimka 'Handvolf, bulg. kunka 'Handchen, Haudwurzel’, 
das aus idg. *iS;ow-na entstauden sein kanu. Zur Bedeutung ver- 
gleiche man av. gav-, gava- 'Hand’ aus idg. ^gen- : *gii’ 'sich wöl- 
ben, sich knimmen’. Lidén, Arm. Stud. S. 120. 

Zum Nebeneinander der Grundformen *tungo-, *tundo- *tumbo- 
und *gungo-, *gundo-, *gumbo- verdieneu noch folgeude Bildungen 
beachtet zu werden: 

Idg. *glengo-, *glongo-, *glngo- (oder -go-) : eng. dial. clink 
'Rollstein’, clinker 'Eiszapfen', norw. dial. Hank 'Klumpen, Eis- 
klumpen’, klunk 'Klumpen’, schwed. dial. klunk klonk 'grosser 
Klumpen’. 

Idg. *glendo-, *glondo-, *glndo- : schwed. klint 'Gipfel eines 
Hugels’, dial. klätt 'Bergkuppe', mnd. klint 'Fels, Klippe, steiles 
Ufer', norw. dial. klant 'Klippenrand, Berggipfel', dän. klunt 'Klotz, 
Klumpen, klotzige Person', mnd. klunte 'Klumpen'. 

Idg. *glembo-, *glombq-. *glmbo- : schwed. dän. klimp 'kleiner 
Klumpen', awnord. kleppr 'Klumpen. Kuppe', schwed. Hamp 
Klotz, Klumpen’, mnd. nndl. klamp 'Heuhaufen, Haufen', flilm. 
klamp 'Haufen von Erde, Mist usw.’, eng. damp 'koinpakter Hau- 
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fen, Erdaufwurf; udd. klump, ndl. klomp 'Klumpen, Masse’, scbwed. 
klump, nhd. Klumpen. 

Die Kier zngruude Uegende Wurzel ist anerkannterweise idg. 
*geU 'sicli ballen, sich klumpen’. Der Stamm, auf dem die drei 
Kilduugen gebaut sind, mag seiu idg. *glen' in poln. glon und 
glén 'Klumpen, StUck Brot’, ai. gapa- 'Schar, Haufen’ (aus idg. 

gupikä 'Geschwulst' (aus idg. *gl-no-) oder vielleicht eher 
idg. *glem- in lat. glomus, ‘eris 'Kloss als Speise; Knäuel', wozu 
ai. gidma- M. N. 'Geschwulst am Unterleibe; Trupp Soldaten: 
Buscb, Strauch’ (idg. *gJ-mo-). In lat. globus ‘Kugel, Haufe, 
Klumpen’ dilrften wir dasselbe Suffix -bo- baben wie in klimp, 
kleppr usw. Beachte auch ndd. kulp 'dicker Klumpen’ (idg. *gl-bo-). 

Die Bildung *glomb- liegt auch vor in poln. Gen. gl{bia, 
f-ech. hloub. Gen. hloubu M. 'Strunk, Kohlstrunk’. 

Mbg. klqho 'glomus’, serb.-kroat, klubo, russ. klub Gen. kluha 
'Bali, Knäuel, Beinknopf. poln. kfqb Gen. kf^bu 'Knäuel, Bbndel; 
Wirbel (von Staub, Rauch); Ring, Gewinde; Häfte’, kl^^bek 'Knä- 
uel’, Cech. Houb 'Päckchen, Bändel; Kloben Flachs; Gelenk’ usw. 
aus urslav. *klqbo, *klqbs kann man der Bildung wegen mit poln. 
gt({b vergleichen. In idg. *^klQmbo- finde ich eine Wurzel *kél ‘: 
*kol‘, die mit idg. *gel- gleichbedeutend ist und als eine Variante 
von diesem aufgefasst werden kann. Ich stätze mich auf ai. 
kalikå 'Knospe', kalala- N. 'Flöckcbeo, Kuöllcben, Embryo im 
ersten Monat', die ich auf ein idg. *kolo- 'Knollen, Klämpcheii' 
zuruukfubre. Kbenso verdieut knlphå- M. 'Knöchel' beachtet zu 
werden (idg. *kJ‘pho ). Die spätere Form gul-phå- kann obne 
Zweifel auf BeeinHussung von den Wörtem gula- gulma- usw. 
beruhen. Ai. capa- M., capaka- M. 'Kichererbse' möchte ich heran- 
ziehen. Dass eine Erbse als 'Kuöllchen' charakterisiert werden 
kann, liegt auf der Hand *. Nach meiner Erklärung ist ai. caria- 
aus idg. ^kel-no- entstanden. Man kann vermuteu, dass ein 
Stamm *kelen- einst vorgelegen hat. An diesen kann man urslav. 
*klqbo anknäpfen (uridg. *klon-bo-). Ai. kalilå- 'voll, erfällt von' 
ziebe ich herau. Die eigentliche Bedeutung kann 'gehäuft, rait 
einem Haufen versehen’ gewesen sein. 'Klumpen' und 'Haufen, 
Menge’ sind sehr nahestehende Begriffe. Es ist bekannt, dass man 

' Es kann wenigetentf erwähnt Tverden, dass Solmsen» Beiträge zur 
griech. Wortf. 1 S. 225 griech, f£A.:vdo:, -fiXtvftoi* (‘Kichererbsen') 

an 0 <lur Warzel *gel^ (ai. glau- 'Ballen, Kogel* usw.) erkUrt hat. 
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kalikä 'Knospe' mit ai. kalåfa- M. Topf, Krug, Schale’, lat. calir 
Becher’, griech. xoXiS dass., xdtXoS ‘Fruchtkelch, SameDkeule' ver- 
glichen hat. Lat. calva 'Hirnschale, Becher’ hat Lagercrantz KZ. 
XXVII 181 £f. mit griech. xaXépT} 'Becher' zusammeugestellt. £r 
nimmt an, dass xeXépT) infolge Vokalassimilation fur *xaXs3i7 stehe 
uud setzt deranach als getueinsame Grundform ein idg. k€Ue<j^‘(i 
an. IF. XXXIV 232 f, habe ich auf ai. kulija- N. ‘ein bestiinm- 
tes Geffiss, Hohlmass' aufmerksam gemacht und angenotnmeu. 
dass xsXe^T] fur *x6Xd^T] stehen könnte. Das feminine Gescblecht 
braucht ja nicht ursprtinglich zu sein. Ein ^xsXa^o- l)at *xéXepio- 
ergeben köunen, woraus xeXe^i]. Fiir kulija-, xeXé^T] und calva 
köunen die Grundformen *k1Ug^^o-y *keUg-o- und *l^l{9)g^ä awge- 
setzt werden. Uriudogermanisch wäre ein *kelö.^g^o- anzunehinen. 
Alternativ habe ich indessen Verkniipfung von xsXepnj (•xsXä^tJ 
mit pft. prakr. kolamho ’Topf’ vorgeschlagen (idg. ^kdmho-, *kHemho-). 
Diese letzte Erklärung habe ich indessen sptiter zurQckgenomnieu 
(LUÄ N. F. Bd. 11, Nr. 5, S. 33) uud habe vielinehr kolamho ge- 
zogen zu ai. koraka- 'Knospe', kavaka- 'Pilz', av. -kavö 'Höcker, 
Buckel', lit. kaUpas 'Haufen', kaiikas 'Beule' usw. Obzwar es 
lautlich mbglich ist, die drei Wurter kulija-, xeXe^t) und calva in 
der skizzierteu Weise auf eine gemeinsame Grundform zuruckzu- 
fuhren, kann jedoch die Zusammenstellung nicht fiir sicher 
gelten, und zwar weil fur jedes einzelne Wort sich andere Mög- 
lichkeiten ergeben. Lat. calva kann mit griech. xdXo^ zusaramen- 
gehalten werden (idg. *k’lu-). Ai. kulija könnte man mit kalikä 
x»jXiS und calix auf einen idg. Staium *koli- (*k’li‘, *kHi‘) zuruck- 
fuhren. Denkbar ist, dass xeX^pTj (fur •xfiXaptj) auf ein idg. 
*kel-^ ho- zuröckgeht. Das Wort wilrde sich dann zum poluischen 
kl<{b usw. verhalten wie griech. xéXaSo? 'Getöse, Lärm' (aus idg. 
*k€lndos) zu ai. krandas- N. 'Schlachtgeschrei'. Pä. kufo, kulam 
a waterpot' kann nicht von ai. kafåha- M. 'Pfanne, die Schale 
der SchildkrÖte’, kafåhaka- N. 'Schussel, Topf getrennt werden 
(idg. *kI-to-, *kol-to-). Die Wörter können ebeufalls auf die Wur- 
zel *kel- : *kol- bezogen werden. 

In griech. xXa|i.poc 'zerstuminelt', lit. klumhas lahm', lett. 
klnmhät 'schwerfällig gehen’ (Zupitza KZ. XXXVI 59) haben wir 
sicher eine Bildung mit einem an einen Sttunin auf -en hinzu- 
gefiigten Suffix -ho-. Die hier sfeckende Wurzel *kol- finden wir 
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stummelt. Das letzte Wort hat man frtiher rait got. halks 'gering, 
diirftig' kombiniert, was naturlich verfehlt war. £s geschah dies 
in einer Zeit, da mau eifrig bestrebt war, womöglich jedes grie- 
chische p aus indogermanischem Labiovelar zu erklären. Griech. 

bat ganz unzweifelhaft ein idg. Suffix Wie bekannt, 
hat Niedermann (IF. Anz. XIX S. 32 f. u. IF. XXVI 53 Fussn.) 
darauf aufmerksam gemacht, dass bei Wörtern fur ein körper- 
liches Gebrecben, die Suffixe -hO’ uud -mo- beliebt sind, z. B. lit. 
/(zlitbas lalim', griech. 'buckelig; lett. slums 'lahm', ai. srämå-, 
kslov. chromz dass. Aus lat. incolumis 'uuversehrf erschliesse ich 
ein urital. *colomos 'versebrt, beschädigt', dass sicb zu 
verhält wie lit. szlnbas zu lett. slums. Es wäre zu erwägen, ob 
nicht ai. kldmyati kldmaii 'wird mäde, erschlafft'. Part. klänta- 
'ermudet, schlaff, welk, schmächtig', klarna- M. klänti- F. 'Miidig- 
keit, SchlaMieit’ hierber gehören köunten. Es scheint freilich 
wenigstens aul den ersten Blick wenig wahrscheinlich und zwar 
aus begrifflichen Gränden. In xoXo? usw. haben wir ja die idg. 
VVurzel *kolä- 'schlageu, zerbrechen', während dagegen ai. klam- 
die Schlaffheit, die Mattigkeit oder Kraftlosigkeit bezeicbnet. Je- 
doch wAre es vielleicht nicht. ganz unrnöglich, dass diese Bedeu- 
tung schou frUh aus 'gebrochen’ eutwickeli wäre. Man wurde 
dann die vorindische Wurzel *klÖm- in formeller Hiusicht mit 
lat. in-columis in Verbinduug setzen können. Aucb griech. xXa|i- 
pd{ kann darauf bezogen werde und wurde sich zum erschlosse- 
nen *eolomos uud xoXopdc verbalten wie innd. klamp usw. zu lat. 
glomus und globus. 

Durch die Kombination des Sufhxes -bo- uiit einem 
Stainra-n ist ein eiuheitliches Suffix -mfro* eutstanden. IF. XXXIV 
222—49 habe ich die altindischen Wörter auf -amba- {-imba-, 
-umba’) mit den bekannten griechischeu auf -aftpo-, -o[i.po- be- 
zäglich der Enduiig gleichgestellt und ausserdem versucht in 
auderen Sprachen vereinzelte Bildungen auf -mbo- aufzuweisen. 
Ai. nikuramba- und nikurumba-^ N. 'Menge' habe ich aus einem 
*nikura- 'Haufeu' erklärt, das die Abiautsform von nikara- M. 
'Haufen' ist: idg. *ni krro- und *ni koro~. Wie in der Verwen- 
diing nikara- und nikuramba- zusanimengehen, lehren Beispiele 
wie pu^ipa-nikara- (MBh. XV 720) und äkirtia-pu$pa-nikuramba~ 

' D89 zweite n io ti/il:urum6a ie«t natdriich ans a as^imiliert. 
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Matsya-P. 167, 32), manci-nikara- (MBh. I 1496, Amar. 86) un«l 
kira^ia-nikurumha- (Änandal. 43, 20) ^ Das SufBx •(a)m&a- i&t hier 
an das Wort *nikura‘‘ angehängt wie •{a)ndas in lit. szmpanflas 
'Heusack’, das aus sziiipas 'Heuschoppen' gebiidet ist. Die griechiscbe 
Sprache besitzt bekauntUch eine Anzahl von Wörtern mit dem 
Ausgang -iv6oc, von welchen die meisten Fremdwörter siud, z. B. 
ao3[icv6oc 'Badewanne* u. a. Dies erhelit ja u. a. aus griechisclien 
Ortsnamen wie Kdpcydoc, die mit den zahireichen kleinasiati schen 
Städtenamen auf -vSoc bezuglicli der Endung gleichzustellen sind. 
Nun kommt aber die Endung -tv^? auch iu Wörtern vor, deren 
wurzelhafter Teil indogermauisch ist, z. B. x’^piy{>oc ’bee-bread’ 
zu xijpdc 'Wachs’, xrjpiov 'Wabe', céra 'Wachs’, lit. jtor//s 'Honig- 
scheibe der Bienen' oder griech. (iijptvOo? 'Faden, Schnur' zu 
(iT^pud) 'wickele zusammen, ziehe zusammen, wickele auf’, {tspai?, 
•tdo? 'Faden', (tepp-f^ dass. : kslav. mrvia 'Netz’, griech. 

'Schlinge, Strick’ (idg. *mer- : *mer-egh- 'flechteu'). Zwar ist an 
sich ein griechisches sufBxales -vO- als indogermauisch [-udh-, 
-nth-) nicht undenkbar, und sicher gibt es auch griechiscbe Wör- 
ter mit solchern -v6-. Die Zusammeustellung von Ypdvdo? 'geballfe 
Fausf mit ai. grantha- M. 'Knoten, Gefuge’ (idg. *ger- 'flechteu' 

: *gr-onth-) balte ich för richtig. In griech. juvö-o? ’Kot’ zu 
'besudele', p-iapdc 'befleckt' liegt sicher eine idg. Bildung {*mi n dho- 
oder *mi n-tho-) vor. In Wörtern wie xr/piv^C, jir^ptv^o? uiui an- 
deren solchen. wo das Suffix -tvi^oc an eine griechiscbe Grundlage 
hinzugefugt liegt, hat man aber damit zu rechnen, dass 
von den erwähuten Fremdwörtern entlehnt ist. Der Gedanke 
war mir auch nicht fremd, dass das altindische Suffix amha- 
und griech. -xp-Po- -uppo- durch fröhzeitige Entlehnung aus einer 
geineinsamen fremden Quelle herruhren könnten. Ich bemerkte 
auch a. a. O. S. 248, dass die Wörter mit -emho- fast ausscliliess* 
lich in den östlich liegenden idg. Sprachen auzutreffeu siud 
Solauge aber eine solclie freiude Quelle nicht aufgewieseu, 
noch soust besonders wahrsoheiulich gemacht ist, hat man das 
Recht und sogar die Pflicht, die Endung -mho- als indogernia- 
niscli zu erklÄren. 

Ich nenne noch folgende altindische Bildungen auf ■umh'i : 


* Wie man auf die Idee verfallen kaiui. nikuramba- mit kadamha 
'Haufen* 7a\ vertjinden (\V. XXXV 2n8\ wei^a iefi niclit. 
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Ai. rolamha- M., lex. lolamba- 'Biene' : ai. lolas 'sich hin uud 
her bewegend, uoruhig. uostät', lolati 'bewegt sich bin und her', 
lidHas 'bewegt, flatternd’, Vergleiche ai. hhramarå- M. 'Biene’ 
zu bhråmati 'ist unstät, schweift umber, irrt umher, drelit sich, 
schwankt hin und her’. 

Ai. kufumba- auch kufamba- ‘ 'Hausstand, Hausgesiude' : lit. 
keltiff, kiliis ‘Geschlecht’, lett. zflts 'GesclJecht, Stamm’. 

Ai. (prakr.) kadamba- N. 'Haufen', Menge' babe ich gestellt 
zu kanda- M. N. 'Wurzelknolie, Kuolle’, kandu^ 'Röstpfanue', 
kandiika- 'Spielball, Geschwulst', griecb. xdvSoXoc 'Knebel, Ge- 
schwulst'. Mit Recht haben E. und J. Leumann, Etym. Wb. S. 52 
lit. 'Kerii' (was sonst brendohjs heisst) zu diesen gezogeu. 

Man kaun es auf idg. *kondö[u)-lo- zuriickfuhren, wodurch es 
näher an handu$ und xdvSu-Xo( gezogen wird. Vergleiche griech. 
xopiuvöc gekrilinint', xopcwvTj 'Kruinmung' aus idg. *korö{u)~no- zu 
lat. curms usw.; uiuivoc zu uioc (Brugmaun IF. XVII 487 ff., 
Grdr. 11' 1, 210 f.) und besouders ai. paläla- N. 'Halm, Stroh’ 
aus *pel(^u)-lo-‘ zu paläva- M. 'Spreu' (Persson, Beiträge S. Ö47). 
Ich habe auch ai. kadara- M. N. 'harte Auschwellung an den 
Fussohlen in folge äusserer Verletzung' mit kanda- usw. zusam- 
inengestellt. Die Bedeutung liegt nicht alizu fern von griech. 
xoy8’)X(ä[>.a 'Brausche, Geschwulst, VerknOcherung’, xovSuXwocc 'An- 
schwellung, Geschwulst’. Das vielmals behandelte got. hansa 
'Schar, Menge', ags. hös dass. habe ich ebenfalls verglichen. Die 
Anknupfung an lat. censeo 'begutachte, schätze’ hat nichts tJber- 
zeugeudes. Die fiir die Urbedeutung weitgehende Schlussfolge- 
rungen, die man aus der Bedeutung 'Handelsabgabe' von ahd. 
hansa hat zieheu wollen, fusseu auf verkehrter Metbode. Urgerm. 
*han8ö hat naturlich nichts Anderes als 'Schar, Menge, Haufen’ 
bcdeutet. Keine andere Bedeutung setzt das Lebnwort hnn. 
kansa 'Volk' voraus. Die idg. Grundform fur hansa habe ich 

^ Ich halte dieee Form, obgleicb §ie aebr spflt auftritt fiir die ursprQni^* 
licliere, aue welcher kufumba' diirch VokalasaimilatioD eoteUndeD ist. Es 
isc Dstdrlich nicht zu bestreiten^ dass es orsprUngliche Bildungen auf -umba^ 
otler -imba- gegeben haben kann. Sie wären dano auf -u- bezw. •i*SUmmen 
gebaiit. Ich erkenne aber keine ursprUngliche Bildungen auf -umba-, -iniba- 
an« ehe solche aufgewiesen sind. Zur t-Assimilation vergleiche prakr. silanibo 
und silimbo 'Knabe*. Sanskritiscb kann dies Wort ^firamba^ gelautet haben. 
Mnn kann an Verwaodtschaft mit griech. xopo;, xoopo^ ’JhDgling^ xopv, '.Mud- 
chen'. dial. xop/ % denken. 
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mit ^honihtä ongesetzt, glaube aber nUDmehr, dass sie mit ^kond sä 
angesetzt werden soll. Es kann ein urtdg. Stamm *kond es vor- 
gelegen baben. Ai. kadara- aus *h}dero- kann vom Stamme 
*knd-er hervorgegangen sein, und kadamha- kann idg. ^hjd-en ho- 
Bein. Abgesehen vom ai. kanda-, griech. xovJo;' xspata, a«paYa/.o; 
(Hesych) verteiien sich die Wörtor auf uralte Stämme auf n, -es, 
■er, -en. Ein Stammwechsel wie dieser ist bekanntlich oieiits 
Unerhörtes. 

Ai. nitamba- 'Hiifte, Abhang’, habe ich gezogeu zu griech. 
vwtoc, vwTov 'Rucken', lat. nätis 'Hinterbacke*. Hier kann das 
Suffix -mba- an ein altererbtes Wort *mta- ‘Häfte’ (idg. *nsto-), 
in regelrechtem Ablaut mit griech. ywto-, angetreten sein. Ver- 
gleiche griech. xcpuft^o? ’daa Oberste der Schiffe, Haarbuschei, 
Blutentraube’, wo der Stamm xopo- in xöpo^- ’Helm’, xopupry 'Schei- 
tel, Haupt, Berggipfel’, xopoSoc 'Haubenlerche' zugrunde liegt’. 
Griech. x6pa(L^t4 'a kind of beetle', xepd{ipi]Xov 'a scare-crow in 
a garden; a kind of beetle, hxed on fig>treea to drive away 
gnata' (Hesych) setzen ein Wort »xepajt^o- 'Hom’ voraus. Das 
dieses in sufBxaler Hinsicht mit x^pufiiPoc gleicbgestellt werden 
muss, iat unstreitbar. Bekannt iat, dass man fruher hiermit ai. 
fplpa- 'Horn' verglichen hat, wo g aus idg. entstanden sei. 
Das aber dieses g ein reiner Velar Ist, erhellt aus griech. xpay^wv 
’eine Art Krebs’, das offenbar die Ableitung eines Wort •xpa^Yo- 
’Horu’ ist, welches mit cpiga- vollkommen identisch ist. Audi 

' Wie in llegt das *mb<Suffix au eineo u*Stamm angeftigt anch 

vor in Tanchervogel', lat. columbu$, d Taabe' (Wa)de» Etym. Wb.^ 

S. 170) au ai. kalu-fa- 'achmutzig*. Es ist wahrscheinlich, dass lat. palumb^$ 
'grosse Holztavibe, Ringeitaube* eine mit dieseui vdllig gleiche Bildung ist: 
illa. *p'/ii-m6(o)- zu Ut. palvas 'blasagelb', aiel. fplr 'fahl, blass' usw. Ka ist 
hIho iiicht notwendig, das b dieses Wortes auf idg. bh zurackzufUbren wegen 
des frAo SulUxes der Tiernamen und Farbbezeichnungen ebeosowenig wie das 
b in abg. goUfbf» Taube' (zu Ut. geltas, geUvas 'gelb' usw.). Kein einziges Farb- 
adjektiv licgt vor, wo das Sutfiz ^bho- an einen en-Stamm angefUgt ist. Ver- 
gleiche dagegen ai. kadamba- M. 'Nauclea cadamba, ein Baum mit orange* 
farbener Blute\ kd4amba> M. 'eine Gansart mit dunkelgrauen FUigeln', vom 
Verf. IF. XXXIV 223 f. mit ai. kadru- 'rotbraun' u. a. znsammengestellt. 
Will man dagegen annehmeo, dass unter gewissen Bedingungen (z. B. akzen* 
tueilen) schon urspracidich die Aspiration naoh einem Nasal verloren ging. 
HO habe ich niclits dagegen, das -öo* der Bildungen auf •mbo- mit dem Suttix 
hho- r.i\ uieiititizieren. Nvelches Sutlix Ja nicht ausschliesslich bei Tiernamen 
oder Farbatijektiven vorkoiumt. Vgl. Niedermann IF. Anz. XIX 33. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Baltisches aoU Slavisches 


31 


a» griecb. xopÖYTiiv* xspaTiCeiv (Hesycb) ist zu erinuern, das sich 
zu xp^YY* verbalt wie xopop.po? zu *xspap.po-. Im Auscbluss an 
das in der Fussuote voriger Seite Uber das Verbältnis des Suffixes 
-mb- zu -bko~ kann för xopop,poc an xdpo^oc, xopoy^ erinnert wer- 
den, das selbstverst&ndlicb nar ein vorgriecb. *koru~bho- seiu kauu. 
Wie nun xopu(i.po<; ein urspracbliches *koru-mbo’S ist, so ist auch 
♦xepotjjupo- ein idg. *ker‘mbo-. Diese Bildung ist selbstverständlicli 
aii den alten «-Stamm in lat. comu, got. hatirn 'Horn’, xapvov 
rrjv <3 xX7ciyt«- TaXirat (Hesycb) anzukniipfen : uridg. *ker-en-bo-. 

Nacb diesen Ausfiihrungeu möchte ich nocb ein Wort Uber 
ai. nitamba- 'Hiifte’ sprecben. An sicb Hegt kein Hindernis vor, 
iiD Worte eine schou urspracbliche Bildung zu seben. In vwto; 
und natia kann die Wurzel entweder *nöt- oder *» 10 - sein. Icb 
glaube, dass die letztere Alternative zu wählen ist und zwar 
wegen griecb. vdirrj F., vixoc N. 'Waldscblucbt, Tal’ und ai. niha- 
M, 'die Wölbung des Himmels’. Diese Wörter hat K. F. Jo¬ 
hansson IF. II 54 ff. unter der Grundform idg. *n^-0o- ver- 
einigt und mit ai. nåmati 'beugt sicb. neigt sicb; biegt’ zusani- 
mengeatellt. Indessen verbietet griecb. Äpo-vwÄTji; 'vorwärts ge- 
beugt' diese Herkunft anzunebmen. Ai. ndka- soll man zunächst 
mit kslav. v^B^nak^ 'supinus' vergleicbeu. Ob man dann sftmt- 
liche Wörter auf ein idg. *nö-k^-<h {*n9-k^o~) zuruckfUhren soll, 
ist sehr unsicher. Meinesteils setze ich lieber idg. •nö-po-, ‘ns-po- 
und *nO-ko- an. Beide Suffixe siud ja sehr gewöhnlich. Idg. 
*nö- hat deutlich 'eine Biegung, Wölbung, Krömmung und derart.' 
bezeicbnet, ein Grundbegriff also, der ganz ausgezeicbnet fiir 
v(öTo;, natis (aus idg. *nö-to-, passt. 

Es ist äusserst wobl bekannt, dass die ältesten Körperteil- 
namen fast durchgehend w-Stilmme sind (ai. yakan-, plihan-, 
atifhan- usw.). Es reimt sich desbalb anzunebmen, dass ein ui'> 
sprachliches *nö-to- (dialektisch) zum Stamme *nOten- (*niften-) 
wurde. Durch Anhängung desselben Suffixes -bo-, das wir in 
*xspap.po- kenneu gelernt haben, entstand die idg. Form *n»temho-, 
das ja ai. nitamba- ergeben babeu muss. In lat. nehrundines 
Nieren' ist ebenfalls ein n-Stamm mit einem Suffix, obzwar eineni 
Dental, erweitert worden {nefrönes zu griecb. vsYpo? 'Niere’, idg. 
^nef/^-hro- : *neg~hron-). 

Poln. godzi{'ha 'Bauinstamm' habe ich IF. XXXIV 24(5 init 
ai, gadä F. 'Keule’. av. gudfi F. 'Wurfkeule' verkniipft. Ich glnuhe 
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femer, dass arm. kotor (-o-Stamm) 'morsel, part, crumb, slice. bit. 
piece, lump; rag, sbred’ verglichen werden kano. Daraus ist 
gebiidet das Verb leotorel ’to cut, to cut down, to destroy, to cut 
in pieces'. Die Wörter ktur-kh (Gen. ktroe kh) 'sheariug, sheared 
wood', ktrel ’to cut, to carve, to cut off, to retrench, to lop, to 
cut down; to shorten, to prune, to shear’, ktroc 'knife, claspknife; 
cleaver; paring knife; scissors, sliears', ktrol und ktrii 'shearer’, 
ktrön 'cut, slasb, incisioii, gash; stump; sbearing' setzeu ein urarm. 
*kutur voraus. Ob der verbale Begriff ('schneiden; Scbnitt’) bei 
den Wörtern urspriinglich ist, dariiber vermag ich nicht zu be- 
urteilen. Zweifelsohne kann derselbe sekundär sein. Das Grund- 
wort *kutur mag 'Stiick' bedeutet haben, so dass ktrel s. v. a. 
'zerstiickein’ wäre. Es ist wabrscheinlicb, dass in *kutur Vokal- 
assimilatiou stattgefunden hat. Die idg. Grundform kann sein 
* gödoro- oder * godöro-. Dass arm. kotor mit gadä, godzi^ha zu- 
sammengestellt werden kann, lehren Beispiele wie awnord. slufr 
'Stumpf, nnorw. sUw 'Bauuistumpf, Stamm, Sterz', mud. stave 
'Stumpf, Zeugrest’, schwed. shtf 'Zeugstuckcheu' : griecb. orjso; 
'Stamm, stipes'; abd. stucki, ulid. Stuck : awnord. stokkr 'Balken 
usw.’, abd. atoc, nbd. Stock. nind. stuke 'Baumstumpf’; Ut. stUki.'^ 
'Stumpf, Baumstamm’, stukas 'kurz, abgestumpft’ und 'Erdkhim- 
pen'. Arm. koCl 'block, dump of wood, trunk, stalk, stump, 
lump: stocks' kann aus idg. ^godio- (woraus ko(-) herrilhreu. 

Mit ai. gadä usw. vereinige ich auch aisl. kati 'Art Schiff', 
nisl. kati 'Schiff' und 'Gefäss' (HQlld('>rssoD). Vergleiche uber dieses 
Wort Hjalmar Falk, Wörter und Sachen IV 88, der auch erwahnt 
eng. cat 'a ship formed on the Norwegian model, baving a narrow 
stern, projecting quarters and a deep waist' (employed in the 
coal trade), nd. udl. kat 'kleines läugUches Fahrzeug’. Wie so 
häuHg bei Schiffsnamen kann die ursprunglicbe Bedeutung 'ein 
behauener Baumstamm' gewesen sein Begrifflich passt es somit 
ganz gut, kati mit poln. godzii,ha 'Baumstamm' und ai. gadä 
'Keule' zusammenzustellen. Iii formeller Hinsicht lässt sidi 
godzi{ha ganz nahe mit kati verbindeu. dessen idg. Grundfnnn 
ein *goden- gewesen sein kann. Poln. godzieha (urslav. *goili,ha) 
erklftrt sich aus uridg. *godm hu oder *godij-hä. 


' Man kann sich aucli fra^ren, ob nicht das nonldetitache Kate V. 
'Tagetdlinerhaus auf dem Lande* engehöri^ ist. 
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Im Lichte dieser hier besprochenen Bilduugen mit -n -f- 
oder 2)'Su{fix soU man die slavischeu Wörter auf ^ga (<{{;'•) 
betrachten. Die geachichtliche Eotatehung dieser Bildungen ist 
derjenigeu der anderen völlig gleich. Nur ist das Material, wo 
das Bildungseiement -ng~ sich analysiereu Ifisst, viel diirftiger als 
bei den -nd-Bilduugen. Das Altindische liefert aber eine Anzahl 
sprachgeacbichtlich sehr interessanter -n^>Bildungen, die unten zur 
Besprechung kommen. 

Zwei eigenartige Bildungen auf ag- haben wir in poln. 
pstrqg ’Forelle’, russ. pestrugs, klruss. pestruh, pestrjuhaf öech. 
pstiuh, sloven, paslritga dass., serb. påstruga 'piscis genus’ und 
poln. osti fgi 'Brombeeren’, serb. dslruga 'rubus fruticosus’. Schein* 
bar sind diese beiden Wörter, urslav. *pty8trqgs und *ostrqga auf 
den slavischen Adjektiven 'bunt' und ostrz 'scliarf’ gebildet. 

Archiv f. slav. Phil. XXXVI 140 f. habe ich das Suffix dieser 
Wörter verglichen mit der Eudung aUga- in einer Anzahl altindi’ 
scber Wörter, die besonders Tiernameu und Farbenadjektive sind. 

Ai. pigaflga- 'rötlich, rötlicb braun’ gebört zu pegas- 'Gestalt, 
Form, Farbe', pegalå- 'kiinstlich gebildet, verziert; lieblich; ge- 
schickt, gewandt’, pégana- 'wohlgebiidet, verziert', griecb. aoixiXoc 
'bunt’, got. filu-Jaihé 'sebr bunt; mannigfaitig’, &g6./åk, fäg, ahd. 
J'éh 'bunt'. Slav. ptstn gebört ja ebenfalls bierher (aus *pb8n, 
idg. *pik-rQ^). Ai. pigiia 'Damhirscb' (Rigveda 1 64, s) ist die 
Substantivierung eines Adjektiv mit der Bedeutuug 'rot, rotbraun'. 
Am a. O. babe icb kslav. pbss 'Hund' (russ. péss Gen. psa, poln. 
pies usw.) damit identifiziert, ich siebe aber jetzt, dass Ublenbeck 
Engl. Stud. XXXI 251 (1902) slav. pbsz zu phstrz 'bunt' gezogen 
und auch auf ai. piga- hingewiesen hat. Jedoeh diiickt er sieb 
ziemlich unbestimmt aus, indem er die Frage offen lässt, ob pbss 
eine Koseform aus dem Adjektiv ptatn ist oder ob es mit piga- 
auf ein urspracbliches Adjektiv *piko- 'bunt' zuruckgeht. Natiir- 
licb ist das letzte das einzig Mögliche. Bestiinmter drUckt sich 
in dieser Ricbtung W. Schulze aus (Sitzungsberichte der königl. 
preuss. Akad. der Wissensch. zu Berlin 1910, 802 f.). 

Ai. såråfiga-, sårai^gå- 'bunt, scheckig’, substantiviert 'ein 
bestimmter Vogel, eine Antilopenart' stammt, wie ich PBrB. XL 
93 aufgewiesen habe, aus einer idg. Wurzel •sor- : *sör- 'rot', wo- 
von idg. *sor-hho- 'rot' in lat. sorhm 'Eberesche', sorhutn 'Eber- 
eschenbeere’, scbwed. $arf 'Rotauge', russ. sorohalina 'Brombeere, 
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rubus fruticosus’; idg. *5or*/o- 'rot* in lit. saftas 'fuchsig {von 
Fferden)’, lett. sårts ’rot im Gesicht’. Ebeufalls habe ich aus 
der Wurzel *sor- erklärt russ. soröga 'Rotauge, Plötze’, dabei die 
Frage offen lassend, ob es nach Miklosich, Etym. Wb. S. 316 l> 
ein urslav. *sorga ist oder ob es dasselbe Suföx hat wie miuruja 
'Neunauge’ aus mint 'Quappe, Aalraupe’ {Torbiömsson, Liquida- 
metathese I 31). Ich habe auch vorgeschlagen, kslav. srsna 

caprea’ (snnst bekanntlich mit lat. cervus usw. vergHchen) in 
diesen Zusammenhang einzureihen. Wenn snna tatsächlich auf 
ein idg. *sxno-, •nä zuriickgeht, so kann man hier das «o-Suffi.t 
mit dem Nasal in säraAga- vergleichen. Der Ausgangspunkt 
beider Wörter wäre ein urspraclilicher Staiuin *8Ör-en-, *sfr-en-. 
Das g in soröga, fails uvslav. *8ortja, kann mit demjenigen in 
såraAga^ identiHziert werden. Zu bemerken ist jedocb. dass ein 
siidslav. *sraga nicht vorliegt. Schon a priori muss man es fiir 
walirscheinlich halten, dass die Endung -aAga- durch Hinzu- 
fugung eines g an einen Stamiu auf -en- : on- entstanden ist 
Dazu kann man vergleichen das bekaunte arm. kfunk 'Kranich'. 
das, wie man annimmt, iiber *kirunk auf idg. *géi'on‘go- (griech. 
7 épav-o? 'Kranich’) zuriickgeht. Hier wie in såraAgn- hat die erste 
Silbe Dehnstufe. 

Von anderen altindiscben Bildungen auf -aAga- können ge- 
naiint werden kurnAga- M. 'Antilope', niirnAga- M. 'Orangenbaum’, 
in welchen ich ebenfalls alte Farbenbezeichnungen erblicke. Ai. 
väraAga- ’Heft, Griff’ liegt begriffiich von diesen fern, gehört 
aber zurselben Bildungskategorie wie diese. Ich glaube aufweisen 
zu können, duss sie alle auf 'en^Stämmen gebaut sind. 

Ai. VäraAga- vergleiche ich mit ann. geran (-i, -ai>) ’beam; 
rnfter; post; titnber, yard’, das aus idg. *uernnä zu erklären ist. 
Die Wurzel ist zweifelsohne das bekannte idg. 'krumtnen, 

(sich) biegen’ und die Grundlage beider Wörter ist der idg. 
Starara *uer-€n‘, *uer-n-. Eine dritte Bildung aus diesem Stamnj 
ist nach meiner Ansicht arm. gerandi {-dvog, -deav) 'sithe, siekle; 
falchion’ aus i<lg. *uenj-tiiä. Ai. väraAga- hat wohl also ur- 
spriinglich 'runde Stange, rundes Stäbchen’ bedeutet, Vergleiche 
arm. metex 'handle, haft’, das wohl’ mit ir. mol 'a beam’ zu- 
sainmengeliört 


' Ir. mol Htellt Liilén, Stud. /.vtr ai. u. vg\. Sprachgesch. 0 . 88 f. zn 
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Ai. nära Agn- vergleiche ich mit arm. nurn (Gen. nfan) 
'Granutapfer Hohelied 4,3. Die^es mag aein ein idg. •nöron- 
trventuell auch ein •norwo-, da mitunter vor r ^ Kona. ein o zum 
u iibergeht. Jedenfalls ist man berechtigt eiueji idg. n*Stamm 
*nöi'en~ anzusetzeii, auf welcbem ai. nuraAga- duroh Hinzufugung 
des Suffixes -go- gebiidet ist. Einen V^erwaiidten fii^de ich ferner 
iin griechischen Adjektiv vwpo*{», das nur bei Hoiner vorkommt, 
uberall als Bestimmung zum Worte /aXxö? und zwar immer im 
Dativ oder Ackusativ: vApoÄt X^Xxtj) und vwpojca */aXxöv. Nach 
deu alten Graminatikern soll das Wort ’glänzend, funkelnd' (al'&o'l>) 
bedeutet haben. Schenkl, Zeitscbrift t*, die oesterreich. Gymn. 
XV (1864) s. 343 hat das Wort mit ai. naräcd- 'sagitta ferrea’ 
zusnmmengestellt. Die Kombination ist ohne Zweifel riclitig. 
In beiden Wörtern haben wir zu tun mit der Komposition eines 
ursprnchlichen farbbezeichnenden Adjektiv *nöro- und *ok^-'A\igQ, 
Aussehen’. Wie die verglichenen Wörter zeigen, muss idg. *nöro- 
'hellfarbig, hellglänzend, gelb, rotgelb’ bedeutet haben 

Arm. naröl ’thread or tissue of vaiious colours together’ 
ziehe ich ebenfalls heran. Zum Suffix vergleiche cnaut, cnöf 
und clöt. Das Grundwort *nar etwa 'farbig, bunt’ erklärt sich 
au8 idg. Arm. nerk 'Farbe’ wird wohl verwandt sein 

(idg. *ner-g-). Es verhält sich zu näraflgn- wie ai. pholgu- zu 
sphulii^ga- oder kslav. vhga 'oriolus galbula, Goldfink’, poln. witga 
'Goldanisel’ zu Ht. volungé 'Holzhacker (ein Vogel)’. Vergleiche auch 
russ. aoröga, falls urslav. *sorgas neben särafiga-. Man soll auch 
beachten ai. kalkå- M. ’Kot, Dreck, Ohrenschmalz; zäher Teig 


genchoron; keine HOrner habend iihw/i mundaka^ 'Baumfitamiii, 
Balkcn', t \ iw . molitb *var(iclmeiden^ ir. molt^ cymr. molU, corn. moU, bret. 
maout Vervex' (idg. ^mel- Whneiden, hauen, HChlagen'). 

* Clmrpentier MOr. VII 169 ff* erneuert den Vergleich von ikiracff* 
mit vuipo'|« otine aeinen Vorgäiiger zu kennen. — Die SclienkTesche Ziiaani* 
menHtelliing int zitiert z. B. Seiler*Capelle, Vollat. Wbuch 6ber die Ged. des 
llonierua u. der Homeriden* S. 408 . — Wegen der Bedeutung 'eieerner Pfeil 
(<tyoniai/o bd^th) nimint Charpentier ein indiHclies Adjektiv nära- mit der 
Bedentnng VI u o kel far bi g* an. Kr will aogar dan urapracliliche *nöro- 
dvtrch eine ältere Form *ttöiro‘ mit ai. nila- 'dunkelfarbig, echwarzblau, lilau' 
veruutleln. Die Bedeutung 'dnnkelfarbig' puMst zwar auagezeiebnet fi\T 
'KisenV da aber die Indngertnaneii dieat^a Metall leider tiichi gekannt haben, 
tiit man am beeten aich nicht auf dan interee^ante Faktum zu ntUtzen, dass 
Hesiod als bezeirlmet, 
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vo» zerriebeneu, nameotlich öligeo Stoffen, Paste; moralisclier 
Sclnnutz, Betrug, Stinde’ nebep kalafika- 'Fleck, Makel'. 

Ai. ktiraAgå-, woneben auch kuIuiUja- (AV.), habe ich Archiv 
f. Hlav. Pliil. XXXVI 154 mit ai. 'dunkelrot’, russ. korb 

’die Masern’, lit. karaJ Plur. 'Stein.pocken; rötlich blaue Flecken 
Hin Körper bei Typhus’, pra-kanis ’ma8erig votn Holz’ zusammen- 
gcstellt. Ai. kura^gå- ist also idg. *kj'ron-go-. Die Wurzel *kor- 
ist vielleicht zu finden in lit. kérszas 'weiss und schwarz’; ai. 
kfftta- 'schwarz, dunkel’, kslav. (rtm, apreuss. kirsnan 'schwarz’. 
Ai. (idg. *ki‘/tno-) i.st vielleicht durch Kombination von 

zwei Stämmen *ker-€S- und *ker~en- (kuraA-ga-) entstanden. 

Ebenso möchte ich zum Vergleich heranziehen kslav. krava 

'Kuh', russ. koröva dass., lit. kdrvf duss., apreuss. kurwis 'Ochs'. 

Bckanntlici» werden diese Wörter allgemeiu zu lat. cervM.9'Hirsch' 

usw. gestelit, worin aber der Guttural palatal ist. Unter keinen 

Umstilnden kann man annehnien, dass eiu ursprachlicher Guttural- 

* 

wochsel bei der Wurzel *ker- 'Haupt; Horn’ vorgekommeu sei. 
Das einzig MOgliche ist die Annahme von Entlehuung aus dem 
(.'entuin-Geljiet. Dabei verdient beachtet zu werden lit. pékus 
’Vieh, Mastvieh', apreuss. pecA:u'Vieh'neben ai. pdpu-dass. Siehe 
Sohul/o KZ. XL 412 Fussn. 2. Unzweifelhaft wUrde also dieses 
Wnrt ein krtiftiges Argument fUr Entlehnung von slav. krava, lit. 
Avh iv' sein, falls nicht, was man sogar vermuten kbnnte, lit. pékus in 
jiingercr Zeit aus lat. pecus entlehut ist. Ich glaube, dass man 
vOllig berechtigt ist krava von cervus zu trennen. Zweifel an die 
Zusammengehörigkeit sind auch mehrmals laut geworden. Hirt 
BB. XXIV 287 meint, dass krava eventuell mit griech. xopfa 
verhunden werden könne. Dieses hat aber alten palatalen Ar-Luut. 
Ks wird also nicht auffallen, wenn ich .selbst krava auf ein farb- 
bozoichneiKles idg. *konjo-, •« zuruckfuhre. Das Suffix -uo- 
komnit bekujintlich nicht selten bei Farbenadjektiven vor, z. B. 
lit. piJras ’b!as«gelb’, szin-an 'grau'. xzgvas 'weiss, scliiinrnelicht', 
lat. falru.s ’rt>tgcll>. hrauiigolh', fiårus 'goldgelb. rotgelb, blond', 
gilrus 'hellgelb', ränts grau, graugelb', nwnonl. hvss ags hasu 
(urgcrin. Im Bultischen und Slavischen linden wir zahl- 

zahlrciclu' Ahlcitungcn vtm Farhenadjoktiven als Bezeichnungen 
fiir Kinder': lit fitifris Vin hlassgelber Ochs’ aus pafra!:; pdlssis 
ein lahler Gehs’ aus ik\Is:iis 'fahr; Mfis 'roter Ochs' aus 
rot' (von KindernI; serb. rnijiku 'die Braune' (Kub) »zu cni 
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schwarz’. nsorb. camatca 'schwarze Kuh’, earntS 'schwarzer Ochs’; 
klruss. hnidnVa 'brauoe Kuh’ zu hnidyj, russ. gnédöj 'brauu'; 
serb. mrkulja 'brauiie Kuh’ zu mrk 'schwarz, braun’, sloven, pla- 
vanja 'Falbe' (Kuh); Oech. plavek 'falber Ochs', plavka 'falbe Kuh', 
osorb. ploivaS, plowuS 'falber Ochs’; sloven, rudka ’rote Kuh’; 
osorb. Si-ran ’grauer Ochs’ zu åfry ’grau\ 

Wie ich PBrB. XL 98 gezeigt habe, geht aisl. arfr 'Ochs' 
auf ein idg. *orhhoft 'braun; der Brauue’ zuriick (aisl. jarpr 
'braun’, griech. op^vöc 'finster. dunkel’, schwed. järj 'Vielfrass'}. 

Lit. karvSlis 'Taube’ [hirvPla 'das Weibchen der Taube’) er- 
klärt sich unschwer aus einer Farbbezeichnung. Fast alle Tauben- 
namen in den indogennanischen Sprachen sind tatsächlich alte 
Farbenbeuennungen: 

Lat. columba 'Taube' init griech. xoXu(ipoc 'Taucherente' zu 
ai. kalu-^a- 'trube (von Wasser. Augen), schinutzig’. 

Lat. ptdumhen 'die grosse Holztaube, Ringeltaube’ : lit. paha/!, 
kslav. plats. 

Ann. atauni 'Taube' : lat. albus, osk. ala/O’, urabr. alfo- 
'weiss', griech. 'weisser Fleck’,- iXwxooc' Xeoxo’)? (Hesycb). 

Abg. yolqhb ’Taul)e’ (russ. golubb-, goluböj 'hellblau', lii. ge- 
himbf 'blaues Tuch’, apreuss. golimban 'blau') : lit. geltas 'fahlgelb’. 
gehras 'fahl’, gel^ 'Waldveilchen', apreuss. gelalyuan ‘gelb’, lett. 
dfelfena dass.). 

Lit. balafidis 'Taube, speziell wilde Taube’ : halu, balat\, bålti 
vveiss werden, erbleichen’. 

Griech. ssXeia ’wilde Taube’: rtsXiö? 'schinutzig. grauschwarz’, 
::3Xs'.oc 'schwilrzlich’. xéXsca ist wurzelverwandt mit lat. palumbe.c. 

Ai. kapota- 'Taube’: npers. kabud 'blau, blaugrau, bleifarben’. 
phl. kapöt 'blau'. 

Osset. äxsinäg 'Taube’ : av. axSaena- 'grau', npers. xa^in 
‘blauschwarz’- 

Got. ditbö, nhd. tuba 'Taube' : air. dub 'schwarz', duihe 
'Schwärze'. 

Lit. kerszidis 'Ringeltaube' ; kérszas 'weiss und schwarz 
gefleckt'. 

Nicht wenige Tatsachen prädisponiereu also fiir die An- 
nahine, dass lit. karvSlis auf einera farbbezeichnendeu urbaltischen 
*karvas beruht. Ich habe hier einen Augenblick an eventuelle 
Verwandtschaft von gi’iech. xapu{ivov {isXav (Hesycb) gedacht und 
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dabei besondere Rucksicht auf das u genoroineu. Dabei bliebe 
aber die Endung -pov uiiklar, deno ein Suffix (tvo- hier anzu- 
nebmen, empfiehlt sicl» nicht. Persson, Beiträge S. 750 vergleicht 
xcif^t)[jivöv mit ags. hy\m 'Russ' und zieht dazu ai. kf$iiå-y apreuss. 
kirsnan ’schwarz‘, abg. Crdm. S. 886 vergleicht er xaf.u(ivov mit 
abd. horo, -awes, mhd. hor ‘kotiger Boden, Kot, Schmutz’ ngs. 
hork 'Schleim, Scliinulz, Kot’ {mit sekundärem h), griech. xo(>uvai 
[i.*);»! (Hesych) und ferner mit lat. ceida 'Dreck’, ai. kardas (un- 
belegt), kardamas 'Schlainm, Bodensatz, Schmutz, Uiireinigkeit’: 
griech. xdf.t)Cai, ahd. (h)ro^ 'Nasenschleim' (Wecbsel von ker-d-, 
kor-d-\ *kor-u-d-, *kr-u-d-). Dass alle diese Wörter, wie Persson 
S. 887 Fussn. annimmt, aus idg. 'spalten, scheideu’ her* 

vorgegangen seien, hade ich keineswegs wahrscbeinlich. Vor allen 
ist inir solche Herkunft von ai. kf$tfå- unglaublich. 

Mir fällt es schwer x«pu|tvdv mit einem idg. *kru m 0 ‘ (ags. 
hrim) zu verbinden. Ich möchte deshalb dessen Ursprung ganz 
nnderswo suclien. Ich verknupfe damit ai. karharå-, karhurå- 
'gesprenkelt, bunt’, ir. eoirhim 'besudele, beftecke’, corhud 'pollu- 
tion, corruption’, die Lidén. Stud. zur oi. und vgl. Spracbgesch. 
S. 50 zusanimengebracbt hat. Griech. xapo|i.vdv fubre ich zuriick 
auf idg. *kfh-no-. Eben bei Farbadjektiven wecliseln nicht selten 
die Suffixe -ro- und -no-. \^gl. z. B. griech. neben ai. 

arju-na-, got. airkns. Aus idg. *kfb no- niuss zunöcbst im Ur- 
griechiscbeu ein *xap3vo- entstanden sein. Da p vor v zu {t wurde, 
bötten wir ein griech. •xapp.vd- zu erwarten. Die Lautverbindung 
•pp.v- aber ist ungriecinsch. Mir wenigstens ist davou kein Bei- 
spiel bekannt. Man beacbte, dass es beisst dpp.svo{ 'Schössling, 
Stengel' aber öpap-vo? ’Zweig’. Es ist dann recbt natiirlich, dass 
die schwierig aussprechbare Dautfolge durch einen Vokaleinscbub 
nach p vermieden wurde, uud weil der daraufFolgende Latit ein 
LabiflI war, ist es ebenso natiirlicb, dass der neuentwickelte Vokal 
ein t) wurde. Vokalentfaltung wegen unbeboifener Konsonanten* 
häufung ist ja dem Oriechischen nicht unbekannt, z. B. 
fiir *s3o{j.oc = lit. séktnofi, apreuss. sepmus (idg. *sep(mÖ!<, woraus 
vorgriech. *sehdmös). Vergleiche auch Ehrlich, Zur idg. Sprach- 
gesch. S. 25 iiber {i.öXop5o? ’Blei’ : aus *[ioXpSo- (Fremdwort). 
Griech. KgpPspoc ist bekanntlich als 'der Scheckige’ gedeutet und 
mit ai. karbara- verglieben worden, was in die.«em Zusammen- 
bang Beachtnng verdient. 
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Auf das farbenbezeichnendo idg. Element *kor‘ beziehe 

icli auch Ut. karösas, karUsas, kariiBzis 'Karausche'. Bekanntlich 

_ 

ist nlid. Karausehe dasselbe Wort. Altere Formen sind Karis, 
KuraSy Karutee, Kni-utsch. Åuch die Slavinen haben das Wort; 
russ. karasby klruss. karaå, öech. karas^ poln. karaé, serb.-kroat. 
kåröB. Grimms Erklärung des Wortes iiber frz. corassin, carassin 
'Karautsche’, ital. coracifio 'Rabeniiscb’ aus lat. coractnus, griech. 
xopaxivo; bezeichnet Berneker in seinero etymologischen Wörter- 
buch I 489 als zweifelbaft. Mir scheint dos Wort im Litauischen 
urspräuglich zu sein, und slav. karas daraus entlebnt. Die litaui- 
sche Wortform karuszis erinnert im Ausgauge an ruduszis ’die 
rotäugige Plötze; Rotauge’ (zu rudas 'braunrot, rötlich braun’). 
Dass karussis nach diesem geprägt wurde, ist denkbar. kariisis 
mag eioe Komproinissform von karösas und karuseis sein. £r- 
stere Form, die ich somit fiir urspriinglich lialte. kann auf ein 
idg. *koråso- zuriickgefiihrt werden. Man ist versucht ai. kilåsa- 
'geäeckt, aussatzig', Subst. N. 'Aussatz', kiläsi 'geflecktes Tier’ 
direkt mit karösas zu vergleichen. Die Grundform kann *kp'äso- 
gewesen sein. Die Urbedeutung kann ungefähr 'bunt, scheckig’ 
sein. Ai. baläsa- 'eine Art Krankheit’ etwa 'schwindsUchtiger 
Schleimauswurf, Schwindsucht’; 'der phiegmatische Humor {kapha-, 
^h^ian-Y; 'eine Geschwulst in der Kelde, welche am Schlingen 
hindert’ (Sugr.) kann die Endung -åsa- von kildsa- bezogen ha¬ 
ben. £s ist mir wahrscbeinlich, das baläsa- auf einem Adjek¬ 
tiv *hola- 'weiss' gebiidet ist, das Charpentier KZ. XL 451 ff. 
festgestellt hat. 

Ai. ptQaiUga' kann man ganz sicher auf ein in der Ursprache 
vorliegendes *pikongo- zurtiekfiihren. Fiir dieses kann der Stamm 
*pikon- [*pikono-) vorausgesetzt werden. Vgl. ai. pcfana- 'zierlich, 
verziert’. In diesem Worte und kslav. pbstrs wechseln die Suf- 
Hxe -no- und -ro- wie in got. [un)-air/cns '(un)heilig' und ai. j’jra- 
'glänzend'. Ich bin der Meinung, dass urslav. *pbstrqgz (poln. 
p»tri{q) ebenfalls auf idg. *pikongo- zuriickgeht. Zunächst ent- 
stand hieraus ein urslav. ^pbsqgz, das annähernd die Bedeutung 
'rotschimmemd, bunt' hatte. Neben diesem lagen nun auch die 
allererbten Farbadjektiven *pbsz und *pbsrs. Sobald aber er- 
steres zur Benennung fiir 'Hund' substantiviert wurde und da- 
durch das Gefuhl fur dessen Zugehörigkeit geschwunden war, 
ist es recht naturlich, dass *pbsqgz unter die Einwirkung von 
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*pb8(t)ri geraten musate. Als Resultat entstand somit *pbf:rqg7.. 
*pbsirqgb. 

Nach dem Muster *pbstrs : *pbfstrqgz ist dann wahrscheiulich 
* 08 trqg~ (polu. ostr^gi, serb. ostruga) auf osirs gebiidet. Der An- 
stoss zur Bildung lag in der lautlichen Ahnlichkeit der beiden 
Adjektive pb$tri und oslrs. 

lu poln, morqg, mrqg 'bunter Streif', mor^gi morqgoiafg 
'buntgestreiff haben wir deutlich mit dem Suffixe -qg- zu tun. 
Ara nöchsten verwandt sind russ. maruSka 'Flecken, Mal’, tnarenå 
'Krapp, Farberröte’, klruss. marovåtyj 'uurein', £*ech. maretid, 
morena 'Ffirberröte', morouft 'aschfarbig gestreiftes Rind’, moralg 
‘schwarz gestreift’, morovaty dass. und 'fleckig'; poln. marzana 
'Färberröte’, osorb. moras 'aschfarbiger, graugestreifter Hund’, 
mora 'schmutzige, braungestreifte Kuh’. Sloven, maröga 'Fleck, 
Mal’ gehört ebenfalls hierhcr, es ist mir aber niclit klar, ob es 
init poln. morqg identisch ist oder ob es das urslavische Stiffix 
•og- hat. Solmsen, Festschrift au Jagié S. 576 ff. hat griech. 
popöaoö) 'beschmutze, verschmiere, schwärze’ verglichen. Er hiilt 
auch fiir möglich Verwaiidtschaft von Wörtern wie russ. dial. 
mars 'Nebel, aufsteigende Sonnengiut’, klruss. mryj 'uebeltriibe. 
däster, dumpfig’, mryvo 'trubes Wetter’, mrvvo mi-åva 'Zwielicht, 
Sonnenspiel’, mrity 'schitninern, dflmraem, grauen, wimmeln: 
schlummem; neblig werden’. Unzweifelhaft hat Bemeker Recht, 
wenn er Etym. Wb. II 22 diese Wörter fiir eine selbständige 
Sippe hält. Jedoch ist nicht unwabrscheinlich, dass in einzelneu 
Föllen eine Assoziierung zwischen die beiden Wortgruppen statt- 
gefunden hat. Mit {xopoooo) und {idpo/oc' oxoTstvd; sii^d zweifels- 
ohne wurzelverwandt die beiden Hesych-Glossen [Aopvöv siSoc xstoO 
xat (eigtl. wohl ugf. ’schrautzgelb’) und {lopto?' paXa?, 

Femer glaube ich, dass arm. mlayl 'obscurity, mist, cloud, shndow, 
shade; obscure, dark, dusk’ verwandt ist. Nach m rauss t oder 
u gefallen sein. Ich setze als ältere Form *mulayl an. Zur 
Bildung des Wortes vergleiche arm. Sf-uyl 'prodigal, spendthrift, 
waster, extravagant, debaucher’, dessen wurzelhafter Teil, *Sif- 
oder *Sui\ mir aber dunkel ist. Das Suffix -ayt mag idg. älio^ 
sein. Das Grundwort *mnt erkläre ich aus idg. •wor<?o- oder 
*mor8ä. Einen Verwandten finde ich in arm. mafaxul ’fog. thick 
vapour; obscurity’, wo mat- aus idg. *mr 80 - oder *mfsä erklärt 
werden kann. Die Begriffe 'dunkel, schwarz; finster’ und 'schmut- 
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zig‘ und feucht’ wechseln hftufig mit einander ab. Siehe obeii 
S. 16. Es ist desbalb deukbar, dass die hier behandelte Wurzel 
tnit einer Wurzel *mer- 'wässerig', die aus lit. mern<is 'feucht, 
klanim’ (z. B. von Schnee) erschlossen werden kann, identiscli ist, 
Hierher gehört wohl lit. marva 'Mischmasch'. Eine Erweiterung 
ist nacb iiieiner Ansicht die Wurzel *meregh- in griech. Ppsyto 
'benetze, regue, uberströme’, lett. mergikt 'sanft regnen’, merga ein 
sanfter Regen’, Cecli. mrhoUti 'rieseln'. 

Lit. miirstu, muraa, miirii 'durchweicht werden’ kann an sich 
sowohl aus idg. *mf~ wie *mur- entstanden sein. Hierbei verdient 
l)eaclitet zu werden lit. mursziuu 'besudele' murszUnu, murkszlinu 
wasche, patsche, sudele’, das aus idg. •mfs- entstanden seiu 
kann. Das Wort könnte also mit arm. n&-ayl und mai-axul 
zusatninenhängen. Lit. mitrdau, murdijti etwas im Wasser oder 
in weicher Masse rUtteInd, schiittelnd und stauchend behandeln'; 
'stopfen. waschen' aber auch 'besudehi', myrdynas 'eine sumpfige, 
quellige Stelle ini Boden', lett. murdét 'aufsprudeln' hat Bezzen- 
herger BB. XXVI lö2 mit griech. 'siede, eprudele auf, 

worfele' (•{j.pa9yu>) verglichen. Der Vergleich kann uiclit fiir sicher 
gelten, da er niciit sonst bestätigt worden ist. Zweifelsohne kann 
mgrdyti erst einzelsprachlich zu mioti gebiidet sein. 

Nimmt man an, dass u in mitrti ursprUnglich ist, so kann 
inan zum Vergleich ziehen kslav. murava 'csespes', russ. muravå 
'griines Gras’, muråva 'Firniss', klniss. murava 'Rasen’, wruss. 
murom dass., bulg. murava dass., sloven, murava trava 'das um 
<iie Häuser und an den Wegen wachsende Gras', russ. murs 
'Wiesengras' (Nordrussl.); dial. 'Schiramel'; dial. 'Maimonaf, mw- 
raroj 'gräsgrön, Gras-’, muråks Dim. von murs auch 'Marschtnoos 
(zum Verstopfen der Wftnde)', fWMro ,96 (Sud- und Westrussl.) 'Wiese 
Heuschlag; Rasen’, murugs (Tambov) 'Marsclimoos', muråstyj 
l. 'wellig gestreift, dunkel gewellt (vom Felle)’ 2. dial. 'gespren 
kelt, getigert (bes. 'dunkel auC farbigem Grund)’, muryj, munigi] 
3. V. n. muråstyj 1., murulitb 'scheckig und dunkelfarbig mar 
inoriereu’. Bekanntlich sind die nächsteu Verwandten lit. maural 
Piur. 'Entenflott, Entengrun' (in stehendem sumphgem Wasser), 
lett. maura Gras um’8 Haus, Rasen’. Hierzu gehören wohl lett. 
muragas und mauragas Plur. Mauseohr’ (Pflanze). Das Grund- 
wort, vorbaltisch-slavisch *moHro- hat offenbar 'an sumpfigen 
Stellen wachsende Pflanzen’ bezeichnet. Es ist sehr wohl hekannt, 
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dass die Nameu solcher Päanzen bäuHg aus Wurzeln fur 'nass, 
feuciit' abgeleitet sind. Dié Wörter sind deshalb ohne Zweifcl 
verwandt mit lett. mudas 'verfaultes Seegras’, mudét 'weich, schim- 
melig werden’, griech. p.68cic 'Nässe, Fäulnis', ’biu feucht, 

faule, {töSaX^oc 'feucht’, |jiu8a[vu> ‘bewässere’, [tuScuv 'fauleiides 
Fleisch’, ai. mudira- M. 'Wolke', ir. muad (aus *moudo) dass., 
schwed. muta ’fein regnen’. Auf einem Stamm *mudes- beruhen 
lat. mttstusf 'jiing. frisch, neu’ (aus *mud-i-tos), griech. {tuooc (aus 

'Befieckung, Makel; Verbrechung' (eigtl. *’Feuchtes, 
Schmutziges'). Hierzu stelie ich russ. muslitb 'begeifern, besab* 
bern’, musljåstyj 'begeifert, voll Geifer', musljåks 'Sabberer, Sabbel- 
bart, uusauberer Mensch’ (aus idg. *moyd-s-li-). Mit dem Suffix 
le liegt die einfache Wurzel *mou- : wä- vor in lat. miicus 'Nasen- 
scbleim', m&cör, -örvt 'Schiinmel, Rahm’, griech. 

'Schleimfisch’, 'Schleim, Rotz’, [töxT^C, -ijro? 'Pilz', serb. muk- 
I/iv 'feucht', lett. mukls, muklains 'paludosus'. Die Wurzelform 
*tneus- : *mu-s- liegt vor in awnord. mosi 'Moos, Sutnpf, ahd. 
mios 'Moos', mos 'Moos, Sumpf, kslav. wacÄs 'Moos', bulg. muchal 
Schimmel', lat. muscus 'Moos'. Audi lit. mrJsn.t gewöhnl. Plur. 
musat 'Kahme, Schimmel' (auf saurer Milch, Sahne) wird hierher 
gezogen. Ich glaube jedoch, dass es auf *mildsas zuriickgeht. 
Bugge KZ. XXXII 17 erklärt arm. mamuf 'fuscus, alga, muscus. 
situs' aus *ma mus-r-. Ebeusogut aber kaun es auf vorarm. *m<«- 
morso- {*me-morso-) zurilckgehen und somit zur oben erwäimteti 
Wurzel *mer-8 gehören. An russ. moroSka, dial. morocha 'Molte- 
beere, Sumpfhimbeere, Rubus Chamaemorus' kann erinnert wer- 
deu. Pol. mui 'Schlamm', klruss. mui 'Schlaumi, Mull', russ. dia). 
muU 'triibe Flussigkeit’, mulilb (wdtt) 'Wasser truben’. sloven, mul 
Flutsand’, serb. mulj 'alluvio', beruhen auf einetn idg. *moy h-. 

Das in slav. murava, lit. maurai steckende idg. *mou-ro- 
Hnde ich wieder in ai. morofa- M. 'eine bestimmte PHanze mit 
siissem Milchsaft: die Milch einer Kuh, die vor kurzem gekalbt 
hat’. Die Schwundstufenform •maro- finde ich in griech. jiöpw 
■fliesse’, jrXt)ji(j.upic, TtXijftftopa 'Flut' und lat. inurin 'Salzlake, Pökel’. 

Arm. mrur (Gen. nirroy, In^tr. mrrov) 'dregs, lees, remains, 
grounds, sediment, dross, feeces, residuum’ durfte auf urarm, 
*murur zuruckgehen. Das Wort kann an sich sowohl aus idg. 
*mu-r wie *me r erklärt werden. Vielleicht sol! die zweite Alter¬ 
nativs gewählt werden. Die Grundform ist dann idg. ‘mörM ro- 
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oder *7noru ro-, wean o z\i u assimiliert worden ist. In formelier 
Hinsicht kann man dann mrur mit griech. {lopu-oo» und lit. 
fnarv-a iiÄher verknupfeu. 

la gewissen Fällen scheint eiue gegenseitige Einwirkuug 
zwischen slavischen Wörtern aus mor- und mur- stattgefunden 
zu hubeii. Klruss. morih ueben murih 'Rasen', dem gruss. murögz 
'Wiese, Rasen' entspricht, scheint sekundäres o zu haben. Man 
kaiiu au Beeinflussung von klruss. morokva 'Morast' denken. 
Russ. muruffij 'dunkel gestreiff, klruss. muruhyj könnte sehr wohl 
mit polu. mor^gi geschichtlich identisch sein, d. h. die Grundloge 
wäre eiii urslav. *mor({gz. Daraus wäre ein russ. *morugij. Durch 
Assozierung mit den Wörtern mur, murögZy murava usw. kann 
uaturlich murfigij hervorgebracht sein. Ahnlicbe Vokalumfftr- 
buugen sind im Russischeu wie in anderen slavischen Sprachen 
nichts Ungewöhnliches. Neben russ. mörda {wruss. klruss. poln. 
morda) 'Schnauze’ liegt auch die dialektiscbe Form mtfrda, die 
wabrscheinlich in V^erbindung steht mit mf/riibsja (dial.) 'weinen, 
trauern, sich grÄroen’. 

Die indogerrnanische Ursprache hat zweifelsohne eine nicht 
geringe Anzahl von Wörtern auf -en-go-, -on~go- besitzt. Uralte 
Bildungen sind die angefuhrten altindischen menäraAga-, hura^ga- 
usw. Vgl. auch Persson, Beiträge S. 585 {palathgds, patagås 'flie- 
gend’ und turathgas, turagas 'Pferd'). Aus solchen uralten Bil¬ 
dungen wurde ein Sufhx -uAga- abstrahiert, das gewisse Produk- 
tivität erlangt hat. Ai. mxdaiigås 'eine Art Trommel' gehört 
ofienhar zu mardalös daSs. und beide zu mårdati 'reibt, zerdriickt, 
reibl auf. Die eigejitliche Bedeutung dieses Verbum durfte sein 
schlngeu’. Man hat damit griech. åftaXSövo) 'zerstöre' verglichen. 
Ich glaube aber, dass die Wurze! vielmehr ein idg. *merd- 'schla- 
gen, haueu, zerschlagen’ ist. Ich vergleiche arm. murö (Gen. 
mrrog, Inslr. air^oo) 'haniiner; pick; pickaxe; inattock’ (aus idg. 
*mor(lio ). Deutlich ist dass in mfdafigås die Endung -afiga- se¬ 
kundär angehäugt ist. Fur ai. lavuUgås 'Gewiirznelkenbauin', 
hivafigåm 'Gewiirznelke' denkt Uhleubeck Etym. Wb. s. v. fra- 
gend an Verwandtschaft mit lava‘^å$ 'salzig, gesalzen’, Jåvatfya- 
N 'Salzigkeit, Anmut, Schönheit’, das er aus idg. 'spiilen’ 
(griech. Xoutu usw.) erklären will. Es ist nicht unmöglich, dass 
hfiAgå- zu lavat^å- gelnldet ist. Dieses verbinde ich mit lat. 
Hläme/* 'Alaun', 'Alauuleder', griech. iXo5(o)'.jxov nixpov -api 
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iIo»^povi (Hesych) aisl. p/, ^ipr ’Bier, berauscheDdes Getränk’, lit. 
(dus 'Bier’, kslav. oh dass. Es kann eine Wurzel *aleu-, woraus 
*leu-y 'bitter' vorgelegen haben. 

Fur ai. murwlgi, muratiffl F. 'moringa pterygosperma’ scheiiit 
man keine Aiischliessung im Åltindiscbeii fiuden zu köunen. 
Zweifelsohne kann das Wort sehr wohl eine Farbbezeichnung 
gewesen sein, wie so viele der Wörter auf aftga-. Man inöchte 
sici» fragen ob es nicht ein ursprachliches *m^ron-go- ist und ob 
es nicht mit poin. mor^gi identiseh ist. Neben poln. morrig 'bun¬ 
ter Streif liegt auch mrqg, das ein urslav. *msr(igs ist, und soinit 
ein idg. *mp‘ongo- wiedergeben kann. 

Gewisse von den hier besprochenen -n( 7 -Bi!duugeu sind 
offenbar aus der Ursprache unversehrt vererbt. Es ist deslialb 
an sich nicht unwahrscheinlich, dass das eine oder andere Wort 
auf -ny- in mehr als einer Sprache bewalirt wäre. Es verdient 
bemerkt zu werden, dass lit. volungS 'Holzhacker' (lett. irahtdie 
'Pfingstvogel') mit av. värangan- u. vnragan- 'Name eines Vogels’ 
zusaminengestellt worden ist. Liegt eine Farbenbezeichnung zu- 
grunde (ai. valuka- 'eine Farbenbezeichnung, rot oder schwarz’)V 
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Vermischtes zur Wortforschung. 

1. Lit. maszöii. 

Lit. massoti 'eiu Kind zergen' hat Zubaty, Ärchiv fur slav. 
Phil. XVI 400 vergliehen mit russ. moso/i/6, wosoli/Hfb 'plagen, 
zudriuglich anbetteln'. mosolilb schliesst er ferner iiahe an lit. 
mas£alai 'Muckeu', lett. maitalait 'Rossfliegen' an. Man hat also vor- 
auszusetzen, dass es einst ein slavisches Wort *mosoh 'Stechfliege' 
gab, woyou mosöUlb gebiidet wurde. mosoltjiilb ist gebiidet auf 
mosolyga in der Bedeutung 'der, die Lästige (durch Bitten), Zu- 
dringliche'. Mit lit. tnaszalai hat ferner Bezzeuberger BB. XVI 120 
ai. ma^åka- M. 'Stechfliege, Miicke’ zusainmengebracht. Die Be- 
déutung von maszöti kann nicht mit der von mosolilb gleichgestellt 
werden, demi diese beruht ja auf dem Begriffe 'Stechfliege'. 
Osorb. moscié so, moséeé so 'wimmeln' erklärt Zubaty aus einem 
*moftzih 'Wimmeln'. Meiner Meinung nach liegt es viel ntiher 
ziir Hand moséic von einein Worte fiir 'Fliege’, etwa *mos/6 oder 
*moss/b, zu erklären. Man vergleiche lit. maszaluti 'schwärmen, 
wimmeln’ aus muszalai. Sehen wir von maszöti ab, so muss ftir 
sämtlicbe Wörter der Ausgangspunkt die Bedeutung 'Fliege. 
Stechfliege' sein. Es fragt sich dann ob auch fiir maszöti eiu 
Wort *maszas ’*Fliege' vorauszusetzeu ist. Nach meiner Ansicht 
ist dies nicht notwendig. In LUA N. F. Afd. 1, Bd. 11 Nrö, 
S. 9 f. habe ich mit maszalat, ma^åka- vergliehen arm. maS ’u8e<l 
up, worn out, oid', woraus maSel 'to consutne, to wear, to waste, 
to make thin, to rot, to corrupt, to corrode, to gnaw, to destioy'. 
Arm. maS erklärt sich ganz regelrecht uus idg. *mak^o-. Auf 
Grund von dicsein Worte habe ich die idg. Wurzel *mak- 'ver- 
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letzen, beschädigen’, ureprunglich vielleiclit 'spalten oder beissen' 
aufgestellt. Vergleiche lat. Jindo 'spalte', ai. hhinååmi 'spalte. 
schnitze, zerbreche’, got. bnlan, alid. bizzun 'beissen’ usw. Audi 
iirni. masn (Gen. masin) 'part, portion, piece, bit, raorsel, share' 
liabe ich verglichen. Die Grundform kann seiii idg. *makn oder 
*mak no- ’Teil, das Geteilte {Gespaltene}*. Direkt auf die Wurzel 
*wak- 'spalten* möcbte ich lit. maseöti ’ein Kind zergen' bezielien. 
Hierzu kann man vergleichen awnord. ertn 'necken', uorw. erte 
'reizen. necken’, schwed. dial. ärtas 'einander necken’. Nach 
nieiner Auffassung gehört diesea Wort (urnord. *arti(m) zu griech. 
apStc 'Pfeilspitze, Stachel’, air. aird (aua *ardi-) ’Eckpu!ikt’. lit. 
ardaä ard^li ’aus Teilen Zusoinmengefugtes trennen’, arduf ’zei- 
störend’, ai. rådnti ’macht Vertiefungen, Offuungen durch Ritzen, 
Scharren, Gråben, Furchen’. Man vergleiche Persson, Beiträge 
S. 841 Fussn. 2. Die Bedeutungen 'stechen' und 'spalten* ver- 
einigen sich unschwer. Vgl. ru.ss. kolötb 'stechen, abstechen, 
schlachten’; fig. 'slicheln’ und 'zerhaueu, spalten. (Holz) häcken'. 
Die Bedeutung 'spalten’ liegt vor in folgenden aus idg. *skel- 
hervorgegangenen Wörtern: lit. skélti ‘spalten’, awnord, skilia ’ab- 
teilen', griech. ojidXXw ‘behacke, grabe’, ir. scailt ’Spalte’, ahd. 
skellen, nhd. zersehellen. Als Beispiele fur den Begriff 'stechen* 
können in Betraoht kommen griecl]. axöXotji 'zugespitzter Pfahl, 
Dorn’, oxöXopoc 'essbare Distel, die im Sommer bluht’ ferner ai. 

é 

kapabka-, kapahhaka- 'StechHiege', kåpås 'durchstochen, durch- 
löchert, einftugig’ (idg. *koUno- und *köl-no-). 0ber die hier er- 
wahnten Bedeutungsverhältnisse siehe Persson a. a. O. 8. (>47 
Fussn. 2. 

Ohne Frage kann man also in begrifflicher Hinsicht die 
hier behandelten Wörter aus einer idg. Wurzel *mak- 'stechen: 
spalten’ erklären. 

Lat. tnado, -åre 'schlachten (hostiam)' ist noch nicht etynio- 
logisch aufgeklärt. Siehe Walde Etym.- Wb. s. v. Ich ineine, 
man hat zu erwägen, ob es nicht in diesen Zusaininenhang ein- 
zureihen ist. Beziiglich des Begrifflichen kann man dabei sich 
nicht nur auf russ. kolöth 'stechen, schlachten; spalten’ berufen 
sondern auch auf got. skilja ’Fleischer’ (idg. *skel‘ 'spalten'). Lat. 
macto kann von einem partizipialen *mak-to- 'gespalten, zerstuc- 
kelt’ hervorgegangen sein. 
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Kslav. mostz ’lirucke\ russ. mostz 'Brucke; Knuppelbrucke; 
Knuppeldamm; Fussboden der Stube und der Hausflur in den 
Bauernhäusern’, pomostz ‘Fussboden; DIele; Gerust, eine Erhö- 
hung von Brettem: die Schaubuhne, Pritsche {zum Schlafen)*, 
klruss. mist und pomist ‘Diele’, hat nocli keine uberzeugende Deu- 
tung gefunden. Es ist ganz deutlich, dass slav. mostz eigentlich 
'eine einfache Diele oder Bohle' bezeichnet hat. Als 'Gespaltenes' 
wurde man es sehr wohl aus idg. *mak't 0 ‘ erklären können. Je- 
doch ist diese Kombination sehr unsieher, da sowohl das o als 
st mehrdeutig ist. Von derselben Begriffsanscbauung aus kann 
man mostz mit ahd. (stein)m^so ’Steininetz’, mir. maidtm 'icli 
breche (intr ), gehe in Stucke* zusainmenbringen, worin man eine 
Wurzel *mad- 'hauend scimeiden, schlagend brechen* gefunden 
hat. Nach dieser Alternative wfire also mostz aus idg. *mad-to- 
entstanden. 

% 

An der zitierten Stelle in LUA. habe ich ausser ann. ma.^ 
noch einige Beispiele zum Lautiibergang idg. zu arm. S 

aufgestellt. Dabei hatte ich leider völlig Obersehen, dass Lidén 
auf dem scliwedischen Philologen- und Historiker-Kongress in 
Gotenburg im Sommer 1912 in einem Vortrage neue Beispiele 
des Lautgesetzes vorgelegt hatte. Aus einem Sonderabdruck von 
Förhandlingar vid svenska filolog- och historikermötet i Göteborg 
den 19—21 augusti 1912 (Göteborg), den Professor Lidén die 
Gute gehabt hat mir zuzusenden, sehe ich, dass er schon in die- 
sera Vortrage einige von deu von mir gefundenen Beispielen auf- 
gesteilt hat. Wir stimmen völlig uberein in der Erklärung von 
arni. S^l (Präs. SÖfm) ‘zischen’ (zu lit. szv^kszti 'pfeifend atmen’) 
ebenso von arm. Sot 'Strahl, Glanz’ (*kuolo-), das Lidén mit av. 
sursm usw. verglichen hot. Hierher arm. tiSoyl (-i, -iv) 'light. 
shilling, flash, splendour, ray, corruscation, refulgence’ (aus idg. 
*ni^k^oIio-). Die von Lidén gegebenen Kombinationen sind in 
den erwähnten Verhandlungen sehr kurz abgefasst. Bei der letzt- 
genannten Gleichung sind arm. ^nkh 'Schatten, Schleier, Ehre, 
Fracht, Herrlichkeit’ und Santh, Sand 'Funke, Blitz, gliihendes 
Kisen’ (Verf. a. a. O. S. 5 f.) nicht erwähnt, ganz gewiss aber 
waren diese Wörter Lidén nicht entgaugen. Zu SuJck (Grdf. 
*kuö ko-) bemerke ich, dass es sich zu ai. foka- (idg. *keH ko- 
eder *kou-ko ) 'Glut, Flamme’ verhftlt wie griech. odizo': ‘Kraft, 
Slärke’ (idg. *tHö-ko-) zu aisl. pjö, ags. péoh, ahd. diok ‘Schenkel’ 
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(idg. *teu-ko) bezw. lit. tåukas ‘Fettstuckchen’, kslav. tuH ’Felt’ 
(idg. *to^-ko-). Ferner kombiniert Lidén arm. Saiel (Präs. Sutem] 
'feuchten, uetzeii, Mörtel bereiten’, Satax ’Lehra, Schlamm, Mör- 
tel’ mit ags. tohelian ’eiteru. lit. ssitelnus 'weich, saiift anzufassenV 
Dabei wäreD die Wörter offenbar nus der Grundauschauung 
'feucht (uiid weich}’ zu erklären. Hierbei glaube ich indessen 
meine Zuruckfuhrung vou ags. whele 'Finne’ (woraus bwelion), 
ags. whylca 'Krampfader', ineng. tchelke 'Anachwellung, Eiter- 
pustel’ und arm. Selj 'Hnufeu, Masse’ auf eine Wurzel *kyel- 
’suljwellen’ beibehalten zu sollen*. Arm. Salax setzt ein Wort 
*Sal voruus, da -ax ein recht gewölmlichea SufHx ist. Dieses 
ursprunglicbe Wort ideutifiziere ich mit grieci». dor. näXöc 

'Ton, Lehm, Weinhefe, lutum’. Die Grundforjn iat also idg. 
*kuälO'. Audi lat. squålus 'schmutzig', squålen. -ére 'starren, starr, 
rauh sein, besoiiders vor Sdimutz oder vor Trockenheit, von 
Sdiniutz äberzogeu sein’, aquCdor öris ’daa Starren, die Rauhig- 
keit, Schnuitz’ ziehe ich heran (idg. *skuål-). Ich nehme hier 
eine idg. Wurzel *ktUi- 'feucht, wässerig’ an. 

In den genannten Förhandlingar S. 110 kombiniert Lidén 
sehr ansprechend arm. Siv 'Bodensatz gepresster Trauben’ mit 
lat. cefMum 'Schmutz, Kot, Unilat’, mquin&re 'beschmutzen, besu- 
dcln’, lett. swhiSl, ir. caonach 'Morasf u. a. Lat. cunire 'est ster- 
cus facere uude et inquinure' (Paul. Fest. 35 Thew, de Pon.) er- 
weist, dass die Wurzel idg. *kuni- sein muss. Uber c<enum siehe 
bei Walde Etym. Wb*. s. v. Ann. Siv mag ein idg. *k^l-bho-. 


‘ Zupitzft, Germ. Outt. .S. 57 ntetit tchelian, whylca zu lett. ktvile 'Ent- 
zOndung einer Wunde', kirf^lct mich nicht aberzeiigt. I)ieH« 

gehören einer ganz anderen Begriff^aptiäre. Icb vergleiche lit. kuléti 'brandig 
werden' (vom Getreide), kulé 'der Brand iin Getreide', ai. kulayati, kudnyati 
'vernengt'. Mit Recht hat man mit dieaen verglichen griech. xoitiu, xätu (.\ur. 

'brenne'. Die Grundwiirzel iMt aomit idg. *käu-:*ku‘ 'hrennen'. Ich 
linlte ee fUr möglich, daas dieae Wurzel von Haua aua mit der nben S. 12 
Flisen, erechloaeenen Wurzel *Fu- 'gtänzen' identiacli iat. Ee kann eine 
Warzelalteriiation *kåif-: *kfii vorgelegen habcn, eiehe oben 8. 16. Zum 
Begrifflichen vergleiche ai. (oka- 'Gliit, Hitze’ nnd fukra$ 'klar, hell, licht': 
lit. kaiträ 'Gliit'. kaitrus 'heiaa', kaUti 'heine werden' und ai. citi^ai 'aichlhar. 
hell, bunt', ahd. heitar 'liell, klar’, (iriech. 'heiee, glUhend' ist viel- 

leicht aiis *xfiv{^o? (idg. *kin- imUt */!«/•) entetanden. t)her die Hehandlnng 
von xf eiehe Pereaon, Beitrttgo S. 12-'). Ziir Bildung von tivU-Ö!; vergleiche 
(ohen S. 28,' und -sfiivboi, 'tlaueinane', ofis? '.Maue' (Hesych): 

'iichnitzmesaer'. 
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{•po) oder *k^i-uo- sein. Die Wurzel *kuo%- kann sehr wohl mit 
der oben angenommenen *k^ä‘ kombiniert werden. Beide haben 
’eine (triibe) Fiussigkeit’ bezeichnet. 

Ich möchte fragen, ob nicht bierher gehören ags. hwdg. 
eng. whég, mndl. wey, ndl. wei, fries, wei, wai 'Molken’ (urgerm. 
*h^aia-), mndl. hui, mnd. hui/, hoye, ndl. hui dass. (urgerm. 
*Ania-). Das idg. Grundwort w8re ein *kuoio'. das in gewissen 
Kasus die schwundstubge Form *kuie- gebabt hfitte. Zum Be- 
griffiichen vergleiche man schwed. vassU iind vassla^ dial. vattie 
’^folkeD’, nor\c. vasle 'wässerige Fiiissigkeit, Käselab', mnd. tcad- 
deke 'Käsewasser, Molkeu’ zu Wasser usw. 

Nachdem Lidén, Huschardzan S. 381—88 eudgiiltig bewiesen 
liatte, dass idg. ku zu arm. S geworden ist, war es mir aufgefallen, 
dass einige armenische mit S- anlautende Wörter die Grund- 
bedeulung 'Feuchtes, Wässeriges’ vorauszusetzen scliienen. Ich 
dachte dabei an Verwandtschaft mit ags. wh<ég usw. Ich gebe 
die Wörter hier an. 

Arm. Sér (Gen. 5in) 'styrax, storax’, woraus Sirik 'oil of sesa- 
mum' gebiidet zu sein scheint, fiihre ich auf idg. *kuoi-ro- zuröck. 

Auf eine Wurzelerweiterung *kyoig- fiihre ich zuriick arm. 
Sivuk (Gen. Siöki, Instr. SiSkav) 'whey; serosity, ichor' (Siika-lic 
'serous, ichorous, full of matter’, Sifkayin 'serous, ichorous’), das 
ein frUharro. *Se6 voraussetzt. Dessen Grundform ist idg. *k^oigio-. 
Arm. S(H 'to be full of matter, to be spoiled’ setzt die friihe 
Form *Siö (idg. *k^igio ) voraus. ^ 

Wahrscheinlich ist auch arm. Sith (Gen. Stki, Instr. Slkiv) 'drop, 
small part of liquid, tear’ verwandt. Nur will man sich fragen 
wie die Grundform angesetzt werden soll. Lautlicb möglich ist 
ein idg. *k^i-thi-. Jedoch wäre die Form des Suffixes ein wenig 
ungewöhnlich. Es ist deshalb zu erwögen, ob nicht die Grund* 
form idg. *kHig-ti- gewesen ist. Aus diesem wäre am ehesten 
ein arm. *Siuth zu erwarten. Arm. khith (-i, •ir) ’nose, snout’ ist 
noch nicht erklärt. Ich vermute, dass es mit griech. oi^cuv ’Ab> 
zugsröhre, Weinheber, Feuerspritze; Saugrobr der Insekte’ zu- 
sammenhängt. Ich erkläre deshalb khith aus idg. H^ihh-ti-. 
Analog mit dem fröheren Falle hätte man eher ein *khiuth er- 
wartet. Man könnte vermuten, dass Sith und khith das n (t*) dissi- 
milatorisch eingebiisst haben. 

4 
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Zu meiner Erklörung (LUÅ) von arm. Sert ’Span, Scheil* 
nebst ahd. hwaz 'scharf’ usw. aua einer Wurzel *kued~ 'spalten, 
schneidend spalten’, die ich femer als die Erweiterung einer 
Urwurzel *ku’ 'acharf, schneidend sein’ (ai. gUka- 'Granne des 
Getreides, Stachel’, gula- 'Spiess, spitziger Pfahl’} betrachtet habe, 
möchte ich noch auf ann. SeSl 'shaipened, pointed; poniard, 
dagger’ verweisen. Im -St diirfte man ein Suffix zu erblicken 
haben. Vergleiche arm. phamphuSt 'bladder, vesicle; ballon', wel- 
ches Wort sicher von einer Wurzel *phe^ : *phu- 'blasen' (laut- 
malend) ausgegangen ist: ann. phukh 'Hauch', phCem 'ich hauche'. 
phkham 'ich blase mich auf’, griech.. 96 oa 'Blasebalg’, ^t> 9 xa 'Blase', 
'blase' usw. Arrn. buSt 'Blase’ kann auf die Nebenwurzel 
*bheu‘:*bhu- 'aufblasen' (mhd. bus 'Aufgeblasenheit, schwellende 
Fulle’, nhd. Baus 'abundantia, tumor, inflatio’. schwed. dial. busk^i 
'frisches, aufgährendes Bier’ u. a.) bezogen werden. 

Arm. SeSt lässt sich also aus idg. -f~ Sufhx erklftren. 
Wie die urspriingliche Gestalt des Wortes gewesen sein mag, 
wage ich nicht zu sagen. Man kann sich möglicherweise denken, 
dass éeSt die Umbildung eines urannetiischen *Set (idg. *k^do‘) ist. 

Arm. koSl 'mound; glebe; uode, kiiob, hard skin, corn, 
hardness, callosity’ ziehe ich zu Wöriern wie awnord. ktda 'An- 
schwellung, Erhöhung’, k^U 'Beule', aschw. kula 'Anschwellung, 
Kugel’; mnd. nnd. kuse 'Keule, Backenzahn’, ndl. kuis 'Keule, 
knorriger Stock’, norw. dial. kus 'Puckel'; norw. dial. kyta 'Buo- 
kel, uufgebauschte Falte, Anscluweilungen an einein festen Körper'; 
norw. dial. kjuka 'kugelfönniger Klumpen, Klotz, Knorren’, koklo, 
kukle 'Klumpen'. Diese und fast zahllose audere Wörter lassen 
sich aus einer einfachen Wurzel *geH-: *gu- erklflren. Öber das 
hierzu gehörende Sprachmaterial handelt ausfuhrlich Persson, Bei- 
trÄge S. 100 ff. Es ist denkbar, dass koSt von einein idg. *gwso- 
hervorgegangen ist. Ich bin uberzeugt, dass wir bei der Wurzel 
*geu-, *gu- mit einer Erweiterung *gMs- : *gus- reclmen können. 
leh gloube nämlich, dass hierber gehören lat. vespix 'dichtes 
Gesträuch’, griech. 'Geringel, gekräuseltes Haar, Laub 

der Bäume’, mhd. quasf, quesie 'Buschel, Laubbiischel’, nhd. 
Quaste 'Böndel von gedrehten Fäden, Troddel’, asächs. que^t 
'Laubbuschel', ascliwed. kvasler, koster, nschwed. kvast 'Besen', 
blomkvast 'Blumenstrau.ss', dän. kvas 'kleine abgehauene Zweige, 
Reiser’, tangkrasc 'Tangbundel', serb.-kroat, gvosd 'Wald', poln- 
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alt (jwozd 'Bergwald’, ai. gu^piiå- 'verflochten, verschluDgen’. Nach 
ineiner (Jberzeugung trerint Walde Etym. Wb.* S. 828 mit Uii- 
recht lat. vespix und gu$pitå- von den ubrigen Wörtern. Letzteres 
Wort ist wolil gebiidet aua einem Substantiv *gu$pii-, das ’eine 
verworrene, biischelarlig zusaminengeworfene Masse’ bezeichuct 
iiuben otag. Die Grundbedeutung kaun för sämtliche Wörter 
etwas Aufgebausclites’ gewesen sein. Man vergleiche nhd. Busck 
neben bauschen, mlid. busch 'Knuttel; Sehlag, der Beulen gibt, 
Wulst’, mhd. bf4ft 'Aufgeblasenheif, arm. buSt usw. 

Idg. *guoso‘ inuss ini Årmeuischen *ko ergebeu habeu. Der 
Luiitkörper dieses Wortes war aber allzu winzig, um unverändert 
sicl) bewähren zu können. Man vergleiche ann. bok 'baarfuss' 
zu lit. dass. Das idg. Gruudwort *bhoso‘ gab im Urarme- 

nischen ein *bo, das mit dem Sufhx k ausgeröstét wurde. Bar- 
tholomae. Stud. 11 13. Analog kanu das Grundwort *ko mit der 
EnUuug -St versetien worden sein. 

Arm. HSi (Gen. fSli, lustr. tSliv) ’niggardly, peuurious, sordicl, 
ntean, avaricious’ hat vielleicht auch sufHzales ‘St. Möglicherweise 
ist das Wort verwandt mil ai. srimu’ ’Arl Gespenster’, srewan- 
in asreman- 'fehlerlos'. 

Arm. Itt.H 'Ranke, Schoss des Weinstockes’ {taStavor soxXtj- 
;i.atouc}« (scil. ^pxsXoc) Hosea X, 1) muss selbstverständlicli ein 
ganz anderes Wort als das dem Persischen entlehnte taSt 'Schale, 
»tåXT]’ sein. Ob wohl tuSt iin letzten Grunde mit got. lains 'Zweig', 
loeim-tains 'Weinrebe', aisl. tcin», ags. tån 'Zweig, Gerte, Stab', 
nordfries, tene 'junger Zweig', ahd. sein 'Stab, Gerte. Rohr' zu- 
sammenhängt? Das gennanische *tai>7a‘ bezieht man bekanntlich 
als 'gewundene Ranke' auf die Wurzel in ai. digate 'fliegt, schwebt', 
griech. Sispat 'eile’, Sivoc 'Wirbel', ir. d/ViM 'schnell', lett. deiju 
'tauze', lit. dainå 'Volkslied' eigtl. 'Tanzlied*. Setzt man hier als 
Wurzel idg. *dsi‘ : *di- an, so wäre arm. faSt auf idg. 
gebildet. 


2. Lit. pilun.s. 

Lit. pifvas 'Bauch’ {pilvittas 'dickbftuchig') scheint noch nicht 
Qberzeugend erklärt zu sein. Wiedemann’8 Vermutuug, dass es 
mit Wörtern wie lat. pelUs 'Fell*. griech. xéXa; 'Hauf, ags. filmen 
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'Häutchen auf dem Auge, Vorhaut’, lit. plévé, pléné ’feine diinne 
Haut’ (Wz. *pel- 'bedecken’) zusaminenhäuge, fiude ich in keiner 
Weise uberzeugend. Auch niclit nach Fick Vgl. Wb II* 601 zu 
lit. pilfi 'giessen, ftillenV 

Die urspriingliche Bedeulung von lit. pifvas kaim sehr wohl 
etwas ÄufgcbauBchles, Schwellendes’ gewesen sein. Wörter fur 
'Bauch’ fiihren häufig auf diese Anschuuung zuruck Vgl. ahd. 
huh Gen. buhhes ’Buuch’, awuord. lukr dass., nach Persson, Bei- 
trflge S. 30, Fussn. 2 zu lett. hugurains 'höckerig’. Kutfertite 
Verwandtscliaft besteht mit Wörtern wie awnord. btffa (*bui>iön ) 
'grosser, kluinpiger Fuss’, norw. dial. bävr, bäva Micker, klotziger 
Mensch, Butzenmann’; got. uf-bnuljrin 'aufblasen', fries. bQlm 
Vchwellen’, awnord. bepia ’Höcker, Auswuchs’; isl. budda ’a purse’, 
tiorw. dial. budda 'Hiiufen tiber einander gelegter Gegenstände’, 
ags. budda 'Mistkäfer’, raeng. hudde, bodde ’Knospe’, nind. budderk 
’dick geschwollen’ u. a. Siehe noch iiber das Bedeutungsver* 
liflltnis ‘Bauch’: ‘Anschwellendes’ Persson a. a. O. S. 64. 87, 109 f 

Nehinen wir an, dass eine ähnliche Bedeutungsentwicklung 
bei pifvae stattgefunden hat, so lässt sich das Wort mit lat. pul- 
vinun ’Pol8ter, Kissen’ zusammenstellen, welches Wort nach niei- 
ner Ansiclit bisher verkannt wordeu ist. Man hat bekanntlich 
pnlvlnus mit lett. apilwens 'Bettkissen’ verglichen, eine Zusamnien- 
stellung, die ja reeht ansprechend vorkommt. Die Bedeutungen 
stimmen ja vollkomroeu öberein uud auch in lautlicher Hinsicht 
sind die Wörter vereinbar. Bei nftherer Betrachtung des lettischen 
Worles ergibt sicli aber, dass dieses Wort auf ganz eigene Wege 
hineinfuhrt. spilwen» ist gebiidet aus epilwa ’Hu]se. Samenwolle, 
Teichgras, Wollgras. Hopfentrauben usw.’ und die Bedeutung ist 
somit genau ‘ein mit spilwn gestopftes Kissen’. Lett. spiltoa nebst 
der Ablautsform ftpnlwa 'Feder, Getieder der Vogel, Federkrone 
von Pflanzen, Haar v(»n vierfti.ssigen Tieren’ stellt Persson a. a. O. 
8 , 805 ohue Zweifel mit Recht zu al'g. plévq ’rei8se aus, jflte’. 
plévels. aruss. polovels ’Unkraut’. Mit diescn hat Solmsen, Rh. Mus. 
LX 499 Fuss. 1 griech rapioastai (He- 

sych) verbundou. Vcrwaiidte liuben wir auch in »i. palära- M. 
’Spren. Hulse’, lit. pelitN M Plur., lett jirliix F. plur. und pehiwas, 
apreuss. jwlwo, abg phra, klruss. polövu ‘Hiilse, Spreu’. Die Be- 
deutung von idg. : *(s)jk;!h- war ‘rupfen. nbreissen, aus- 

raufen’. Vergleichc dazu bcsondejs lett. {ditvina 'abgelöste flal- 
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teriide Baumrinde, Sclielfer’. Wollte man nun die Vergleichung 
von puliinus mit spiitoens^ spilwa aufrecht erhalten, hätte man 
nötig anzunehmen, dass das uritalische *pulco- 'etwas Abgerupftes’ 
(wie Haar, Wolle von Pflanzen und fthnlicben Dingen, die zum 
Stopfen von Kissen gebraucht werden) bezeichnet hätte. Es liegt 
aber uichts vor, was diese Orundbedeutung wahrscheinlich macben 
köunte. Nimmt man dagegen au, dass ital. *pulvo- ’etwas Auf- 
gebauBchtes, Anschwellendes’ bezeichnet, ergibt sich der Vergleicli 
mit lit. pilvas gauz von selbst. Die beiden Wörter lassen sich 
auch identihzieren. Lit. -il- und lut. -ul- sind aus idg. -/• ent- 
standen. Zu den Bedeutungen von pahinits und pilvas vergleiche 
man besonders ital. huigo 'Bauch* und 'Nadelkissen’; span. huche 
'Busen, Kropf, Magen’ auch 'Bausch eines Kleides’. 

Die idg. Grundform von lit. piUaSy urital. *pulco- war nach 
meiner Auffassung *phluo-. Ich vergleiche näinlich ferner ai. 
pAff/rt- (aus *pkalta-), phupa- (aus *phalna-) 'Schlangeuhaube’, 
pha^da-, phäfida- (aus *phål-Mda ) 'Bauch*. Ober diese Wörter 
handelt Löders KZ. XLII 189 ff., der auch ai. phala- 'Frucht* 
und ’Hode’ damit zusaniinenstellt. Als zeutrale Bedeutung der 
indischen Wurzel phal- gibt Löders 'sich verdicken’ an. Dieser 
Begriff passt zwar sehr gut zu gewissen unter den von Löders 
zusainmengebrachten Wörteru, Vergleiche in den andereu indo- 
germauischen Sprachen zeigen jedoch, dass wir der idg. Wurzel 
*phel- : *phol- eher den Begriff 'schwellen, sich aufbauschen’ zu- 
teilen solien. In Från Filologiska Föreningen i Lund, Språkliga 
Uppsatser IV S. 132 ff. hobe ich zu der Lödersschen Sippe noch 
andere Wörter gezogen. Von diesen erwähue ich ai. phdiga- 
'Tonne. Schlauch’ und mit öbertragener Bedeutung lat. polleo, 
■ére 'etwas vermögen, ausrichten könneu, in etwas stark sein’, 
das mit mir. oll 'gross' auf ein itulisch-keltisches Wort *pollos 
'kräflig, stark, vermögend’ zuröckgeht. Zum Begrifflichen ist ai. 
tåvUi 'ist stark’, av. tav- 'vermögen’ (npers. tuvän 'vermögend, 
mächtig’) neben abg. tpjq, tyti 'fett werden', lat. tumeo, ére 'ge- 
scbwollen seiu’, ai. tumrås 'strotzend, feist’, griech. t-jXo; 

'Wulst, Schwiele, Buckel’ usw. zu vergleichen. 

A. a. O. S. 135 habe ich auch auf die Wurzel *phel- 'schwel¬ 
len, strotzend sein’ bezogen kslav. polica 'pdpSoc, Paxnjpia’, russ. 
påltca 'Keule; Stock’, poln. palica 'Keule' und kslav. palska 'Stock', 
russ. palka 'Stock, Stab, Stange’, poln. palka 'die Keule, der Stock. 
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Schlägel, Paukenschlägel; Kopf, Schädel; Samenkolben’. Icli 
trenne alao diese Wörter von kslav. polica 'Brett’, russ. i)olhi 
’Wandbrett, Faeli (eines Schrankes), Regal’, polöks 'Pritsche (im 
russ. Dampfbad). Ladentisch’, die mit kslav. poléno 'Scheit Holz’. 
rits-platiii, russ raspohtb ’entzwei schueiden’ zusaramengehören 
(idg. Wz. 'spalten'). Kslav. pahht kann auf ein vor- 

slavisches *phöhtkä zuruckgefuhrt werden. Der danii voriius- 
zusetzende w-Stamm *phölu- kann mit der Urform *phluo- (lit- 
}nk'iis) verkniipft werden. Sloven, pahk. Gen. p^lka 'Obstkern' 
(urshiv. *pshkz) inöcbte ich hier erwftlinen. Die ursprungliche 
Bedeutung mag sein 'kleiner Kuolleu und derart'. Man ver* 
gleiche lit. kandfdas 'Obstkern', woruber obeu S. 29. 

A. a. O. S. 135 habe icl) kslav. ptthct 'Daumen' als Åbleitung 
des dehnstufigen idg. *phölo- etwa 'fest. hart oder dick' erklärt 
Zuin Begriffe 'Daumen' habe ich auf ahd. dumo 'Daumen', aisl- 
Ptimnll dass. zu lat. tumeo ’bin geschwollen', ai. lumra- 'strotzend. 
feist’ verwiesen. Man beachte auoh arm. (Gen. Plur. bu/hac) 
'Daumen', das Meillet MSL. XII 431 aus der Wurzel 
'schwellen' (ai. bhun- 'reichlicii, vicl, gross, gewaltig’, Kompar. 
likåviySn) erklärt hat. Meillet geht von der Grundform *bhou{i)tQ 
aus. Eher durfte aber die Grundform *bhoukfa gewesen sein. Man 
kann in Erinuerung bringen lett. bau<ja 'Klötzchen oben ain Sack 
des Fischernetzes', buga 'horulose Kuh', biidfis 'Beule, Hundsnagel, 
unreifes Obst’, buguraina 'höckerig' oder. weil in diesen das b 
zweideutig ist, jedenfalls awnord. buh’ 'Bauch, Leib', ags. buc 
'Körper, Bauch', ahd. buh, mnd. bak 'Bauch', die sicher auf idg. 
*hheu- 'schwellen' zu beziehen sind. 

A 

Fiir weiteres iiber die Ableger von idg. *phel-, *phol- 'schwel 
len’ verweise ich auf LUÅ. N. F. Afd. 1 Bd. 11 N:r 5, S. 23 ff.. 
wo ich u. a. arm. phof (-»-St.) 'neck, throat, mouth', lut. pulpa 
'das Fleischige aui tierischen Körper, das essbare Fleisch, dann 
auch das Fleisch von Frtichten' herangezogen habe. Es ist recht 
bemerkenswert, dass wir so viele Beuennungen fiir schwellende 
Körperteile aus der Wurzel *phel’ erklären können, nicht weniger 
als ueun : phalii- 'Hode', pharia-, phafu-, phä^a-\ phof; paket; 
pilvna; pulpa und pollex. Zu diesen verhält sich lat. polleo wie 
ai. täviti tåiiti 'ist stark, hat Macht’, griech. otbuoc (aus *t^kos) 
'Kraft, Stärke' zu awnord. Jijö 'Lende, Hinterbacke’, ahd. dioh 
'Schenkel' (idg. *teuko-), lit. tnukas 'Fettstiickchen', abg. luks 'Fett': 
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ir. iön ‘podex’, cymr. tin (idg. *tukno-, Holger Pedersen Vgl. Kelt. 
Oramm. I 125); abg. iyh 'Nacken’ (vgl. arm. phol 'neck, throat, 
löouth’). 

BezQglich des Begrifflicben bei der Ziisammenstellung von 
lat. pulvinus mit Wörtern wie pJvns, pulpn, pkä^da- usw. kanii 
erinnert werdeii an die Gleichung iett. pauga 'Polster', Plur. 
'Kinnmef: griech. jtutt) bei Persson, Beiträge S. 245. Man ver- 
gleiche auch schwed. dial. puta 'Kissen' {puta (u^) 'aufgeschwollen 
sein’, put und puta 'Anschwellung, Puckel’) und eng. dial. pod 
'dicker Magen’, ags. puduc 'Anschwellung, Warze’ — serb. blåeina, 
bläeinja 'Kopfkissen, Potster, Federbett’, apreuss. balsitiis 'Kissen’, 
awnord bolstr M., ahd. bolstar, iihd. Folsier neben eng. bellg, meng. 
belg 'Bauch, Mageu’ (ags. belg, got. balgs ’Sack, Schlauch’, ir. 
holgoim 'ich achwelle’, bolg 'bulla’, bolg ’Sack’, gall. bulga 'Leder- 
sack’ usw.). 


3. Lit. géras. 

Es ist recbt auffallend, dass ein so gewöhnliches Wort wie 
lit. gfras 'gut' bisher keine einleuchtende Erklärung gefunden hat. 
Dasselbe gilt auch von lit. didi/t {didelis) 'gross', das ganz rätsel- 
haft scheint. Sein Gepräge sieht sogar kauin indogermauisch 
aus. Höchstens könnte man vermuten, dass didie eine alte re- 
dupliziertc Bildung sei. Was wäre aber das Wurzeleiement? 
Orusin. didi 'gross' klingt eigentumlich an. Ist dies ein reiner 
Zufall wie das VerhäUnis ist mit ungar, béka 'Frosch' und ai. 
bheka- dass. (die docb ohne Zweifel beide lautnacbabmend sind), 
grusin. khari 'Wind' und aisl. kari dass., npers. bad 'schlechf 
und eng. bad dass. und vieleu anderen derartigen kuriöseu Cber- 
einstimmungen oder ist wobl lit. didis ein friihes östliches Lebnwort? 

Lit. gSrns hat Bezzenberger BB. Il 191 mit griech. féptspoc, 
vspiaro^ zusatumenstellen wollen. Nach dieser Auffassung miisste 
eine idg. Wurzel *g^her- zugrunde liegen. Ferner miisste man 
mit Brugmaun, Berichte iiber die Verbandl. d. kgl. sAcbs. Ges. 
d. Wisa. phil.-hist. Cl. 1895, S. 38 annehmen, dass das ^ din- 
lektische — Äolische — Lautgebung sei. Obwohl teoretisch dies 
nicht ganz unmöglich wäre, so wiirde sich jedoch solcher Tr- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 




56 


Herbert Petersson 


spruDg des 7 kaum beweiseu lassen. Irgend eine Spur der 
Wurzel *g^her- ist auch sonst nicht angetroffen. Schon an und 
fiir sich ist am wahrscheinlichsten, das hier griech v auf idg. 
bh zuruckgeht. Fick Vgl. Wb.® I 1Ö8 hat auch pépiatoc mit av. 
ha'ri§ta- 'der Zutrftglichste, der am meisten Frommende’ verglichen 
und den Ursprung in der Wurzel *bher- trägen gesehen. So auch 
Delbriick IF. XIV 46 ff. Holger Pedersen KZ. XXXVIII 204 
erklärt arm. bari ’gut’ aus * 6 Ä€r. 'trägen’ und macht auch auf 
aufmerksain. Dass dies alles richtig aufgefasst ist, wird 
uunniehr nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, seitdem Pers¬ 
son, Beiträge S. 26 fiir das Begriffliche sehr wichtiges Material 
zusammengetragen hat. 

Fiir lit. gSras inuss also andere Ankniipfung gesucht wer- 
den. Wiedemann Lit. Handb. S. 21 häit es mit girti 'riihmen' 
zusammen, was ich trotz Preliwitz Etym. Wb.® S. 485 nicht fur 
richtig halten kann. Ich ziehe géras zu arm. kar (>i, -iv) 'power, 
force, vigour, faculty, capacity, ability’, kari 'sehr*. karof 'power* 
ful, capable, elever’, korov, korovi 'vigorous, robust, nervous; 
strong, courageous' Lit. g, arm. k muss sein entweder idg. g 
oder g^. Ich wähle die zweite Möglicbkeit uud setze also eine 
Wurzel *g^er-: *g^or- an. Aus dieser ist nach ineiner Auffassuug 
gebiidet die Wurzel *g^reyt ': *g^rä- in griech. ppuw 'strotze, sprosse’, 
ppuaCo) 'strosse, bin ausgelassen', 8 |i.ppt>ov 'Spross', ^puov 'Moos, 
Bliitenkätzchen’, ppoésic 'iippig treihend', ahd. chrut 'Kraut'. Die 
Bedeutung von idg. *g^reu ’: *g^ru- war offenbar '(von Lebeus- 
kraft) schwellen, strotzen'. Auf Grund von lat. grandis 'gross, 
ansebnlich', abd. gre^b 'Brust', griech. ppévdoc 'Stolz', ppsv^> 0 {i 2 L 
'gebärde mich stolz' hat man eiue Wurzel *gHenåh- 'schwellen' 
erschlossen. Diese kanu ebenfalls aus *g^er' gebiidet sein. Man 
vergleiche idg. *ghrendh- (lit. gréndu, gr^ti 'reiben', gråndyti 'scha- 
ben', ags. grindan 'zerreiben, zermalmen') neben *gher- (lit. gurus 
'bröckelig', ai. ghar-$aH 'reibf usw.). tJber audere solche Erwei- 
terungen siehe Verf. LUÅ N. F. Afd. 1 . Bd 11 . Nr. 5 S. 43. Die 

' OStir, Wörter und Sachen IV 211 zieht arm. kar zu grieh. 

8uva{it< uod fflbrt ea auf idg. *du^ro' zurQck» wa8 freilicli mOglick 
iat, aus mebreren GrUnden aber nicht wahrscheiolich ist. Irgend eine ent- 
sprechende Bildung ist nicht anderswo zu fiuden. Dass kslav. o^doléti 'sie- 
gen, besiegen* aus idg. entstanden ist, wie OE^tir annimmt, ist doch 

nicht 80 ganz sieber. 
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von L.idén. Uppsalastudier tillegnade Sophus Bugge S. 94 ff. tiir 
Uupnn 'Angelica arcbangelica’, lit. nzvendrai ’eine Art Schilf oder 
Rohr’ U8W. aufgestellte Wurzei *lcH€ndh- wird vou ihm auf die 
Wurzel *ku~ ’hohl’ (griech. xoto? 'Höhle’, lat. mvus usw.) 

bezogen. 

Ai. garva- 'Stolz, Hochmut, Diiuker, garvitå- 'hochmutig, 
duukelbaft’ lässt sich ganz ungczwuDgeu in den hier behandelten 
ZusammeuhaDg eiureiheu. Die idg. Grundform *g^orijfo- ist näher 
zu verbinden mit Ppuu) usw. und arm. korov^ das idg. *g^orouo- 
äein kann. In der Bedeutung stimmt garva- mit Ppsvdoc uber* 
ein. Der Bedeutungsiibergang 'schwelleu’ zu '(ibermutig, stolz’ 
ist sehr gewöimlicb, z. B. lat. insoleseere 'zunebinen’ uud 'iiber- 
laiilig werden’ zu d. schirelien (Pokrowskij, KZ. XXXV 230), iw- 
tumescere 'anscbwellen’ und ’sich uberhcben’; klruas. hutå 'Stolz, 
Hochmut, Aninassung’ zu russ. hutélb ’dick, fett werden’, womit 
zweifelsohne verwaudt ist scbwed. pösa 'bauschen* auch 'von 
Hochmut strotzeu’. 

Die Wurzelbedeutung 'schwellen' buden wir bewabrt inlett. 
dfldferél 'spriesseu, schwellen, Drdsen bekommen’, djldjeris 'Drilse, 
Mandel am Halse’, wo ein redupliziertes idg. *g^eti-g^er- zugrunde 
liegt. Zur Reduplikation vergleicbe z. B. lett. denderét 'von wei* 
nenden Kuaben gesagt’. denderia ’ein weinender Knabe', dunduris 
'grosse Bremse, Hornisse, ddmmlicher Mensch’, griech. 
tsvi^privTj 'Wespe' zu dptjvoc 'Totenklage’, dptjvso) 'wehklage’, got. 
drunjus 'Schall’ usw. 

Ich fiude die Wurzel *g^er- 'schwellen' auch in griech. 5pp'.a 
o^pixia, oppixaXti 'die Jungen der Tiere’. Was bisher iiber 
den Ursprung dieses Wortes vermutet ist, ist nicht geeignet 
Beifall zu finden. Zweifelsohne kann man in 6- das wohl be> 
kannte idg. PräHx o- sebeu. Siehe iiber mit diesein gebildete 
Wörter Brugmann, Album Kern S. 29 f. Ich koinme somit 
auf ein idg. *og^rO’ oder *o-g^ri-. Arm. koriun (Gen. korean) 
'das Junge’ (von Tieren) schliesst sich hier an. Dafur kann eine 
ursprachliche Stammform *g^orliÖn- angesetzt werden, falls die 
Staminbildung iiberhaupt alt ist. Fiir die Bedeutung der beiden 
letzteu Wörter kann man hinweisen auf ai. M. 'Kind, Junges’, 
fäua M. 'das Junge eines Tieres’, awnord. hunn 'Kind, Junges’ 
zu ai. ^våyati 'schwillt an, wird stark’, griech. xosco 'bin schwanger'. 
Auf koriun werde ich an anderem Ort (KZ.) näher eingehen. 
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4. Lit. szmälis und lett. imdis. 

KZ. XL 2Ö8 hat Lidén zemait. szmiilas 'ohiie Hörner’, azmulis. 
szmulé ’ein Rind, ein Ochs, Kuh ohne Hönier*, nebst lett. 

M., mule F. ’ein ungehörntes Stiick Rindvieh’ mit ai. gåma- Miorn- 
los’ (im Gegeiisatz zu gpiffin- 'gehörnf Rigveda I 32, is) zusam- 
inengebracht. Der wurzelhafte Teil von semtilaa wäre also K/m- 
{idg. *1({e)tn-). Lett. mulis steht also fur *smuUs, welche ältere 
Form Lidén (Fussn. 2) in dem entlehnten livisclien amouV (neben 
mul\ finn. mnli) bestätigt findet. In demselben Bande S. 560 be- 
merkt Wilhelm Schulze zu dieser Erklärung, dass lett. mulis (liv. 
miiV) mit folgender slaviscber Sippe zusammeuhangen scheine: 
sloven, mul, midast. muljtw 'ohne Hörner’ {koeeJ, vol, ovöica), 'bart- 
los, grannenlos’, mulec, muljåk 'Ochs, Bock ohne Hörner’, miilicu 
'Weizen ohne Grannen’, miditi 'abstumpfen, Laub abstreifen’. 
Lett. mulis wäre nacb Schulze aus einein slavischen Dialekte cnt- 
lehnt. Dies scheint mir nicht unmöglich zu sein. ICs kann sich 
nämlicl) sehr wohl so verhalten, dass liv. smouV ein lett. *8in6lis 
(= lit. szmulis) wiedergibt, wälirend dagegen iett. mulis (liv. mul’) 
entlebnt sein kann. Ich kenne keine Beispiele, die die Aunalnne 
vom Schwunde eines Spiranten vor m in mulis bestätigen köniiten. 
Dass das eiiiheimiscbe *smulis vorloren ging findet seine Erklä¬ 
rung darin, dass die beiden gleichbedeutenden Wörter eiuander 
itn Lautkörper allzu ähnlich waren, um beide hestehen zu könuen. 
Schulze hat nur södslavische Wörter angefuhrt. mfäiti liegt auch 
im Nordslaviseheu vor: wruss. mulié 'drucken’, lilruss. namuiyty 
’wund reiben’. Zu diesem Verb haben wir ein Reimwort in 
serb.-kroat. ffuliti 'schiuden, ausschälen; den Baum abriiiden’, 
sloven, giditi 'wetzen, abniitzen. abreiben (die Rinde, die Haare). 
die Haut abwetzen, schinden’ und in dem hierzu gehörenden 
serb. iuliti, sloven. iiUiti 'druckend reiben, kauen’. Das Grund- 
wort zu guliti ist ein urslavisches Adjektiv *gids, das noch in 
klruss. hufgj 'homlos' fortlebt. In Frän Filologiska Föreningen 
i Lund, Språkliga Uppsatser IV 144 habe ich hiermit verglichen 
awnord. kjå 'reiben', norw. dial. kjatt 'reiben, nergeln’ (aus *keuön) 
und kjoya 'abschleissen, abreiben’ (aus *kauiun). Klruss. ktdyj 
ist also ein idg. *gou-lo- 'geschabf. Fiir Suliti habe ich analog 
ein urslavisches *zuh angenommen. das auf idg. *geu-lo- zuruck- 
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gelit*. Zur Bildung dieser Wörter kann mau verweisen auf 
sloven, krvlim, hruliti-, o-kruliti 'versturameln; rings behackeii’ 
kniljav Mahin', serb.-kroat. dial. öak. knVjav ’lahm, verkruppelt’, 
kn'ilj'i8t dass., kruljåc ’homo inembris mancus et debilis’, poln. 
krölié (för *kru\\() 'runzeln’. Urslav. *kruh (idg. *krou-lo-) ver- 
knupfe ich init lat. curvnx 'krumm, gekruinmt’, griech. xof/wvd; 
'gekriimnit’ (aus *korö\i-no8) usw. Sloveu. miditi kann die Ablei- 
tnng eines iirslaviscben Adjektiv *mHh sein. Dieses fiihre ich 
auf idg. *mou-lo- etwa 'verstuinmelf zurtick. Die Wurzel : 

*mu- finde ich bestätigt durvh lat. mutdtt8 ’verstummeU’ fni///ct(.v 
'gestutzt, abgestutzt’ (von arista, vgl. sloven, muliea ’Weizen ohne 
Grannen’), die ein uritalisches *mulos ’ver8tämmelt’ vonmssetzen. 
Damit ist identisch ir. mitt ’kurz’ (Stokes IF. II 173). Zur Bil¬ 
dung von mulilus vergleiche rutilus 'röllich, hochblond’ (idg. *ru to- 
zu ai. jvitd- 'Sonne’, nru-jtds, (tru‘$å8 'rötlich’). 

Schulze hat auch an lit. gumulh ’Mangelhäftes, Gestutztes’, 
tjumulé kat-vv. ’Kuh ohne Hörner’ erinnert, das nach ihm aus 
poln. gomoiy ’hömerIoa’ (öech. homoly dass.) entlehnt ist. Dies 
Adjektiv gehört zu poln. dial. gomoia, gomöin, gomölka 'Klumpen’, 
rech. homole 'Kegel, Klumpen’, sloven, gomölja 'Klumpen’, russ.- 
kslov.’{i5 tCa, Mus, Mehlbrei; Klumpen’ usw. Eine Anlaiits- 
variante haben wir bekaniitlich in russ. komölyj 'ohne Hörner’ 
{koiiidla 'Stim’-, Hornzapfen’, kömeh 'dickes Ende eines Balkens; 
Wurzelende eines Hanres; Besenstiel’), komlåtyj 'uugehörnt', kom- 
h'tchi( ’Kuh ohne Hörner’, ?'ech. komoly ‘stumpf, abgestutzt’ {komolec 
'Stunipf’) poln. alt komoiy, sloven, komgf 'hömerlos’. Mit Recht 
stellt Berneker Etym. Wb. I 554 diese Wörter zu komh 'Klum¬ 
pen’. Zur Bedeutung vergleiche awnord. koUöttr 'hornlos. haar- 
los’, koUa ’(hornloses) weibliches Tier’ zu koVr 'rundlicher Giplel 


^ Ich habe mich a. a. O. <ler Auffaaanng Zup)tza'B Germ. Gutt. 145 
ange^rhloaeen, vonach aloven, iu^ *8chwiele, HQhnerauge' mit griech. fuXtoc 
'Torniater*. alid. kinlla 'pera. aial. kula *Ge6chwlllBt^ mhd. kiule 'Keule* zu- 
BammengehOre. Dicae .Meinung nehme ich jetzt ziirQck. Nunmehr nnter* 
liegt €8 mir keinem Zweifei, da88 iulj zu iuliti gehört. Vergleiche znm Be- 
^'rifflichen cech. nå-dor 'Beule, Kropr;df% dHti 'achinden, achälen'; ann. 

'mache echwielig oder rUckenwand', Uf 'Schwiele', tfnavor 'echwielig': 
griech. Stpw, got. gadaira ubw. (nach Meillet MSL VIII 165); Ut. Plur. 

die hiirte Haut, Scliwielen' : trlnii *reil>en', trynioju, trynioti *mehrfacit 

ein wenig reiben’. 
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eiues Baumes oder Berges, Knpf, haarloser Kopf\ aschwed. kull¬ 
otter ‘kugelförmig, gewölbt, hornlos, haarlos’ zu kölder, kulder 
'Gipfel, Scheitel, Kopf. Zwar ist es denkbar, dass lit. gumuDs, 
-é aus poln. gomoly entiebot ist, aber die Möglichkeit ist nicht 
ausgeschiossen, dass die beiden Wörter zufällig änklingen wie 
lit. szmulis und sloven, tniil, mUlec. Cech. homolij 'hornlos' und 
eng. humhle dass. bieten eine gewis-se Ahnlichkeit haben aber 
nichts niit einander zu tun. Formell wird es keine Schwierigkeit 
darbieteu, gumulis aus einem altlitauischen ^gumas etwa 'gestutzt, 
verstummelt und ähnl.’ zu erklären. A. a. O. habe ich aus der 
idg. Wurzel *getji- : *gu- 'schabeu’ erklärt griech. 'nackt' 

und arm. kunt auch kund 'bald, hairless’. £s kann eine Wurzel- 
erweiterung *gum- vorgelegen haben, die init lat. tum eo 'bin ge- 
sehwollen’, ai. tum-rås 'strotzend, feist' verglichen werden kann. 
Als Grundwort fiir gum-iilis nehme ich also ein idg. *gumo- 'ge- 
scliabt’ an. 

Lit. gJiimas 'hornlos (von Riudern, Schafen, Ziegeu)’, glimt: 
'hornloses Rind, Schaf etc., apreuss. glumbe 'Hindin' denkt sich 
Schulze aus *gum{h)le, *gumla8 {gumulis) eutstanden. Dies finde 
ich keineswegs uberzeugend. Ich vergleiche glimas mit aschwed. 
klöga (urgerm. *klauian) dän. kl 0 'jucken, kratzeu’, innd. klouwen 
'kratzeu, krauen' wozu ahd. kldwa, nhd. Klaue. Ich nehme eine 
idg. Wurzel *gle^- 'schaben, kratzen’ an. Lit. glumas mag also 
ein idg. *glu-mo‘ 'geschabf sein. 


5. Lit. szläkas und szläpias 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass die Sippe von lit. szläkas 
'Tropfen, Fleck, Kleck’, szlåkinu, -kiti, -kinti 'spritzen, sprengen', 
szlaknoti 'langsam triefen, gelinde regnen', szlakstaå szlakstyti 
'raehrfach spritzeu, sprengen’, szlakk, szlakpti 'tröpfeln', szlvkti 
'spritzen', szUknöti 'spritzen', szlikdamas 'triefend', lett. sluka 'Be- 
sprengung, Anfeuchtung’, slazit 'nass machen, besprengen, fein 
regnen’ aus derselben Quelle herruhrt wie lit. szläpias 'nass', 
szlapumas 'Nässe', szlupumå 'eine nasse Stelle’, szlåpinu, -pilu 
-pinti 'nass machen, nässen, netzen’, lett. släpet 'netzen'. Theo- 
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tisch erklären sich die beiden Wurzeln *klek- imd *klep- als Er- 
weiterungeu eiuer Urwurzel *kel- 

Bisher ist nur die Wurzel *ktep- in anderen Sprachen wieder- 
gefunden und zwar in grieclj. xXsitac' votepöv \ 5ao6. 

T, ofpöv (Hesych) und in ir. eluain. Gen. cluana 'Wiese’ (aus idg. 
*klop-ni-). ötrachan BB. XX 13 f. 

Fur verwandt halte ich die nachstehenden slavischen WOr- 
ter: kslav. slotn 'hiems’, serb. slhta 'feiner Regeu’, éech. slota 
'.Schneegestöber', polu. sfola 'Regeuwetter, nasse Witterung’, russ. 
sJolå 'schlackeriges. nasses Wetter’, iloth dass., slatlna 'kleiner 
Morast, suinpBge Niederung’, Hlotilh 'schinutz, nass machen; her- 
umpantschen; unzuchtige Reden fuhren; Zoten reissen; liigen, 
aufschneiden’. impers. 'schlackern (voni Wetter)’, kiruss. shla 
'feuchtes Wetter’ [shtnyj den), wruss. slota\ kroat, slolan 'debilis’, 
ursprduglich 'feuchf, woraus 'weich’. Das slavische alota lässt 
sich entweder mit tit. fzlåkaa oder mit selåpins verkuilpfen. Die 
Grundform ist idg. *klok tä oder *klop‘fä. Russ. sljåkotb 'schlacke- 
riges, nasses Wetter, dunner Schmutz oder Kot; Sebnee und 
Regen’ möchte ich auf die Wurzel *klok- bezieheu. Das ja statt 
II ist zwar unklar. Ich verweise indessen auf russ. drjåpatb ’krat- 
zen, reissen’ neben dial. dråpatb dass., kiruss. dråpaly 'kratzen, 
scharren’, poln. drnpné 'kratzen, zerren, zausen’ (idg. *dröp-). 
Vielleicht hat sljåkotb mouillicrtes $l («’/’*) erhalten nach Wörtem 
wie slizkij 'glatt, schldpfrig’, slizétb 'schlöpfrig, schleimig werden’, 
sljiizy M. Plur. 'schmutzige Spuren auf dem Fussboden’. Auch 
das Verb slUb. slivåtb 'abgiessen, zusainmengiessen’ könnte ein- 
gcwirkt haben. 

Mit lit. szJiikas vergleiche ich ai. ^htk^å- 'glatt, weich, zart’. 

dessen älteste Bedeutung 'feucht, nass’ gewesen ist nach den im 

PW. angefiihrten Beispielen zu urteilen. Die idg. Grundform 
• ^ 

^klekmo- eetzt eiuen Stamm *klehe$- voraus. Ich möclite auch 
fragen, ob nicl)t das noch oiclit genUgeod erklärte lat. clemens 
'mild, sanft' hierher geatellt werden kann. Es kann auf dem- 
selben Stamm wie gebiidet sein (idg. ^kleksment ). Zur 

Bildung von clemenfi vergleiche Walde Etym. Wb.* e. v v. clemens 

' Ob liieae die8elbe wie die in lit. Bznlti 'frieren\ nalnä 
szdltaz ’hÄlt'. aiel. hrin {Jiihlön ) *Reif*, ndl. hal 'gefrorener Boden' uhw., Ihhmh 
icli daliingeAtellt. Zn dieeeo dlirfte geliören ann. nlox und uolox 'piece ut 
tve; vapour; brceze, zepliyr*. 
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uud vehemens. Der Begriff 'mild, sanft’ lässt aich uber 'weicli’ 
aus 'feucht' erklären. Vergleiche griech. (spät) f/Otx-i? 'Bussig', 
iibtr. 'schlaff, weichlich’. 

Eine dritte Wurzelvariante haben wir, glaub ich, in l uss. 
aleså Tliröne’, klruss. slieå, sVozå’, kslav. slzza, sloven, .sötza und 
doza [solzéti 'spärlich rinnen’), kroat, selza, serb. suza, Cech. stzu, 
dial. sluza, poln. Iza, alt slza. Gross* und Kleinrussisch setzeii eiu 
urslav. *slez(i voraus, die öbrigen Sprachen weiseu auf urslav. 
*sHza hin. Ich nehme als Wurzel idg. *klég{h)': *klg[h)- an, er- 
weitert wie idg. *bhel-gh' 'scbwelleu’. 

Eine Weiterbildung aus der supponierten Grundwurzel *kel’ 
Hnde ich in der idg. Wurzel etwa 'spiilen', die bekauntlich 

vorliegt in alat. eluo 'purgo', lat. cloäca lit. szluju, szluti 'fegen, 
wisclien’, szluta 'Besen', cymr. clir (idg. *klu-ros) 'hell, klar, heiter, 
rein’ und uiit rf-Suffix griech. xX'!>Cw (aus *xX68j<u) 'spiile', xX'>8tuv 
'Wogenschlag', got. hlutrs 'luuter', ahd. hlutar 'rein' usw. Zur 
d>Erweiterung vergleiche asächs. flioian, ahd. fitoezan 'fliessen', 
lit. plmtu, pliidau, plusti 'ins Schwimmen geraten, Bott werden. 
wovon ilberfliessen’, plud\mas 'das Flottwerden, das Oberfliesseu’ 
pludU 'das Schwitninholz’ neben ai. phvate 'schifft, schwimmt'^ 
lit. platijit, plåuti 'spulen', kslav. plovq, pluti 'Biessen, schiffen'. 

Russ. zludb und aludz 'Aufwasser' Plur. aludy (veraltet) 'ver- 
suinpfte Wiesen’ kaun begrifflich uud lautlich mit griech. xXöCw 
usw. zusaminengestellt werden. Detikbar ist indessen und, wie 
ich meine, wahrscheinlicher ist, dass es mit folgender germti- 
nischer Sippe verwandt ist: norw. dial. sludd, dän. slud 'Mischuug 
von Schnee und Regen’, isl. sludda 'Klumpen Speichel oder Näsen- 
schleim’, eng. dial. slud 'Scldamm', to slod 'durch den Kot wa- 
ten’, nhd. dial. Schlott, SchluU 'Schlamin, Tauwetter’, mlid. slöte 
'Schlamm, Lehm', stidd. dial. schludern 'schneien und regnen zu- 
gleich' (genn. *slauä- : ♦s/mÖ-); mnd. slöt 'Schlaminpfiitze, Gråben', 
ndl. sloot dass., afries, slät dass., eng. sleet 'Mischung von Schnee 
und Regen’, innd. slölen 'Hagel', inhd. sJöz, slöze 'Hagelkoru', 
nhd. Sclilosse, norw. dial. slutr 'Mischung von Schnee und Regen, 
breiiges Scliweinefutter' (germ. *sl(tul- : *slut-). Da die erstero 
Gruppe zweideulig ist (idg. *sloudh- oder wird man ain 

besten tun russ. slmh mit germ. *shtul- zu ideutifiziereo. Der 
Dental ist als Wurzeldeterminativ aufzufassen wie iu den oben 
erwähnten Wurzeln. Das Determinativ d ist sehr beliebt hei 
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Wurzelii mit der Bedeutung 'uass. wässerig seiu, strömen und 
dgl.’ Maii beachte noch griech. ^XuSåv ’uberfliessen, zerfliessen, 
weich werden’, awuord. Uautr 'durchnäest, weicb’, echwed. hlöt 
'nass’ Deben griech. 'walle uber, sprudle auf, griech. sXtSäv 

’von Feuchtigkeit strotzen, sich in Fäulnis auftösea’, griech. »XiSo? 
'Fenchtigkeif, JcXaSapöc 'nass, feucht’ entweder ala idg. zu 
lelt. peldit 'schwimmen’ oder als idg. *pl^- zu ir. lend gl. 'liqua- 
men’, lind, linn 'Wasser, Teich, See’, ai. klidyati ’wird feuchl’, 
kletlas 'Feuchtigkeit’, nédati 'strömt, fliesst’. 

Bntferntere Verwandte zu russ. sludt, sludt haben wir iii 
nordruss. slusi 'Aufwasser', Plur. aluzy (Twer) 'eingefrorene Pfut- 
zen', sluzgatb (Twer) 'auffressen', sl^zgntb (Pleskau) 'auflecken, 
Rufessen; abnutzen, vertragen (Schuhwerk)’ sljuza 'der Greiner’, 
sljugilb (Tambow) 'weiuen', sljitzy M. Plur. 'schmutzige Spureu 
auf dem Fussboden’. sljtula 'der, die den Fuasboden mit Fässen 
beschiDutzt’, sljunå 'Speichel'. Zur Form des letzten Wortes ver- 
gleiche das gleichbedeutende sKna aus idg. *slei‘ 'feucht, schliip- 
frig’ (mhd. sliin 'Schleim, Scblamm, klebrige Feuchtigkeit’, nhd. 
Schleim usw.). 

Zur Erwägung eventueller Zugeliörigkeit zur Wurzel *kel- 
inOchte ich noch auf folgende altindische Wörter aufnierksam 
machen: ^lathas 'locker, lose, schlaff’, flufk-. Part. glalhanl- 'locker 
werdend’, glathayati 'lockern, lösen’, frathutfi, ^rathnite u. ^fnthali 
'lockem, lösen’; 'locker und los werden’ (Med.), githirå- 'lose, loc¬ 
ker, zart, weich', githila- 'locker; unstät, schlaff [githilaaumädhi 
'von schlaffer Aufmerksamkeit’), githili bhu- 'sclilalf werden, ab- 
fallen von' (Abl.), gUkiläyati 'schlottern' z. B. von den Gliedern 
{ifälrät^i). Die Bedeutung 'iose, locker, schlaff' könnte aus 'weich' 
('feucht') hervorgegangen sein. Zwar kaun luan in der Verwen- 
duhg der Wörter keine Andeutung davnn Hnden, dass die ur- 
sprungliche Bedeutung 'feucht' gewesen w&re, undenkbar ist wohl 
aber uicht, dass schon ursprachlich diese Bedeutung verblasst 
wäre. Wir mussen ju eine ganz spezielle Wurzelerweiterung uu- 
nehmen, die lautlich von den ubrigen zieinlicli abliegt, wodnrch 
die Begriffsentwicklung sehr leicht einen selbshindigen Weg ein- 
gcschlageu haben kann. Wenn mein Gedanke ul)er die Wörter 
riclitig ist, miissen wir eine ursprachliche Wurzelfonn Hieth- an- 
Jiehinen, die aus *kel- gebiidet wäre. Zur hier staltgefundenen 
Erweiterung verweise ich auf ai. gnuthati 'durchbohrt, durch- 
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stösst’, ^i^nåthn- M. 'Durchbohrung’, av. snap- ‘aclilagen’, suapiS 
’Waffe’ (idg. *icnelh-) neben apers. vi-snn- 'zerstören’, griech. xa{v<i) 
’löte’ Perf. xsxova; xsvtso) 'steche’, ai. gi^na- M. N.. gigan- ’nien 
tiila’ (Wz. •A-en- 'stechen’). 

Ai. vyåthHte 'scliwaiikt, taumelt, geht fehl, weicht’, got. icipön 
'schutteln’ setzcn ein idg. *uiefk; *uith- voraus, das aus eiiiem 
einfachen *ufi- : *ui- gebiidet sein durfte. Man vergleiche Wörter 
wie ai. injdte 'zittcrt, ist iu lieftiger Bewegung, fährt los, eilt 
davon’. ahhi-vij- ‘umkippen, um.schlagen’, végn- M. 'heftige, schnelle 
Bewegung, Ruck, Geschwindigkeit. Hast’, ahd. xclhhön 'springen, 
biipfen, tanzen’. nhd. dial. (iiess.) wicken 'rasch und kraftig hin 
und her bewegen’, scliwed. vicka 'sich unstat bewegen, wippeu’, 
liL vyzgöju, vyzyöti 'schwanken, beben’, vyzgenu, vyzgénti ’acblot- 
tern ttiachen’, lett. wtkstu ‘biege inich, werde geschmeidig’, tvlzinitt 
’schwenken, luinineln’ und mit anderem Wurzeldeterminativ abd. 
ueihön 'scbwanken, schweben, unstät sein’, ahd. inhd. wipf 
'Schwung. rasohe Bewegung', nd. wippen 'schnellen, schaukeln’. 
ai. répati 'zittert* usw. 

Ai. pröthati 'prustet (voin Ross), schuaubt’, prothåtha- M. 
das Schnaufen’, protha- M. 'Nustern, Schnauze’ aus idg. *pr€u-th- 
neben prugpotiy pru^uie 'spritzen, besprengen’, pru^itå- 'bespritzt, 
bcnetzt’ aus idg. *preu s-. 

Ai. méthati, mithåti 'wechselt ab. trifft zusammen mit; ha- 
dcrn, zunkén’, av. mnep- 'betrugen’, ai. mithåz 'zusammen, unter 
cinander, gegenseitig, wecbselwelse’, mithu-. mithu 'abwecliselnd; 
v(Twechselt, verkehrt, falsch’, mithyå 'verkehrt, falsch; uinsonst, 
vorgeblich’, av. mipah- 'Falschheit, Ltige, setzen eine idg. Wurzel 
*ineith- : voraus, die erweitert ist aus der einfachen Wurzel 

*mei- : *moi- in ai. mdyali 'tauscht', lit. malnas 'Tausch’, kslav. 
ttirna 'Anderung, Wecbsel’, alat. com moinis, lat. com-w««<>'gemein'. 

Ai. grantha- M. 'Kuoten, Geftige’, granthi- M. 'Knoten', 
grathndti 'kniipft, windet, reiht an einander’ stammen aus idg. 
*grenth- : *grnth-, wo das Suffix th an den Stamm grev- : yru- 
hinzugefiigt wordeii ist. Mit anderem Dental liegt derselbe Stamm 
vor in lit. grandin^ grandcity 'Armband', grnndinis 'ringförmig', 
lett. griids (aus *grandas) 'driill, stark gedrebt’, ir. grinne 'fascis' 
(ans *gr€ndio-). 

Die Wurzelformen *plelh- : *pfeth- : *plHh- in ai. prdfliaii 
’l)reitet ans’, ppthås 'tlache Hund’, griech. 'Kuchenbretf 
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uäw. siod zweifelsohoe erweitert aus der Basis *pela- in lat. plä- 
nu8 'platt, eben, flach’, lit. plfmas ’dunn’, lett. fAåns Tenne’. 

Id diesetn Zusammenhang kanu erinDert werden an die alte 
Oleichung griech. 'Rauschen (der Wogen)’, abd. stredan 

'brausen, strudeln’, mhd. stradem 'Strudel’ und lat. Jretum ’Wal- 
lung des Meeres, Brandung, Meereuge’. Bebält man sftmtliche 
diese Wörter — fretum hat man bekanntlich sonst zu ferveo 
gezc^eu — 80 musseine idg. Wurzel *8reth- : *8roth' angenommen 
werden. Diese ist ferner auf idg. *ser- in ai. sisarti, sårati 'eilt, 
fliesst’ bezogen wordeu. Idg. *sreth- wdrde sich zu *sre^ (ai. 
sråvati 'fliesst’) verhalteu wie *kleth- zu *kleu-. 

Ai. ^hila- inUsste, wenn meine Erklärung stichhaltig sein 
wiirde, nach Fortuuatovs Regel vielmehr *^ifhila- (aus idg. *kjtho-lo-) 
gelautet haben. Durch Einwirkuug von ^Inthas, grathnäte aber 
kanu der Lingual von t ersetzt worden sein. 

Ich muss auch erwälineu, dass Charpentier MOr. VIII 176 f. 
ai. mit jav. srask- 'triefen, abtriefen’, sraska- M. 'Thrftne, 

Weinen’ zusammenstellt. FUr dies Wort setzt er *kla*k-sk- oder 
*klak-sk- an. Es ist nicht zu bezweifeln, dass an und fUr sich 
die Zusammenstellung inöglich ist und vor vielen Jahren hatte 
ich meine Aufmerksamkeit auf die beiden Wörter gerichtet. Ich 
war jedoch dessen völlig bewusst, dass das Verhftltnis zwischen 
av. srask- und arm. arskel 'besprengen' klargelegt werden mQsste, 
ehe man das avestische Wort zu etymologischen Zwecken ge- 
brauchen könute. Man hat bekanntlich teils angenommen, dass 
srskd mit srask- urverwandt sei teils auch vermutet, dass arskel 
entlehut sei. Gerade aus srask- kann aber srakel unmöglich ent- 
lehnt sein. Es muss in arskel einer der Vokale i und u gefallen 
sein. Dabei sind zu beachten upers. siriSk 'Tropfen, Thräne' 
(Fird. I, 254, 179) und päs. sriSk 'Tropfen' aus apers. *sf‘8ka-, 
Hubschmann, Pers. Stud. 145, Arm. Gramm. I S. 241 f., der 
jedoch Entlehnuug nicht för sicher hält. In der letzteren Arbeit 
S. 494 stellt er fragend srskel und srask- als urverwandt auf. 
Der einzige Grund seines Zagens scheint zu sein die Ungewiss- 
heit darilber, wie idg. sk im Armenischen bebandelt sei. Es 
därfte aber nunmehr keinem Zweifel uiiterliegen, dass es wenig- 
stens inlautend von sk repräsentiert ist. Immerhin sind jedoch 
die Beispiele dafiir ziemlich gering an Zahl geblieben. Arm. 
husk 'last, posterior' möchte ich erklären aus idg. *pu-s(€)k-o- 
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'binterher folgeDd’ (griech. xt>-|j.atoc ’der letzte’, ai. pu-nar 'zuriick’ 
UDd lat. seguor 'nacbfolge’, ai. sdeati 'begleitet, folgt*, air. nechim, 
seehur ’folge’, lit. séktt 'folgen’). 

Aus vielen Grunden scheint es mir, dass sisÅeel echtarme- 

nisch sein muss. Wenn entlehnt bätte es wobl eher *srSkel lauten 

miissen (npers. »rtiliS;). Au der letztererwäbnten Stelle — wo er 

srakd als einbeimiscb auffasst — fährt Hiibschmaim das Wort 

uber *8rishél oder *sru8kel auf idg. *krS8k- oder *krÖ8k- zuruck. 

Eine Grundform wie diese ist jedocb ziemlicb unwahrscheiDlich. 

8r8kel kaun ebeusogut auf urarm. *8ut'8kcl zuriickgehen. Da idg. 

0 vor r -j- Konsonauten bäutig zu u wird, kann man ein idg. 

*korsk- ausetzen. srskel wiirde sich danu zu av. 8yash veriialten 

wie kslav. vraska 'Runzel’ (urslav. *vor8ka) zu ai. pra-vra8ku- 

’Schnitt’. Man wird anuehmeu könuen, dass wir iu beiden Fallen 

mit derselben Bilduug [■8k-) zu tuu haben. Im letztereu Worte 

hat man bekanntlicb eine Wurzel *wrek-, *uerk-, *^rek- (ai. vfk-tpt- 

'abgehaueu, gespalten’, av. vrac- 'zerreissen’) gefunden. Urslav. 

*vor»ka und ai. •vra8ka- gehen somit auf uridg. *uork-skå uiid 

*ttrok-8ko- zurUck. Ebenso kann in vorarm. *koisk-, vorar. *kro)ik 
^ - 

oder *kreak- ein Konsonant vor sk gefallen sein. Diese Frage 
ist nicht ohue Bedeutung. Idg. -ra- wird ja im Armeniscbeu im 
allgemeinen zu f mitunter auch zu rS nach unbekanuter Regel 
und sk bleibt. Fiir die Behandluug einer idg. Verbindung -rxk- 
liegt aber kein Beispiel vor. Soviel kann wohl a priori bebauptet 
werden, das uur rik oder rsk daraus werden konnten. Dass dagegen 
die urspracliliche Verbindung r + Verscblusslaut + zu arm. 
rsk geworden sein muss, kann man gewiss rubig annehmeu. 

Die weiteren Anknöpfungen, die ich uunmehr macben werde. 
sind zwar jede fiir sicb vielleicht nicht unmittelbar einleucbtend, 
jedocb glaube ich, dass meine Vorschläge Beachtung verdieneii. 
Icherkläre vorarm. *korsk-, vorar. *krosk- aus uridg. *k(trd-8ko- und 
*krod-8ko-, in dem ich ankniipfe ai. ohard~, chf^åtti 'ausspeien, 
begiessen’, chardana- 'emetisch’, Sbst. N. 'Erbrecheu’, chardi' K. 
'Cbelkeit, Erbrechen’, chardis- N. 'Erbrecheu’, ir. sceirdim 'speie 
aus’. Diese Wörter werden sonst mit kslav. skarfds 'schmutzig, 
garstig’ 11 . a. verglicben. Siehe dariiber jiingst Persson, Beilrfige 
S. 887 Fussn., der darin die Wurzel *(.s)Äer- 'spalten, scheiden’ 
(ahd. scerarty lit, skiriu) findet. Persson bemerkt jedocb, dass ai. 
chard- auf palatalen A;-Laut weist. Mir scheint es, dass man 
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chard-, seeirdim von skar^dz usw. trennen musa. Wenn ich also 
ehard-, sceirdim aus einem idg. *skerd- 'spritzeo, spnihen’ erkläre, 
80 wird dabei das Lautliche in voUkommener Ordnung sein, da 
ja idg. sk einzig und aliein von ai. eh vertreten wird. Ich ver- 
gleiche ferner lit. szarstas *Schaum der Wellen’ (Leskien, Bild d. 
Nom, 532). Es kann auf idg. *(8)kord-io- oder *kord-s to- zurilck* 
gefiihrt werden. Fur die zweite Form kann ein Stamm *kord-€s 
angeuommen werden, woran man auch vorarm. *kordsko-, vorar. 
^krodsko' anschliessen könnte. Zur Bedeutung von szarstas ver- 
gleiche man eng. spray ’foam tossed with tbe wind’ aus ud. sprei 
’a slight drizzle’, mlid. sprawen, spraeien 'sprähen, stieben, streuen’. 
Arm. phrpkur (Gen. pkrphroy) 'froath, foam, alaver’, wozu pkrphrel, 
phrphral *to foam, to froth, to slaver’ ist ohne Zweifel mit diesen 
verwaudt. Formell deckt es sicb mit ai. pharpharåyate 'bewegt 
sich unrubig bin und ber’, kslav. prapwt ’Fabue’, russ. poropora. 
Den Bedeutungsinbalt der Wurzel *{8)per- : *(«)pÄer- gibt Pers¬ 
son, Beiträge S. 788 f. wie folgt an: 'Spannung, Elastizität, ela- 
stische, zuckeude Bewegung (u. a. mit den FUssen), heflige Be- 
wegung uberh-, Explosion, Zerspringen (Spnihen, Spritzeu), Zer- 
.sprengen, Zerstreuen’. Arm. phrphur ist ohne Zweifel aus idg. 
*phor-pkoro- entstanden, indem friibarm. *phwphor (mit u aus o 
vor r -f- Kons.) zu *phurphur assimiliert worden ist. 

In lit. szurvoju, szurvoti ’eine Fliissigkeit riltteln, scbiitteln’, 
szurviné 'Feuerspritze’ kann d vor v gefallen sein. Deshalb 
schliesse ich auch dieses Wort au und lege ein idg. oder 

*8kfduä zugruude. 

Ich lenke ferner die Aufmerksamkeit auf ann. sartnul ( num, 
•leny) ’to be estranged, to be alienated, to have an aversion, to 
abandon, to be detached’. Lautlich kann es sehr gut mit den 
bisher angefiihrten Wörtern zusammengebracht werden, da es 
ganz regelrecht aus idg. *kfd’ entstanden sein kann. Begrifflich 
verhält sich sartnul ungefähr wie lat. sperno, -ere 'zuriickstossen, 
fortstossen, verwerfen, versehmähen. verachten’, das gewiss mit den 
auf *(«)pe»'-, *[s)ph€r- ’.«»pruhen’ bezogenen Wörtern zusammenliängt. 

Die grosse Ähniichkeit zwischen ai. Qårduia- ’Tiger’ und 
griech. xop^uXo^ 'Warneideehse’ ist mir mehrmals aufgefallun. 
Ich vermute, dass wir hier wie so bäuhg bei Tiernamen eine 
Farbenbezeiclmiing haben und setze ein idg. *kordu-h‘ eigtl. ’l>e- 
spritzt, besprenkelt’ dann 'gt^sprenkelt, bunt’ an. Man vergleiche 
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B. asächs. sprutödi 'gesprenkelf, mnd. mndi. sprute 'Fleck. 
Sommereprosse’ zu inhd. sprulzen 'spritzen*. Zur Wureel 
: *{8)pru- zieht Persson, Beiträge 790 auch lit. Boparvas 'bunt, 
sprenkelt’, ahd. faro, farawer 'farbig’ (eigtl. ’bant’), ai. paru^å- 
'bunt, fleckig’, av. pouruia- ’grau. greis’. Ein anderer Naine des 
Tigers vyäghrå- ist ebenfalls eine alte FarbenbezeicbDung. aus 
vi + aghrå- (= griech. w/pd« ’gelb, blassgelb’), wie Persson. Bei¬ 
träge S. 300 Fussn. 4 nachgewiesen hat. 

Arm. sartnul (idg. *kfd~néu mi) kann mit dem Stamin *kerdu- 
(lit. siurv-, ai. {ärdu-lo') verknupft werdcu. 

Die Wurzel *(8)kerd 'spriihen, spritzen’ kann aus einein 

A 

einfachen *{8)ker- weitergebildet sein. Hierzu stelle icli av. sH/a- 
-M. 'Nustern'. Zur Bildung von idg. *kri-pho- 'Schnauber, Pruster 
vgl. griech. iifoi N. 'Schwert' aus idg. *k8i-bho- oder sogar ^ksi-pho- 
(ai. fdwi/t 'schneidet', ^as-lrå- 'Messer’}. Ebenso ziehe ich heran 
sloveu. 8urga 'Tropfen’ (aus idg. *kor-g{h)a). Ai. churayati, ehorayati 
'streut aus, bestreut’ ist ohne Zweifel uuf einem Nomen *chura- 
'bestreuf gebiidet, das sich aus idg. *skfro- erklärt. Ich ver- 
gleiche damit arm. cir 'dispersed’, erel ’to disperse, to dissipate. to 
scutter, to spread*. ar ist aus idg. *8kero~ entstanden. 

Eine auf •(ff)ikerd- reimende idg. Wurzel *perd- : *pfd- mit 
derselben Bedeutung hnde ich in griech. ]t 0 pSaxo<; 'nass, feucht', 
xapdaxtbv SiuYpeov (Hesych), worait Persson, Beiträge S. 229 ver- 
gleicbt lit. purtias, pursla (aus *purd-8las, *purd-8la) 'Schaum* 
speichel, der beim heftigen Sprecheu aus dem Munde fliegt’, lett. 
ffurduVi 'Nasenschleim’. S. 875 Fussn. 2 hat er dagegen seine 
AuiTaasung dahin moditiziert, dass erpursZns direkt auf eine Basis 
*pere-, *peré- 'Spritzen, Schnauben; Prusten (Ausspritzen von 
Schleim); Sieden; Brausen des Windes, Blasen' bezieht, wozu 
Wörter wie griech. fcpr;- (icijji-itpTj|j.t, Äpr^dw) 'verbrennen, aussprit 
zen, hervorstrdmen lassen', russ. prétb 'schwitzen, bälien', mnd 
vradem, vratem 'Ounst, Hauch’ und (auf einer Nebenform *peru 
beruhend) ai. vi-pru~ 'nacli alle Seiten spriihen’, pröthati 'pruste 
(vom Ross), schnaubt’. awnord. Jraud. froda 'Schauin, Geifer’ 
Auf eine Wurzelerweitening *perk- : *piek- : *prk- heruhen ai 
.'gesprenkelt, bunt, scheckig’, griech. xepxvoc'dunkelfarbig' 
rrépxt) 'Barsch', xpoxa?, xpo^ 'ein rehartiges Tier', ffpcbj 'Tropfen' 
rpsxvdv TtoixtXo/poiv SX^.^pov (He.'<ycl>), ir. arg 'Tropfen', cymr, eira 
bret. erc'h 'Sehnee'. Zupitza BB. XXV 105. Auf die Erweite 
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rung *pers‘ gebeii zurQck ai. pf^ant- 'gesprenkelt, getupfelt, schec- 
kig, bunt’, pf^atl 'scheckige Kuh, gefleckte Antilope’, 
Pf9aia~, N. 'Tropfen’, pf$antt Tropfen’, awnord. fors 'Wasserfall’, 
Cecb. peräeti 'spriihen, stieben, regnen’, klruss. poroSa 'frischer 
Schnee’. Von baitiscben Wörtern sind zu erwähnen lett. perslas 
'Eisnadeln in der Luft’, parslas ’Flocken von Asche, von Schnee’, 
perslät ’in kleinen Flocken echneien’ und lit. ap-si-purszlöti ’sich 
besabbera’. An der letzten Stelle zieht nun Persson lit. purslasy 
pursla ganz nahe an diese Wortgruppe, indem er das s statt 
nach r zu erwartendes sz durcb Einwirkung von den zahlreichen 
Bildungen auf -sias, -sia mit lautgesetzlichem a erklärt. In den 
Nachträgen . und Berichtigungen S. 946 erhärtet Persson noch 
seine Meinung. Dort fragt er aucb, ob nicht griech. i:ap5a%6<; 
auf der Wurzel *p€re' 'spriihen’ beruhe. Es wird hervorgegangen 
seiu, dass ich dies för ricbtig halte. Indem ich eiue Wurzel 
*perd- 'spruben, spritzen’ ansetze, vergleiche ich «ap5axö« mit ai. 
pfdäku- M. pfdåhu F. 'Natter, Schlange’, woneben aucb das un- 
belegte pfdåku- 'Tiger, Panter’. Letzere Bedeutung wird durcb 
npers. palang 'Leopard’ bestätigt. Dieses ist wohl ein altpersisches 
*pardanga-, das mit den altindischen Farbadjektiven und Tier- 
namen auf -afiga- zu vergleichen ist. Es ist mir wahrscheinlich, 
dass ein Stamm *perden- vorgelegen hat. icapdaxcc erkläre icl) 
aus idg. *pfd-n-lcö-8. 

Ich balte es för sicher, dass lit. purslas, pursla 'Schauni- 
speicbel’ aus idg. *perd' : *pfd- 'spritzen’ entstauden ist, wie Pers¬ 
son zuerst annahro. Weder aus dem Gesichtspuukt des BegriiS- 
iichen noch der Wortbildung kaun etwas dagegen eingewendet 
werden, dass man es au.s *purdsla8 erklärt. Lett. purduVi bezeugt 
auch die längere Wurzelform fur das Baltische. Arm. hari (i-St.) 
concubine' schliesse ich an. Es kann aus einem idg. *pfdio~ 
etwa 'unsauber oder derart.’ entstauden sein. 

Wie man ai. pf$anl~, Cech. peråeti (idg. *per-8) neben ni. 
'spritzt, sprenkelt’, awnord. Jtiisa, frysa 'schnauben', 
schwed. frusa 'heftig hervorströmen’, frusta 'schnauben' (idg. 
*pr-us) stellen kann, so kann man analog die auf idg. *perd- : 
*PTd- bezogenen Wörter mit lit. prUdyti 'wehen, blasen’ (idg. 
•pr-tt-d) vergleichen. 'Spritzen’ und 'blasen’ sind ziemlich nahe- 
stehende Begriffe. In nächste Beziehung zu prUdyti stelle ich lit. 
prusnå F. auch Plur. prusnos ’das Maul oder die dicken Lippen 
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am Maul des Rindes’ (aus *prud-s~na). Hierzu stelle ich aueh 
russ. pryze (comp.) ’mehr. stärker’ (aus *priid %es)^ pryiitb ’schwel- 
len, ansc)twellen machen’, pryzitbsja ’sich aufdunsen, aufbläheii’. 

Möglicherweise ist die Wurzel *perd- 'spruhen’, identisch 
mit derjenigen in griech. russ. perdetb usw. mit schon 

ursprachlich speziaiisierter Bedeutung. 

Das letzte Wort fuhrt mich darauf die Frage zu stellen, ob 
nicljt ai. fardh- ’farzen’ [ava^ardhayafi ’farzt aiif jmdn’), vigar- 
dhate; ^.ardhana- N., vi-C'irdhita- N. 'Farzen’) mit den auf *herd-, 

A 

skerd-, *sker- bezogenen Wörtern zu verbinden sei. 


<>. Lit. szoilpti. 

Lit, .<zvilpiH^ nzviJpti ’mit den Lippen pfeifeu’, lett. swelpt 
'pfeifeu’, suilpiit 'wiederholt pfeifen’ haben einen Verwandten in 
age. kulfestre 'Regenvogel’. das anf germ *kuulb’ beruht. Das 
Wort hat dasselbe Suffix wie ahd. agastria 'Elster’. Auch das 
Baltische hat zu stinJpli gehörende Vogelnamen: lit. ssvUpökas 
'Amsef und szvilpvyturys 'Pieplerche’, lett. swilpis 'Doinpfaff'. 

Andere germanische Wörter weisen auf eine Wurzelform 
mit b hin: ags. htoilpe ’ein schreiender Vogel’, ndl. wulp 'Regen- 
pfeifer’ (idg. *kiielb- : *kHlb-). Siehe Schrreder Zeitschr. f. d. Fbil. 
XXXVII 393 t 

Mit lit. szvifpti vergleiche ich ann. Satphatph 'dotard, braggart; 
foolish, absurd, impertinent’, Salphafphel ’to dote, to talk nonsense, 
to brag, to tell idle stories’. Das Wort ist offenbar Reduplizie- 
rung eiues einfachen Saiph, das den Lautgesetzen nach mit 
lit. sevilp- identihziert werden kann. Beide erklären sich aus 
i<lg. *kidph-. Die Grundbedeutung war ofFenbar Ungeföhr ’pfei- 
feud blasen, einen zischenden Laut hervorbringen’. 

A ^ 

Die Wurzelformen *kuelph~ und *kuelb- (ndl. wilp) sind aus 
einem einfachen *kml- gebiidet, das möglicherweise in alb. 
fiHm M. 'Zugluft, das Sausen des Windes’ vorliegt. IJrspruug- 
lich könnte ein zweisilbiges *kenel- existiert haben. Theoretisch 
ist es denkbar, dass durch Akzentuierung der ersten Silbe eine 
Wurzelform *keul- entstanden war. Arm. sulel ( etn, -eci) ’to 
whistle, to pipe’ scheint ein Wort *soyl vorauszusetzen. Dieses 

A • 

kann sein idg. *keiilo- oder *koHlo-. 

A A 
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Wir haben im Litauiscben aucb audere mit szvilpti sinn- 
verwaiidte Wörter, die den Anlaut aev- baben: sziÅrkazti ’pfeifen, 
sausen*, szvirkU ’ein durch die Luft sausender Pfeil’, szvykseti 
*pfeifend atmen’, szvaHkszti 'keuchen, hohl oder rbchelnd atmen’. 


7. Lit. siusii. 

Lit. eiuntu, siutati, sifisti ’toll werden’ {siiUsta Toben, Wäten’, 
smatas ‘Wuterich’, pa-ståMie ’ein Rasendgewordener’), siaucziu, 
siai>i*£i ’im Zoru toben, wuten', siaut^u, ziautéti 'anhaltend wöten’ 
ist man berecbtigt mit siaubin, siaubti 'umherrasen, toben’ zu- 
äammeDzubringen. Man muss daun von einer einfachen Wurzet 
ausgehen, die teils mit t teiis mit &(A) erweitert worden ist. 
Soviel inir hekannt ist, hat man bisher keine Verwandten 
bnden können. Ich glaube indessen, dass wir in ai. ut-suka- ’un- 
rubig, aufgeregt; sehnsbcbtig, verlangend nach’ einen Sprössling 
der erschlossenen Wurzel ♦sc«- haben. Lett. schåuis ’albern, töricht’ 
{schäulåt 'leichtsinnig sein’, schdulis, schäule ’eio Thor, eine ThÖ- 
rin, ein alberner kindischer Mensch’) dilrfte sicher hierher gehören. 
Litauisch wurde ein ^siaulas entsprechen. Zur Vokalisation ver- 
gleiche siadali, Hauféti und siauhti. 


8. Lit. dej(i. 

Lit. d^a ’Weheklage’ {d^uju, dejiiti Veheklagen, ächzen’) 
vergleiche ich mit griech. iuSivu) 'jammere, habe Geburtswehen’, 
wÄic, -ivo? gewöhnlich Plur. 'Geburtswehen’ (Hom.). Im w- können 
wir eine aite Präposition haben. Vergleiche <i>pöo(iai 'heule, brulle, 
wehklage’ neben lat. röwor 'Geräusch, Ruf, Geröcht’, ags. ryn 
'Gebrtiir, ai. råuti 'briillt’, kslav. rev([, rjuti 'briillen’. Ferner 
ziehe ich zu d^ä das wie es scheint bisher völlig unerklärte ai. 
dfnd- 'elend (von Personen und Sachen), traurig, niedergeschlagen, 
kl&glich, schwach, gering’, Subst. N. 'Niedergeschlagenheit, Trau- 
rigkeit’. Die urspriingliche Bedeutung von dlnå- kann sehr wohl 
^jammemd, wehklagend’ gewesen sein. Vgl. ai. kfpapå-. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



72 


Herbert Petersson 


9. Lit. grélmas. 

Lit. grelmas ‘scbleimiger Niederacblag im Wasser’ stellt 
Persson, Beiträge S. 97 zasammen mit nnd. ofries, gretnen 'scbmut* 
zen, mantschen’, nnd. gnmmeln 'scbmutzig, schimmelig werdeu’, 
fläm. grijm, grijtnsel ‘Russ’, dän. grim ‘Russ, Schwärze’, meng. 
grim ‘Scbmutz, Russ’ usw. Icb bin von der Richtigkeit dieser 
KombinatioD nicbt ganz uberzeugt, deuu es scheint mir, dass lit. 
gréimas mit ebenso gutem oder vielleicbt uoch besserem Recbt 
zu folgendeu Wörtem gezogen werden kann; aisl. ktim N. ‘sod, 
grime’, augna-krim ‘xerophthalmia’, krimugr und krimöttr ‘griray’ 
(of sbeep with black cheeks), norw. krim ‘Schuupfen’, schwed. 
dial. krim und krime dass. krimug ‘schleimig in der Nase‘, krtmig, 
krimut. Auf Grund dieser Kombination nehme icb eiu idg. 
*ffreimo- ‘Scbleim’ an. Urverwandtschaft mit lat. gramia ‘Augen- 
butter’ balte ich keineswegs fur unmöglicb. Idg. *grei- und *grä- 
verhalteu sich wie die oben Art. 1 (S. 48 f.) erwähnten Wurzeiformen 
*k^- und *k\fa-. 


10. Lit. gröbas. 

Lit. gröbas ’Darm‘ vergleicbe ich mit ftlt. dftn. kraave, krave, 
norv. dial. kraae, schwed. krä/va ‘Kropf der Vögel’. Eine Ab- 
lautsform liegt 7or in dän. kro, norw. und schwed. dial. kröve dass. 

In idg. *grobho‘, *gröbho^ könnte bh ein Sufbx seiu. Da- 
durch wörde es möglich sein lat. gigerium ‘Magen und Einge- 
weide des Geflugels’ anzuschliessen. 


11. Lit. terménti. 

Lit. iermenil, terménti ‘sudeln, schmieren’, terménimas 'das 
Sudeln’, termeeöju^ -öti. termeeuju, -uti ‘sudeln’ vergleicbe icb mit 
arm. thrmel (-em, -e^) ’to wet, to soak, to steep; to knead or mix 
with water’, thurm-kh (Gen. thrmoc) ‘bath; infusion’ (‘i thurm-s 
arkanel ‘to bathe; to infuse’). 
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Arm. ihurm- kann aus idg. *tonno- entatanden seio, da idg. 
0 vor r 4- Kons. nicht seheu im ArmeniscbeD zum u geworden 
ist. In der Grundform *tormo- iinde ich das Suffix -mo-, Lit. 
terménti ist gebiidet auf idg. *ter mo- oder •/er-men*. Die Wurzel 
•ter-: *tor- finde ich in arm. tkor {-oy, ov) 'that ftows down, that 
drops, that falls’, thorel [-em, -eti) ’to distil; to flow down, to drop; 
to sweat’. Hierher gehört arm. tharax 'matter, sanies, cornipted 
matter’, -ax ist ein nicht selten vorkommendes Suffix, z. B. 
pharax 'sheepfold, pinfuld, sbeephouse’, Satax 'mörtar; slime, 
mire, rand’ u. a. Das Grundwort *thar ist aus idg, •/fro- oder 
*tfrå entstanden. 

In lit. terggiu, tefseti 'schmutzen, schmutzig machen’, tirsetu, 
tineti 'dickflässig werden', 'dickfldssig’ kann eine Erwei- 

terung der Wurzel *ter- vorliegen. Man denke an lit. mUrssinu 
'besudele' neben märstu, muran, muPti 'durcbweicht werden’. An 
sich kann lit. tefse-ii sowohl auf idg. *lers- wie *ter-k- zuröck- 
gefdhrt werden. In seinen Beiträgen S. 454 ff. nimmt Persson 
die zweite Form an und vergleicht tePseti mit lat. slereus 'Exkre- 
mente, Kot, Diinger’, cymr. trumc 'Urin, Hefe’, bret. stroHk 'ex- 
crément humain’, cymr. troeth {*trokta) ’Lauge, Urin’, awnord. 
Prekkr, uhd. Dreek u. a. S. 458 erwähnt Persson auch lit. terménti, 
das er mit norw. dial. stor 'Faulen, Modern, Verwesen’, stora, 
stoma 'faulen, modern’ russ. stérva, stérvo, poln. écierw 'Aas, 
Luder’, av. star- '(sich) beflecken : siindigen, sUndig machen’ ver¬ 
gleicht. Persson lässt die Frage olTen, ob diese Wörter mit lat. 
stereus usw. zusammengehören oder nicht. Ein Zusammenstelleu 
der beiden Gruppen scheint mir sehr erwägenswert zu sein, des 
näberen aber gehe ich nicht darauf ein. 

In seinen Arm. Stud. S. 109 f. hat Lidén arm. tkrmel aus 
einem Grundwort *thrim oder *thrum erklärt und schliesst das 
Wort au arm. thrikh 'Mist, Dänger; Kuh-, Pferdemist’, woför er 
ein Grundwort *thir, vorarm. •/t-ro* (griech. ti-Xo? 'flUssiger Stuhl- 
gaug’, cymr. tail 'stereus, timus’, ubret. teil 'DUnger) feststellt. 
Das von Lidén angenommene Grundwort *tkrim wäre dann ein 
*thir~im. Nach meiuer Ansicht ist die formelle Ähnlichkeit zwi- 
schen arm. tkrmel und lit. terménti so gross, dass ich nicht die 
beiden Wörter von einander zu trennen vermag. Lidén bemerkt 
auch, dass das zu tkrmel gehörende späte Nomen tkurm sicher 
eine sekundäre postverbale Bildung sei, die nicht gegen seine 
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Erklärung von thrmél sprechen könne. Dies ist zwar richtig, 
andererseits aber liegt kein Hindemis vor, thrmél aus einera ur- 
armenischen Grundwort *thurm zu erkläreu. Dass eii) neuge- 
schaffenes Nomen eine mit diesetn identische Gestalt angenom- 
meu hätte, wäre nichts tJberraschendes. 

Bei Lidéu, S. 109 Fussn. 2 sehe ich, dass Gjandschezian, Zeit- 
schrift fur armenische Philologie I, 47 (mir nicht zugänglich) 
arm. thrmél mit thorel zusammengestellt hat. 


12. Lit. subinf. 

Lit. subine 'After, Afteröffuung’ {adatös subiné 'Nadelöhr') 
kann ein snbstantiviertes Adjektiv sein. Vergleiehe ilber die 
Bildungen auf -inia, -iné und 'inps, -inf Leskien Bild. d. Nom. S. 
102 ff. Ich nebme an, dass subinf aus einem Substantiv *aubas 
'Hinterer’ gebiidet ist. Dieses identiiiziere ich mit griech. 
'Buckel, Höcker’, ypd< 'buckelig’, welches Wort bisher nicht er- 
kiärt ist. Man hat damit verglichen got. iup 'aufwärts, nacli 
oben, asächs. up, ahd. a/, nhd. auj, was aber nicht befriedigt. 
Nimmt man dagegen an, dass es ein ursprachliches Wurt *sitbo- 
etwa 'Wölbung, Anschwellung’ gegeben hat, so wird dies in jeder 
Hiosicht das griech. Gpoi; befriedigend erklttren. 


13. Lit. saiiras. 

Lit. satlras, siaäraa 'schmal’ 'ein schmales Feld’, 

siaurumå 'eine schmale Stelle’, z. B. cémé.i aiaurumå 'Landenge', 
juriu aiaurumå 'Meerenge'), lett. aehdurs (= siaaros) 'eng, schraaJ' 
hat soviel ich weiss keine Ankntipfung gefunden. Wir köunen 
ohne Zweifel mit Recht annehinen, dass das Wort eine Bildung 
mit dem Suffix -ro- ist. Wir haben also mit einer Wurzel *aéu- 
zu rechnen. Ich vergleiehe ai. auk^ma- 'fein, schmal, dänn, 
klein', das zunächst auf einem s-Stamm gebiidet zu sein scheint. 
Die Wurzel *sey^- ist hier mit einem gutturalen Determinativ 
ausgestattet worden, dessen nälieren Charakter ich nicht fest¬ 
steilen kann. 
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14. Ut. teUti. 

Lit. telzu, teUti 'beharuen’ (Geitler, Lit. Stud.) zieht Pers¬ 
son. Beiträge S. 467 f. zu griech. téXjia 'Pfutze, Sumpf, Marsch- 
land, Moor, Schlamm, Lehm’, otaXato), otaXaoaw 'tröpfele, tropfe’, 
mbret. staut, nbret. staot 'urine’, eng. atale 'Harn; harnen’, mnd. 
atul ’Ham’ (der Pferde), stallen, nhd. Stull, stallen, schwed. stallu, 
dän. stolle 'harnen’ (von Pferden). 

Den griechischen Wörtern gegeuuber haben alle ubrigen die 
engere Bedeutung 'Harn; harnen’. Der allgemeinere BegrifF 
'Feuchtes, Wässeriges’ tässt sich, wie ich glaube, auch fur das 
Litauische nachweisen. Mit lel^ti muss wohl n&mlich zusammen- 
gehören tulaslå, tulcuH 'weich’ oder 'morsch werden’ (vom Obst), 
iibertragen auch vom Herzen, Gemut; von der inneren Empfin- 
duDg: 'weich, flau iibel werden’. Wie sonst niclit seiten dUrfte 
hier ’weich’ aus 'feucht' entwickelt sein. Vg). auch Part. Fem. 
pa-tuhusi 'aufgeweicht (durch Regen. Wasser etc.)’. 


15. Ut. zalgas. 

Lit. zalgas und zalga 'Stange' lässt sich unmittelbar ver- 
gleichen entweder mit arm. jalk (-t, -ov) ’whip, rod, switch, stick' 
oder mit got. galga M. Golgen, Kreuz’. aisl. galgi, ags. gealga, 
afries, galga, asächs. ahd. galgo 'Galgen*. Dagegen lassen sich 
das armenische und das germanische Wort nicht nahe zusammen- 
briugen, weil arm. h nicht = germ. g sein kann. Der Wurzel- 
vokal der Wörter könnte an sich idg. a sein, durch weitere Ver- 
gleiche aber hoffe ich erweisen zu können, dass die Wörter einer 
e o-Wurzel entspruugen sind. Axxn.jnfk fiihre ich auf idg. *ghlga 
zuriick. Gerra. *galgan- durfte auf eiuem idg. *gkolghon~ beruhen. 
Man kann verrauten, dass wir hier verschiedene Bildungen, mit 
-go- und pÄo-Suftix, aus einer Wurzel *ghel- haben. Diese Wurzel 
finde ich bestätigt durch ann. jof (-oy, ov) 'pole, very long stick, 
bar; long branclr, prop for a vine’, das sich aus idg. *gholo- 
erkl&ren lässt. Mit diesem Worte ist vielleicht ai. halå- M. N. 
'Pflug' identisch. Vgl. zur Bedeutung russ. sochå 'Hakenpflug': 
kslav. socha 'Knöttel', lit. seakä 'Ast, Zweig’, ai. ^dkha dass. 
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Eiue Parallelwurzel *gél- tinde ich in arm. eef, cil (Gen. c/t) 
’gambo, fusto, stelo, stoppia’, woraus cldt ’gambo di frutnento, 
fusto, stelo, canna’ mit demselbeu SuffU wie cnaui 'Kinnbacken, 
Wange’.(griech. 'Kinnbacken, Kinnlade’, lat. genu Wauge', 

got. kinnus 'Wange, Kinnbacken'}. Mit Recht zieht Bugge 
KZ XXXII 43 zu ci^ arm. cli 'la parte superiore del braccio, 
carpo della mano'. Zum Bedeutungswechsel Zweig: Ann siehe 
Persson, Beitrftge S. 384. 

In ai. kifijalka- M. 'Staubfaden' (besonders der LotusblOte) 
scbeint eine Komposition init dem Pronomen kith 'was' und 
einem Worte jalka- vorzuliegeu. Man vergleiche Bildungen wie 
leiihsakhi, kiihsuhfd- 'ein schlechter Freuud', hUhpuru$a- u. a. In 
-jalka- möchte ich nun ein altes Wort fur 'Stengel, Stab, Stfib- 
chen' sehen. Ganz ungezwungen lässt es sich mit arm. cii ver- 
mitteln. 

Lit. zidis 'ein Stiick Holz, Bauinstamm' kann mit ci7 zu- 
sammengehören (idg. *gOli- und *gélo-). Doch ist es inöglicli, 
dass Éulis mit ann. jof zusaminengehört. 


16. Lit. ntis. 

Lit. Utii 'Hauzahn', lett. ilkss (t-Stamm), ilks^ 'Hauzabn des 
Ebers' ist im Grunde dnsselbe Wort wie lett. ilks gewöhnl. Plur. 
ilksis {ilksnis] 'die Femerstangen an Wagen oder Schlitten; die 
Stollen, darin das Spinnrad hängt'. Lit. lUis steht also ffir 
Wiedemann, Handb. d. lit. Spr. S. 31. Der Begriff Zahn' ist 
ist hier aus etwa 'Pflock' entwickelt. .Vergleiche mnd. und. kuse 
'Keule' uud 'Backenzahn. Zahn'; nud. kulp, kulpe 'Klumpiges, 
Dickes'. norw. dial. kulp 'walzenförmiger Gegenstand’ und kolp 
'Kubzahn'. Ich erkläre Hlktis aus idg. *lkdi- und vergleiche ai. 
lakuta- 'Kniittel' später laguda. K. F. Johansson IF. VIII 164 
hat dieses Wort aus *lakfla- erklärt und lat. lacertus Oberariu’ 
verglichen. Die Zusammenstellung ist kaum richtig, dagegen 
trifft die angesetzte urindische Form *lakTta- ohne Zweifel zu. 
Ich glaube, dass wir einen ursprachlichen Stammwechsel *Uk-er 
: *lek-8s (lett. äks) annehmen können. Ein ursprachlicher Nomi- 
nativ *lek-f~t (vgl. ai. gakj-t usw.) kann vorgelegen haben. Das 
Kasuszeichen t kann bewahrt sein in ai. laku^a und lit. iltis. 
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Charpeutier MOr. VI 149 f. yergleicht mit lakufa- lat. ftublica ’ein 
ill den Boden eingeschlagener Balken, Pfahl, Palissade', subUcSi» 
'Bruckenpfähle' {pons sublicius Tfahlbrucke’), worin eine Kompo¬ 
sition mit sub vorliege. Die Erklärung ist denkbar. Ricbtig 
(Uirfte seine Heranziebung von lat. lignum 'Holz' (aus *lek-no-) 
sein. Aus diesem Worte können wir einen mit den anderen 
Stiimmen altemierenden en-Stamm erschliessen. 


17. Lit. niåzgas. 

Lit. mäzgas 'Knospe' und griech. Spross, Scbössling; 

dunges' setzen ein idg. Wort *moggho- voraus. Die ursprachliche 
Bedeutung kann einfacb 'Knollen, Kilgelchen’ geweseu sein. Im 
-gho- kann man ein Suffix sehen. Rechnen wir also mit einer 
Wurzel *me6‘- : *mog-, so kann lit. mislé 'Kögelcben, Knopf beran- 
gezogen werden. Dieses Wort kann auf einem idg. *m‘8-lo- be- 
ruhen. Es kann auch an Cech. mosor 'Knollen, Beule' erinnert 
werden. Ob wobl ai. mastaka- M. N. 'Kopf, Scbädel’ verwandt 
ist. Dieses Wort ist zunächst auf den Stamm *mastan- gebiidet, 
des.sen Grundlage ein idg. oder *mo8‘to- sein kann. 


18. Lit. thzlas. 

Wenn lit. thztag 'ein Gefäss von Weidenreisem’ {tisetSlis 
‘Körbcben’) för *tiksztas steht, kann es verglichen werden mit 
ann. thekhel 'drehen, flechten, wickeln’, thiur (idg. *tEk-ro~) 'ge- 
dreht’ aisl pattr 'Faden, Docht’, schweizer. dägel, dohe, bayr. 
dflhen, elsäss. döche 'Docht'. Die idg. Grundform des litauischeu 
Wortes wurde sein. Zum Vokale i vergleiche kvipti 'an- 

fangen zu rauchen' neben kvåpas 'Hauch, Duft’, szikti 'cacare' 
neben ai. ^åkrt Gen.*faÄtKi« 'Mist', griech. xdxpo? dass. 

Man kann annehmen, dass tisztas auf einem *lek-€8- gebiidet 
ist. An diesen knUpfe ich lat. texere 'weben, flechten' an. Ich 
iialte dieses fur ein ganz anderes Wort als ai. iåk$ati 'verfertigt 
mit Kunst, ziinmert’, tåk$an~, av. taSan- Bildner’, griech. textwv 

A 

'Ziminermann', wofflr eine Wurzel *tekp- angesetzt wird. Denk- 
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bar ist aber, dass in texere die beiden Wurzeln zusainmengefallen 
sind. Siehe Walde, Etym. Wb.* s. v. texo und Boisacq, Diet. 
Etym. s. V. téxttov. 

Griech. to^ov 'Bogen’ hat man bekanntlich mit lat. Utxus 
’Eibe’ verglichen uuter Hinweisuug auf Wörter wie awnord. yr 
'Eibe' und 'Bogen', ålmr 'Ulme' und 'Bogen', mir. ibhar 'Eibe’ 
und 'Bogen'. Man hat auch fur die Wörter Verwandtschaft mit 
texere vermutet. (iegen die Zusammenstellung to^ov : taxiis wendet 
Boisacq ein, dass cc^ov nieinals 'Eibe' bedeutet, und taxue niemais 
'Bogen' ferner dass die Ungleichheit des Genus der Kombination 
im Wege steht. Bicher ist man auch auf unrichtigem Weg. wenn 
man sich eine eventuelle Relation zwischen tö^ov und taxus nach 
dem Muster von Wörtern wie yr, ibhar klarlegen will. Anderer- 
seits können die Bedeutungen 'Eibe' und 'Bogen' aus eineni 
dritten älteren Begriffe etwa 'biegsamer Zweig, zum Flechten 
geeigneter Zweig oder Stengel’ hervorgegangeu sein. Man hätte 
dann taxas mit Pflanzennamen wie ai. vetasås 'ein rankendes Was- 
sergewäclis’, griech. itsa, d. Weide (lat. viSre 'flechten, winden') 
zu vergleichen. Der Vokal a wäre zwar etwas auffällig. Zur 
Not liesse sich ein idg. *tk- 80 - annebmen. Zweifelsohue kann 
auch damit gerechnet werden, dass laxm ein Fremdwort ist. 

FUr td^ov betrachte ich Herkunft aus idg. *^tek- 'drehen, 
winden, flechten' als wahrscheinlicb. Walde a. a. O. S. 57 häU 
es fiir möglich, dass lat. arem 'Bogen' mit lat. aränea, griech. 
(ip4yv»] 'Spinne' zusamraenhängt (Wurzel *ark- 'biegen—flechten— 
weben’). Ich möchte also den fur vorausgesetzten ursprach- 

lichen Stamm *tek-e8- iu to^ov wiederflnden. 


19. Lit. viszto. 

Lit. visstå 'das Huhn', lett. wifta 'die Henne’ gehört wohl 
zu lat. avis 'Vogel', ai. vi#, vé$ 'Vogel', vayds- 'Gefliigel, Vogel’, 
väyaså- 'Vogel, Krähe'. Die Grundform ist idg. Das 

f^Sufflx ist bekanntlich bei Tiernamen recht beliebt. Besonders 
iat auf griech. aetoc. aUtdc 'Adler' zu verweisen, das zweifelsohne 
mit Recht aus (zu lat. avts) erklärt worden ist. 
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20. Lit. vyiurys. 

Lit. vyturfjSy v§turio 'Lerche', wovon vyturi^ju, vyturiiti ’wie 
eiiie Lerche siDgen’ bringe ich zusaininen mit lat. vltulor, -ärt 
'jubelD, eitien Sieges- oder Lobgesang anstimmen, fröhlich sein’. 
Wolde. Etym. Wb.* 8. v. legt zugrunde *^oi 'Ausruf gehobener 
Festesfreude’ (griech. éoot) uud will in vitulor eine Zusammen- 
setzuDg rait dem Verb tulo finden. Letzteres ist kaum richtig. 
Nichts hindert anzUDehmen, dass vytur^s ucd vituläri auf ein 
idg. *ui-to- 'jubelnd’ oder *ui tor- 'Jubler’ zuriickgehen. 


21. Lett. rawa. 

Lett. råwa (auch räja) 'stehendes eisenhaltiges Wasser in 
Niederungen; das dilnne in Regenbogenfarben spieleude Häut* 
chen, das sich auf solchem Wasser zeigt; eine solches VV^asser 
enthaltende sumpfige Stelle, Pfiitze’ hat seine Eutsprechung in 
lit. rova 'der Ruckstand, welcher naoh einer Oberscliwemmung 
auf den Wiesen zuriickbleibt'. £s wird deutlich sein dass dieses 
lett. rQwa ein ganz anderes Wort als rawa 'Stromschnelle, Wa.sser- 
fair ist, das Leskien, Bild. d. Nom. S. 232 fragend zu raut 'reis- 
sen' stellt. Jedenfalls wird dieses mit lat. ruo, -ere 'rennen, wo- 
hin eilen, sturmen', ir. ruuthar Anstunn’, cymr. rhuihr 'impetus, 
insultus' (aus poin. ruuqé ’mit Geräusch hinstiirzen, 

Huten, rauscbend dahinströmen’, u. a. zusammengeliören. 

Zu räwa 'stehendes Wasser’ geliören räws 'moorig, eisen- 
haltig' und räwinät 'färhen'. ich bin der Meinung, dass räws, 
räwa mit lat. råvus 'grau, graugelb’ zusammengehören. Fiir den 
Bedeutungswechael kann auf W. Schulze, Sitzungsberichte d. kgl. 
preuss. Ak. d. Wiss. 1910, 787 ff. verwiesen wenleu, der eiue 
betrfichtliche Anzahl von Wortgleichungen zusanimengetragen 
hat, worin ein Wechsel zwischen 'Sumpf, Moor, Kot; suinpfig, 
moorig' und allerlei Farbenbezeiehnungen stattfindet. S. 792 er- 
wfihut er auch räwa, räws, räwinät, freilich oline irgend eine 
Anknupfung zu versuchen, und verweist zum Begrifflichen auf 
ai. vä 2 )i 'Teich', kslav. vapa 'XipvTj, stagnum’, vaptno 'Kalk’, vaps 
'Farbe'. 
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Lat. rävus gT&u, graugelb’ ist bekanntlicb seit langem mit 
awuord. grår, ahd. grao, ags. grég ’grau’ (vorgerm. *ghrem-) zu- 
sammengestellt worden. Gcgen diesen Vergleich äussert sich 
mit guten GriiudeD Persson, Beiträge S. 300 f. und vergleicht 
selbst rävus mit ai. rämä- 'dunkelfarbig, schwarz’, mhd. räm 
'Schmutz, Russ', ahd. råmac 'furvus'. Im Vokalismus weicbt in- 
dessen inbd. räm von lat. rävus ab. Dieses muss mit räws, räwa 
auf ein idg. *rä^o- 'schmutzig; schumtzgrau, grau' zuruckgehen. 
An sich kann ai. römd* selbstverständlich ein idg. *ra-mo- seiu, 
wahrscheinlicher aber ist, dass es mit mhd. räm auf idg. *rSmo- 
zuriickgeht. Zusammenhang mit den anderen Wörtern ist nicht 
unraöglich, da ursprachlich die Wurzel *rä- mit *re- gewecbselt 
haben kann. 


22. Lett. kribas. 

Lett. Ari^a^ ’das Geflecht, das den Boden des Baueruschlit- 
tens biidet' vergleiche ich mit aisl. hrip 'hölzernes Gefäss, bölzer- 
nes Gestell um Kohlen oder Torf zu trägen’, d. Reff 'Stabgestell 
zum Trägen auf dem ROcken’, mhd. ahd. ref, ineug. neng. rip 
Tischkorb’. Ein idg. *kribo' etwa Tlechtwerk’ liegt zugrunde. 
Vergleiche im Ubrigen Walde Etym. Wb.* s. v. eorbis. 


23. Lett. stnlms. 

Lett. sfulms 'Baumstumpf, Glied des menschlichen Körpers, 
Ann. Beiu’, stulmi 'Stiefelschäfte' vergleiche ich mit schwed. dial. 
stolm 'die Stoppeln' (Magnevill, Bjursåsmfilets ordförråd; Svenska 
Landsmål X 145 b). Die idg. Grundform ist *stlmo-. Andere 
Verwandte sind griech. atéXexo? 'Stammende', otsXso? 'Stiel', ags. 
stela dass., arm. steln 'Stamm, Schaft, Stengel, Zweig, Sprosse’. 


24. Urslav. *porinen-. 

Noch nicht erklärt sind die slavischen Wörter, die aus der 
hier an die Spitze gestellte Grundform hervorgegangen sind; 
kslav. pramenb 'Faden', klruss, poromim 'Strahl', poln. promieti 
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'Strahl, Sonnenstrahl; Faser iin Hanfe; Arm eiues Flusses’, Plur. 
promienie 'Fischkieraenstrnhlen, -ådern’, Öech. pråmen, Dim. pra- 
mének und praminek 'Stralil, Fasern, Fäden; Speiche am Rade; 
Reibe, Streif; Strom; Quelle', woraus 'Ursprung', sloven, pråmen 
'einzelner Bestandteil eines geflochtenen oder gedrehten langen 
Gegenstandes, Faden eines Strickes'. eerh. pråmen pråmena 'Biischel, 
Schopf, cirrus’, pråminje N. Coll. die Buschel’. Wie zu ersehen 
ist, divergiereii die Bedeutuugcn nicht unbetröclitlich, ob auch 
bei allen die Vorstellung von irgeud einein Länglicben oder 
Langgezogeneu festgehalten wird. Welche die älteste konkrete 
Bedeutung gewesen ist, wird man nicht uumittelbar sagen können. 
Die am frilhesten belegte Bedeutung 'Draht' braucbt keineswegs 
die ursprhngliche zu sein. An diese erinnemde Bedeutungswechs- 
lungen finden wir in folgenden Wörtem, die sicb unter den 
Wurzelformen *stroi- : *slri-; *8tré- vereinigen lassen: kslav. etréla 
■Pfeil’. ahd. sMmo 'Stricii, Streifen, Strieme’, atréno, mhd. atrén, 
alriéne 'kleines der Länge naoh zusammengelegtes oder gefloch- 
tenes Bändel von Haaren oder Fäden etc., Sträbne, Streifen’ 
uorw. dial. strll, atriJa 'Streifen, Ader, Strabl’, schwed. atrU 'Brause, 
kleiner Wasserstrabl’, atrila ’rieseln’; mhd. atråm 'Lichtstreifen, 
Strahl, Strom', ahd. atråla, mhd. atråU, alräl 'Pfeil, Blitzetrahl', 
ofries, aträl 'Streifen’ (’« aträl hår 'Haarstreifen'). Die voraus- 
zusetzende einfache Wurzel *ater- liegt vor in lett. aaulea atara 
Sonnenstrahr. P. Persson, Beiträge zur idg. Wortf. S. 449, 644, 
787 bebandelt ausfiihrlich diese und zugehörende Wbrter. Die 
Urwurzel identibziert er mit idg. *ater- 'streuen, ausstreuen’ (ai. 

griech. otöpvup.:, lat. aterno, abg. pro-attrq pro-atretb usw.). 
Von den von ihm angefuhrten Wörtern verdienen genannt zu 
werden: lett. afara 'Strich, Strecke, Fetzen'; abg. atruna ’Strang, 
Saite' nebst mnd. atréme, mhd. atrieme aus der Wurzelform 
und die auf einer Stamra *ater-en-, *8tor-en- basierendc klruss. 
po-.storönok, poln. po-atronek, öech. po-atranek 'Strang, Strich, Seil’, 
ahd. sirang, mhd. atrane, atrange 'Strick, Strang, Seil, Strähne, 
Arm eines Flusses, Streifen an Kleidem, Lichtstreifen, Strabl, 
Streifen Feldes, Erdstreifeu’, atrenge 'Langfurche, schmaler und 
langer Acker', ags. streng 'string (of harp, bow), rope, cable, 
siuew, ligament, lineage’, awnord. strengr 'langer Streifen (eines 
gespalteuen Fisches), Schnur, Strang, Stroin, gerade Linie’. Es 
ist auffallend, dass wir in den letztgenannten Wörtern viele von 
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den BedeutUDgsuuauzeii Haden, die wir bei slav. kenneii 

gelernt haben. 

Die idg. Grundforin vou kslav. pramenb kaun *fiorm(ini~ 
{porwen-) geweseo sein. Letzter Hand war das Wort wohl eine 
'fnen^Bildung aus einer Wurzel *por-. Es fragt sich nun, ob einc 
solcbe nacbgewieaeu werden kann, die begrifflich mit praumib 
zusammengeht. Ich glaube, daas man kslav. 'Rute', russ. prut& 
'Kute, Gerte; Stange vou Metall; dicker Draht’, polu. prrt 'Rute. 
Stab; Stiel, Schaft’, prc^k 'dQnne Rute, Gerte; Stöckcheii, Stitbchen’, 
serb. prtit 'Rute' vergleicben kanu. In ineinen Studien zu Fortuna- 
tovs Regel S. 68 babe icb dieses Wort mit lat. /tertica 'Stange, langer 
Stock', ai. kaypth- 'meutula', pfthuka- M. 'Kind. Kuabe, Juuge 
eines Tieres’ (eigtl. 'Sprössling') und griech. Ätopdo? 'Trieb, Sprös.s- 
ling' auf eine Wurzel *p€tih-, *porth- : *pflh- 'hervorwachseu. 
spriesseu' zuruckgefiihrt. Danach wäre kslav. prqU ein nasal- 
infigiertes idg. *prontho-. In anderem Zusammenhange werde ioli 
die Wurzel *perih- uoch besser zu bestätigen suchen. Obzwar 
die Ankuiipfung vou kslav. prqU immerhin möglich ist. scheint 
es luir jedoch nuuinehr richtiger. das Wort eiu weuig änders auf- 
zufassen. Das Wort lässt sich als idg. 'pr-onto- zu urslav. *poi- 
men- stellen. Zur Bildung vergleiche kslav. trqtå 'agmen' (idg. 
*tr'Onto-), ir. trét 'Flock, Herde’ (idg. *tr ento-), wo die s-lose Form 
der Wurzel *8tcr- 'ausbreiten, ausdehnen' zugruude liegt. Lit. 
trenta 'Gegend. Stelle, Ort' stimmt formell mit dem irischen Wort 
ilberein. Daneben liegt lit. trénis mit derselben Bedeutung, durch 
welches es erwiesen wird, dass trqU usw. aus einem n-Stamm ge- 
biidet ist. Hierzu ist abg. strana 'x<i>pa' russ. storonå (urslav. 
*stom(i) zu vergleicben. Man kaim somit vermuten, dass auch 
prqh auf die fo-Bildung eines ursprachlicheu Stammes *pron- zu- 
riickgeht. Man denke hier au poln. pr^ga 'Strich, Streif, sluveu. 
prgga iänglicher Fleck, Streifen'. Vielleicbt gehören bierher ahd. 
sparro^ nhd. Sparren, awnord. sparri und 'Speiler, Balken*. 

Lat. pertica scbliesslich kann wenigstens aus einem *per-to- 
gebiidet sein u!id bierher gezogen werden. 

2.Ö. Kslav. zléza. 

Kslav. iiéza 'glauduia', russ. zdeeä 'Driise' ist bekanutlidi 
dasselbe Wort wie arm. gelj-kh Plur. 'Driisen'. Die Identifizie- 
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ruug riihrt voii Bugge (KZ. XXXIl 5) ber. Die Wurzel uiuss 
idg. *ghelgh- seiii. Fur arm. g statt lautgesetzlicbes ./' vor e vei- 
gleiche Meillet MSL. XIII 243 f. und Lidén, Arm. Stud. S. 70 f. 
Weitere Beziebungeti hat man bisher nicbt gesucbt. 

Der Wurzel *ghei^h- kann man einen allgeineiueren Sinn 
'scbwellen' zuschreiben. Man kauu dieselbe als Reimwurzel 
stellen iieben idg. ^hhelgh- 'scbwellen’ in ir. holgaim 'schwelle’, 
holg 'bulla’, holg ’Sack', gall. (lat.) bulga 'Ijedersack', got. halga 
'Schlauch’, ahd. halg Balg’, helgan 'aufscbwellen, zurnen’, russ. 
holotenb 'Schwiele, Beule, Leichdorn, Huhnerauge', serb. hlägina, 
blåsinja 'Kopkissen, Polster, Federbett’. Hierzu gehört aueh lit. 
buUys 'ein starker, robuster Mensch mit grossem Kopf und dick 
aufgeworfenen Lippen'. Mit Recht sieht man in idg. *bbelgh- 
eine Erweiterung von *bhel- 'schwelleo' in ahd. ballo, balla, mhd. 
balle, bal (Gen. baltes) 'Kugel, Bali, Ballen, ballähuUche Erhöhung 
und Rundung in der Hand, an den Fingerspitzen und den Fus- 
sen’, awnord. bpllr 'Kugel, Bali, Hode', ascbwed. balder 'Kugel, 
Bair, nisl. bali 'Erhöhung dem Uferrand entlaug; monticulus, 
convexitas, kleine Erhöhung auf ebenem Bodeu', cymr. bal 'Er¬ 
höhung, Berggipfel', ahd. bolla 'bulla in aqua, folliculus', mhd. 
bolle 'Knospe, kugelförmiges Gefäss’ u. a. 

Eine dritte Reimwurzel idg. *melgh~ 'scbwellen' setze icli 
fiir die nachslehenden baltiscben Wörter an: lett. tniljt, ap~miljf 
'schwelleu, schwflren', miljums und milfis 'eine an der OberHäche 
mit Eiter angefullte Wunde’, miljums 'sebr viel; ein sehr grosser 
Haufen’, milfe 'grosser Haufen’, milfens, miljons, milfis 'ein Riese', 
lit. miUinas dasa. Meines Wissens hat man bisher nicht fest- 
stellen könneii, dass die Wurzel milj-, mils- in dieser vollen Forcn 
in die Ursprache hinaufreicht. Persson, Beiträge S. 467 vergleicht 
lett. milns 'sehr viel', griech. [laXa, lat. multum und ftibrt die 
Wörter unter eiuer Anzahl von baltiscben Wörtern an, die ein 
formatives Element /, é (idg. g oder yh) haben. Mit lett. milfl 
vergleiche ich ai. malhä- 'mit Zöpfcben an der Wamme versehen' 
(von Kuh und Ziege). Ich erklöre es ans idg *m€lgho- oder 
*motgho- 'schwellend'. Ferner ziehe ich heran arm. matj (Gen. -i. 
Instr. -tt;) 'Galle'. Das Wort mag eigentlich die Galleublase be- 
zeichuet haben. Somit kann es sehr wohl auf ein idg. *mlgkl- 
'Blase' zuriickgefährt werden. Lit. tuléis 'die Galle' gehört ohne 
Zweifel zu lett. tulfums 'Geschwulst', tulfne, tulfnis, tulfis 'Brand- 
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blase. Blase uberhaupt, Blatter’. Nach Nesselmanu bedeutet lit. 
patulzis ’aufge8cbwo)len'. Diese Wörter milssen von deu oben 
Art. 14. erwähnten getrennt werden, ob auch eine Beröhrung 
zwiscben den beiden Gruppen stattgefunden baben mag. Nach mei- 
ner Ansicht beruhen letzter Hand lit. luUis, lett. tulfums usw. auf 
einem idg. ; griech. toXoc 'Wiilst, Schwiele, Buckel’, tuXTj 
'Wulst, Schwiele', lit. hVas ’so mnncher' (*eine Masse), apreuss. 
tulan 'viel’, kslav. ti/ls 'Nacken'. Idg. *tulo- ist eigentlich eine 
Bildung mit dem Suffix -lo- aus idg. *tS^- : *te^‘ 'scbwellen* in 
ni. tårlti, låuti 'ist stark, bat Macht', kslav. iyjq, tyii 'fett wer¬ 
den’ usw. Aus *fulo- kann (vielleicbt schon in der Ursprache) 
eine Wurzel *tul-: *tul- abstrabiert wordeu seiu. Vei^leicbe awnord. 
Poilr 'Pflock' aus vorgerm. *tulno-. Siebe tiber den erwähnten 
Vorgnng Verf., LUÅ N. F. Afd. 1, Bd. 11 Nr5 S. 15 ff., wo ich 
(S. 17 f.) nach Vorgang von Sigurd Agrell auch kslav. /s/s/a ’dick' 
an griech. usw. augeschlossen habe. Ich habe angenommen, 

dass IhUti (vorslav. *tul8to-) auf einem idg. Stamm *tules- gebil- 
det ist. Lat. Tullus, falls es 'eiu dicker Mann’ bedeutet hat 
{Wolde, Etym. Wb.* S. 797), könnte aus idg. *tul-so- entstanden 
sein. Zu benierken ist, dass awnord. PnUr und Tullus beide so- 
wolil auf *lul-s6- wie *tulno- zuriickgefdhrt werden köimen. 
Sicher ist es kein Zufall, dass die Wurzel in lit. tuhU, lett. tul¬ 
fums <leuselben Auslaut hat wie die in lit. miUinas, lett. milfl. 
An sich kann ein ursprachliches *tulyh- z. B. nach *melyh- ge- 
bildet worden sein. Es wäre deshalb auch zu erwägen, ob nicht 
kslav. tUsti aus idg. *tulyh to- entstanden sei. 

Oass idg. *melgh‘ aus einer einfacheu Wurzel *mel- gebiidet 
ist. halte ich för sicher. Ich vergleiche Wörter wie ai mopi- 
(aus *m€l-ni-) 'Perle, Eklelstein, Juwel; Höcker (des Kamels); 
Wamme (der Kuh)’, max^ika- 'ein grosser Wassertopf, ir. mell 
'globus' (aus *melno-). Es ist deutlich, dass hier die zentrate 
Vorstellung 'etwas Schwellendes, Kundes oder Gewölbtes' ist. 
Öber nndere hierher gehörende Wörter siehe Lidén, Stud. zur ai. 
und vgl. Sprachgesch. S. 89 f. und Verf. Studien zu Fortunalovs 
Regel S. 73 f. Es ist nicht undenkbar, dass ai. mUråhan- M. 
'Stim, Vorderkopf, Kopf, Gipfel, Spitze’, ags. molda (urgerm. 
*muldan ) 'Kopf verwandt ist. Eine neben •meZ- liegende schwere 
Base *melö- kann zu *melödh- ausgebildet worden sein. 
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Fick GGA. 1894 S. 241 hat griech. (toXvöc 'Sack' mit lett. 
up-melfu 'scliwelle' verglichea. Nacli den obigen Ausfuhruugeii 
kanii man die Wörter zwar nicht ohne weiteres gleichstellen, 
deukbar ist aber dass (toX^oc als ein idg. *mol~go- wurzelverwandt 
ist. Ob [ 10 X 7 ÖC dialektisch (nördl.) fiir *{ioXyo? stehen könnte, 
weiss ich uicbt zu sagen. 

Von den einander begrifflich uud lautlich uahestehenden 
Wurzeln *ghelgh-, *bhelgh-, *melijh' haben wir fur die zwei letzten 
ein suffijcales -gh- koustatieren können. Man wird deshalb ver- 
inuten können, dass auch *ghelgh~ auf einem eiufachen *ghei- ge* 
biidet ist. Diese Urwurzel Kude icb in ai. ghafa- M. Krug. Topf; 
Erhöhung auf einer Elefantenslirn; bestimmter Teii eines Pfeilers’. 
Vgl. ai. kiimbha- Topf, Krug', Dual. ’die beiden Erhöhungen auf 
der Stim eines Elefanten'. In FrAn Filologiska Föreningen i 
Lund, Språkliga Uppsatser IV S. 136 habe icli ai. gha^- ver> 
kntipft mit ai. ghufa- und ghutffa- 'Fussknöchel' sowie auch mit 
lat. hallus. hallux 'grosse Zehe’ (aus idg. *gkU~no ). Siehe auch 
Verf. LUÅ. N. F. Afd. 1. Bd. 11. Nr5. S. 33 f. Ai. ghafa- ist 
hiernach ein idg. *ghol to- und ghufa-, ghuttfa- sind idg. *ghl-to-. 
*ghf-nto-. In ai. ghafa- haben wir also ein treffliches Beispiei 
zu Fortunatovs bekanntem Lingnalisierungsgesetz. 


26. Eslav. mttdo. 

Die Zusaminenatelluug von kslav. mqdo 'Hode' mit griech. 
'alSotov' ist zwar begrifflich ansprecbend, in formeller Hin* 
sicht aber uicht öberzeugend. Bekanntlioh zieht inan zu 

(i.a8a(t) 'zerfliesse, löse inich aiif, lat. madeo bin feucht’ usw. 
Innerhalb dieser Sippe liegt sonst keine nasalierte Form Tor. 

Theoretiscb kann mqdo auf idg. *manäo-, *mondo- oder 
*mundo- zuröckgeföhrt werden. Durch Verinittelung der beiden 
ersten Formen ist es mir nicht gelungen eine Anknöpfung zu 
linden. Wählen wir die dritte Form, so können wir sie in 
*mu-ndo- zerlegen, d. h. das Wort wäre gebiidet in derselben 
Weise wie z. B. das oben S. 22 besprochene lat. mendum (ai. 
minda). Die allgemeine Bedeutuug von mqdo kann etwa 'Knol- 
ten’ gewesen sein. Ich glaube, es wird sich wabrscheinlich 
machen lassen, dass eine nicht unbeträchtliche Auzahl von Wör- 
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tern, die allgemein ausgedriickt 'etwas Schwellendea, Bauschiges. 
sicli Wölbendes und ähn].’ bezeiclmen. auf eine Wurzel : 

9 

zuriickfuhren läast. 

Utn init etwas luehr bekannteni Material zu begiuuen, lenke 
ich die Aufinerksarakeit auf awnord. mitpi 'Maaae, Haufe’, mtigr 
Menge’. nnorw. muya, muge 'grosaer Haufen’, schwed. dial. muga, 
ags. m/iha, mutja, tnhu-a Haufen’. Offenbar ganz richtig ver- 
bindet Persson, Beitrfige S. 221 f. griecli. a-jxwv 3wp.o;. tlTjixoJv 
(Haufen) mit awnord. mugi (idg. St. *mHk-en‘). 

Ai. mudgn- M. Phaseolus muugo, eine Bohnenart’ ziehe icli 
lieran. Die Bolinen sind nicht selten naeh ihrer schwellenden 
Form benannt. Vgl. Verf. IF. XXIII 390. Ai, muåga- fuhrt 
»\uf ein idg. ^muz-go- zuröck. Ai. muågata- [muägala-] 'Hammer' 
ist aus demselben *m}tzgo- gebiidet. Die eigentlichc Bedeiitung 
kann ugf. 'dicker Klumpen, Kolben’ geweaen sein. Ai. miisala 
M. N. 'Mörserkolben, Stösael, Keule, Glockenklöppel’ ist ohne 
/weifel verwandt. Obgleich das e (statt recbt auffällig ist, 
gibt wohl das Wort eiii idg. *muso-{lo-) wieder'. 

Arm. moyth (Gen. muthi, Instr. muthiv) 'stay, support, prop, 
jatnb, pillar, pilastre. arch-buttress, column’ ist ohne Zweifel zu 
vergleichen. Es mag einfach 'eine dicke Stange, einen grobeii 
Stock’ bezeichnet haben. Die Grundform kann sein idg. *mouk-tv. 
Formell schliesst sich das Wort also an awnord. mtigi usw. an. 
begritflich liegt es den ai. intisa/a-, mudgara- nalier. 

Ai. moga- M. 'Wasserpocken’ könnte. wenn es niittelindisch 
ist, aus der Wurzel *meuk- : *muk- eiitstaiiden sein. 

Es ist deutlicli, dass die beiden Wurzeln *muk~ und 
durch die Atinahme einer Urwurzel : *mu vereinigt werden 
können. 

Ich bezielie auf die Wurzel *men- Oecb. munka ’Wamme', 
russ. dial. mönja ‘Bauch, Wanst, Magen’. Die Grundlage des 
Wortes ist ein uridg. *moH-no- etwa 'aufbauschend, schwellend’. 

' Ancli Charpentier IF. XXIX 399 hat <iiese Wt>rter (ala 'Zusammen- 
^eballtes*) vereinigt. Waa die WOrter aber mit der ai. Wurael mdvaii 
biiidet* (»MtUa- *gebunden* mdta- 'ein gefloclitener Korb') zn tan haben, aehe 
ich nicht recht ein. Die 8. 396 angefUhrten Beiepiele, die die Herkunft au^ 
der Wurzel mu , mar- 'flechten' beweieen eoDten, beaagen in diesem Zusam- 
inenhang (\berhaiipt niclitn. — Charpentier erklArt ana *mu8 ra-, was 

vlelleicht richtig iit. 
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kann an ai. mottn- in der Bedeutung 'Schlangenkorb' erinnert 
werden. Die eigentliche Bedeutung mag sein 'gewölbtes, bauchi- 
ges Gefäss’. 

Au das hier erschiossene *mo^no- kann kslav. mqdo uäber 
angeknOpft werden. Vergleiche das ilber lat. mendum und mina, 
ai. meuä Bemerkte. 


27. Eelav. silati. 

Kslav. salaii, sylati 'schicken’, ssls Bote’, russ. slott, sylått, 
solö, po-sols usw. hat Gustav Meyer, Etyra. Wb. der alb. Spr. 
S. 396 rait alb. sitVem '.sttirze mich, laufe’, sul'm M., sä/’-m6 F. 
'Eile. Wucht’, verau/'em, vtrls%d'em 'stiirze mich’ zusainmengestellt. 
('ber die Kombination siehe auch Holger Pedersen KZ. XXXVI338. 

Lidén Ann. Stud. S. 77 f. zieht zu den albauesischen Wör- 
tern arm. slanal (aor. sUicay) 'dtodeuso^ai. sich stdrzen, laufen; 

fliegen’ (aus *sulanal), und er ist auch geneigt kslav. 
sslati damit zusammenzuhalten. Meinesteils bin ich nicht von 
der Zugehörigkeit des letzten Wortes dberzeugt, weil dessen Be¬ 
deutung ein wenig abweicht. Dazu kommt noch dass das s von 
silati iin Gegensatz zu demjenigen der beiden auderen Wörter 
zweideutig ist. Begrifflicli stimmt dagegen sslati vollkommen zu 
lit. siunesu 'ich sende’, dessen Grundlage ein idg. *su^nto- ist 
und das verwandt ist mit ai. suvåfi 'setzt in Bewegung, in Tä- 
tigkeit, treibt an’, av. hunäUi 'treibt an’, hvqnmahi, apaxvan- 
m'nti. Kslav. sslati beruht hiemach auf idg. *su-lo~ (kslav. ssh, 
russ. sols). Zum Suffix -lo- siehe Vondråk, Vgl. Slav. Gramm. 
S. 434 ff. 

Dass Lidéns Kombination von arm. slanal mit alb. sUVem 
richtig ist, kann keinem ZWeifel unterllegen. Die WOrter kftnnen 
nur ans einein idg. *k6l~ hervotgegangeu sein. Hier siud wit 
betechtigt das l als Suffix zu betrachten, wodurch wir zu einer 

A 

Urwurzel *kti- kommen witrden. Ich erinuere hier au ai. ^.ubK- 
'bingleiten, vorilbersausen’, ^.ubh- F. 'Dahinfahrt, das Vortiber- 
sausen'. ^ubhåynnt- 'hiiieilend’, gaghanå- 'schnell’. Neben das 

A 

supponierte *ku- 'eilen’ kann ein gleichbedeutendes *kl- gestelit 
werden, das aus ai. plhham Adv. 'schnell’, (tbhffa- 'schnell fah- 
rend’, rfphra- .schnell’ zu erschliessen ist. Auf die Wurtel *lk- 
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beziehe ich ahd. hir 'Heftigkeif. Man köunte auch an kslav 
sila 'Kraft’, apreuss. seilin acc. 'Ernst, Eifer’, noseilin Geist’ 
denken. 

Fur die Wurzeln uud *ku- kanu uralter Zusaminen- 
hang mit ai. ågu-, griech. wxti? 'scbnell', lat. öeior 'schneller' ver- 
mutet werden. 

28. Kslav. sspojili. 

Kslav. sspojiti 'coujungere', öech. pojiti 'gatten, gesellen'. 
poln. spcj 'ZusammenföguDg, Band; Kousistenz’, spoié, spapté zu- 
sammenfiigen, verbinden’, spoily. spoisty 'zusammenhängend; stark 
ziisammenhaltend, solid; zusammenziehend’, 'Gelenk, Fuge, 

Zusarnmenfugung, Verbindung', russ. pajåit 'löten', spoj, spajka 
'Zusammenlötung; Nath, Fuge’ sind soviel ich weiss noch nicht 
erkiärt. 

Icb glaube, dass die Sippe auf einer ursprachlichen Kom¬ 
position *po-iu- berubt. Das zweite Kompositionsglied gehört zur 
Wurzel *jieye-, 'verbinden' in ai. yåuti 'bindet an, spannt 

an, verbindet, vermengt’, yutås 'angebunden'. yu-tl- 'Verbindung'. 
yiithå- N. 'Schar, Herde, Menge’, yuna- N. 'Band, Schnur', ni-yut- 
'Gespann; Zugtier', lit. jåutis 'Ochs' (eigti. 'Geapann’). Man be- 
achte besonders ai. yu- M. 'Gefährte', das mit dem von mir ver- 
muteten Grundwort völlig identisch ist. Die Grundform könnte 
auch *pQ-iu-t sein; vg). ai. ni-yut-. 

29. Polo. palrzeé. 

Poln. patrseé (pafrsy^ 'woliin sehen, schaueu’ {patrzsé czego 
'etwas abwarten, pflegen, sicb ktimmern, beachten'). öech. patfiti 
'scbauen' klruss. patraty 'uporjadaty' beruht offenbar auf eineni 
urslavischeu Nomen *pairB. E^s beeteht eine auffalleude Ähnlich- 
keit mit kslav. motriti, ssmotriti 'scbauen’, o ssmotn, russ. smotra 
'Besichtigung', smotrétb 'sehen, scbauen, zusehen', serb.-kroat. 
motriti. Diese Wörter gebören bekanntlich zusammen mit lit. 
mataH, matyti 'sehen'. Slav. motrz vergleicht sicb besonders mit 
Ut. isg-matrus 'scbarfsichtig'. 

Man könnte sich denken, dass das urslavische Nomen *pntra 
verwandt wäre mit ai. pU ti 'schiitzt, htitet’, av. paHi dass.. 
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griech. 'Decker, tcwu 'Herde', icoi(i.i^v 'Hirt', lit. p«mu dass. 

usw. Fur die Entwicklung 'hiiteD, bewahren' zu 'blicken' kaiin 
erinnert werden an frz. regarder, ital. sguardo neben garder, guur- 
dare; nhd. getoahren neben wahren-, lat. tueor und intueor. Wenn 
dieser Vorschlag zur Erklärung von patreeé richtig sein sollte, 
wäre das urslavische Gruudwort formell identisch mit got. födr 
'Scheide, Futteral’. 

Eine zweite Möglicbkeit scheiut mir aber erwägenswert zu 
sein. Lat. paelus 'leicht schielend, verliebt, seitwärts blickend' 
ist bisher gauz dunkel geblieben. Ich vermute, dass es ein alter- 
erbtes Wort ist und ziehe es zu arm. hayil (-tm, yecag) 'to look, 
to cast eyes ou auy thing, to see, to observe attentively, to look 
in tbe face’. paetus kann sein idg. *pai-tO’ oder *p9i-to. Arm. 
hagil könnte ebenfalls daraus oder aus *paio- entstanden sein. 
Wenn wir poin. patrzeé init diesen Wörtem zusammenbringen 
wollen, mässen wir eine Wurzel *på*i- 'blicken' annehmen. Slav. 
*patrz ware also ein idg. 

Der Form nach erinnert poln. seutrzeé, öech. Seifiti 'beob- 
achten' auffällig an patrzeC, pairegf.. Offenbar gebört dazu sloveu. 
Bairija 'Zauberei', oSatrati. Zur Bedeutung verweise ich auf 
Tbumb, oben S. ö zitiert. Ich erschliesse ein urslav. Nomen 
*3atr6, das ich mit ai. khyåti 'sieht, schaut’, khydta- 'bekannt, 
berähmt', khyåna- N. 'Wahmehmung, Erkenntnis' zusammen- 
bringe. Urslav. •Sa^rs fähre ich also auf idg. *khiå'tro- zuräck. 


30. Rubb. relb. 

Russ. relb (Gen. fräher rli jetzt réli, Instr. réhju) 'Quer- 
balken. Bock, Geräst; Galgen; Pfosten; (Nord- und Ostrussl.) 
Stange (auch beim Fischfang)’, rélbja Plur. réli 'Schaukel, Ge¬ 
länder aus Pfosten' liegt nicht in anderen slavischen Spracben 
vor. Torbiörnsson, Liquidametathese I 11 hat das Wort aus 
urslav. *rbdlb erklärt mit Auknupfung an lit. a^dai 'Stangen- 
geräst', ardamos 'Spriet, Segelstange’. Zubat^ dagegen (Arcbiv 
för slav. Phil. XVI 409) hat vergUchen lit. réju, réH 'schichten' 
(z. B. Holz), rékUs 'Stangengerust zum Trockuen, Räuchern', 
réldas 'Dachboden'. Als urslavische Form setzt er *rélja oder 
*rélija an. Gegeu diese Erklärung spricht die Genitivform rli. 
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Ich meine man kanii mit urslav. *rbdlb auskominen. Der Wursel- 
vokal aber kann idg. t sein. Ich vergleiche lat. ridica 'ein durcli 
Spalten grOsserer Pflöcke gewonnerer Weinpfahl', griech. épttdtu 
’lehne an, unterstiltze’, épeiapa 'StUtze', avt-tpi?, -i5o? 'Strebepfeiler, 
Stiitze’, welche von Frophde KZ. XXII 263 zusammengestellt sind. 


31. Rubb. forotoriib. 

Russ. torotöritb 'plappern, schwatzen, schuattern’ auch tura- 
töritb (a rein graphisch), öech. tråtotHti 'schwatzen’ setzeu ein ur- 
slavisches redupliziertes *tor tor- voraus. Serb. trtositi ist eine 
etwas umgeformte Bildung. Freiere lautverwandte Bildungen 
sind russ. tarariij 'Schwätzer’, tamrusa dass., tararitailb 'schwat- 
zeu, plappem; scherzen, schnacken, Spass treiben’, taraSd ’Schwät- 
zer, Schwätzerin’, (Wologda), tarabdrs Tlappertascbe, Schwätzer', 
tårubuntb 'schnell sprechen, schwatzen’, taråkatb 'schwatzen, plap- 
]>ern' (Orel, Tula), tarantiib 'plappem, schwatzen, schnatteni. 

Ein Schallwort *tet\ hfiufig redupliziert, lässt sich sonst aus 
vielen Sprachen nachweisen, z. B. lat. tetrinnio^ tve, tetrissito, -åre 
'schnatteni (von Enten)’, griech. t«pit(C(u 'zwitschere, trillere', 
■cetpitoiv 'Auerhahn', lit. teterva, tétervinas da.ss.; lat. turtur 'Turtel- 
taube' und andere wohlbekannte Wörter. 

Es uuterliegt keineni Zweifel, dass wir Recht haben schon 
fur die Ursprache ein *Ur- : *for- auzusetzen, obgleicb tnan anderer- 
seits auch beachten muss, dass bei Wörtern dieses Charakters 
stetige Neuschöpfung eintritt. 

Eine veredelte Bedeutung zeigt lit. hiriu, taPti (oder taryti) 
sagen bei Anfdhruug eigene Wnrte jmds', tarlmas 'das Sageu', 
tée-lariu 'aussprechen', pritariu 'beistimmen', tarma und tarmf 
(Sauiog.) 'etwas Gesagtes, ein Ausspruch'. Als ein anderes Bei- 
spiel dieser Bedeutungsveredlung hat tnan wohl arm. bat (i St.) 
'word, term, speech, expressiou' zu betrachten. Es wird wohl 
sein ein idg. *bher- : *bhf- neben *ber-ber (*ékir-6ar) in lat. bar- 
f)aru3, ai. barbaras 'stammelud'; lit. biH>ti 'summen', barbdititis 
'Sumtner', serb. brbolati 'plappem'. 

Eine sich mit slav. *totiar- deckeude Bildung scheint zu- 
grunde zu liegen in arm. thrthrak 'good speaker', das ein älteres 
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*tliurthurak voraussetzeu kann. Das Grundwort *thurthur lässt 
sich lautlich aus idg. *tortoi'(h erklären. Siebe oben 8. 67 uber 
arm. phrphur. Inlautendes -rt- wird zwar regelrecbt zu -rd~, durch 
die Einwirkung des Anlautes ist aber die Tennis beibebalten. 
wie aucb sonst im Armeniscben bei solcben reduplizierten Bil¬ 
dungen. 


Berichtigungen. 

S. 24 Z. 13 V. o. stebt 'Pil/.' 0 OII sein 'Scliwsmm' 
> 25 > (> > lies gUn statt glén 

» 43 > 20 1 > besesten statt besitst 

» 73 » 6 V. u. » ici$ta » irijta. 
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(Die Zahlen bezeichnen die 8eiten\ 


Baltitch. 

(LiUnisob anbeseiobnet). 

afdai 89 
buliyis 83 
dejål\, 
didis 55 
geras 55 
glimas 60 
greimas 72 
gröbas 72 
gumbas 24 
giinga 24 
iltis 76 
kandUlas 29 
kitrösas 39 
kdrvé 36 
karvSlis 37 
kribas lett. 80 
kulé 48 Anm. 
makoné 18 
marva 41, 43 
maszöti 45 f. 
maurcA 41 
tnauragas lett. 41 
måzgas 77 
mergdt lett. 41 
mernas 41 
milft lett. 83 
milsinas 83 
mislé 77 
mQlis lett. 58 
murtr 41, 73 
mäsas 42 


pilvas 51—55 
prumå 69 
purduVi lett. 68 f. 
purslas, pursla 68 f 
räioa ietl. 79 f. 
saHras 74 
siaubti 71 
siaästi 71 
siunezii 87 
71 

spangps 6 
spdgdt lett. 6 
stulms lett. 80 
subiné 74 
szarstas 67 
szlåkas 60 f. 
szlåpias 60 f. 
szmiilas 58 
szmulis 58, 60 
szurvöti 67 
szvitpti 70 
faigulis lett. 11 
jwigulis lett. 11 
schåuis lett. 71 
schåurs lett. 74 
tafti 90 
telsti 75 
terménti 72 f. 
tiszias 77 
tulfums lett. 83 f. 
tuliis 83 
viseiå 78 
vyturys 79 
zatbas 4 


éalgas 75 f. 

Hbéti 4, 11 
zydéii 11 
åurlé 8 
sulis 76 
ÉvaigÉdé 3 
ivairas 8 f. 
évåké 5 
Évelgii 5, 7 
ivPris 10 
Évtkras 4 f. 

SiavUch. 

^Kirch6oifl4Tiaeh unbe* 

seichoet). 

g(^a 24 
giqb poln. 25 
godzifba poln. 31 f. 
grqdb 56 

giiliii serb.-kroat. 5K 
huf^j klruss. 58 
kaljåga russ. 17 
kalugn russ. 16 f. 
kali 16 f. 
klc^o mbg. 25 
krava 36 
kruliii sloveo. 59 
kuna 12 Anm. 
kuna russ. dial. 24 
margga sloven. 40 
m<pio 85, 87 
mocagi russ. 17 f. 
tnokn 17 f. 
morqg, m rqg poln. 40,44 
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morda russ. 43 

Altlndisch. 

nåraidga- 35 

moroSka russ. 42. 


nåråcå- 35 

mosolitb russ. 45 

uisuka- 71 

nikuramba- 27 

mostz 47 

kakundara- 21 f. 

nilamba- 30 f. 

mul sloven. 58. 60. 

kadamba- 29 f. 

piga- 33 

mtiliti sloven. 58 f. 

kadara- 29 f. 

pigafiga- 33, 39 

tnuh1e<i eecb. 86 

kanda- 29 f. 

pfthuka- 82 

murava 41 f!. 

hinduka- 29 

pfdäku- 69 

murs russ. 41 

kapfth' 82 

prahva- 8 

muslitb russ. 42 

karafa- 36 

phapi- 53 f. 

na-mulyty klruss. 58 

kalaUtka- 16 f., 36 

phapa- 53 f. 

palica 53 

kalala- 25 

phala- 53 f. 

palzka 53 f. 

kalaga- 26 

phaliga- 53 

patraeé poln. 88 

kalika 25 f 

phä^ipi’ 53 f. 

p9l9k sloven. 54 

kalild- 25 

balåsa- 39 

^tySo 33 

kalkå- 35 

84 

pråmen b 80, 82 

kavaka- 26 

mårdati- 43 

prapors 67 

kädamba- 30 Anm. 

mardala- 43 

prqlz 82 

kiXla- 16 

tnalhå- 83 

pryze russ. 70 

Hfijalka- 76 

magåka- 45 

pstrqg polu. 33 f., 39 

kildsa- 39 

måstaka- 77 

relb russ. 89 

kukundara- 21 

miWä 22 f. 

sarga sloven. 68 

kuraAgå- 34, 36 

mudga- 86 

skar^ds 66 f. 

kulphn- 25 

mudgara- 86 

sljakotb russ. 61 

kulayati 48 Anm. 

muraAgi 44 

slota 61 

krs^å- 36 

musala- 86 

sUza 62 

koraka- 26 

murdhån- 84 

soröga russ. 34 f. 

klämyali 27 

mfduikgå- 43 

nia 88 

khyäti 89 

menä 22 

sr7.na 34. 

gadå 31 f. 

moga- 86 

iidati 87 

garvå- 57 

moftH' 87 

sbmotriti 88 

gulpha- 25 

niorafa- 42 

sbpojiti 88 

gu$pitå- 51 

yåuti 88 

szatrzeé polo. 89 

ghafa- 85 

råmä- 80 

Satrija sloven. 89 

ghufa- 85 

rola)nba- 29 

thsiz 84 

gkn^fa- 85 

lakufa- 76 f. 

torotörith russ. 90 

ca^a {ka-) 25 

lavaliga- 43 

rzs naki 31 

cok$a- 12 Anm. 

lava^å- 43 

zenokz russ. 11 

chnrdi^- 66 

lifiga- 23 

zctnå rus.s. 9 

churuyati 68 

valuka- 44 

zcéeda 3, 13 

chftpitti 66 

värafiga- 34 

Bubslj sloven. 4 f. 

tuAga- 23 

vi$, ve$ 78 

zybati 8 

lumba- 23 

gärdUlå- 67 f. 

zyga russ. prov. 8 

dideti 12 

gikhä 9 

zleza 82 

dlnå- 71 

githila- 63. 65 

ziditi serb., sloven. 58 

dunöti 12 

gighrå- 87 

zulj sloven. 59 Anra. 

nåka- 31 

gibkam 87 
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ribkya- 87 
rubhayant- 87 
g^hanå- 87 
gula 50 
gpiga- 30 
grathnåti 63 
glak^fjtå- 61, 65 
^latha- 63. 65 
^årafiga- 33 f. 
suk$ma- 74 
spkuliAya- 20 f. 
syandate 20 
halå- 75 
hira- 12 
heman- 11 
hrårate 7 

Iranitch. 

(Aveetiscb anbezeiohnet). 

yaää 31 f. 
ijunda-, -ä 24 
BiriSk npers. 65 f. 
smaka- 65 
srifa- 68 

hiiiiäUi 87 

Armenisch. 

baf 90 
boylh 54 
buSt 50 f. 
gelj-kh 82 
geran 34 
gerandi 34 
thamx 73 
thekhel 77 
thiur 77 
thor 73 f. 
thrthrak 90 
thrtnel 72 ff. 
cef, cil 76 
kar 56 
kari 56 
karot 56 
koil 32 
knU 50 
kotor 32 


Herbert Petersson 

koriun 57 
korov 56 f. 
kund, kunt 60 
ktrel 32 
hayU 89 
hari 69 
husk 65 
jax 9 
Janjir 9 
jatk 75 f. 
jol 75 f. 
malj 83 
mamuf 42 
maS 45 
mafuxul 40 
masti 46 
melex 34 
moyth 86 
muri 43 
mfayl 40 f. 
mrur 42 f. 
mor 18 
naröt 35 
nerk 35 
nSoyl 47 
nufn 35 
Satax 48 
Sulel 48 
Salpatphel 70 
Sand, Sant' 47 
Selj 48 
SeSt 50 
Sert 50 
Sér 49 
Siih 49 
Siiuk 49 
Siv 48 
Siil 49 
Sol 47 
Sukh 47 
Siet 47 
{•iSt 51 
sartnul 67 f. 
alanal 87 

dox, solox 61 Aum. 
sulel 70 
sioyg 15 


srskel 65 f. 
taSl 51 
cir 68 
phol 54 
phrphur 67 
khith 49 

Orfechisch. 

3ootfiU)(oc 50 
ppsvdoc 56 f. 

|3f,éy<ö 41 
Ppbo) 56 f. 

70 |j.vo'? 60 

épeiSo) 90 
dy;p 10 
dcppöc 4, 11 
xatw 48 Anm. 
xÅ).t)£ 26 
xapupöv 37 f. 
xeXépi; 26 
X6pd(j.pu$ 30 
xdXofiPoc 16, 30 Antn. 
xövSuXoi; 29 
xopSbXo? 67 
xöpo{i.poc 30 f. 

XOpO^T/ 30 f. 

xt>Xi4 26 
|j.oXto? 85 
(lopusob) 40, 43 
piiv^oc 28 
vdmj, vdiÄoc 31 
viupotj; 35 
öppta 57 
xai^dcao) 5 
TcapSaxdc 68 f. 

JCTjXd? xäXoc 48 
fftopdoc 82 
diftav 49 
oxtv^jp 5 
TéX[j.a 75 

48 Anm. 
td^ov 78 
74 

6 

»otpo? 4, 11 
cootvu) 71 
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Lateinisch. 

iivis 78 
calix 26 
culva 26 
canum 48 
elemens 61 

columba 16, 30 Anm. 

facies 5 

fax 5 

ferus 10 

grämia 72 

globus 25 

inquinare 48 

lignum 77 

mäcero 18 

tnaclo 46 

mäno 18 

tnetidum 22 


mina 22 f. 
muticus, mulilus 59 
paetus 89 
periica 82 
pinguis 23 
pulvinus 52 f., 55 
råcus 79 f. 
ridira 90 
squälus 48 
vespix 50 f. 
mulcr 79 

Irlach. 

caonach 48 
måel 22 
mdin 18 
mol 34 
mut 59 
seeirdim 66 f. 


Oermanisch. 

gal ga got. 75 
hansa got. 29 f. 
hir ahd. 88 
hrip aisl. 80 
hu>ég 49 
kati aisl. 32 
kldtca abd. 60 
klöya aschwed. 60 
krim aisl. 72 
kräfva Bcbwed. 72 
meipa aisl. 23 ' 
mugi awDord. 86 
räm mhd. 80 
spil ahd. 6 
stolm Bchwed. dial. 80 
Påttr aisl. 77 
winds got. 22 
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1 . 


Die Keflexe des urslavischen t€rt-{telf)-Typus 

im Sorbischen. 

§ 1. Eine sebr auffällige BigentOmlichkeit der sorbischen 
Sprachgruppe ist bekanDtlich die Eiitwicklung der älteren Laut- 
yerbioduDgen h-, pr, Ir. Vor pulatalen Vokalen begegnen wir 
in der beutigen Spracbe einem weichen 5-Laute: im Obersor- 
bischen Art*, pi, (wo f graphisch fiir weicbes stelil), im 
Niedersorbischen ké, pé, té (wo é wie p. ein weicbes i be- 
/.eichnet'). z. B. 

gemeinstay. *krikz : os. ki^ik : ns. kéik 
* *pri ; * pfi : » péi 

» *tri : » fH : * féi 

Åuf dem letzterwfihnten Dialektgebiete floden wir sogar vor nicht- 
palatalen Vokalen eiuen i(-Laut und zwar hartes S (nicht weiche-s 

i = : 

geineinslav. *krajb : os. kraj : ns. kSaj 
» *pravs : » pratoy ; » pSnicy 

» *lrava : » trawa : * tSnwa 

Hat aber im Gemeinslavischen ein Vokal (s oder &) einst 
zwischen den oben erwähuten Konsonanten und r gestandeu, ist 

' Vgl. Lkskixn Arch. III 90 ff. und Mucks »Hifftorifiche und veritlei 
cbende Lant- und Furmenlohre der oicdereorbiavhen (nie<<erlMnKitxii<ch-«‘en 
dischen) Spmche» (Preieechriften der F. JshlonowokiWhen Ge>‘ellHcliMft zu 
Leipzig XXVIII) § IW. — Als AltkQrziing fflr den Tiiel die^ee grandlegenden 
Werkcs verwcnde ich hier l^nl&Formeid. 8nnst fuige ich in vnriie- 
genden Stndien wie in meinen frfllieren lauthietorieehen .Arl>eiten (»Intonaiion 
ond Aaalaut im Slavischen» — IniAAusi. and >Zur elaviechen I.ant'ehre* = 
ZSLaati.) in bezng auf AbkOrznngen an<i TranHakriptiouen den Prinzipieo 
Bernekere in >81avi8che8 etymologiechcs WOrterbuch*. — Nach aorbiachen 
WOrtem, die ich aaf Grund briefliciier Angabe von Prof. Mucke zitiem. 
aetze ich: (M.). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



4 


Sifrurd 


sowohl ini Obersorbischeu wie im Niedersorbischen keine Ent- 
wicklung von r zum j-Laut zu findeD, z. B. 

geoieinslav. *pbrp, *pbreSb : os. pru, prjeS : ns. pru, prjo.^ 
t *fhrp, *tbreSb : * tru. trjeS : » iru, trjoS *. 

Dasselbe ist in der Regel der Fall mit den sorbischen 
Wörtern, die auf urslavische Phonenie mit Vokal -f- Liquida -f- 
Konsonant zuriickgehen, z. B. 

r. perédnij : os. prént : ne. prjedny 
» terébiC : > trjebié: » irjobié (diai. M.) 

» korotkij : » hrötki : » krotki 

* poroch : » proch : * proeh 

» lorokå : » troh : » trok 

usw. (s. Mucke Laut&Formenl. § 122 b). 

Dieser Umstand spridit also zu gunsten der Annahme. dass es 
in dieser Wortgruppe einst zwischeu k, p, t und r ein phoiie- 
tisches Element gab, das dieselbe lautpbysiologische 
Wirliung wie ein Vokal (s, b) ausgeilbt hat. 

Die vou mir in einer frtiheren Studie >Zur slavischen Laut- 
leb^e^’ vorgetragene Änsicht, dass zwiscben urslavischem /ort, 
tert etc. und einzelslavischem trot (trat), trét etc. ein durcb Svara- 
bbakti entstandenes t)bergang8Stadium /prot, terzt anzusetzen ist, 
verträgl sich also gut mit dieser oben besprocbenen Tatsacbe: 
Durcb ein schwacbes vokaliscbes Element (p, e) ist in dieser Pho- 
nemgruppe der tönende r-Laut von der toulosen Explosiva 
(^, p, t) einst getrennt gewesen und desbalb bat hier die Stimm- 
losigkeit des vorangebenden Konsonanten nicht die Möglicbkeit 
gebabt, auf den einst nicbt unmittelbar nachfolgenden stimm- 
häften Treinulanten assimilierend einzuwirken — tpr, ter wurde 
(ganz wie tsr, hr) später zu tr als ursprachliches /r, kr, pr zu 
tÅ, fu. px * geworden war. Die unaffizierten Lautverbiudungen 
tr, hr, pr (aus tpr, ter etc., isr, thr etc.) blieben somit unverändert, 
HUS tx, kx, px aber wurde 

' Vgl. Muckr Laot&Formenl. Kapitol XIL 

* Lunde Univt^raiteto Årsskrift N. F. Afd. 1, Bd XI N;o 4 (Lund & 

l.(tipzig 1915). Dio Schemata torot^ tp-zt haho ich schOD io IntAAosl. (Ärch 
Or. p. p. Lundoll VII» 1913) aufgostellt. Ohno Kenntois meioer frUberen 
Schriftcn (besondors kaon vorliogondo Arboit dom Lesor nicht in 

allon Einaelboilcn gut verständlich 6(dn. 

* Mit 4 ond / (sonantiscIO bozoiobn*’ ich ntimmloso» r = rboi 
<IKVKBA Phon.'" § 301. 
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vor palataien Vokalen: 08 . /r, ki, pi- (r=.<) 

U8. ké, pé 

vor hintereu Vokalen: 08 . /r, Ar, pr (d. h. der Treinulant bliebj 

ns. IS. kS, pS. 

§ 2. Dieser Eutwicklung begeguen wir aber, wie ich sclioii 
oben hervorgeboben babe, nur in der Regel; es gibt daueben 
auch gewisse Ausuahmen. in einigen zwar nicbt selir zabl- 
reichen Fällen zeigen aucb Reflexe des urslavischen Lauttypue 
tert dieselbe Entwicklung wie die Pboneme mit ursprbnglichem 
kr, pr, tr. Es gibt eine gewisse Reihe von Wörtern, wo wir statt 
des zu erwartenden pr, tr einer Lautfolge Explosiva Frikativa 
hegegnen (os. pt', ns. pé, ganz selten os. tf, vgl. § 14). 

So ist der Fall in den drei Präpositioneo 

os. pie ‘um’ etc. : ns. pSe ds. < urslav. *pei' 

» pied ‘vor' : » psed ds. < ^pe?d- 

» pfez ‘durch* : pSez ds. < » *pe?^- 

Und in den Kompositionsbildungen mit <liesen Phonemeii, %. H. 

os. pfeco ‘immer' : ns. péeeej de. 

ns. på(>jma ‘Scheidewand' 

ns. péeliS ‘allzu sehr' (vgl. abg. prélichz). 

usw. (vgl. Mucke Ijaut&Formenl. § I23b). 

§ d. Eineu Versuch, diese Unregelniässigkeit in der sorbi- 
scben Liautentwickluug zu erkläreu, hat T. Torbiörnsson vom 
Ståndpunkt seinerMetathesentheorie aus vorgenommen, vgl. BB. XX 
142 ff.' AaO. 144 sagt er: »Präpositionen sind gewöhulich un- 
betont. Gleichweise andere Wörter desselben Typus hatten *pfe. 
*pf€d. *pTez znsainmengesetzen Accent. In unbetonter Stellung 
verschwand dieser und damit wurde f > r, wobei ♦pre, *pred, 
*prez entstandeu, die wiederum nacb der allgemeinen Regel p.ve 
— pr'e, påtd —pfed, pSez—pfez geben mussten.» — So einfach 
kann aber die Sache kaum liegen. 

' In Bcineni Hanptwt*rkr LH. hat ix borbiBchou leider kvinv uuue 
DiakuBBtoD gewidcnet, Bogar in dem WörtorveireicbniB LM. 11 fehleo gewiaee 
echon von Muoeb erwäbnte Wortformen, die von Interesee sind, z. B, 
pifkar, nopéekor (Cbojo.), pMny (Tbaraeus) etc« Kbenso wird éaaopia M. S. 
1898 ff. oicht bertlcks ich tigt. Dagegen finden wir in IJff. polnischi* WOrttx 
ate aorbiecbe aufgenomnien, z. B. trtAueha, trzebuia (LM. II 88'! mit der 
Angabe oa. atatt p. 
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Hinsichtlich dieser ErkläruDgsweise muBS man sicb scbon 
von voruberein mit Rucksicbtnahme auf zwei Umstånde eai- 
schiedeo skeptisch verlialten. Erstens ist eine verschiedene Be- 
handlung von pr' und ir' und tf hier lautphysiologiscb sehr 
unwahrscheinlich; bat das stimmlose p (/) ein uninittelbar nach- 
folgendes r’ zu assimilieren vermocht, so hat es aucb auf ein 
ebeufails unmitteibar nachfolgendes f dieselbe Wirkung ausQben 
können (Nach der Hypolhese Torbiömssons ist aus urslav. tor/. 
tert. einerlei wie die Intonalion war, ein troi. tpet ent- 
.standen.) 

Ein atiminloses r uacb tonlosem Konsonanten ist ja in 
vielen — sowohl slavischen wie nichtslavischen — Spracben 
von den Phonelikern konstaliert worden. Vgl., dass iin Eng- 
iischen z. B. I propose wie a'i p^po^e mit sonantischem 
stimmlosem r ausgesprochen wird, s. Sievers Pbon.^ § 304; im 
Slavischen gibt es eine Reihe von solchen Beispielen, z. B. p. 
p'oUku/^ Piotrkéw, wo 4 eine Nebensilbe ist, s. Broch SlavPhon. 
248; sogar scliwache unbetonte Vokale können nach p, f etc. 
stimmlos werdeu. z. B. r. pzdtmu = poéemu, s. SlavPhon. 239. 
Zweitens sind wir durch uichts berechtigt anznnehmen, dass im 
Urslavischen * und besonders im Altsorbischen die Prä- 
positioneu »gewöhnlich uiibetoiit» geweseo seien. Im Urslavischen 
trugen aller Wahrsclieinlichkeit nach in den Verbindungen Präposi- 
tionSubstantivum einst wohl alle Präpositionen den Iktus, 
verioreu ihn später regelmässig nur in den Fållen, wo ein Wort 
mit Int. A (Entsprechung lit. ') uachfolgte’ (vgl. r. na slåvu : nå 
ruku, nå dom eic.): Die Substantiva mit 1 nt. A in der Wurzel- 

' Einen äholichen Einwand bat in einer Beaprechung der LM. Vondrak 
A rch. XXV 207 gemacbt: »Veranlaaat wurdo dieaer 'Obergang dea r io I (/' 
oflenbar durch k, p, t. wcichea dem r »due apeciOscbc Färbaug verlieb. Dann 
wan- aber nicht einaueehen, warom diea nicbt aucb bei einetn nach IVv- 
tndrnseoii ala uralaviscb angeeetaten kr, tf, pr eiogetretun sei.» Vgl. noch § 18. 

’ Vgl. V. Ulaszyn MatAPr. V 289, Mikkola BetAQuaot. 85, Kul'baein 
lav. XI 4 § 28; Qbcr die Akcentuierung der PrApoBitiooen im RuasisohoD vgl. 
Vasirjev ZMNP. VIII (1904) 4, 8. 497 ff. 

* .Sowic wohl anch wenn ein Subetantivam (einerlei wie die Intonalion 
wari mit beaonderem Nacbdruok hervorgehobcn werdeo muaste (wat< 
natOrlich in den tneisten Verbindungen nicht der Fall war), vgl. im Sorbi- 
si-hen z. B. ne. piéz hokno 'dnrchs Fenater', dagogcn pAex hökno >um anaudeoten 
• iurch keine andere öffnnng, ala durch'a Fenater» (s. Zwahb Wb. VI, Mockk 
hat mir hrieflich dlesee Faktum heatiitigO. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



SlftTiBcbe Laatotadieo 


7 


silbe waren aber im Vei^leich zu den Wörtern mit Int. C uod B 
(Eiitaprechung idg. LaDgvokal > lit. bzw. idg. einfacher kurzer 
Vokal) darchauB id der Miiiderzahl. Dass diese Auffaseuug 
(dae Gegenteil der Bebauptung Torbiörnseons) riclitig seio därfte, 
zeigi UQ8 nnter anderem das Altrussische. Vor einigen Jahren 
ist durch eiue posthum veröffentlichte Arbeit von P. A. Syrku 
>Slav'aDskija i russkija rnkopisi Britanskago Muzeja v Londone» ' 
eioe akzentaierte altrussische Handschrift ^Russkaja-greöeskaja 
Psaltyr'» bekanut geworden. Dieser Text ist, wie Sobolevskij in 
einer Besprechung der erwfihnten Arbeit* hervorhebt, bezuglich 
der Akzentuierung von ansserordenllicher Bedeutung: Neben dem 
g. »Novy Zavét sv. initropolita Aleksija (Cudov monastyr')» 
gehört diese Handschrift (des 14. Jalirh.) zu den sehr wenigen 
Texten, die wir fQr das Stadium der Geschichte der ruasiscben 
Retonnug mit Vertrauen verwenden können. Und hier lesen wir 
z. B. b mne, kö rrnne, itb ttraehom etc. Also, Verbindungen die 
im bentigen Russisch unbetonte Prfiposition babeu, trugen frflher 
den IktUB auf dieser. — Im Westslavischen, wo in allen C.-sorb. 
Dialekten schltesslicb eiue Anfangsbetonung verallgemeinert 

worden ist. dtirfte demnach wohl einst in nacfagemeinslavischer 

% 

Periode im Gegensatz zu der Entwicklung im Ostslaviscben die 
voD der Ursprache ererbte sehr geUufige Pr&positionsbetonung. 
allmfihlich mehr and mebr ausgedehut worden sein (vgl. den 
hentigen Zostand im Slovtnzischen, s. ZSLautl. §§ 6 A 28). Ein 
Zwischenstadiom mit >gewöhnlich unbetonten» Präpositionen an- 
znnehmen, ist eine Notbilfstheorie ohne den geringsten Grand. 
Im heutigen Sorbiscb ruht ja in der Regel der Iktus 
Huf der Pröposition (vgl. S. B Fussn. B und Mncke LautA- 
Formenl. § 83, i). 

Dass die TorbiOrnssonsche Hypotheee flber den Unpraug 
des eorbiscbeu {pé) statt des zu erwartenden pr ans urslav. 
per -p Kons. falscb sein muss, geht Obrigeus — ganz abgeseben 
von der allgemeinen lautphysiologischen und lauthistoriscben Un> 
wahrscheinlicbkeit seiner Theorie — schon ans einem einfacheii 
Rliek auf das von T. ganz unvoDstäodig beröcksicbilgte sorbiscbe 
Wortmaterial hervor. Angenommen, dass die a priori ganz anwahr- 

' 1d »Sbornik otd. ru8<>k. jas. i alovean. Imp. Ak. Nauk LXXXiV (19UH). 

’ Mir onlaogst vod Sobolkvskij im Sondembdrock (ohne (('‘dnickte 
Antmb** der Zeitechrift, wo sie erschienen ist) sngedsndt. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



8 


8igurd Agrell 


scbeinlicbe Hypothese richtig wäre, dase einst im Sorbischeu die 
von T. angesetzten Prfipositionen *pfed, *pree. *pfe in nachge- 
meinslaviscber Periode vorwiegeiid unbetont waren — so bleibt 
deuDocb eiue Reibe von erstarrteii adverbiell gewordenen Aofh 
drucken, wo das Liquidapbonem entschieden als iramer iktus- 
tragend betrachtet werden muss. 

§ 4. Eine uraprunglicbe Prfttizbelouuug niuss sowoiil im 
Urslaviscben wie im Ur- uiid Altsorbiscben in folgendeu mit der 
Zeit mehr and mebr erstarrten AusdrOcken bestanden babeii: 

1) in dem Adv. ns, péecfj, os. predso, preeo {jptecy) inuner' 
das auf urslav. *pePdo-+ zunickgeht. Eiu enkiitiscbes Pro 
nomen kann weder im Urslaviscben, nocb iiu Ursorbischeu dei 
Iktus getragen haben. Nach der lautgescbichtlichen Theorie Tor 
biömssons miissten wir aber in diesem gewiss sehr fnih erstarrtei 
Ausdrucke (vgl. die Bedeulung 'immer') ns. *prjeao, os. *prjé(d\co 
erwarten. Wir finden aber ns. péeeej, os. preco pfedso), dial 
pfece (M.) < pfedse etc. und schon in der Sprache Jakubicas (s 
Stownik, ed. Mucko): »påchetse» ‘immer’ und »pczedse* immerfort 
Eine analogische Anderung nach péed, bzw. pfed vor’ ist ausge 
scblossen.denn wir finden ja neben diesen Pbonemen z.B. nB.prjédku 
06 . prédku 'voru’ etc. — In Fållen, wo die Bedeotungsver 
wandtschaftganzdeutlich empfundeu werden mussttj» 
hat also kein Ausgleicb zwischeii pr und pé, pr stattgefunden. 

2) os. péec ‘warum’ (Scbwela Lehrb. Il 96), os. preio we^- 
halb' (vgl. C. proö) sind Formeubildungeu, die nicht im Ursorbi 
schen den Iktus auf dem pronotninalen Teil gehabt haben könneu 
(vgl. den Vokalschwund). 

3) ns. péeto ‘denn’ (Scbwela Lebrb. Il 96), os. pfeloi deun 
(M.), os. preto ‘dafQr' geben auf eine analoge Bildung zuriick, wo 
eine frtlhere Akzeutuierung des letzteren Teiles des PhoneDi»^ 
ebenfalls undenkbar ist. 

§ ö. Und weun andererseits betoutes Torbiörnssouscho^ 
*Pfc zu prje wird, warum begegnen wir in einer anderen Reibe 
von Wortbildungen, wo wir absolut keinen Grund baben, eine 
ursprunglicbe oxytone Belonung zu bezweifeln, eben in diesen 
einst unbetonten Piioiiemen einein pr und tiicht wie in 
péed etc. einem pr, pé? 
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Solche Beispiele siud: 

1) 08 . prédkn^ ns. prjédku Adv. vorn’. In einem Worte mit 
lut. O (vgl. sl. prédak etc.) muss die Lokativendung -u einst den 
Iktus gehabt haben (vgl. r. na beregrt : héreg etc., vgl. noch r. 
peredok, peredkå etc.). 

2) os. prjedy, us. prjedy Adv. ‘eher’, das nach denselben 
Grunden auf eine urspriingliche Form mit betontem -y KurUck- 
gehen niuss, vgl. auch r. peredy Dal’"'. 

3) os. préki^ ns. prjéki Adv. ‘quer’, das analog mit dem voi- 
hergebendem Worte und nach dem Zeugnis des voikst. r. (in 
IjM. fehlenden) vopreki, vpreki Dnl’"' ebenfulls auf eine Form mit 
betontem y zuruckgeben muss. 

Das sorbische Wortmaterial spricht also in xweifacljei- 
Weise gegen die von Torbiörnssou in BB. XX vorgetragene 
Aushilfehypothese, welcbe offenbar ohne gebuhreude ErwAgung 
des faktischen Lautbestandes aufgestellt worden isc. 

§ t). Eine Tbeorie, die sicb mit den tatsächlich gegebenen 
Ketlexen des urslavischen /er^Typus im Sorbischen ohne Wider- 
spruch verträgt, musa eben das Gegenteil der oben als unmögiich 
erwiesenen Annahme der Metathesenlehre sein. Ich will im fol- 
genden zeigeu, dass 

1) *pf6 (nach meiner in ZSLautl. vorgetragenen Svarabbakti- 
theorie aus urslav. *pe^ — d. h. mit Int. 0 — entstanden: 1® in 
betonter Stellung uberhaupt sowie 2® in uubetonter, von den 
ICurzungsregelu ungestörter Stellung) zu 08 . p^e, ns. 
pée gefuhrt hat; 

2) *per6 aber (nach meiner Theorie 1® aus urslav. *ph — 

d. h. Int. A — sowie 2® aus gemeinslav. *per% in unbetonter, 
von den Ktirzungsregeln gestörter Stellung und 3® aus 
sek. in betonter Stellung vor uachfolgendem inlautendem ö. 

i>) zu 08 . prje {pré, prjo), n8. prje {prjo) gefuhrt hat. 

Das Phonem pf' ist also ganz wie das Phonera pr' behandelt 
worden; 

das Phonem per' aber ganz wie die Phoneme pbr, pir. 

Die lautphysiologische Begriindung einer solchen Annahme 
ist ohne weiteres einleuchtend: ein schwaches, vokalisches 
Element hat die assimilierende Wirkung des ton- 
losen Konsonanten verhindert — aus pr und pf konnte 
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ps, bzw. pJL (woraus ^päter pjt *) entstehen, in per (wie Id phr, pir elc.) 
blieb der Tremnlant stiiumhaft, weil keiue stiminlose Ex- 
ploaiva unmittelbar voranging, und nach dem viel später 
eiutreteiideD Schwimde des schwachen Vokates entstaud pr, das 
nicht wie älteres zu pé (geschr. pr), p4 geföhrt hat. 

Beachten wir nun der Reihe nach den I^autbestand der terl- 
Reflexe im Ober- uud Niedersorbisclien: 

§ 7. Wo wir 08 . pf, ns. vortinden, können wir in folgen- 

den Fällen im Russiscben ére, im Serbokroatischen rije, re, im 

Sloveniscben ré konstatieren. Hier muss also einst urslavische 

♦ 

Intonation C vorgelegeu haben. In deu meisten Fällen hat 
das Liqnidaphonem ursprllnglich unter dem Iktus gestanden. vgl. 
die Erörteruug in § 3. 

1) 08 . ns. piied ‘vor’ : r. péred, sbkr. (siidl.) prljed, 

sl. pred. 

2) os. pfee, ns. péeje ‘durcb’ : r. péreg, v. ptes mit Kilrze {im 
Blovenischen kommt ein *preB nicht vor *, im Serbokroatischen 
gibt es dialektisch eine Präp. jirez, obne Akzentangabe bei Karadzié). 

3) os. pre, ne. pée als Präp. ‘um’, ‘vor’ etc., als Präfix ‘öber. 
zuviel’ etc. : r. pére-, sbkr. prije-y pré-. 

Gegen die Annahme, dass sämtlicbe drei WOrter ira Ur- 
slavischen In t C gehabt haben und dass somit urslav. *p^d~, 
*p€fz-, *pef anzusetzen ist, streitet nichts, alles spricht ja im 
Gegenteil, wie wir oben gesehen haben. daför. 

§ 8. Obuc die Annahme irgend welcher Analogieeinwirkuug 
erklären sich direkt aus dem urslavischen Lautzustand die wich- 
tigsten Rompositionsbildungen (d. h. diejenige die kaum späte 
einzelsprachliche Neuhildungen sein können). 

' Alternativ kann damit tti rechnen tAn, daae pf fr^thrr ala per tw 
pr wurde und dasa die atimmloae Aueepmche dog TremuiantoD nach p, k, f 
in eincr Zeit entaUnd, als ein pr{<i uraprgL pr^ aowio < ^eben per^ 
phT etc. etand. 

’ Ein prtt' »our in Zanammenaoisangen», worttber LM. II 60 gefabelt 
wird, gibt ea nicht: (odor wio in LH. ateht prg^orprta) ^all* 

20 gi*gprachig odcr redaelig, daa ala Belog angofOhrt iet, beateht ja aus pre* 
'alltu* ‘ge^prUchig. rodaolig* naw. ii9W. (vgl. Pr.RTaidtKiR Wb. 11 

»9- 294 mit 817 ff.\ 
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1} 08 . pfedso {pfeco), ns. p^cej (vgl. § 4, i) aus ‘pfarflaj + 
^nklit. sf < urslav. (?) + sf. 

2) 09. preio, ns. c (vgl. § 4, s) aus */)fsrf[3) + enklit. Pro¬ 
nomen. ebenso os. prtdlym ‘vordem’ etc. 

.H) 09. pfelo, pfetoi. ns. péeto (vgl. § 4, 8) aus < urslav. 

*péfto^e. 

4) ns. péflii ‘allzu sehr’ < < *péfvlts- < urslav. 

*péf-lu- (llS- mit Int. C geraftss sbkr. lih, lihati, sl. lih, i/rUti 
Adv. zu sehr' etc.). Auch in der Sproche Jakubicas ist dieses 
Wort mit p -f- 5-Laut belegt: pfelié nach der Transskription in 
Stownik. ed. Mucke (Casopis M. S. Lll, S. 11). In derselben 
i^.uelle ebenfalls jiireto in pfelo as ‘denn'. 

5) os. pfemöc, ns. péemoc ‘Cbermaclit’ (M.) < urslav. *péfmokti> 
lut. K hat — wie lut. C — nicht phonetisch den Iktus auf sich 
ziehen köunen): bg. pr^moc. 

6) ns. psepajs (M.) ‘Tiefe’ : sbkr. ijröpäst, r. pröpasV ds. (die 
.Suffixbildung ist zwar nicht gauz dieselbe •*/)ad-b und •*pad-th. 
aber die uraprunglicbe iktusstelle sowie die Intonation der Staram- 
silbe dUrfte dieselben gewesen sein). Ebenso os. pfekap 'Durch- 
tropfen’, vgl. sbkr. hdp etc. 

7) os. pfeåohry ‘iiberaus gut, zu gut',ns. aus urslav. 

4- ev. betonter Silbe mit Int. B. Ebenso os. pfedohny ‘iiberreich' usw. 

8) 08 . pfenahijf ‘sehr jäh, sehr bitzig' aus urslav. *pef + ev. 
betonter Silbe mit Int. C, vgl. sbkr. någlo, sl. i^ågloma, lit. någlas. 

9) ns. påchop (pfekop bei Pfuhl 1103) *Graben durch die 
Wiesen* < •/je? Int. B. Ebenso os. pfekof ‘Durcbstich’, pfekhdd 
'Dnrcligang', pfewoz ‘Durchfuhr’, pferöst 'Cberwuchs', pffrow 
Gråben’ usw. usw. 

10) altns. péekor, napsekor (bei Chojnau 1650) ‘entgegen, zu- 
wider dOrfte aus *i)fikori < ^pefkaro- entstanden sein können, 
vgl. r. naperekör ‘zum trotz’; urslav. *p€fko- ‘quer’ (sbkr. prijeko 
‘hinuher ) sollte im Sorbischen ns. *p.4eko, os. *pfeko ergeben 
haben. Vielleicht ist zu einer vorsorb. Form *pfiko ein r ana- 
logisch nach *na-pfikör beigefugt worden. Mucke vermutet (brief- 
lieh) Zusammenhang mit ns. prjeki Adv. ‘quer’ (vgl. § 12 b, 4). 

Bem. Fär ns. påejma 'Scheidewaud', os. pfejima ‘Zwischen- 
waud' ist ursptachliche Ånfangsbetouung ebenfalls denkbar, vgl. 
r. sådoroga, eåboloka etc. (s. KSl. V 46). vgl. r. pérepeia (neben 
i<er(‘i>é(a) Dal’"'. 
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§ 9. lu bezug auf os. pfeéitoo, us. psesiwo 'gegen', bei Jaku 
bica pfeéiwo (nach der Transskription in Stowuik, ed. Mucke) und 
p. p-zeeito ds. möchte ich hier, obne eine bestimtnte Bebauptung 
aussprechen zu wollen, auf den Umstand aufaierksam macheo. 
dass diese Wörter eventuell auf urslav. *péftivo- zuriickgeheu 
können’. eine ev. urslav. Nebenform zu *protivo- (woraus r. protix, 
(■. protivo, sbkr. protiv etc.). Vgl. den Wechsel p. przepaéf, ufc>. 
péepajé : r. pröpasV, propast', sbkr. fyröpåst", p. przedaé r. prodåt' 
etc. Aus urwestslav. *pfitix’‘ lässt sich os. pfeéiwo, ns. pM’siw<- 
erklären ganz parallel mit prsd- > pfed, pscd etc. (vgl. § 7). Eine 
urslav. Nebenform *pretiv- neben *protiv- finde ich trotz lett 
pret preti ’gegen' nicht wahrscheinlieh: wr. dial. preci kann einen 
solchen Ansatz nicht berecbtigen, denn die gewöhniiche wr. Laut- 
gestalt ist proci, pröeiv, naprocivku, mprociv etc., das ganz selteiit- 
wr. dial. preci komint uur an der polniachen Sprachgrenze vor, z. H 
in dem Guvemement Wilna (s. Nosovi<^ Wb), hier dörfte gewis^ 
eine sporadische Knllehnung aus dem Westslavischen vorliegen 


§ 10. Dass in den substantiviscben Koniposita das ursla\ 
Präfix *p€f- als pre-, pée- verallgemeinert werden musste, ist olnie 
weiteres einleucbtend. Abgesehen von dem EinHuss der in dei 
Regel betouten Präpositiou */;fe (> pre, péé), muss die urweststa\ . 
Lautgestalt *pf6‘ in der Mebrzahl der Verbalsubstantiva einst 
ursprgl. dominiert babeit (vgl. §8,9 pfekop, pfekof, pfetcoe etc.i 
Nur in bezug auf *pef- als Präverb kbnnte man sich etwa 
beim ersten Blick gegentiber der Annahme einer Entwicklung 
*pef- > > pre-, pse^ (nicht prje-) skeptisch stellen. Die ineisten 

Verba mussten ja (wenn sie nicht tn der Stammsilbe Int. A 
hatten, in welchem Falle eine Kiirzung nach Regel II im Prähxe 
hervorgerufen werden musste) auf -äti, -fli betoiit werden. ii: 
welchem Falle Kurzung nach Regel 1 a in dem prätixalen Phonem 
*p€ft einst stattfinden konnte (vgl. ZSLautl. § 8). Wir miissen un.<^ 
aber daran erinnern, dass wir ja nicht nur mit den Intinitiv- 
formen zu rechneu haben. Ein Verbum wie z. B. gemeinslav. 
*p€rs-vozfti (mit Kiirzung nach 1 a) hatte in den Präsensformen 
*pefs-v6ei- etc. (vgl. r. -meit etc.) nngekiårztes Präfix 


^ Vgi. die Präp. wovoii eine Abieitiinif in IäI. perticn vorlieif*-r 

dllrfte :h. Wai.ok KtWh. 578). 
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({Dt. B uder C nachfolgte), daneben stand das Verbalsubstantiv 
^peti-vos(h (mit iinraer unverkiirztem Präfix, einerlei ob Präfix- 
hetonung oder Stammbetnnung herrschte) und Partizipialformen 
\vie Priit. Ptz. *iéfS'V<zh etc. Es ist eine beknnnte Tatsache, 
• lass in dem Verbalsysteni in der Regel die Präsensformen 
dominieren (vgl. dass iin Sbkr. gewöhnlicb die Quantltät des Prä- 
sens in die Infinitivformen hineingedrungen ist, s. ZSLautl. § 5 
S. 13). Hatte somit dos Verbum einst entschieden öfter *pfi- 
als t und das damit zusammengehörige Substantivum actionis 
{*pfi-vozi, *}tfs-ro8lx etc.) stets muss natiirlich schon auf 

iliesetn Stadium der Sprachentwicklung eiiie Verbreituug zu gun¬ 
sten des */;f6-Phonem8 stattgefunden haben. Äls aptiter *pfÉ 
uber */,r6 zu emsilbigem *p4s wurde, hat auch die Ktirze dieser 
Form zu der Beseitigung des sclion wolil ziemlich selten gewor- 
denen zweisilbigen Plioneins *peii- kräfiig beigetragen und 
schliesslich ist diese Nebenform gauz verschwundeu. Mit einer 
auf diesem westslavischen Boden schon friih eingetreteneu Ent- 
wickluog zur Verallgemeinerung der Ånfangsbeton ung 
können wir danebeu auch mit grhsster VVahrscheinlichkeit rechnen. 
Verba wie ns. péestréé, péttnénié, péeioofié etc. machen demnach 
fär die bier vnrgetrngene Hypothese keine Schwierigkeit (vgl. im 
R. noch gebliebene Betonungen wie péredali ‘ Dal'"* etc.). 

11. Wo wir dagegen irn Sorbischen pr, tr (aus urslav. 
pe)\ ter -f- Kons.) vorfinden, können wir in der Regel im Kussi- 
scben eré (nicht ére), im Serbokroatischen ré (nicht rljé), iin 
Slovenischen ré (nicht ré) konstatieren. Im Ursorbischen hat 
sich hier ofTenbar zwischen p, t und r sehr iange ein vokalisches 
Element befunden, und eine Cbergaugsstufe pf, tf hat es hier nie 
gegeben. Weil der Tremulant in den Liquidaphonemen mit Int. 
A kurz war, hat sich in eri kein sonantisches r entwickeln kön- 
nen (wie in ungekOrztem efi, das zu fs fuhrte). Auf urslavische 
Phoneme mit Int. A dörften zuriickgehen: 

^ 1d der Aiisitpraclx^ eine8 Groseropeen (kub der Geji^nd Petrofp^H) 
Kaad. A. Aleknandrov, i\eftt»en Umgang^prache ieh in jOngater Zeit bezUgticli 
fler Präfixe atutliert babe» konnle ich eine Reilie von Fallen mit der Beto 
nang pé$'e- konstatieren. Die Form péredali etc. bei Dal*'” iat also nicht ndn 
«lialektiach. 
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1) 08 . irjéha ‘Bedärfois’, ub. trjéha & trjoha ds. aus gemeiii 
slav. *teriba ,, vgl r. tréha, klr. potrtba, wr. tréba (mit auffälligem 
re statt eré), bg. tr^,ba. Die Paroxytonierung erweist ureprgi. 
Int. A (sbkr. trijéfia ist wie z. B. bg. lipd sekundftr entslanden. 
vgl. ZSLautl. § 10. öber os. dial. ffeha a. untt^n § 14). 

2) 08 . trjiibaé, ns. trjébaé, irjohaé ‘brauchen’ : r. trébit\ tré- 

hovat\ bg. trébam, sl. trébati etc. (hätten wir liier mit Int. C su 
tun, musste das R. etc. n<it Akzentversciiiebung zeigen) 

3) os, prjeka ‘sclileclite Stellage, Gerilst' (Pfuhl Wb.) stelle 

ich zu sl. prékn ‘Querstreifen (z. B. an eiiiem Schwein)’. t. yHko 
‘Abscliössigkeit’, klr. peréka ‘Widerspruch, Widerstand' < urslav. 
*pirka- f. (fehit LM. II) init lut. A gegeutiher *pe^ko- ‘quer’ mit 
lut. C, das im Sorbisclien *jiéoko liätte ergebeii nuisseii. 

vgl. § 8 .10 (ä-St. mit Int. A gegenOI>er o-St. mit Int. 0 iat jå 
eine regelmässige Erscheinung im Slavisch n). 

4) os. fttrjoeby {8tlio^^y M.), strbzhy dn. (Mucke Laut&For- 

inenl. 83 å. 17S), ns. irjoitoy (in älteren ns. Qut llen. Mucke aaO. 
83) ds. aus gemeinslav. *t[v\er^zvy vgl. r. dial. teröevyj, klr. tverézyj. 
sl. ö. stflzvy etc. 

5) 08 . prjezy (M.), dial. prjbdey ‘zuvörderst’, ns. prjezy (M). 

prjozy ‘vorn' : r. peréie^ wr. peréi, sbkr. pridje^ ö. }i^ize. (In klr 
périie, sl. préje, ev. C. p^eze därfte analogische Einwirkung von 
seilen des Reflexes von urslav. > klr. périd etc. vorliegen). 

6) os. préé. ns. préé 'stUtzen. stemmen' (Schwela Lt-hrb. 9ö 
und Mucke oaO. 81 f. & 556): r. perél\ el. MapréUy alté. pfieU 
(sbkr. zåprijeii dörite vou den Präseusformen zåprém etc. beein- 
flusst worden sein). 

7) 08 . tréé, na. tréé ‘wischen, reibeu' ; r. ter6t\ sl. triHt. «•. 
Iriti (sbkr. tHi ist eine Neubildung). 

8) os. -siiéé, ns. -stieé (iiur in Komposila (M.j) ‘strecken' : r. 
pr 0 ‘ 8 te>ét\ sl. pro-shéti, ö. pro-Hffiti (sbkr. prbi<tnjeti dOrfte analog 
mit zåprijeti oben zu erklären sein). 

?9) 08 . koshjow ‘Trespc (Unkraut)’, ns. ködrjowa & köstrjew» 
ds. (os. kostrj&wa ist eine Neiibililung: Anlehnung an die Wort- 
bildungen auf -tffra^):klr. kos/eréra ‘Scliwingel (1‘Vstuca ovina), 
sl. kosfréva ‘Roggeutrespe’, kotftréba 'Borstenhirse, Trespe’. 

‘ Uiese Ansicht tellt auch Muckk (liricfl.). 
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Bem. Vielleicht geht os. koséertra &uf eine alte synkopierte 
Dialektform zurilck (vgl. klr kohterva [ å?], ohiie Ak- 

zentangabe in Miklosich EtWb). Obrigens ist es uusiclier, ob 
bier ein tor^Wortsreflex vorliegt (s. Berueker EtWb. 1 583 f.. 
vgl. II § 14,3) 

§ 12. Wie scboD erwäbnt worden ist, kbnnen ursorbische 
Phoneme ters, pen unter gewissen Bedingungen auub 
auf älteres gemeinslaviscbes efi (aus urslav. ef, Int. C) zurQck- 
gehen. 

a>) Durch Schwächung und Schwund von nachfolgendeni 
inlautendein s, 6 hat eine Quantitätsverschiebniig stattgefun- 
den', iufolge welcher wir bei einer R<‘ilie von Worlbildungen in 
verschiedenen Slavinen denselben Reflex wie voii Pboneinen mit 
[nt. Å vorfinden: 

1) 08 . préni (< *prédni*), ns. prjédny (bei Chojn. prjodny) 

‘der vorderste * der erste' < *i)er\(1\b]n- < urslav. 4* tn- 

Sufflx : r. perédnij, klr. peréilnyj, sbkr. pr&lnjl (gegenuber r. péred, 
sbkr. siidl. prijed). 

2) os. préény, ns. prjécny ‘querliegend’ < *perU\b]n- < urslav. 
*pefk' + Mt-Sufflx : r. poperéönyj, é. pfiiny, al. ptéönji *quer tiber 
sich befindend’ (gegenflber wr. jérek, sl. jtreko, sbkr. piljeko). 

3) 08 . pfi'éinica ‘Querbalken’, na. prjeknica ds. < *pet^e[h]nic(i-\ 
vgl. r. pervinica f. ‘die Widerspenstige’ (ns. prpiinica ifrt eine 
unorganische Neubildung iin Anschluss an pijéki *quer', die älte¬ 
res *prjecnica verdrängt hat). 

b) Wie icb in ZSLautl. ausfiibrlich beeprochen habe, konnte 
anbetontes gemeinslav. efs (< ursiav. ef) in gewissen Stellun- 
gen * gekörzt werden: es entstand ein Phonein e/l mit kurzein 
Tremulanten und sobr kurzem zweitem Vokal. Wenu dieser 
Vokallaut nicht syukopiert wurde — was im Snrbischen wie iin 
Serbokroatischen (vgl. ZSLautl. 38) in der Regel nicht stait- 

* Vgl. Rozwaoowbki Encykl. Polska 2! 328 (§ 24 ff.). 

* ZuBATY LF. XXI 236 hat deo Vermich gemaolit dr. pfié\fl]tiy 

mit lit. pémai in ZuMmrnenhanK zn ^lellen, eine Erkläruii^, die icli (nnd 
ebOD 0 o Miicke, briefl.) nicht plAiinil^el fliidon kann (vgL 00 . <1 Nm/ni). 

* Unridttelbar vor IktasHilho mit Int. A (Rok^el 11) nowie QUerlmnpt in 

anhetODler Stollnng nicht unniittotbnr vor cii.or mit Int. C cxler B 

(Regel la: mit naclifolgondem nicht nnmittelbarein Iktu», Regel II b: mit 
vorangebeiidem Ikto», vgl. ZSLautl. § 8). 
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gefuudeo hat —, inusste sich ein Phonem mit unbetontem m 
beziiglicb des ersteo Vokals ganz wie die Phoneme mit en 
verhalten. Ein fs konnte sich nur aus ungekiirztem ent- 
wickeln, nicht aber aus ers (oder eri), wo der Tremulant keine 
Länge hatte. Es hat nlso hier zwischen p, t und r bis in einzei 
sorbisclie Zeit ein schwacher Vokal gestanden. Beachten wir 
die in ZSLautl. § 8 besprocheneu Kiirzungsbedingungen, so lassen 
sich folgende sorbische Wörter mit r (statt f, .<), obwohl ursla- 
vische Intoiiation C vorliegen inuss, ohne Schwierigkeit aus einer 
nachurslavischen Lautgestalt des /efsZ-Typus erklären: 

1) 08 . prédku, ns. prjédku ‘vorn’ < *i)ersdskii < geineinslav. 
*pefsdslil nach der Kärzungsregel I a (die Lokativendung -u muss 
iu einem Worte mit Int. 0 einst betont gewesen sein. vgl. r. na 
heregtt : béreg etc.). 

2) 08 . jrrédk, ns. prjédk, jrrjodk 'Vorderteil' kann auf ein 
ursorbisches Paradigma mit durciigefiihrter Endbetonung zuriick* 
gehen. vgl. r. peredok, peredkå, klr. peredköm etc. Ist aber im 
(Jrsorbischen frilh eitie Stammbetonung in dem Paradigma dieses 
Worles durchgefhhrt worden (vgl. s). predék, -dha), so erklttrt sich 
das Wort nach § 12 a oben (wie os. préni etc.): *péfsdska > 
*perid{i\ka. In der Nom.-Akk.-Form "^péfsdskls], wo z infolge des 
Auslautschwundes einst phouetisch erhalten wurde, konnte sich 
dagegen äber *pfidsk\s\ ein Phonem */M8- > *ph- entwickeln. 
in. £. ist es nicht ganz ausgeschlossen, dass wir in der auffältigen 
altsorbischen Form péodk, häuhg bei Tbaraeus 1610, mit einem 
Reflex davoD zu rechnen haben könnten (Mucke, briefl., hält eioe 
Kontainination mit der Lautfolge in der Präposition péed fur 
möglich). Ns. naprjodk (Chojn. naprjédk) ‘vorwärts’ dörfte wohl 
nach der Regel I b entstanden sein [*nåp€rsdskz > ^nåpersdiks). 

3) 08 . ns. prjedy Adv. ‘eher' erklärt sich nach der Regel 11, 
d. h. vor Iktussilbe mit lut. A hat eine KUrzung stattgefundeu: 
*persdp < gemein.slav. *pefsdp, vgl. r. peredi/ {Ja poepS, peied^ 
vséch. Dal’"'). Aus ursluv. *péfdi durfte sl. prédi ‘vorne, voran' 
stammen. 

4) os. préki, ns. prjéki Adv. 'quer' lässt sich ebenso nacii 
(ler Regel II erklären, vgl. r. volkst. vopreki., vpreki Dal’"* (auch 
f/rekf und prek^ ‘vopreki, naperekor‘, s. !. c. III 1023). Dass 
diese Eudung -y immer bei den Wörtern mit Int. 0 den Iktu.^: 
auf sich zieht, spricht fiir die Int. A dieses Phoneins. Die ur- 
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slavisciieu Ausätze *pei‘dif, *pef1cp diirften demnacli ziemlich sieher 
seiu, daraua nach der Svarabhaktibilduug *pefidfi, *peftkff und 
infolge der Kiirzung nach der Regel II > *pertdl}. *p^lkl/ > 
os. -DS. prjedy, os. préki, ns. prjéki. 

5) os. trjébié ‘kastrieren (Hähne), auslesen (Erhseu)’ erklärt 

sich wohl auch nach der Regel II, wenn wir nämlich nach sbkr, 
trtjeblm, trijehiti ‘reinigen’ urslav. *iéfh}ti anzuselzen haben: dar- 
aus > *tersbYti. Nach der Infinitivform und der 1. sing. 

Präsens *krlb'^ diirfte einst das Phonem erl (statt fs < efi) in 
dem ursorbischen Paradigina verallgemeinert worden sein. Klr. 
terébyty (s. LM. Il) ist wolil eine Neubildung nach dera Präsens, 
vgl. r. terebit'. terebVu, teréhiS (Hrynceuko SIov. gibt iibrigens 
nur diese klr. Formen an: terebj/ty, -bVu, -hi/S). Die sbkr. Infini- 
tivforin trijébiti hat die Quantität aus den Präsensforraen [trijeblm, 
•ta etc.), vgl. ZSI.Autl. § 5 (S. 18). Nach der Regel la dtirfte 
03. trjebjak ‘Kastriermesser’ zu erklären sein (ursprachl. Oxyto- 
nierung, Gen. -ka etc., ist iu einer Sufhxbildung dieses Typus 
sehr wahrscheinlich). 

6) 03. trjébula ‘Klettenkerbel’, ns. Ttjehule ‘Stadt Triebel’ 
diirften auch ara ehesten nach Regel II zu erklitreu sein. vgl. 
klr. terebt/vVa ‘raésto oöi.V-ennoje ot zaroslej’ (HrynÖenko), p.' 
trzebula ‘Kerbel (Pdanze)'. Hat aber das gemeinslavische Wort, 
worauf os. Irjehula, p. trzebula etc. zuruckgehen, Endbetonung 
gehabt, so lässt sich die Entstehuiig eines Phonems ^tn-ib- nach 
Regel 1 a erklären. 

7) os. Trjebin ‘Trebendorf’ iat wohl aus ^teribYn- nach Regel 
II entstandeii (vgl. iiber -Yn- ZSLautl. S. 45 f. <fc 58). 

8) 08 . prjeskotac ‘knistern’, prjeskolaly ‘knisternd’ etc. (fehlen 
LM. Il) können wohl auf urslav. *pe?skotdti zuruckgehen* (vgl. 
*porsk- > 08 . pröskaé ‘krachen’ etc., s. LM. II 57 f.). Kurzung 
in dera Phoneiue *pefssk- nach der Regel I a ist, wenn hiei* der 
Retlex einer alten Form vorliogt, anzunehinen. 

9) 06 . doprjed ‘voran, vorwärts’ diirfte auf ursorb. *döpnsdr. 
uriic kzufuhren seiu, wo Kurzung nach Ib eintreten inusste. 

^ In LM. II 8B8ind p. trzebMha und trzebula fHlflchlicIi al8 »orbiHcthi* 

\Vörter angogebon woriirn, 08 . trjébula (h. Pfulil \Vb.) wird dagegon 
nicht orwiihnt. 

’ Nach Muckk (brieflJ haboii wir v» UWr elier mit eiKiinatopootiHehen 
Bildungen jungen Datume zu tun. 

2 
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10) ns. prjéc t ‘Quere’ kaim eventuell nacli der Regel I b 

zu erklären sein. Die Form wäre dann aus geläufigen Verbin- 
dungen mit Präposition abstrahiert; in *nä^pefscb, *po^peftiib {vgl. 
t. na jrrei, po pfei, r. pöperet ‘poper’ök‘ etc.) musste eiiiet Kurznng 
nach Regel 1 b eintreten, es eutstanden *nå^pertib, wo 

im Ureorbiecheu ein Phonem pf (> pJ > pu) sich nicht eutwickeln 
konnte. Eiutluss von seiten des Adj. prédny, prjeeny (s. § 12 a 2 ) 
ist auch sehr walu^cheinlich. — Wenn es aber eiust ein urslav. 
*p^ib (mit lut. A) gegenuber *pe^ko- etc. (mit Int. C) gegebeii 
hat, was m. 10. auf Grund von pfii (neben pref, na pfei etc.) 
gar uicht ausgeschlossen ist (vgl. Int. A in urslav. *phka- > os. 
firjeka, s. § 11,3), erklärt sich ns. prjée aus */M‘r'ifb (vgl. § 11). 
Ftir die allgemeiue Erklärungshypothese kann sorait dieses Wort 
keine Schwierigkeit macheii, einerlei ob es ursprgl. Int. C oder 
Int. A gebabt hat. 

11) 08 . prjedééd, pri-dévd 'Urgrossvater' (neben gew. pradzi-d 
ds.) geht vielleicht auf *itrjed-déod mit Kurzung in dem PräHxe 
*pefsd- nach Regel II, ev. Regel I a zurdck. Eventuell kann auch 
(las r der Nebenform fn-adzcd eine Kolle gespielt haben. 

§ 13. Sehr auffällig ist die Lautgestalt des ns. Ortsuameii 
Prjatcoz »Dorf Fehrow d. i. die Fähre» (Mucke i.*aut AFormenl. 
228) gegenuber ns. péewoz ‘Fähre, Öberfahrt’. Hier durften wir es 
mit eiuer alten dialektischen Eigentumlichkeit zu tun haben. Hier 
und da hat sich wohl einst dialektisch eine alte. sonst eliminierte 
Nebenform zu pse- (<*pfs-), nämlich *prje-, dial. */<» 7 tt-(< *y>rrs-) 
erhalten können. Ein urslav. *pePpräva (vgl. p. przeprawa ‘tJber- 
fahrt') inus.ste oinst in ungestörter phonetischer Eutwicklung 
vorsorb. *perz-präva- ergeben, woraus später ev. *prje-p7awa, dial. 
*prjii-prawa, ebenso der Inf. pert vozYti (vgl. s. 21). Durch Kin* 
wirkung soldier sporadisch gebliebenen Formen mit prje- (dial. 
pr ja-) konnte wohl aualogisch ein *prjewoz [prjawoz) statt lautregel- 
mässiges p^eiroz entstehen und sich dann in einem isolierten Orts- 
namen behaupten. Vgl., dass nach Zwahr Wb. das Adj. dieses 
Ortsnuinens pratvski heisst (ev. gekiirzt aus *prjitpmwAki oder dier 
statt gew. prjairiiski <ipqawoz [M.i). 

§ 14. Beziiglich der anonialen os. dial. Wörter ireha und 
tfrbar (statt gew. os.-ns. h/i-ba, ns. auch trjoba vgl. § 11 , 1 ) schreibt 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 




81avisci)«‘ 


19 


iTiir Mucke: ytreba scheint siidlicb von Bautzen uacli der böliin. 
Grenze zu gebräuchlicl) zu 8eiD>. Åller Wahrscheinlichkeit naeh 
haben wir es deshalb hier mit einein aus dem Cechisehen sehr spitt 
eingedrungenen Lehnworte zu tun (*eine selir junge Form, kaum 
100 Jabre alt*, aclireibt Mucke). Wäre aber diese Form auf 8or- 
bischem Sprachboden entstandeu, was ich init Mucke fiir fast aus- 
geschlossen halte, iat eiue phonetische Erklärung keioeswegs 
uiimöglich. Die Nom.-Form *l/'rbä inusste im Urslavische» einst 
bei einer ev. sporadischen Auslautkiirzung -ä > •»/ > -o (vgl. 
ZSLautl § 9) zu *iePbo mit Intonationsftnderung werden, dnraua 
abkr. trijéba (< *ftzhå, s. ZSLautl. § 10). Eveutuell gal) es no<'h 
iin Ursorbischen nebeu *ter^ha (mit rri aua deu obliquen Kaeu^s- 
fornien) eine als Adverb gebrauchte Form *tfibo oder (vgl. 

sl. frrhr). die in einem Oialekte, wo sie besonders hftufig ver- 
w«*ndet (und niclit durch die Nom.-Form *ti’riba verdräiigt) wiirde, 
erlialten blieb und als *U-bo. *t.isbr das Subst. *b'rlba zu *f.iiha 

P 

veränilorte. 


lö. Os. tfr.sPii, {ir^nja ‘siisser Kirsehbaum' diirfte wolil 
aucli ein (‘ecliisches Lehnwort sein (das Nb. kennt dieses Wort 
uicht). Oanz ausgeschiossen scheint es aber niclU zu sein, dass 
auch hier in sorbischer Sprachentwicklung ein Plionein fife- {tre-) 
entstehen konnte. Zwar muss tféSnja auf eine durch Reduktion 
(>Schwund) von 6 hervorgerufene I^utfolge *verl- zuruckgeheu. 
vgl. r. veréSn^a. sbkr. (rHnja, (rr.^nja etc. (vgl. § 12a oben), aber 
héseH inuss dagegen auf *péfsSi,ni> zuruckgefiihrt werden. worans 
sieli ev. auf sorbischen Boden *cf656w[6j > > *t.i^Sen > 

> treven entwickeln konnte, 

B em. Am wahrscheinlichsten ist, duss einst auch andere 
tonlose Konsonanten als k, p, t, also s, c, ch etc., das nachfolgende 
r\ )•' stiinmios geinacht haben; aber nurnach den Explosivlauten 
k, fh t ging dieses x in einen Spiranten (.?, .'}) iiber. Altes 
i-.i aus rf konnte ev. dialektisch zu U ubergeljen. Allgemein sor- 
bisch kann aber eine solche Dissimilation nicht sein, denn ns. 
dial. (M.) crjowo {(rotvo), ns. crjowo gelien (vgl. unten § 19, 2 ) aller 
Walirscheinlichkeit nach auf *fTsco*, nicht •ccrero-, zuriick. Os. 
tréSeiii ist somit entweder ein cechisches Lehnwort (m. E. am wahr- 
scheinlichslen) oder auch in einein sudlichen, jetzt ausgestorbenen 
sorbischen Dialekt cntstanden. 
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§ 16. Elie icli das Problem uber den Weclisel y»- (;«) : pf 
ini Sorbischen verlasse, will ich einige Worte beifiigen iiber 
eine eigentuinliche Ausnahine von dem oben geschilderleu Zu- 
staud der heutigeu zwei Hauptdialekte, die ich in der Sprache 
Jakubicas bemerkt habe. Auffällig ist, dass in den von 
Leskien in Arch. I 192 ff. veröffentlichten Fragmenten ‘ kotise 
<iuent immer pTed steht, aber in der Regel i^hes und pttehe. In 
eiuigeo ganz selteuen Fällen steht uber auch pres und prf. 
1 f/reyasno8CZ iego sicella» Apostelg. XXII (Arch. I 195), »presment- 
Mark. V 42 Ä VII 37 (Arch. I 215 & 222), »pres gemu» Mark 
XII I & XIII 34 (Arch. I 234 & 239). Sehen wir von »preseemu' 
ab (woruber unten), habeu wir iin Gemeinslavischeu mit einein 
nachfolgeuden iktuslragenden Worte der Int. A zu recliiien: 
*pefi jäsbti-* (vgl. sbkr. jasan) > jästn-, ^prm nt/ru > 

*pcrlg mhp nach der Regel II. Sonst linden wir: »pschetn* .\Inrk. 
Ill 10, IV 28, V 4; »pczeplaivy* VI 32; »psches to* II 23; »psches 
wele takich» IV 33; »psches boga* V 7; »psches ten natursky choodi- 
\'II 19; tyeno psches moålithu a posezene* IX 29 etc. Dass /»jvd 
in dem Dialekt Jakubicas’ ganz dominiert (in den Fragmenten 
Arch. I giljt es kein Beispiel von »pscked») hat wohl seinen Grutid 
darin, dass wir es mit geineiuslav. *pcf6z (letzteres wolil in 

der Regel ohne -a) aber mit *i>eridb zu tun liabeti *. Nach Slownik, 
ed. Mucke (('asopis M. S. LII n) gibt es zwar einmal hei Jaku- 
bica psched-. aber ebeu in pi’ede wSemi. also wo *a lautregeliuässig 
blieb und wir älteres *pftds, niclit *p{T^rf(8| anzusetzen liabcn. in 
dem Dialekt Jakubicas, der in gewissen Beziehungen sowold von 
dem Niedersorbischen wie von dem Obersorbischen verscliieden 
war, durfte *)tpfidi infolge Schwächung und Schwundes des •?. 
zu *pnid gefuhrt habeu, daraus prjed, geschrieben pred: »/»m/ 
tabu* Mark. I 2; *prednym* III 11; »pred drwamy* I 33 112; 

■<lired tego krata* VI 14; *pred iogo nogy doloy* VII 25; »/<nd 

' t)ber (lii- Sprach»- JakubicaH v>:l. SJowiiik, od. Mu«:kk Casopi!* 
M. S. Jabr^. 1S9H & lö99, dio Spraclio JakubioH» bohsndolt aiicb Mi<'KK 
Jahrg. 11K)9 Hoft II. Infolgo don Kriogcs it»t os inir orst w.lbrond <ior Korrok- 
tururb«'it niOgliirh Kowordeii, diese I^iblikation zu orbnltou. 

* Kernkkkk KtWb. I 276 sotzt dio Griindfiirni «('.«?. ao. 

* Vgi. <lHgogon Hltiis. j/fettim Arch. IV .")14. 

* Vgl. Kiustk .\rch. Vill 39.*> ff., Mkii.i.kt Ét. 153 und K(»zvvai>'»wski 
RS l. II «7 ff. 
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meslo» XI 19 etc. Hin und wieder hat natiirlich auch 
eiu uuslautendes im Geineinslavischen uud itn Ursorbischen 
^ehaht, wabrscheinlich in gewiseer Abbängigkeit von den Sandhi- 
verhältnissen. V'or s uud z z. B. wurde wohl ein -s einst bevor- 
zugt. Das obeii erwähnte »prez eemu» lässt sicli wobl auf *peri'z 
■remifi < *pétizh zemiQ zuruckfuhren. Nacb Slownik, ed. Mucke 
tindet sich bei Jakubica )iin und wieder als Verbalpräfix prje- 
Ineben pre-, geschr. psche- etc.) und zwar in prj€nosowa,<, prjesazis, 
prjeivracaju 3 pl., prjetvraeenje. Alle diese FäUe erklören sich aus 
*pt'rz- mit Kiirzung nacb Regel I a; *jwrz-nQsovätiy *pert-sadUi 
etc. Ebeufalls nacb Regel la prje- (statt pie) in prjetcysoki < 
*perivysök-. Es bat also, wie icb § 10 vermutet habe, einst 
zwei Formeu *pers.- >prje- und ^pft- > pre- (pse-) auf altsorbischem 
Spracbboden gegeben. Bei Jakubica bnden wir pre- (psche-) z. B. 
in pietvozis (pre- m. E. ursprgl. im Prftsens entstanden: *ppevözit, 
vgl. § 10). — VVenn icb oacli Slownik zitiert babe. sind die 
Wortformeu in der Transskription des Herausgebers angegeben 
worden (nur bier und da ist die Sebreibung des Originals in 
diesetn Wortverzeicbnis erwfthnt, die Transskription stamrat von 
Leskien-Hörnik). 

§ 17. Nacb Öcerba, Vostocnoluzickoje narécije (Petrograd 
1915). lindet sicb im Ostsorbiseben (in dem Muskauer Dialekt) 
eine sehr auffällige Wortform pere, die teils als PrÄposition, teils 
als Adverb fungiert. In den 'lexten gibt :^*erbii folgende 5 Be 
lege an: »pere»^ S. 15 = ‘snar-ala’; »a pere * ne bef €b(rn mtr» S. 22 
= ‘i do técb por imenno i ne bylo mira’: »pere tebi» S. 26 = ‘vor 
dir her’; »pere * S. 29 =‘vor der Tbur'; »f)ere n'og:>» S. 30 

‘vor ihm’. In der den Texten vorangelienden systemutiseben 
Durstellung bat SM-erba dieses eigentumlicbe Wort nic})t erwäbnt 
uud besproeben. Weil die Belege in den Texten aber verhöltnis- 
mussig gar niebt wenige sind und aus dem Munde versebiedener 
Personen aufgezeichnet sind, halte icb eine durchgebende falsebe 
Observation fur ausgeschlosseti, obzwar Mucke sich zu dieser Wort¬ 
form ziemlich skeptiscb stellt (er hat, wie er mir brieflicb mitteilt. 

^ Nach Mucks (brifil.) dfirfte hior t'in Ketlex vod cineni Adv. — ns. 
pjenej^j (< nrelHV, */>rr(yV) vorliegon, iii Munk. (in*nz<nal. pjerjej (pVrV/l, was 
ja plaut^ibel aein dCirfte. 

’ Nacb Muckk (briefl.l statt lurotc 
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iu iilleti Dialekten, die er sludiert hat, nie etwas aiiuliches geliört). 
\’ ieileicht liegt in ostsorb. pere eiu Nebenreflex von geiueinaluv 
vor (der gew. Reflex ist rid). In oinem mit der in § 1(5 
angesetzten Urform zu pred bei Jakubica identischen Phoiieni 
*l>rr'id könnte einst auf ostsorbischeni Sprachboden analogi sch 
iin Auschluss an andere Präpositionen und Adverbia der Iktus 
zuriickgezogen wordeii sein: es entstand */«’rsrf, wo das r, weil es 
betont war, nicht wie sonst uberall schwinden konnte. Der Wegfall 
voin Huslautenden d macht naturlioh keiue Schwierigkeit (vgl. 
kslav. poslf' nebeu posli-dh, sbkr. prlje neben su<il. prljed nsw.). 

^ 18. Die Fragen beziiglich des Konsonautismus der tert 
Heflcxe iin Sorbischen liabe icli wobl jetzt, soweit inir das Mate¬ 
rial bekaunt ist, alle besprochen. £s bleibt niir noch eine kleino 
tlieoretische Bemerkung iibrig. £s kann einem kritischen Leser auf 
den ersten Blick eventuell lautphysiologisch eigentiimlich erschei- 
nen, dass iin Ns. *pj'i zu p.se, aber *pro zu pro gefuhrt hat; 
*/-r6- zu etc., aber *ppchi zu proch, *pp-‘'r zu profe usw. In 
ursurbisciier Zeit haben aber hier gewiss nicht ganz identische 
r Laute vorgelegen. Das r vor s wurde mo ui 11 i er t nusgesproclien 
und liat denmach gewiss friih seine Lange aufgegeben: 
*/in- wurde zu pi’»- und p^‘i, als noch die harte Liquida in *pfj 
lang und sonantisch ausgesprochen wurde und deshalb nicht in 
bezug auf alle Zungenschläge stiinmios werden konnte. Vgl. den 
I nterschied in der Aussprache vom harten und inouillierten r 
iin Uussischen: dar, zabör etc. mit kräftig treinuliertein r gegen- 
(iber rar’, kor' etc mit viel schwÄcherein r. 

Das aus dem Urslavischen stammende konsonantische r 
bleibt ja in gewissen Wörtern — Schallnatnen — auch nach k. 
p, t als r erhalten; ns. krjakotaii, krakotas, prj<tpai< etc. (s, Mucke 
lyRut ttFonnenl. § 122,2). Offenbar ist der Grund der, dass in 
ononiatopoelisch klingenden Wörtern die Artikulation von r iiber- 
iius oft in naturlich niianzierter Kede besonders kräftig wird. So 
winl z. B. iin Schwedischen hrak ‘Krachen’ sehr oft wie hrak 
ausgesprochen. 

§ 19. Betretfs des Vokalismus der sorbischen fer/-KeHexe 
kann man folgende Hauptregeln aufstelleu: 
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1} is nach p, t hat zu os. fe (••{#*), ns. .s-e gefuhrt: 

*pi& > 08 . pf€‘, ns. pse. 

*piid- > os. pi'ed\ ns. psed. 

*pJU‘ > 08 . pfee', ns. pse^. 

Eventuelle Beispiele: 
os. tfeha (s. § 14); os. tffSe>i (s. § 15). 

i) rs, ev. bzw. is (vgl. § 15 Bem.) nacli anderen Konsonan¬ 
ten als k, p, t hat vor hartem Vokal zu os.-ns. rjo gefuhrt: 
*hrig- > os. hrjöh, brjoha\ ns. hrjog. 

{Vgl, r. béreg, sbkr. brljeg, c*, bfeh). 

*brsk- > ns. brjok (bei Pfuhl 1059 fehlerhaft jM.) ftroXr). 

(Vgl. r. bérek, c. bfek] vgl. unten *ht'rika). 

*irzda- > os. irjöda\ ns. — 

(Vgl. r. (eredå, sl, (rédim). 

4 

*rrsn- > os. frong (pl.) etc. (Ffubl H8); ns. rryon (Cliojn.). 

(Vgl. r. (éren, sl. frrn, ö. sifen). 

*( rsp- > os. Cfjop; ns. etjup. 

(Vgl. r. cérep, sbkr. crtjep, (■. |sUrep). 

*(r$sl- > 08 . irjösto', ns. crjosh. 

(Vgl. r, féreslo). 

*(riv- > 08 . dial. (M.) cr{j\awo^ (vgl. Pfuhl); ns, crjotvo. 

(Vgl. klr. Cérevo, sbkr. crijévo, C. \8\tfevo). 

■*dr£v- > ns. drjowo jos. unregelm. drj^o\. 

(Vgl. r. dérevo, sbkr. drijevo, v. dfevo). 

*itmrsk- > 08 . dial. Smrjok\ ns. Smrjok. 

(Wahrsclieinlich urslav. *smt fko ': *8mr-rka-, vgl. unten). 
*8r&da- > ns. srjoda; [os. srjéda vgl. unten). 

(Vgl. r. seredåy séredu, sbkr. srijfda, 0. Mfeda). 

*vfzd- > 08 . brjöd, brjoda \ ns. \ic\rjod. 

(Vgl. r. véred, sbkr. vrljed, v. vied). 

*zrsdl- > ns, zrjodfo-, (os. unregelm. zorio, vgl. III § 6,fehlt 
(\'gl. klr. leretö, sbkr. idrijMo). 

3) (cntstanden nach den Kiirzungsregeln la, Ib iSl II) 
hat zu os.-ns. rje gefuhrt: 

*lMTzdski( > 08 . vrédku: ns. oriedku. 

(Vgl. § 12 b,.). 

^ In i\er on. SchriftHj>rache rrjewo (M.), wohl rus *cerivo — r. ceréro. 
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(ien. *p{‘rsdskå etc. > os. predk\ us. prjedi:. 

(Vgl. § 12 b, 2). 

^pvrtdij > os.-ns. prjedy. 

(Vgl. § 12 b. 3). 

^pfrzktj > os. prr/ci; ns. prjéki. 

(Vgl. § 12 b. 4). 

*tmhUi > 08 . triehié', fns. —1. — Auch nacli ö. 

(Vgl. § 12 b. 5). 

‘^trrsbula- > os. irjebul^', ns. Trjehule. 

(Vgl §12 b, 6). 

*trribyn- > os. ife ns. Trjehin. — Auch nach 5. 

(Vgl. § 12 b, 7). 

'? *jM‘ré8kol/fti > 08 . prjeskotar. 

■ (Vgl § 12 b, 8). 

*dö perlds > os. doprjed. 

(Vgl § 12 b. 9). 

*nn^p<‘rtcb > ds. na prji-c. — Auch nach 5. 

( Vgl § 12 b, 10). 

*pf)'zd\s]-dM- > os. jrrjedzcd. 

(Vgl § 12 b. 11). 

*i-cyzv(1 u. pl. > 08 . drjewa n. pi. 

(Vgl oben unter 2. *(Y8r*; os. sing. {■t‘jewo diirfte eine 
Neubildung nach dem Pl. sein). 

*d('ru'd (nach II), *deriveså (nach I a) > os. drjewo, wahr- 
scheinlich eine Neubildung nach dem Pl 
(Vgl oben unter 2. Vrst?-). 

*iirréhäti (nach II) > os. 8rfba^\ ns. siji‘has. 

(Vgl. sl srébati, Bréhniti, srfbnetn). 

*s('rédä > 08 . srjeda", ns. srjéda. 

(V^gl. oben unter 2. > ns. sijoda mit Verallge- 

meinerung der obl Kasusformen). 

*trritenö (nach Ib) > \w\rje('.eno’, ns. [ic\rjeseno. 

(Vgl. r. vereienö, sbkr. vreténo, C*, vreteno). 

*vt rtt€nica‘, -nbcc (nach I a) > os. ufrjéééuea; us. [u:\rjé4éiU(t. 

(Vgl r. veretenica, sl vretenica). — Auch nach ö. 
*zers.hha' > ns. (M.) & selten os. zrébica (fehlt LM.). 

(Vgl. sbkr. zdrébica). — Auch nach 5. 
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4) fre iiat zu os. rr, ns. rt', (sowie rja, vgl. Bem.) gefiilirt: 
^ber^ka- > Musk. D. hréka, os. hrekowc. 

(Vgl. r. her'öka, klr. beréka; felilt LM., s. Berneker 
EtWb. I 50, vgl. *bfek- oben unter 2). 

> 09. brémjo; ns. brjémje. 

(Vgl. r. beréma. sbkr. bréme. brimi‘). — Auch nach 5. 
*/>fV&/c[a]fa-.> os. bre8k\w]a\ ns. brjasken. 

(Vgl. 9bkr. brhk\v\a, sl. brfsk9v, ~kve). 

*hfrPza- > os. hr('ga\ ns. brjaza (Meg. hrjeza). 

(Vgl. r. ber'6za, sbkr. bréza, ö. hfiza). 

> os. 6rvé\ ns. -erH. — Aucb nach 5. 

(Vgl. klr. ieréhj, sbkr. crépljsm, altö. irieti). 

*{Trzvo > 0.9. érjewo [M.] (Vgl. r. cerévo). 

*(frh)bjb > ns. örij, dial. vrjej fM.) ■< *Crjeir’\ ns. crjeiv’, erjej. 

(Vgl. sbkr. erévlja). — Auch nach 5. 

*d<‘ren- > os. drvn; ns. —. 

(Vgl. sl. drén, ö. diin, klr. derén). 

*derlti > os. driV.-, ns. drés (dras). 

(Vgl. sl. dreti. ö. diiti). — Auch nach 5. 

*d€riv\z\k<h > os. drjeioko (Imt zur Verallgeineinerung von 
drjeivo beigetragen). 

(Vgl. klr. derévce). 

> os. mr/V; ns. mriii. 

(Vgl. r. merél’, sl. mrtdi, v. mnti). — Auch nach 5. 

> 08 . za-mdzélié (auch zu ndzélit! M.); us. za-mzerié. 
(Vgl. r. mnöiit’, sbkr. zhmrrHti, (•. zamHziti). — Auch 
nach 5. 


*pi’r%ka^ > 03. prjeka (fehlt LM.). 

(Vgl. § 11,3). 

> 08 . préc; ns. prr.<-. 

(Vgl, § 11,6). — Auch nach 5. 
*p^rld[ft]n- > 08 . primi; ns. prjMny. 

(Vgl. § 12 a, i). — Auch nach 5. 
•pf’rfö[bjn* > 08 . précny\ ns. prjécny. 

(Vgl. § 12 a, 2 ). — Audi nach 5. 
^ 7 /fi*lö( 6 ]»»ca- > 08 . prvcnica', ns. prjeknica. 

(V'gl. § 12 a, 3). — Auch nach ö. 

Ev. *perld[6\k- > os. prrdk\ ns. prjédk. 

(Vgl. § 12 b. 2 , s. auch die Bem. unten). 
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Ev. *s('red[3]Ä:- >■ os. srédk. 

*.-f/’rld[6]n- > os. 8rhii\ ds. 8rje\d\nif. 

(Vgl. r. serédnij, sbkr. srednj}). — Aiich naeli 5. 
*scrli‘ > os. srez («r^5); ns. srjeS [sreS etc.). 

(Vgl. r. Ser‘dS, kir. SeréS f.. c. siris). — Audi nach 5. 
*smvrekn~ (vgl. sehmrekSL bei Meglser) > os. Smrik *. dial. 
smrek (M.). 

(Vgl. klr. .meréka, sl. smrrka, sbkr. smrika). 

*skvcrMtt > os. Skréc; ns. Skrcs. 

(Vgl. sl. ctnrti, altc. skvriefi). — Audi nach 5. 

*>itcriti > os. strt'c\ ns. sb'eé. 

(Vgl. r. -sterét', (\ ‘Stfiti). — Audi nach 5. 

*t('rzha- > os. trjeha\ ns. trféba^. 

' JVgl. t, 11,1). 

*f('rlhati > os. trjebac; ns. trjéhas *. 

(Vgl. §11.2). 

> os. tr(V.\ ns. tri-s. 

(Vgl. § 11,7). — Audi nach ö. 

*irrisk- > 08. ivri-xk, wri-ska^-, ns. \xv]rja 8 ka!i. 

(Vgl. sl. vr^k, vreskati, sbkr. vriska f.). 

^rtrhl- > os. po-urjcsUo; ns. poivrjésh (-wrjas^o). 

(V^gl. klr. verésfo, sl. povrésln, 0 . povHslo). 

*vnlti > 08. za^torjéé [-wroé]’, ns. zu-torjé-< (-lorAs'). 

(V'gl. r. dial. za-verM', sl. za-rrpJi, (■. za-viiti). — Audi 
nacli ö. 

*éirlti > os. us. zrrs. 

(Vgl. klr. 'zervty, sl. zrHi, i\ po-zriti). — Auch uacli ö. 

Bein. Weil im Ns. die Belege fur rrS vor hartem Kon¬ 
sonanten viel seltener sind als iin Os. (vgl. os. bri-kowc, dritt. 
prjeka, nmr^k ohne Entaprechungen im Ns.), ist es bezUglich de? 
Ns. {rja : rje) schwieriger eine bestimrate Regel aufzustellen. Walir- 
sdieinlidi hat /rS im Ns. nur vor weichem Kons. zu gefiihrt 
{lirjvmje, -cmv etc ), vor har te m Kons. aber zu rja*'. hrjaza, hrjash-n. 
ponrja8fo. [trlrjnskns. Ns. potorjepfo diirfte dann etwa eiue anfi- 

‘ Vfjl. unt**r ^smrtk olwn S. 2ii. 

^ Abweich<‘nd trjoba § 20. 

* Abweichrnd trjobo;i h. § 20. 

* t^her dieeie VermiUung echreiht mir Mitkk: »nicht nnr wahrschein 
licli, Hond^rn wirklitdi*. 
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logische Neubildung mit jé aus dem Lok. sein oder vielmehr* Eiit- 
lehnung aus dem Os. oder einem ausgestorbeneu sorbischeii Dia¬ 
lekt, der eri wie das Os. behaudelte. lu ns. trjéha und trjéhaé 
diirfte der iiachfolgende Labial eine Uolle gespielt haben (vgl. 
§ 20); vor h eutstaud wohl einst eiu ö-Laut, der in einer Dialekt- 
gruppe zu jo {trjoba, trjohas, s. § 20) gefuhrt Imt, in einer ande- 
ren aher in einen ^-Laut zuruckgegangen iat. In ns. prjédk (wie 
ev. auch in os. pri-dk) kann das rje auch auf ert ziiriickgehen 
(vgJ- § 12 b, 2 ). Ira Os. hat sich, wie die oben angefuhrten Be- 
lege zeigen, in rrs sowohl vor hartein wie weichem Konsonanten 
eiu e-Laut entwickelt, in der Regel é, daneben selten je: drjewko. 
prjeka, trjéha, po-icrjéntfo. Wie diese rye-Phoneme zu erklären seien, 
ist naturlicl) schwer mit Bestimmtheit zu sagen. Vielleiclit 
haben wir es hier mit einst infolge analogischen Ausgieiches ent- 
standenen Kontaminationsformen zu tun: drjéu-o (statt *d>jowo) : 
iirrwkti (dial, >'nicht selten» belegt (M.j > drjétvko etc. 

ö) ys. (sowie ert, eri vgl. oben) vor nachfolgender Silbe mit 
weichem Vokal hat zu os. n’ [rje), ns. rje [ré) gefulirt: 

’^h‘tbr > 08 . zrébjo (M.), irrbjo\ ns. zrjébjé. 

(Vgl. sbkr. ådrljehe). 

*df rsvTna- > os. drjetcina. 

*derivHi > os. drjeujer. 

ev. *drsve8- > os. drjéwo (statt *dijowo, vgl. unter 2). 

(In ursorb. Zeit bat sich ev. dieses Wort auf oe. Boden 
als es-Stamm länger behauptet als auf ns. Boden, wo 
drjowo < *drivo-. vgl. p. drzetvo 11 § 14,3). 

ev. *vrtténbce[vg\. klr. rereténce) > os. urjécénca: ns. \tv\rjéséuca. 
s. unter 3. 

Bern. Fälle wie os. vrjopik, t rjopisico etc. sind als Neu- 
bildungen zu erklären (nach i-rjop < *<rip-hartem Vokal). 

§ 20. Gewisse iu der Regel dialektische Åusnahmen von 
<len oben exemplifizierten Hauptregeln erklären sich durch Ein- 
wirkung labialer Konsonanten, z. B. ns. ttjoba, trjohas (neben 
ns.-os. trjéha, os. trjébaé, ns. trjébas}\ os. kostrjow, ns. köstrjowa 
(»leben köstrjéwa). In der Grundform vom os. strjozhy, ns. (in 

* Su nftcli MfrKC (briefl.l 
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ftlteren Quelleii) trjoeioy ist wahrscheinlicli erst auf ursoibischein 
Boden nacli / ein Labial ausgefallen: *i\v\vrisv- (vgl. klr. tvQri’zyj). 
anch nacli z folgt ein Labial noch beute. — Sehr nuffitlHg ist dor 
Reflex os. dial.' prjödcy, ns. prjozy < *p(‘rsdie (s. § 11,5). Vicl- 
leicht hat s, als die nachfolgende ursprgl. weiche Konsonanten- 
verbindung hart wurde, die palatale Artikulierung verloren. — 
Andere Fälle erklären sich als analogische U ni bi 1 d un g o n, 
z. H. os. »rjödka^ nach (ira Os. später fast geschwundenotn) ^wjiorfa 

vgl. 118 . srjoda § 19,2), os. srjeda tnit je aus Nom. 
*$frzd(1. vgl. § 19,3, sowie aus Dat.-Lok. *srtdi\ vgl. § 19,5); os, 
irjödny und (rjudka aus vrjöda < *crtda- {s. § 19. 2 ); prjodny bei 
Chojn. (gegentiher regehn. os. prrni, ns. prjvdny) kann eventuell 
eiue Uinbildung nach einst dial. aualogisch entstandenem *crjodny, 
*f!rjodny sein. 

g 21. Die lautphysiologische Ursaclie der phonetischen 
.Wandluugen: .<s > os. re (.4e). ns. .ve: ers > rje\ (tI > r/*. rje aber 
/•£ > rjo ist wohl ohne weiteres einleuchtend: Wenn vor d<‘m 
svarabhaktisch entstandeuen e sich ein weicher Zischlaut eiit- 
wickelte, ist dadurch der nachfolgende Vokal palatalisiert wor- 
deu (: .^e > .s-e [re, aV|). Dieselbe Wirkung hat ein einst in cler 
vorangehenden Silbe stehendes palatales (’ hervurgerufen (; n-s 
> rje; crl > ri', rje). Dogegen hat das einst harte oder hnlbharte r 
nicht palatalisierend auf das nachfolgende s gewirkt, dieser Vokal 
ist öber ö weiter zu fo > {o (;o) geworden, t^ber die inutmass- 
liche phonetische Natur des gemeinslavischeii Svarabhaklivoknls 
s vgl. ZSLautl. § 28 ff. 

Das sorbiscbe Lautsvstein liefert uns somit nicht nur durch 
den Konsonantismus der /pr/-Reflexe, sondern auch durcli den 
Vokalismus dieser Phoneme einen deutlicben Beweis: 1" dass 
wir nicht mit einem einfachen Zwischenstadium zwischen urslav. 
er -f Kons. und detu heutigen anscheinend metatliesierten Zusbind 
zu rechneu haben. sondern mit dre i verschiedeneu parallelen 
Kntwickiungslftufen: I. Int. C — pp > rfs > rs > rjo [fe [.-je], sc 
nach p, /) und II. Int. A — rr > fr? > rr, rje.\ daneben 111. in 
unbetonter Stellung (infolge der Kör7.ung.sgesetze): sefs. > srrss 

' Uie SchrifUprachliche Form also ganz reKf]miU«HiR. 

* Nach MocKE (briert.) infulge DiffereuzieningHtrieb enlHtan<l<-n: srjeda 
“Mittwocir, »tjedka ‘clie liebe Mittwoch' — srjoda ‘die Brotl)rocke‘ ijetzt ver- 
aitel . Dem. mjödka ‘BrotbrOckchen'. 
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> '(-rs-j. > rje (rt'). 2“ dass der Anfang dieser LautentwickluHg 

nicht in einer Metathese zu suchen sein kaun. Denn in 
dieseui Falle mussten wir von einem fe < er dieselbe Entwicklung 
wie von ursprgl. r e erwarten. Das ist aber nicht der Fall, 
<lenn der regelmässige Reflex von urslav. e (auch riach r) ist 
im 8orbischen ebeu e (nicht o): os. bjedro, hjekai\ hjeru, 
hiesaé, [h\rjeblo, rjeknu ‘ etc., ns. bjedro, Ijeru, mjelu etc. Weun 
wir o (< urslav. e) vorfinden, ist diese Vertretung offenbar un- 
regehnässig, in der Regel durch Assimilation nebenstehender 
Konsonanten entstandeu, z. B. nach l und i (s. Mucke Laut- 
ÄFormenl. 55 f.): ns, glozonk, klon, lod, lodk, lom; iona, émop, 
:oratk, zoratva, Sort, Sognowas; vor f\ colo, \p\coia, zolw, zoiz 
i.zugleicli nach z); wo das Os. entsprechende Wörter hut finden 
wir ebenfalls in diesen Fällen o (s. Mucke aaO.). Vor Labial 
ist dagegen der Zustand im Os. scl>wankend: ns. cop. sopfy : 
os. Cop, ioply, aber ns. grjobh, rjobro : os. hrjebh, rjebfo (vgl. 
§ 20). Sonst finden wir statt urslav. e ganz selten ns.-os. o, z. B. 
in ns. sotSa, us. sotra, Musk. D. sostra und in noch einigen we* 
nigen Wörtern, wo aller Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls die 
Konsonantenverbinduugen eine Rolle gespielt haben. Weil aber 
die Beispiele allzu isoliert stehen. köuneu diese Wörter niclit mit 
Sicherheit beurteilt werden (vor älterem $tr, wie in *8estra, kann 
ja das ursprgl. e einst eine offenere Ausspraclie angenotnnicn 
haben, die zu o gefiilirt hat). — Dagegen finden wir in den sor- 
hischen Wörtern, die aus urslav. /erf-Formen stammen (wenn wir 
von <len Kurzungsfällen mit ert < rrs absehen) regelmässig rjo 
nicht rje (wie in os. rjeknu, \h]rjehio, kresac etc., vgl. oben) als 

s 

Ent.sprechung von urslav. ei* (vor Kons.). Wir können es nl.«o 
liier nicht mit einer direkten Metathese er zu re t^oder 
n zu re > re) zu tun haben 

§ 22. Fast eben so regelmäs.sig wie wir im Os. und Ns. 
einem rjo als ReHex von urslav. eT (gemeinslav. rfs) begegneii. 

' Audi nach andcren KonHonanti‘ii a)a Labiali^n wir a].<o <>«. r 

< urslav. f , vk). Rozwadow.^ki Kncykl. Polaka It 373. 

* Daa i^orbischo biifli.d alao an ilioacin Punkte l>ctrcffM tler TorhiOriiH- 
i^onachrn MftiitlicacntlM*orii' oin noch krAftigerea Gcircnargiinii-nt hIh dar* 
I'olni8< hi' ^vgl. .Sai.hmatov Izv. VII 2,3(0 ff. und Verf. ZSLaiitl. 5*3, vcl. noch 
nachfoljjcnth-n .\uf8alz § 17 f.\ 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



•SO 


Si (turd A groll 


Hnden \vir, wie die Studien ^;erbas ’ zeigen, iin Ostsorbischen 
{Musk. 1)-) r’o (ro)'. 

hrot (: r. véred>, cr’onuk (: r. (é}'en, (eremk), cr Ofi (: r. C-érep), 
cr’or.) (: r. vérevo), r'os (: r. véres), 8i'oda (: r. Akk. séredu), uronh 
(: r. (eieslo), zgrodfo (: sbkr. idrijélo). — M. E. nicht ganz regel¬ 
mässig durfte protki ‘zenskija grudi’ sein. Hier ist wohl eine 
Nebeufortn verallgemeinert worden; vgl. neben ns. prjedk, ns. 
prrdk (§ 12 b, 2 ) auch ns. prjodk, os. prjödk. Die letzteren For¬ 
men gehen wohl auf eine alte Nom.-Akk.-Form *pf&dzk[x] znriick 
(vgl, p.-iodk bei Tharaeua 1610), aus den obl. Kasusformen ist 
aber rj statt /• (5), s hineingekommen. Eine Kontainiriation durfte 
also hier vorliegen. 

Folgende Wörter, die {^'-erba aaO. als Ausnahnien verzeicli- 
net, erklären sicli geinäss meiner Erörterung oben: 

(lr'ii:3 wie 08. drjewo (s. § 10, i —5); br'ik ‘kraj pol a’ (nach 
Scerba ■‘maloupotrebiternoje i lis vozstanavlivajetnoje iz obykno- 
vcnnugo hrisk) lässt sich tiach Regel la aus *h(rézskå (vgl. r. 
hcrezok, -zka) erklärett; fiir trtha können wir Int. A annehmeti 
(vgl. § 11. 1 ): prelH erklnrt sich nach der Kurzungsregel II (vgl. 
§12 1). 4}. 

Auf Int. A gehen (neben triha) ziiruck (vgl. § 10,4): bri:a, 
por tsfj, smrtk (s. t^-erba aaO. 173). 

§ 23. Exkurs uber die telt-Reflexe. In den Grund- 
ziigen analog mit den fcW-Wörtern haben sich bezuglich des 
\’okHlismus die sorbischen /e/f-ReHexe entwickelt: 

Betontes h (< el) wird os.-us. h-, 

’ f/s (</V) y os. lé, DS. la (vor weichem Kons.). 

(iekiir/,tes ,h _ . «s-ns. iol „.eic|,em /. 

l n betontes/s ^ (< e/) » os.-ns. lo\ 

Der Unterschied kommt also daher, dass vli uud eh ver- 
Hchiedene Wege gegangen sind und dass unbetontes /s bezuglich 
des Konsonantismus änders als betontes /e behandelt worden ist: 
nnter detn Tone hat / eine harte Klangfarbe erhalten (oder viel- 
mchr bewahrt), in unbetonter Stelluug aber ist es weich geworden 
(vgl. hicruher näher II § 18). 


‘ 1.. V. SrKKii.x VdHtocnoliisickojc ijarevlje, tom I (Fi-trograd 191.Ö) 
s. 171 ft. 

^ Vitl. nbor r, 31 KiiRRn. 3. 
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Es finden sicli folgender Fälle; 

1 } /s (< /e < efs) > os.-ns. lo: 

^cjen- > 08. Clönlc\ ns. cl(mk. 

(V'gl. sbkr. vlän sl. vlvn^k: der Nom.-Akk. war 

geineiuelav. ‘ *d:76H5Ä‘j5|: Gen. tWlwjajAra etc.). 

* 2 hh- > oa. zlob -, 113 . zhb. 

*zUbi‘ > 08. Hobi/'-. 

(Aus den Präsensfonnen: wie sbkr. zlijéfnti au8 HJjehim 
etc. die lange Quantität erhalten Imt.) 

*hb- > 08 . Lobjo, ns. IjObje. 

(Vgl. sbkr. läb *). 

2) vJi Ulld iiubetontes vh (>/«?)> os.-us. lo\ 

*(tj>rUn- > 08. woplon. 

(Vgl. sl. öplvn (nebeii oplen\). 

*mvhk6 (ev. mUkö*)>os. mluko] ns. tnloko. 

(Vgl. r. mofokö, sbkr. mlijéko, altp. mlvko). 

3) vJi vor weichem Kons. > os. U\ ns. la: 

■mdlli > os. ml(’é\ ns. mla^. 

(Vgl. r. molot', sbkr. mljvli, i\ miiti). 

*pi'l'éti > oa. plvé; ns. plas. 

(Vgl. r. polöl\ sbkr. pljdi, 0. plUi). 

4) f/s vor hartem Kons.j?] (Labial) > os. /m \ ns. lo: 
'^pvlsva' > os. pluwy (aus älterem os. plowy M.); ns. plowff. 

(Vgl. r. peröva, sbkr. pljha, c. pliva). 

5) In unbetonter Stellung vor weichem Kons. liat unver- 
kiirztes vh zii o.s. le. ns. la gefuhrt: 


‘ OcliT cImt g<*mrinw<'8t-t40(l8lav.» eli itu Urru^sisrUf^n^ii 

hat, woranä dann npättT olo, ist unmöglich au on(8chi*idi*n, rn i^t inöglieh, 
flbrr kauin wahraclioinlicb, vgl. ZSIiautl. § BB Fasen. 3. 

^ M. E. kann sohr wohl plb. auf Int. C zurOckgidion, du* 

von oiiist butonlrm und unlM»tont**ui rl- niit Int. C können vor8cliH'den gewesen 
s<>in. Daesolbc ddrft** mit iolautondi^m -el- drr Fall gi*wret*ri e«'in: zluod d 

in der Quelle schlod gt^Hchrhdx^n, sonst iB in Wörtorn mit unbetontein 
LiquidaphoDem (vgl. II § IB}. 

* Es iet unsicbcT, ob n nb«*tr>nt('8 Ws za It geffihrt hat, i konnti* viel 
loichtor als r soino Lttngo verlit^ron; fttr das Ureorbiscln* ist m. E. d<T Aiinatz 
mehké ziomlicb wahrscbidnlich, vgl. noctt III § 3,4. 

* WahreciHMnlich ist d*T La bi al die Ursache drs RrHrxes lu, lo, vor 

anderen harten Kons. hältr viellrieht eti ein le, In aolcbe Fulle 

fehlen ab*T ganz. 
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*relikt'i > 08 . wlec\ ns. [w]lac. 

{Vgl. klr. vototy^ [sbkr. v^i] — 1. Präa. os. uieku durfte 
eine Neubilduiig uach den iibrigen Präsensforinen [>eS 
etc.] sowie dem Inf. sein.) 

§ 24. Der phonetische Grund, waruin betontes h zu lo 
gefuhrt hat, un betontes aber zu lo, dilrfte darin zu suchen sein, 
dass nur, wenn der Ton auf / ruhte, dies seine Länge behaupteu 
konnte und zugleich die dainit verkniipfte starke o-Färbung (vgl. 
iiber analoge Formen in anderen Slaviueu 11 § 18). tJber die 
normale Entwickluug von ell vor harten Kons manten lässt sich 
nichts bestimmtes aussagen, denn wir haben nur ein einziges 
Beispiel und zwar mit Labial, keiu Beispiel aber von ursprgl. 
el + k, n. t etc.; es ist sehr wohl möglich, dass wie krlt > os. 
ns. trjat ergeben hat [breza, hrjaza] auch tellt zu iUt, ilat gefuhrt 
hätte, wenn es ein Wort, wo der harte Konsonant nicht ein 
Labial war, gegel)en hätte. 

Aus dem Ostsorbischen (dem Muakauer Dialekt) gibt Söerba 
aaO. 172 allzu wenig Beispiele der Wörter der /e/f-Gruppe, um 
daraus Regeln bezuglich des von den Intonationen abbängigen 
Vokalismus festlegen zu könuen. (Er erwähnt nur mlok-i, das 
mit 08 .-ns. mloko stimmt, sowie das genetisch unsichere hohhka.) 
— Die von mir oben aufgestellten Lautregeln betreffs der voka- 
lischen Reflexe im Os. und Ns. sind natiirlich bezuglich der telt- 
Wörter weniger sicher als bezuglich der <er<-Wörter, v(»n denen 
es eine viel grössere Reihe von Belegen gibt. 


Am öclilusse dieser Studie möchte ich Herrn Professor Dr. 
E. Mucke, dem hervorragendsten Kenner seiner Muttersprache, 
jncinen herzlichen Dank aussprechen fur das rege Interesse, wo- 
init er meine Theorie uberhaupt sowie besonders meine sorbische 
Arbeit umfasst hat und die Möhe. die er sich geniacht hat, da.< 
erste Manuskript vorliegender Studie zu lesen und mir später 
mehrmals brieflich aus dem reichen Horn seines Wissens Be- 
lehrung zu geben. 
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Die Beflexe des urslavischen iert-, /e//-Typus 
und die Entpalatalisierimg der e-Laute 

im Polnischen. 


§ 1. Dass die Entwicklung der ReHexe des urslav. Typus 
iert, tell iin Polnischeu mit der phonetischen Entwicklung der 
ubrigei) Wörter mit urslav. e>Lauteii in den Grundziigen parallel 
seiu durfte, mag eine a priori naheliegende Vermutung sein 
Betrachtet mau aber das Material näher, zeigt sich, dass eine voll- 
ständige Obereinstimmuug kauin vorliegen kann. In Izv. VII 2,303 
ff. hat Sacbmatov bei seiner Kritik der Metatbeseutbeorie darauf 
biugewiesen, dass wir unter den polniscben Reflexen von urslav. 
er + Labial auch Fälle von p. rzo (nicht r^e) + Labial vorfinden, 
was in den ReHexen der urslav. Wörter mit eunmittelbar 
uacbfolgendem Labial nicbt der Fall ist ^ Wie icb unten (vgl. 
§§ 17 19) erörtern werde, tindeii sicii auch unter den pol¬ 

nischen Reflexen des tert-, tell-Typua gewisse Fölle mit rzo, lo^ 
Guttural. Schliesslicli begegnen wir unter den Reflexen der 
fcr^-Gruppe im Polnischen einer gewissen Reihe von Wörtern mit 
rze Dental: przed, przez, prze- etc. (gegenöber dziad, midd, 
zelazo, iviozf etc., vgl. § 12). 

Dass wir nicht eine ganz voltstAndige Parallele zur Ent¬ 
wicklung der gewähnlichen c-Lnute vorflnden, ist, meiner Meinung 

‘ V’g). V. UrASZYN lOber die Kntpalatalisiening der urslav. e-I^ute im 
Polnischen» (= Entp.) § 27. Die einzige Ausnahme biidet p. po^icmt neben 
dial. vt. altp. poziem. Ulasxyn vermutet hier eine Entlehnung aue einem 
heutigen Dialekt, wo das e intautend vor den Nasalen m, n regelmässig in ö 
iibergeht (s. aaO. § 63); m. E. kann ev. hier ein Fall von sporadischer prr. 
gressiver Assimilation vorliegen: das erste o kann auf die nachfolgende 
•'^ilbe gewirkt haben wie auch in poioga statt *poiega, oiog statt *ozeg (vgl. 
alld. höhona < hökana ‘von oben’, s. RKii<iMAKN KVGr. 256). 
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nach, daraus zu erklären, dass der uach urslav. antekoiisimanii- 
scbein r, l entwickelte Svarabhaktivokal s lautphysiologisch mit 
keinem der gewöhnlicbeD (aus dem Idg. stammenden) e-Laute 
ganz identiscb war, sondern im Urpolniscbeu (wie auch in anderen 
altslav. Idiomen) in gewisseu Stellungen scbon ein Ö-Laut war. 
als die Entpalatalisierung der e-Laute vor hartem Dental begann 
(’e >■ 'ö > 'o und 'e >■ 'ä >■ 'a). 

Ehe ich eine uäber bestimmte Theorie uber die Entwickluiig 
der polnischen Wörter der tert-, <cW-Gruppe zu begriiiiden ver- 
suche, ist hier ein Exkiirs iiber den Lautwandel urslav. ^ r> P- 
ta ; ie nötig. Wir könneu näinlich in der Behandlung des urslav 
é bezuglich der Ktirzungsgesetze eine wichtige Parallele zu 
der zweifachen Entwicklung der Liquidapboneme baben. Wie 
ich unten eingehend erörtern werde, spricht vieles dafur, dass der 
Wechsel rze, le : rso, lo (lo) mit dem Wechsel ie: ia analog sein 
kann. Dass die Iktusverhältnisse und gewisse dadurch bediugte 
Körzungen in dem Entwicklungspruzesse urslav. ^ r> P- : ta 
eine Rolle gespielt baben kann. ist ein Umstand, den v. Ulaszyn 
in seiner aus vielen Gesichtspunkteu verdienslvollen Pröfuug 
dieses Problemes iiberseben bat. Dass man aber mit der Wirkung 
einer alten beweglichen Betonung zu recbnen baben kann, bat 
jiingst Rozwadowski in Encykl. Polska II 371 vermutet oboe 
jedocb die Verbältnisse näber anzudeuten. Els dörfte darum nichl 
nutzlos sein, das ie : ta-Problem von diesero Gesichtspuukte aus 
in den Grundziigen zu analysieren. Im folgeuden will icb dies 
versuchen, hebe aber ausdräcklich hervor, dass ich in dieser 
Schrift natilrlich keine definitive, alles erschöpfende Darsteilung 
geben kann. Was ich bier nachstrebe ist uur, gewisse neue Er- 
läuterungslinien zu linden, die fbr die Beurteilung des tert-teU- 
Problemes von prinzipieller Bedeutung sein können. Da es inir 
in den letzten zwei Jahren infolge der äusseren politischen Ver- 
hältnisse unmöglicb gewesen ist, polniscben Boden zu besucbeu. 
kann ich leider auch nicbt so viel Material beräcksicbtigeu, wie 
es sonst möglich gewesen wäre. Eine vollständige (oder annå- 
hemd vollständige) Erörterung dieser verwickelten lautgeschicht- 
lichen Frage zu geben ist nur demjenigen möglich, der in Polesi 
lebt und sowobl mit den älteren Schriftdenkmälem wie mit den 
beutigen Dialekten vertraut ist. Meine Hauptquelle bleibt dem- 
nach V. Ulaszyns InaugurahDissertation von 190Ö (Abkurzung: 
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Enlp.)- In vieleu Punkten werde ich aber das Material soweit 
möglicl) zu ergänzen versuchen ^ Prufen wir die polnischeii 
Wörter init urslav. p hinsicbtiich der Iktusstellungen finden wir: 

§ 2. 1. Der Re6ex von urslav. é wird in iktustra- 
gender Stellung vor hartem Dental zu ia‘. 

Vor dy t: hlady (vgl. sbkr. hlljedt, C. bledy)^. 

(Entp. § 20 b) dziad (; r. déd, a, pl. -y, -ov, sbkr. djpd). 

gniady (: ö. hnédyy sl. gned) ^ 

Ev. jad^. (: r jMuy klr. jidu\ fehlt Entp. § 20 b) *. 
.<niadaé (: r. snMat’, vgl. noch § 6, lO). 
kwiat (: r. ev^t, -a, sbkr, adjet, ö. kvet). 
lato (: r. Uto, -a, sbkr. IjUto, klr. VUo). 

»(isiad (: r. sos^d, -a, sbkr. sfurjed ^). 
biesiada, fehlt Entp., (: r. beaéda etc., s. Bern. 
EtWb. I ö2). 

siad (: wr. sléd, a, r. Gen. slMu : sledå). 
sniady, altp. ihniady (: ö. smédyy sl. »méd). 

.<niat (: £. met, melu, klr. snit, snitu). 
siviat (: r. svét. -a, sbkr. svljet, -a, T*, .wet, -a), 
szady altp. (: d. Sedy, sbkr. sijedi) ®. 

% 

' Nach peraOnlicben Kenntniseen dea polniBcheo WortachatKea aowie 
nach 8lownik Warszawski (b SWarsic.) and Kabj.owicz: Slownik gwar pol- 
akich (ss SKarh); als v. Utaszyn seine Dissertation echrieb, wareo diese Werke 
nnr in ihren eraten Anfångeo erschienen. Aocb Encjrkl. Polska bringt nenet 
Material. WOrter, die in v. Ulaszyns Abbandlnng nicht za tinden sind, 
l)ezeicbne ich mit >fehlt £ntp.». 

’ BezUglich des Gegensatzes p. blady, c. bledy, sbkr. blxjedt ; r. dial. 
blidåj vgl. V. WiJK RSl. VII 160. — Kas.-stz. hUxdt (vgl. Ijchb Mat&Pr. 
VI 373) zeigt Oxytoniemng, diese kann aber jungen Datame sein: Die aus- 
serordentlich groese .Auedehnung dieees Betonungetypas im Kas.-SIz. ist m. E. 
nnr darch eine sebr starke Analogiebildang erklftrbar. Die heutige Akzen- 
tnierung der WOrter dieser Gruppe kann nns nichts bezQglich des nrlech. 
Ziistand sägen. 

’ Urp. ^gnidy dOrfte sich zn r. ytudöj verhalten wie urp. *bUdy zn r. 
dia). bUdöj, vgl. Fassn. 2, daneben sind gewiss Formen wie 
uinst im Urp. noch im Gebraoche gewesen. 

* Der Ansatz des arslav. Anlantes ist unsicher, vg). Bkbnkkbr EtWb. 

I 442. 

‘ Diese Form ist nach Rbsbtab Arcb. X.XXIII 546 die gewObnlicbe, in 
Hflgusa kommt ttuged : tiisjeda vor, eine Aussprache sus/ed hat R. nie gehOrl. 

" Aber T. sédvj, vgl. oben Fnssn. 2 & 3. 
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Vor e, x: Ev. 
(Eutp. § 21 b) 


Vor n: 
(Entp. § 22 b) 


Vor r, /: 
(Entp. § 23 b) 


unad(my (: r. védomyj, c. vedomy). 
ioiaia (: klr. vUa). 

poiciat, altp. sawiat etc. (: r. zarM, *a). 
jeiz, fehlt Entp., (: r. dial. j^z, vgl. Bem, EtWb. 
I 277). 

las, fehlt Entp. (: r. lés, -a, sbkr. lijes, -a, ö. Iss, -a), 
lasa, fehlt Entp., {: sbkr. Ijfsa, ö. lisa •< Int. A *). 
lazf altp., lezf anal. s. Entp. § 46 (: r. lézu). 
rzazaé altp. (; r. rézaV), rzesaé anal. s. Entp. ^ 48. 
slaz (: sbkr. slljez, -a, ö. slez, -a) 
na-wias, za wias etc. (: r. navés, -a). 
ådazo (: r. zelézo, sbkr. iéljezo, sl. ieléz{>). 
ehrzan (: r. chrén, a, ö. kren, alW. chrén). 
glan (: sl. glm, 6. him), 
kolano (: r. koUno, sbkr. köljeno). 
lanoéé altp. (: r. lénost*)*. 
miana {: r. mMa, bg. m<^) 
miano, fehlt Entp., s. Herneker EtWb. II 40 und 
ZSLautl. § 10. 

piana (: r. péna, sbkr. pjdna, v. dia), pina), 
polano (: r. poléno, sU poléng). 
stano (: r. séno, sbkr. sijeno, ö. seno), 
toiano (: r.-ksl. véno, Entp. 31 fehlerhaft rr^nd). 
biaty, bialosé etc. (: r. hHyj, sbkr. bio), 
caty (: r. célyj, sbkr. do, ö. eely). 
dzial, u-deiai etc. (: r. dH, -a. udH, -a, 0. dil, 
rozdil < Int. A). 

dziaio (: r. délo, sbkr. djélo, ö. dilo <! Int. A). 

mtal ‘Kalkstaub' ^ {: r. mél, -a). 

miaty altp. (: klr. Adv. m'ilo ‘klein'). 

miara (: r. mha, sbkr. mj^a, (•.. mira •< Int. A). 


^ Ein Reflex von uralav. kann bier kaum vorliegen, vgl. Bkrnbkkr 
KtWh. I 713 and Rkichki.t KZ. XLVl 350. 

* Klr. Vi$å etc. eind eekondär^ vgl. ZSLautU § lU, 6. 

’ Auch nbkr iljez und c. sltz, 

^ Neap. lenoåi wahrecbeiuUch anal. entatanden, vgl. KnCp. § 51. 

^ Sbkr. mi;ena sekundär, vgl. ZSLautl. § 10. 

* V. Ulaszyk Entp. 34 beaeichnet dieses Wort als >altp.»,e8 gibt es al»er 
noch in der heutigen Sprache (s. SWarsa.) sowie in den Dialekten (s. SKar).^. 
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Vor zg, sk: 
{Entp. § 30 b) 


Vor zd, st,: 
an, sn, st Ev. 
(Entp. § 31 b) 


Vor dr, dt: 
tr, ti 
(Entp. § 34 b) 


siara (: r. séra, sbkr. f^éra. C*, sira ■< Int. A). 

smialg (: r. smélgj, sl. smet, ö. smélg). 

dato (: r. télo, sbkr. tijelo, ö. tHo). 

wiara (: r. véra, sbkr. vjtra, vira •< Int. A). 

B em. Zu dieser Gruppe gehört noch eine Reihe 
Präteritumformen, wie: miat, f. miaia (: r. 
imél. -a), na-daiat (: r. nad^I, -a), umiat (: r. 
uméi, -a), piai (: r. pél, -a) etc., die in Entp. 
§ 23 b nicht erwäbnt worden sind. 
blask (; r. blésk, -a, sl. blésk, ö. blesk). 
braask ‘Dämmerung’, altp. aucli braaeg (: r. bréag, •«). 
braaag ‘herber Geschraack’, fehit Entp., (: r. bréagnfy. 
traaak (: r. trésk, -a, sbkr. trijes, Ö. tfesk). 
jasta, fehit Entp. *, (: r. jåsU, sbkr. jåsle etc.). 
■jaad, u-, aa- etc., fehit Entp. *, (: r. ot-jhd, a etc.). 
kraasto altp. (: r. kréslo, vgl. § 6, 38). 
laai Prflt. (: r. l^a, f. IMa). 
miasto (: r. mhto, sbkr. mjésto, bg. m^sto). 
piaslowaé, piastun (: r. p/^tovat\ p^stun) 
dasio (: r. tMo, sbkr. tijesto, 0. tésto). 
niewiasta (: r. nevhta, sbkr. névjesta). 
nadra, dial. niadro, fehit Entp., (: r. n^dro). 
o-siadig (: r. osMlgj). 

siadto dial. (: r. osédlo fsbkr. aber sijHo]). 
dviatlo (: r. svétlo [sbkr. aber svijétlo\). 
tviadro (: C. védro, r. vedro: pl. v‘ödra) *. 
wiatr (: r. vMer, vHra, sbkr. i\}Mar, -tra). 

B em. Hier ist auch eine Reihe Präterituni- 
formen /.u erwähnen, wie z hladt, raadt, siadf 


‘ Nach Dai.’"'; Bkrnbkkr EtWb. I 85 liat brtzgut', eine Akaentform, 
die icli nie gehOrt hsbe (man sagt: ntcVm nie brézgajet etc.;. 

* V. llL.ASZyN behandelt nicht die Wrtrter mit anlautendem e*. 01) in 
-jaed urelav. é- vorliegt, iat nnsicher (Bruomank IF. XIII 84 f. erkiftrt es aiis 
idg. *t-edo-, Tgl. Bbrnkkbb EtWb. I 461). 

* Ober Piatt vgl. § 3. Ui.aszyn Kntp. 41 zitiert statt r. prstuM = 
'piaetnn' r. pätnn (eine ganz seltene Nebenform epezieller Bed., s. 6, 2 i\ 

* Sbkr. vijedro etc. deutet auf Oxytonierung, dial. p. finden wir anch 
tate&chlich oft ^oiedro, vgl. § 6,14. — Das c. rerfro dllrfte aber anf eine par- 
ozytone Form zorackgehen, aonst wlJrden wir nach den Regeln JagiiV *r{dro 
haben (die Int. C liegt vor). 
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(r. sél, f. séla), jadl (: r. j(^l, f. jV/a), felilt 
Eutp., wo Wörter mit é- nicht beriicksichtigt 
wordeii sind. 

§ 3. Sämtliche oben erwäbnte Wörter haben ohne Zweifel 
sowohl im Urslavischeu wie im Urpolnischen (vor dem 11.—12. 
Jahrh. ') entweder konstant (vorwiegend bei Int. A) oder in den 
doininierenden Formen (bei beweglichem Akzent, vorwiegend mit 
Int. C) den Iktus auf dem é-Vokal (bzw. auf seinem urp. Reflex) 
geliabt. Dass wir in der letzterwälinten Gruppe (d. h. bei ursprgl. 
beweglichem Akzent) in der Regel ia ohne Wechsel mit ie vor- 
Hndeu, erklärt sich teils durcb die Wirkuug der Aualogie. teils 
dadurcli, dass aucb in anbetonter Stellung v zu ia fuhren 
konute: wenn es Dämlich sclion in vorpolnischer Zeit nacli den 
Kiirzuugsregelu (la, Ib oder II) hinsicbtlich der Quantität 
reduziert war. So erklären sich z. B. die Pluralformen miasta, 
miasfom, miaslami etc., lata etc., wenn wir nach dem heutigen 
Kussisch (: mésiå, -åm, åmi, félå etc.) Oxytonierung annehmen 
wollen, eine Annahme, die aber — wenigstens teilweise — 
bezweifelt werden kann^ — teils durcb Einwirkung der 
proparoxytonen Singularformen (: r. méslo etc.), teils aber auch 
aus der wiclitigsteu uuter den Pluralformen, dem Nom.-Akk.: 
*méstä nacli Regel II > méstä, vgl. ö. Pl. blata = klr. bolotå: ö. 
Sg. blåto etc. Naturlicb diirfen wir aucb dainit rechnen. dass in 
urpolnischer Zeit (vor dem Obergang c >• ia) in einer Reibe von 
Paradigmata eine Hxe paroxytone Iktusstellung verallgemeinert 
worden war. In vielen Fftllen diirfte ubrigens wobl die Akzent- 
hewegung im Russischen sekundär sein, so ist z. B. die Oxyto- 
nieruug im Dat. pl. -åm sehr oft jungen Ursprungs, vgl. Iut.&- 
Ausl. § 51). Der Name Piast scheiut z. B. auf Grund r. pest, 
G. pestå (Entp. 41) einige Schwierigkeit zu bereiteu, wir haben 
aber keine Garantie dafur, dass nicht das Urpolniscbe *‘pM, *pésta 
dekliniert hat. In einein Personennamen konnte ubrigens sehr 
leiclit die Nominativform verallgemeinert werden. die Personen- 
numen zeigen ja öft eine Tendenz, sich von dem einst gieich- 
bedeutenden Worte zu unterscheiden (vgl. r. Tolstöj : töhtyj etc.). 

' Vgl. RuzwAtH)WSKi Kncyk). Polska II 302. 

* Nach Va8ii.'4RV ZMNP. (1904) VIII 497 ff. ist liiese Akzentnieruiig 
tlelir jungen Datums; im 18. Jahrli. noch létami, letatu, po pråvani, ich pråm 
L‘tc. Vgl. iiocli Sedlåcek Sh. Fil. I 221 (§ 77). 
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Iiii folgeiideii Faragraphen werde ich die wiclitigsteii Fnlle 
von p. ia geraeinslav. verkiirztem UDbetontein d betrachten. 


§ 4. II. Urp. wird in vortoniger Stelliiiig ebenfalls 
zu ia, wenn es in geineinslavischer Periodc infolge der 
Regeln la oder II gekurzt worden war: 


Vor d, t: 
(Entp ^ 20 b) 


Ev. 


Vor ä: 
(Entp. § 21 b) 
Vor n: 
(Entp. § 22 b) 

Vor l: 
(Entp. § 2a b) 

\'or zg, sk : 

(Entp. § aO b) 
Vor zd, «/: 
(Entp. § ai b) 

Vor rf/, <ln: 
(Entp. § 34 b) 


hiadaf Interj. (nach II) gegenuber heda Subst. 

(vgl. § 5). 

■f/niataé (nach II, vgl. kir. po-huUålysa, r. u-gnetåt' 
fur ält. •gnvtati). 

hitac (nach II: kIr. Vilåty, r. letåV etc.). 
lattmiec (nach II: r. letåva, al. letåvina etc.). 
■miatac (nach II: r. -metåt', abg. •metati etc.). 
•plataé (nach II: r. za-pleiåt'; c <C é). 
siadac (nach II: r. sf-dåt', sl. sedéti]^. 
po-sr[z\ataé eie altp.&dial. (nach II: r. ob-rétåC)^. 
szadawy altp. (nach II: vg). sbkr.-dr :/uAraf etc.). 
Biasoiciee ’ (nach 1 a, aber biez nacli § 6, 12 ). 
piazecznica (nach I a). 

cana altp. (nach II: r. ci-nå, p. cena nach § 0). 

mianowac, mianotvicie nach I a. 

sciana (nach II: r. stena, 6. stma, vgl. § 5). 

strzaia (nach II: r. strélå, <3. stfda). 

caloicar (nach la: r. céloväl'). 

laska (nach II: bg. Uskå, abkr. lijeska, vgl. § (>, 4 ). 

miazga (nach II: r. mezgå). 

drzagga, fehlt Entp., (nacb II: vgl. näher § 6,3). 
miazgowac (nach la: i*. mezgovålyj). 
gniazdotvy (nach I a: r. gnézdovöj). 
gwiazda (nach II: r. zvezdå, ö. hvezda). 
krzastowaty (nach I a: kir. krislåtyj). 
siadkar dial. [SKarl.j (nach II: r. si-dXåt' km'a), 
hladnqt- (nach II <C *blfdnf}tt) etc. 


' Abweicliend fbkr. ajldati. Wenn dae .Sbkr. bier eine iiraprllnKlicbere 
Betuntiiif; alfl dae R. reäektiert, woran ich aber zweifle, erkltlrt eich p. »iadai' 
nacli § 2. Kntp. 26 ateht $sjedati atatt sjedaii in Karadzic Wb. 

* Im Sbkr. aber $-retati, Erkiarung nach § 2 demnach alternativ. 

* Vgl. V. Ur.ASZYN Mat&Pr. V 301; in deraelben Weiae dörfte Ponio- 
towire ^Mal&Pr. IV 360) r.u erklären (*ein. 
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§ 5. Einige von den oben erwähnten Wörtern liaben den 
Reflex ia auch gemäss § 2, d. h. aus deii stammbetonten Kasus¬ 
formen. Dies ist z. B. der Fall mit ticiana uud strzata, vgl. r. 
Akk. sing. slénu. Nom.-Akk. pl. sti^ny, r. Akk. siug. strilu^ Noni.- 
Akk. pl. str^y, Dat.-pl. str^am etc. Dagegen durfte im Urpol- 
niscben in dem Paradigma von *h€da- und *c.ena‘ auch itn Akk. 
siug. Oxytonierung geherrscht haben, vgl. r. hfdu und ct'nn (letz- 
teres neben gew. cMu\ sbkr. cijéna ändert aber nur im Vok. 
sing. die Betonuug: cljeno, eine Form. die nattirlich keiue prak- 
tische Rolle spielt, s. Rjeönik I 785; r. cMu ist deranuch wobt 
analogisch entstanden) ^ Weil in deu urpolnischen Paradigmala 
dieser Wörter Oxytonierung herrschte *, sind die lautregelmässigen 
Nom.-Formen hiada und caiia (mit ia nach Regel II) durch hieda 
und cet\a im Anschtuss an *hvdy, hédé, hvdp etc. (mit Int. C iin 
Auslaut) verdrängt worden. Nur als Interjektion hat sich biada 
behaupten können (vgl. c. béda : bida) *. 

Unten werde ich die Wörler mit ic<cvor hartem Vokal 
durchmustern. Diese Fälie sind in der Tat gar nicht so selten, 
und dass hier alte unverkflrzte vortonige Silben eine Rolle gespielt 
haben, kann kaum bezweifelt werden. 

§ b. III. Urslav. /■ wird in vortoniger, von den Kiir- 
zungsregelu unabhängiger Silbe zu p. te (altp. & dial. tV). 

1) bieda (: r. bfdå, sbkr. bijéda, c. bida), vgl. oben § 5; p. 
dial. hiéda, bida (SKarl.), swarz. b'ida (Kurb. KDial. 114), vgl. 
noch slz. bjAdä nicht HJaudä (s. Ix^rentz SlzGr. 48). Sogar ii» 
der Sprache der Gebildeten wird dieses Wort oft als b’ida aiis- 
gesprochen. wenn man der Rede eine gewisse Gefähisbetonung 
geben will. — Daneben p. hiedak, dial. hiédåk PF. VI 682 (r. bf‘dåk]. 
Im Nom.-sing. und Nom.-pl. durfte schon in gemeinslavischer Zeit 
keine Oxytonierung vorhanden gewesen sein (vgl. ZSLautl. § 11,18). 
Der ^-Reflex in den anderen Kasusformen Gen. etc. (: r. bedakå 
etc.) ist durch Analogie mit den Nominativformen entstanden. 

* Vgl. Koi.ak SBöhmGW. 111 14. 

* Eveotaell haben gewisHe altp. Uialekte ii>i Akk. ning. von *bida- 

Iktue znrackgezogen. was die GelAudgkeit der Form erklaren mag (vgl. 

Bariaozyk I>ex. 82). 

’ Vgl. Pkdersen KZ. XI. 214, ultc. zima ‘es ift kalf: rima ‘Winter’ 
Hehavkk HM. I 610). 
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UiDgekehrt hat die Nebenform hiadah ihr ia aus den obliquen 
Kasusformen erhalten, wo einst in vorpolnischer Zeit Kurzung 
nach der Regel I a stattfinden musste [*hedakå etc. < h^dakå 
etc.). Das urp. Verbum *bédoväli sollte lautregelmässig biadowaé 
ergeben haben. eine Form die tatsächlich dialektisch erhalten 
worden ist (vgl. SKarh triadowaé ‘ubolewac’, PF. Ill 304, Wista 
III 87); biedotcaé in der Schriftsprache ist also analogisch ent- 
standen nach hieda etc. 

2 ) eena (: r. cenå, sbkr. eijéna, t. cena). p. dial. erna, swar/. 
cjfna (KDial. 114); (^ber altp. cana<Ci*cénä vgl. ob.en § 4 f. 

3) dial. drgéega, drzizga (SKarl): dreasga ‘Splitter’ (fehlt Entp. 
§ 30} inuss, wenn es (s. Bemeker EtWb. I 224) auf *dréska zuriick- 
geht und mit lit. dréskiad, dréksti (Int. C) zusammengehört. ein 
alter oxytoner d-Stamm .sein. Im Nom. und ev. Akk. siug. sowie 
Noni.-Akk. pl. entstand das Phonem drzazg- (im Nom. nach Regel 
II), im Gen. sing. etc. aber das Phonem drtézg- (drzizg-). Daneben 
f. drigha ‘Span’ (altö. drieaka) mit I.ÄDge in alter vortoniger Silbe. 

4) kleta, dial. klita, Idéta (SKarh) durfte, weil das sbkr. auf 
Int. O zeigt [klljet), in vorpolnischer Zeit ein oxytoner a-Stmnm 
gewesen sein. Aus *klétä > *klata : *1dHy > kléty etc. entstand 
wie bei 1. und 2. ein Paradigma mit é. (t) auch in der Noinina- 
tivform. v. Ulaszyn sucht (Entp. § 56) in einer sehr verwickelten 
Weise das e in kléta zu erkläreu und zwar als eine Aualogie* 
bildung nacli Formen, die auf ursprgl. -s/b- zurOckgehen; die 
Lautgestalt klita (und klitka, s. SWarsz.) beachtet er nicht. 

5) leska dial. & altp., fehlt Entp. § 30, (: sbkr. lijrska. v. 
Ivtku, altö. leska) ‘Haselnuss-staude’ (mit é dial. léska, SKnrl.) 
neben laska ‘Stock, Stab’ kdnute zwar, wenn eine solche Form 
mit '€• nur in einem isolierten Falle vorkäme (und nicht neben 
bieda, eena etc.) als eine analogische Umbildung nach leszczgna 
erklärt werden (vgl. Bemeker EtWb. I 713). M. E. kann es aber 
sehr wohl ein in den obliquen Kasusformen (Gen. etc.) phone- 
tiscl) entstandener Reflex von é sein, ein Phonem, das sich in 
einer gewissen Bedeutung (gestutzt durch leszczyna etc.) hehauptet 
hat, in laska dagegen hat sich die alte Nom.-Furm <! Héskä be- 
hauptet (vielleicht gab es daneben dial. einen Akk. *Uskg, woraus 
lask(: nach § 2 entstand). 

H) kohieta, dial. kobiéta (SKarh). Entp. § 4. in der Uui- 
gangssprache der Gebildeten hin und wieder (z. B. in leicht 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



42 


Sigurd A^rell 


liinnoristisch gefftrbter Kede) koh'ita ausgesproclieii, vgl. uoch slz. 

Lorentz SlzGr. 48. Die von Jan Los Mat&Pr. IV 81 ff. 
vorgeschlagene etyrnologisclie Erkläruug dieses vielbesprochenen 
Worte.s kann ich gar niclit init v. Ulaszyn MaUtPr. IV 5IG3 ff. so 
obne Weiteres ais lautlich uniiiöglich finden. Denn das Gegen- 
argunieut, dass é vor barteni Dental iinmer phonetisch ohne 
Ausnalime zu ia werden inuss. ist liinfällig (die Hypothese; r zu 
it' in unbetonter von den Kurzungsgesetzen unablmDgiger Silbe 
— ist eine pbonetisclie Erkläruug, woran v. LUaszyn nicbt 
gedacht hat). Die Unmögliclikeit eiuer Erkläruug -hbv- >> h ist 
eben .so wenig nacljgewiesen. Der I^autwandel -piv- >• / {upsvnti 
>- ufa/:) zwingt ja nicht zur Aimuhine eine-s parallelen Cberganges 
hbv >■ «j; pv (aus pRv) wurde wohl zuerst zu pfv assimiliert, wo 
p schwand, fv wurde / — uud warutn nicht analog damit bv zu 
V (ganz wie einst im Geineinslavischen)? Erktären wir mit Loä 
kohiefa aus *kobb-vi‘la- ist ein ursprachliciter oxytoner u-Stainni 
(wo t‘ Int. C hatte) auf Grund von sbkr. vijétali, vljetiim 
etc. Hiizunehmen. Dial. kobivta (SKarl.), kohita (SWarsz.) deutet 
ja ebenfalis nacli der Regel Kurbakins auf urpolnische Oxyto- 
nierung. Phonetische Hindernisse för den Ansatz *kobb-iwtu- 
gibt es nicht. Semasiologisch finde ich auch unter allen 
Hypotlieaeu, die in dieser etymologischen Streitfrage versucht 
worden sind, als die plausibelsten die Erklärungen von Los und 
Mikkola (RSl. V'I 261 f.). Der ietzterwähnte Erkiäruhgsversucli 
kann aber kauin das gespannte tV {i) in kohiéia (/;oöt/a) genugend 
erkiären. Die Anuahme *Zu Gen. pl. kohiét wurde kohiéta neu- 
gebiidet» hat ineines Wissens nirgends eine Parallele: Eutweder 
schwindet die abwcichende Quautität des Gen. pl. infolge des 
analogischen Zwanges von seiten der vielen anderen Kasusformen, 
oder die abweiehende Quantität behauptet sich als ein besonderes 
Zeichen dieser endungslosen Form. Im Hinbliok auf einen Ein- 
wand Kruckners (Rozprawy Serya III Tom II 374) bezuglich der 
semasiologischen Plausibilität beraerke ich, dass eine Verschiebung 
der Bedeutung ‘Wahrsagerin’ zu 'wahnsinniges, blödsiuniges Weib’ 
volkspsychologisch gar nicht undenkbar ist. Dass die älteste be- 
legte Bedeutung dieses polnischen Wortes etwa ‘dummes Weib’ 
zu sein scheint, spricht nicht gegen die Erkläruug *kohb-vétå- 
ursprgl. =‘Wnhrsagerin’: die Waliusiunigen werden ja bei den 
primitiven Völkern oft als wahrsagende, ja sogar als Heilige be- 
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traclitet. Da.ss iii fieiii p. kohie/a eiu urspniugiiclies Schiiuptuort. 
desseii pejorntive Niianze verloren gegangen ist. vorliegt, gel>t 
aus (ler treffiiclien realphilotogischen Erörterung Bruckners naO. 
(leutlich iiervor. Darin nuiss tnan mit ihm iibereinstiramen. 

7) wieda clial. (SKorl.) = ‘wiaHomo’ (vgl. v. vvda), Nsicli 
ZSljautl. § 10 ist eiue gemeinslavische Neubildung Nom. *vP^ 
luöglich stntt Nom. *vedo (: Gen. *vfHy etc.) vgl. p. wiado Adv.: 
ivindtt Subst.: irieda Adv. (SKarb). Vgl. nocl» nieicieda (SKarJ.). 

8 ) wiera dial. (SKarl.) = 'zaprawd^, naprawd^’, dial. auch 

uiirn (BKar).), vgl. Eutp. § 51, das nach der Regel Kurbakins 
»uf urpolniscbe Endbetonung deutet. Statt ^ wftre 

also einst ^njrd iieugebildet (vgl. G), das in dem Paradigma des 
•Subsi. später durcb eiiie im Anschluss an die obliquen Kasus¬ 
formen entstandene Form (nach *véry etc.) verdrdngt wurde, 

als isoliertes Adverb aber sich besser behaupten konnte. Neben 
iviem Knden wir auch dial. wierf = ‘jednak’ (SKarl.). Der Akk. 
durfte wohl nie in dem Paradigma Oxytonieruug gehabt haben, 
aber aln Adv. hat er wohl hin uud wieder (bezuglicli beider 
Silben) unbelont gestaoden, z. B. nach na (wo analogisch nach 
anderen Ausdruckeu ein Iktus auf der Präp. entstehen konnte), 
in wier^-se (SKarl.) kann einst der Iktus infolge der Enklisis 
versehoben wordeii sein. (Vgl. noch altp. miera [SWarsz.j even¬ 
tuell analog entstanden) 

0) lem dial. (SKarh), fehlt Entp., neben gew. lasa durfte 
auf dial. urp. ^léeå- zuräckgehen. vgl. klr. Vied, bg. léså (neben 
Iha), ev. r. frså (s. Berueker EtWb. I 713). vgl. ZSLautl. § 10,6. 

10) kwietitfa, kwilula dial. (SKarl., SWarsz.), fehlt Entp., 
neben kwintula ‘krowa z sieräcia röznobarwna’ muss auf älteres 
*kiu‘liä'a zuruckgehen. Nach der Quantität der sbkr. Wöpter 
vlåeulja, rögulja zu beurteilen, durfte hier ein urslav. SufHx mit 
Int. A vorliegen. Wäre das Wort in urslavischer Zeit entstanden, 
wiirden wir also nach der Kiirzungsregel 11 lautregelm&ssig nur 
ktoiaiula erwarten. Aber es ist sehr wohl möglich. ja geradezu 
wabrscheinlich. dass die Bildung erst in urpolnischer Zeit (oder 
wenig.stens sponidiscli neu) entstanden ist: Nach dem Subst. 
*kfi'l6, wn nocli der Vokal lang (also vor der Wirkung der 
Kurbakinschen Regel), kann ein *kveh'd’a analog mit *roguVa, 

‘ Diftl %uira hvi den Gdralen, vkI. SKarl.) diirftt' wolil ann dom SlovH- 
kiM'hou atninmoii. 
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*hf'lut'u (worau» nach II bialula, 8. SKari.) etc (vgl. PF. IV’ 291) 
gcbildet worden sciii. In vortoniger Stellung bat sich dann das 
lange /■ erlialten (denn die Kiirzungsregel II durfte sclion in ur- 
poliiisciier oder vor()olni8ci)er Zeit %ii wirken aufgehört baben). 
Daneben dial. kwietoeha (SKarl.). Vgl. noclj hrzezula § 12,6. 

11) ce.sarz (dial. Crsartikä, Cymrski, Cysarzki SKart.. vgl. 
slz. ch6r, Lorentz SlzGr. 48, Entp. § 6) muss auf urp. *cé8år' 
zuruckgelien. In den obliquen Kasus wurde man nacb Regel la 
Ktirzung des i' erwarten (vgl. r. ear\ ear’å), es liegt aber auf der 
Hand, dass wir es itier nicht mit einem urslavischen Worte zu 
tun baben können, bier liegt offenbar ein Fremdwort vor, das 
in die Spracbe bineingedrungen ist nach der Wirkungszeit der 
Kiirzungsgesetze. aber vor dem polnischen Ijautwaudel 

12) hies, biesowy, hiestuvstwo (dial. hiés, bivsa KDial. 90, 
altp. Im SWarsz.&SKarL). Vgl. die russische Betonung: pl. 
bmtv, -nm etc.*, bt'8ÖvpJy besövstro etc. Dass das Russisclie nur 
im Plural Oxytonierung zeigt, macht ja eine urp. Betonung *bé8[i\. 
Gen. *ln'8å etc. gar nicbt unwabrscheinlicb. W'enn wir näuilicb 
statt de.s Grossrus-sischen das dem Polnischen viel näber stebende 
Weissrussiscbe bezuglicb der Flexionsbetonung vergleicbend pru- 
fen, ergibt sicli, dass eine ganze Reibe von Maskulina mit Int. C 
(vgl. sbkr. btjes ‘VN^ut’), welcbe im Grossrussiscben erst vom Nora. 
oder Gen. pl. ab oxytonieren, im Weissrussischen aber nucb 
im Singular Endbetonung aufzeigen, z. B. wr. doig, -gå etc.ir. 
dolg, '-f/ay pl. gi usw. Obrigens spridit ja p. dial. Gen. biésa, 
hisa etc. geintiss der Kurbakinschen Regel fdr eine urpolniscbe 
Oxytonierung im ganzen Paradigina. 

13) fUietiva altp. ‘urzadzanie dzieni w drzewach’ (SWarsz.) 
neben dziatwa ‘kleine Kinder’: r. dHvå ‘Bienenbrut’, klr. (Titru 
'Kinderscbar’: altp. dzietiva durfte ulso ie aus den obliquen Kasus¬ 
formen erhalten baben. 

14) wiedro dial. (SKarl.), iwdro (Encykl. Polska III 2f>9). 
Sbkr. viJHro, r. vedrö (statt *tY'rfro) bezeugen alte Oxytonierung. 

' Kntp. H t<teht usw.» 0 t«tt 'Or U9w.» Hin und wieder kann 

man iin Knaxisolien auch in den obliquen Kaane dea Tlurala Paroxjrtonierung 
hören, x. B. o Dostojevskago, btaam (wie rölkam neben ro/Ardw), roehr 

vnlgUr aber \k] etc. (z. B. Ja prodal meVnicubisåm Ih?j Puakin). Wabr 

Hclteinlie)i lie^t in der h^prache der GebiUleten analogtsche Einwirkung vor: 
von Heiten dfichi, ditchor (atatt älterea -ov) gegenAber dMcA/ -dr in anderer Bed. 

^ \VI. Sin\\kov Udarenije v rne^kom jazyké 106 ff. 
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Die gewöhuliche polnische Form wiadro (vgl. § 2) durfte aus 
einein Dialektgebiete stammen, wo die Barytonierung des Plurals 
einst ill den Singular eingedrungen ist. Eventuell haben wir 
schwaiikeiide Betouung des Singulars schon fiir das Geinein- 
slaviscbe auzusetzen {*v4dro :*vedrö : *védra)\ 0. i;i“dro scheint 

auch auf eine paroxytone Form zuruckzugehen (sonst wurden 
wir nach der Jagicschen Regel *mdro erwarten; eine Kiirzung des 
i- wie in reka etc. — iiacli Regel II — ist nicht denkbar). 

15) toieirak dial. = ‘wiatrak’ (SKart ), vetruh (Nitscli in Kn- 
cykl. Polska III 259), fehlt Entp., vgl. r. vflråk. Uber dial. vetråk 
{wielrnk) sagt Nitsch aaO.; »powszechne na calej potnocy nawet 
röwuorz^dnie z valer, na valfe». Hier kaun also keine Änalogie- 
bildung vorliegen, wir miissen es mit einer phonetisch entstan- 
denen Form zu tun haben. Diese Form erklärt sicli wie biedak 
(s. § ti, i) aus dem Nom. sing. uud dem. Nom.-Akk. plural (vgl. 
r. Betonungen wie kazåk, -kå etc. pl. kazåki, -öv etc. [kazaki durfte 
ursprgl. eine kir. Bet. sein); gew. wiatrak hat dos ia aus dem 
Gen. etc. (vgl. biadak § ti, i). daneben hat wohi auch analogische 
Kinwirkung von seiten des infolge Paroxytonieriing entstandenen 
wiatr (vgl. § 2) stattgefunden. 

16) sierak ‘opoiicza zwierzclinia wloscian z grubego siwego 
sukiia’, sirak 'sukmanka siwa po kolana’ (SKarh: fehlen Entp.). 
Dass hier eine Grundform init vortonigein r vorliegt ist otfenbur, 
vgl. wr. sirak ‘séryj zajac’ A 'arm’ak i kaftan sérago sukna’ 
(Nosoviö Wb.), 08 . sirak ‘grauer Apfel, Reinette’, ns. airak ‘ein 
(gruuer) Milchtopf’, sbkr. njérak (ohne Kiirzuug) ‘Name einer 
Hirseart’, wr. sirådek, siräfka ‘sukno sérago cvéta’ (Noaoviö Wb.). 

17) sieroga ^chmurki male, jak dym ro/.wleczone nad zie- 
mia, 7 . ktörych deszcze powstaja’ (SKarl., fehlt Entp.) geht wohl 
auf *s(röga zuruck, vgl. filr die Bildung sl. Us^a ‘weibliches 
Scliwein mit einer Stirnblässe’: lis, lisast ‘gefleckt’. 

18) iHcielolka ‘mala izdebka w rogu chaty z wejscicm z 
sieni’ (SKarl., fehlt Entp.), vgl. wr. st^ilbtka ‘éi8ten’kaja i svétlaja 
komnatka’ (Nosovié Wb.); aus SKart. kaun man leider nicht 
ersehen, in welchem Dialekt p. stvietolka belegt ist; wenn das 
Wort Dur an der weissrussischen Grenze vorkommt, kann nntiir- 
lich eine Entlehuuug vorliegen. lu der Behandluug von vorto- 
uigem i stimmt aber dieses Wort mit einer ganzen Reihe anderer 
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WOrler, die im Westpolnischen (in Grosspolen) belegt sind, ■/.. B. 
mit naehfolgendem: 

19) ^niedanie in Kujawy (SKarl., fehit Entp,) gegenuber 
éniådanic in Kieleckie, liter, sniadanie ‘Fruhstuck’, vgl. wr. me- 
dånne ‘zavtrak‘, snedånnik ds. Vg). den Akzentweclisel Im Rns- 
sisclien anMåC ‘sjedaf, kusaf': snHat’ ‘zavtrakat’* (Dal’™), im 
Urpolnischeo diirfte ein Ahnlicher Zustand geherrscht haben: 
*snHaii und daneben sporadisch *8nfidåU. In dem Sufiix -anie 
-anie wnr die Intonation eine andere als in der InHnitiveQdung 
‘äiiy Vgl. sbkr. -ånje mit Ijänge und piMvje etc. oline Kärzung 
der vorangehenden Silbe. 

20) bielucha ‘rodzaj rybv’ (SKarl. nacl» Slownik j^zyka 
polskiego M. Orgelbranda) neben hialueha ds. kann, wenn das 
Wort nicht etwa aus dem Kalubischen stamint (vgl. hje.lauxe^ etc.) 
aus urp. *bébtcha zu erklären sein. Zwar wurde man wohl eine 
Kurzung nacb Regel 11 erwarten (vgl. sbkr. -uJa), aber ein *bäueha 
kann statt *bélttcha entstanden sein durch Anlehnuug an *hél- in 
anderen Wörtern oder dialektisch neugebildet worden sein in der 
Zeitperiode nacli der Wirkung der RUrzungsgesetze (vgl. hmetula 
oben). 

21 ) piestunka 'niedoroslo dziewczyna, nianczaca male dzieci’ 
(SKarl., fehit Entp.) neben gew. piastunka ‘nianka’ durfte dadurch 
zu erkUren sein, dass es im Urpolnischen wie noch heute im 
Russischen ein Schwanken zwischen *phtun’ und *peMun- gegeben 
liat, vgl. r. pMun= p. piastun (vgl. § 5) aber ppstun ‘inalen’kij 
rebenok, za kotorym trebnjets’a uchod n’an’ki', pestuntik ‘kogo 
péstujut*, pesiuWja, pésiucha (neben phtucha) ‘n’an’ka, kto chodit za 
inalymi reb’atami'. Das Sufiix -una hatte zwar wohl Int. A (vg). 
sbkr. -una), aber in ‘tin[6}i*a entstand sekundär Int. C. Im Sbkr. 
zeigt das Suffix -un Länge. In gewissen Fällen muss es iu dieser 
Wor^ruppe ein unverkurztes unbetontes é gegeben haben. 

22 ) dial. gwizduch (» gwiazduch), gwizdor, gwizd ‘czlowiek 
przebrany, nalezacy do obchodu gwiazdkowego’ (SWarsz.), gtcizdg 
'zle karty’ (SKarl., die Wurter fehlen Entp.) miissen sämtlich auf 
ein vortoniges, ungekiirztes *gtcf'zd- zuruckgeben. In dem Para- 
digma von *gwezda- muss sich einst iu gewissen Kasusformen 
das länge v behauptet haben: im Gen. siug. etc. Neben *gwézdå 

' Ober vor / etc. hei Ramutt vgl. Nitscu RSl. I 25. Bietamj ~ 
bia/ani/ in SKart. I 75 ist ka^uhisch. 
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wurde wohl ein oxytojies Maskulinum *gwvzd\i\. Gen. *gwézdä etc. 
Hebildet, daraus gtvizd mit i < gwizdor ist wohl aus *gwi‘zdör 
(wo ebeufalls i’ nicht zu ia, sonderii regelmässig zu r ^[>-1 fiihrte); 
gtoijsduch geht uuf eine Suffixbildaog mit -uch- (Int. C, vgl. sbkr. 
-tt/i) zunick, zwar könnteu wir hier eine Kurzung nacb Regel I a 
erwarten (vgl. sbkr. påfläh, pasluha), ausgescblosseu ist dennoch 
wohl nicht, dass das Urpolnische eine Betonung *gu)p£dttch, '*gwh- 
ducha hatte, war aber die Quantität *gv€zdiich: *gv6zduchå, konnte 
leichl analogisch långes r in die obliquen Kasusformen eiii' 
dringen V 

23) kaä. Uesk (SKarl. nach RamuH = hlctsk, fehlt wie fol- 
geude Wörter in Entp.) durfte auf ein oxytoniertes Mask. *bU‘8h, 
Gen. ^hUskå zuriickgehen (vgl. sbkr, blijeeak, Gen. blijéska ‘Blinken 
rait den Augen’); dial. gibt es noch folgende polniscbe Formen; 
hiéskaé (= bfymqé SWarsz., fehlt Entp.) und blisJtawica ‘agri- 
monia vulgaris’ SKarl. — wir wiirden hier nach Regel 11 al(e 
Körzung des é erwarten (vgl. bg. bleskåviea ‘Blitz’ •< -ävica-), die 
I.Ange kann aber analogisch entstanden sein und hat sich dann 
vortonig behauptet. 

24) altp. leda und dial. leda (SWarsz., fehlt Entp.) gegen- 
(iber gew. p. lada durfte etwa in folgender Weise zu erklären 
sein; p. lada euthält (vgl. SWarsz.) zwei Partikeln (Nebenform 
li ^) und da; aus *léda (ursprgl. l^ då) entstand ktda, daueben gab 
es wohl auch in gewissen Sandhistellungen eine erst in urpol- 
niscber Zeit hervorgerufene Iktusverschiebung *h’då, z. B. in 
*lé-då-eo •< *U’-då-ib90 etc., daraus dial. ledaeo, Icdajaki etc. 

25) dzielo ‘Werk’ (vgl. altp. deilo SWarsz.) nebeu dzialo 
‘Kanoue*. Im C*, delo haben wir nicht wie Brandt (Sboruik For- 
tunat. 201 ff.) vermutet, eine dem p. dzialo phonetisch entspre- 
chende Form zu sehen; umgekehrt dörfte die Sacbe so liegen, dass 
V. dilo und p. dzialo auf ursprachliches *dHo- mit Int. A in iktus- 
tragender Silbe zuriickgehen. Auf eine oxytouierte Neubilduiig 

' Hier will icli erwtthoen, dau dial. pietuch ‘ko^ot* theoretiech betrachtet 
aaa ‘^pitueh entatamlen sein köante; weil es aber meioes WiseeDs nur bei 
den Polen in Litanen belegt Ut, dOrfte eine F^ntlehnnng ane dem R. am 
wahrsrheinlicbsten sein. 

* Vielleicht gehen sowohl li wie li anf loi (vgl. lett. /dt, s. Bsrnkkkr 
E tWb. I 716) znrOck, li entstand nnter dem Iktos sowie in nnmittelbar vor- 
toniger -oder nachtoniger Stellnog, li dagegen in grOsserer Entferming vnn 
<lem IktiiM sowie nnmittelbar nach Int. A (vgl. V § 3). 
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*dfU) muss dagegen p. dzieto (: vgl. altp. dzilo, also eiust erhal- 
teue Länge) zuriickzufiihren sein. Das é (statt t) des Ö. dHo diirfte 
aus deu) Nom.-Äkk. plural herstammeu, wo eine Intoualions- 
iinderung und später wohl auch eine Kiirzung stattgefunden hat 
(s. ZSLautl. §§ 9 & 10, vgl. ö. blata ; blåto, klr. bolotå : boiöto). 
Dass heute C*, dilo und p. dzielo, ö. diio und p. dsialo seraasio- 
logisch zusainmengehörcu, kaun uns nichts iiber die urspracli- 
lichen (vorliterarischeu) Verhältnisse sagen. Vielleicht liegt die 
Saclie 80 , dass das Altpolnische zwei unter einander dialektiscli 
schwankende Formen dzilo {dziélo) und dziato besessen hat (beide 
in der Bed. ‘czyn’, s. SWarsz.). Im Cechischen liatten sich eben- 
falis zwei Formen ausgebildet (infolge eines Paradigmas Sing. 
dilo : Pl. dela) : dilo, das 'W^k* bedeutete, uud die Neubilduug 
délo fiir ‘Kanone’ u. drgl. — t. délo klang dem åltp. dzinlo mehr 
ähniich, darum bekam dies die Bedeutung ‘Kanone’, dzilo aber 
behauptete sich in der alten Bedeutung = ö. dilo^. 

26) powiedaé dial. (SKarh), povedaé (EncPoI. UI 259) sowie 
altp. powiedaé (s. PF. VI Ö91 & EncPol. 11 371, vgl. Entp. §66) 
können nicht aus *povédati (>t. povédat' etc.) erklärt werden, 
iiaraus gew. p. powiadac (nach § 2). Die Ursache des t^-ReHexes 
diirfte, meiner Ansicht nacli, darin zu suchen sein, dass einst 
iin Urpolnischen ein *po-védati mit noch unverkiirztem é durcli 
analogische Einwirkung der vielen auderen Verba mit der Be- 
tonung -åti in K o tn po si ta (vgl. r. b/\gat ': begåt' etc.) zu *po-v6dåii 


' Iin Altp. {t. B. im Ps. Flor.) tindet sich eine Reihe von WOrteni mil 
U aUitt ia. Gewisse unter dieseii lassen sich ans den oben behandolteii 
(Tesichtspnnkten erklären, z. B. tcUtrow (<; *vftr6v, vgl. r. vetröv), kiciet (au!< 
dem Plural kvity, vgl. r. cvfty) etc. In vorllegender ErOrterung beepreche tcli 
aber mit Absicht nur einige mir bekannte altp. Belege mit te statt m (vgl. 
BAtinouiK DE CouRTENAY 0 dr.-p. jaz. § 84 nebst Fussn.) und dies aus prin- 
zipiellen Grflnden. Teils erfordert die Behandlung dieses Teiles des Materials 
selbständige genaue-Un tersuch ungen der Originaltexte, eine Auf- 
gabe, die mir infolge der äusseren politischen Umstände gegenwSrtig uu- 
mOglich ist. Teils kOnnen wlr bezttglicli der alten Bibeltezte fast nie mit 
Beslimmtheit aussagen, dass nicht eventuell bdhmischer Einfluss statt- 
gefunden haben kOnnte. Schliesslich scheiut es inir gar nicht unmOglich, ja 
gerade walirscheinliuh, dass im alteren Altp. — wenigstens in gewisseti 
Dialekten, olTenes ’ä noch nicht zu 'a geworden war nnd desbalb hin und 
wieder init e — ohne Unterschied voin geschlossenen e — geschrieben wurde. 
i,In einigen Texten hnden wir tatsächlich ea, wahrscheinlich eine Beceicliung 
ehen fOr offenes ä, vgl. Baudouin i>k Courtenay O dr.-p. jaz. 76 Fuhsij. 2). 
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umgebildet wurde; in unbetonter Slellung vor dem Iktus hat sich 
duiin é zu ie (iiicht ta) eutwickelt. 

27) ' d^iel^lé altp. & dial. (SWarsz., vgl. Entp. § 64; in SKarl. 
fehlen eigentumlicher Weise Belege fur deielaé sowie fur dzudo) 
durfte analog mit potciedaé oben zu erklären sein, vgl. klr. d^iWy 
gegenuber r. délat’, sbkr. djelati etc. Fur die Pliiusibilitfit meiner 
Hypolhese iiber eine sporndische Akzentänderung im Urpolnisclien 
spricht der Umstond, dass nach Rozwa<lowski (EncPol. II 371) 
in Ps. Putawski konstant dzialaé neben u-dzielaé, u-dzietan 
steht, also wohl eiust *délaU, aber *u-delåti mit analogischer Iktus- 
verechiebung. Dass wir niclit (wenigstens soviel icli weiss) Ke- 
flexe mit gespanntem Voka) huden, durfle sich vielleicht dadurcb 
erklären, dass nur unmittelbar vortnniges é mit Int. C zu ié (t) 
gefUlirt hat. Das ganz seltene (in der Regel anomale) unmiltel- 
bar vortonige é mit Int. Å aber kann eine Tendeuz zu halboffener 
Aussprache gehabt haben. 

28) krzeslo, neben altp. uud dial. hzash, ist schliesslich eiu 
Fall, der mir hinsichtlicli eiuer Erklärung aus den oben vorge- 
trägenen Prinzipien unsicher sclieint. Wie icli § 2 erwälint Imbe 
ist (auf Grund r.hréslo etc.) alip. und dial. i(rr/a»^i> (SKarl.) die in 
paroxytouer Stellung lautregelmilssig entstandene Form. Wie man 
krzeUo zu deuten habe, ist aber zweifelliaft. Enip. § 65 sucht 
V. Ulaszyu diese Lautform durch die lubiale Aussprache des a 
vor l in gewissen Dialekten zu erklären. Dass aber eben krzoaio 
die schriftsprachliche Form geworden ist, kann wohl kauni diese 
ganz dialektische Teudenz der Volkssprache verursacht haben. 
Meiner Ansicht nach können wir liier mit zwei anderen Faktoren 
rechnen. Erstens- ist es wohl möglich, dass im Urpolnischen die 
Grundformen der heutigcn Deminutivformen dieses Wortes: krze- 
sel/io, krzeseleczko, dial. krzcselenko (s. SWarsz. & SKnrl) nicht 
den Iktus auf der ersten, sondern auf der zweiten Silbe gehabt 
liaben. Das e der ersten Silbe wäre dnnu nach § 6 oben zu be- 
urteilen. Zweitens muss es aber im Urpolnischen einen Lok. pl. 
*Ä>é'/pcÄ[aJ gegeben haben. Im Altp. ist zwar meines Wissens kein 
*l;rzcélech belegt (vielleicht findet es sich irgendwo in den älteren 
Sprachdenkmälern, wo jedocli selbstverständlich von speziellen 
Hausgeräten uud drgl. wenig ge.«prochen wird). Belegt siud aber 
eine ganze Reihe von Lok. auf -erh: *tv lectech*, »w idotciech», »«; 
dziclech> etc., analog damit muss wohl einst im Altpolnischen auch 
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*w IcrjgeéUeh vorgftkonimen sein. Iin Russischen ist (besonders 
in der etWHS älteren Sprache) wie bekannt v, na krédach eine selir 
gewöhnliche Form (viel gewölmlicher als der Nom. pl. hrésla 
oder der Lok. sing. na krénle). Vielleicht sind in oft gebrauchteo 
Lokiitivformen wie to, na krzesle, *ic kreeélech im Altpolnist-heD 
(neben Dem. krzeaetko etc.) der Ausgangspunkt der Verbreituiig 
des -e- statt -a- in der Sprache der Gebildeten zu suchen. 

Bem. lu den dial. Formen sieno (SKarL), holeno ist die 
e-Färbung durch den nachfolgenden Nasal verursacht (s. Nitsch 
EncPol. Ill 267: I. Stadium: g(^i, zamhy und kolano, tam, 2. 
Stadium; g^éi, zemby und koleno, tem). Das e ist also hier sebr 
jungen Datums (nach dem Obergang é>ia), und solche di al. 
Fortnen mit e -f- Nasal gehören nicht zu dem Materiale vorliegen- 
der Untersuchung. Dagegen kann cena (s. oben § 6, 2 ) nicht in 
derselben Weise dialektisch entstanden sein (vgl. p. dial. céna, 
swarz. cyna mit gespanntem e, in sieno, koleno ist aber das e aus 
einem sehr offenen e {<a} entstanden und ein solches e kommt 
noch dial. vor, z. B. éano, s. Nitsch aaO.). 

§7. IV. Urslav. c wird in uumittelbar* nachtoniger 
Silbe (wenigstens dialektisch) zu ie. 

1 ) dial. zawiesa = ‘zawiasa zelazna’, zåwiesy — ‘zawiasy’. 
=‘zawiasa zelazna’ (SKarL, fehlt Entp.) aus *zåvésa etc., 

vgl. r. eåvéza und (gew.) savésa ((iber die Betonungsschwankung 
dieses Bildungstypus vgl. Rozwadowski RSl. V 45 f., vgl. noch 
bg. zågubfi, zådutii f. pl. etc.). 

2 ) dial. zalety & zality (statt zaloiy) 'zabiegi, czynione przez 
kawalera kolo panny’ (SlCarl., fehlt Entp. ’).. Das i zeigt, dass 
wir nicht einen un regel mässigen Reflex von urslav. -let- vor uns 
haben, sondem eine Form, die auf urslav. -lét- zuröckgeht (vgl. 
sbkr. zaHjétänje ‘das Fliegen hinter etwas’, bg. zaWévam ‘zu flie- 
gen anfangen; herabfliegen, in Menge falleu’). 

3) dial. pojezdek (SKarl., SWarsz): »Na siwym pojezdku 
. . jechal w^saty szlachcic». Wohl aus * vgl. r. pöjézd 
in der Bed. ‘Karavane, feierlicher Aufzug (zu Pferde)’ etc. Wenn 
auch eine Betonung *pöjézdik\i], die theoretisch gar nicht uinnög- 

^ In nicht uiunittelbar nachtoniger Silbe mimste cs aber nach Regel 
I b gekOrat wenicn (deinnach aolche Fälle waren aber eo aelten, dana 

aie kaum eine praktiaehe Rolic geapielt haben. 

’ EI)eD 60 nachfolgoiido WörU^r 3 — 8. 
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lich ist (vgl. z. B. r. pöjéstlbslvo), nicht im Urp. geläuRg gewesen ist, 
dQrften tlennocli Funnen wie *pojetdt *w^iégd{s]> 

*wyjezd (nel'en *Kajézd[ii\ etc. wenigstens auf eiiiem ge- 

wissen DiiiK ktg» bieie vorgekommen sein — podjfizdek ‘maly 
knuik mlody' (äWuisz., vgl. r. jmdjézdok ds.). 

4) dial. pojfzduih ‘rudzaj siatki |^^vw^^jnrej’ (SKart.) dtirfte 
aller Waliischcinliclikeii nacli auf *ii6-jé:dMrh[i\ zuröckgelien, vgl. 
r. diu). (Areh. etc.) pojézdtiehn ncben }>fijésd »poltnievod, plavnaja 
sét’» (D;ir‘*'). Dnss die urspiängliclie Uetonung in dt^m mask. 
Worte auf detn Prätixe gerulit liat, unterliegt keiuera Zweifel. 
Wllre das Woi t Ix zuglich des RcHi-xes ie<é isoliert, wQrde man 
etwa heh.u|>teii köiinen, tla-^s wir es hier mit cinein Lehnworte 
zi) tun litliteii. Das Wnrt koiinnt aher, wie es scheint, itii Weiss- 
russisclien nicht vor, s. Nusoviö Wb., und iin Grossrussischen ist 
es nur auf dem ndrdlii-hsien G«*hiete bclegt {Guv. Arch., Tver., 
Kovg.). Die Wurt(>r fiir Kischgernte sind iihrigens in Ländero, 
die niclit an dem Mei-rt' iiegfii, immer s^hr altertiiinlicli. 

ö) dial. enmievfk und zamirek ‘kijek do inierzenia udoju’ 
(SKarl). zomién-k (SKail. Ill 145) diii-lte analog mit deu obeu 
erwltlniten Wrirtcrn auf cine alte prltlixbetoiUe Form zurQckgeheD. 
Eine Beionnng *zå-ni€iik\t,\ ist ilieoretiseh selir wolil denkbar, im 
Riissi«clien Hndat sich sogar die Betoming zämém neben enmfra 
(s. Dal’"*), vgl bg. nåitiéiki. jniinér m ben piiHiér etc. 

?6) »lial. =‘[»osilek’ (vgl. nttjaitiek, SKarl.) durfte 

wohl ebenfalls auf enu* aiil'angsl>eionte Furm zurävkgelien *nå‘ 
jéttsk[s\. Das Rnssische hat najédok (aber Betonungen wie nåjédu, 
B Da)'"', kommen auch vor). Weil dieses Wort, wie es sc-heint, 
nur im Litaui»ch Polnisclien bihgt ist, imiss es ah«r al.s un> 
siclier iatiaehtet wciden, eine Knilelniung aus dem Russischen 
ist selir wohl denkbar. leh erwnhne dieseii Deleg, weil er bezug- 
lich cler Bildung und des r> ReHexes ganz amdog mit anderen 
WOrtern ist. die nicht russi'Clie 1'hitlehnungen sein könneu 

7) dial. tvi/dzirip 'baiy, plagi, zart' (SKarl.) geliön naturlich 
mit r vf/dtrå/'. rydnti' ‘an*reis.*<en. einen (an den Ohren) zausen, 
zerren’. die l'orm inuss auT ursprgl. *ry-déiy zuiiii kgehen Nattir- 
lieh i>t analogische ICinwirkung von »eiien de.s Veibums 
-dziertié (laröher noten § D) nicht ausgesehlossen. (Vgl. noch 
p (Izifir ‘giöbster Al-liaiig von IInnf oder Flachs’, das wahrschein- 
lich aus cinein iirAligii-rten \'erbalsuhsiantivum absirahiert worden 
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ist, fur die Präfixbetonuiig vgl. sbkr. b-d\r mit -dir aus dirs, 
nicht -dén). Auf derselben Liiiie mit tcydeiery stelit ioyciey‘uch 
(EncPol. Ill 13). neben wyciertté’, vgl. noch wijcier (SKnrl). 

8 ) Schliesslich ist liier zu erwähnen allp. poéltd (SWarsz.) 
neben altp. und dial. poélod. Im Slavischen haben wir es nicht 
Dur mit einem po mit Dat. oder Lok , sondern aucli mit einem 
po init Akk. zu tuii. Aus po mit Lok. sind kslav. (vgl. ul)er 

■i V § 4), allp. piéhdé, na pnéiedei, r. jjöslé etc. eiitstandeu. 
Aus *pöiiléd\i\ lösst sich altp. erklären. Altp. slammt 

vielleiclit aus einem Dialekt, wo nacbtoniges é nicht zu ie fuhrte» 
kunu aber sehr wohl analogisch nach huupttonigem *8léd\i\ > élad 
umgebildet worden sein. 

Bem. Unter den oben behandelten Fällen können eventuell 
pojredek, eamieiek und napdelc nuch § 8 (d. li. aus den obliquen 
Kasus) zu erklören sein. Wenn aber die duininierendu Nom -Akk.- 
Form einst luuiregelmössig *pojazdik (: Gen. iiojeidku etc.) war, ist 
es kauin wahrscheinlich, dass der m-Reflex zu gunsten des te> 
Redexes schwinden ktmnte (besonders iiii Hinblick auf die vielen 
verwandten Wörter mit dem Phonem jazd etc.). 

§ 8. Wenn nach ursprgl. e ein Halbvokal geschwunden ist, 
könnte man infolge Ersatzdelinung auch p. ie statt ia erwarten. 
So ist tatsächlich der Fall, wenn t des Suffixes *&»• geschwunden 
ist: biedny, cenny, ktvieiny etc. etc. (s. Entp. § 37 b) — hier war 
wohl einst im Ui p. ein langer e-Vokal entstanden, in phonotischer 
Hinsiclit inuss dieser aber nicht notwendig mit langem vortonigem 
é gnnz identisch gewesen sein. obzwar wir auch hier Fällen mit 
gespanniem V^okal begegnen (dlal. hiédny etc.). Wenn aber ein 
-8- geschwunden ist, liegen die Verhöltnisse verwickelter. In ei- 
nigen Fällen Knden wir zwar sporudisch ie: 

nietciestka dial., niewis/ka altp. (SWarsz.): nieuiastka 

kletka, kli/ka ‘areszt, koza’ (SWarsz): klatka. 

niclki dial. (EncPol, III 259): miaiki. 

nnmiesfnik, numiesfnica altp.: nniniast altp. 

Fieskowa skala^ (PF. VI 591, vgl. EncPol. Il 371) altp.: pianek. 

In der Regel finden wir aber ia : klatka, rzadki, siatka, kulanko, 
pianka etc. etc. Wahrscheinlich licgt der Grund zu der Ent- 

' Dial. noch pitakowata, lieha ziemin (SK»r).). 
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wickiung; le vor gescliwundenem -b-, ie oder ia vor geschwun- 
denem s- teilweise in dironulogisclieu, teilweise in dialcktischen 
Verliältnissen: 6 zwischen zwei Dentulen wurde in nrpol- 
nisclier Zeit zu einem harteii (oder halblmrten), aber init 
(oder aj nicht ganz identiseben sciiwachartikullerten Vokul s, 
(oder 9^). Dieser Vokal Imt sicli vielleicht etwus Iftnger belniupteo 
können und hat eine zicmiich starke Ersiitzdelinung (ein ge- 
schlosseties é) nachgelassen; (a^) dngegen diirfte friilier zum 
Sohwund gefiihrt haben und hat wolil einst auch eine gewisse, 
ob/.war scliwäciiere Ersatzdelinung hinterlassen, die sich aber nur in 
einigen Dialekten behnnpten konnte und teils zu ié ]> ie, i, teils zu 
iå"^ ia gefulirt hat. Aiidere Faktoren (ursprachlh-he Kiirzungen, 
Anulogiebildungen etc.) haben wolil auch eine Rolle milgespielt. 
Eine Diskussion aller EveutualitAten wiirde inich aber hier zu 
weit fUhren. VoilAuhg ist es fiir nieinen Zweck genug, das 
V o rh a n den sei u eines and) infolge alter Ersatzdelinung ent- 
standenen ie (statt ta) zu konstatieren. 

^ 9. Eine besondere Erörterung erfordert das auffällige ie 
ill der Iterativendung -ieraé {umieraé, zHeraé, diul. zhiéraö etc.). 
Mit Hecht hebt Vondråk V^glGr. I 71 hervor, dass wir nidit 
gern mit v. Ulaszyn (vgl. Entp § 2) diese Verba auf -ieiaé aiis 
‘irati nbleiten können (vgl. noch Nitsch RSl. I 22); iibrigens 
dnden wir ja in den Dialekten -iéiai^ (md ge«panntem ie), und 
das Altö. hat Formen nuf irati. Eine ganz bestimmte Behaup' 
tung nber die Entstehung (und ev. Verbreitung) der Endnng 
■ieraé (dial. -iéruf) ist, wie inir scheint, schwer zu geben. Es gibt 
nilmlich hier mehrere Erklärungsniöglichkeiten. ISuchen wir zu- 
crst diese Formen aus den oben schon entwickelten Prinzipien 
zu erklären, erbietet sich folgende Hypothese; Es ist möglicb, 
ja wohl wahrscheinlich, dass iin Urpolnischen purnilel neben ein- 
ander Bildungen auf -{rati und -iroti vorgekominen sind. Die 
ineisten Verba dieser Gruppe miissen sehr oft mit dem Präfixe 
rj)- (Inl. A) verbunden gewrsen sein, aus *rywéra/t, ^vyternti, *vy- 
hérati etc. sollte nach § 7 eben wymiérué, wyci(‘iaé,wyhiéraAk:ic. enl- 
stehen. Im lieutigetn Russisch hnden wir zwar das Betonungs- 
verhftltnis vymiråt' : vynurel', vybivåt' : vybraC etc., aber diese 
Betonung kann nicht lautgesetzlich, sondern nur analogisch ent- 
stånden sein (nach pOdn^al pf.: podn/md/ ipf. etc. entwickelte sich 
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wohl vyn'al pf.: vynimål [statt *i'ynimnl\ etc., dunn bald auch vynimåC 
usw. U'iW.). Duss im fruliesteii Urpoluisch eine nnaloge Neiibildung 
vorgegangen wäte, ist eiiie gar niclit zwingetide Annahiite. Der 
8 |iriii-l]gebi'auo)i kunii sebr wuiil aiif diesi-m Gebiete an der laut- 
regelinfissigen Betonung des PiAfixes vy- (urslav. int. A) einige 
Zeit festg^-halten haben, uih! hat, wie wolil möglicli, vgl. § 12, lo. 
eine auaiogisclie Iktusvetscliiebung staligefundi-n, inuss dies eiii 
Vorgang naclj dem Wirken der urslav. Kufzungsregeln gewesen 
seiii. Neben Formen des Typua *vylt€rali hat es im Urp. wohl 
auch solche des Typus *nhchiåti (mit nnch Regel II gekurztein 
gegebeii) und einige des Typus -Inåti. Typus 1 (mil é) und 
Typus 111 (mit i) haben wohl truli iilier Typus II (mit gekurztem 
é, woraus spnter ta) gesiegt (vgl. diealip. Sehreihungen mit-tnitf). 
In späU^rer Zeit hat aber die Endung ieraé {-iéraéf die Endung 
-iraé veidiängt, weil der Vokalismiis in -ler- besser als derjenige 
in -ir- in dns grammatisclie System passle (vgl. ie in Inereefg, 
hierze und ie in -hierasz, -hiera). Dialektiach gibt es uoch Formen 
auf -iraé, z. B. uryhirajq (SKarl) — ob aua urspigl. t oder te ist 
wohl unmöglich zu eulscheiden. Zu der Enlstehung der p. Ite- 
rativemlung ienié (-térfiéi hat wuhrselieinlich noch ein phoQe> 
tischer Faktor beigelragen: bei der Kontraklion -äje^åg in 2. 
sing — 2. pl. Präsens ist die Intonation iles a verflndert worden 
(s. Rozwndowski EncPul. II 321). Vielleicht hat dieser Pruzess 
vor der Wirkung der Kurzungsregeln stattgefunden, vor åg hat 
deinnach wohl é seine Länge behauplet (d. h. die Kiirzungsregel 
11 hat in diesen P'onnen niciit gewirkl). Vgl. iin Slz. bigräc: 
bjérq etc. fs. Lorentz Sl/Xir. 48). Alternaliv kanu die Kontraktion 
aje >■ äg eine Quantitätsverftnderung (neue Dehnung) in dem vor* 
angehenden gekiirzlen t; hervorgeiuleu haben. 

Die Frage nach dem Ursprung des langeu urp. S {é) in dem 
Verbaltypus bierac {biéroé) ist aber lur dus hier behandelte Haupt- 
problem nur von sekundärer Bedeiitung. Das entscheidende ist, 
dass wir es tatsächlich mit einein langen, uninittelbar vortouigen 
(bzw. nachtonigen) urp. é zu tun haben. Dieses é ist wie alle 
uumittelbar vortouigen oder nachtonigen p. Lftngen erhatten worden 
und hat ganz wie é in *bétlå- etc. (vgl. § 6) und *gåiéi‘a etc. 
(vgl. § 7) aucl) vor hartem Dental zu heuligein p. ie (dial. 
ié) gefulirt. — Niclit nur der Konsonantismus (wie v. Ulaszyn 
ineint), sondern auch der von der Betonung und den Quautiläts- 
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gesetzen abfiängige Vokal is mus hat in der phonetisciieii Ent- 
wicklung urslav. é ]> p. ia : ie eiue nicht uuerheblicbe RoUe 
ge:#pieU. 

§ 10. Bezuglich der Fälle, wo wir in ursprgl. unbetonter 
Vorsilbe, obzwar keine Körzung nach den Regeln la oder II 
stattgefunden hat, dennocli ia, nicht ie (te), vorhnden, habe ich 
sclioii § 3 erwähnt, dass slch diese durch eine in diT Regel sehr 
nnturliche graininatische Ausgleiehung erklären lassen. Hier ist 
es ab^^r nötig einige Worte zu sageu Oher die relative Chronologie 
der drei Entwicklungsprozesse: I. betontes urslav. ^>-p. ia, II. 
unbetontes und uuverkiiiztes urslav. c>p. ie (iV), III. unbeton- 
tes und verkurztes ursluv. é>>p. ta. Meiues Erachtens hat man 
allei* Wahrsclieiulichkeit nach folgende relative Chronologie auf- 
zustelleu: 

1) I. é II. e III. é {= gekurztes c). 

2) I. ä II. é III. 

3) I. iä II. ié III. iä. 

4) I. iä II. ie III. iä. 

Wir können nflmlich nicht eine Entwicklung é'^é'>ia annehmen, 
sondern das betonte é ist zuerst zum offenen, langeu te-Laut ge- 
worden, dles später zum geschlossenen langen a*Laut, dann ist 
verlibllnismllssig spät iktustnigendes lunges a zu d verkiirzt 
worden. Dies mit Hflcksicht auf gewisse Analngiebildungen. Aus 
urp. *gnéedö : pl. *gnézda {vgl. r. gtiézdö : gnézda — gnösda) wurden 
wir in von aller Anulogie unabhängiger rein lautlicher Entwick¬ 
lung p. *gniezdo : gniazda erwarten. Meiues Wissens ist ein dial. 
*gnuzdo nicht belegt (wir haben aber das ganz analoge wirdro, 
6 . § 6.14). Wenn nicht die Laulverbindung zd, st eine Rolle 
gegpielt hat (viele Spruclien zeigen ja die Tendenz vor st das e 
offen auszusprrchen), muss p. gniazdo, dinl. gniåzdo, kas. gnauzde 
(EnePol. Il 313, vgl. Lehr Mat&Pr. VI 395 f.) analngisch entstan- 
den sein, das kann aber nicht aus einem Plural *griezda, sondern 
nur aus einem altp. *gnäzda (mit noch langem, aber beziiglicb 
der Qualität geändertem Reflex von urslav. é) geschehen sein. Btatt 
*ijnézd6 ^ entstand nach pl. *gnäzda etc. analogisch sing. *gnäzd6 

' Absolut sicher ist es Ubrigens niclit, dass wir ursprgl. *gnfzti6 und 
oicht *g*ieztlo anzusetzen haben (vgl. Lbhr Mat&Pr. VI 896 und Skdi.åcek 
8 b. Fil. I 221 f.). Vieileicbt war es dial. urelav., bzw. urlecb. *gnezdo: guézdå. 
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(ualer anderem wobl nach dem Verhältnis •(( 7 »jöirrfö: Lok. *gnezdée 
= *gndzdn ; Lok. *gnézdzech). In vortoniger Stellung hat sich 
dnnn långes a in neugebihletem *gnuzdö behauptet, daraus dial. 
gniåzdo (ka§. gnå'uzdn). Analog erklitrt sich dial. gwiåzda, kaS. 
gvjauzda, wenn wir nicht rait .deiu eventuellen Umstaud zu rech- 
nen hahen, dass gewisse Konsonantenveibiudungen {zd, st) die 
Artikulation des vortonigen s-Vokales in eine inehr offene Aus- 
aprache verändert htiben, die zu heutigem ia {iå, iå) gefiihrt hat. 
Ffllle von ia in ursprgl. vortonigen, von den Kiirzungsregeln 
unabhängigen Silben, neben welcher aber keine ursprgl. iktus- 
trngenden oder verkurzten tonlosen Silben auch in dem Wortpara- 
digma vorgekommen sind, gibt es iin Polnischen nicht. In den 
meisten Fillien liegt es auf der Hand, dass ein Ausgleich zu 
gunsten des m-Vokalisinus statthnden musste. Die Mask. init 
Int. C hatten in der Regel in dem ganzen Sing. pnroxytone 
Betonung, im Plui-al schwankend oxytone und paroxytone (bei 
Int. A aber tiberall paroxytone, z. B. *d^da). Die Neutra mit Int. O 
hatten ehenfalls singulare Paroxytonierung (z. B. *8éno, pl. 
vgl. sbkr. sijéna, naturlich sehr selten), singulare Oxytonieiung 
nur bei *gn(’zdö und *vedrö (daruber oben); die Neutra mit Int. A 
hatten vielleicht nur im Nom.-Akk. pl. (*i»édå etc.) Oxytonierung 
{vgl. S. 38, Fussn. 2), und hier hat Körzung infolge Regel II statt- 
gefunden. Die fem. fl-Stämme mit Int. A hatten unbeweglichen 
Iktus {*véra etc.), diejenigen mit Int. C im Nom. Akk. pl., gew. 
auch im Akk. sing. i^aroxytonierung. im Nom. sing. und Instr. 
sing, Kurzung nach Regel II. Bei den Verba hat vor -dh' etc. 
ebenfalls Kurzung nach Regel II stattgefunden usw. 

Andererseits sind gewiss auch einige {'e-Phoneme analogisch 
entstanden, z. B. Nom. hieda b/éda nach Gen. hiedg etc. (vgl. § 6). 
Durch Einfluss von seilen der Ncbenfonnen mit vor weichem 
Dental erklilren sich auch gewisse Fitlle, z. B. rzczaé nach dem 
Präsens rzet^ etc.; bledttqé, blednc (neben lautregelmässigem bladnqé) 
aus Wedniesz etc.; Icnowaå sif aus U-n, fimiwy, lenistwo etc. Dass 
aber z. B. cma {wie v. Ulaszyn meint) aus ceniå zu erklären wäre, 
halte ich aus vielen Griinden fur ausgeschlossen. Dagegen streitet, 
wie Bruckner hei vorgehoben hut ^ u. a. das konstante Behurren 
von wiara (•< *våi-a) neben wieizyé, minra {<_ *mha) neben mierzyå, 

' BrCcknkk o pnegioBRch polskiego e (PF. VI .590'. 
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miana : mieniéf piana : pienié etc. etc. Die Veranlassung <iazu, dass 
eben eena, hieda e-Vokalisraus zeigen. kanii nur in ftlteren Beto- 
mmgsverhflltnissen zu suchen sein ‘ (vgl. § 6 und Rozwadowski 
EncPol. II 371). — Wenn wir aber nnt der Wirkung eines 
alten Betonungssystems rcchoen, liegt ja die Annahine sehr nahe, 
dass nicht nur der Iktus, sotideni auch die Quantitätsver- 
hältnisse eiue Rolie mitgespielt haben raussen. Dies zu be- 
röcksichtigen habe ich, hoffentlich niclit oline Erfolg, in vtirlie- 
gender kleiner Studie versucbt. Ich beinerke hier, dass dieselben 
KUrzungsregeln, die ich fräher bezuglich der slav. /or/-Reflexe 
und hier bezuglich der polnischen ^-Reflcxe unlersucht habe, auch 
in den pulnischen Reflexen der N usa I vo kale nachweisbar sind. 
z. B. oltp. Bfdzié, Itnper. gegonuber Prttsens sqdsiss 

etc. (vg). Rozwadowski RSI. I 179). ein.st also nach II. 

aber (vor Int. C). Eine Revision der fur ihre Zeit sehr 

verdienstvollen Untersuchung Lorentz’ (Arch. XIX 132 ff. & 338 fT.) 
ist nach diesen Prinzipieu ausfuhrbar. 

§ II. Oben habe ich in den Grundzögen meine Steilung 
zu dem Problem Uber die Entpalalnlisierung des ii im Polnischen 
skizziert. Dieser ziemlich hinge Exkurs war notwendig, weil man 
nicht uber die polnischen Reflexe der tert-, /c// \Vörter eine Theorie 
begränden kann, ohne zugleich Rucksicbt auf die Entwicklung 
des ^'Lautes (bzw. e*Lautes *) zu nehinen. Wie wir bnld seben 
werden — und das war ja a priori zu erwnrten — geht der e- 
V'okal iu der /e^/j^-Gruppe teil.s in der Hauptsaclie dieselben 
Wege wie é (nätniich wenn ein langer Vokal entstand), teils 
(wenn knrzer Vokalismus sich entvvickelle) fast dieselben wie e, 
jedoch tnit gewissen clmrakteristischen Ausnahmen. Die letztere 
'Entwicklung hat vorwiegend in betonter Silbe stattgelunden 
(: Kurzung unter dem Iktus), die andere vorwiegend in unbe- 
tonter Steilung (: Erbaltung einer vortonigen Länge). 

^ Gegen die Hypothepe Lorentz* (Arch. XXIV 26, SIzGr. 48 L) spridit 
nicht niir p. %oiad^ (in po-iciadnc, wiadomoir: etc.) < idg. ot. sondern mich 
eine gnnze Reihe von W^rtern, die aller Wahrscheinliclikeit nHch auf idg. 
<n surdckgelien mOssen, wie é<dana (got. ttaim) eic.» vgh Entp. §;$ 8—9. 

* BezQglich (ler Eiitwickiniig von e hat die Arbeit v. ULabzynb nicht in 
80 hoheiD Grade wie im Hinblick anf diejenige von i eine Krgäiizinig nötig. 
In gewii« 0 en Fallen haben wolib wie Rozwadowski EncPol. J1 373 vermutet. 
vorangehende Labiale eine Rolie geepieit. Vgl. noch H. BB Fns»*n. 1. 
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§ 12. Obzwar der nachfol^ende ICon.«onant ein harter 
Dental ist, Hncien wir, pmz wie in der Hualogen Worlgruppe 
§ 0, in einer Reilie von Fallen e (nielit o) als Reflex des iii der 
/er/Gruppe entwirkelten Svatablinkiivokais. Diese Fälle sind 
ofTuiibtir ful^enderweise zn erklören: Wenn das aus gemeinsluv. 

eh entwickelte f$, \i ira Pulnisclien seine Länge 

beiiuupten konnte, d. h. in vortoniger, von den Kiirzungs- 
regeln uinibliängtger Sitbe (sowie eventuell htn und wieder vor 
ablallendeni z, b), ist der V^okal dieses Plionems zn heutigem p. e 
(frulier gespanntein é) entwickelt worden. Es glbt aber eine zweite 
Gittppe von terMletlexen im Polnisclien, wo wir, ohzwar ein 
haiter Dental nnclifolgt, vor diesein einem r^e nicIit rso begegnen: 
Verkurztes eii hat ebenfulls zu heuiigein me gefulirl (aber natur 
lich oline die Vorstufe rzé). Dte palatide Artikulation des voran- 
gelienden e hat ganz wie im Surbischen (vgl. I § 19, 8) auf die 
nachfolgende Sdbe ri gewirkt und eine Entwickluug zu rzo ver* 
hindiTt. Dieselbe Tendenz diirfte einst in dem Plionem els tätig 
geweset» sein (vgl. § 23, 8). — In folgenden Wörtern erklärt sich 
also das anfTällige e eniweder aus altp. langem a, erhallen in rs, 
li <! fs, ji in uninittelbar vorlouiger Silbe, oder aus einem altp. 
kuizen e, das in den Plionemen eri, els iufolge Einwirkung des 
voiungehenden e entstanden ist: 

1) dial. brecza : Wtézf na hreée^ (SKarl.). hrzeza ‘nazwa krowy’ 

(SKart), neben hrzézha mit é analogisch oder infolge des Schwundes 
von - 3 -. Iin ältesten Urp. kann sehr wohl neben gewölinlichem 
*heriga (: Int. A), ein *beiizå. Gett. mit dera Reflex von 

int. C bestanden liaben: vgl. bg. hézå (die einzige Form bei 
Weigand, Gerov Ä Duvernois: hréssa, vgl. bg. ZSLautl. § 10), 
sl. hréza ‘Naine einer weissgestreiften Kub oder Ziege’. Die Länge 
in hrgézn muss wie in hiéda etc. aus dem Gen. etc. hineinge- 
kommen sein, (ibrigens ist vorläufig nur brzéz^ Akk. belegt. 

2) in dial. Hen bot. ‘Hyoscyaraus’ {S\\'ar8z. II 777) kann 
der c-Vokalismus aus Gen. etc. {*bllnå, < *bjinå, •< 

werden; é. hlén, blin ds. diirfte demnaoh der Reflex eines älteren 
Oxytonon sein (p. hlen fehit LM. 1 70, wo aber 6. blin erwähnt 
wird, p. Entlelinung aus dem C. hat mun uicht uötig anzu- 
nehmen). 

3} diul. Ptz. drzéfy, przettf, trzély (SKart) köunen eventuell 
auf schon genieinslav. oder friibe westslav. Bildungen *detslyjb 
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etc. zuräckgehen (vgl. os. diély etc., kslav. Subst. préfa etc.). 
Ganz uusgesclilosseii ist aber niclit die Atinnhine, dass diese Verbal¬ 
formen erst in zieinlich spflter Zeit nacb dem Inf. {drseé etc.) 
gebiidet worden sind (Einwirkung von seiten des Inf. etc. inuse 
im 08 . trUy, préty vorliegen, die Nebenformen trjety, prjety <lurflen 
ursprgl. in <len Komposiia init *vp- eutstauden sein <C*tyt€rstyJb 
etc. nacb Regel I b > wutrjety etc.}. 

4) altp. hrgeskwinia (nocli ini lö. Jahrh. belegt. vgl. BrUck- 
uer PF. VI 504). Im Geineinslav. muss liier eine Kiirzung nach 
I a stattgefunden baben; *ltefvtk%mnia ]> *ber'iiiHcinin. Infulge Er- 
satzdehnung beim Schwund des s entstand aber wolil eine 
Dehnung des é (vgl. sl. bre-^kva). Meines Wissens ist aber keine 
Sclireibung mit brgé- oder brsi' belegt. Sowohl beil- wie befé- 
mUssen aber einen Reflex init e (also nicht brgo-) ergeben liaben. 
Neup. brgoekwinia diirfte nacb brgoskieto (mit brgo- nacb § 22, 2 ) 
uingebildet sein. 

5) hrgegtnn Pflanzenname »z rodziny winowlciowntych* 
(SWarsz.) durfte aus *bpistån- init KUizung nacb Regel 11 zu er- 
kltiren sein (vgl. die Kiirzung vor sbkr. -an : zrjégilan etc., s. 
Leskien Quaut&Bet. A § 18), fiir die Bedeutung vgl. sl. hrextika 
‘eine Art Weide’, ö, Ifestovec ‘Zirgelbuum’, lerner r. béiest, p. 
hrgost etc. (aus *brfM- kann p. brzent- in brzestan nicht erklärt 
werden, es wiirde nach § 4 zu *brzfL^t- gefQhtt baben; ein Lehn- 
wort kaun aucb uicbt gcrn vorliegeu: keine benacbbarte Spracbe 
hat ein ideutisches Wori). 

6) dial. brzezula '^Krowa), grzbiet i brzuch bialy, zreszta 
inna barwa’ (SKuii), dial. brgezatoa ds. (SKar). I 128) inussen 
aus *l>eiiziii'a, *berlzäva mit Kiirzung nach Regel 11 erklört wer¬ 
den (iiber -Äfa vgl. § 6, lO; iiber äv- a. Leskien aaO. § 4 & 5)*. 

7) altp. prz&Jy = neup. przödy (Los Pi-zegl. j?z. zabytköw 
74) •< *i)eridif nach Regel II (vgl. os.-ns. jn-jedy, r. peredy, s. I § 5. 2 ). 
Neup. przödy mit ganz uumoliviertem ö kann knum etwas auderes 
sein als eine Uiubildung nacb jtrzöd (vgl. unten). 

8) & 9) In p. przed und przez baben wir den e-Vokalismus 
teils aus eluer Entwicklung efs fs >> ?*«, teils aus einer Ent- 
wicklung ers ^ rs zu erklären. Im Urpolnischen durften die 
zwei-, in gewissen Stellungen dreisilbigen Präpositionen *pfsd[b\ 

' Vgl. noch brtezany^ Orisname in (4alitien^ nach Regel II. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 





Signni A;:re|| 


und wenu eiu inehrsilbiges Wort iiachfolgte, den Ikiu? 

verloren huben und eine Verschiebung der Betonung auf das 
Substantivum hat stattgt-funden. Nur wenn daa nachfolgendt; 
Wort ein einsilbiges Enklitikon war, ist der Iktus auf 
*pfz 2 geblieben und hat wold eine Entwicklung zum o-Vokalismus 
durchmachen können, darauf deutet wohl eine dialektische Form. 
vgi. S. 61. Gegen die Annahine einer solchen Iktusverschiebung 
sprechen nicht (wio im Sorbischen) die Tatsachen: iin beutigeo 
Polnisch sind ja in der Regel przed, przez unbetont, niclit wie 
iin Sorbischen fast stets Iktustrngend, nur in ganz sellenen Fällen, 
wie in przed niq etc., ruht noch der Iktus auf der Präpositiou. 
Torbiörnssons Vermutung (vgl. Miit&Pr. IV 23), dass p. przed. 
przez in unbetnnter Stellung entstanden seien. ist deslialb niclit 
ein 80 unglilt-kliclier Gedanke wie die analoge Hypothese beziiglich 
os. pred, pfez, ns. péed. péez (vgl. I § 3). Er kennt aber fla? 
Material so unvollstllndig, dass er nicht bemerkt hat. dass es 
noch eine Reihe von Kiillen «nit rze statt rzo vor DeuUiI irn 
Polnischen gibt. Audi hat er keinen Versuch gemaclit zu er- 
klären, iinter welchen Bedingungen in unbetonter Stellung ein 
rze entstanden ist, denn einen allgemeinen Obergang zu rze 
vor dem Iktus konn man nicht behaupten. Betreffs przed. przez 
mössen wir mit zwei verschiedenen Faktoren rechnen, die scliHess- 
lich zu dem heutigen Zustand przed, przez gefuhrt liaben. Krstciis 
entstand ein przed, przez aus *peiéd, *peitz vor allen Wörtern 
mit der In t. A: *perétl bähoJ{>^ przed babq. *persz przez 

jnmc etc. Zweitens entstaml przed, przez vor den meisten 
Wörtern mit der In t. C od er B: *ptid s/idsm, *jtfid dutnzifn. 
*pfzZ SiUl etc. haben wohl einst zu *przéd sådem, *przed domei». 
*przfz såd gefuhrt. aber in Verbindungen wie *przfz nort/m sddem. 
*prz(‘d moim dömem etc. durfte w’ohl die Lftnge des von dern 
Haupliktus weit entfernten e-Vokals bald verloren gegangeu sein. 
un<l die Lautgestalt przed, przez (in gewissen Steliungen ftrzede. 
przeze) ist venillgemeinert worden. Dialektisch gibt es, wie es 
scheint, noch heiito Spuren der oben besprochenen urpolnischen 
zweifachen Entwicklung in unbetonter Stellung von urslav. *pei‘d: 
*p(d‘z-. z. B. in der Spruche der Brodnitzer KaÅnben wo wir 
neben einander 2 )rzed und pered begegnen: pered laty (Int. A) al>er 


^ VgL Beiträge t\n ^lavinclien Dialektologie 1 16. 22 A 41- 
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przede divorem etc., vielleicht geht kaå. percci auf zuriick 

e wäre soniit liier mit dem Reflex von z zusaminengefallen (vgl. r 
Rtatt rz) und e köniite wohl durch eineu Nebeiinkzent gescliutzt 
worden sein {*perécl Wy). Mit eiiier Metalhesentheorie Iftsst sich 
ktié. pered niclit vertragen, das Wort felilt deronach in LM. II 
(vgl. noch plb. paréd ZSLautl. § 32 uiid ostsorb. pere I § 17) 
— Sciiliesslicli hat sicl) vielleicht dialektisch ein Reflex der ur- 
polnischen Kutwickluiig von seltenera iktustragendem *pefid 

4 

(vor Enklitika) erhalten. In Posen ist nämlich przöd (s. SKaii.) 
als Präposition und zwar vor Enklitika belegt, z. B. przod nij ^ 
'przcd «iq’: *péfid[z\ «’p > ^pfid »»’p, wo fs. zu rzo, rzo fiihrte. 

10 ) prze- lässt sich noch einfacher als pt-zcd, erklÄren. 
Ill dem Verbalsystem wurde zuerst in den imperfektiven Formen*, 
<lann auch in den ineisten perfektiven eine analogisolie Iklus- 
verschiebung im Pr&seiis etc. durchgefiihrt. In den Infliiiliv- 
formen war schon im Urslavischeu die Betonung auf -äti, -Itli eic. 
ill den V^erba mit dem Pröfixe *pi f- lautregelmfissig allgemein 
herrschend: *pefdäii >• *p€.fidäli >• *pe.i zdäti p przedaé etc. (vgl. 
I § 10). tlbngens hat przf- nicht nur vor liartetn Dental ge¬ 
standen. 

11 ) dial. plenowav mit le aus eh in *pi‘hnov(1li\ plonotvné 
mit lo aus pion = ‘owoc’ (s. BVVarsz., vgl. § IH). 

§ 13. Wie habeu sich aber die Reflexe der urslav. tert-, 

örter vor Labialen und Gutturalen entwickelt? Ilier sind 
a priori drei Alternativen denkbar. Man kaim vermiiten: 1® dass 
die Qualilät des naclifolgendeu Konsonanten keine Rolle gespielt 
hat, dass ulso der e-Vokal aus é in vorloniger Silbe o<ler aus I in 
entstanJen ist; 2^ dass die Konsonantenqualitftt ganz wie bei 
den Wörteru mit urslav. e, é die entscbeidende Rolle gespielt hat; 
3^ dass wir mit beiden Faktoren zu rechnen haben: dass in einer 
gewissen phonetischen Grnppe ein Zusammenfall mit der Enl- 
wicklung bei e, é stattgefuuden hat. in einer anderen aber teiis 
e-Vokalismus aus é in vortoniger Silbe sowie aus s, teils o-Vo- 
knlismus in den anderen Iktusstellungen hervorgegangen ist. Die 
zweile Alternative hat Torbiörnsson in MutÄPr. IV 30 ff. ver.sueht, 

^ Vg). dial. p. nerettfowac (statt nirzo$towocX^neristovati. 

* Son?*t wärea Fälla wie p, sqdzisz^ sqlzi etc. (vgl. § 10 S. 57) niclit er 
klärbar: der Naaalvokal tnuss in unbetonter Sill>e vor Int. C gestanden haben. 
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die Erklärung scheitert aber an der Exiatenz von Wörtern wie 
brzoky lelok^, grobek, trzop etc. (vgl. § 17). Die erste Alternative 
ist vielleicht nicht ganz ausgesclilosseu, verträgt sicli aber nicht 
sebr gut mit der Existenz von Wörlern wie trzemcha (r. öer’6mcfui, 
klr. Öerémcha)y koatrzeioa (klr. hoKterévti)^ wo alte Oxytonierung zwar 
nicht undeukbar (vgl. r. selten dial. éeremehå Dal’”*), alte Paroxy- 
tonierung aber das Wahrscbeinlichste ist. Die dritte Alternative 
durfte demnach eine bessere Lösung bieten können. Wir können 
natOrlich wie im Sorbischen eine etwas verschiedene Entwicklung 
von eri, bzw. dl (aus Int. A) und fs, h (aus Int. C) erwarten. 
In einem Phohem vom Typus eri kann der zweite Vokal (infolge 
des vorangelienden e) stärker zu e tendiert haben als in einem 
Phonem des Typus ft, wo das c mebr ungehindert nach ö neigte. 
In dem ersten Falle kann also ein Zusammenfall mit dem Eut- 
wicklungsprozess von gewöhnlicbem urslav. e oder é stattgefunden 
haben, in dem zweiten aber ist ein anderer, von dem naclifulgen- 
den Konsonanten unabhängiger Lautprozess möglich. 

§ 14. Unteu werden wir sätntliche Wörter der tert', tell' 
Gruppe mit rze, le vor Labial oder Guttural betrachten: 

1) trzemcha ‘Hartrieger. Hier ist keine dialektische Form 
mit é belegt. Dos Wort kann demnach eutweder aus einer No- 
minativform *ierlmchå zu erklären sein oder aus einem konstanten 

a 

Paradigma *{erlmchay *ieiimchy etc. Dns letztere ist das Walir- 
scheinlichste (vgl. r Cer^ömcha, klr. öerémekn). Analog erkläit sicb 
trzemucha ‘Bäronlauch’ (: r. 6er*6murha). Es ddrfte also einst aus 
erl ein rze entstanden sein, das ganz wie rze in rzemyk etc. be- 
handelt worden ist. 

2) Icoatrzevca ‘Trespe, (Korn)radeu’ (festuca). Auf Grund 
klr. kostervva 'festuca’ ist ein Ansatz *ko8te>iva wahrscheinlicli, 
wenu wir es hier mit einem Worte der /cr/*Gruppe zu tun haben, 
was indesseti, wie icb scbon I § 11,9 erwähnt habe, nicht ganz 
sicher ist. 

3) -drzew in biahdrzew, bohodrzew etc. und drzeioko sind 
aus *-deiiv- zu erklären; (uber 'drzfto mit Int. A, vgl. IV S. 91). 
Unregelinässig ist dagegen drzewo wo nach § 16 rzoc^fs zu er- 
warten wäre. Zur Verallgeineinerung des r^c-Plionems auch im 
Sing. des Grundwortes hat aber eine sehr giosse Reihe von Um- 
ständen mitgewirkt: Noni. pl. drzetca (aus *deiib'ä nach Regel II), 
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V^erbindungen wie *itå de/lro, *zå det^vo (nach Regel Ib). Lok. 
*dfivé (Vi>r weiclietn V»»kal), Dem. (> drznoi^^ 

O drzewina^ znglcich vor weichem Vokel) eic Scliliesslirh isl es 
Dicht ausgesclilussen, dass *dfivo im Urpoltnschen hucIi uls es- 
Staium flektiert wurde. 

4) potrzvha 'Beddrfnis’ dUrfte auf eine flltere Form mit 
Int. A zuriiekgehen: *iiO-ferthi, vgl. klr. ^totrélur, dns Sbkr. hat 
aber *pölpil>a mit KOtzung mieh Regel I b inusste nber 
auch im Polnisclien eiii pofrzehn ergeben linben Eben^^o kiinn 
p. trzeba sowohl aus *lertha (vgl. bg. tréhn etc.) wie aus */e>ibä 
erklärt werden (vgl. shkr. frijéha mit ije aus deii obliqueii Kxsus- 
formen, vgl. nocb I § 11,1). 

5) plewa 'Spreu, IlUlse, Schnle’ geht wohl nm elicsten auf 

*peViva zuröck (vgl. klr. poiooa, sbkr. fdjivti, bg. ptém). Neben 
der paroxytoiien Form kana es al>er nuch ein oxytoiie.') *iy€ltvä 
gegeben haben (vgl. ZSLautl. §§ 2b. 8 Sl SI. 2 ). diese Form muss 
auch zu plewa geftihrt hnhen. Im Polnischea gibt es auch ein 
seltenes pliwa ‘cieniuchna blotika, skörkn iia czem’ (SWari^z). das 
analog mit dia), hrzéza (vg). § 12. i) zu erklllren seia kann. Altp. 
plowa (SWarsz) uncl noup dial. plowy ]>!. (SKnrl.) dilrfteii durch 
eine dialektische Entwickluiig ell zu lo (iiifolge einer auf 
gewissen Gebieten erlialtenen o Farbe den l) zu erklAren sein. Es 
muss aber schon Ider hervorgehoben werden, daas ea auf Grund 
der ausserordentiich kleiuen Zahl der ReHexe von ur^lav. tell^ 
fast unmöglich ist. eine ganz eiit«chied'-ne Hypothese iiher die 
Entwickluiig von efs auf (K>lnisehem Bo>len aufzustellen. Viel- 
leiclit hut e/l zu lo auch vor Guttural und Lnhial gefu >rt. erl 
aber zu rze. Dass f/§ zu le gefälirt hnt, kann man aber kaiim 
bezweifeln (s. § 23.8), vgl. altp. pUwg (nach Regel II). 

6) trzehuchn 'Drehkraut. krcti^cher Bcrglötnniel’ und frze- 
bula 'Kerbel, Sehniltluuch’ ^ erklAren sich aus *(eiVt- mit Kiirznng 
nach Regel II (vgl. I § 12, b, 6 und bezuglicli -«/’« obun § 12,6 
sowie § 6, 10 ). 

7) eietrzew ‘Birkenhahn’ geht auf mit Kurzung nach 

* Diene Wörter in M it&Pr. IV 31 von ToRmönsHHON wie nn 
an<)t're Qheri«ehen wnnlen. Dhh von ilun iii l>t'rOi*kKiirhiigte 

Muterinl int nnr wmh in LM. I & II frOlier iint -- niul 

hier s^ehen p. trzrbH^hn und trzrbnln hIh o l>erKorhii«cli v \Vorit*r 
(vgl. 8.5 Fuf«en. 1), ein Irrluin, deii «r nocli im Jalire 11K)7 nicht benierkt hHt. 
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Regel I b jsuruck (vgl. r. tvterev, bg. tét[e]rev Weignnd Wb,}. 
Vgl. III § 3.16. 

8 ) -atrzegné und strcg^ *hute, bewache’ erklören sich aus 
*sli'rigäti, égp mit Kiirzung nach Regel II (vgl. r. -{‘leregåt', 
steregn] — t^frzedz (xtrzec), 8trzfz>sz etc. haben rze infolge dea 
iiaclifolgenden, weiclien Konsonanten. 

9) w przeki, poprzehi erkläi en sich aus *p€yéip nnch Regel II 
(vgl. 1 § 12 b, 4), poprzek, na przek etc. nach Regel I b (vgl. wr. 
pö/ierek)-, wenn es ev. im Urp. eine Belonung *poper^k (vgl. r. 
popfir'ök) gegeben hat, rauss diese Form ebeufalls zu -przvk ge- 
fulirt haben. 

10) Irzewo ‘Durm’ inuss, wie dial. (swarz.) tSywo (KDial. 

117) zeigt, auf eine oxylone Form zuruckgelien (vgl. sbkr. crijévo): 
*cfn-ö wunle *irlvö und långes vortoniges e hat sich als é (y) 
erhalten, gunz wie in dial. brzéza etc. (vgl. § 12). Wuhrscheinlich 
hat im Urp. es neben uuch ein *Cfivo gegeben (vgl. r. iéyevo), 

dies muss zu *trzowo gefuhrt haben (daruher § 17.3 unlen). 

11 ) tnhko ‘Milch’ (felilt M.it&Pr. IV 31) muss ebenfulls wie 
dial. mJékOy mliko (SKari.), swurz. mliko (KDial. 113) zeigen, auf 
eine oxytone urp Form zuruckgehen (vgl. sbkr. mlijéko, r. molokö 
etc.): *‘mehl.ö wurde *mlkkö, dus sich analog mit •^réi-o (vgl. oben) 
entwickelte. 

12} hrzeg ‘Ufer’ durfte ebenfalls (obzwar dus R. 
hut und nur iin Plural oxytoniert) auf eine endbelonte (oder vor- 
wiegend emlbetonte) urp. Form zuräckgehen, vgl. alip. brzpgu 
(Arch. V^I 517). dial. brzég und brzgg (öKarl.), Cak. Gen. biegå 
(vgl. KDial. 127). Wie ich schon § 6, 12 gesagt liabe, diirfte 
einst im Urpolnischen wie heule im Weissrussischen eine Reihe 
von Wöriern mit Int. C und ursprgl. Oxytonierung ira Plural 
die Oxytonierung auch in das Pamdigina des Singulars hinein- 
gefuhrt haben. In gewissen Formen und Verbindungen entstand 
wuhl auch rze aus frs. z. B. na, za brzrg <C.*»å, zu S(/(«] (I b), 
ev. bcrégä (nach II) iin Nom. Pl. (vgl. altp. Drcya, Baudouin de 
Oourtenay O dr.-p. jaz. 45) etc. 

13) altp. irzém (Ps. Puluw. tr^eem, vgl. EncPol. II 329) 
‘atrium’, dus LM. II und Mai&Pr. IV 31 als ein neupnlnisches 
Wort erwähnt wird, zeigt Lftnge {ee = e), im Hinblick auf sbkr. 
trijem, tnjéma ist urpolnische O.xytouierung auch im bingular 
<las Wahrscheiulichste (vgl. hzeg oben). 
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14) zrehak, dial. éryhåk (SKart.) mit é (y) aus ri (c^fs) in 
vortoniger Stellung; das Wort durfte wohl erst in ur- oder ait- 
polniseher Zeit gebiidet sein (sonst hätte man mit einer gemein- 
slavischen Kiirzung nacb I b in den obl. Kasusformen zu rechnen). 

15) brzekinin *grusza’ (SWnrsz.) liat man wohl kaum nötig 
fiir ein Lehnwort aus dem Slovakisclien zu halten, es lässt sich 
nach Regel II aus *herlkpn'a erkl&reu, vgl. die Kiirzung in sbkr. 
hrékinja ‘Sperberbaum und seine Frucht’. V^.hrzok<i*hfik- § 17, i. 

§ lö. Wie wir oben in § 14 gesehen haben, durfte am 
wahrscheinlichsten frS, vielleicht auch ell, vor hartem Guttural 
oder Labial zu rze^ bzw. le, gefiihrt haben, d. h. wir hnden in dieser 
Uruppe dieselbe Entwicklung wie die von é und e {énieg, chleh', 
ciekf, cieplo). Wie hat sich aber eH, eli vor hartem Dental 
entwickelt — parallel mit é zu rea oder mit e zu rzo? Auf Grund 
der zwei Wörter hrzoza und hrzosta (: r. her’6za, b€r’6eta) hat man, 
wie es seheint, einen tJbergang erB'^reo anzusetzen. Andere Wörter 
können sowobl aus ers wie fri abzuleiten sein {drzon, éron, érodek 
und przodek, vgl. § 16). Daneben gibt es aber andere Fälle, die 
fiir einen Obergang fri > rza (also eine Parallele zu e > ia) zu 
sprechen scheinen und zwar: wrzask, torzaskaé (vgl. sl. vr^k, 
iréskati, bg. vréskam, sbkr. vrhka [vrisak. vriska m. kann beziiglich 
der Int. sek. sein]; fiir Int. C spricht aber kir. véresk), dial. zdrzadfo 
(SKarl.; vgl. r. éerélo; iiber p, zrödto s. § 21), dial. trzan *trzon, 
koniin polski’ (SKarh; neben kann es natiirlicli sporadisch 

ein ’iifrln{»] gegeben haben, vgl. r. terem -, klr. /erf»w etc.). Wenn 
wir uns erinnern, dass in det- dem Polnischen nahe stehenden 
niedersorbischen Sprache Fölle wie hrjaca, powrjaeto, \w\rjaskaé {vg\. 
1 § 19,4 Bem.) belegt sind, diirfte die Annabme nicht unwahr- 
scheinlich sein, dass im Polnischen wenigstens dialektisch 
fri zu rza fiihren konnte. Obrigens will ich darauf hinweisen, 
dass die Lautgestalt rzo in Wörtern, die unwillkurlich aus 
f*rl erklärt werden mussen, uur nach Bilabial belegt ist: nach h 
in brzoza, hrzosta und hrzoskieto (vgl. os. breska, ns. hrjasketi s. I 
§ 19, 4, sbkr. bréskva, ikav. brUka, sl. hreskav). Vielleicht kann 
demnach das vorangehende bilabiale Element au! nachfolgendes 
fre gewirkt haben: Heriza *hörhabrzoza etc., aber nach 
Dentoiabial *verhkaii > wrzaskac. Eine bestimmte Behauptung 
können wir hier nicht raachen, möglicherweise werden dialektische 
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Uuteraucbungen mit der Zeit eine Entscheidung dieser Frage 
bringen. — Ein Reflex vod di köunen wir nur iu zwei Wör- 
tern vermuten: pion, dial. pion; bier kano die Schwächung des 
auelauteoden -s zu der Lautgestalt *p€Vin\z] gefubrt haben (vgl. r. 
polon). Die urspi^l. Int. war naturbch Int. C, vgl. lit. peinas, 
sbkr. plijen, sl. plén; p. pion kanii aber nicht aus *peUm> > 
*plins erklärt werden (vgl. unten § 18). Analog kann mlon zu 
erklären sein (s. Bemeker EtWb. II 34). 

§ 16. Ohne jeden Zweifel können wir behaupten, dass vor 
hartem Dental pe zu rso gefiihrt bat. Es gibt folgende Fälle; 

hrzost < *bfe8t- < *befMt-: r. bérest, sbkr. brijest. 

trson < *{ftn- c. *terin- : r. (éren, klr. iéren’. 

triOsto < < *ief68l -: r. Héreslo etc. 

trsos < •dfM- < *(étss-: r. öéres. 

mrzost < *nf^st' < *néfiBU : sbkr. mrljest, sl. mrcst. 

przod < *pftd' < *péttd -; ö. pfed. 

wrgöd < < •yffed-: r. véred, sbkr. vrljed. 

wreos <*vfe$-<:*véfis-: t. véres, sbkr. vrljes. 

Unsicher, ob aus ps oder aus erl entstanden, sind folgende 
Wörter (vgl. § 15 oben); 

dr^on: r. déren, sbkr. drijen — aber: r. auch derén Dal'*”. 

klr. deré»i, ö. dHn, os. dren, sl. dr^. 
éron : klr. aéren, sl. srén — aber r. ser^ön, Ö. siHn, sik. sfien 

In diesen beiden Fällen sprechen die meisten Slavinen fiir 
frS, der ältere Zustand diirfte aber efs sein, denn wenn wir in 
einem Worte auf schwankende Intnuationsrefleze vorfinden, 
diirfte Int. C der ursprbngliche Zustand gewesen sein. Da die 
benacbbarten Sprachen Cechisch und Obersorbisch dfln, dri-n 
zeigen, diirften wir wahrscheinlich fur da.s Urpolnische *derSn[s] 
anzusetzen haben, es ist aber nicht ausgeschlossen, dass drgon 
aus *df6rt[s] entstanden sein kann. Analog ist éron zu beurteilen. 
— Scliliesslich können ért/dek und prgodek sowohl aus fe (<^6) 
wie crS zu erklären sein. Reflexe von fs haben wir in sl. sr^k, 
predék, Reflexe von pri wcdil in os. stri-dk. prédk (vgl. I § 19,4). 
Dass das Polnische mit d>-m Boibisrlnm hier auf gleicher Linic 
gestanden liat, ist wohl ain wulir^cheinlichsten. Der Obergang 
(iri > rta (s. § 15) ist «ieinnach uohl di;i]uktisoh (westpolnisch?). 
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§ 17. Wie ich schon in der Einleitung zur vorliegenden 
Studie hervorgehoben habe, begegnen wir im Polnisciien iu 
einer Reihe von Wörtern der ^er/-Gruppe dem Refleze reo, nicht 
rse^ auch vor hartem Nichtdental. Sämtliche Fälle er- 
klären sich aus älterem fs (<! efc), nicht aber aus In dom 
letzterwähuten Phonem hat ofFenbar das vorangebende e eine 
RoDe gespielt (vgl. § 13). Das sonantiscbe x 
wiss eine ganz andere Klangfarbe gebabt. Hier hat sich e uber 
ö zu 0 entwickeln können, und dies ist vollständig unabhängig 
von dem uachfoigenden Konsonanten gescheben. Das svarabhak- 
tisch entwickelte e ist hier nicht mit gewöbnlichein e (<! idg. e) zu- 
samnoengefallen, es war schon, als die Entpalatalisierung der 
e-Laute vor hartem Dental begann (vgl. § 1), ein ö-Laut. Wir 
linden folgende Fälle: 

1) hreok (Briickner PF. VI 595 >obok breek»\ das Wort fehlt 

in SWarsz. und SKarh, demnacb natiirlich aucb in LM. IP), dieser 
_ # 

Bauniname diirfte auf dieselbe urslavische Form wie r. bérek 
‘Elsebeerbaum, Sorbus torminalis', Ö. biek ‘Arlesbaum, Sperber- 
beere' etc. (vgl. I § 19,a) zuiilckgehen, also *bx»k- •< *béfekz’, uuter 
dem Einäuss von brzekinia (vgl. § 14, 16 ) sowie von ev. *hrzeka i. 
(aus *berika-: r. ber’öka etc.) konnte sporadiscb auch breek ent- 
stehen, ubrigens kaun hier wie in so vielen Wörtern auf -s mit 
ursprgl. Int. C ein schwankender Zustand *bef9k-: *berik- (vor 
schwindendem -s) durcb lautphysiologische Umstände hervprge- 
rufen worden sein. 

2) trzop ‘Scherbe’ muss wie r. Cérep, klr. öérep, sbkr. crijep, 

sl. örep, ö. \s]tfep, os. irjop, ns. crjop (vgl. I § 19, a) auf gemein- 
slav. *6efipi zuriickgehen. Torbiörnsson roöchte MatAPr. IV 34 
die Existenz dieses polniscben Wortes bezweifeln — in SKarl. 
gibt es aber nibbt weniger als 9 Belege; auch etrzop (vgl. ö. slfep) 
und trxopek sind belegt. W e n o es aber existiert, glaubt T. dieses 
Wort sowie trzowa obne Schwierigkeit durch folgende Hypothese 
erledigen zu können: »ienjo Cörvo éfövo i^övo* . Dabei ist 
aber zu eriimern, dass wenn nach i ein ö (woraus später o) ent- 
stehen soUte, wir auch im Polnischen ein *czokaé zu 

erwarten hätten, ebenso ‘Haube’etc. T. sucht diese Konse- 

* V. Ulaszyn PF. VII 258 sieht in diepem Worte den Reflex eines 
orelav. tert-Wories. 
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cjuenz dadurcb zu vermeiden, dass dieses ö iiur in gesch lössen er 
Sillje zu 0 werden kouiite sonst aber durchgängig e wurde. Wie 
ein 80 entstandenes trso/t neben Gen. *trzqya etc., Pl. *irzep\j etc. 
uberall dialektisch hatte sich behaupten und e verdrängen können. 
ist aber zieinlich uuverständlich. Kbenso sollten wir Belege wie 
*czopkowaé, *czopkoivp, *csopkarkowa etc. etc. linden, es gibt aber 
nur czfpkowaé etc., vgl. SKar). Ebensoweuig lAsst sicli trzowa aus 
Gen. *frzow erklöreu. Wie ich schon §6,8 erwälmt bnbe, ist 
eine solcbe Änuahme äusserst uuwahrscheinlich. Ganz eutscliie- 
den spricht aber gegen diese Hypothese die Tatsache, dass wir 
p. trzemcha aus *^erm«cÄ<i (s. LM. II 12!) linden. Ein *trzomcha 
ist nirgends belegt. Wir haben es hier offenbar mit einer typi- 
schen Notbehelfstheorie zu tun. Wenn wir al>er uiclit an der Meta- 
t))esentlieorie festhalten, erklärt sich p. trzop analog mit einer 
Gruppe anderer Wörter mit rzo aus betontem fs und fo aus be- 
toutein /c (vgl. § 18) unabhäugig von dem nachfolgeuden Kon¬ 
sonanten. 

3) trzowa ist zwar — wie es wenigstens vorläutig scheint — 
ein inai Xs 70 {i 6 vov, wir haben aber keinen Grund zu bezweifeln, 
dass einst in gewissen urpolnischen Dialekten statt *Cefivo, das 
trzewo {trzéwo) ergeben hat, ein *iéfevo (= klr. (érevo, wr. iérévo) 
existiert haben kami. Nach einem Sing. *trzowo kann auch ein 
Plural trzowa gebiidet wordeu sein. 

4) irzohek (PF. VI 594) erklärt sich aus •.SfsftsAls] < *iéfib-y 
vgl. wr. éérfihe, sbkr. zdrijebe; zrobek (SKarl.) hat offenbar sein d 
aus dem Gen. zröbka. 

§ 18. Unter dem Akzent hat sich das Phonem h zu p. fo 
entwickelt (vgl. sorb. ^ I § 23). Man hat hier Beeinflussung von 
seiten des vorangehenden r-, i-Lautes vermutet’. Der Gegeusatz 
pion aber czlou, zföb, Höd erklärt sich raeiner Meinung nach aus 
dem Intonationsrellexe: p. pion diirfte wie r. polön auf *|/c/ln[5] - 
zuruckgehen (vgl. § 15); p. celon, zlöb, zlöd gehen aber auf 
V/en-, *zhb y *zUd‘ zuruck. In c/l war l ohne Länge, in /» aber 
lan g, sonantisch und iktustragend: eine gutturale Klangfarbe 
hat sich deshalb hier behaupten können, es eutstandeu also 

' T. vergleicht hier aop, dae aIkt aller Wahraclicinliclikeit nacli aua 
iiihd. nhd. '/.apfe ataiiimt .a. Bkrnekkh KtWh. ] 14.S>. 

* \V1. Mikkoi.a UrölavGr. 8H. 
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telon, slöb, zföd {zlödé) mit hartera o-farbigeiu l. Ganz aualog 
sind zu erklären: os. zfoh etc. (vgl. I § 23, i), kslav. (lanh, iniihr. 
Han, zlah, plb. zluod (mit o-Farbe statt -a-, vgl. S. 31 Fussn. 2). 
Dass wir einen solchen Ubergang nur nach z konstatieren köii- 
nen, erklärt sich sehr einfach: in der gemeiuslav. ^f/s^Gruppe 
gab es Däinlich (s. § 23, i) keine anderen Fälle als diejenigeu 
mit c (■< A:) oder S (<C!7) + betontem eh -|- Kons. ^ — In p. zfob 
haben wir den vierten Beleg fiir o statt e vor Nichtdenta); 
wie aus **i}ebz* p. zlöb wurde, kann ebenfalls die Meta- 

thesentheorie iiicht in einer plausiblen Weise erklären. , 

Sachmatov hat also in seiner Bemerkung Izv. VII 2,303 tf. 
hezuglich p. frzop etc. ganz Rechi: solche Wörter köuneu nieht 
nach der Torbiörnssonschen Formel *fi‘eps etc. erklärt werden. 
Dagegen lassen sich diese Fälle, wie ich ZSIjautl. 94 angedeutet 
habe ■, aus *Céfipz > *vfipz > *^öp etc. ohne Widerspi-uch rait 
der Entwicklung zu ciepfy etc. erklären. 

§ 19. In der Hauptsacbe bin ich jetzt rait ineiner Unter> 
sucbung der polnischen Reflexe der te^A^-Wörter fertig. Ehe ich 
unten (§ 22 f.) eine Zusammenfassung meiner Resultate gebe, will 
ich hier einige wenige noch nicht analysierte Wörter besprechen. 
— Wie ich schon fruher mehrmals hervorgehoben habe, ist es 
bezuglich der Reflexe von telt schwierig, eine ganz bestimmte 
Tbeorie aufzustelleu, weil diese Fälle in einer allzu kleinen An- 
zahl vorhanden sind. Es ist z. B. (vgl. §§ 13 & 14,6) fast unmög- 
lich zu entscheiden, ob sich vor Nichtdental zu le oder lo 
entwickelt hat. Unter allen Uraständen hat es dialektisch zu lo 
geföhrt (vgl. dial. plotvy etc.). Vielleicht ist pletva aber analogisch 
eotstanden (nach plewina, pletvie Koll. n., plewisty, plewi^ etc.). 
Fiir die Entscheidung dieses Spezialproblems ist eine Beurteilung 
der /o-Formen des Verbums wlee wicbtig. M. E. sind hier zwei 
Erklärungsmöglichkeiten lautphysiologisch denkbar. Ausgeschlos- 

' Vielleicht gab ec im IJrpolnischen eine AkzentuienmK auf l in mltko 
daraiiB mlokoa. 

* Daas ich nicht schon in ZSI^antl. diese Frage ausfflhrlich beliandelt 
habe, hat seinen Grund darin, daas Ich infolge beschwerlicber Bibiiotheksver- 
haltnisse Izv. VII erst wtthrend der Korrektararbeit mit meiner »Studie 
ZSLautl. erhalten konnte (vgl. ZSLautl. 99 Fussn. 1). MatitcPr. IV hatte ich 
ebenfalls nicht zur Hand. 
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seu ist aber eine rein aualogische Erklärung. Die Form iBloU als 
eine Auatogiebildung nach niösl: niosla zu erklären (ao Torbiörnsson 
Mat&Pr. IV 32) ist Tollständig unnatiirlich. Wir haben ja im 
Polniscben pieJU: piekla, rzekl: rzekla, siekl: siehla, eiekl:ciekta — 
stand einst lautregelmässig *wleki x tolekia, gab es offenbar keinen 
Grund, ein wlökl nach einer ganz auderen Verbalgruppe zu bil¬ 
den, dann wörden wir auch *piåkiy *rzökl, *sidkl, *ciöM zu konsta- 
tieren haben. Daa o in uHökt : wlokta etc. muss irgeudwie auf laut- 
physiologischem Wege entstauden sein. Der Verbalstamm *velk~ 
hatte ursprgl. Int. C (vgl. lit. velku, vilkti). Wir können dem- 
nach *v€hkh : *vellk}ä ansetzen, daraus *v]skls : *vellklä > *tctokl : 
wlekla: wleklo (noch dial. belegt, s. SKarl., einst gab es wohl 
*wléklo, *wlé1di), ygl. § 23,2. Das harte l in einer isolierten Form 
dUrfte wohl im Anschluss an die vielen ubrigen Formen mit wl- 
(nicht wl-) aufgegeben worden sein. Es entstaud bald sporadiscli 
eine Analogieform wlekt (im Altp. und neup. dial. belegt*) und 
aus dem Schwanken *wl6kl: wleki ist ein wldkf hervorgegangeu, 
dann konnte nach der Analogie mögi: mogla etc. ein wlokf : wlokfa 
etc. entstehen. (lu den Dialekten haben wir aber noch heute 
Formen mit c, vgl. unten Fussn. 1). — Eine andere Alternative 
ist, nach r. volök sekundäres ell anzusetzen. Dann erklärt sich 
p. tcidki ganz regelmässig, wenn man die Anuahtne eU > lo 
(vgl. obeu) macht. Nur ö (statt o vor tonlosem ib) wäre eventuell 
analogisch entstauden (viele Forscher nehmeu aber auch eine 
Dehnung vor tonlosem Konsonanten an). — Was die Präsensform 
wlekf : (selten) tolokf anbetrifft, ist naturlich die erstere Form laut> 
regelmässig: wlek^ <C *velsk6. Die Nebenforra wlok^ kann als 
eine durch das Präteritum wlökl, wlokla etc. hervorgerufene reia- 
tiv späte * analogische Umwandlung betrachtet werden (nach dem 
Muster mog^ : mögt, mogta etc.). Ganz ausgeschlossen ist iibrigens 
uicht, dass dialektisch eU zu lo gefuhrt haben kann. 

§ 20. Das Verbum zlobkowaé geht naturlich uicht direkt 
auf eine urslav. Form zurtick. Es dtlrfte in einzelpolnischer Zeit 
von p. zlohek (•< *i/s66/fc{8]) gebiidet worden sein. Das Verbum 

' In SKart. z. 6. iclik (nebeo wlök und wleklo), im Altp. oblekl 1300 
und wlek 1417 (vgl. B. db Coubtbmay O dr.-p. jaz. 77 Fussn. 4). 

* Vgl. BrCcknbb PF. VI 595. Schon In der aiteren Sprache ist wlok^ 
belegt, leider gibt BrUckner aaO. keine genauere Datierung an. 
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zlowié ’der Länge nach aushöhlen’ ist aus *jUobié entstandeD durch 
sporadiscben tJbei^ang von -6- > -lo-, vgl. dial. treewa (SKarl.) 
•< trzeba etc. P. ålowié stammt demnach gar nicht aus urslav. 

eiuem durch nichts begnludeten Ansatz in LM. 1106; — 
sl. ilévUi ‘gierig trinken, langsam kauend essen’ gehdrt wobi 
irgendwie mit r. ilokiåt' '(gierig) unterscblucken’ zusammen, geht 
also auf urslav. *bI-, nicbt zuriick. (Der Ansatz *iclp^ fOr 
p. iiop LM. I 106 ist ebenfalls unrichtig, vgl. ZSLautl. 50.) Das 
/ in p. iiouné stammt aus den Präsensformen mit h (nicht eté), 
vgl. os. Siobié ebenfalls mit hartem ^ (s. I § 23, l). 

4 

§ 21. Aus Phonemen mit fs miissen aucb die zwei ä Stämme 
frzoda und éroda zu erklären sein: 

Akk. sg. trzod^, pl. trsodp •< *i:fidy. 

> » érod^, pl. érody •< *8fidp, *»^sdy. 

Dass der Vokal dieser Formen verallgemeinert worden ist, 
durfte dadurch zu erklären sein, dass diese Wörter eiust eine zwei- 
facbe Bedeutung gehabl haben. Das erste Wort bedeutete 'Heerde’ 
oder 'Reibe', das zweite ’Mitte’ oder 'Mittwocb’. In einer Be¬ 
deutung wurde wohl die Oxytonierung, in der andereu die Stamin- 
betonuug verallgemeinert. In dieser Weise dilrfte am sichersten 
éroda entstanden sein (vgl. bg. srédå 'Mitte’, aber sréda ’Mitt- 
wocb’). Die Oxytona mit der Bed. 'Reibe' und 'Mitte’ sind all- 
mählicb durch andere Wörter verdrängt worden. Es blieben nur 
die (vorwiegend) paroxytonen Formen mit der Bed. 'Heerde’ und 
'.Mittwoch’. Wenn es auch in den Paradigmata dieser Bedeutung 
einst Formen wie Nom. *treeda : Gen. *trBedy: Dat. ^treedeie: Akk. 
trzodf gegeben hat, konuteu sich die ersten zwei kaum lange halten, 
das gewöhnliche Flexionsscbema bezOglich des Vokalwechsels im 
Inlaut war ja -e- in Dat. & Lok. : -o- (»a-) in den anderen Formen. 
Eiu Nom. trzoda konnte demnach sehr leicht analogiscb entstehen 
(trzOda : trzedzie ; trzod^ = éona : zettie ^: zon^ etc.). Zur Verallge- 
meinerung des rzo haben naturlicb daneben auch die Wörter der- 
selben Wurzel mit rzo < beigetragen: érodek, éröd, treodny, 
trzödka etc. — Beziiglich dial. trzoda^ in dessen rzo einige For- 
scher, z. B. Kurbakin, den Reflex von langem vortonigem r'ö (aus 
metatbesiertem er) seben, will ich hervorheben, dass es analogiscb 
entstanden sein muss. Aus vortonigem ri (aus fe) kann vor 

' DiaI. noch z. B. zenie (vg). SKar}.). 
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hartem Dental lautregelmässig nur rzé entsteben. Das rzh in 
dial. trzuda {trzöda) kaim sebr wohl aein u {6) aus irzudka, Irzftdtiik. 
irzudnica erhalten haben (in demselben Dial. wie trzuda, s. SKarl.i. 
Das ö (tt) in den Formen mit Scbwund von ^ ist natiirlicb eine etwas 
ältere Neubildung {trzudka statt trzodka, trzudny statt trzodnti, 
trzudnik statt trzodnik, trzudnica statt trzodnica wie wudka : trodht 
: woda etc., vgl. szkölny \szkolny] in Posen, eine Form die uiclit 
durch lautpbysiologische Entwicklung entstauden sein kniin]. — 
Ebenfalls kaun ö in érödto nicht auf långes vortoniges rs (< n) 
zurUckgeben. Obne Zweifel liegt bier ein Wort mit gemein- 
slavisch schwankender Intonation vor: Heridlo- und *iéfBdlo-, vgl. 
r. Serélo, åerélit’ (ev. sl. zrélo, ö. zfidlo) ; klr. zereld, sbkr. zdrijeh. 
Gemeinslav. *ieridlo hätte p. *ir[z\o^ (dial. zdrzadlo, vgl. § 15), 
*iefidlo- aber *ér[z]edto ergeben. Vielleicht liegt in p. zrod^o 
eine Kontamination vor: ein *ir'6dio kann sekundär infolge der 
oxytonen Nebenform *zr'idl6 Endbetonung erhalten haben, und aus 
*érödl6 kann érödlo mit erbaltenem Reflex einer Länge zu erklä- 
ren sein. Es fragt sich aber, ob sich nicht unter gewisseu 
Bedingungen auch in betonter Silbe eine alte Länge beliaupten 
konnte. Es gibt tatsächlich Wörter, wo sich auch noter dem 
Iktus — wie es scheint — ein Reflex einer Länge erhalten hat 
Vielleicht hat sich die Länge vor gewissen Konsouantenverbiii* 
dungen, infolge deren der voraugehende Vokal zu einer geschlosse- 
nen Aussprache tendierte, behaupten könneu z. B. vor Explosiva 
oder Frikativa -|- Liquida. also vor dr und besonders dt ; vgl. p. 
iqdlo : r. iålo — analog p. érödto : r. éerélo? Vgl. noch powrtato 
: klr. peverésto, ns. potorjaslo (s. I § 19,4 Bem.). BezUglich p 
érödto kann man ubrigens damit zu rechnen haben, dass einst 
zwischen é und r (um die unbequeme Verbindung i r zu ver- 
meiden) ein Gleitvokal bineingeschoben wurde; in einein Pbonem 
*fr'idtå (vgl. altp. *syroda*, ev. fur *«’“roda) kann der vorati- 
gebende é’-Laut au! das nachfolgende e umfärbend gewirkt und 
eine Entwicklung zu rzi verhindert haben. 

§ 22. Als Hauptresultat vorliegender Untersuchuug der 
polnischen tort-Reflexe lassen sich folgende Grundregeln fur 
die Entwicklung vor hartem Konsonanten aufstellen: 

‘ Vgl. L’apunov nber die Regel Kurbakins RF\'. LV, 1906, 21—-»H. 
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1) betoQles efs > fe ist durch rgo refiektiert unabhängig 
vou dem nachfolgenden Konsonanten. Wir finden brzost^ trzon, 
trzoslo, trzos, mrzost^ przöd (felilt LM. II), tcrzöd, urzos, srodf, 
trodf (vor hartetn Dental, vgl. § 16 <& § 21) und brzok, trzop, 
zrzobek, dial. altp. trzotc- (vor bartem Nichtdental, vgl. § 17). 

2) betontes eri liat dagegen einen Vokal entwickelt, der mit 

dem Reflex von urslav. e, dial. wohl mit dem Reflex von urslav. 
f, zusammengefallen ist. Vor hartein Dental wurde eri zu 
rzo: brzoza, brzostn, brzosskiew, ev. auch in drzon, éron, érodek, 
przodek (vgl. §§ 15 & 16), dial. aber auch zu rzax wrzask, wrzaskaé, 
irzan, zdrzadto (vgl. § 15). Vor hartem Nichtdental aber zu rzex 
trzemeha, trzemucha, -dreew, drzeicko, pofrzeba (trzeha), ev. kostrzeiva : 
•eba (wenn hier ein <ert-Reflex vorliegt), ev. altp. trzém (wenn aus 
*terim[9], vgl. klr. terém), poprzek (wenn aus *poperlk[i]^ vgl. r. 
po-per’6k, a. § 14, 9). Vgl. §§ 13 14. 

3) erl (aus gekurztem ef b) ist unabhängig von dem nach> 
folgenden Konsonanten zu rze ' geworden: brzeskwinia, breeslan, 
brzezula, Brzezany, altp. preedy; przed, przez (unter gewissen Be- 
dingungen). Sämtliche vor bartem Dental, vgl. § 12,4 —9. Wei- 
ter: trzebueka, cieirzew, ~slrzega6, ic przeki, po przeki, breekinia. 
Sämtliche vor hartem La b i al oder Guttural (vgl. § 14, 6—9 & 16 ). 

4) ungekdrztes vortoniges ffe>»fe>ri hat unabhängig 
von dem nachfoigenden Konsonanten zu dial. rzé (rzy) ge- 
filhrt: dial. brzf‘ea, (ev.) dial. drzéty, trzéty, przety (vor bartem 
Dental, vgl. § 12, i&3); trzewo (dial. trzywo)^ ev. altp. trzém [vor 
bartem Labial, vgl. § 14, lO & is). brzeg (dial. brzég, brzyg) (vor 
hartem Guttural, vgl. § 14,12; in na brzeg, na brzegu aus eri). 

§ 23. Bei einer Beurteiluug der polnischen teit-Reflexe 
vor hartem Konsonauten können wir uns iiber die lautregel- 
mässigen Reflexe von ell, elé und vortonigem, unverkilrztem eh 
nicht mit derselben Sicherheit wie oben (§ 22) beziiglich der 
Reflexe von eri, ers und vortonigem unverkflrztem ers aus- 
sprechen: es gibt nämlich in diesen Phonemgruppen sehr we- 
nige Belege. Fiir die Entwicklung von betontem eU haben wir 
drei Belege. 


^ DUl. dUrfta unter gewi8§en Bedingungen Btatt rze ein ere sich ent- 
wickelt haben. z. B. in fbereåtowac (vgl 8. 61 Foasn, 
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1 ) betontes eU > /s ist durcb lo reflektiert uuabhäugig 
vou dem nacbfoIgeDdeu Konsonanten: ezlon, ilod (vor hartem 
Dental, vgl. § 18), ilöb (vor hartem Labial, vgl. § 18). 

2 ) betontes ell hat entweder flberall zu lo gefiihrt uuab- 
hftngig yon dem nachfolgenden KoDBonanten: pion, mlon vor 
Dental, dial. plotoa' vor Labial, wlökl vor Guttural (vgl. § 19), 
oder dl ist in den polnischen Hauptdialekteii analog mit erS be* 
handelt worden; pilon hätte dann lo, weil ein Dental nachfolgt, 
pletoa wäre lautregelmässig mit U vor Labial {wlökl wäre aus 
*ivl6kl < *v\ikls, vgl. § 19), und plowa wäre eine uur in gewissen 
Dialekten entstaudene B'orm. 

3) eh (aus gektirztem eU) ist wohl zu U (wie erl zu rze) 
geworden, es gibt aber nur zwei oder drei Beispiele: wlok^, wlekla 
(vgl. § 19), Skhp.plewf (vgl. § 14,6) und å\o\. plenowaé (SKarl.) <! *peli‘ 
noväti [plonowaé muss analogisch nach pion gebiidet worden sein)*. 

4) ungekiirztes vortoniges bat wahrscheiulich 

(wie efi) unabbängig von dem nachfolgenden Konsonanten zu U, 
dial. lé (1») gefiihrt. Es gibt nur zwei Beispiele: dial. blen (vgl. 
§ 12,2; nicht ganz sicher) vor Dental und mléko, dial. mléko, 
mliko (vgl. § 14, n) vor Guttural. 

§ 24. Vor weicbem Konsonanten habeu sowohl ef9, ers, 
ers wie eU, ell, eli lautregelmässig zu ree, le gefiihrt. Es dilrfte 
unnötig sein, bier diesen Teil des Materiales aufzuzäblen. In 
der Hauptsache hndet er sich in LM. I & 11 und Mat&Pr. IV 31. 
Der einzige Fall, wo man sich eine andere Entwicklung deuken 
könnte, ist bei betontem eU vor weichem Konsonanten. Es ist 
nicht unmöglich, dass die kräftige o-Färbung des langen, iktus- 
tragenden l eine Verschiebung des 6 zu e hat verhindern könneu. 
Der einzige Fall von eU > /s vor weicbem Konsonanten ist p. 
ilödi. Hier ist der Reflex lo nicht le. Analogische Einwirkung 
von seiten des gleichbedeutenden ilöd ist natiirlich denkbar. Die 
Form ilödi kann meiner Meinung nach dennoch sehr wohl aus 
rein phonetischer Entwicklung hervorgegangen sein. Ohne Zwei- 
fel analogisch diirften dagegeu wrtosik und wreosina eutstanden 


' Id dieaem Falle wäre pUwa analogisch entstanden, vgl. § 14,6. 

* p. czlOioiek ist aas celo-viln eotstanden, vgl. Bebneker EtWb. I 140 f. 

* Das Zwischenstadium fe ist ntisichcr, vgl. S. 79 f. 
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sein (iiach tersos), tvreodtik und torzodzic {uach wrzöd, Gen. 
u rzodu) sowie éronist^ (nacb 

§ 25. Schliesslicb will ich bemerken, dass die cbrouolo 
gische Frage, ob die Dispalatalisierang alter oder jOnger als die 
KUrzung unter dem Iktus sei, fiir vorliegendes Problem von sehr 
geringem Interesse ist. Am wabrscbeinlichsten dtirfte folgende 
Entwicklung sein: *hSrza' > ^heriea- > *br'vfa >• *hr'ÖBa > *br'oea 
>> brzoza, d. h. in dem Redex von erl bat vielleicht uie eine 
Kiirzung stattgefunden, weil ev. keine Brsatzdebnung beim 
Bchwund des vorangebenden e entstanden ist. Dagegen muss 
in der Gruppe des Typus brzozt, wo wir es mit ursprgl. efs zu 
tuD habeu, infoige des langen et, später f eine Debnung des 
nachfolgenden Vokallautes stattgefunden baben, also: *bétst 0 ‘ y> 
*befBsH > >► *brl8t-. Ob daun eine Kflrzung entstanden 

ist, als der Vokalwert i, ö oder ö war, ist unmöglicb bestimmt 
zu entscbeiden. Das Wabrscheinlichste diirfte wobl sein, dass 
(lie Kurzung in iktustragenden Silben ein ziemlicb junger 
Vorgang ist. Die Plausibilität einer Analogie mit der Bntwick- 
lung (vgl. § 10) spricht fiir eine Kiirzung *br'ö8t~ > 

*hr*6itt- etc, 

AbkQrzungeo: KDial. = KuPbakin K ist. i dial. p. jaa. (Sbornik otd. 
ruMk. jaz. imp. ak. nauk. LXXIII N:o 4); EncPol. = Encyklopedya Polska; 
BKarl. & SWarsz. s. 8. 36 Fussn. 1. 
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Spuren von torot und iorot (> igrt) auf west- 

und sudslavischem Boden. 

§ 1. Bei der Besprechung der /ar/-Formen des Poliiisclien 
in ZSI.>autl. (§ 17) war es ursprilnglich meine Absicbt, in etwa« 
grösserer Umfassung auch das Altpolnisclie zu beriicksielitigen. 
Leider koniite ich aber damals in keiner Bibliothek ein mir 
seinem allgemeinen Inhalt nach schon bekonutes, fur die Frage 
sehr wichtiges Werk erhalten: die 1870 gedruckte. grundlegende 
Untersuchung von Baudouin de Courtenay »O drevue-porakoin 
jazyké». Später habe ich aber durch die Gute eines priraten 
Gelehrten dieses interessante Buch zum emeuerten Studium er¬ 
halten, und in nachfolgendem kleineu Aufsatze, einer Fortsetzung 
der Hauptdarstellung in ZSLautl., will ich zuerst das Altpolnische 
beziiglich der Reflexe von gemeinslav. tor9t und fpr?/, soweit mir 
das Material durch das lehrreiche Werk Baudouins sowie durch 
Publikationen von Loé und Nehring bekannt ist, im Lichte niei- 
ner Theorie betrachteu. 

Wie bekannt geben uns die Untersuchungen von Baudouin 
de Courtenay das fräheste Bild des Altpolnischen. Aus den ur¬ 
alten, lateinisch geschriebenen Quellen des 11.—13. Jahrhunderts 
hat er mit ausserordentlicher Sorgfalt alle sporadisch aiizutref- 
fenden polnischen Glossen gesammelt. Das meiste sind zwar nur 
Orts* oder Personennaraen, aber durch seinen relativen Reichtuiu 
schenkt uns das Ganze eiuen sehr wertvollen Beitrag zur Kenntnis 
der Altesten (vorliterarischen) Stufe des Polnischen. 

§ 2. Von grossem Interesae ist vor allem die Tatsaclie. 
tlass unter den polnischen Glossen in den alten lateinischeii Do¬ 
kumenten neben den ar-Formen auch eine o2-Form belegt ist und 
ebenso eine Wortform mit or (-< prJJ und diese ist erheblich 
Alter als drei spAtere Glossen mit- ar {BartUtn ca. 1250 und 
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Barnin\o\ 1252 und varta 1292 gegenuber » Wortislava* 1015). Dies 
spricht ja fiir die Plausibitität eiuer Theorie, die mit der Ent- 
wickluiig pr5 ^ dr, später ar recbnet (ebenso al aus älterein öl). 
Soweit ich das von Baudouin de Courtenay besprochene Material 
keoue sind folgeude bezilglich des zweiten Vokals synkopierte 
pri-, p/J-Reflexe im ältesten Altpolnisch belegt: 

1) Barnin[o]: »Bamino». »Barnyn* (Wb. 51 a), Ortsnamen 
(>villa*) belegt 1252, muss wohl aus *&pr5nfn- erkiärt werdeU', 
vgl, die Entwicklung von *ki^vfn- >■ p. Karwin (vgl. ZSLaut). 
§ 17,2 und § 18,4); der Ortsuame diirfte aller Wahrscheinlichkeit 
nach mit urslav. *b(/rna *Egge’ (> p. brona etc.) zusammenge- 
hören. vgl. Boron-, Bron- *. Bran- in vieleu slavischeu Ortsnamen. 

2) Baruim: »Bamim» (Wb. 50 b), Personenuame (»fabulosus 
princeps»), belegt ca. 1250, inuss wohl ebenfalls aus *6prdtt- ent- 
standen seiu und mit dem Verbum urslav. *bomitiC> p. bronit^ 
*sch(itzeu’ zusammengehören, das Sulfix im diirfte Int. A gehabt 
haben, vgl. sbkr. -im (nicht im) in pohratim ‘Wablbruder’ etc. 

3) t;ar^a: *Wartham* (Wb. 81 b & 3 b), Glosse mit derselben 
Bedeutung wie Brona, belegt 1292, ist ohne Zweifel mit r. pl. 
vorotå identisch; aus *v^ritä nach Regel II plb. vorta, kaå. varta 
etc. (vgl. ZSLautl. § 18 VII und § 20, S. f>ö). 

4) > Wortiglava» und »uuordulauo* (Wb. 8a), Ortsuame ca. 1015 

belegt, geht wie die spätere Lautgestalt Warcisiaw, Persouenname, 
(Nehring Altp. Sprachdenkmäler 248 »na Warcgislatva», im Jahre 
1398) auf *«prd/t- zuriick und ist entweder aus *vi)riti-slåv- nach 
Regel 1H eutstanden oder von dem Verbum mit Kiirzung 

nach Regel II abhäugig (vgl. ZSLautl. § 17,8). Wie ich oben 
hervorgehoben habe, ist es von besonderem Interesse konstatiereu zu 
können, dass das Phonem ar auf eiu älteres or (•< pr) zuriickgeht. 

5) » Volddavs» (belegt ca. 1145 auf einer Miinze), » Voldidav», 

> Voldiev (ca. 1205, ebenfalls auf Miinzen), Wb. 6 a. Personen- 

name, ist ohue jeden Zweifel mit dem Köiiigsuame Wtadzislaw 

identisch (1217 als ^Wlodislavo* belegt, spftter mit der Lautgestalt 

% 

wla- wie im Cechischen). Das ol-Phonem erkiärt sich (ganz analog 
mit Wort-, Warci- oben) aus *vdHi- (vgl. noch § 3 ,2 ujiten). 

‘ Einiges ktnn mir eventuell infolge der serstreiiten Behandlung de» 
Stoffee eiitgangen sein. Icb gebe die Wörter in der Transakriptioo Baudouin» 
an» sämtliche feblen in LM. 

* Vgl. Bronino und Bronina (Dorfn.) in Slown. gioogr. 
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6) Hier könute noch der (in >0 dr.-p. jaz.> fehlende) <^)rls 
uame Coldramb (belegt im J. 1419) erwähnt werden, beute Kol- 
drc^, Dorf in Posen, statt *Klodr(^ (vgl. r. Kolodruhy, f. Kladruhy] 
Ich kenne diesen Beleg aus den Voriesungen Jan Loé’ 1912 i.'> 
(kurs litografowany I 231, wyd. IV, vgl. EncPol. II 297). Dieser 
Ortsname wird aaO. obne etymologische Deutung erwäbnt. Wahr- 
scbeinlich liegt wohl eine Kombination von urslav. *kolda- ‘Hol/ 
block, Klotz’ und Vpfco- ‘Hauen’ vor. Entweder war die Grund¬ 
form von p. Kotdrqb ein Kompositum mit sek. Int. A: *koldO‘n>b 
> *kQl3do^ph, oder es hat in einem Gen. pl. *k^dz (sek. Int. (•) 
infolge der unbetonten proklitischen Stellung eine Kiirzuug statt- 
gefunden. Uuter allen Uroständeu verdient p. Koldr<^ (älter 
Coldrand)) in diesem Zusammenhauge beacbtet zu werdeu. 

§ 3. Von noch grösserer Bedeutung ist meiner Meinung 
nach die Tatsacbe, dass wir im ältereu Altpolnisch eine ganze 
Reihe von Wortformen mit -oro-, -olo-, *cre- belegt finden. 
und diese Phoneme mit noch zweisilbigem Reflex von urslav. or 
etc. gehen nicht auf Phoneme, wo wir im Anschluss an meine 
Theorie die Entwicklung pf? ^ fo >■ ro etc. anzusetzen haben. 
sondem eben auf Phoneme, wo nach meiner Theorie die Ent¬ 
wicklung pro > prJ etc., bzw. pfo > pr5 etc. anzusetzen ist, wo es 
also nirgends eine Zwischenstufe p etc., die natflrlich bald zu 
ro >■ ro fulirte, gegeben hat. Die meisten dieser Wörter sind 
solche mit olo, ein Umstand, der wohl daför spricht, dass in 
das schwache 5 infolge der Klangfarbe des vorangeheuden t in 
vielen Dialekten sich besser behaupten konnte als S in pr5. Die 
Seltenheit des Reflexes al im heutigen Polnisch (vgl. ZSLautl. 
§ 16) ist wohl demnacb gut verständlich: die meisten Wörter 
mit olo (pf^) wurden schon vor dem Scliwund des zweiten Vokals 
in den meisten Dialekten durch die bedeutungsverwandten Wörter 
mit lo <[ Jo attrahiert, und analogisch eiitstand ein einsilbiges 
Phonem lo statt des zweisilbigen olo. — Im älleren Altpoluiscli 
sind noch folgeude Fälie von olo, oro, ere aus getneinslav. o/' 
etc. belegt; 

l) volodå^ (B. de C. § 81. Wb. 6 a) »omnes volodarios et fa- 
mulos eorum* (belegt 1295): > WlodariHtn» (belegt schon 1249), 
und iindicibua et wlndfuiis* 1279; das Phonem volod- ist aus 
*v()l5d- mit Kärzung nach Regel I a entstanden, vgl. r. volodår, 
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Gen. volodar'å (Dal’*”) und die Kiirzuog in den sbkr. Wörtern 
dieses Typus (vgl. Leskien QuantÄBet. A § J2: vrätar, glåvår, 
zlätär etc.). 

2) *Wolodizlaus» statt *Wladislaus* (B. de C. 75 Fussn. 8, 
nach Bielowski Monumenta Polonise historiea 549), *Wolodizlati8» 
(belegt 1235, B. de C. Wb. 6 a). Dass wir *Voldiziav* etc. mit 
synkopiertem etwas fruher belegt bnden (vgl. § 2,6), spricht 
natiirlich nicht gegen die Annabme, dass ol aus olS eutstanden sei: 
gewisse Dialekte können sehr wohl das ca. 90 Jahre länger ge* 
wahrt haben, als es in einem auderen Dialekte zu öl (o^ geftihrt 
hatte. Cbrigens diirfte die Synkopiening ol5, or3'^öl, ^ in den 
meisten Dialekten nur ein sporadischer von gewissen satzphone* 
tischen Bedingungen abhängiger Vorgang gewesen sein. Nichts 
hindert, dass in einem und demselben Dialekte ol- und oD- Pho> 
neme in demselben Worte einst neben einander gewechselt haben 
(vgl. ZSljautl. § 8). In scbneller Rede wurde wohl *Völd’i8låv, 
in langsamerer aber * V^d'islåv ausgesproclieu. 

3) Boionang, • Bolonijanij• (B. de C. § 81, Wb. 51 b), Orts* 
name (»villa*) belegt 1167, statt BloAang, diirfte auf *h^^nany 
zuriickgehen, vgl. klr. hotöna ‘Ebene, Weide, Trift’, p. htonia 
‘Anger, Trift, Gemeindewiese’; in dem Piionemtypus tölt (Int. A) 
hat sicb nie ein ] entwickelt, diirfte viel später als li zu lo 
gefiihrt haben. 

4) Bofogé, ^Bologue*, belegt 1237, vgl. *Blogie> 1221 (B. de 
G. § 81, Wb. la; »Bloge» 1262), inuss auf eine urslav. Adjektiv- 
form *holgojen zuriickgehen; im Gemeinslavischen diirfte vor den 
Endungen des zusammengesetzten Adjektivums eine Akzentver* 
schiebung (Intonationsänderung) stattgefundeu haben S vgl. sbkr. 
vesHöy r. ves'6loje: r. vésel, analog wohl *bphgoje (vgl. sbkr. blågo, 
T. bölogo) > *b(ii5gqje\ wahrscheinlich die Grundform des vorlie- 
gendeu p. Orisnnmens. Geht man aber von einer oxytonen 
Form aus: Hphg^e (vgl. r. blagåje, und Bolog^e als Ortsname), 
kann man gewiss mit dem Umstand rechnen, dass eventuell I 
(im Gegensatz zu dem kräftig tremulierten f) nur unter dera 
Iktus die Länge behauptet hat. In Formen wie *mehkö (vgl. I 

' V^l. Bklic JuznoslovFil. 1 38—66 (Vgl. Int&AusI. 35 £f.). 

* Vgl. noch sbkr. Btiigoje Mannsoacne, blugo meni etc. Ob wir hier 
eine alle Akzentverscliiebung (o/d oder eioe viel spaiere KOrzung anzii- 

nebmen haben, ist eine Frage, die ich vorlftuBg nicht entscheiden kann. 
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§ 23). Hdogöjh etc. giiig wahrscheinlicl» die Länge des / friih ver- 
loren ^ und es hat sich iiie ein /e, b entwickelt. 

5; »Pnlonitcia» (B. de C. Wb. 71 a), Ortsname (»villa»), be- 
legt 1234, diirfte aus *pgbfiiea- zu erklären sein und mit p. plonia, 
plonina ‘unfruchtbarer Boden oder Landstrich’ zusnmmengehören 
(vgl. noch sl. p]än ‘frei von Baumwuchs’. planina ‘Gebirge ohne 
Bäume’, klr. \totrm^a etc.). 

6 ) Pogolow (: Poglöw) bei Bielowski Mon. Polonise hist. 547 
(B. de C. 75 Fussn. 8) erklärt sicli aus *po-g()lSv: in Zusamineu- 
setzung rait einem Präfixe etc. entstand Int. A, vgl. sl. (riglar, 
zaglås etc. (vgl. IV § 1). Ein *Pogolowe* (B. de 0. Wb. 71 a) ■< 
*po-gol5voje oder *po-gohvöje (vgl. 4 oben) ist auch belegt. 

7) •Solalhkeniz» statt *Slathkeuiz (Bielowski aaO. 547) lässt 

sich aus erklären (vgl. r. dial. & wr. sotötkij, sbkr. 

slädko; sek. p/5: vgl. lit. sahitt)*. 

8 ) »Morotsconis» 1248, ^Moroiscon» 1258, *Moroczk<me» 1359 

(B. de C. § 81, Wb. 26 a) gegeniiber • Mrotscone» 1281, *Mroz- 
kone» 1290 etc., Personennaine (»subcainerarius» etc.) för *Moroiko\ 
*Mroiko (B. de C. vermutet oder [Wb. 26 aj, ich 

Hnde die Lautgestalt *Moroiko walirscheinlicher [vgl. lat. scon, 
•scoawl: daneben *MrolscO^. »Afro/.f^co»). Dieser Narae lässt sich 
auf zuruckfuliren, vgl. r. moröcka. 

9) MarokociCy »uobilis», »patronyinicon» (B. de C. Wb. 26a) in 
* Nikolai morokoeiz» 1238 geht, wenn der Nameuträger ein Pole war, 
auf *morSkot- zuruck, vgl. r. moröka, dass der Narae *Mrokota* (B. 
de G. Wb. 26 a, »nobilis» etc.) nicht auch in der Fonn *Morokota 
l)elegl ist, diirfte wohl nur Zufall sein; vielleicht findet sich eben* 
falis eine solche Form irgendwo in den alten Urkunden. 

10) *Koiomnow 1244 (B. de C. § 81, Wb. 21 a) gegeniiber 
»Kromnow (var. 1244) geht wohl auf •^pr5m[6]«or- zuruck; das 
Phonetu *kor^m‘ (sek. infolge nachfolgendes i») diirfte mit •Arprtw- 
< *knrm- urslav. *ko?ntöla- identisch sein (s. Berneker EtWb. I 
573). vgl. den Ortsnamen Kromolötr: »Uromo/ow» (B. de G. Wb. 20)’. 

' Eine DehnunK des nachfolgeiiden ; luuse aher dabei entstanden sein, 
vgl. p. dial mliko. 

• »Pohciz* (Piovk)Bielowski aa(.>.547 ist als iinsiclier ausziilaaaen. Even¬ 
tuell ;^aber gar niclit unwillkiirlich' kann hier weisrusaiaclier ?)intiii88 vorliegen. 

* Vielleielit ist aber Koromnoir ans KoroWHOw entatamlen, vgl. r. 
koriirnik, wr. korövnica ‘chlév ill’a kornv' ,f<ir die Assimilation wm > mn, vgl. 
T.. B. p. dial. römno <i röivno, .SKarl. V 6*»;. 
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11 ) »Voronoua debre», belegt 1348, cop. 1388, (i^oé Przegifid 
jyz. zabytköw 28, fehlt bei B. de C.) lässt sich uacb Regel I a 
auf *vgr5noväja debvb f. zurdckfähreu, p. wronowy bezieht sich 
ubrigeos auf wrona ‘KrAhe’ < urp. *v^rona, also eine Form obne p. 

12) »SoramM» (: srom), Bieiowski aaO. (B. de C. 75 Fussn. 8), 
ist ein dunkles Wort, vielleicbt ist es als Soroinsk{?) zu lesen und 
demnacb auf *s^Sm[i\8k zurUckzufiihren, vgl. sorömskij ‘soromuyj’ 
Pal’»>). 

13) »Mereäina* (>zam. Mreetina lub Mrsesa») Bieiowski aaO. 
{B. de C. 75 Fussn. 8) lässt sicb aus *merSiina’ erklären (vgl. r. 
met''62a, klr. mercia ‘Fischreuse, Gitter’, sbkr. mrééa ‘Netz’); *me- 
rUina- verbält sich zu *merliza- wie r. berézina (gew. als Ortsname) 
zu b€r’caa etc. 

14) *serenitz* [xéron) Bieiowski aaO. (B. de C. 75 Fussn. 8) 
lässt sicb auf *serln1e- zuräckfiibren (vgl. sl. srm, klr. & wr. séren, 
demuach Iktusverscbiebung auf das Suffix -ic- mit Int. A). 

15) Öeéerevia (B. de C. § 81): »Cetzersevicz» 1314 (gegenäber 
»CeihreveMt 1306) ■< *t€ter^vtc-. 

16) ÖeremeSno neben CretneSno1> TfemeSno, in den lat. Quel- 

leu »Chcremesensis» 1155: »Tretnesno» 1211, • Trzemensis* ca. 1250 
(B. de C. Wb. 49 a), gebt wohl auf *(;erlm\z\Sbno- zuriick, vgl. r. 
(e/bmeha, klr. 6erémeha\ die Schreibung »Chermesno» und tCher- 
ntzsettse» (in derselbeu Urkunde als »Cheremesensis») ist vielleicbt 
ein grapbischer Febler, undenkbar iet aber nicbt, dass es im 
Urpoluiscben wie im beutigen Russiscb heben *{ei-lm[z\cha (= r. 
(tr'ömcha) auch gewisse Oxytona gegeben hat: (= r. 

teremSå), *6erlm^ea- (= r. ieremiea), hier konnte durch Synkopie- 
ruDg •6rm- entstehen. 

17) >Ä'crem» (: 5rem) Bieiowski * aaO. (B. de C. 75 Fussn. 8) 
därfte aus *9er^m[s] zu erklären sein; die Etymologie (sowie ursprgl. 
Intonation) dieses Wortes ist aber schwer zu bestimmen, es liegt 
wohl eine Variante •serm* zu urslav. 6erm- vor (vgl. Berneker EtWb. 
I 145 f.). 

Bem. In den Wörtern 14—17 hnben vielleicbt s und i- 
eine Rolle gespielt. Es ist möglich, dass in dieser phonetischen 

‘ Gewisse andere von Bielowski aaO. erwälinle Wortformen sind m. K. 
niclit als erhaltene Svarabhaktiformen von arslav. tort etc. anzuseben. lii 
»tyroda» bezeicbnet y vielleicbt nur eine weiche Ansspracbe von s (vt;). B. 
de C. § 10, vgl. II § 21'! lind iVoloyost gebt nicbt auf urslav. ziirbck. 

6 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



82 


Sigurd Agrell 


/ 


Gruppe auch statt ar*, ör* *^r) Phonem aer-, ^er- ent- 

stehen konnte (vgl. B. de C. § 81,1, c). 

§ 4. In dem Altpolnischen haben wir also ein ganz deiit- 
liches, schriftlich iixiertes Zeugnis, dass auf eiuem Sprachgebiete, 
wo heute in der literarischen Sprache so gut wie iauter ro-, fo-, 
rae-Formen zu finden sind, einst in einer gewissen alten Vorstufe 
(ira 12. und 13. Jahrhundert) noch Formen des Typus oro, oio, 
efe bestanden haben. Sehr wichtig ist weiter der Umstand, dass 
diese Phoneme nicht wie itn Russischen in allen Reflexkategorien 
von ursiav. iort, tolt, tert anzutreffen sind, sondern ausschliessHch 
in Fällen, wo meiner Hypothese nach im Gemeinslavischen keii> 
långes f existierte: wir finden kein *gorod {: r. gårod<i*g^d-), 
kein *1coio8 (: r. Mos < kein *hereg (: r. béreg •< *béfsg-) usw.* 

Dies spricht filr meine Annahme, dass wir in dieser Phonem- 
gruppe för das West- und Sudslavische die Entwicklung: *gQf3d-y> 
*gpd’ >- *grod-, *kglofi- > *klo8- > *kb8-, *bef8g- !> *bfsg- '^*brtg- etc. 
anzusetzen haben. Die Zwischenstufen *gpd-, *k]o8-, *bftg- drtrften 
nur eine ganz kleine Zeitperiode bestanden haben. — Wftre die 
Metathesentheorie richtig — hätten wir die Vorstufen *gxodi, *klos8, 
*bfegt etc. und ebenso *t 7 'ona, •ft/ofo, *bxeea etc. etc. —wiirde 
das Altpolnische uns ein ganz anderes Bild bieten *. 

§ 5. In *0 dr.-p. jaz.» sind schliesslich (§ 119) auch ge- 
wisse alte ar- und er-Fortnen, die auf dem mit dem Polnischen nahe 
verwandten westlechischen ^ Sprachgebiete belegt sind, erwähnt. 
Die meisten sind Formen, die icb scbon in ZSLautl. besprochen 
habe, z. B. »Dargun* 1230, »Stargard» 1170 etc. Von beson- 
derem Interesse sind aber die aaO. erwähnten cr-Formen. Un- 
klar ist mir die Deutung von ^Zer&sepant* 965; »Ciervisti» 949, 
1161 geht wobl auf ^iersvist- mit Kiirzung nach Regel II zuruck; 
unklar scheint mir »Circipen» 1173 (sämtliche in »Mecklenbur- 
gisches Urkundenbuch», Schweriu 1863—7); interessant ist »Col- 
biarg* 1173, 1174, »Cholberge* 1219, *Colberch* 1266, »Colberg* 

^ Schon 1167 ist ^Bregij* beiegt, >br$geg* 1266| *grödt 1255, >Kio 2 ^ 
(= Kfos, »ruBticus*) 1218 (vgl. B. de C. Wb.). 

* Die p. 0 f' 0 -, olo-f ere*¥oTmen kOunen aich llberhaupt nicht mit der 
Metathesenhypothese vertragen. 

* Baudouin de Conrtenay nennt diese Wörter schlechtbin *poIabisclie». 
sie stammen sftnitUch uber sus Mecklenburg, Pommern oder RQgen. 
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1293 (in »Mecklenburgische Urkunden*, herausg. Lisch, Schwe- 
rin 1837—41} vielleicht aus *kolO'herlgz (vgl. Stargard <i*siåro- 

eine Ånlehnung an das deutscbe -herg kann aber hier 
vorliegen; *Deruianie* 1228 (in »Codex Pomeraniae Diplomaticus») 
lässt sich vielleicht aus dem Pl. *derivftä mit Kurzung nach 
Regel I a erklären (vgl. sbkr. Pl. drvéta). tJber diese Wortformen 
kanu ich somit gegeuwärtig nur Vennutungen aussprecheu. 
Vielleicht wird ein anderer Forecher sich mit grösserer Bestiinmt- 
heit darUber äussem kdnuen. Ich will mit dieseu Zeilen nur auf 
die Existenz dieses duuklen Wortmaterials aufmerksam machen. 
Mit meiuer Tbeorie wird es sich wohl 'unter allen Umständeii 
vertragen können. 

§ 6. Beim Sammeln des Materials filr ZSLautl. habe ich 
auch nach Spuren von einer Entaprechung zum p. toW-Typus 
iiD Sorbischen gesucht. Ich habe aber keine Formen mit der 
Lautgestalt ar statt ro finden können * (vgl. ZSLautl. S. 42). 
Vielleicht werden dialektiscbe Nachforschungen mit der Zeit solche 
Belege bringen könneu. Es ist aber nicht a priori anzunebmen, 
dass auf sorbiscbem Sprachgebiete das nach den Kärzungsregeln 
1 a & Il entstandene grS unwillkörlich wie im Polnischen etc. 
synkopiert zu ar geföhrt habe, aus gr5 entstand zuerst und 
darauB konnte sich entweder ur oder or entwickeln. Ana¬ 
log entstand aus eri bei Syukopierung des zweiten Vokals ein 
Pbonem ér, wo unter gewissen Bedingungen der f>Vokal zu 
eiuem andereii Laut als sorb. e ftihren konnte; z. B. wurde nach 
einem i (vgl. iona, ionop etc. I § 21) sich ör entwickeln. Ein 
solcbes Beispiel haben wir wohl in der auffälligen Lautgestalt 
von 08 . åorlica 'Quelle im Felde’ (Pfuhl Wb. 1130), iårlié ’ber- 
vorquelleu lassen’ und (analogisch) éörio statt os. *irjodlo oder 
*irédto (ns. irjodlo) ’Quelle’. Ursprönglich, d. h. in phouetischer 
Entwicklung entstauden durfte Ibr iu eörlica, Sörlié sein. Wie 

* Scbon Mirkola QnantABet. 24 hat (1899) die Vermutang auege- 
sproclien, daae die ar-Pboneme iii unbetonter 8tellang entetanden eeien, er 
Tergleicbt anter anderero da« Nebeneinai.der von Stnrigrod {Staty grod) und 
Starogard. Vgl. noch Lorentz An-h. XXIV 18 & 35 ff. eowie SlzGr. 74. 

* Dagegen gibt es aller Wahrscheinlichkeit nach iin Sorbischen ein 
Wort mit al statt lo\ ns./w/Aro#'waschen’('gl. Z^^Lantl. § 14,4 sowie Lorentz 
A rch. XXIV 18, wo auch Ortsnam ti wie PnsfWilk besprochen werden). 
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éinen Wechsel *ze}-idlo- : *zefsdlö- (r. éerélo : sbkr. zdrijélo) hat es 
wolil auch einen Wechsel *z^zdliti (> r. zerélit '): *zerldlfti gegebeii. 
Aus *ie.rldltti, *zerldlXca~ (mit KiirzuDg nach Regel II) diirfte os. 
iörlié, iörlica zu erklären sein; später analogisch zörlo nach den 
eben erwåhnten Wörtera sowie nach Noin.-Akk. pl. iörta < 
*’zerldlä. 

§ 7. In ZSLautl. § 11 habe ich eine Reihe von alt- und 
ueubuigarischen Wörtern mit dem Reflex ar, al statt ra, U 
besprochen, die auf urslav. or. nl -f- Kons. zunlckzufuhren sind. 
und ich habe dnbei bemerkt: >Sogar in den heutigen Dialekten 
scheinen die Spuren solcher Nebenformen nicht ganz verachwun 
den zu sein> (S. 24). Ich machte diese Bemerkung auf Gruud 
gewisser Wörter der heutigen Sprache wie karguj 'Sperher' 
(aaO. § 11, 16 ) und halhidnik etc. (aaO. § 11,17). die letzterwähnten 
Fälle nur mit gebiihrender Reserve mitgenommen. Daneben 
hatte ich noch einige ev. Fälle {z. B. in dem Wb. von Gerov) 
beobachtet. Diese wurden aber, weil die Eventualität einer Er- 
klärung aus schwachstuflgen Grundformen (dial. sr <C ar UTid sr) 
nicht als ganz ausgeschlossen betrachtet werden konnte, in ZSJjautl. 
von mir nicht in die Erörterung mitgenommen. Ich stelle inich 
noch diesen ar>Wörtem gegenflber allzu skeptisch, um sie in die 
Diskussion der streitenden Slavisten hineinziehen zu wollen. 
Vielleicht wird es mir in der Zukunft möglich werden, auch 
iiber dieses Material einige Worte zu sagen. 

In jiingster Zeit ist mir aber, dank der Liebenswördigkeit 
zweier älterer Kollegen, eine neue bulgarische ar-Form bekannt 
geworden, die absolut nicht auf ein schwachstuflges ursprach- 
liches Phonem zuruckgehen kann. Anlässlich meiner Studie 
ZSLautl. schrieb mir im Okt. 1915 der bekannte Wiener Gelehrte 
K. Jireöek: »Was die S. 29 erwähnten bulg. Ortsnamen Varna 
und Kavarna anbelangt, erinnere ich mich daran, in Ostbulgarieii 
starna för strana gehört zu haben». Da Jireöek mir niclits 
Näheres dariiber schrieb, ob er die Form nur zufäUig gehört 
oder mehrmals beachtet hätte, machte ich brieflich eine Anfrage 
bei dem hervorragenden bulgarischen Dialektologen Prof. St. 
Mladenov in Sofla und er hat die grosse Liebenswördigkeit gehabt. 
mir von dem Kriegsschauplatz in Mazedouien einen läugeren 
Brief zu schreiben: »Was die Form statma (eigentlich stzmi) fur 
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strana anbelangt, so hat Prof. JireÖek vollkommen Recht. Diese 
Fortn kommt in einigen Dordbulg. Dialekten vor. Hier im 
Felde kann ich leider nicht nachlesen, ob Prof. MiletiC in seiuer 
von der Wiener Akademie (eigtl. Balkankoinmission) herausge- 
gebeuen Schrift »Das Ostbulgarische* (Wien 1903) daruber spricht*. 
— Nordostbulg. slzrné, sturna ist jedenfalls kein sporadisclies 
Versprechen». — Wir habeu also hier eine Form, die auf der- 
selbeu Linie mit dem in ZSLautl. § 11, lo erwähnteu nordbulg. 
Ortsnatnen Varna steht. Es lässt sich wie dieser nach Regel II 
(Kurzung vor unmittelbar nachfolgender Int. Å) erklären: *8tpronä 
*s/(>rSnäy> *stöma slamåy sttrni. — Im Bulgarischen gibt es 
zwar eine Anzahl von Wörtera, die zr statt rs <[ urslav. rp haben, 
z. B. dial. gzrdi statt grzdi 'Brust, Briiste' (: abg. grpdi), sUrk statt 
strzk 'Blumensteiiger (abg. strpkz). Aber der Ausgangspunkt einer 
Erklärung der bg. 5r(fl'')‘Förmen kann m. E. nicht gern hier 
zu suchen sein. Das Umgekehrte diirfte der Fall sein. Nach 
Wbrtern, die infolge phonetischer Bedingungen in dem Paradigma 
sowie in verschiedenen Kompositiousbildungen schwankende 
Reflexe «/* : ra (<[ geineinslav. ar* <C, f) oder zr (ar) : ra (r»«) 
hatten (<C gemeinslav. pra < urslav. -or-), entstand sporadisch 
ein ähulicher Wechsel auch in Phouemeu, die nicht plioiietisch 
bedingles, bewegliches ar (ar): ra (ra) hatten. Entscheidend fiir 
diese Frage diirfte wohl der Uiustand sein, dass wir in den 
mittelbulgarischen (sowie altbulgarischen) Spraclidenkmälern nur 
in WOrtern, wo nach der Liquida einst gemeinslavische 8vara- 
bhakti stattgefuuden hat, anomale Nebenformen des fa',,^Typu8 
konstatieren köunen. Lautgestalten wie bg. dial. gzrdi, slzrk 
dilrften ganz junge Umbildungen sein. Schon in den ältesten Hand- 
schriften der Kirchensprache begegnen wir aber Fällen wie ra 
al'dii (Codex Zogr.) usw. 

§ 8. Wie ich in ZSLautl. §§ 23 & 29 besprochen habe, 

gibt es auch auf ostslavischein Boden eine Reihe von Fällen 

mit or, ol, er (statt oro, o/o, «re), die unter denselben Beto- 

% 

' Diese Arbeit habe ich eciion beim Materialsammeln fOr ZSLautl. 
benatzt. t)ber bg. 9tama wird hier aber nicht gehandelt. Soweit ich habe 
eraehen können, erwfthnt Milktic aaO. nnr zwei Fftlle mit Metatliese im 
Nordoatbalgariechen: purdäde i=prodade) und /wrntca (=jO’onica), S. 87. 
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uungsbedinguDgeu wie die west- und sudslavischen Wörter des 
tart-, talt-Typus entstanden sind. Durcb roetodiscbe Erforscbung 
der russischen Volksdialekte wird wohl mit der Zeit das Material 
mit neuen Belegen bereichert werden können. In gewisseii Dia- 
lektwörtem steht wohl statt or, 61 aucb ar, al (unter anderem 
wohl infolge einer unhistorischen Orthographie). Wer aber anf 
diesein Gebiete kein geschulter Dialektologe ist, kann nur mit 
grösster Reserve solche Fälle zur Behandlung aafnohmen. Icb 
will deshalb hier nur vorläubg auf eine Wortgruppe aufmerksam 
machen, wo vielleicht al statt ol eteht und der Redex eines syn- 
kopierteii ^p/5/-Phonems vorliegen kann. Diese Wörter sind: r. 
dial. chaltomit' »skoro délat’>, chaltomä »povesa», ehaliyga >vé* 
trennyj, nepostojanny öelovék», daneben aucb choliyga (Dar*’’). 
Diese Wortgruppe wird neuerdings von I!'jin8ki in seiner lebr- 
reichen Abhandlung »Zvuk ch v slav’an6kich jazykach» (Izv. XX 
(1910), kn. IV 92) mit ö. (mähr.) challiti 'fresseu' zusammen- 
gestellt’, als Grundform setzt irjinski *chal + zt-. M. E. kann 
daneben aber eine andere Erklärungsaltemative zu erwägen sein: 
'*chol-{■ t (vgl. ZSLautl. § 14,8). Daneben *cAof 4* *cholp 
etc. in chlastati 'schlappen, saufen’, sbkr. hlåpiti 'schnappei/ 
sl. hlåpati schnappen, mit Geräusch schlucken’ etc. (p. dial. ehla- 
paé — vgl. daneben chlonqé — erweist kaum gemeiuslav. *ehlap-, 
vgl. ZSLautl. § 15: hlagaé, glusaé, wladaé, eben vor begegneu 
wir sehr oft p. ta statt to, wie ra statt ro : wracaé etc.). f.<iegt in 
den r. Wörtern mit chalt- (ckolt-) ein Reflex von urslav. *cholt- > 
gemeinslav. vor. erklfirt sicb die Kurzung beziiglich ehaU 

tomd und chaltomit' nach Regel 1 a, bezOglich chaltyga [eholtyga] 
nach Regel II. Hierher gehört vielleicht auch r. diai. chaltiira 
»skop sobrannych deneg» (Dal’’"). 

Am Schlusse dieser kleineii Studie, die hoffentlich uiclit 
mein letzter Beitrag zur Kenntnis der slavischen Phoueine des 
Wrf-Typus sein wird, möcbte ich den kritischen sowie den hy- 
perkrhischen Lesern einige Worte sagen: Ich kann noch immer 
uicbts anderes dnden, als dass die einzige prinzipiell richtige 

‘ 'Cber die eigentUmliche £rklarung Tobbiörnssons: *ghtati > ehMHiti 
(vgl. ZSLftnt). § 14,S) sagt irjinski: >o posiednem soverseimo nevérno Tor- 
biörnsson Krit. Bem. 148»). 
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Methode beim Materialsammeln zur Beleucbtung des schwierigen 
Liiquidaproblems ebéo die ist: alle eventuell denkbaren* 
Fälle von Reflexen des urslav. tort etc. zu beräcksichtigen 
uud zu diskutieren. Ich bin nie in einer aprioristischen Tbeorie 
befangen gewesen. lu Int&Ausl. habe ich nur die Åndeutung 
«iner Svarabhaktihypotbese gegeben. Beim genaueren Studium 
des Materials habe icb gefunden, dass diese Tbeorie binsichtlich 
der Bedingungen för Synkope des zweiten Komponenten eine 
andere Formulierung nötig hatte. In der Untersuchung ZSLautl. 
habe ich den Versucb gemacbt, diese neue Formel zu finden. 
Alles in dem Material, das icb später studiert habe, stimmt, so- 
weit ich erseben kann, mit der Anscbauung, die icb in dem 
letzterwähnten Werke entwickelt habe. Ich bin aber kein Dog¬ 
matiker. Wenu die emste Kritik mir zeigen kann, dass meine 
Hypotbese sich mit gewissen Tatsachen nicht gut verträgt, will 
ich gern den Versucb machen, meine Tbeorie, weun es möglich 
ist, weiter umzubilden. Und wenn jemand andere Formeln finden 
kann, die besser als die meinigen sämtlicben Tatsachen gerecht 
werdeu können, bin ich bereit diese Formeln zu akzeptieren — es 
wird sich wohl unter allen Umständen zeigen, dass meine Möbe, 
neues und fröher ungenugend beachtetes Material zusammen- 
zubringen, nicbt gauz umsonst gewesen ist. Aber icb verlange 
eruste und gewissenbafte Kritik. Von einer sulchen Kritik darf 
man verlangeu, dass sie meine Arbeit in meineu eigenen Scbrif* 
teu verfolgt und dabei meine wissenschaftliche Eutwicklung 
beacbtet. Um meine Arbeit zu beurteilen, ist es nicht hin- 
läuglicb, nur meinen Erstlingsversuch Int&Ausl. direkt oder in 
direkt zu kennen. Man darf also nicht, wie z. B. W. Vondrék 
{vgl. IF XXXVI Anz. 54), Qber ZSLautl. eine Besprechung 
schreibeu, wo nur die Formeln in Int&Ausl. beröcksicbtigt 
werden’, um dann kurz konstatieren zu können, dass >di6 Erklä- 
rung dieser Formen» [die torf-Wörter] nicht plausibel ist und »mit 
deui obigeuflj im Widerspruchefl] steht». Dass aber in ZSLautl. 
{das Werk, welches angeblich von Vondråk rezensiert wird) als 

‘ Dsrunter atich gewisse zweifelhafte, n. b. anter gebObrender Reaerve 

* »Insbesondere batte ein [Abecbrift aua »Krit. Bern.», die Formel 
ist t^t\] (: rass. térot) iiu West- und SQdslaviscben einst zu tart und 

[statt sfr»t [statt f.rit] zu tvat [statt trat, fro/1] gefflhrt.» IF. 

XXXVI Anz. 64. 
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meiue Hauptformel eben: /r3/>■ west.-sudsl. 

tral, uordwestl. troi* augegeben wird (vgl. ZSLautl. S. 9 f, S. 72, 
§ 25 U8W.) — ist eia Umstand, deu dieser Kritiker zu beacbten 
gar nicht nötig fiudet. Diese Formel steht, soweit ich sehen 
kann, nicht in dem geringsten Widerspruch mit dem sporadischen 
Entstehen von tart »unter gewissen Bediiiguugen in unbetouten 
Phonemen». — Wie eine solche Art und Weise zu referieren 
von irgend welcbem Nutzen fiir die Wissenscbaft sein kann — 
und das ist wohl der Zweck mit den kritischen Besprecbungen 
in einer Zeitecbrift von dem Range der IF. — ist mir unver- 
ständlich. Das, was man rezensiert, muss man wohl aucb, we* 
nigstens in den Grundziigeu, gelesen haben. 

Wenn die sprachwissenschaftliche Kritik sich mit meiner 
Arbeit bescbäftigen will, verlange ich demnach in aller Beschei* 
denheit, dass man wenigstens einen Versucb macht, meine Haupt- 
gedanken richtig zu beacbten, und erst daun mit einem ent- 
scbeidenden Urteil anfängt. Was die Einzelheiten anbetrifft, weiss 
ich sehr wohl, dass vieles von dem, was ich in die Diskussion 
eingefiihrt habe, eben diskutabel ist. Durch Scbweigen (Iber 
dunkle Tatsachen kommt aber die Forschung nicht weiter. 
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Zur Prage iiber die Refiexe von idg. -os, -om 

im Slavischen. 

§ 1. Resumé der Problemstelluugeu. —Ehe ich in 
dieser vielumstritteuen und sciiwierigen Frage noch einige neue 
Beitrflge und Gesichtspunkte mitteile, finde ich es der tJbersicht- 
lichkeit wegen nicht unnötig, zuerst sämtliche beim ersten 
Blick denkbare Erklärungsversuche in möglichst grösster Kiirze 
zu erwäbnen und kritisch zu beurteilen. — Präfen wir die Theo- 
rieii der kleiiieren oder grösseren Walirsciteinlichkeit nach, haben 
wir folgende Hypothesen zu beachten: 

1) idg. -05 > slav. -a; idg. -om > slav. o. Man hfitte dann 
die Neutra auf -o aus -om und die Maskulina -a aus -os zu er- 
klären. Aber bei einer näheren Prufung muss eine solche Theorie 
gleich fallen: die Aoristendung -a in abg. mogz etc. ist eine Tat- 
sache. womit sich diese Problemstellung absolut nicht vertragen 
kami. Eine solche Hypothese ist auch von nieinand aufge- 
steilt worden. 

% 

2) idg. -os >• slav. -a; idg. -om > slav. -a [-o analogisch). 

Das ist die Theorie Fortunatovs. Sie kann aber folgende 
Tatsachen nicht erklären: 1” . 93^0 aus idg. 2** mimo aus 

•mi-mo-m {vgl. Berneker EtWb. II 59, Miklosich VG. II 234 ff.), 
3* ^amo etc. ■< */dmo5 (ev. *tämom) etc., 4* die ziemlich grosse 
Auzahl der nicht genusschwankenden slav. Neutra (as-Stämme; 
okOy ucho, slovoy nébo, kolo, télo etc., o-Stämme: pivo, seno etc. etc. 
vgl. unten). 

3) idg. -05 >• slav. -0 [-a anal.]; idg. -om >■ slav. -a {-0 anal.J. 
Oas ist die Theorie Leskiens. Sie kann sich aber mit folgen- 
den Tatsachen nicht gern vertragen: 1* 58fo aus idg. *kmt6m, 
2* mimo aus *mi-mo-m (-mo- ist ein ursprgl. Adjektivsuffix und 
fur einen Ansatz -mo ohne -m spricht nichts; die ursprgl. Bed. diirfte 
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‘vorubergehend, vorbeigebend’ sein); 3“ die ziemlieh grosse Auzabl 
der nicht geDusschwankendeu slav. Neutra, die o-Stämme waren: 
pivo, sénOt tésto^ tnfso, lono, dsno, tzlo, pole, tnore, olczno, jÄsbrno, 
selo, vedro, veslo etc. Es gibt eiue grosse Reibe vod solchen Neutra, 
die nirgends Redexe einer Schwaukung :-s aufzeigen, sogar 
nicht in adverbiellen Verl^indungen (wie z. B. mea/o:-wiésto > p. 
samiast etc., vgl. unten). Dagegen spridit zu gunsten dieser 
Hypothese, dass eben die ursprgl. e^-Stämme so gut wie immer 
die Endung -o haben. Auffällig ist aber, dass die mäniilicbeD 
o-Stäinroe, besonders diejenigen, welche lebende Wesen bezeich- 
nen, im Nom. sing. die Endung -o ganz aufgegeben haben. Die 
slaviscbe Syntaxis, wo die Wortfolge immer sehr frei war, muss 
gewiss, wenn -os einst immer -o wurde, eine Tendenz gebabt 
habeu, bei den Wörtem fUr lebende Wesen, den Nominativ von 
dem Akkusativ zu unterscheiden (dafiir spricht die Entstehung 
der Akk.-Gen. -a). Eiu eveutueller Zustand Nom. *frra/o:Äkk. 
brats etc. sowie Nom.-Akk. *mfss, *tésts etc. wilrde sich erhalten 
haben und die kleine Gruppe der ueutr. ea Stärame *ueho, *nebo 
etc. iniisste von den gew. Neutra auf -8 attrahiert und zu 
*n€bs etc. umgebildet worden sein. Damit stimmt aber der tat- 
sächliche Zustand gar nicht uberein. 

4) idg. -6s, -öm >• slav. -o; idg. '-os, '-om >• slav. -a. Diese 
von Hirt vorgetragene Ausicht kanu aber mit folgenden Tat- 
sachen nicht in Einklang gebracht werden; 1” mimo aus *mimom\ 
2" tamo etc. <i*fämos (ev. •/dmom); 3* die immer paroxytoneu 
e^-Stämme: Wäre *6kos, *uchos, *8l6vos, *nébo8, *kolo8, *täoS etc. 
einst lautgesetzlich s&mtlich zu *okz, *uchs, *slovz etc. gewor- 
den, wUrde man in dem e«-Paradigma eutweder eiue Nom.- 
Akk.-Form *oks, *uchz etc. vorfinden, oder, unter allen Um- 
etanden, man wiirde eben in dieser Wortgruppe sehr deut- 
liche Spuren von Genusschwanken belegen können. Das ist 
aber durchaus nicbt der Fall — nirgends bat sich die Endung 
-0 so stabil behauptet, wie eben unter den alten ea-Stämmeo. 
4* das Fehlen der Genusschwankung unter den wichtigsten 
paroxytoneu o-Stämmen; séno, tésto, m^Vo, löno etc. haben in allén 
slavischen Sprachen nur Reflexe mit -o hinterlassen. Natörlicli 
darf man mit Analogieeinflusseu rechnen, aber diese o-Stfimme 
bilden zusamraen mit den nur paroxytoneu es-Stäm- 
men eine so grosse Menge von der Theorie widersprecbenden 
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Tatsachen, dass die Hypothese Hirts schon aus diesem Grunde 
(ganz abgesehen von mimo und tamo etc.) als unmöglich betrachtet 
werdeti muss. — Dagegen lässt sich die Hirtsche Hypothese sehr 
gut mit dem slav. Reflex des Zahlwortes fur 100 vertragen, sowie 
mit der grossen Substantivgruppe okznö, pistmö, védrö etc. In 
jungster Zeit hat auch Rozwadowski auf gewisse Tatsachen hin- 
gewieseu, welche eventuell fOr das Beharreu des o in -os unter 
dem Iktus sprechen (abg. koitdo, to ests, s. § 16, vgl. RSl. VII 14 fl.). 
Solche Fälle könneu aber, wenn sie nicht in einer andereu Weise 
erkUrt werden können, jedenfalls nicht die Richtigkeit der gan- 
zeu Theorie Hirts erweisen, sie können nur zu gunsten der An- 
sicht sprechen, dass es in der Hirtschen Hypothese einen rich- 
tigen Kern gibt'. 

5) idg. 'ös, ‘öm sowie unmittelbar nachtoniges -os, ’om1>- 
slav. -o; idg. -os, -om nicht unmittelbar nacb dem Iktus > slav.-s. 

Diese Hypothese habe ich am Anfang meiner ersten laut- 
geschichtlichen Studien einst länge erwägt: mimo, tåmo etc.; öko, 
iicho, slövo etc.; séno, tésio, m^o etc., mésto, Uto etc. wäreu wie 
seJö, oksnö, pissmö etc. sämtlich lautregetmässige Formen. Ebenso 
andererseits auch lautregelmässig: véöers, vöins, gövors, gréSbniks, 
ötroks, pömysls', *g^ds, *k^ss, *héfsgs etc. (> r. görod etc., abg. 
grad etc.). Durch Einwirkung der u-Stämme, des unbetonten 

Pronomens ts etc. sowie infolge des Entstehens eines -s in ge- 

* 

wissen Verbinduugen mit Präposition (: * 2 å drvgsn, *6 dpbsn, *nå 
nossn etc.) entstanden ailmählict) *drugsn, *dpbsn, *nossn etc. statt 
*drug(m, *dQbon, *noson etc. und dann schliesslich *drugsa, *dpbss, 
*noszs etc. statt *drugo3, *dpbos etc. 

Zwei Tataachen Hessen mich aber beim fortgesetzten Stu¬ 
dium des Materials an der Möglichkeit dieser Hypothese zweifeln: 

1” das Vorhandensein einer Reihe maskuliner Kompo- 
sita mit paroxytoner Betonung, wo das Grundwort ein altes 
Neutrum sein muss, z. B. -slovs, -drevs, kots (vgl. IntAAusl. 58, 
Fussu. 1) : sl. prislöv, blagoslöv, r. Casoslöv, p. imiesfötc etc. (gegen* 
iiber abg. slovo, sl. slovö etc ), p. btalodrsew etc. (: drzewo), sl. oköl 

' Diea hatte ich in einer Fueenote sn meiner Studie IntAAusU § 49 
hervorgehoben^ leider wurde dieae Fusenote beim Umscbreiben dee Manu- 
akriptee fOr den Druck Gbersehen. Diee ist die Ureache, warom die Hypo* 
these Hirts in Int&Aus]. nicht beaprochen worden iat (vgl. Mbillbt RSl. 
VII 26,. 
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(: kolo) etc. Weiter die sehr verbreiteten Wortbildungen des Typus 
r. Woj'<‘daa Zusammengelegte’ (vgl. sl. predlög etc.), r. ob-M 
•< ‘das was man isat’ etc. etc. — Obzwar hier die Betonung par 
oxyton war (iktuatragende Int. A), )iat sich das -o nicht behauptet 

2* das Vorhandensein von adverbialen erstarrteu Verbiu 
dungen von Präposition -j- iktustragendeun Substantivuin der Int 
A, wie p. samiast, natomiast, dial. nateJlmiast, p. ozaist (vgl 
Int&AusI. 59), klr. mist ‘austatf, r. dial. namåst Dal'”’ usw. usw 
— Obzwar im Gemeinslavischen hier der Iktus auf einer paroxy- 
tonen Silbe ruhte (denn das Hauptwort hatte Int. A: Entsprechung 
lit. ötosston), ist das urspracbliche -om nicht durch -o, souderu 
durch -a (> Vokalschwund) reflektiert. 

In diesen beiden Fällen liegen gemeinslav. Phoneme mit 
fallender’ Wortintonation vor, d. h. die zweite Silbe wurde 
tiefer (und schwächer) als die erste (die Iktussilbe) ausgesprocheu. 
Infolgedesseu verlässt der Akzent im Slovenischeu nicht die alte 
Iktussilbe, sondern bleibt: hlagoslbv, hlagosh^va gegenuber slovp, 
slovfsa-, okdl, okola gegeniiber kolo, koléza etc. (vgl. noch d&h, duhii\ 
dår, daril, seng, mesp etc. mit urslav. Int. C, d. h. meiner Auf- 
fassung nach mit ursprgl. steigender Wortintonation, vgl. 
Int&Ausl. 53). 

Auf Grund einer Erwäguug dieser Tatsachen entstand tbU 
gende Uingestaltung meiner ersten Hypothese: 

6 ) Idg. -os, -om wurde ini Gemeinslavischen: 

a) in Proparoxytonis >-8; 

b) iu Paroxytonis: 

a) nath fallender Wortintonation >-8; 

P) nach steigender Wortintonation ]> -o; 

c) in Oxytonis > -o. 

Fallende Wortintonation gab es im Gemeinslavischen iu 
zwei phonetischen Gruppen: ursprgl. (schon urslav.) in den langen 
Silbeu mit Int. A (: Entsprechung im Lit. Akut, >Sto8Bton>), se¬ 
kundär * (erst gemeinslav.) besonders in den ursprgl. k u r z e n Silben 
des zweiten Komponenten gewisser Komposita. Die erste lutona- 

^ In der Qblicben Termioologie einer w. E. nnrichtigen Theorie »stei* 
gond» genannt (vgU 8. 106 Fqbsd. 1). 

* V^gl. V. Wi.?K Arch. XXXVI 321 ff., besonders 352 ff. tilwr sek. 
»eteigende» (d. h. fallende) Int 
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lion Denne ich wie oben erwähut Int. A, die zweite lut. 
durcli die letzte Formel markiere ich, dass wir es mit einer ursprgl. 
kurzen Silbe zu tun babeUf die sich aber bezuglich der Intonatiou 
und der in allem Wesentlichen damit wolii identischen Druck- 
bewegung • des Wortes ganz wie eine lange Silbe mit Int. A ver- 
halten hat: die nachfolgeode Silbe (der Auslaut) wurde tiefer 
(scbwächer) ausgesprocben, die Intonationskurve (die Druckbe- 
wegung) war fallend. 

Steigende Wortintonation gab es im Gemeinslaviscben 
ebenfalls in zwei phonetischen Gruppen: ursprgl. (scbon urslav.) 
iu den langen Silbeu mit Int. C (: Entsprechung im Lit. Zir- 
kumflex, »Scbleifton*) sowie vielleicbt ebenfalls ursprgl., ev. aber 
sek. gemeinslav. in den kurzen Silben der gewöbnlicben Grund- 
wörter (Nicbt-Komposita). Die erste Intonatiou nenne ich Int. C 
(<C *circumfiexu8*), die zweite Int. Bo 

Ich beinerke bier, dass ich in meiner Grundauffassung vom 
allgemeinen Charakter der zwei slavischen lutonationen der langen 
Silben mit Mikkola einig bin: >Iu] Urslavisclien ist die gestos- 
sene Intonation eine steigend-fallende und die geschleifte 
eine fallend-steigende geweseu* (UrslavGr. § 90). Das fiir 
die Wortintonation entscheidende ist naturlicb das Schluss- 
moment der Silbenintonation. War dieses fallend, wurde die 
Wortintonation fall en d, war dieses steigend, wurde die Wort* 
intonation steigend, d. h. die Dnickbewegung (und parallel da¬ 
mit wohl aueh die Tonbeweguiig) hat in der nachfolgenden un- 
betonten Silbe in derselben Richtung fortgewirkt. Dass die ge¬ 
schleifte Intonation (Int. C) eine fallend-steigende^ war, 

' In Int&Aual. A,. .A <: >acuttt9>, 

* Vgl. Bboch SlavPhon. § 229 aowie g 231 S. 289. 

' In Int&Ansl. nur Int. B, ao ebenfalls in vorliegenden Studien, wenn 
eine genauere Bezeichnung nicht nOtig iat. Int. Ba nenne ich. nie Int. B. 

* Vielieicht iet der »fallende» Ton im Lettieclien aue einer älteren 
falleiid-steigenden Intonation entatanden infolge einea allmtthlichen Verluete 
vom zweiten Moment (vgl. Verf. AnmSrkningar 7). Der »gedebnte» Ton 
im Lettischen dOrfte dagegen kaum andere zu erklären aeio, ale dass infolge 
einer Schwachung der nachfolgenden Silbe eine ebene, am Ende fallende 
Iktuseilbe bezUglicIi des zweiten Momentes versiärkt (gedehnt) wurde (vgl. 
lit. Adufoa: lett. kaills). Der lett. »Stosston» entstand wohl aus derselben ur- 
epracblichen Intonation in vortoniger Stellung sowie in den Iktus- 
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iat m. £. so gut wie siclier, dagegen ist es nicht ausgescblosseiij dass 
die gestossene iDtonation (Int. A)eher als eine erst ebeue, dana 
fallende (nicht steigend-fallende) zu bezeichnen ist. Fiir das 
vorliegende Auslautsproblem spielt aber das zweite Moment der 
lutouatioDsbeweguDg einer langen Silbe die entscheidende Rolle, 
ich muss inich deshalb der Beneunungeu steigend fur >ge- 
schleifte» Intonation, fallend för »gestossene* Intonatiou 
bedienen. Mikkola nennt die erste kurzweg fallend (statt fallend- 
steigend) und die zweite steigend (statt steigend-fallend); meine 
Tenninologie muss aber aus Gränden, die ich oben hervorgehobeu 
habe, formell die umgekehrte sein, in der Realität aber bin 
ich iu allem Weseutlichen mit ihm einig. Um nicht missver* 
standen zu werdeu, verweude ich iu der Regel die Beneunungen 
»Int. Ä» fUr »fallende» (geuauer »ebene, daun fallende», ev. 
»steigend-falleude») Intonation und »Int. C» fur »steigende» (ge- 
nauer »fallend-steigende») Intonation. 

Unten gebe ich der Obersichtlichkeit halber folgende Bei- 
spiele der von mir angenommeuen lautregelroössigen Ent- 
wickiung des Auslautes -os, ~<m (-om) im Gemeinslavischen: 

a: — *g6voros (Akk. -on) '^*gövoris {-sn) *g6von. 
b, a, 1: *brälroft, on (Int. A) > *br^rss, -sn > *hråi\r]s. 
b, a, 2: (Int. Ba) *’slSvs8'^ *-slåvs. 

b, p, 1: *m^son (Int. C) = •mpson >• *m^o. 

b. p, 2: *8ldvo8 (Int. Bo) =*8l6vo8'p-*8ldvo. 

c: — *pi8bmön = *pisbmön > *pi8bm6. 

f^ilben der Proparoxytona (wo kein geechw&cbter Auslaut nachfolgte). 
In Int&Ausi. habe ich daa I>ettiscbe alisu voreilig beeprocben. Seitdem babe 
ich aber vereucht, mich in dieeer Frage so weit wie möglicb zu orientieren. 
Weil es aber kein lettisches Wdrterboch gibt, wo die drei Intonationsarten 
berOcksichtigt werden, ond da Ekd2BLik BB. XXV 259 ff. nurdie paroxv- 
tonen Grundwörter bespricbt, iet es absolut onmOglich dieees Problem in 
allén Details genOgend zu beachten obne voo einem Eingeborenon Ausknnft 
zu erhalten. Icb habe in dieser Frage an Prof. Endzelin geschrieben, uud 
er bat mit grösster LiebeaswArdigkeit erklärt, dass er bereit sei, mir die 
nötigeo AufschlQsse zu geben. Leider hatte aber die russische Zensur jedes 
lettisobe Wort in meinem Briefe als verdächtig vertilgt. Ich kann deshalb 
erst nach dem Weltkriege damit anfangen, die nötigen Details einer Erdrte- 
rung der lettischen Intonationsfrage zn geben. Mein Standpunkt ist fort- 
während der, dass der Betonungszustand des Lettischen vorwiegend sekun¬ 
där ist. 
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§ 2. Die Kritik der Intonationshypothese. — 
Eine in MOr. VIII 116 ff. erschienene Kritik habe ich nicht 
iiötig bier zu berUcksichtigen, es ist geuilgend dariiber in ZSJjautl. 
95 ff. gesagt worden Von aktuellem Interesse ist dageg^n 
eine spftter erscbieiiene Besprecbung meiner Arbeit InttfeAusI. 
von dem hervorragenden Sprachforscber A. Meillet in RSl. VII 
25 fF. Die Gegenargumeute des französischen Gelehrten, der sich 
zu meiner Theorie skeptisch stellt, sind folgende: 

Er stens: Wenn die Intonationshypotbese richtig wäre, 
wiirde man nicbt nur sporadiscbe Cbergänge von alten neutralen 
Paroxytona der Int. A (sowie Int. Ba, wovon Meillet abstrahiert) 
zu Maskulina — wie sbkr. llk^ sl. lik etc. gegentiber sbkr. Ilko, 
sl. likQ etc. — belegen können, sondern auch sporadiscbe 
Fälle eines Cberganges Mask. > Neutr. in der Wort- 
gruppe mit Int. C, z. B. ^dUcho irgendwo statt sbkr. dHh, sl. diih, 
a. duch etc. (RSl. VII 27). 

Auf diese Bemerkung kann icb folgendes antworten: I. Ich 
habe schon mit der Möglicbkeit dieses Vorganges gerechnet. Eben 
in IntdtAusl. (in § 33) habe icb eine Reihe von solcben 
Kallen diskutiert (was aber offenbar Meillet ganz entgangen 
ist): us. Jéio gegendber r. /éw, sbkr. Iljes etc.; p. udo gegendber 
p. ud, sbkr. Od; p. brzueho, ö. bficho etc. gegenuber p. brsuch. ö. 
brtch etc.; ö. jaro, altp. jaro gegeniiber p. jar, sbkr. jår •. Ich 
habe bezuglicb dieser Wortgruppe gesagt: >Man hat es aller Wabr*’ 
scheinlicbkeit nach mit ursprgl. Maskulina zu tuu, die durch 
-o (<[ -os nach Int. C) und zugleich infolge Analogiebildungeu 
Neutra geworden sind» (IntdtAusl. 55). — II. Die Anzahl 
solcher Kalle kann aber nicht sehr gross sein und zwar aus folgenden 
Griinden: 1* sind alle ursprgl. M-Stamme sowie in die u-Stämme 
hineingetragene o>Stamme zu streichen, denn bier konnte kein 
Schwanken -m : -os entstehen. In dieser Gruppe finden sich unter 
anderen z. B. folgende Wörter: *dilchz (vgl. Meillet! RSl. VI 130), 

* V>;1. noch: AnmRrkningar till den aainslaviskR ntljudslaran och dttr- 
med eammanhttngande frågor. Genmäle å doc. Torbiörnnf^ons nkrift »Kn 
Hiaviet* i Monde Oriental IX» Lund 1916. Dae Heft ist von mir 

anf Verlangen frei zu erhaltenX 

’ Rin Fall mit Int. Bc kann hier noch hinzugefOgt werden: sbkr. 
ivono 'Glocke* gegenflber r. zron 'Klang*, p. dzfoon etc. (dar^K liier ein urHprgl. 
Mask. vorliegt, kann man wobl kauin hezweifeln). 
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•dära, •^r&Aa, ‘soda, *säna {vgl. Meillet RSl. 131 f), 

weiter ohne jedea Zweifel z. B. *spts und *Slns. 2* haben wir 

von allen Wörtern mit Liquidayerbindungen abzuseheu. 

weil hier infolge der Svarabbaktibildung Proparoxytona ge- 

meiuslavisch entstauden wareu — ein Wechsel *vrnno: sbkr. vrå» 

etc. ist demnach phonetisch uamöglicb. 3* können nicht 

gem annehmen, dass Wörter, die Bezeicbnungen fiir lebende 

Wesen sind, das maskuline Genus aufgeben soUteu, utn Neutra 

zu werden. Neben den lautregelmäasigen *fiyms (ti-St.), ^‘bråtru 

(Int. A), *narSdzs * (Int. B a) etc. miissen *driigos ‘Freuud’. ^dOchon 

‘Geist* (weun es sporadisch auch o-Stamm war) bald zu 

•därAa.^ umgebildet worden sein, wenu nicht frUher so jedeufalls 

in der Periode, in welcher der Wegfall von ‘S mebr allgeinein 

wurde, also *driigo zu *drdgz. Neben dem Akk. •djt^oti inuss 

es auch eine in Verbindung mit Präpositiou sowie wobl aucli 

nach gowiasen starktonigen Verbalformen etc. lautregelmässig 

entstandene Form *dnlg^n (iD*^ä drHg^n etc.) gegeben haben. 

4” muss man beacbten, dass Uberbaupt eben die Tendenz zu 

■68, -an lautphysiologisch sehr begiiustigt war: man kounte oline 

Schwierigkeit o in *drdyon, *drågos durch a erselzen (das war 

sogar eine Erleicbterung der Ausspracbe) — der umgekehrte 

Vorgang, das a in *zå drugin etc. durch eiu offenes o zu ersetzeii. 

war eine phouetische Unmöglichkeit. 5* haben wir schiiesslicb 

• » 

darauf zu achten, dass wir nicht mit einem direkten Uber- 
guDg: falleude Iktussilbe rechnen könneu, sonderu es 

muss zwischen -os und -a das Zwiscbenstadium -aa liegen. 
Eine erheblicb länge Zeitperiode haben die Mask. mit der Enduug 
-as uud immer seltener werdendem -os sich vor allem durch 
dieses -s von den Neutra auf -on uud -an scharf unterschiedeu. 
Erst als -s allmäbiich (am Anfaug etwa wie das plurale -s iin 
Französiscben) schwaud, entstaiid die Möglichkeit eiues 
Genuswechsels infolge phonetischer Veruiischung der Nomi- 
nativendungen. Åber damals hatten wohl die ineisten Maskulioa 
schon die Endung -as (statt -os), woraus -a, augenommen infolge 
der Wirkung einer analogischen Tendenz: die weniger ge 
wöhnliche Endung -os war wohl in fast allen Wörtern 

* Ob hier ein ursprgt. Maskulinum vorliegt, iat vielleicbt unsicher. 
Eine Reihe von uraprgl. Maskulina (lernelben Typaa musa es alier ini Gemeiii- 
slavischen gegeben haben. 
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durch -SS verdrängt worden infolge einer gauzen Keihe von 
Analogieeinwirkungen: nach dem Akk. auf-sn (in *«d drtipsn etc.), 
nach dem Pronomen *tss und nach dem -zs, -zn der gewisa gar 
nicht wenigen u-Stämme und ebenfalls nach dem lautregelmässig 
eiitstandenen -sa, -sn der sehr zablreichen Paroxytona mit fallender 
Iktussilbe (Int. Å — und Int. Ba: in einer Menge Komposita) sowie 
nach dem -sa, -zn dev auch sehr zahireichen Proparoxytona. Nur 
hier und da war sporadisch ein -oa geblieben, woraus nach dem 
allgemeineu Wegfall von -a ein -o entstand. Wenn andere Ver- 
hältnisse gunstig waren, konnte hier ein Ubergang in die Kate- 
gorie der Neutra stattfinden. Reflexe davon diirfteu Fäile wie 
na. lé.to ^ p. udo, d.jaro etc. sein. Dass solche Fälle so selten sind, 
erklärt sich, abgesehen von der oben besprochenen Analogieeinwir- 
kung zu gunsten des -sa, aucli dadurch, dass ja die Maskuiina, wenn 
auch im Nom. sing. hier und da ein -o geblieben war, dennoch 
durch andere Kasusformen von den Neutra ganz verschieden 
waren: Nom.-Akk.-Vok. diial -s bei den Mask.: -A bei den Neutra, 
Nom. pl. -i bei den Mask.: -a bei den Neutra, Akk. pl. bei 
den Mask.: -a bei den Neutra. Nur wo z. B. ein Mask. eine 
Pluralforin -a tiatte (= -a bei den Neutra), konnte eine sporadisch 
gebliebeue Knduug -o sich behaupten und einen tlbergang in die 
neutrale Kategorie hervorrufen, vgl. ns. lAso: r. lA.t, pl. léså. 

§ 3. Zweitens: Auf Grund von mAstO {sbkr. mjvHo, sl. 

C. misto) und dAlo (sbkr. djélo, sl. délo, C. dilo) bezweifelt 
Meillet einen phonetiscli bedingten Cbergang -on >> -zn nach fal¬ 
lender Iktussilbe (in diesen Fallen * Int. A) — »le genre neutre 
est constant». In bezug auf mAsto ist dies aber uicht wahr; p. 
dial. na-ten-miafit zeigt ja deutlich, dass es einst ein *mtas^ mask. 
gegeben hat, sonst wiirden wir nur na-to-mia^t begegnen. Und 
daneben haben wir ja eine ganze Reihe von Belegen, wie r. 
pokå-mAst (statt pokd m^8lo)y altr. vzmAMz, klr. mist ‘nnstatt’, p. na- 
miast, ea-miasl etc. Dialektische Untersuchungen werden wahr- 
scheiulich mit der Zeit darlegen, dass es in den heutigen Slavinen 
noch mehr Spuren von *m^slzn gibt. Solche Formen rait dem 
Reflex von -z bestätigen ja ineine Hypothese von einein laut* 

^ VgK den PlurAl lésd iin Kiieaisclien (s, Int&Auat. § 33). 

' Die Wörter mit Int. Ba (nach tneiiier Theorie ebenfalls fallend) be* 
aolitet MeiUet gar nicht, hier iat ja dae o fast konstant geschwunden. 

m 
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lich bedingten Cbergang -on >• zn nach fallender Iktussilbe ii> 
geraeinslav. *tnSston. Dass wir in den flektierten Formen einem 
-0 begegnen, kann nicbt meine Theorie unplausibel machen. Es 
wäre ja eigentUmlich, weun ein so ausserordentlich gewöhnliches 
Wort nicht sein ursprunglicbes Genus bätte bebaupten können in- 
folge des oft damit verbuudenen Pronomen to sowie des Nom.^Akk. 
pl. -a (nicbt -i oder -y), Nom.-Akk. dual. -é (nicht -a). — Noch 
weniger kann ich in der Bemerkung Meillets beziiglich délo ein 
haltbares Gegenargument sehen. In IntdAusl. § 35 babe ich 
gesagt, dass das Wort *dilo’ ‘Ding’ sich unter anderem dadurcb 
als Neutrum bebaupten konnte, weil es daneben ein Maskuliimm 
*dSlo- ‘Teir gab. Hier glaubt eben MeiUet einen eklataiiteu 
Widersprucb gegen meine Hypothese gefunden zu haben: *d^lo- 
‘Ding’ mtisste nach ineiner Theorie zu *déls gefuhrt habet». *d^lo‘ 
'Teir aber zu *délO, weil die Intonation in dem ersten Falle Int. 
A war, in dem anderen aber — Int. C: »génitif s. dtjela, et 
slov. dél, tch. dil, pour délä ‘part’» — >M. Agrell ne semble pas 
choqué du contraste entre délo et délti oCi le traitement de o est 
exactemeut contraire ä sa formule» (RSl. VII 27). Eigentiim- 
licherweise hat Meillet selbst aber nicht bemerkt, dass tatsAchlich 
nur ein einziges slavisches Idiom, das Serhokroatische, filr den 
Ansatz eines gemeinslav. Paroxytonon *délo- mit Int. C sprechen 
kann. Wenn aber sftmtliche slavische Sprachen, die uns om 
besten uber die gemeinslavische Intonationsart belehren können. 
Int. C reflektierlen, mussten wir folgende Formen hndeu: 

sbkr. G. dfjela; sl. *dH!\ ö. *d(}l!\ bg. *^dfilit! 

Der wirkliche Zustand ist aber in den drei letzten Fällen: 

sl. det, G. déla etc. (ganz wie bei délo *), 0. dil, bg. déht *, 

Und noch drei slavische Idiome sprechen fur die Annahine 
einer gemeinslav, Int. A (nicht C) in diesem Worte: das Slova- 

' Der Nom.-Akk. sl. dél ist zwar etwae auff&llig, man erwartet wenn 
nicbt ein Druckfehler bei Pietersnik vorliegt, dflrfte ein Ansgleich mit den 
obliquen Kasusformen stattgefunden haben. Int. C ineiner paroxytonen 
Silbe kann jedenfalls unter keinen Umständen zu sI. é fUhren. 

* Dass dieses bg. Wort in Verbindong mit dem Artikel festen Iktus 
hat, weiss ich aus praktiscben Stadien. Ein Bulgare in Stockholm hat 
mir iibrigens neulich diese Tatsache bestätigt. 
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kische‘ hat diel (vg). ZSLautl. § 26), das Slovinzische (vgl. 
J^oreDtz SlzGr. 172) hat 3 ^/ mit festem Betoaungstypus, uud 
ebenfalis das Russische hat dél mit festem Akzent in dem 
Paradigina. Hinsichthcb des Slovinzischen kann man zwar sagen, 
dass deiinoch aucb einige Wörter mit Int. C uiibeweglichen 
Iktus haben. Und ich will gern zugeben, dass nattirlicb uicht 
der Umstaud, dass unbeweglichen Iktus hat an und fiir sich 
gemeinslav. Int. A beweisen kann. Wäre aber Intonation C die ur- 
sprunglicbe, wurden wir dennocb der Wahrscheinlichkeit nach die- 
selben Betonungsverbfiltnisse wie in hfég, då’r etc. (vgl. SlzGr. 174) 
erwarten. Also, das Slovinzische spricht gar nicht zu gunsten 
der Annahine Meillets. Dasselbe ist mit dem Kussischeu der 
Fall, obzwar hier das Wort d^l so ausserordentlich selten ist, dass 
die Angabe einer festen Betonung in den Lezika nicht viel zu 
sagen hat. Ans dem oben Gesagten geht aber zur Genuge her- 
vor, dass das Serhokroatische mit seinem t;>, die einzige Stiitze 
der Bemerkung Meillets, absolut isoliert steht. 

Dazu koramt noch der sehr wiclilige Umstand, dass *d^lo- 
'Teir ein Wort war, das einst hauptsächlich als zweites Glied 
von Komposita verwendet wurde. Vgl. im Russischen 
razdél, predél, udél etc. (das einfache dél ist, wie oben erwäliiit, 
sehr selten, ich habe es in der Umgangssprache der Gebildeten 
in meinem ganzen Leben nie gehört’). Dass das Gemeinslavische 
in sämtlicben Kompositis des Typus *u-déls etc. Int. A uud nicht 
Int. (' hatte, daran kann niemand zweifeln, vg). sl. oddél. -dela, 
niedét, -dela, pred^l -dela etc., sbkr. råzdio, G. råzdjela (nicht ‘dijela) 
etc. Das Gemeinslavische (wahrscheinlich srlion das frtibe Ur- 
slavische) inuss gewiss dieses Wort fiir ‘Teil’, das ja ein Verbal¬ 
substantiv ist, ohne Präfix in der Regel als defekt (gleichsam 

' M. K. iHt die Hypotbeee Kui.'barin 6 (Sbornik otd. r. jaz. LXXIIl 
134 ft.' bezii^lich der slovakisclien QuantiUlt im ganzen verfehlt. Kr liat namlich 
eine erhebliche Reihe von sehr gewOhnIichen WCrtern mit Lange gar nicht be- 
aclitet (vgl. Z3I.AQtl. § 26). Wie diea indglich war, iet rBlaelhaft. Daa einzige 
alk.-r. Wb. ist >Difterenciålny[l] slovensko-rusky dlovnik> von MicÄiek — 
ond Itier feblen alle Wdrter, die mit den ruseischen identiscb 
sind, also målo, råd, chmiira etc. K. gibt aber I^ous’ Wb. ala Quelle an, 
wo dennoch die von mir in ZSLautl. § 26 erwähnten Wdrter fast aämtlich 
zu finden aind. 

* Ein Ruase, mit dem ich eben gesprochen habe, hat ee auch nie 
gehört. (Korr. Bem.) 
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imperfektiv) einpfunden haben (vgl. z. B. ‘Tot’ rait Prfifix 

wie *8z-merti ‘sterben’ ]> p. zemrzeé reeultativ-pf.). Ks hat wohl 
eiti ganz seltenes prähxloses Wort *déh in der Bedeutung ‘Teilung’ 
(also ipf.) gegeben — aber die Frage ist, ob dieses Wort nicht 
ein »•Stainm war, vgl. r. dial. Lok. dHit, z. B. in: Na délu ne 
obdéli (Dal'"'), altö. dielxi neben dem Gen. diela (der durch 
Einfluss der o-Stamuiskompoeita entstanden sein kann) usw. — 
Es liegt auf der Hand, dass Meillet hier kein Argument gegen 
meine Theorie gefunden hat. Die Sache lässt sich nur so beur- 
teilen, wie ich es in Int<&Ausl. getan habe: Sowohl *dMo- ‘TeiV 
wie *dHo- ‘Ding’ mQssen einst im Gemeinslavischen zu Phonemen 
mit -a im Auslaute gefiihrt haben: *d^ls8, bzw. *d^lsn, beide 
später *déls. Durch Einfluss der Analogie (Einwirkung von seiten 
des Pron. to, des. Nom.-Akk. pl. dela, des Nom.-Akk. dual dfVc 
und des -o der neutr. e^-Stämme) entstand drlo. Gen. drla oder 
di-lese, und das Wort hat sich in sämtlichen siavischen Sprachen 
als ein Neutrum erhalten köuneu; nur in gewissen Kompositis, 
wie z. B. r. pered/l in der Bed, ‘Ummaclien’, liegt ev. ein Reflex von 
gemeinslav. * dMzn vor. — Was schliesslich den ganz isolierlen 
Vokalreflex in sbkr. d/o (dial. dljef), G. dljela anbetrifft, kann 
hier die Vukallänge (wenn das Wort nicht auf einen seltenen 
tt-Staram mit Int. C zurilckgeht) sehr wolil analogisch uacli dem 
Verbum dtjellm umgebildet worden sein, eventuell unter dem 
Einfluss einer alten (sonst in der Regel ausgeglichenen) Ersatz- 
dehnuug infoige BchwAchung und Schwund von auslautendem ~s 
(vgl. Kalle wie G. dåna nach dan etc.). 

§ 4. Ill bezug auf das, was mein beruhmter Kritiker 
nach diesen Hauptargumenten in seiner kleinen Besprechuug 
nieiner lauthistorisclien Erstlingsschrift noch erörtert hat, kann 
ich inich kurz fassen. In der Regel bin ich mit ihm fast ein* 
verstanden. Hier und da hat er mich aber missverstauden. offen- 
har weil er mein Buch nur fluchtig gelesen hat. Er sagt z. B. 
>M. Agrell n’admet pas, il est vrai, Texistence du type locm : 
loca en slave p. 49 et suiv.> — Weder S. 49, noch sonst habe 
ich aber so etwas verneint. S. 55 erkläre ich ja gerade ns. léso 
durch >Einwirkung von dem (ursprgl. kollektiven) Plural auf •a>, 
d.h. aus einem urspracblichen Paradigma : *lésa=^hcus : loca! 
Was ich S. 49 ff. gesagt habe ist nur, dass nicht alle möun- 
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licheu Plurale auf -a im Slavischen auf ererbte ursprachliche 
maskuline PluralenduDgen auf -a zunickgehen kÖDuen: dass es 
eine Reihe von Wörtern gibt, wo die Erkiärung nicht in einem 
uralteii Zustand des Typus *U 80 »: *lt'8a (wie locus: loca), sondern 
die Erkiärung in einer späteren rein slavischen Entwicklung des 
Typus Neutr. *östrovon: *o8trovd Mask. *6strovs: ^oslrovå zu 
suchen ist. Die mask. Pluralbildungen auf -a sind am besten im 
Rusaiscben erhalten worden (wo es zwar auch eine Menge gauz 
juoger Neubildungen gibt), aber auch in anderen Slavinen finden 
sich Belege dieses Formentypus, z. B. oblak : ohlaka (neben y). 
Es ist zwar möglicb, ja vielleicht segar wabrscheinlich. dass z. B. 
r. gölosigoloså auf einen urslav. Zustand *g 6!808 : *goIså zuröek' 
geht, aber es ist nicht absolut ausgeschlossen, dass der 
urslav. Zustand neutr, *gdl8on: *gohå war. Auf urslav. Neutra 
dOrften jedenfalls *öatrova (vgl. sbkr. östrvo), *tff8ms (abg. 

tréms, vgl. gr. t^pi^i-vov), *mnl3la (r. molotz, abg. mlata, -to- Instr.- 
suffix* vgl. r. doloto), *öbraza « *db ra8-on) und noch einige andere 
zurQckgehen. Dass sich aber ein Paradigma Mask. sing. -t: pl. 
•a so gut verbreiteii konnte, ist natärlicli eben dadurch erleichtert 
worden, dass es vor der Entwicklung -on > zln] in den Pro- 
paroxytonis etc. schon im Gemeinslavischen eine Anzahl ursprgl. 
Maskuliua mit der Pluralendung a gab, z. B. Vi-sos : Usa > 

: lésa. Diese äusserst wahrsclieinliche Eventualität, die so 
gut wie eine Tatsache sein diirfte, bin ich der letzte zu bezweifeln 
oder zu verneinen ^ 

Zuin Widei*8pruch fordem auch folgende Worte Meilletsauf: 
>lu liste de dix-neuf mots dissyllabiques ä preiniére syliabe rude 
Hottant entre le maseulin et le ueutre, liste sur laquelle repose 
tout Tessentiel de la thése* de M. Agrell*. Wie ich schon 
oben in § 1 (S. 91) hervorgehoben habe, ist der Umstand, der 

' Ob in r. dia), kolokolo, *eto kolokolo» Guv. Vatka (vgl. Mi.AnBN()V 
Izv. na sem. po slav. fil., kn. II 86), ein altes Neutrnm vorliegt, ist nalUrlicIi 
ansicher, nach dem Pl. kolokold kann sehr wohl ein Stng. anf -o gebiidet 
worden sein (vgl. ns. lésO: r. li$ — léaå). M. E. ist es aber nicht ausge- 
schiossen, dass der urslav. Zustand *kölkolon, pl. *kolkold war. Die Stinlie 
Mladbnovs »Proménite ns gram. rod» enthält viel von intrressantem Mate¬ 
rial; heaflglich Mask.: Neutr. ist das meiste von mir in Int&Ausl. (unabhangig 
von der mir damals nicht augangiichen Untersuchung des bnigarischen tio- 
lelirten) besprochen worden. 

* Ilier von mir gesperrt. 
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mich zur Annahnie der latonationshypothese gefiihrt hat. in er¬ 
st er Linie das fast vollständige Fehlen der Neutra iu den Kom- 
positis mit fallender Intonation (Int. A sowie Int. Ba) und 
diese sind niclit etwa 19, sondern eiue gauze Masse (wotod 
allerdings eiuige relativ späte, aicht schon gemeiuslavische Bil¬ 
dungen sind). Meillet vergisst auch, dass roeine Regel bezugiich 
-os, -on >• -3 sich ebenfalls auf die Proparoxytona beziebt (eine 
sehr grosse Gruppe mit schwankendein Genus). Schlieselicb l>e- 
deulet uaturlicb eben so vie! wie das Schwaiiken ‘ von -z:-o 
in Paroxvtonis nach fallender Intonation — das Beharrcii von 
-0 eben in den paroxytonen Neutra mit steigender Intonation 
(Int. C oder Int. Bc). 

§ 5. Bezugiich des Wechsels tamo: tam etc. ist Meillet der 
Meiuuug, dass dieser Uinstand fiir keiue Theorie verweudet wer- 
den kanu, und ich bin geneigl ihm hier beizustimmeu (: >les moLs 
accessoires sont sujets a des abrégeinents particuliers» etc.). Be 
trefPs des -o {d-os, ev. -on) dieser Wortgruppe will ich aber 
einige Worte sägen. Ich babe fruhor auf Grund von sbkr. tåmo 
lut. A augenommeu. Es fragt sich nun, ob nicht eher das Ge- 
meinslavische Int. C gehabt hat und im Serbokroatischeu eine 
Kiirzung stattgefunden hat (ö. tam kaun sowohl auf d wie auf 
d zuruckgehen). In den altserbischen Quellen huden wir näm- 
lich sporadisch die Schreibung »taamo» (z. B. Mou. Serb. 137, 
vgl. noch sporadische Schreibungen wie z. B. *kuupimo* = hlpimo, 
»ruuke» = ruke^ »blaago» = blägo Mon. Serb. 349, *slvaarb> — 
stvär aaO. 401, »graadu» aaO. 414 etc.). Die heutige kurze Quan- 
tität von Wörtern wie tåmo (£. tam) etc. kann sebr wohl in schwacb- 
touiger Stellung entslanden sein *. Nach solcheu der Anzahl nach 
dominierenden Formeu ist später auch die starktonige Form in 
bezug auf die Quautität gekurzt worden Aber im Altserbischen 
wurde noch im J. 1348 starktouig fdmo gesprochen: »gredi iaamo 
iotb noudouze pomoåb pridetb H* {Mon. Serb. 137). Der Ausgangs- 
punkt fiir die Verbreitung der Formen ohne -o in anderen Sia 

‘ Hier kann noch erwMhnt werdcn: urelav. *liton ‘Sommer’ mit Int. A 
:> plb. tleehti, »leht» (Roet. 71,7), •rcaleehtt (Roet. 71,8) eowie dial. pl. laty 
(etatt lata) im Polniecben (SKart., SWarsz.). 

* Vgl. im Schwediechen die KOrze von där 'dort' in analoger Stellung- 

* Vgl. in der echwediechen Auseprache kådde etatt häde 'hatte' anrh 
in starktoniger Stellung. 
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vineu {tam r. c. etc.) kauo m. E. darin zu suchen sein, dass schon 
irn Gemeinslavischen in enklitiscber Stellung (vgl. z. B. r. nM_^tatn 
etc.) sporadische Wecbselformeo mit -s statt -o entstauden wareu 
(-i -|- *tatno$ > ^ + *tamzs wie in *vdinss, *v^ms etc.). Wie scbon 
Bemeker in seiner scharfsinnigen Kritik der Hirtschen Hypo- 
these (KZ. XXXVII 371) bervorgehoben bat, muss jede slavisclie 
Auslautstheorie mit abg. tamo etc. rechuen: das -o muss hier 
phonetisch entstanden sein. 

§ 6. Was Meillet (RSI. VII 2U) Qber den Weclieel -mo : -wa 
in der 1. Pers. pl. erörtert iiat, ist naturlicli keiue unmöglicbe 
Ånscliauung. Vielleicbt ist auf einem gewissen Gebiete des Ur- 
slavischen eine idg. Endung -mo statt -mos verbreitet geweseu. 
Rechuet man aber mit meiner Intonatiensliypothese, ist eine 
solche Annabme nicbt nötig: es ist möglich, dass gewisse Dia* 
lekte ein -mo (aus idg. -mos), ursprg). entstanden in den paroxy- 
toneu Formen mit Int. C oder Bc, verallgemeinert baben. 

§ 7. Beziiglicb der . Plausibilität der lutonatioushypothese 
uberhaupt sagt scbliesslich Meillet: »11 u'est du reste guére 
'vraiseinblable a priori que le ton ait pu iutervenir dans le trai- 
tement slave commun de o en syllabe Huale. Tout ce que Ton 
sait de la période ancienne des langues indo-européenues montre 
ä révidence que le ton n’y a exercé sur le traitement des voyelles 
aucune induence». Gegen diese Erwägung a priori stelle icb 
aber eine Tatsacbe a posteriori: das Slovenische (und teilweise 
das Bulgarische) zeigt eben in den Wdrtern mit steigender 
Intonation ' (Int. C & lut. Bc) eine Akzeutverschiebung: séno, té$to, 
mfso etc.; nébo, slövo etc. sind zu sl. seno, testo, mesg etc.; nebg, 
slovg etc. geworden. Diese Akzentverscbiebuug muss durcb ir- 
gend eineu pbonetischeu Faktor. verursacbt wordeu sein. 
Nimmt man wie friiher fiir Int. C (sowie Int. Bc) eine fal¬ 
len de Tonbewegung an (und wohl parallel damit eine fallende 
Druckbewegung ’), bleibt die Sache durcbaus rätselhaft. War aber 
die Vorstufe: paroxytone Akzentuierung mit einer am Ende 
steigenden Tonbewegung, die in der nachfolgenden Auslaut- 
silbe fortgewirkt hat — bekommen wir eine lautphysiologisch 

' Nftch der alten Terminologier mit »fallender> Intonation. 

* Vgl. S. 93 FuHen. 1. 
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plausible Erkläruag^. — Das slaviscbe Auslautsproblem muss na- 
turlich von den Tatsachen iin Slavischen aus beurteilt wer- 
deii. Dass wir z. B. im Griechischen oder Altindiscben keiue 
zweifache Behandlung vom o in -os, -om vorfinden, beweist absolut 
nicbts gegeu die Möglichkeit einer solcben Eutwicklung im Sla> 
vischeu. Es ist ja sehr wohl möglich, dass nur auf slavischem 
Boden eine aus dem Indogennanischen ererbte Tendenz in Wör- 
tern mit Int. C (sowie Int. Bc) die nacbfolgende Silbe etwas 
kräftiger als bei Int. A hervorzuheben, weitergelebt bat und ver- 
stärkt worden ist — in den anderen Sprachen aber allmählicli 
immer mehr verloren gegangen ist. 

§ 8. Was Moillet RSI. VII 30 f. noch bemerkt hat, bezieht 
sich uicht auf das Auslautsproblem. In anderem Zusainmen- 
hange werde ich diese Erbrterung näber beachten *. Dass dan, 
slan6 und sad^ (sämtlich mit Int. C) nach Meillet RSI. VII 31 
(und friiher VI 131 ff.) als u-Stämme zu betrachten sind, stimmt 
ganz gut mit meiner Hypothese. Sie sind (wie wohl auch dueh& 
etc.) von den Wörtern zu eliminiereu,, in denen sich ein -o laut- 
physiologisch (infolge vorangehender Int. C) behaupten konnte 

§ 9. Nach dieser Aualyse der Gegenargumente Meillets 
habe ich im Hiubiick auf eine kritische Erbrterung iiber Intd^Ausl. 
von Hujer in LF. XLI 386 ff. sehr wenig zu sagen nötig. Das 
Hauptproblem dieser Schrlft behandelt H. auffällig kurz. Er 
glaubt mit dem Ganzen durch einige, offeubar sehr eilig gefun- 
dene Bemerkungeu fertig zu werden. Auch Hujer fubrt gegen 
mich die Existenz von Neutra des Akzenttypus méslo (■< *mé8ton} 
an. Bei Meillet ist ein solcher Einwand allerdings verständ- 
lich, er stellt sich uberhaupt zu allen Erklärungsversuchen des 
vorliegenden Auslautsproblems skeptisch — Hujer aber ist der An- 

' VgK die ZSLautl. § 25 76) besprochene Parallele in eioem nor- 

* wegisclien Dialekte. 

* Heine Theorie Uber die Re6ex6 von { im WeeUlaviachen babe ich 
gegetiwärtig modi&aiert und werde meioen neiien ståndpunkt io dieeer Frage 
spitler verOffentlichen. 

* Weit RSi. VI (Del. 1913) spiter erschieneu ist ale IntdcAosl. ge- 
druckt wurde (Okt. 1913), bube ich den interesaanten AofaaU Mbillkts aaO. 
io meiner Scbrift lntiS;Auei. nicht berQckeichtigeo köonen. 
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sicht, dass eben die Leskieuscbe Hypotbese das Ei des Columbus 
sei. Aber wenn nach Leskien und Hujer ‘ urslav. *méston 
einst phonetisch *méstz ergeben hätte, und erst spftter ein -o durch 
Analogie mit den e^-Stämmeu und dem Pron. io entstand, warum 
darf nicht ieh die Annahme machen, dass ein *fnSsto analo- 
gisch entstand nacb den o-Stämnien des Typus *mfso {*té8io elc.) 
sowie nacb den es-Stämmen {*ileko, dovo etc.) und dem Pron. to7 
Die intellektuelle Etbik zeigt hier das Janusgesicht des naiven 
Objektivitätsmangels. — Zweitens streiten nach Hujer dvori, stoys, 
loms, gtobz gegen meine Hypotbese. Er bedenkt aber nicht, dass 
das Slovenisdte dvbr, stbg, 16m, grbb hat, also Reflexe der Int. Ba*. 
Das Gemeinslavische kann demnach sebr wohl hier falleude 
Wortintonation gehabt haben ^ Obrigens habe ich in Int&Åusl. 
nicht gesagt, dass wir in dieser Wortgruppe uuwillkurlich mit 
alten Neutra zu rechnen babeu. — Ohne irgend welchen Vor- 
bebalt zu machen, sagt schliesslich Hujer, dass ebenfalls dom^[l) 
gegen meine Theorie streite. Icb babe aber gesagt: >Das Wort 
War, wie eben hervorgehoben wurde, auch «-Stamm>. Dass dus 
Slovenische hier döm hat, bedeutet also nichts. In der Ursprache 
(vgl. lat. domua*'. gr. Sd(j.oc etc.) hat hier ein Zusammenfliessen 
eines o- und w-Stammes stattgefunden. Im Gemeinslavisclien 
hatte gewiss der ganze Singular konstante N-Stammsflexiou, im 
Plural dUrften aber Spuren des o-Stammsystems noch erhalten 
gewesen seiu, z. B. der Nom.-Akk. *domä (r. domå) Aus Nom. 
sing. entstand phonetisch domz. 

' Noch im Jahre 1914 (also gleichzeitig mit dor Kritik in LF.) erklärt 
Hujkr in Cvod do déjin jazyka Ceského 37, dass -o bei deii neutr. o>Stäm- 
men analogisch nach den ««-Stammen sowie nacb dem Pron. io zu erklfi- 
ren sei. — Der Altnieister selbst hat sich aber immer viel mehr skeptisch 
su der von ihm vorgeschlagenen Hypotbese gestelit (vgl. Lbskikn Hand- 
buch d. abg. Spr. '' 26, IF. XXI 335 ff.). 

* -Wie diese Intonationssrt im Gemeinslavischen entstanden sei, ist 
zwar eine andere Frage. lu lotAAusi. g 32 habe ich darauf aufmerksam 
gemacht, dass lom» etc, »am meisten in Komposita, wo der letzte Teil 
(vgl. g 56) sekundlre Int. A [d. b. Int. Ba) bekara,» vorgekomnnen siod. 

* Vgl. Mikkula Bet&Quant. 94. 

« Vgl, WAI.DB EtWb. 241 f. 

* Ob in der Ursprache auch einst ein *domom neutr. existiert hat ist 
zweifelhaft, ai. Nom. damam ist vielleicht nicht belegt (vgl. PbgWb.). 
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§ 10. Was Hujer im iibrigen bezuglich Int&Ausl. erörlert 
hat, gebört nicbt iu diesen Zusarameuhaug. Ich hebe hervor, 
dass der Zweck vorliegender Uiitersuchung nicht ist, eine gewisse 
Studie, in der icii gegenwärtig itn Hinblick auf viele Delails 
eine längst uberwundene Vorstufe sehe, weit mOglichst zu ver- 
teidigen; ich habe nur darlegen wollen, dass die dort vorgetra- 
gene Grundtheorie nicbt obne weiteres als etwas undenkbares ab- 
zufertigen ist. Das einzige, was inan gegeu diese Hypothese ins 
Feid fiibreu kann, ist nur, dass es unter den als Neutra geblie- 
benen o-Stämmen eine gewisse Anzabl alter Paroxytona mit Int. 
A gibt {*mhto, *Uto etc.}. Aber die Anzabl dieser Wörter ist gar 
nicht grösser, als dass bier die Endung -o im Noin.-Akk. sehr 
wobl analogisch entstauden sein kann. Hätte das Gemeinslavische 
keine Flexion und keine das urspgl. Genus berucksichtigeude 
syntaktische Rektion gebabt, dann wurde man gewiss die For- 
derung aufatellen köuuen, dass alle Neutra auf -o HeHexe einer 
und derselbeu Wortintonation (Int. C sowie Int. Bc) zeigeu muss¬ 
ten h Das ist aber nicht der Fall gewesen. Und tatsächlich zeigt 
sich, dass, wenn ein altes Neutrum der lut. A nicbt durcb die 
(ibrigen Formen des Paradigmas gestiitzt wurde, z. B. in gewissen 
adverbiell erstarrten Bildungen, — wiroft statt *o einem Reflex von 
genieinslav. -s begegnen: p. za-miast etc., t. poka-méat, plb. »waleeht», 
p. o-za-isl usw. {Durcb Assoziation mit dem Grundworte konnte 
□atiirlich daneben aucii in solchen Bildungen ein ~o entstehea, 
was dadurch erleicbtert wurde, dass eben -o als adverbielle En¬ 
dung sehr geläuflg war.) AufTällig mag der Umstand erscheineu, 
da.ss wir iu den paroxytonen Simplicia init fallender Wort- 
iutouation und der Silbenintonation A ein Scbwankeu -s.-o 
(= Mask.: Neutr.) vorflnden, in paroxytonen Kompositis niit 
fallender Wortintonation und der Silbenintonation Ba nur 


' Bei (ler PrQfung dee Materials muse man aber, wenn man die 
Sanimlungen hKSKiKNe in Quant&Bet. B benutzt, darauf achten, dass io die- 
sein Werke die Terminologie eine ganz umgekehrte ist: »fallend» statt 
8 tei gen (1 und »steigend» statt fallend. Der Verf. von Krit. Bem. liat, 
wie aus MOr. VIII 165 erhellt, (vgl. noch Anmärkningar 14 f.), als er meia 
Material in Details prllfen wollte — gerade die umgekehrten V^erhiltoisse 
untersuchtl Ebenfalis muss man beachten, dass nacb meiner Theorie die 
Paroxytona mit kurzem Vokal in der Regel steigende Wortintonation 
batten (s/oi'o, nebo etc. etc. gegenUber dvon, lom-b etc.). 
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-s (Musk.) vortinden. Die Koiuposita wurdeu aber viel seltener 
und in der Regel vorwiegend in der Noin.-Akk.-Forin gebrauclit. 
Dns Gefubt fiir das ursprgl. Genus kounte hier viel leichter 
erlöBchen, deslialb konstant zaroks, szhgs ete. (vgl. sl. zarök, sbkr. 
slog, slbm etc.). In dieser Bilduugsgruppe. der Kategorie der 
s V'erbalkonkreta» (vgl. Int&Ausl. §§ 32 & 56), dörfte die idg. 
Ursprache einst Neutra gehabt baben ('das Bestiininte’, ‘das Zu- 
saininengelegte’ etc., wie *d-strovzn <] *ö-f!reu om ‘dus Umflossene’ 
etc.). Vielleicht liegt noch die Wirkung eiues gewissen phone- 
tischeii Faktors vor: die einfachen icweisilbigen Paroxytona hatten 
wohl infolge des Saiidhi nicht imtner dieselbe Quantität (bzw. 
Wortintonation), vgl. z. B. iin Cechischen mMo neben misto, feto 
nebeii léto usw. Es durfte niclit ausgeschlossen seiu, dass in dieser 
Phonemgruppe unter gewissen Bedingungen infolge einer durcli 
Sandhi hervorgerufenen Kiirzung der Iktussilbe die Wortintonation 
steigend wurde und demnach das -o sporadiscb erhalten blicb. 
Die inehrsilbigen Komposita dagegen weren naturlich iin Satze 
viel weniger beweglicli. Infolge dessen inussen wir uns hinsiclit- 
licb der urspriinglichen lutonation gewisser Paroxytona mit Kurze 
im Serbokroatischen, z. B. iäro, sehr skeptiscli verhalten. Es ist 
gar nicht sicher, dass die Kiirze der Iktussilbe alte Int. A (also 
fallende Wortintonation) beweist. Die Kiirze kanu statt einer 
Länge einst ausschiiessiich infolge Sandhi (Aulehnuug an eine 
nebeustehende Tousilbe) entstanden sein. Sbkr. utro z. B. geht 
ailer Wahrscheinlichkeit nach auf ein urslavisches Wort mit Int. O 
zuriick, es durfte mit lit. amzra und atlazia zusainmengehören 
fiir Int. C spricbt auch r. zåvlra <C.*zå^utvo-. 

§ 11. Ain Scliiusse dieses antikritischeii Cberblickes will 
icli der VoDständigkeit wegeu auch zwei Einwendungen beachten, 
die schon gegen die Hirtsche Annahme eines Beharrens des o in 
08 , -ön gemacht worden sind. In seiner kurzen, aber sehr wich- 
tigen Besprechung der Hypothese Hirts hat Berneker (KZ. 
XXXVIl 370 £f.) auf zwei Fälle hingewiesen, wo im Gemein- 
slavischen das o seiner Meinung nach unter dem Iktus gestanden 
hat, aber dennoch kein -o, sondern -5 zu 6nden ist: ersteus in 

' Vgl. Lano Sbornik fil. I 179. vgl. noch Bröcknkr KZ. XLVI 206ff. 

* Mikkola in Quant&Bet. 94 ttber die Untereiichungen .Sachmatuvs 
;lsv. III 6 ff.) und Vaijavec* (Rad CXXXII). 
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kh-to, ks-ibdo, zweitens iii ae% (vgl. ai. ahåm). Mir scbetnt es 
zweifelhaft. ob H >in den meisten Fälten betont war>. £beu iler 
Uinstand, dass wir im Slaviscben keinen Redex von isoliertem 
ki voriinden, durfte zu gunsten einer Annahme spreohen, die in 
ki eine ursprunglich in proklitiscber, scbwachtoniger Steilung 
entstandene Form siebt. Die starktnnige Form wurde durch 

die noch kräftigere 1n-tö ersetzt. Neben abg. kb-ibdo baden wir 
Qbrigens auch ko-zbdo^. — Hetreffs des gemeiuslaviscbeii Pronomens 
der 1. Pers. sing. iniissen wir ebenfalls mit dem Vorbandensein 
von proklitischen, touschwachen Formen recbnen. Einst war wolii 
der Zustand ein Wecbsel von zwei Typen: Neben *égfm d^lachon 
>> *ees d^laehd etc. stånd starktonig (emotionell, oratorisch) 
d^tachön > ev. *eg6 d^lachs. Aber neben *ez6n gab es eine 
andere ebenfalls das Subjekt selir stark bervorbebende Form 
*å^ezön *; weil das Phonem proparoxyton war, entstaud hier 
*å^eesn > *äzsn T> ozz. Dieses aeb ist später verallgeuieiuert 
worden. 


•i* 

§ 12. Nachdem vorstebende Studie geschrieben uud fiir 
den Druck aufgesetzt war, ist mir ein neuer Aufsatz Meillets in 
MSL. XIX 282 ff. in die Hände gekommen. Der frauzösisclie 
Gelehrte hat hier einen Versuch gemacht, diis Problem voin uus- 
lautenden o im Slaviscben positiv zu erörtern. Seine Theorie ist 
die folgende. Mit mir ist er insofern einverstauden, als er zu- 
gibt, dass wir mit einer zweifachen pbonetiscben Entwicklung 
von -os, bzw. -oa zu recbnen haben: -os zu *a od er -o, -ow eben¬ 
falls zu -Ä oder -o. Die Ursache dieses pbonetiscben Vorganges 
will er aber nicbt mit mir in der Wirkung der Wortintonatioueii. 
sondern in der Wirkung einer schnelleren oder langsamerea Aus- 
spracbe der Wörter suchen: »On doit donc admettre que le trai- 
tement -& de *-os et *-on dans le nominatif-accusatif mascnlin 

' Vg). Rozwadowski RSI. V'11 15. 

* Unmittelbar nach solchen Konjunktionen wie a etc. folgte dae Pro¬ 
nomen, wenn cs ein Enklitikon war, vgl. Bbbnrker Die Wortfolge Kap. H- 
Die eehr plaueible Erkläruiig von ala aua n -p er> entatanden, iat von 
Brknekeh EtWb. I 35 vorgeacblagen worden. Mir acheint diese H^pottie^e 
ganz einleuchtend (vgl. c. oh ca onz etc.). 
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vrtka tient ä trois coiiditions: I** la position en fin de mot; 2° la 
position devant *•« et •-«; 3* une prononciation rapide des mots 
plus ou moins accessoires en certains cas. Seule, la réunion de 
ces trois conditions permettait le passage de o ä t2>. 

Wie stimmt aber diese von Meillet aaO. nicht näher ge- 
priifte Hypothese mit dem tatsächlichen Zustand der Verteilung 
vou 0 und -a im Slavischen? loh muss gleich gestehen, die 
iieue Theorie scheint rair mit entschieden viel grösseren Schwie- 
rig^keiten als die Intonationshypothese zu kämpfen zu liabeii. 

§ 13. Cber den von mir in Int&Ausl. konstatierten erlieb- 
lichen Genuswechsel iro Slavischen sagt Meillet; >11 y a des 
traces de flottement entre -o et -ä dans de nombreux noins 
slaves, ainsi jezero et jezerii; on en verra des exemples dans le 

livre de M. Agreil-, p. 59 et suiv.; les théories de M. Agrell 

sur le traiteinent de -o en syliabe tinale slave ne semblent pas 
fondées, — — inais les exemples cités subsistent, et Thypotliése 
présentée ici les explique». — Meillet hat aber ganz ubersehen, 
dass es nicht nur nötig ist, das Schwanken von -o und -a zu 
erklären, sondern auch das Beharren des -o. l)as Schwanken 
hnden wir, wenn wir es mit alten Neutra zu tun haben in 
zwei bestimmten phonetischen Wortgruppen; in den Proparoxy- 
tonis {Ty pua jézero : Jézers) sowie in den Paroxytonis mit fal len- 
der Worlintonation (Typus 'l^ko : lpkz)\ das Beharren in zwei 
anderen phonetischen Wortgruppen: in den Oxytonis (Typus 
jn.s6wo) sowie in den Paroxytonis mit steigender Wortintonation 
(Typus m^‘so und Typus slövo ’). Mit diesem tatsächlichen Zu¬ 
stand verträgt sich meine Hypothese sehr gut, kaum a)>er die- 
jenige Meillets: Wenn infolge des Schnellsprechens ein *lpkz, 
etc. entstand, mössen auch unter derselben Bedingung For¬ 
men wie *Äc«a, *uchs, *ok^, *n€bs, *koh etc. 

entstanden sein. Wir können aber in sämtlichen Slavinen nir- 
geuds einen Reflex wie etwa sl. *m{‘s (statt meso), sbkr. 

(statt sljeno] etc. belegen. Wäre die Theorie Meillets richtig, hät- 

' Im 81. finden wir zwar neben atow 'Abschied’, alåvn ‘Worf auch hIöv 
*Ruf', aber dieeer Fall beatätigt nur die Regel, deim hier musa einst (hI- 
lende Wortintonation geherrecht haben, soiist wflrden wir *«{<>» wie dom, 
doi etc. ånden. M. K. ist sl. alöv ans einem Kompoeitum der Gruppe blago- 
alöv etc. abstrabiert worden. 
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ten sogar *mfi8s und *8énz sehr leicht ihr urspriingliches Genus 
verlieren können, denn sie wurden kaum im Plural oder DurI 
gebraucht (vgl. die kollektive Bedeutung ‘Fleisch’, ‘Heu’). Zwar 
köDiite eventuell Meiilet, der sich in MSL. XIX sehr unbestinimt 
ausgedriickt hat, darauf erwidern, dass -s nur eine seltene, spora- 
disch auftretende Endung war, -o aber die viel gewöhnlichere. 
die dominiereude. Aber dann macbt er die Reise von der Scylla 
nach der Charybdis. Wenn -05, -on in der Regel zu -0 fiilirte, nur 
sporadiscb aber zu -s, ist es unverständlich, warum wir durch- 
gehend unter den Reflexen von urslav. *gorcho-, *mor.so-, ^mordo-, 
*8ormo-, *gnévo~ etc., wo ebenfalls der Plural (oder Dual) keiue 
Rolle gespielt haben kann, lauter rnaskulinen Wörtem l>e- 
gegnen und nie und nirgends einem sporadischen Neutnim wie 
etwa r. *gor6cho (statt goröck), sbkr. *mrå 2 o (statt mråe), sl. ♦arfluiö 
(statt sråm) usw. usw. ‘ Dasselbe ist der Fall mit der nach 
Meiilet sehr grossen Gruppe von urspriinglichen Maskulina^ 
die dem Typus lat. locus: loca enteprachen: die Pluralendung -a 
sowie die gewöhnliche Ausspracbe mit -o im Nom.-Akk. siiig. 
wiirde einen fast vollstäudigen Cbergang in die neutrale Kate- 
gorie begiinstigt haben. Schliesslich ist daran zu erinnern, dass 
ein Ubergang -o > -a infolge des Scbnellsprecbens entscbiedeo 
leichter im Akkusativ als im Nomiuativ sing. eintreten musste, 
denn naturlicb wurde die Akkusativform viel öfter als >mot 
accessoire» verwendet. Wäre die Theorie Meillets phonetisch 
ricbtig, ist es nicbt zu verstehen, warum nicht die Sprache die 
unniitzliche neutrale Kategorie gauz aufgegeben (vgl. das Bal- 
tischel) und einen Wechsel Nom. -o: Akk. -a bei sämtlichen 
o-Stämmen durchgeföhrt hätte. 

Schon aus diesem Gesichtspunkte — von gewissen audereo 
Faktoren abgesehen, die wir uuten berucksichtigen werden — ist 
die Hypotbese Meillets äusserst unwahrscheinUcb imd wird nur 
einigermassen denkbar, wenn er das postuliert, was uian bei 

t 

' Nach meiner Theorie erkl&rt eich das konstante -i infolge Proparosy- 
tonierung, bzw. Paroxytonierung mit Int. Ä. In den gemeinelav. maskolinen 
Paroxytonis mit eteigender Wortintonation entstand aualogiscb sowie 
Iflutregelmässig in Verbindung mit iktustragencler Präpoeitiou; nicht weiiige 
waren flbrigens u-Stämme. 

* M. E. haben wir es mit einer gewissen Anzabl ursprgl. Neutra pro- 
}>aroxytoner Betonnng zu tuii, z. B. *o8t}'Ovo-, *mohto- etc. 
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der Kritik meiner Theorie ganz eliminiert hat: die Plausibilität 
einer ziemlich starken WirkuDg des alten grammatischen Systems^ 
infolge dessen gewisse analogische Anderungen von -os zu 
bzw. -on zu -an* sowie später von -o zu und -5 zu -o 
durchgefuhrt worden sind. Eiue Lösung des slavischen Ausliiuts- 
problems oh ne die Annahine einer solchen Wirkung der Aualogie 
ist gewiss unmöglich. Eine plausible Lösung ist diejenige, die 
nicht gekdiistelt mit Analogiebildungen zu operieren hat und 
gewisse tatsächliche Schwankungen des Genus durch eine 
naturlicbe, phonetisch begTiindete Theorie erklärt. Dies kann 
aber kaum bezUglich der Hypothese Meillets gesagt werden. Gegen 
diese sprechen auch foigende sehr wichtige Tatsaclien: 


§ 14. Die geraeinslavischen Komposita wurden gewiss 
iu der Regel viel seltener als die einfachen Wörter als »mots 
acce88oire8> gebraucht. Deinnach wörden wir nach der Hypo¬ 
these Meillets eben in dieser grossen Wortgruppe vorwiegend ein 
Beharren des -o erwarten. Das ist aber gar nicht der Fall: wir 
finden z. B. p. drzewo, slowo, el. drevo, slovg etc. aber in den 
Kompositis p. -drzew, sl. -sldv etc. (vgl. oben S. 92). Neutrale 
Komposita fehlen fast gänzlich; in den anderen idg. Sprachen 
sind aber solche Bildungen sehr gewöhnlich. Warum ist denn 
im Slavischen die Endung -o in dieser Wortgruppe so gut wie 
verschwunden? Eine plausible Antwort gibt meiue Theorie (vgl. 
S. 92). Wäre die phonetische Hypothese Meillets aber richtig, 
wurden wir eine nicht unerliebliche Reihe von Kompositis mit 
-0 konstatieren können und daneben eine gewisse Anzahl von 
entsprecbenden Grundwörtern ohne -o. Deinnach nmss man sich 
zu folgendem Ausspruche Meillets entschieden skcptisch stellen: 
>Tout devient clair si l'on admet que, en syllabe linale, o suivi 
de -8 ou de -n a eu en slave deux traitements suivant Timpor- 
tance qu'avait dans la phrase le mot dont il faisait partie». 
M. E. ist es unmöglich, sich etwa damit verteidigen zu wollen, 
dass in gewissen modemen Sprachen (z. B. im Französiscben) 
die längeren Wörter hin und wieder sehr nachlässig ausgesprochen 
werden. Das Gemeinslavische w’urde gewiss langsamer oder \ve- 

' Eine analogische Ändcrung -%»i:>-on halte ich aus phonetisclion 
GrQnden (vgl. 8. 96) fftr unwahräclieinlicl), orot als n gescliwundon war» 
d(\rfto der analogische Äusgleich nentr. > -o stat^gefunden haben. 
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nigstens eben so langsam und ruhig ausgesprocben wie die beutige 
grossrussische Bauernsprache. Niemand, der das primitive Rua- 
sisch gehbrt hat, kann aber behaupten, dass z. B. goröd in ogoröd 
sclineller ausgesprocben wird als gorod in nåS görod, gå gorod etc. 
Das umgekebrte ist eber der Fall. 

§ 15. Gegen den Hauptgedauken Meillets spricht schliess* 
lich, dass wir eben in den Wörtern, die vor allem >mots 
accessoires» waren, -o und nicht -s konstatieren miissen: 
abg. iamo, mimo, asto etc. Eutstand das -s infolge des Scbnell- 
sprecheus, wUrde das Gemeinslavische viel Öfter eiu *lams, 

*!<zts gehabt baben als ein *lpks, *öiids etc. In keiner sla- 
vischen Sprache können wir aber einen Reflex von *mtms oder 
*ssts belegeu. Von ev. *tams baben wir zwar heutiges r. tam, 
p. tam etc. gegenOber sbkr. tåmo, abg. tamo etc. Aber eine Uuter- 
suuliung der sprachgescbichtliclien Verhältnisse ergibt, dass ii b er¬ 
all — nicbt nur iin Siidslavischen ^ sondern auch im West- 
slavischen’ sowie iin Rusaischen ’ — die Formen mit -o in 
den alteren Spracbstadien douiinierend waren, und 
dass die Formen ohne -o sich erst allmAhlicli verbreitet baben. 
Kine Schwäcbung des -o infolge des Scbnellsprechens kann dem- 
nnch nicht in gemeinslavischer Zeit, sondern erst in uach- 
geineinslaviscber Zeit stattgefunden baben. Die Verteilung von 
■o und -s inuss aber in den Grundziigen schon im Gemeinslavi- 
schen durcbgefUbrt worden sein. Fiir die Hypothese Meillets 
kann also diese Wortgruppe mit allmfthlich mehr und mehr ent- 
scbwundenem -o nicht sprechen. Meillet kann keinen einzigen 
Fall von abg. */amz, *taks etc. statt tamo, tako etc. belegen. Als 
Stiitzo seiner Theorie hat er nur das dunkle jakg ins Feld zu 
fiiliren, das aus *jaks 4- > entstanden sein soll. Warum ist aber 
ein *jaks nur hier geblieben? Wenn ein Knklitikon folgte, wurde 
iihrigcns das vorangehende haupttontragende Wort kräftiger 

^ Wie ini Altbg. fehleii auc>) im Altebkr. Belege fUr stiitt tako, 

*tam\, etntt toMo. Ich eämtlichc Texte in Mon. Serb. genau etudiert 

xuhI nirgende solche Formen mit bsw. VokaUchwund, statt tamo etc. an- 
getroffen. 

* Vgl. Baudouin i>k CorBTKSAV O clr. p. ja^, nnd beeondere Nehbi.vq 
A hp. Sprachd. 107. 

* V*gl. Bbezkkvhkij Mat. und Sobolkvsku i^ekcii*'* 96 ^erst in der 
Mitte den 14. Jahr. tinden wir (ami,-. 
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aU gewöholich ausgesprocben. Infolge desseu sollte wobl nach 
der Theorie Meillets ebeu jako und nich t entsteheD. 

Die Wörter dieser Gruppeu hatten meiner Theorie gemäsa 
im Gemeinslavischen steigende Länge (lut. C) oder aek. entstan- 
dene steigende Kiirze (Int. Bc) und das -o ist deranach in dieser 
Zeitperiode lautregelmässig erhalten worden. Nur wenn die 
Wörter enklitisch einem stark iktustragenden Phonem folgten, 
konnte ein -s infolge proparoxytoner Betonung entstehen, aber 
diese Bedingung ist uatiirlich nur ganz selten eingetreten, das 
Ahg. z. B. kennt nur Formen mit -o. In proklitischer Steliung 
blieb wahrscheinlich das -o infolge eines vorangehenden kurzen 
Nebenakzentes erbalten, vgl. das Beharren von -o im p. jako in 
der Bedeutung ‘als’ vor Substantiva, z. B. jako poeta^ jako przyja- 
ciel etc. gegenäber jak tam bylo?, jak sobie kto poéciele, tak sif 
wyépi etc. Die gemeinslavische Wortintonation in * jakon, *kahon, 
*takon ist aller Wabrscbeinlichkeit nach steigend gewesen, vgl. 
sl. käk, kakÖ, takd', sbkr. kåko, tåko diirften wie tåmo (vgl. oben 
§ 5) infolge schwachtoniger Steliung im Sandhi die Quantität 
verändert haben; C. kako, kak, tak können sowohl auf eine I.*änge 
mit ursprgl. Int. C. wie auf sek. KUrze zuriickgehen 


§ 16. Schliessiich will ich in diesem Zusammenbange einige 
Worte fiber die von Rozwadowski in RSl. VII 14 IT. konstatier- 
ten auffälligen abg. Reflexe mit statt -z sagen. Wie Rozwa¬ 
dowski hervorhebt, haben wir hier gewiss mit mehr als einer 
Ursache zu rechnen. Die Fälle mit -okz statt -zkz erklfiren sich 
nach Rozwadowski als Reste des auf den o-Stfimmen gebildeten 
Suffixes -o-ko-, das von -z-ko- später verdrängt worden ist. Die 
vielen Fälle mit -ovb statt -zvb diirften m. E. auf eine dialektiscb 
eintretende Urofärbung des z vor nachfolgendem v zu erklären 
sein: erkovb, Vuhovb, smokovbnice (vgl. noch ostbg. ljuhov, upov-). 
Im Åltserbischen habe ich analoge Formen bemerkt, z. B. in 


* Das Lit. zeigt kök», aber Gen. kåkio etc. Vielleicht haben wir es 
bier mit einer balto-slaviachen Schwankung der Intonation zu tun. Unter 
allen UmatAnden muss aber die Wortintonation im Gemeinslavischen (wie 
das SL dentlich zeigt) eine steigende guwesen sein. Ob diese steigende 
Wortintonation ursprgl. oder sek. gewesen sei, ist eine Frage, die fär die 
Erklarung des alten Beharrens von -o keine Bedeutung hat 
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Mod. Serb.: cerkovh S. 56 (J. 1293), crkov9 S. 109 (J. 1335), ertkovb 
S. 149 (J. 1350). Dass hier der Kousonantismus eine Rolle gespielt 
bat, ist wobl äusserst wahrscbeinlich^. Diese FäDe sind demoach 
fur das Auslautsproblem obne eigentliche Bedeutung. Ein ganr. 
besonderes Interesse bieteu aber alte Belege wie narodosb, obrasosb, 
rabots, plodosb; koibdo, to ests {vgl. RSl. VII 14 f ). Wie icb 
scbon frilber (S. 91) erwähat habe, will Rozwadowski hierin eine 
BestätigUDg der Hirtsclten Hypothese sehen. Aber nur die zwei 
letzten Fälle koibdo und to ests (und vielleicht rabolz) dilrfteo 
infolge des Bebarrens von o unter dem Iktus eutstanden sein 
können. Die Annalime einer EndbetonuDg *narodds und *obrasds 
statt *narSdo-, *öbrazo~ bnde icb jedoch im höchsten Grade nnplau- 
sibel. War das -o aber unbetont, inuss die Ursacbe des Behar- 
rens in einem anderen Umstand zu suchen seiu. Unter gewissen 
Sandhibedingungen könnten wohl einst -os und -on den 
auslautendeu KoDSonanten verloren baben. In intimer Vereinigung 
mit einem nachfolgenden Enklitikon, besonders mit einem Pho- 
nem. das mit einer tonlosen Explosiva oder Frikativa anlautete, 
könnten wohl -os sowie -on scbon urslavisch zu einem -o geftihrt 
baben *. das nicht den Wandel -os, -on >> s mi^emacht bat. Dasa 
es sich nicht nur um ein Beharren von o in ursprgl. -o8 handelt, 
sondern auch um ein Beharren von o in > 021 , zeigt wobl das von 
Rozwadowski erwäbnte ö. ve('eros Adv. 'diesen Abend', das docb 
wohl kaum auf eine Nominativform zuriickgehen kann. M. E. 
dflrfte *öhrazo- im Ursiav. ein Neutruin * gewesen sein (vgl. r. pl. 
obrazå = ‘Heiligenbilder'). Eine Untersuchung des von Rozwa- 
dowski behandelten Materials* zeigt ebenfalls, dass in den ältesten 
Schriften (Zogr., Mar.) sich eine gewisse Anzahl von Akkusativ- 
forraen findet, z. B. in Zogr. *komou ie oupodohljf) rodosb*. 
Matth. XI 16. — »J vsi priSbdsSel narodi' na pozorosb*. Luk. 
XXIII 48. {pozorosh in RSI. VII 14 nicht erwfthnt); — in Mar. 
»pridpls vbsé si na rodosb». Matth. XXIII 36. — »kotnou oupo- 
dobljg rodosh* Matth. XI16 (= Zogr. oben). — In einem etwas 

• Vgl. den Obergang von e zxi o vor v im Urelav. 

” Der Schwund von iet phonetisch ^ehr veretäodHch, ebeoeo der 
Sohwand von •$ vor nachfolgendem t-, bezUglich der PoeitioD vor kdonte 
man aich aber mehr ekeptieoh eteilen (vg). aber r. »lef 

* Ea liegt ein typiechea Verbalkonkretnm vor» vgl. Int&Aoab bl» 

^ EigentQEnlicherweiae apricht Rozwadowekt nor von -o aoe idg. 
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jungereu. aber sehr altertämlichen abg. Texte, den ich jöngst 
studiert habe: Dobréjdovo CetverojevaDgele ed. Conev (Balgarski 
Starini I) habe ich folgende Belege tod Akkusativformen be- 
merkt: *vz miroaz* Joh. IX 39, >fta iésosh* Joh. XII 27, prae‘ 

Job. VII 11, »vzsegda daidz narm chlebos^** Joh. VI 34 
(sogar bei zwei Nicht-o-Stammen: »prébysta ie denotb^ ou nego*. 
Joh. 140. — *iie dnstb namz sioudenecoss*. Joh. IV 12). Dass 
analog mit -os auch -on unter gewissen SandhibedinguDgeu zu 
-o fuhren konnte, zeigen aucb die auffälligen Lautformen f;o-, 
so- Deben gew. vi, sz (<[ *v-on, *son). Rbzwadowski hat Belege 
davon sowohl im Codex Marianas wie im Codex Assemanianus 
gefunden (vgl. RSl. VII 14). Im Altserbischen habe ich hin und 
wieder gewisse sporadiscbe Fälle von vo statt v8(v6), va, ou be- 
inerkt, z. B. Mon. Serb. 36: *vO sv^iiennuju i boiestvennuju sijn 
eerkovb* — »vO svetleiSerm chramé sems» (Stephanus Uroé, Serbiee 
rex 1293). Demnach liegt es auf der Hand, dass nicht nur -os, 
sondern auch -on unter gewissen anomaleu Bediugungen zu -o 
gefuhrt hat. Dass hier der Sandhi eine Rolle gespielt hat, scheint 
mir 80 gut wie sicher^ und ist fär die Lösung des Auslauts- 
problems von nicht unerheblicher Bedeutung. Dieser Umstand 
lässt uns nämlich besser verstehen, wie gewisse (in der Regel 
sehr gewöhnliche) Neutra des urslav. Betonungstypus *mi8ton 
sich 80 gut erhalten haben können: neben gew. *méstz (<C *mSston) 
stand ein ebenfalls gar nicht seltenes *mésto (in *mésto{n] -}- 
oder .^e). Die Neutra mésto, Uto etc. sind also nicht aus- 
schliesslich analogisch entstanden. Unter den Neutra habeu 
sich in der Gruppe der Paroxytona mit fallen der Wort- 

* Diese Handschrift atebt dem Codex Marianoe (sowie aach dem Codex 
Zographensia) sehr nahe, vgl. Bg. Starini I 232 f. 

* In einer nocb epateren Handaobrift, Ochridakaja rakopia’ apoatola 
koDca XII veka, ed. KuPbakin begegnen wir (Bg. Starini 111 80) ebenfalla 
[swei Mal] der Akk.-Form chlebos*. 

’ Codex AaBemanianoa bat hier denet. 

* Damit will ich natttrlich nicht geaagt haben, daaa wir nicht ebenfalla 

mit anderen Faktoren en recbnen haben können. Anf Gmnd der Unter* 
ancbungen jAOié’ in aeiner Edition des Codex Marianas 428 ff. acheint es 
mir sogar nicht ausgeschioseen, dass ein pbonetiacher t^bergang (oder 

zu einem atSrkeren o-farbigen ») vor nachfolgendem geachwäcbtem i (b) im 
Abg. dial. atattgefanden haben kann, c. veveros etc. zeigt aber, dasa wir kaom 
die Wirkong gewiaser gemeinalavischer LantverbAltnisse eliminieren können. 
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intoDation Formen wie mésto-to, mésto-se etc. ohne Störung vod 
seiten der Nebenform *mé8tz[n\ etc. erhalten können iofolge der 
Lebenskraft dea alten grarainatischen Systems — der Wirkung 
von to, se, des Nom.-Akk. pl. -a, dual -é etc. — und die Nebeo- 
form des Typus *mé8tz (< ^méstzn) ist bis auf einige Reste (p. 
za-miast etc. vgl. S. 97) allmählich verdrängt worden. 
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Ober die Befleze von idg. -ai, -oi, -ois, -oit, -ai 

im Slavischen. 

§ 1. Wie (ias Problem der Entwicklung von idg. -os, -om 
ist auch dasjeuige bezttglich der slavischen Refleze von idg. -oi, 
-ai etc. laDge eiD Crux der lau^eschichtlichen Forschung gewesen. 
Die Wissenschaft vermisst aoch eine befriedigende Lösuog dieser 
Frage. Eine detaiilierte Kritik der bisherigen Erklärungsversuciie 
wärde mich hier zu weit fähren*, es möge deshalb-genugen, ge- 
wisse HauptgrOnde anzufähren, die mich zu einem skeptischen 
Ståndpunkt bezligliob der älteren Anschauungen gefdbrt haben. 
Sehen wir von der Hypothese Hirts * ab, die eine parallele Ent¬ 
wicklung von -ös, -an, bzw. öi zu -ö, bzw. é und '-os, '-on, bzw. 
'■oi zu -8, bzw. 8t > i behauptet, hat man in der Regel die Ur- 
sache des Gegensatzes -é: -i in der Intonation des -oi gesucht *. 
Wenn man aber -é aus -(it und -t aus -öl* oder umgekebrt -é aus 
-oi und -t aus -åi^ erklären will, muss man eine Reihe von im 
ganzen sehr unwahrscheinlichen Analogiebildungen annehmen *• 
M. E. zeigt Ubrigens das Baltoslavische, dass wir sowohl fUr Nom. 
pl. wie Lok. sing. der o-Stämme ein auslautendes -ot ohne ge- 
stossene Intonation (Int. A) anzusetzen haben, denn weder im 

' t)ber dic wiascnochaflliche Literatar der Frage vgl. Hujsr Slov. 
dokl. jmenné § 60 ff. aowie Kui/bakik RSl. V 111 ff. (abiehnende Kritik des 
H:schen Standpunktes bezUglich 

* Vgl. IF. II 360 ff. eowie die Kritik Bbrnbicerb KZ. XXXVII 370 ff. 

* VgU beeonders Pbdersbn KZ. XXXVIII 826 ff. 

* Vgl. Meim.et MSL. VIII 239. 

* Eine Intonationstheorio, die besffglich der Silben mit Int. A mit der 

Annahme oioer steigenden Betonung operiert (s. B. Pbdeb 8BN), wtirdr 
ans lautphysiologischen Grtlnden gezwongea sein -i aas -oiy -e aber aus -ot 
so erklären, denn wo das i-Element kräftiger horvorgehoben wurde, wäre ja 
eine Eiitwicklong zn i zn erwarten. Nor oach Hvjbr wird aber ges to k* 
senes •oi (-at) zu t; geschleiftes -oi {-ai) in offeuer Silbe zu in ge- 
sohlossener sa i. Vgl. Fussn. 1. 

* Vgl. dic skeptischen AussprQcbe Leskiens in Gr. d. abg. Spr. § 43. 
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Lok. aing. iioch ira Nom. pl. köunen wir im Slaviscbeo bei den 
Wörtern mit steigender WortiDtonatioD (Int. C oder Bc) eine 
regelmäasige Verscbiebung auf die Eodsilbe gemäsa dea Saussure- 
Fortunatovacheo Gesetzea konatatieren: wir findeu im Lok. siog. 
r. vörnné, volké etc., im Nom. pl. r. öérti, sbkr. ctiei (iu r. voiki, 
vorony etc. könote ev. der Akk. die Betonung bealimmt haben). 
Im Lit. bnden wir zwar Lok. aiug. také^ raté, aber lit. -e läset 
sicb nicht aus idg. -oi erkläreo^. Im Nom. pl. zeigt daa Lit 
råtai neben tahai, und die Enduog -al stimmt nicht mit dem 
Griechiacheo Bchliesslich findeu wir im Slaviacben ein Schwan- 
keo -ii-é in einer und derselben Endung (vgl. § 4). 

§ 2. M. E. haben wir aber in vorliegeuder Frage nicht 
mit dem Silbenakzent dea Aualautea, sondern ganz wie bei dem 
Wechsel -o : -s (< -os, -om) mit der Wirkung der Hauptbeto- 
uung des Wortes zu rechnen. Die Auuahroe Hirts (vgl. obeo): 
-oi > é, '-oi > i kanu jedoch nicht iu allem richtig sein. Unter 
gewissen Verhältnisaeu muas aucb unbetontea -oi (< ~oi, -ai) zu 
~é gefdbrt babeu. In alav. (abg.) védé («lat. vxdi) iat eine Eud- 
betonung so gut wie undenkbar (vgl. ai. véda, gr. oida) und das 
-e kann nicht gern analogisch erklärt werden. Sämtliche nicht 
oxytone Lokativformen (r. véré, tésté, drugé oio.) als lauter Aualt^e- 
bildungen nach den im ganzen entschieden selteneren oxytonen 
Formen (wie r. ruké, selé, stariké etc.) erklären zu mässen, spricbt 
ubrigens gewiss nicht fur die Plausibilität einer Betouungsbypo- 
tbese in der Formulierung Hirta. (Nur unter den fem. d-Stämmen 
ist im Slavischen die Endbetonung vielleicbt etwas gewöbnlicber 
als die Stammbetonung, unter den o-Stämmen aber ist daa Um- 
gekebrte der Fall.) 

§ 3. Durch eine mit meiner Hypotbese bezuglich -o : -z 
parallele Erklärung läsat sicb indesaen die Fr^e vom Wechsel 
-v'.-i einer Entscheidung näber bringen: 

' Vgl. WiXDEMANN Hsndbuch d. lit Spr. § 96. Das sbkr. kun« *> 
(vgl. RSI. V 111) ksDD nicht fQr lot. A sprecheo, wir finden ja i. B. Oen. sing. 
•a (nicht -å) < idg. -öd. 

* Im Uinblick auf die Bedeutang der griechiachen Aualautbetoonag 
fUr die Eotscbeidung des idg. sowie des urslav. Zustandes stelle icb roicb 
fortwabrend entschieden skeptisch, vgl. IntAAusI. § 9 (wo 8. 17 Z. 23 fiton- 
ton zu lesen ist). Vgl. noch Kul'bakin RSI. V 118 Fnssn. 1. 
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Uralav. -oi (< idg, -o», -oi) wurde: 

a) in Proparoxytonis > •»; 

b) in Paroxytonis; 

a) nach fallender Wortintonation > •*; 

P) nach ateigender Wortintonation > é; 

c) in Oxytonis > -é. 

1. Der Reflex -i ist demnach in folgenden Fällen laut- 
lich bedingt: 

a) in Proparoxytonis: 

1) im Dat. sing. der n-$tämme, z. B. abg, 

Jcameni < *kAmenai\ 

2} im Dat. sing. der r-Stämme, z. B. abg. 

ma/ert < *tnåterai\ 

3) im Dat. sing. der M^Stamme, z. B. abg. 

< *télentai; 

4) im Dat. sing. des a-Stfimme, z. B. abg. 

slovesi < *kiéue8ai: 

5) im Dat. sing. der i«*Stämme‘, z. B. abg. 

nieåovi < *médhe^ai ; 

6 ) im Lok. sing. der dreisilbigen o-Stämme aowie bei zweisilbigen, 
wenn die vorangehende Prftposition betout wurde, z. B. abg. 

poslédi^ < *pö-8lédoi; 

7) im Dat. sing. der enklitischen Pronomina, die iiberaus oft als 
Åuslautsilbe einer proparoxytonen Verbindung stånden: 

mi, ti, si < *moi, *soi, *ioi (nach Paroxytonis*); 

8 ) im Nom. pl. einer Menge dreisilbiger o-Stämme, z. B. abg. 

gradi < *g^di < *gdfdoi, 
vhci < *vilbci < *vlkot etc. 

^ Gewi 086 tf-Stämme hatten natärlich in der Ursprache deo Iktoe aaf 
$undve\ man hat aber hier fOr dae Slaviscbe kaam eine analo- 
gieche Erklärung -i etatt i nötig« denn eine analogiache ZorOckciebung dee 
Iktua dOrfte einet etattgefiinden haben. vgl. Qber abkr. atn ZSLaotL § 26 
(S. 76). Dae Lit. zeigt Ubrigene aberall Stanimbetonong im Dat. sing.: $iinui 
wie daHffui, valsiui. 

* Diese Form ist im Abg. tatsåcblich belegt (vgl. § 4). 

* Z. B. nach deo meisten Verbalformen osw. Dbrigens eind die Wör- 
ter dieser Grappe wobl fast i mm er scbwachtonig geweeen. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



120 


Sigard Agreil 


9) im Nom. pl. *U>i des deterrainativen Pron. *to8, das sebr oft 
enklitisch nach paroxytonen Wörteru folgte (proklitisch war 
es ebenfalls schwachtonig), z. B. abg. 

dédi-ti < *dédoi4oi etc. 

b) in Paroxytonis mit fallender Wortintonation: 

1) in der 2. sing. Präseus -soi (< -sai) der athematischen Verba, abg.: 

jé^i ■< *jSsi ■< *jSsoi {vgl. lit, édu, C. jim, sl. jém), 
vési <C *vSsi a *vSsoi {vgl. lit. véiedmi, Ö. vint), 
daiti *däsi *däsoi (vgl. lit. dumi, 6. ddm*); 

2) im Nom. pl. mask. der paroxytonen o-Stämme mit Int. A oder 
Ba, z. B. abg. 

dédi < *dSdi < *dédoi, 

narodi <C *narMi << *narSdoi; 

8 ) im Lok. sing. der o-Stämme mit Int. A oder Ba: 

*dédi < *dSdoi 

(analogisch durch -é ersetzt, vgl. unten § 4); 

4) im Nom.-Akk. dual der paroxytoneQ neutr. o-Stämme mit Int. A: 

*mhti <! *inhtoi 

(analogisch nach dvfi etc. durch -e ersetzt, vgl. unten § 4). 

II. Der Reflex -é ist lautlich bedingt in folgenden Fällen: 

a) in Paroxytonis mit steigender Wortintonation: 

1) im Lok. sing. der meisten o-Stämme, z. B. abg. 

dru[d]eé •< *drngoi (Int. C), 
nosé <C*nösoi (Int. Bc); 

2) im Nom.-Akk. dual gewisser hier nicht oxytoner a-Stänime 
sowie neutr. o-Stämme, z. B. abg. 

iené < *zénoi (ev. nach b) 
rehré < *ré6ror (ev. nach b); 

3) im Nom. pl. der mask. o-Stämme, z. B. 

*hése < *hésoi, 

*rödé <; *r6doi 

(später analogisch nach ti etc. durch -i verdräugt, vgl. § 4); 

4) in der 1. sing. med. Perf. — abg. & ö. 

védé < *widoi (uber die Int. vgl. unten § 5). 

‘ Sbkr. dåm, fem dUrfte »ek. sein (analogisch nach anderen Pråsenp- 
fornieii mit -iin etc.)* 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



SlaviBche LautstuUien 


321 


b) in Oxytonis: 

]) im Dat.-Lok. der Pronomina, abg. 

mbne, tehé, nehé (: r. rnné, iebé, sebé)', 

2) im Lok. sing. der oxytonen o-Stämme, abg. 

starieé (: r. stariké) 
oksné (: r. okné) etc.; 

3) im Nom.-Akk. dual der oxytonen ueutr. o-Stämme sowie der 
oxytonen ä-Stänime: 

okané d *ok8n^ (wenn es im Dual. oxyton war), 
rftcfi d *Toficé (: bg. Pi. rzcé), 
no[d\zed *no[d]zé (: bg. PI. noz^). 

§ 4. Wie au8 der obigen Cbersicht hervorgeht, hat die 
neue Problemldsung es mit verhältnismässig wenigen Schwierig- 
keiten beziiglich gewisser nur analogisch erklärbaren Formen 
zu tun. Dass sich -t als die Fndung des Nom. pl. der Masku- 
lina behauptet hat, ist in einer ganz naturlichen Weise zu er- 
klären. Diese analogische Verallgemeinerung durfte die älteste 
sein (d. h. wenigstens älter als die Verallgetnoinerung des -é fUr 
den Lok. sing.). Das Pronomen der 3. pl. *toi wurde zu ti tcils 
weil es sehr oft als die Auslautsilbe einer proparoxytonen Verbiu- 
dung stand, teils weil es auch sonst als Atonon sehr schwach 
ausgesprochen wurde. Nach */< dMi, *ti brätri, *ti mälböici, *ti 
v^[d\ei etc. entstand natUrlich sehr leicht *ti dril\d]zi statt *H 
drH[d\zé etc. Nacbdem -i sich im Nom. pl. verallgeineinert hatte, 
entstand auch das Bediirfuis, den Wechsel -t : é im Lok. sing; 
zu regulieren. Gewisse Wörter hatten nur •», z. B. *dHz, andere 
z. B. *8léd8 teils haupttonig -e, toils schwachtonig nach iktus- 
tragender Präposition -i [pö-sUdi), andere, z. B. slariks, nur -S 
(weil sie oxyton waren). Die ä-Stömme dörften, einerlei wie die 
Betonung war, immer -é aus -äi phonetisch als Lokativendung 
erhalten haben, denn zur Ånnahme, dass ein långes a in 
gewissen unbetonteu Stellungen reduziert werden konnte, gibt es 
keinen Grund. Durch analogische Einwirkung von seiten der 
konstanten Endung -é der oxytonen o>Stämme sowie aller ä-Stämme 

’ In r. te (gegenöber étf) dttrfte der Reflex des haupttontragenen •<<«■ 
voriieKeo; oatUrlich hat daB toDlose eioc vicl stärkere analogieche *Wir 
kuDg auf das damit oft verbundeoo Substantivum ausQbcn können» als das 
in der Regel isoliert slehende starktonige 
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iiberhaupt, fing naturlich das -e an in der Wortgnippe »Jédi 
(Paroxytona mit steigender Wortintonatiou) verallgemeinert zo 
werden, — nacb dem (jbergang vom ungeschwächten -oi [>öi > df] 
zu é, bzw. vom schwaciitonigeu di zu i gab es naturlich keiue 
phouetische Scbwierigkeit aucb in dem Åuslaut der proparoxytoneu 
VerbiuduDgeu eiu é[e\ statt i zu sprecben. Statt *nå d^bi, nä 
noh-i etc. fing man in Anaiogie mit den starktonigen Formen in 
*n(i mäléjemb d^bé, na mojemb nösé etc. allmählicb an, aucb nå 
dghi', nå nosé zu sprecben. Scbliesslicb blieb die Enduug -i nur 
in gewissen adverbiell erstarrten Ausdriicken, z. B. in pö-slédi, im 
Abg. belegt, z. B. *po!sledi ze re6e vb sebé* Luk. XVIII 4, Codex 
Mar. (ed. Jagi<3 279, 8). Im Altr. baben wir aller Wabrscbeinlicb- 
keit nacb eiue analoge Form io vs popeli (im J. 1144) zu seben 
vielleicbt aucb in pri vederi (im 15. Jabrb.). In den Wörteru 
mit fallender Wortintonatiou muss natärlich aucb ziemlicb bald 
ein durcb analogische Faktoren verursacbtes Scbwanken -ii-é 
entstanden sein, z. B. in dem Paradigma von *nar6dz;. nacb rodz, 
das rödé hatte, musste bald statt *narödi aucb ein *narödfi eot- 
steheu. Nacb .ntaricé etc. muss eiu dédé statt *d4di bald entstanden 
sein usw. Scbliesslicb blieb die Endung -t nur in gewissen er¬ 
starrten Ausdriicken erhalten. Im altr. vs shori^ (im J. 1164 
belegt) baben wir vielleicbt einen Reflex dieses Zustandes zu 
sehen. Das altp. »nathernyescjs» (Nebring Altp. Sprachd. 281) 
ist wobl aus *na tem meef zu erklären und ein *mé8tb könnte 
wohl aus *mé8ti eutsteben unter denselben satzphonetiscben Be- 
dingungen wie abg. poslédb etc. (> r. pöalé etc.) aus poslédi ent- 
standen ist. Fur die Ricbtigkeit meiner Theorie hezdgUcb des 
Wecbsels -t : -é im Lok. sing. sprecben somit gewisse altspracb- 
licbe Belege. Im Hinblick aiif die Entwicklung der Anaiogie- 
bildungen diirfte meine Hypothese mit entscbieden viel weniger 
Scbwierigkeiten als die friiberen Erklärungsversucbe zu rechnen 
baben — Pederseu z. B. muss das -e des Lok. sing. nicbt nui 
in den o<Stämmen, sondem sogar in den Pronomina msne, tebé, 
sebé eiuzig und allein durcb analogische Eiuwirkung des 
der fem. ä-Stämme erklären (vgl. KZ. XXXVIII 327). — Dass 
sicb -r als Dualendung der Neutra behauptet bat, erklftrt sicb 

' Nach SoBOLSVSKiJ I.iekcii'^ 73 ksnn diese sehr alte Form kinm 
durch den dial. tlber^ang -e >-i erklSrt werden. 
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scliliesslich iu einer ganz eiufachen Weise: iiifoige analogischer 
CinwirkuDg von *dzvé, öbé etc. entstand uach lautiich regelmäsaigen 
^dsvé téslé^ ohé löne etc. aehr bald ‘dsrc mesU', dtvC Ute neben 
*dzvé mS»ti, dzvé iSii, in dieaem Scbwanken bat naturlicli die aprach- 
liche Entwicklung sich fur Verallgemeinerung der Formen mit 
‘é entscbiedeu. In r. X:of^W(:abg. koténé), belegtschon in Mstizsk. 
Jev., ist eiu iButregelmässiges t aua -oi nach Int. A (vg). sbkr. 
kd/jeno etc.) erhalten wordeu. Vgl. nocb r. veki wohl statt *ym 
(= abg. vécé) mit -i nach Int. A (s. ZSLautl. § 9,7). Ebenso 
lässi sich r. dveati (: ö. dvéste) phonetisch aus ^dsvhzti mit -i 
<C -o* infolge Proparoxytonierung erklären. Ira Nom. Akk. dual 
der «*Stämme entatand einst regelmässig -t: Héleaoi > felesi, 
belegt in der Sprache des Codex Supr., gew. abg. tHese ist eine 
nach dwé etc. entstaudene Neubildung. Vgl. noch abg. Nom.-> 
Akk. dual. des^ti : desfié (s. Vondråk AkslavGr.'^ 456). 


§ 5. Eine besondere phonetische Diskussion erfordern imr 
die Fälle Präsens vé9i<i*vÄtoi (< -sa») etc. ^ mit Int. A gegeniiber 
Med. Pf. védé init Int. C (•< *^(ddoi), Prät. Ptz. r. dal : dalå etc. 
Dieses Scbwanken der Intonation in einem uud deinselben Wort- 
stamme erklärt sich offenbar dadurcb, dass die Präseusformen 
infolge Vokalachwundes sekundäre Int. A erhalten habeu: vémi, 
véai] jémi, jesi •< *^idmi << *^d*mai etc. (vgl. lit. véizdmi ; Inf. 
veudéti mit Iktusverscbiebung und apr. waidimai, vgl. noch urslav. 
hfrea-., lit. bérzas gegenUber ahd. pirihha zur idg. Basis *bherå’‘g-). 
C. véde kaun nicht auf paroxytones *vSdt’ zuruckgehen, sondern 
auf *védé (för ursprgl. Paroxytonierung sprechen ai. véda, gr. 
oioa, aus einem kurzen ai-Diphthonge muss regelmässig im Slav. 
ein é mit Int. C entsteheu). 


§ 6. Die Endungen -ois, -oU der 2. und 3. Person sing. 
imperativ sowie die Endung -ois des Gen. sing. der t-Stämme 
diirften sich naturlich anfangs parallel mit gewöhnlichero ausleu- 
tendem -oi entwickelt haben. Es entstand wohl einst -is, -tf in 
Paroxytonis mit fallender Intonation (z. B. Imp. b{>dis, stänis, 
dvTgnis, sfdis, Ifdzis, Uzis etc.. Gen. *m§slis, *pästi8, ^dgl^tnis etc.) 
sowie bei Int. C und Bc in proparoxytonen Verbindungen (z. B. 

' 2. siag. j>>n 'du dQrfte statt *jesb (vgl. p. -ei) analogisch ent- 
atanden aein. 
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in den zweisilbigen Verbalformen mit steigender Intonatiou in 
Verbindung mit Fräpositionen sowie mit der Negation ne). Spä- 
ter dilrfte sich aber in den Formen mit -és und (eventuell) -Bt 
(nacl) steigender Iktussilbe sowie iti betontem Åuslaute) ebeufalls 
ein -is, ev. -it phonetisch entwickelt haben. M. £. ist es näm- 
Uch sehr wahrscheinlich, dass långes é{é) im geschlosseuen 
Åuslaute ‘ eine verengte (geschlossene) Aussprache erhalten hat, 
die in der Regel zu -i gefiihrt hat. So diirfte z. B. abg. mati 
aus *mat^* zu erklären sein*. Die Imperativendung -i der 2. 
sing. sowie die Endung *i der t-Stämme diirfte demnach in 
säintlichen Fällen auf einen phouetisch entstandénen Auslaut 
zuriickzufilhren sein, die Imperativendung der 3. sing. ist viel- 
leicht nur teilweise phonetisch entstanden, nach *bpdis: b^di[t], 
stänis \ ståni\t\ etc. kounte natiirlich sehr ieicht statt : 6er/'[i] 
etc. ein *beri8 : beri[t] entstehen; in der 3. sing. wurde uatiirlich 
diese Formenkategorie viel seltener gebraucht als in der 2. sing. 
Ausgeschlossen ist aber uicht, dass -t sich besser als -d (in *to-d 
etc.) behauptet hat und erst gleichzeitig mit gemeinslav. ge- 
schwunden ist. 

' Dwn hier -i. 4 eioe RoHe gespielt hat, ist eclion von Hujbr Slov. 
dekl. jmennå angenommen worden. Wie Kiii.'bakik RSI. V 112 hervor 
gehohen hat, Ittsat aich abar dieae Hypotheae ziemlich echlecht mit der 
Hojer-Leakieoachen Annahme von einer Entwicklung * 0 $ -o oh ne Ein< 
wirkung dea -a vertragen. 

’ Sicliere Bciapiele (iit den Schwund von •r im Uralavischeo fehlen 
nach Bruqmann GrdrJ’ I 461. Vielleicht gab ea in voralaviaeber Zeit ein 
*mat€ (= Ut hier kann aber -r aehr wohl wieder analogisch eingefdhrt 

worden aein (nach dem Gen. etc.). 

* Ein anderer Fall, wo m. E. die dnrch veruraachte Geachloaaen* 
heit der Aualautailbe eine Rolle geapielt hat, iat im Geo. aing. der 
Stflmme. Hier dOrfte c. e, p. -r, altr. < dadorch su erklären aein, daaa Nom. 
•ie infolge der diseimilierenden Wirkung dea i an •iå gefUhrt hat, der Gen. 
ii$ hatte aber infolge der Geachloaaenheit der Silbe eine enge (nicht offene) 
Auaaprache : e = ii i—iä) wurde -jö, ie[$] aber -ie. Dnrch die 

diaaimilierende Wirkung dea vorangehenden •i iat aber eine Entwicklung 
zo *1 verbindert worden. Eine andere, mich nicht (Iberzeugende Erklärung 
hat P. Diels Arch. XXXV 321 ff. veraacht Daa abg. -f dUrfte eine aOdalav. 
dial. EigentQmlichkeit aein, dieae Form kann nicht auf eine idg. Endung 
znrQckgefQhrt werden. 
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Zur Frage Uber die sbkr. Endung -a beim 

Genitiv plural. 

§ 1. In meinem Aufsatz >Zur Erklärung der serbokroa- 
tischen Endung -å beim Genitiv plural» ^ habe ich folgende 
Deutung dieser eigentiimlichen Form vorgeschlagen: 

Von damit im Satze verbundenen Pronomina und Adjektiva 
liat die urspningliche kurze Genitivendung -s (-ö) der Substantiva 
eine Erweiterung -cÄa (-a:*) erhalten, z. B. *téx^ séU >► *téxz sélzxs. 
In der unbetonten Auslautgruppe wurde das ch phonetisch 
umgewandelt, es entstand infolge des Schnellsprechens im Scbwach- 
tone wo y cit' frikatives g * oder eili tönendes h war (vgl. 

Zur Erkl. 8. 16). In der kritischen Stellung zwischen zwei schwach- 
toriigen Halbvokalen verstummte dieses Y-Fl^ivient mit der Zeit und 
es hat eine Kontraktion stattfinden können: zTzss t. 

Diese Kontraktion war etwa gleicbzeitig mit den unzweifelhaft 
eingetreteneu Kontraktionen von Vokal + j + Vokal in ge- 
wissen liberaus ofc gebräuchlichen Endungen {-aje- > -a- etc.), 
aber friiher als sämtliche andere Kontraktionen von Vokal + A 
Voka.], w\e då <idaha,8åt <C8akfit, dial. posav. dödit <i dohdditi 
etc. (denn hier erhielt sich das zwischenliegende konsonantische 
Element viel länger als es mit einer tönenden Frikativa der 
Fall war). Analog mit der unbetonten Genitivendung -zxs 
muBS das ebenfalls unbetonte ‘Szs. in vétsxs (kroat, vetah ”) be- 
bandeit worden sein — im ^tokavischen hnden wir auch kein 
*rétah, sondem die Form vét, wo in. E. eine in das grammatische 

> Fråo Filologiska fOreaiiigen i Lund. Språkliga uppsatser IV. S. 1—IS. 
Leipzig & Lund 1915. 

* Vgl.. die Entwicklung von -eh in der 3. sing. Prftsens, z. B. gini C 
g{nei^, wo. zwischen ■et% und -i ein -edz liegen dOrfte (9 = frikatives ri). 

' Miklosich EtWb. 
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System schlecht passende, ganz isolierte Endung -a aufgegebeo 
worden ist. 


§ 2. In ineiner AufTassuug, dass die Ursache des Entstehens 
der Eudung -ä im Gen. pl. in der analogischen Wirkung der 
pronominalen Flexion zu suchen ist, hat roich später das Studium 
eiiier Reihe altserbischer Texte bestärkt. Zu gunsteu einer Theo- 
rie, die in dem pronominalen System den Ausgangspunkt der 
Endung -ä ( s) sucbt, spricbt gewiss die Tatsache, dass wir in den 
ältesten profanen serbischen Schrifldenkmälern die Endung -66 
in der Regel ebeu in solcben Satzverbindungen antreffen, wo 
entweder yor oder hinter der Substantivform ein Pronomen 
oder ein Adjektiv mit der Endung -xt (x6) steht. So lesen 
wir in »Monumenta Serbica», ed. Miklosich (Wien 1858): Im 14. 
Jalirh. — ^vbidtlcvb nesbtanyxb selbb.* S. 65. — *bltzb selbb moita- 
8tf/rb:*kyixb.» S. 74. — »ö>/6 nastojeéii x b igoumenbb.» S. 75. — 
ivsvxb srbbbskyixb i pomorakyixb zemlbb.* S. 76 (** S. 115; sowie 
S. 82 aber zemblbb.) — »svetyxb tnoixb praroditelbb i rodiUlbt * 
S. 78. — >( 0 t 6 sourodnikbb moixb.> S. 81. — »totb ... svetyxb ajxh 
Molbb.* S. 82. — >o)/& ... svetyxb a>/6C6b.» S. 82 & S. 87. — ykrah 
vsf-Xb srbhbskyixb zemblbb.* S. 86. — ^svetyxb roditelbb i prarodi¬ 
telbb moixb.* S. 115. — >a>/6 svetyxb méitbb.* S. 116. — *b(tg<h 
nosmjxb iaibCbb.y S. 117 etc. etc.; ich habe 40 solcbe Beispiele 
notiert * (das letzte: *tadb svéxb poklada» Mon. Serb. 403, J. 1440). 
Nur vier (4) Beispiele oh ne Verbindung mit einem Adj. oder 
Pron. bnden wir in denselben Dokumenten: »i Hovékbb ne eramljaje 
.xr.» S. 75. — »uidb »ourodbnykbb S. 116. (Ein gedachtes moixb dtirfte 
eingewirkt liaben.) — »a)<6 12 apostolbb» S. 117. (Hier ist offenbar 
»svelyxb* ausgelassen worden, es folgt dann >> bogono.tnyxz otbcbb.) 
— t uiivanbe zemalja.» S. 370 (Jm. J. 1432, also ein relativ spätes 
Beispiel.) — Diese Belege können natOrlich nicht meine Hypo- 
these dehnitiv beweisen, sie sind aber insofern sebr wicbtig, 
als sie mit meiuer Theorie ganz besonders gut stimmen und 
meine Hypotliese in bohem Grade wahrscbeinlich machen. 


' In Mon. Serb. finden sich Belege von -»b (bzw. a etc.) neben Adj. oder 
Pron. noch an folgenden Stellen: SS. 124, 125, 126, 137 (2 mal), 138 (2 mal), 
140, löU, 152 (3 mal), 163 (2 mal), 167, 211 ( e). 218 ( éX 256 (•«), 270, 312. 
335. 392 (2 mal -ofl), 393, 394. 400 {-aa), 403. 
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§ 3. Die altserbischen Sprachdenkmäler zeigen auch, dass 
meine Vermutung bezttglicb des ersten Scbwindeus von -h (x) 
richtig ist^ Die ersten graphischen Belege von einem Scbwund 
des ■k{-x) finden wir nicht etwa im 17. Jabrb. sondern tatsfich- 
lich schon am Anfang des 15. Jahrh. (und der erste phoneti* 
scbe Scbwund kann naturlich erbeblich älter sein). In Mon. 
Serb. lesen wir: va ... izbbranixb boiixb t va vse svete iie <adb 
veka bogu ugodivSe* S. 341 f. (im J. 1427), ebenso ohne -xb SS. 
348, 383, 401, 413 etc. Das ist derselbe Satz, der sonst lautet: 
>< vsémi svetémi <i>d6 veka hogu ugodivSimi* etc. (vgl. z. B. Mon. 
Serb. 401). Ein zweites Beispiel ist; ^nasb vleutele* dubrwaicexb* 
Mon. Serb. S. 421 (im J. 1447). Bin drittes Beispiel: »<udb n/xb 
vse na nixb voiju». Mon. Serb. S. 423 (im J. 1442). Dies zeigt, 
dass der erste grapbiscbe Scbwund von -h (-x) wenigstens einige 
bundert Jahre älter ist a)s man fröber angenommen bat. Der piio- 
netiscbe Scbwund von f (h) zwischen zwei unbetnnten Halbvokalen 
im Auslaute kann gewiss noch älter sein. Man kann ja nicbt 
gern verlangen, in anderen Pbonemen Belege von Scbwund des 
■h (-x) zu finden, die älter sind als der Scbwund i/on A in eiiier 
besonders oft verwendeten schwacbtonigen Verbindung. 

§ 4. Die Frage nach dem ersten grapbischen Scbwund 
von -x (A) macbt somit kaum eine wirkliche Scbwierigkeit fiir 
meine Tbeorie ans. Dasselbe ist der Fall mit der Debnung der 
Stammsilbe. Wie ich sehon in dem »Nachtrag» zu meinem Auf* 
satz Zur Erkl. (S. 13 ff.) erörtert habe, kann ein sSla etc. sebr 
wobl dadurcb entstanden sein, dass séi (< *se/3) und ev. *seiä 
« *sdbhb) im Anscbluss an muia, vränä ' etc. zu der Form sela 
kontaminiert wurden. Icb will aber bier bervorbeben, dass mei> 
ner jetzigen Ansicbt nacb, es kaum ricbtig sein kann, erst in 
dem absoloten Scbwund von -z die Ursacbe der Ersatzdebnuug 
zu sucben. Eine Ersatzdehnung kann gewiss nicbt in einem 
einzigen Momente erfolgt sein, soudem inuss prozessiv in Ab* 
bängigkeit von der allmäbiicben Scbwäcbung der Auslaut- 
silbe bervorgerufen worden sein. Zur Zeit der grammatischen 

‘ Vgl. Zor Erkl. SS. 4 A 16 f. 

* Bei UiELOSiCH vUuteU(,xb), demnach ev. ansicher. 

^ Wo die Deboung nicht durch den .Scbwund von hervorgerofen 
worden iet. 
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Aualogiebildung kann es demoach sehr wohl ein *8els etc. gegebeu 
haben, d. b. Wörter mit gedehntem Stainmvokai und einem noch 
bOrbareu scbwachen *a im Auslaute. In dem analogisch neu* 
eiitstandenen Pbonem >> *séls^8 wurde das iiilautende » 

wieder verstärkt und in gewisseii Dialekten, wo keine Kontrak- 
tion stattgefunden hat, begegnen wir nach dem Schwuud des 
dem Reflex -äg (vgl. Zur Erkl. 16). In diesem Zusararoenbauge 
hatte ich im Hinblick auf VondréJc IF. XXXV Anz. 46 einige 
Worte zu sagen. Olme eine uähere Begrilndung zu geben, sagt 
dieser Kritiker: >In der oben so konstruierten Endung zchz bätte 
nur -a im Auslaute zunächst verloren gehen könuen, dann erst 
das ch (h)>. Obzwar ich diesen Ausspruch dogmatiscb flude 
wiil icb melnerseits zugeben, dass die Endung -ä (•< -a) nicht 
notwendigerweise aus afa >>-aTa -ä zu erklären ist. Viel- 
leicbt ist der Schwund von -a älter als die Entstebung von -a. 
In diesem Falle kann die Entwicklung als -a^a > •$ 7 (a] > -a^ (vg): 
dial. -a^) > -ä anzusetzen sein. Wie gewisse Dialekte zeigen. 
wurde x in der Verbindung -axa töoend und vor einem tönen- 
den Konsonanten muss im ^tokavischen beim Schwund des -a 
eine Brsatzdehnung hervorgerufen worden sein. Scbliesslich 
muss ich betoneu, dass bei der Beurteilung vorliegender Fruge 
zwei prinzipielle Fehler zu verineiden sind. Erstens muss man 
beziiglich eines A u s 1 a u t s problems iiberhaupt sich der Worte 
Meillets (RSl. VII 2 f.) eriunern: >Le traitement des flnales doit 
toujours s’expliquer par les principes généraux de la langue con- 
sidérée, cela va de soi; mais, ä Tintörieur du systéme phonétique 
d’une langue donnée, les flnales admettent des traitements par- 
ticuliers. Cest ce qui résulte clairement du livre de M. Gautbiot 
cité ci-des 8 U 8 et il est vain de vouloir ramener å des traitements 
d’intérieur du mot ceux que Ton observe ä la flnale». Zweiteus 
durf man nicht das Zeugnis des Graphischen öberschAtzeu. 
Die altserbischen Urkunden Heget) ja nicht in phonetischer Schrift 
vor. M. E. hindert nichts, dass man eine ev. Endung 37 mit 
- 6 b wiedergegeben hat. Das scbwache auslautende -7 war nicht 
mit sonstigem (tonlosem) -x identisch. Die scbriftliche Tradition 

' Denn aus demselben Gcsichtspnnkte konnte man andere absolut un- 
zweifelliafto Kootraktionen auch yerneioen» s. B. -ajeh > aah (vgU das 
Kslav.) > a etc.. 

’ La fin du mot en indo-européen. Paris 1913. 
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verlaugte die Eudung -b im Gen, pl. So hat mao auch oftmals 
gescbrieben. Hit] und wieder hat mait aber ein Bedurfnis etnpfuD- 
den, die abweichende Äusspracbe der lebenden Sprache zu mar- 
kiereii, und als Kompromiss kann ein bb entstanden sein, weil 
bbx[b] ebenfalls nicht ganz mit dem Gehörten stimmte. Wenn ein 
pbonetisch Ungeschulter einen Satz niederschreibt, kommt es ja 
sehr oft vor, dass er gewisse scbwacbe Laute gar nicht wiedergibt. 

§ 5. Ehe ich das Problem von der Bntstehung der sbkr. 
Endung -a verlasse, habe ich eiue teilweis neue Hypothese zu 
besprecheii, die in einigen Beziehungen eiue gewisse Ähniichkeit 
mit meinem Versuche hat (d <ii), in andereu aber davon radikal 
abweicht. in Novy Sborn. V. I. Lamanskomu (1906) hat wie 
bekannt der russische Slavist 1. A. Il’in8kij das sbkr. .-ä aus der 
t-Stammsendung -bjt zu erklären versucht: iu den alten t-Stfimmeu 
wäre die Entwickluug -bjb^-bi ^-t in den io-Stämmeu aber-yt 
!> !> Hiese Theorie hat vor der linguistischen Kritik keine 

Anerkennung gefunden. Im J. 1914 — also gleichzeitig mit 
meiner Schrift Zur Erkl. — hat irinskij aber eine neue Formu- 
liening seiner Hypothese versucht *go8tbjb hat sich zu göati 
entwickelt, die analogische Neubildung *A^;bji (nach *go8tbj 
<.*gostbjb) hötte aber sein verloren und aus "'Ard/i^b entstaud 
könjä (Jtönjå). Die aufföllige ganz verschiedene Bebandluug von 
*go9tbj und *könjbj sucht ll'in8kij dadurch zu berechtigen, dass 
im Sbkr. ein analogisch eutstandenes ~j schwiuden kann, ein 
ursprtingliches aber nicht. Er stOtzt sich auf Pölle wie 
bnääj, tådäj: bndä^ tådä gegeudber kråj, igräj; övemuj, önemuj 
: dvema, öntmu gegendber kilj, kupHj etc. M. E. köunen aber 
solche Fölle der Hypothese irinskijs keine Berechtigung geben. 
Er hat (ibersehen, dass dieser Schwund von j in einer ganz 
besonderen Phonemgruppe stattgefunden hat — in der Kategorie 
von »mots accessoires». Diese Phoneme sind gauz auderen 
satzphonetischen Einwirkungen ausgesetzt wordcn als die iu der 
Regel starktonigen Substantiva wie kråj und Verbalformen wie 
kupuj. Wenn eventuell auch hin und wieder diese Wörter im 
Satze das auslauteude j verlieren konnten, ist natUrlich die Ver- 
allgemeinerung des Schwundes dadurch verhindert wordeu, dass 

« VkI. Izv. .\IX (1914;. kn. 2. 
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neben Nom. Akk. hrå ): Geu. etc. hråja stånd, nsben Imp. Utpit) 
eine ganze Reibe vem Formen mit nichi auelautendem j\ Prå- 
sens hitpujemy -jeS etc., Imp. kiqyOjte etc. etc. Ich kann 

demnach keine Stdtze fiir das entscheideude Moment der Hypo- 
tbeee Ifmskijs boden. Wie könnte tlbrigens *h6njhj sein j ver- 
lieren — aber nicht? In den Dialekten, welclie die Ed- 

dung der <-Stämme analogisch Terbreitet haben, finden wir ja -i, 
auch wenu das Wort ein ursprgl. }o> oder o-Stamm war, z. B. 
pfsti, mjeséeS etc. (vgl. Leskien SbkrGr. 1 § 584). 


Lnnd im Februar 1917. 
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L^e gouverneineDt suédois ayant cnnfié aux soins du soiis- 
signé la préparation d'un avant-projet de Code pénal, j’ai publié, 
il y a quelques mois, treize chapitres contenant la partie géuérale 
du projet. Oomrae étude préliminaire j’ai publié auparavaut, 
eu trois parties, un ouvrage intitulé »Principerna för en straff* 
lagsreform. I. Straffets sociala uppgift. Straffsystemet. 1910. 
II. Brottsbegreppets objektiva sida. 1912. Ill. Brottsbegreppets 
subjektiva sida. Försök. Subjektsflerliet. 1914» (Principes d’une 
réforme du Oode pénal. I. De la peine et de sa tåche socialo. 
1910. II. De 1’iofraction dans ses éléments matériels. 1912. III. 
De rinfractioD dans ses éléments moraux. De la tentatiye. De 
lu pluralité d’agent8. 1914). 

Les observations suivantes, qui se retrouvent, en grande 
partie, dans les »Principes» susmentionnés, se rapportent ä cer* 
tains points du systéme pénal. Les dispositions du projet 8’y 
référant sont ajoutées tant en suédois qu’en traduction fran^aise. 
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L'emprisonnemeDt de peu de durée a souvent été qualifié de 
talon d*Achille du systéme pénal möderne: en effet il n*y a qoe 
ramende pour lui disputer cet honneur. La peine privative de 
liberté, une fois introduite comiue peine principale, séduiait le 
législateur par son caractére quasi-mathématique, la gravité de 
la peine étant variable ä tous les degrés, depuis un jour ju8qu'u 
perpétuité. On croyait — et il y en a qui croient encore — 
avoir découvert dans cette peine le reméde idéal contre la 
criroinalité, pouvant se graduer pre8qu’infiniment suivant les 
nuances infinimeut variées de la culpabilité et 8’adapter aux 
théories criminalistes les plus disparates. On se flattait d'y 
manier avec perfection les divers éléments de la peine; non seu- 
lement la souffrance, Télément dexpiaiion ou d’intimidation et 
partant rinstrument de prévention générale, mais aussi Télément 
damélioration et d'éducation — le tout trés simplement, rien 
qu’ä prolonger plus ou moins la durée de la peine. Totitefois 
on ne tardait pas å étre désillusionné en apercevant cotnbieu ces 
espérances se réalisaient peu, surtout dans la peine de peu de 
durée. Que cette peine-ci n'ait point d’effet améliorant, cela va 
sans dire. Supposé méme qu’un emprisonnement de quelques 
jours produisit un commencement d’amélioration, celle-ci in- 
failliblement 8’évaporerait aussitöt la peine bnie. Qui pis est, 
reroprisonnement de peu de durée ne pourra non plus tn- 
timider le délinquant ordinaire. Tout au contraire; plus la posi¬ 
tion sociale du délinquant est ba.sse et plus il trouvera ce sé- 
jour, quant ä la table et au logement, plus attrayant que la 
vie bors de prison; la privation de liberté, qu'un emprisonne- 
inent prolongé rendrait sensible, est de peu de poids étant de 
peu de durée. Ce qu’on devrait faire, c’e8t ménager la peur 
de la prison, qu’aura le délinquant tant qu’il ignorera ce qui se 
cache derriére les murs; ce qu'on fait, c’est Taccoutumer iné- 
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thodiquemetit å la prison et en diminuer la crainte en lui in- 
Higeaut une peiue d’abord courte, puis de plus en plus prolongée. 
Bien plus, remprisonnement de peu de durée s'exécute souveiit 
en commuD, en mélant le délinquaut avec d'autres délinqnants en 
partie plus avancés* que lui; alors les pires sont le levain qui 
fait fermenter la päte. 

Ces inconvénieuts se rapportentau délinquant-prolétaire moyen; 
d autres apparaissent quand il saglt du délinquant pas trop anti* 
social, qui se tieut encore. Åyant commis une petite infraction 
il est puni d'un emprisonnement de peu de durée. Son ambi¬ 
tion 8’aifaiblit; il se sent coinme un coffré; évité ou se croyant 
évité par ses ancieunes connaissances il en fréquente de uouvelles 
et de mauvaises — acquises peut~étre dans la prison commune. 

Åu point de vue de la prévention individuelie il faut donc 
ésapprouver remprisonnement de peu de durée; il ne vant 
guére mieux comtne prévention générale. 11 est vrai que cette 
mesure garde assez de son caractére de peine pour inaculer, pour 
impriiner la marque de coffré. Mais cela D’empéche pas que le 
prestige des peines sévéres ne soit essentielleinent compromis, si la 
privation de liberté est commune ä toutes les infractions. L’éga- 
lité de la peine égale en queique sorte la criminalité légére a 
la criminalité profonde. On ne sait plus si la négligence du 
débiteur de boissons s’é]éve au uiveau de Tassassinat ou si 
rassassinat 8’abai88e au niveau de la négligence ou bien si les 
deux se Tencontrent ä ini-chemin; ce qui est sdr c'est que 
rabime qui sépare ces deux cas et qui, au point de vue de 
rintérét social, doit les séparer, tend ä se combler. Sans doute 
la criminalité se produit en degrés inuombrables. Mais il serait 
d'uue mauvaise politique — méme si la gradation de la durée 
correspondait réellement ä Teffet de la peine — de souligner 
rhomogénéité des petites infractions et des infractions sévéres. 
Le législateur a été prudent en ne punissant pas toutes les in- 
fractious civiles, la rareté relative de ia peine la faisant plus 
efficace; il sera encore prudent — du inoins quand il 8’agit des 
délinquants commenqants — de marquer, par Thétérogénéité des 
peines, riiélérogénéité des infractions sérieuses et légéres. Ab- 
straction faite de la peiue capitale, trés restreinte aux teinps 
mödernes, et vu que les peines trop afflictives (Pergastolo etc.) 
ne sont guére recommandables, il s'ensuit qu’il faudra reculer 
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le plus qu’oD peot la condamDation ä la peine privative de liberté, 
mais, lorsqu elle est inévitable, la rendre énergique, aussi k Tégard 
de la durée. 

Méme au point de vue dexpiation remprisomiement de peu 
de durée est de peu de valeur. Il ne faut pas se laieser duper 
par une illusion. Si deux délinquants subisseut, ä cauae de la « 

méme contravention, un emprisounement de trois semaines, ces 
deux peiues sont identiques ä la lettre. Mais en réalité elles ne 
sont guére moins inégales qu'une amende qui est la méme pour 
le ricbe et pour le pauvre. Le délinquant-prolétaire avancé n’eu 
est pas atteint; ii n^est point maculé par la prison, qui lui donne, 
pendant les trois semaines, de la nourriture et du logement. 

Tout autre le cas du condamné jusque-lä irréprochable; pour 
lui cette prison représentera souvent la crise fatale. Il est vrai 
que la méme objection pourrait étre faite h la peine de longue 
durée, mais celle-ci est tant bien que mal indispensable au sy- 
stéine pénal. 

Donc il faut que la peine privative de liberté soit si longue 
qu'elle soit vraiment améliorante (c. k d. assez longue pour que 
Teffet améliorant soit si marqué qu’il Temporte sur les effels 
accessoires nuisibles, qui ne se laissent jamais écarter). 0'est 
pourquoi il faudra restreindre cette peine ä la culpabilité assez 
grave pour permettre un emprisonnement de quelque durée. On 
ne saurait répliquer que la prison, en devenant moins ordinaire, 
par cela méme deviendrait plus flétrissante. Åssurément il serait 
peu raisonnable de sacrifier le grand nombre de délinquants légers 
pour adoucir un peu Teffet de la peine sur le petit nombre de 
délinquatits graves. 

L’empri8onnement de peu de durée ayant été eliininé, quelle 
peine est-ce qu’il faudra lui substituer? Comme on ne pourrait 
se servir, trop fréquemment, du sursis de Texécutiou, il ne 
reste guére que Tamende. Mais la peine de Tamende, telle 
qu’ elle est maintenant administrée, est tout aussi réprouvable que 
remprisonnement de peu de durée. L’amende pour devenir 
vraiment admissible dans un sysléme pénal ratiounel doit remplir 
deur conditions: 1) frapper avec la méme sévérité — la méme 
culpabilité supposée — le riche et le pauvre; 2) sauf le cas 
d’insolvabilité absolue, étre efficace, c. ä d. étre exécutée sans 
contrainte par corps ni remplacement par une peine subsidiaire 
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(deux expédients doiit la différence n est pas si graude qu’elle 
parait au premier coup d'oeil). 

Ad I. Egallser vraiment Tamende c’est la proportionner ä 
In f.HCuIté de payer. aux ressourees pécutiiaires du coupable. Le 
Code pénal portugais de 1886 art. 67 (ainsi que l ancien Code 
de 1852, art. 41) a posé. en principe. que la peiue de Tamende 
coiisistera dans la coudamnation du coupable å ud certain mul- 
tiple de son revenu d iine journée (depuis 100 jusqu’å 2000 
reis). Mais une fraction donnée, soit un ciuquantiéme. du revenu 
aunuel n est point la méine chose pour un budget de 500 et un 
budget de 50.000 francs. Si Ton veut égaliser la soufranee, il 
faut eet. par. augmenter considérableinent le quotient de celui-ci. 
Ajoutez qu’il y a de grandes différences entre le revenu de fonds 
et le revenu provenant du travail, le revenu durable et le revenu 
oecasionnel, les individus vivant en ville et h la eainpagne, avec 
et sans devoirs d’alimentation etc. Cest pourquoi Tamende doit 
étre proportionnée non pas au patrimoine ni au revenu inais ä 
la vraie force économique, en tant que celle-ci se laisse constater. 

L’objection qu'il blesserait le sens moral d’infliger une 
nmende de milliers de francs pour une infraction légére (le con- 
dainné étant niillionnaire) repose sur le faux principe dexpiation 
matérielle, le principe de regler l'amende suivant la valeur du 
dommage (s’il est appréciable) et non pas suivant Feffet de la 
peine sur le coupable. Oes adversaires veuleut. de deux délin- 
quants de inéme culpabilité, frapper l uu d'uoe peine qui est 
pour lui one vraie souffrance et menacer lautre d’un geste vide. 
Méme au point de vue de Texpiation — pour peu que celle-ci 
se développe en une ezpiation morale, une expiatiou qui chätie 
la volonto coupable — une peine de cette nature doit étre 
rejetée. Sans doute, 11 y a des contraventious de poUce, o5 le 
principe de la proportionnalité, mené jusqu'au bout, deviendrait 
iusupportable. Pourtant cela ne prouve pas que le principe, re- 
slreint au vrai domaine du droit pénal, soit injuste; il prouve 
que les dites contraventious ne sont pas du ressort du droit pénal, 
ne sont pas de inéme nature que les infractions propremeut 
dites. Et méme pour ces contraventious il n y aurait lieu d*ex- 
clure tout ä fait le principe de la proportionnalité. 

Lavant-projet (chap. 11, art. 20) cberche ä résoudre le pro- 
bléme de la proportionnalisation en introduisant une unité arti* 
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ficielle {dagabot, >jour-anieDde>), &xée arbitrairement par le juge 
et pouyant étre ainsi, suivant les circonstances, supérieure ou 
inférieure au revenu jouroalier du coupable. Le juge, ayaut tixé 
oette unité, en inflige uu multiple (depuis 1 ju8qu’ä 200) au 
coupable, suivant )a gravité de rinfraction. 11 est entendu, qu’un 
méme nonabre d’uDité8 (p. e. 20 dugshöter) correspond au méme 
degré de culpabilité et, approximativement, au ménae degré de 
8 ou£b’ance économique, quelle que soit la fortune du coupable. 

Ad 2. Cependant ce n'e8t pas aseez qu’égali8er la peine de 
Tamende. 11 faut aussi que Tameude se paie, toute substitutiou 
étant d’un effet iucertain. Sans doute on facilitera le recouvrement 
de Tamende rien qu’å établir le principe de la proportionualité. 
Mais cela ne auffit pas. Il faut encore 1) que Tamende soit 
rendue payable par acomptes; 2) que le condamné soit forcé 
indirectement k payer par une peine subsidiaire, qui doit étre, 
en cas d’une petite amende, bieu plus intilnidante qu’ä présent. 
Ou ne peut guére douter que le rapport maiutenant établi par 
les lois pénales entre le montant de Tamende et la durée de la 
peine subsidiaire (ou bien de la contraiute par corps) ne doive 
étre modifié. S'il y a lieu de teoir compte de la nature de 
rinfraction originaire, il faut aussi que le juge, en fixant ex poet, 
dans les limites autorisées par la loi, la durée de la peine subsi¬ 
diaire, alt égard au degré dinsoumission ou d’indifférence du 
condamné manifestée par le non-paiement de Tameude. 

£tablir le paiement par acomptes, c’eBt admettre un délai 
de quelque durée, avant que la peine subsidiaire ne soit pro- 
noncée. L’avaut-projet (chap. II, art. 22) fait varier la durée 
depuis un mois jusqu’k un an, suivant le nombre des unités 
susmentionnées [dagehöter), ce nombre devant indiquer ä quel 
degré la fortune du condaroué est atteinte par lamende. Contre 
le condamné qui tAche de 8'évader ou qui en est soup 9 onné, 
le juge pourra prononcer la peine subsidiaire sans attendre 
l'expiration do délai, pourvu que la condamnation k Tamende 
soit irrévocable (art. 24). Rien ne semble empécher qu'un con- 
damné et son patron ne puisseut s'aiTanger avec le tribunal, de 
maniére k ce que les acomptes soient déduits par semaine ou par 
mois du salaire du condamné; sans le consentement de celui-ci 
une telle mesure ne serait guére praticable. Pour ce qui est de la 
libération par un travail ayaut une valeur égale au montant de 
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Pamende — idée bieD coonue — il est difQcile, vu la trés grande 
différence d'ordre des cboses dans les différentes commuDes de 
la Suéde, d’établir, en principe, ce mode de libération; toute- 
fois il est & prévoir que les grandes communes pourront au 
besoin en fournir Toccasion aux condamnés qui y sont domi- 
ciliés. Rassembler, dans des établissements centraux, des con¬ 
damnés venus de toutes parts, qui se libéreut en travaillant, ne vaut 
rien; cet établissement ue sera qu'une prison dégénerée, une 
prison avec les inconvénieuts de la prison ordinaire et sans ses 
avantages. 

Pourvu que Texécution de 1’amende soit réglée de maniére 
k ce que 1’acquittement soit d’ordinaire possible au condamné qui 
veut vrairaent s'acquitter, on aura le droit de procéder sévérement 
contre le condamné qui ne veut pas s'acquitter. Cest que la 
condamnatioD k Tamende devieut une épreuve de Tantisocialité de 
la volonté; un vrai' effort pour s'acquitter indique de quelque 
faqon une culpabilité légére; rinsoumission et Tindifféreuce dé- 
montrent une culpabilité plus grave. 

Gette sévérité de la peine subsidiaire pourrait 8'atteindre 
par deux voies, ou eu aggravant Texécution de lemprisonne- 
ment ou en prolongeaut celui-ci. La premiére alternative ren- 
contre de grands inconvénieuts. Des éléments afflictifs ne sont 
applicables qu'ä une petite fraction, tout au plus, des condamnés 
dont il 8’agit. Donc il faut prolooger la durée de l emprisonne- 
ment. Si le minimum de la peine subsidiaire est de quelque 
durée, soit un mois, on peut attendre que le condamné, ayant 
recours å ses bras ou k son crédit, fera de son mieux pour payer 
Pamende (supposé qu'elie soit justemeut proportionnée å ses 
ressources pécuniaires); ainsi la fréquence de la peine subsidiaire 
devra diminuer beaucoup. Cet avantage vaut bien Tinconvé- 
nient du procédé double — difficuité pratique qui certes ne doit 
pas étre dépreciée mais qui n'eBt pas insurmontable. Fixer la peine 
subsidiaire en méine temps que la peine de Tamende, c^est in- 
fliger la méme peine k celui qui est franchement rebelle ä la 
volonté de la Société et k celui qui est hors d'état de s’y con- 
former. Pour ce deruier cas — le condamné tombant malade 
etc. — il sera méme iudiqué d’abaisser le minimum ordinaire de 
remprisonnement subsidiaire (dans Tavant-projet ch. II, art, 25: 
ju8qu’ä huit jours). 
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11 va sans dire que la peine d^amende D’est applicable que 
jusqu'ä uu certain degré de culpabilité; ces limites passées, il 
faudra recourir ä la peine privative de liberté. Ålors il 8'agit d'abord 
de fixer le rapport entre le régime d’emprisonnement cellulaire et 
celui d’emprisoDnemeDt en commun. Que Tun et Tautre soient 
nécessaires dans le systéine pénal, nul n’eD doutera. L’empri 80 DDe- 
ment en comtnun est indispensable pour les peines de trés longue 
durée; la cellule doit étre la régle pour celle de courte durée. 
Mais o(i tracer la limite entre les deux régimes? Jusqu’k quelle 
durée de la peine la cellule doit-elle étre appliquée? 

L'expérience des derniers temps n’a guére résolu les objec- 
tioDS ä remprisonnement en commun. Il expose le détenu ä la 
corruptiou — s'il n'est déjä corrompu sous touit les rapports; il 
fait de la prison Técole normale du crime, par Tenseignement 
mutuel des vices ou des crimes; il permet aux détenus de se 
concerter pour Tavenir; il facilite le chantage des libérés entre 
eux. Il existe, il est vrai, des peintures enthousiastes, provenant 
de pays exotiques, de certaius étabiissements ä régime en commun. 
Mais avec ces peintures-lä il faut étre sceptique. On connait les 
tableaux du premier temps du régime cellulaire; les 4 å 5% de 
récidivisme etc. 0’est qu’un enthousiasme d'occa8ioD pourra 
exceptionnelleinent engendrer de tels cliiffres. Mais les lois ne 
doivent-elles pas plutöt étre adaptées k la mesure d’énergie et de 
forces sur lesquelles on pourra compter habituellement, dans le 
travail de tous les jours? 

D'un autre cöté le régime cellulaire n’est pas sans inconvé- 
nients. Il n’a nullement rempli toutes les espérances du pre¬ 
mier temps. L'homme étant, aprés tout, uu étre essentiellement 
sociable, le déliuquant comine les autres. il n'y a pas k s’éton- 
uer, si Tisolement ne peut, sans danger pour la santé, com- 
porter d*ordinaire qu'un nombre relativement petit d'années. Cet 
espace dépendra tant de la résistance individuelle que du mode 
d’exécution. Sous ce rapport-ci il y a beaucoup k gagner au moyeu 
d’un travail manuel choisi avec circonspection et au moyen de 
Communications journaliéres avec les employés de la prisoi^, 
le représentant du culte, les membres des sociétés de patronage 
etc. Car il ne faut pas oublier que le régime cellulaire, s’il doit 
impliquer la séparation absolue des détenus entre eux, ne doit 
pas pour cela étre Tisolement dans la force du mot. Toutefois 
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il y aura presque toujours une limite dont le dépassement 
reodra les effets nuisibles prépondérants. Avant ce moment, la 
volonté a plié; aprés, elle se rompra; la contrition, jusqae-lä amélio- 
rante, conduira dés lors au désespoir; Texamen salutaire de soi 
méme sera outré jusqu’ä la préoccupation élernelle et maladive 
du crime et de ses conséquences. Od fiiura par faire métbodi- 
quement perdre au détenu Thabitude du raoude réel et on ie 
lächera sans secours ni résistance — ou bien, chez les volontéa 
fortes, on produira une hostilité cachée et sournoise. 

terine de trois ans m'a paru la limite de Tisolement que 
puisse supporter, dans notre pays, sans trop dMncoDvénients le 
détenu de constitution moyenne. Les détenus, comme il y en 
aura toujours, pour lesquels un régime cellulaire de quelque 
durée serait pernicieux, devront étre transférés hors de la cellule 
plus tdt. 

Comme remprisonnement en commun n'e8t presque jamais 
vraiment araéliorant, un régime cellulaire de trois ans, suivi d'un 
régime de travail en commun de courte durée, n'est pas recommao- 
dable. Il est probable que trois ans de cellule valent mieuz, comme 
amélioration, que quatre ans de cellule; il est presque certam qoe 
trois ans de cellule seuls valent mieux que trois ans de cellule suivis 
de quelques mois d'emprisoDnemeiit en commun. Donc, dans les 
cas o(i la culpabilité n'e8t pas assez grande pour comporter, en 


dessus des trois ans de cellule. un emprisounement en commun 
de quelque durée, soit deux ans, un systéme pénal rationel semble 
devoir 8'arréter aux trois ans de cellule. Certes on ne saurait 


nier que ce ne soit en quelque sorte un inconvénient que cette 
lacune, depuis trois ju8qu'ä cinq ans, dans la série des peioe-s 
privatives de liberté. Il y aura, dit on, des degrés de culpabilité, 
qui exigeront p. e. quatre ans d'empri8onnemeDt et dont la peine 
sera artihciellement rabattue jusqu'å trois ans. Mais d'abord il 
faudra se rappeler que ces sauts-lä ne sont pas inconous dans 
les systémes pénaux. I.;eB peines les plus graves sont, dans la 


plupart des lois, entrecoupées par la ligne qui sépare la peioe 
de la mort de remprisonnement k perpétuité, quoique la gravité 
de ces crimes soit continuellement graduée en nuances iufinies. 
Pour ce qui est du Code pénal suédois, il fait un bond depuis 
la réclusion de dix ans ju8qu'ä la réciusion ä perpétuité. ba 
transition de la peine de l'amende ä la peine privative de liberté 
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constituera, nouobstant la proportionnalisation de ramende, pour 
plus d'uD condarnné un saut ä un tout autre niveau de pénalitc. 
Quant å la serie des peines privatives de liberté on sait que le 
droit anglais a connu auparavaiit de trés grandes lacunes (en 
plusieurs cas la lacune entre uu maximum å imprisonment de 
trois ans et un minimum de penal servitude de sept ans) et qu'il 
a toujours une lacune d une année entre le maximum de Vimpri- 
sonment (deux anuées) et le minimum de la penal seriitude (trois 
aonées). Et surtout il ne faut pas exagérer ce principe de ba- 
lance égale entre Finfraction et la peine. Il n’y a pas d’algébre 
pour résoudre exactement ces équations-lå, et les Solutions quand 
niéme sont trés diverses dans les différentes lois pénales. Il existe 
p. e. des cas de meurtre, dont la peine minima est selon la loi 
pénale italienne (art. 367) de 22 ans de réclusion et la peine 
maxima selon la loi pénale suédoise (ch. 14 § 43) deux ans. 
(’e qu’on croit parfois étre un sens inhérent de justice, n’e8t, 
en grande partie, qu’uue tradition judiciaire de Tun ou de Tautre 
pays. II ue parait pas inéme impossible que les lois de Tavenir, 
fractionnant l åchelle des peines en quelques niveaux séparés 
par des »lacunes», se borneront k faire prononcer, par le juge- 
ment, le niveau applicable au cas donné en laissaut k l'exécutioD 
le soiu de fixer, pour chaque détenu, les iimites de la peine. Cest, 
d’aprés mon avis, un avantage si la peine grave se dessine, dans 
rimagiuation populaire, k part, comme tout autre chose que la 
peine relativement plus légére, et non pas comme jointe k celle- 
ci par des nuances continues — avantage pratique, bien qu’on y 
puisse trouver des objections théoriques. En tout cas, riuconvé- 
nieut de la dite lacune doit étre mis en balance avec rinconvénient 
de méler les détenus entre eux, dans les cas oii cela n'e8t pas 
inévitable; certes cet inconvénient-iä est le moindre des deux. 

Pour les peines graves, le travail en commun est de rigueur, 
comme succédant a la cellule (ä moins que le détenu ne souhaite 
lui-méme rester au régime cellulaire, si cela peut lui étre ac- 
cordé sans danger). Il iry a pas ici de contradiction. L’addition, 
au régime cellulaire, d’un court emprisonnement en commun fait 
grand mal et trés peu de bien. Mais ce mal ue croit pas, 
comme le ravage de la vie cellulaire trop prolongée, proportion- 
nellement k la durée de la peine. Peut-étre méme remprisoune- 
ment en commun aura^t-il causé, déjk aprés une année ou une 
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demi-auDée, le gros du dommage que puisse faire ce régiine. 
J)oDC la peine eo commun fait approximalivemeut le méme mal, 
qu’elle soit courte ou longue. Mais Tutilité de la peine courte 
est bieu douteuse, tandis que la peine longue aura du moins un 
grand effet intimidant et éliminateur. 

Pour que la peine de longue durée remplisse son but, il 
est de rigueur que le condamué dés sa mise en liberté soit soumis 
ä un arriére-traitement. 11 ue faut pas le délaisser en lui ouvraiit 
les portes de la prison; il faut qu’une période iutermédiaire 
8 ’intercale entre la longue période qui sest écoulée eu prison et 
fétat de pleine liberté. On sait que presque toutes les lois 
pénales ont consacré cette idée, inodifiée pourtant par Tidée d’un 
pardon, qu'il est au pouvoir du détenu de se procurer par sa 
bonne conduite. Cette institution est trés féconde. Cest un 
moyen de donner du ressort å la volonté du déteuu en lui 
suggérant Tespoir de Tabréviation de sa peine. C'est anssi un 
moyen de répression, en tant que le détenu craindra de perdre 
cet espoir par une mauvaise conduite. Cepeudant c'e8t un grand 
défaut qu’ou ait restreint l'arriére*traitement ä une élite de 
condamnés. Aucun détenu n'en a plus besoin que celui qui 
n'a pas été influeucé par la peine. Par cela méme qu’il n’a 
pu obtenir une réduction rémunératrice, il a montré qu’il faut 
le soumettre ä un arriére-traitement, si on ne veut le revoir 
bientét ä la prison. D’un autre cöté il faut aussi, dans Texécu- 
tion de la peine, avoir recours ä une réduction obtenable seu- 
lement par la bonne conduite du déteuu. Donc rarriére-traitement 
obligatoire et la réduction rémunératrice doivent étre regardées 
comme deux institutions séparées, portant sur des bases dilfé- 
rentes. Elles doiveut étre exécutées chacune k part, saiis étre 
eutremélées. Oelle-ei doit étre restreinte & Telite des détenus. 
Celle lä doit étre appliquée ä toutes les peines de longue durée, 
n’étant jamais plus indiquée qu’ä 1’égard des détenus non 
améliorés, qui autrement sont exposés presque fatalemeut ä une 
rechute. 

Pour ce qui est de la durée de Tarriäre-traitement, c’est un 
fait presque partout constaté que le gros des rechutes advient 
dans les deux nu trois anuées attenantes ä remprisonnement. 
Ijorsque le condamné a passé heureusement ce »terme d’incuba- 
tion du récidivisme», ses chances de rester impuni sont essen- 
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liellement plus grandes qu'au moment de sa mise en liberté. 
En raison de cette expérieuce Tavant-projet a fixé la durée de 
1’arriére-traiteraeDt å trois ans. 

Ponr la nature de rarriére-traitement il ne faut pas que 
des soins hutnanitaires, du soutien économique, du travail con- 
venable ä uu endroit conveuable etc. Méme pour celui auquel 
su bonne couduite en prisen a valu une abréviatiou de la peine 
il est å désirer que sa bonne conduite hors de prison soit garantie 
par la tnenace d'une répression pénale, la liberté étant révocable 
jusqu'ä rexpiration d'un certain tenips. A plus forte raison cette 
naesure est néeessaire concernant ceiui qui, ä cause de son in- 
couduite en prison, n’a pö étre récompensé par une réduction 
de la peine. 

Douc il faudra détacher, de chaque peine de lungue durée, 
une partie déterminée, soit un an; cette partie de la peine ne 
sera jamais exécutée au premier plan; elle planera sur le libéré 
tout le temps que durera Tarnére-traitement (trois ans); elle sera 
exécutée. B'il fait preuve, pendant ce temps, d’une mauvaise con¬ 
duite. Il 8'en8uit que le détenu, sll se comporte bien ä la prison, 
obtiendra deux réductions de la peine, Tune déterminée et obliga> 
toire (un an), Tautre indéterminée et dépendant de sa bonne con¬ 
duite. La sonime totale des deux réductions ne doit pas excéder 
une certaine fraetion, soit la inoitié, de la peine prononcée. Si la 
libération est révoquée, la réintegration du condamné dans Téta- 
blissement pénitentiaire a lieu, selon Tavant-projet, pour toute 
la durée de la peine non subie, au cas que cette durée ne s^éléve 
pas ä deux ans. Le cas opposé est réglé de méme que la pre- 
miére exécution de la peine; ainsi ce condamné doit étre de 
nouveau libéré conditionnellement, au plus tard au moment oH 
il ne restera de la durée de la peine qu’une anuée. 

Cet arrangement ne porte aucune atteinte ä la chose jugée. 
Le juge, en pronon9ant la peine, doit fixer la durée qu’il trouvera 
équivalente ä la eulpabilité, puis prolonger cette durée d’une année 
— prolongement qui ne viehdra pas ä exécution, ä moins qu’on 
ne voit que la peine normale, pour ainsi dire, a été insuffisante. 

Cette conclusion est fortement appuyée par des réflexions, 
basées sur Tidée de prévention générale. Dans chaque délinquant 
grave vivant hors de prison et surtout dans celui qui, dans la 
prison, a fait preuve d’inconduite, il faut soup^onner une source 
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de contagioD morale, uu danger pour Tentourage. Pour peu 
qiiMl reprenne see anciennes habitudes, non seulement ii sera å 
craindre qii'il comiuette lui-méme bientöt de nouvelles iofractions 
mais il créera souvent une école et formera un foyer d’intoxica- 
tion sociale. 0'e8t donc une raison de plus pour ne pas Tabau- 
donner & lui-méme durant le temps attenant ä l'eniprisonnement. 

Si la craiute de la réintégration dans Tétablissement péni> 
tentiaire est un moyen de repression dont on ue saurait se passer 
durant le temps de transition de la prison & la pleine liberté, 
il ne faut pas en conclure que la surveillance nécessaire doive 
étre confiée k la police officielle. Certes il y a des cas od la 
surveillance de la haute police sera indispensable. Mais en général 
la surveillance doit s'exercer par d'autre8 organes. L‘e8sentiel 
c'e8t toujours le soin humanitaire. Pour qu’il soit obvié ä une 
rechute il faudra avaut tout qu’il soit possibie au libéré de se 
nourrir sans coramettre d^infractions, chose qui ne marche pas 
toute seule. Surtout au libéré qui a subi un emprisonnement 
de beaucoup d’année8, il survieudra de trés grandes difficultés; 
la longue vie machinale de la prison n’a nullement été faite 
pour lui doniier l’initiative nécessaire. 

Les soins humanitaires ne devraient pas finir avec le temps 
d’épreuve. Non que le délinquant grave libéré puisse prélendre 
ä plus de pitié qu’un autre. Mais il représente, 8’il déraille. uu 
danger social permanent. De méine que la Société se soucie 
plus et dépense plus pour un malade atteiut du choléra que pour 
nMmporte quel bien portaut, elle aura la méme raison — égoiste 
si Ton veut — pour soigner ce libéré. Tous les deux sont trés 
dangereux, 8'ils ne sont pas soignés. L’huinaniié défendant lenr 
élimination ä la mode des teraps anciens. ii faudra obvier autre- 
luent au danger social, ce qui requerra du souci et de la dépense. 

Nous avons parlé jusqu’ici de la peine de longue durée. 
correspondant k Tinfraction grave. En grande purtie les raisons 
susmentionnées sont applicables aussi aiix peines plus conrles. 
Si, pour la peine de courte durée, le besoin d’un ariiére-tniib ment 
est moins urgent, il y a, eu revanche, un bien plus grand numbre 
de ces infractions moins grnves. Cependaut Tavant projet a 
différé la question de Tarnére-traitement dans ce cas-ci. 

Johan C. W. Thyrén. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Eztrait de Tavant-projet. 


ANDRA KAPITLET. 

Om straffets arter. 

1 §■ 

AllmäDDa buvudstraS äro fri- 
hetsstrafE och böter. 

Frihetsstraff äro tukthus, fän¬ 
gelse och arrest. 


2 §. 

Frihetsstraff skall såsom svå¬ 
rare än böter anses och längre 
frihetsstraff, oansett straffarten, 
svårare än kortare frihetsstraff. 


3 §. 

Tukthus ådömes på livstid 
eller ock på viss tid ej under sex 
år eller över tjugo år, utom i de 
fall, sora i 10 kap. sägas. 

4 §. 

Den. som undergår tukthus^ 
straff, skall hållas till arbe'le, som 
för honom bestämmes. Kj må 
han förskaffa sig eller mottaga 


CHAPITRE II. 

Des dlverses espöces de peines. 

AbT. PRBMIBB. 

Les peines générales et prin- 
cipales sont les peines privatives 
de liberté et Tamende. 

Les peines privatives de li¬ 
berté sont la réclusiou, Tempri- 
sonnement et la détention. 

Aet. 2. 

Les peines privatives de li¬ 
berté sont censées plus gravee 
que Tamende. De deux peines 
quelconques privatives de liberté 
la plus longne est censée la plus 
grave. 

Art. 3. 

La réclusion sera prononcée å 
perpétuité ou k temps. La durée 
de la réclusion k temps sera au 
moins de six annces, et de vingt 
ans au plus. 

Art. 4. 

Quiconque subit la peine de 
la réclusion sera astreint k des 
travaux qui lui seront désignés. 
Il ne lui sera pennis de se pro- 
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beklädnad, underhäll eller annat, 
utöver vad honom i straffanstal¬ 
ten bestås. 

5 §■ 

Fängelse kan antingen ome¬ 
delbart för brott ådömas [omtäelbart 
fängelse) eller ock i fall, som i 
24 § sägs, i stället för filagda 
böter användas (/örvandlingsfän- 
gelsé). 

Fängelse, som omedelbart ädö- 
mes, mä ej sättas under tre må¬ 
nader, eller, utom i fall, som i 
10 kap. sägs, över tre ér. 


curer ni d^accepter de vétements, 
de nourriture ou toute autre chose 
sauf ce qui lui est donné de la 
part de Tadministration. 

Abt. 5. 

L'emprisonDement pourra étre 
prunoncé ou immédiatement (om- 
prisounement direct) ou bien, dans 
le eas de Tart. 24, pour rempla- 
cer Tamende non payée. 

La condamnation å Tempri- 
sonnement direct sera prononcée 
pour trois mois au moins, et trois 
ans au plus, snuf les cas prévus 
par le chap. X. 


6 §- 

Deii, som undergår fängelse, 
skall hållas till arbete, som för 
honom bestämmes. Med undan¬ 
tag av beklädnad må han ej för¬ 
skaffa sig eller mottaga underhåll 
eller bekvämlighet, utöver vad 
honom i straffanstalten bestås. 


Art. 6. 

Quiconque subit la peine de 
remprisonnement sera employé ä 
des travaux qu’on lui désignera. 
Sauf les vétements il ne lui sera 
pennis de se procurer ni d’accep- 
ter d’ai8e8 en sus de ce qui lui 
est donné de la part de Tadmi- 
nistration. 


^ §■ 

I särskilda fall, som i lagen 
utsatta äro, må i stället för tukt¬ 
hus eller omedelbart fängelse, 
kunna till arrest dömas. 

Arrest i stället för tukthus¬ 
straff ådömes å tider, som i 3 § 
sägas. 

Arrest i stället för omedelbart 
fängelse ådömes å tid, som i 5 § 
2 mom. sägs. 


Art. 7. 

Dans des cas spéciaux, la loi 
autorise le juge ä prononcer, au 
lieu de la réclusion ou de Tem- 
prisonnement direct, la condam- 
uation ä la peine de ia déten- 
tion. 

La condamnation ä la déten- 
tion au lieu de la réclusion sera 
prononcée pour les temps qui sont 
stipulés dans Tart. 3 ci-dessus. 

La condamnation ä la déten- 
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8 §. 

Till arreat enligt denna lag må 
den ej dömas, som genom brottet 
ådagalagt ett ohederligt eller oär¬ 
ligt sinnelag, ej heller deo, som 
förut genom lagakraftvunnen dom 
blivit till tukthus eller omedelbart 
fängelse dömd, såframt han ej 
genom benådning blivit från så¬ 
dant straff till fullo befriad. 


9 §. 

Där lagen för visst fall stad¬ 
gar, att straffet må nedsättas, un¬ 
der vad eljest å gärningen följa 
bort, må, där ej annorledes stad¬ 
gat är, för uppsåtligt brott arrest 
ådömas, endast om brottet eljest 
kan enligt lag med arrest straffas. 


tion au lieu de remprisonneraent 
direct sera prononcée pour le 
temps qui est stipulé dans Tart. 
5 § 2 ci-dessus. 


Abt. 8. 

Ne pourra étre condamné, 
d’aprés les dispositions de ce code, 
ä la peine de la détention: 

quiconque aura révélé, par 
rinfraction, un caractåre roal- 
honnéte; 

quiconque aura été précédem- 
ment condamné, par un jugeinent 
devenu irrévocable, ä la peine de 
la réclusion ou de Temprisonne- 
ment direct, s’il n'a été, en ob- 
tenant sa grace,' tout ä fait ab- 
sous de cette peine. 


Art. 9. 

Dans les cas oCi la loi auto- 
rise les tribunaux ä atténuer libre- 
ment la peine d’une infraction 
volontaire, la peine de la déten¬ 
tion ne pourra étre prononcée que 
si la détention est ezpressément 
nomroée par la loi parmi les peines 
de rinfraction dont il s*agit. 


10 §. 

Arreststraff skall verkställas i 
anstalt, soin uteslutande använ¬ 
des för detta ändamål. 


Art. 10. 

La peine de la détention sera 
subie dans un établissement em- 
ployé uniquement pour cet objet. 


■ 11 §. 

Frihetsstraff, som i 3 och 5 §§ 
omtalas, skall i enrum avtjänas 
under hela strafftiden, där denna 


Abt. 11. 

Les peines privatives de liberté 
prévues dans les art. 3 et 5, se- 
ront subies en cellule, si elles 
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Iti 

icke överstiger tre år. och under D’excédent 'pas trois années. Si la 
de tre första åren, där den är durée de la peine est de plus de 
längre. trois aus, le condamné passera les 

Andä att fången icke under- trois premiéres années en cellule. 
går straff i enrum, skall han un- Méme si le condamné ne subit 

der sovtiden hållas innesluten en- pas la peine en cellule, il sera isolé 

satn i cell. pendant le temps consacré au 

repos. 

12 §. Art. 12. 

Har någon blivit till frihets- Lorsqu’un détenu, condamué 
straff dömd och skall, innan han ä la peine de la réclusion ou de 
frigives, tukthusstraff eller fän- Temprisonnement, subira, avant 
gelse tillämpas, som honom ytter- d'étre reläché, une nouvelle peine 
ligare ålagt blivit; varde, där det de réclusion ou d'empri8onne- 
straff, han redan undergår, järn- ment, la durée du temps oh il 
väl är tukthusstraff eller fängelse, sera renfermé en cellule comptera 
tiden fÖr enrunÄstraff, som i 11 § du jour ohaura commencé Texécu- 
sägs, beräknad från den dag, då tion de la premiére condamnation. 
den första domen bÖijade verk¬ 
ställas. 

13 §. Art. 13. 

Har någon, som till tukthus- Subira la peine en cellule 

straff dömts, blivit villkorligt fri- d'aprés les régles de l'art. 11: 
given på grund av vad i 12 kap. quiconque libéré conditionnel- 
stadgas eller ock av nåd, och var- lement de la peine de la réelusion. 
der han därefter i straffanstalt soit d'apré8 les dispositions du 
insatt för att återstoden av straffet chap. Xll soit par la grace du 
avtjäna; då skall han hållas i en- Roi, sera remis dans la maison 
rum enligt de grunder, som i 11 § de force ' pour subir le reste de 
sagda äro. sa peine; 

Varder den, som från straff- quiconque ayaut subi une 

anstalt frigivits, åter i sådan an- peine privative de liberté sera 
stalt insatt för att avtjäna åter- condamné ä subir, d'aprés les 
stoden av gemensamt eller sam- dispositions de Tart. 8 du chap. 
manlagt straff, som i 9 kap. 8 § IX ou de Tart. 7 du chap. X, le 
eller 10 kap. 7 § sägs. och är det reste d’une peine absorbante ou 
straff, han skall undergå, tukt- cumulée, si ce reste est exécuté 
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husstraff eller fängelse; vare lag 
samma. 

14 §. 

Befinnes enrumsstraff vara för 
fången i avsevärd män skadligt, 
skall det, såvitt med ordning och 
säkerhet inom straffanstalten är 
förenligt, efter beprövande av 
myndighet, som Konungen be¬ 
stämmer, utbytas mot straff i ge- 
mensamhet. 

15 §. 

Hotar från straffånges sida 
fara för ordning eller säkerhet 
inom straffanstalt, må myndig- 
het, som Konungen bestämmer, 
kunna förordna, att han även i 
annat fall, än i detta kap. stadgat 
är, skall til) straff i enrum hållas. 


en réclusion ou en emprisonne- 
ment. 

Abt. 14. 

Lorsque la peine eu cellule 

% 

sera trouvé étre sérieusement nui- 
sible au détenu, Tautorité admi¬ 
nistrative désignée par le Roi 
pourra la reroplacer par le travail 
en commun. 


Abt. 15. 

Lor8qu'un détenu ne subissant 
pas sa peine en cellule est trouvé 
étre dangereux au bon ordre ou 
å la sécurité de rétablissement, 
rautorité administrotive designée 
par le Roi pourra prescrire qiril 
subisse la peine en cellule. 


16 §. 

De. som undergå tukthus- 
straff, må ej sainmauföras med 
dem, som fängelsestraff undergé. 

Straffångar skola efter kön 
hällas åtskilda i särskilda straff¬ 
anstalter eller särskilda avdel¬ 
ningar av straffanstalt. 

Straffångar, som vid straffets 
början icke fyllt tjugoett år, skola 
vid straffverkställigheten hällas 
åtskilda frän andra. Lag samma 
vare om straffångar, som förut 
varit omedelbart dömda till fri¬ 
hetsstraff ocl) sådant straff under¬ 
gått. 

Skall frihetsstraff verkställas 


Art. 16. 

Les détenus subissant la peine 
de la réclusion, ne serent pas 
cenfermés conjointement avec les 
détenus subissant la peine de 
remprisonnement. 

Les deux sexes seront séparés 
en établissements différents ou 
en ailes différentes de rétablisse- 
ment. 

Les détenus ågés, au commen- 
cement de Texécution, de moins 
de 21 ans subiront la peine .sé¬ 
parés des autres; de méme les 
détenus ayant déjå subi la peine 
de la réclusion ou de Terapri- 
sonnement direct. 
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k persoDer, vilka i 3 kap. 2 § 
omtalas, tuå, med hänsyn tiil 
deras tillstånd, efter beprövande 
av myndighet, som Konungen 
bestämmer, avvikelse kunna ske 
från vad eljest om straffverkstäl¬ 
lighet stadgas. 

n §. 

Förövar den brott, som har 
att frihetsstraff pä livstid undergå; 
varde straffet skärpt genom hans 
inneslutande i mörkt enrum på 
högst tjugoen dagar. 

Ar brottet i lag med tukthus- 
straff belagt; må brottslingen 
kunna dömas att sådan skärpning 
högst tre gånger undergå, dock 
med minst tre månaders uppehåll 
mellan var gäng. 

Förövas brott av någon, som 
är från livstidsstraff villkorligen 
benådad, och är det nya brottet 
sådant, att han nåden därigenom 
förverkar; vare ock lag, som i 
1 och 2 mom. sägs. 

Huru sådan straffskärpning 
kan eiiligt denna lag ådömas i 
annat falt. än här sägs; därom 
tinnes i 10 kap. II § stadgat. 


18 

Straffånge, som bryter mot 
ordning i straffanstalten, straffes 
enligt bestämmelser, som av Ko¬ 
nungen utfärdas. 


Les peines privatives de liberté 
que subiront les persoiines nom- 
mées dans Fart. 2 du chap. 3 
pourront, ä cause de 1’éta! cor- 
porel ou mental de ces personnes, 
åtre modifiées par rautoHté ad¬ 
ministrative désignée par le Roi. 

Aet. 17. 

Quiconque ayaut ä subir uoe 
peine privative de liberté ä per- 
pétuité aura commis derecfief 
une infraction, sera puni en étsnt 
renfermé dans un cachot duraiu 
21 jours au plus. 

Lorsque, pour cette infraction, 
la peine de la réclusiou est portée 
par la loi, le délinquant pourni 
étre condamné ä subir la peine 
du cachot jusqu'ä trois fois. mais 
avec un intervalle, d’une fois å 
läutre', de trois inois au inoins. 

Quiconque étant, par la voie 
de grace, conditiounellement libéré 
d’une peine perpétuelle privative 
de liberté, aura commis derechef 
une infraction, subira la peine 
portée dans les § 1 et 2 de cet 
artide, lorsque Tinfraction lui fera 
perdre la liberté conditionnelie. 

La peine de cachot pourra 
encore étre portée selon les dis¬ 
positions de Fart. 11 du chap- X. 

Art. 18. 

Tout détenu qui se sera reodu 
coupable d'uue infraction aux 
arrétés garantissant le bon ordre 
dans Fétablisseraent pénitentiaire, 
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19 §. 

Böter skola ipeDuiugarådömas 
och kronan tillfalla. 

20 §. 

Där någon skall till bötesstraff 
dömas, fastställe domstolen, med 
hänsyn till den sakfälldes för¬ 
mögenhet, inkomst, försörjnings- 
skyldighet och andra omständig¬ 
heter. som pä hans betalnings¬ 
förmåga inverka, elt visst belopp, 
som skall för honom anses ut¬ 
göra en dagsbot; och må bötes¬ 
straffet ådömas med minst en 
och högst tvåhundra dagsböter, 
där icke annorledes i lagen be¬ 
stämt är. 

21 §. 

Överstiger det ådömda bötes¬ 
beloppet fem dagsböter, må det 
erläggas avbetalningsvis ined en 
eller flera dagsböter för varje gång, 
men ej i brutet tal av dagsbot. 
Huva böterna efter fyra avbetal¬ 
ningar icke till fullo erlagts, skall 
återstoden på en gång gäldas, 

22 §. 

Evad domen å bötesstraff vun¬ 
nit laga kraft eller icke, må, utom 
i fall, som i 24 § 2 mom. sägs, 
utmätning för böterna ej ske, förr 
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sera puni de peiiies disciplinaires 
portées pur les décrets du Roi. 

Art. 19. 

L’ameude sera prononcée en 
une somme d’argent au proHt 
de TEtat. 

Art. 20. 

Lorsqu'une amende sera pro- 
noiicée, le juge flxera uue somme 
d’argent qui sera regardée, pour 
ce coudamné, comine Tunité 
d*amende (Jour-atnende), fixée en 
considération du patrimoine, du 
revenu net, des devoirs d’aliinen- 
tation du condamné ainsi que des 
autres circoustances modiflant ses 
pouvoirs économiques. L’amende 
sera prononcée par multiple de ces 
uuités, depuis une jusqu’ä deux 
cents, selon la gravité de Tin- 
fraction. 

Art. 21. 

Lorsque l'amende encourue 
excéde cinq unités {jours-umende) 
le condamné s'en pourra acquit- 
ter par acomptes, payant soit uue 
soit plusieurs unités entiöres par 
fois. Si, aprés quatre payements 
par acomptes, le condamné ne 
s'e8t acquitté entiérement, i! lui 
faudra payer le reste indivisé. 

Abt. 22. 

Eucore que la coudamnation 
ä une amende soit devenue irré- 
vocable, il h'y aura pas, excepté 
le cas prévu dans le § 2 de Tart. 
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än följande tider förflutit från 
domens meddelande: 

en in&nad, där det ädömda 
beloppet icke överstiger tio dags¬ 
böter; 

tre månader, där det över¬ 
stiger tio men icke femtio dags¬ 
böter; 

sex månader, där det över¬ 
stiger femtio men icke etthundra 
dagsböter; och 

ett år. där det överstiger ett¬ 
hundra dagsböter. 

23 §. 

Ej må i mät för böter tagas 
deu sakfälldes fasta egendom, 
varav han sin nödiga bärgning 
haver; ej nödig bostad; ej till 
jordbruket nödiga lösören eller 
vad han eljest till sin närings 
bedrivande behöver; ej nödiga 
gång- och sängkläder för den sak- 
fällde, hans hustru och oförsörjda 
barn; ej heller av det förråd, som 
i huset finnes, vad till hans och 
hans husfolks underhåll i en må¬ 
nade tid erfordras. 


24 §. 

Har frist, som i 22 § sägs, 
förflutit och har bötesdomen vun¬ 
nit laga kraft; skall, där böterna 
icke, av deu dömde själv eller 
genom utmätning och försäljning 
av hans egendom, till fullo gul- 
dits, fängelse ådömas. 


Digitized by Google 


24 ci-desBous, lieu ä saisie, avaut 
les délais suivants ä partir de ia 
date de la condamnatiou: 

un mois, lorsque lamende 
nexcéde pas 10 unités; 

trois mois, lor8qu’elle est su- 
périeure ä 10 unités et qu'elle 
n excéde pas 50 unités; 

six mois, lorsqu’elle excéde 
50 et qu'elle irexcéde pas cent 
unités; 

un an. lor8qu’elle s’éléve ä 
plus de cent unités. 

Aet. 23. 

La saisie ä eause du non- 
payement de lamende ne s’étend 
pas aux terres et imraeubles du 
condamné, tant quHs lui sont in- 
dispensables pour vivre, ni au 
logis indispensable, ni aux objets 
indispensables k la culture des 
champs ou nécessaires d’autre 
fa<;on ä sa subsistance, ni aux 
vétements ni ä la literie indis¬ 
pensable pour lui et sa femme 
ou pour ses eufants manquant 
de moyens d'exi8tence, ni aux 
provisions de nourriture néces¬ 
saires ä Tentretien de sa faraille 
durant un mois. 

Aet. 24. 

Lorsque le délai flxé dans Tart. 
22 sera expiré et que la condam- 
nation sera devenue irrévocable, 
la peine de remprisonnement in- 
direct sera prononcée, si ramende 
n'est pas entiérement acquittée 
soit par le condamné lui-méiue 
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Har den sakfällde icke här i 
riket hemvist eller har han, ge- 
uoni att i hemlighet frän orten 
avvika eller anuorlodes, sökt un¬ 
dandraga sig straffverkställighe¬ 
ten ; och gitter han icke böterna 
gälda eller för dem ställa säker¬ 
het; inä, där domen vunnit laga 
kraft, fängelse kunna ådömas, 
ändå att fristen ej tilländalupit. 


25 §. 

Förvandlingsfängelse, • som i 
24 § sögs, må ej sättas över tre 
månader. Ej heller må sådant 
straff sättas til) kortare tid än en 
månad, där icke det felande bötes¬ 
beloppet varit mindre än trettio 
dagsböter och det skäligen kan an¬ 
tagas, att den sakfällde gjort vad 
han förmått för att böterna be¬ 
tala. I intet fall må till kortare 
förvandlingsfängelse än åtta da¬ 
gar dömas. 

26 §. 

Om verkställighet av förvand- 
lingsfängelse gälle vad om ome¬ 
delbart fängelse stadgat är. 


soit par la vente judiciaire de ses 
biens. 

Quiconque n'étant pas domi- 
cilié en Suéde ou ayant täché, 
en 8'échappant ou autrement, 
d'éluder lezécution du jugement, 
ne s'acquittera pas de Tamende 
ni n’eu fournira une caution re- 
eonnue bonne et valable, lorsque 
la coudamnation sera devenue 
irrévocable, encourra la peine 
d'emprisonnement, encore que le 
délai ne soit pas expiré. 

Art. 25. 

L'einpri8onnement subsidiaire 
porté dans Tart. 24 sera prononcé 
pour trois mois au plus. II sera 
prononcé pour un mois au moins, 
ä moins que la somme non 
payée ait été inférieure ä trente 
unités [jours-amende) et qu'il y nit 
des raisons pour croire que le con- 
damué a fait de son mieux pour 
payer lainende. Dans aucun cas 
remprisonnement subsidiaire ne 
sera prononcé pour un temps 
inférieur ä huit jours. 

Art. 26. 

L emprisonnement subsidiaire 
est ezécuté conformément aux 
dispositions concernant rempri- 
sonnemeut direct. 
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TOLFTE KAPITLET. 

Om villkorlig frigivning. 

1 §■ 

Har någon blivit dömd till fri¬ 
hetsstraff på viss tid icke under 
sex är ocli bar han så stor del 
av straffet undergått, att endast 
ett år återstår av den ådömda 
strafftiden; då skall han villkor¬ 
ligen frigivas. 

Synes efter omständigheterna 
sannolikt, att den, som sådant 
straff undergår, skall på fri fot 
förhålla sig laglydigt; då må vill¬ 
korlig frigivning kunna ske före 
tid, som nu sagt är, dock ej förr 
än hälften av det ådömda straffet 
avtjänats. 

a § 

Den, som efter undergående av 
frihetsstraff villkorligen frigives, 
skall under en prövotid av tre år 
frän den dag, lian frigavs, vara 
underkastad tillsyn; och vare han 
under prövotiden pliktig att ställa 
sig till efterrättelse de föreskrifter, 
som vid frigivningen eller därefter 
honom meddelas. 

Åsidosätter han, vad honom, 
efter ty nu sagt är, åligger; må 
friheten kunna återkallas. 


CHAPITRE XII. 

De la libération condltlonnelte 

Abt. pbemieb. 

Quiconque ayant été cuu- 
damné å une peine privative de 
liberté non inférieure å six ao 
nées aura subi la peine pronoiieée 
moins un an, sera libéré coorii- 
tionnellemeut. 

S'il y a des raisons pour 
croire que le détenu, 8*il est mis 
hors de prison, obéira aux lois. 
la libération conditionnelle pourra 
lui étre accordée plus töt; pour- 
tant il faudra toujours qu il aii 
subi la moitié de sa peine. 

Art. 2. 

Quiconque ayant subi une 
peine privative de liberté est li¬ 
béré conditionnellement, sera sur- 
veillé durant un temps d'é[)reuvf 
de trois ans, å compter du jour 
de la libération. ' Il sera tenu. 
durant ce temps, de se confor- 
mer aux conditions qui lui auront 
été iniposées dés la libération ou 
plus tard. 

En cas d’infraction å ces con¬ 
ditions le béuéHce de la libératitui 
pourra lui étre retiré. 
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Einleitung. 


Arnobius und sein in religionsgeschichtlicher sowie iiber- 
haupt in realer Hinsicht ^ wichtiges Werk Adversus nationes, 
'Wider die Heiden’, — geschrieben unter der Regierung Diocle- 
tiaoB — siud in der letzten Zett eifrig und eingeliend studiert 
worden. Die heutzutage massgebende Ausgabe wurde echon 1875 
(ira Wiener Corpus Scriptoruin Ecclesiasticorum Latinorum IV) 
von dem auch als Patristiker tiichtigen, obwobl nicht allzu gränd* 
lichen A. Rsipfbrscheid veröffentlicht; er konnte fUr dieseibe nicht 
nur Leistungeii älterer, z. T. hervorragender' Gelehrten benutzen 
— z. B. von Sabaeus, Gelbniub, Ursimds, Salmabius u. a. 

M 

bis zu Orelli, Hildbbband und Ohleb — sondem auch Beiträge 
verschiedener zeitgenöBBiscber Kritiker, unter deuen besonders 
Vahlbn zu nennen ist. Ganz besonders zahireich sind aber die 
Untersucbungen zur Kritik und Sprache des Autors, von denen 
ich hier nur einige der wichtigsten erwähne, in den allerletzten 
Jahrzehnten geworden. Nachdem Spihdler* 1901 in einer zwar 
etwas knappen, aber doch recht wertvollen Skizze sein genus 
dicendi itn allgemeinen behandelt hatte — darunter auch die 


^ dagegen die rein literariecbe Bedeutung des Arnobius angebt, 

so scheint cnir das abfttllige Urteil NoanaKS, Antike Kuostprosa 605« Anm. 1| 
obwohl uonötig scharf sugespitxt» dor Wahrheit doch am nächsten zu kotn- 
men. Eine so hohe stilistische und kOnsilerische Wertscbatzung des Autors, 
wie sie von Gompbrz (Rhein. Hos. 64, 166 ) o<Ier Kistner (S. 4 seiner oben 
im Literaturverzeichnis erwäbnten Abhandlung) vertreten wird, ist mir nicht 
recht verstand]ich. Innerhalb einer Literatur, die Manner wie Tertullian, 
Augnstin iind Hieronymus aufzuweisen hat, kann dem Arnobius als Geist 
lind als Kttnstler meines Eracbtens nur ein sehr beacbeidener Platz zner- 
kannt werden. 

* Die Titel dieser und der im folgenden erwahnten Spezialarheiten 
tindet man oben S. 3. 
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zahlreicben eigentumlichen Anklänge an Lucrez uud ein paar 
audere Dichter — gab Lorenz (1910), angeregt von Skdtsch, der 
sich in seinen letzten Jahren lebbaft fiir Arnobius interessierie. 
eine kurze Darstellung seiner KIsuseltechnik und ihrer Bedeutung 
fiir die Textkritik (Näherea daniber s. unten S. 9). Die Kon- 
jekturalkritik, die bei der mangelhaften Oberlieferung unseres 
Textes immer eine wichtige Rolle spielen muss, wurde besouders 
durch Meisbbs scharfsinnige, im einzeiuen oft glänzende Beiträge 
gefördert; ihr Wert wird jedoch teils durch allzu grosse Kiihu- 
heit, teils durch ungeniigende Kenntuia der Sprache des Autors 
und seiner Zeit in nicht unerheblichem Masse beeintrftchtigt 
Weitere, zum Teil brauchbare, zum Teil aber recht unsichere unii 
dilettantische kritisch-exegetiscbe Bemerkungen wurden in ver> 
schiedenen Arbeiteu von Brakman, Kirschwino, Kibtnbb und 
anderen geliefert. Sehr kurz, aber wichtig, weil auf grOndlichster 
Sprachkenntnis berubend, sind die Arnobiana von Stanol (in der 
Berl. Phil. Wocbeuschrift 1910, No. 4 und 5). Besondere Er- 
wähnung verdienen scliliesslicb aucb Schmalz’ trotz ibrer Knapp- 
heit iuteressante Antleutungen bber ‘Satzbau und Negationen bei 
Arnobius’, Gloita Ö, 202 ff. 

Trotz alledeni bleibt sowohl fiir die Textkritik wie fiir die 
sprachliche Beurteilung des Autors noch vielerlei zu tuu Ubrig. 
Bogar die Handscbrift selbst — eine gut geschriebene Pariser 
Hs. des IX. Jabrhunderts* — muss, wie ich micb bei einer Unter- 
sucbung derselben im Friihling 1914 an Ort und Stelle (iber- 
zeugen konnte, nocb etwas genauer verglicben werden, als dies 
bisher geschehen ist. Icb babe damals sämtlicbe Stelleu, die mich 
in textkritisober oder spraclilicber Hinsicbt interessierten, sorg- 
fftltig nachgepriift, und zwar, wie aus dem Folgenden hervor- 
gehen wird, nicht gauz umsonst. Die ubrigen Partien dagegen 
inusate ich wegen beschränkter Zeit zum Teil etwas fluchtiger 


‘ Vgl. meinen hauptotchlich dem Arnobius gewidmeten AufeaU Patri 
Htisclie Beitra^e im Eranoa X 6 ff. Ao dem, wae hier (in vielen Fflllen gegeii 
Meisbr) zur VerteidiguDg und ErklSrung Qberlieferter Leaarten geeagt wird, 
halte icb im Wesentlichen immer noch fest; unsicherer sind leider die Kon 
jekturen, die ich, calidiis iuventa, ebendaselhst vorgeschlagen habe. 

* Ein codex Bruxellensis, >qai sextum decimiim saeculum superare 
iion videtnr>, ist nnr eine Abechrift des Parisious (RKipPKRSCKEin, Praefatio 
pag. VIII). 
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utitersuchen, so dass sich hier eine voIlstäDdige uiid geuaue Neu- 
kollatioD möglicherweise noch lobneu wtirde. 

Cber den allgemeinen Charakter der Handschrift mögen in 
diesem Zusammenhang einige ganz kurze Andeutungen genilgen 
(Näheres in Heifferschkids Praefatio). Der Text ist insofern 
uicht sehr gut uberliefert, als die Verderbnisse recht zahlreicb 
sind; indessen sind sie meistens weder absichtlicb noch sebr tief- 
gebeud, sondem besteheu aus Fluchtigkeitsfehlero, reinen Ver- 
schreibungen, falsch gebrauchten oder missverstandenen Åbkdr- 
zuugen u. dgl. Typiscli sind etwa Fftlle wie S. 26,18 Reiff. unguines 
ordinatum statt unguine sordidatum (von Saluasids einendiert); 
S. 95.12 inmussilih; teones statt immusmli, buteones (von Gelenius 
und Sabaecs emendiert); S. 110,24 segregavitnus statt se praegra- 
ribus (Meiser); S. 246,28 hoe est statt nocens (Haupt) u. ä. Häu6g 
ist feruer die unrichtige Angleichung eines Wortes in Genus, Kasus 
oder Nuinerus an eiu in der Nähe stehendes, mit dem es iu Wirk- 
Hchkeit nicht zusammengeliört; solche Angleicbungen sind natOr* 
lich entweder au! rein mecbanischem Wege aus Nachlässigkeit 
entstanden oder ais Verschlimmbesserungen eines Abschreibers 
zu erklären. So gibt die Handschrift z. 6. S. 15,24 fälscblich ab 
siimmis culminibus decidisse fastigio statt summi culminis (Sabaecs); 
S. 33,18 cum plena sint otnnium iniserorum infeliciumque delabra 
statt omnia (Sabaecs); S. 100,24 conferendique animi quod tribui 
couvenit statt animis (Gblenics): S. 206,18 adulteras lectiones in- 
teriores esse superpositas veritati statt interiwi (Sababus); S. 207,1 
tam potest quam simplez est . .. statt quod (Sababus); S. 266,7 
et ad suasionihus contractis ezprimunt vindemiatoribus viuum statt 
sH<xs ttsiones (Salmabius); noch einige Beispiele dieser sehr zahl- 
reichen Kategorie von Fehlern werden unten S. 10 und 28 gegeben. 

Der Stil des Amobius ist durcbweg rhetoriscli, entbebrt aber 
den Geist, der unbedingt notwendig ist, um einer stark rhetori- 
sierenden Darstellung den Charakter wirklicber Kunst zu ver- 
leiheu. Aus dem Mangel an schöpferischem Geist erklärt sich 
auch seine aussergewöhnlich grosse Vorliebe fur Wiederholungen 
und fiir stereotype oder sehr ähniiche Ausdriicke. Wenn nun 
filr den Textkritiker eine möglicbst intime Kenntnis seiner eigen- 
tumlichen Sprache uberhaupt vonnöten ist, so kann es manchmal 
fiir die Beurteilung einer schwierigen Stelle von ganz besonderem 
Xutzen sein, auf diese aufPallende Neigung des Autors zu gewissen. 
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fest ausgeprägten PhraseD oder Konstruktionen achtzugebeu. Von 
Årnobius gilt es mehr als von den meisten anderen Schrift- 
stellem, dass sie nicht imr aus sich seibst beraus zu erkl&reu. 
sondern auoh aus sich seibst heraus zu etnendieren siod. Eiu 
paar Einzelbeispiele mögen hier genögen. Aus RsiFFE&BCHErvs 
Index S. 341^ ersieht man, wie ausserordentlich oft Årnobius zwei 
asyndetiscb verbundene Synonyme gebraucht; mehrere davon hat 
er sogar wiederholt verwendet, vgl. z. B. S. 93,26 ignoramus, ne- 
seitnus mit S. 85,lO und 157,3 ignorare, nescire *. Wenn nuu S. 
235,30 iiberliefert ist: per momenta per cuncta examina maleficio- 
rum nova ... pariantur, so ist per momenta, per puneta, wie Si- 
BAEUS korrigiert hat, schon an und fiir sich ziemlich eiuleuchtend, 
direkt bewiesen aber wird diese Fassuug durch S. 274.37 per 
exigua momenta, per puneta. Ein Ähnlicher Fall ist meiner Mei- 
Dung nach I 64 (S. 45,4); Reifperschsid gibt hier mit der Hnnd- 
schrift folgendes: solum Christum compellare, dilacerare. potestis 
si deuin, vultis; es kann aber gar nicht zweifelhaft seiu. dass 
Gblenius mit der Vermutung convellere statt compellare das Ricli 
tige getroffen hat, erstens weil der ganze Ausdruck erst iu dieser 
Weise eiuen passenden Sinn erhftlt*, zweitens weil die Verbin 
dung derselbeii zwei Verba auch sonst bei Årnobius begegnet: 
S. 96,10 convellitis et dilaceratis. Dieser stereotype Charakter der 
'Darstellung erstreckt sich iibrigens nicht nur auf kärzere Aus* 
driicke, sondern, wie es bei der ganzen Art unseres Autors von 
vornherein zu erwarten ist, auch auf längere Sätze oder Teile 
von Sätzen. Vgl., um nur ein einziges Beispiel ins Auge zu fassen, 
III 27 (S. 129,37) quod ipsum licebit in Venerem pari atque eadem ratione 
traducere mit III 29 (S. 131,20) quod ipeum licebit in Salumumnon 
absimili ratione traducere-. ähnliche Fälle Hessen sich leiclit in Hiille 
und Fillle nacliweisen. 

Besondere Beachtung verdient schliesslich die Klauselteclmik 
Amobius gehört nämlich zu denjenigen, welche die rhytbrnischen 
Satz- und Kolonschlusse am strengsten und regelmässigsteu — oft 
bis zu einer gewissen Monotonie — beobachtet haben. Eine zwar 

‘ Dsneben auch rnehrrnal» ignorare et netcire (S. 68,9; 139,28; löäA- 

* Årnobius fährt unmittelbar nach <Jen zitierten Worten niil folgendfu 
sehr konkreten und draetischen Auedrttcken fort: immo (scil. vultis; solum. 
si liceat, beluarum agrestium ritu cruentis oribns mandere, comnoinniis eum 
ossibue transvorare. 
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kurze, aber docb sehr wertyolle Darstellung der hieher gehörigen 
Frageo wird in der oben erwähnteD Arbeit von Lorenz gegeben. 
Wie es in einer modernen und metbodischen Untersucbung natur- 
lich ist, beschrönkt sicb der Verfasser nicbt auf eine Bescbreibung 
der herrschenden Klauseitypen und ihrer Varianten, sondern zeigt 
auch an der Hand zahlreicher Beispiele, erstens wie stark Aruo- 
bius in bezug auf Wortwahl und Formenlehre, Spracligebrauch 
und Stil von rhythmiechen Rucksichten beeinflusst ist und fer- 
ner wie wichtig die Beachtung der Klauselverbältnisse nach alle- 
dem aucb fur die Textkritik sein muss. Hier bleibt allerdings, 
wie wir unten (besonders im zweiten Kapitel der vorliegenden 
Arbeit) wiederholt seben werden, nocb inanches Wicbtige zu 
tun tibrig. 

Domiuierend, wenn aucb keineswegs alleinherrschend, sind 
bei Arnobius die drei bekannteu Hauptklauseln bezw. 

j.^ 1 . und fiir die ich der Bequemlichkeit wegen im 

folgenden die Bezeichuungen Kl. 1. bezw. Kl. 2 und Kl. ge- 
brauchen werde; findet sicb innerbalb der Klausel eine Auf- 
lösung, 60 wird dies als Kl. la, bezw. Kl. 2a und Kl. 3a be- 
zeichnet; die mitunter auftretenden irrationalen Längen werden 
nicbt besonders angedeutet. Die Scblussilbe ist bekanntlicb 
anceps 

Diese kurzen Bemerkungen werden genUgon, um iiber die 
Prämisseu der folgenden 
Kapitel derselben ist wesentlich der Emendationskritik, das zweile 
der spracblicben Analyse und der Restitution uberlieferter Les- 
arten gewidmet. 

^ EiD 2 e]belege bei Lobbkz S. 18 S. Aus dem bier sueammengeetellten 
Materia] eraieht roao auch, mit welcher Vorliebe Arnobiue tthnlicbe oder 
identische Konstruktionen (bezw. ähoHche oder identische Wort- oder Silben- 
grnppen) benutzt, uin dieselben Klauseln zn etande zu Uringen. Das bängt 
mit der soeben erwähnten rbythmischen Moootonie und natOrlich auch mit 
dem oben hervorgehobenen stereotypen Cbarakter seinee Stils im nllgemeinen 
zosammen. 

* Dieser letzteo Klausel, dem Ditrochäus, geht gern etn Kretikus vor 
auf; also in vollslftudigeter Form 

* Dber andere, etwae seltnere Klauseln, sowie iiber einige seltnere 
Varianten der oben erwäbnten, ygl. Lobbnz S. 2 ff. 


Darstellung zu orieutieren. Das erste 
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Arnobius Adv. Nat. I 38 (S. 25,26 f.). Honoribus quantis 
adficiendus est nobis . . . qui docuit . . . quid sit sensue, quid 
anima, advolaritne ad nos sponte an cum ipsis sata sit et pro- 
creata visceribus, unortis particeps degat an immortalitatis perpe- 
tuitate donata sit, qui status nos maneat, cum dissolutis abierimus 
a membris, viaurine nos simus an memoriam nullam nostri seiisns 
et recordationis habituri. 

Statt visurine hat Sabaeus vidurine, Kibtner sciturine und 
Meiseb sensurine vermutet; diese letzte Emendation (an die iibri- 
gens schou Hildbbband gedacht hatte) scheint inir sowohl in 
sachlicher wie in paläographischer Hinsicht am meisten anspre- 
chend (man beachte, dass das vorhergehende Wort auf -s ausgeht). 
Ich erwfthne die Stelle imr, weil mir uoch eine kleine Verbesserung 
notwendig scheint; statt recordationis ist offenbar recordationem ru 
schreiben. Der Ausdrnck memof-iam et recordationem ist ein typi- 
sches Beispiel der bei Arnobius ' ausserordentlich beliebteu Ver- 
bindung zweier Synonyme durch et (Spindler S. 56 ff. gibt etwa 
100 Belege, z. B. cognitionis et seientiae^ sponte et volutUate, formom 
et speeiem usw.). Entstanden ist der B^ehler natiirlich durch falsche 
Kasusaugleichung an das vorhergehende nostri sensus (iiber die 
Hftufigkeit solcber Erscheinungen in unserer Arnobiusuberlie- 
ferung vgl. oben S. 7). 

I 44 (S. 29,17). Atquin constitit Christum ... nihil uoceus 
aut noxiura, sed opiferum, sed salutare, sed auxiliaris pienum 
nobis potestatis munihca liberalitate donasse. 

So Reifferscheid im Text; die Hs. iiat auxiliaribus, statt 
dessen zuerst Memuics auxiliaris emendierte. In der Praefatio 

* Dieselbe Verbindung begegnet Qbrigens scbon bei Cicero (memoria 
recordatio Tusc. \ 88; Brat. 2,9; reeordatio H memoria Lael. 27404; De Or. 1 229. 
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pug. XV scheint aber Rbifperscheid der Vermutung Zinkb den 
^'orzug zu geben, der auxiliatihus (so schon Stewbchids) plenum 
novis schreiben wollte. Ausserdero ist nocb zu erwähnen, dass 
1'r8inu8 honis statt nohis einsetzte, was von mehreren Editoren 
(ii. a. von Orelli) aufgenoramen wurde. 

Mir scheint es fast unbegreiflich, dass die Richtigkeit der 
alten Konjektur auxiliatihus (fur auxiliarihus) nicht scbou längst 
anerkaunt worden ist. Sie ist nicht nur paläographiscb eiuleucb> 
teiid, soudem hat auch, was ebenso wichtig ist, die inuere spracb- 
liche Kvidenz. Das Wort auxiliatus kommt nämlich — abgesehen 
vou ein paar späten glossographischen Belegen — in der gauzen 
Latinität sonst nur an einer einzigen Stelle vor, diese Stelle be- 
gegnet aber gerade bei demjenigen der alten Autoren, dessen 
Sprache Arnobius in so auffallender Weise imitiert hat: bei Lucrez 
(V 1040). Woher der Kirchenvater die etwas gesuchte und arcliai- 
sierende Rarität entnoromen hat, ist also ohne weiteres klar, und 
diese Lucrezreminiszenz ist den bei Spindler S. 4 ff. zusammen- 
gestellten hinzuzufugen. 

Wir könneu aber iii bezug auf unsere Arnobiusstelle im 
ganzen einen Schritt weiter gehen und zu noch grösserer Gewiss- 
heit gelangen. Sie gehört nämlich zu denjenigeu, die den ausser- 
ordentlichen Wert des Klauselrhythmus als criterium veri bei der 
Beurteilung verschiedener Lesarten und Emendationen beweisen. 
Weun wir den Satz von diesem Gesichtspunkt ans betrachten, so 
erweist sich sogleich auxiliatihus plenum (Kl. l) als evident riclitig; 
damit ist aber feruer auch klar, dass nach auxiliatihus plenum 
nicht nur ein rhythmischer, sondern auch ein inhaltlicher Ein- 
schnitt vorbandeu sein muss: folglich sind alle Versuche, statt 
nohis ein Wort wie novis, honis od. dgl. einzusetzen (das ja zu 
auxiliatihus gehören niiisste) ohne weiteres abzulehnen. 

Was Arnobius geschriebeu hat, lässt sich also durch die 
Änderung eines einzigen iiberlieferten Buchstaben folgendermassen 
restituieren: ... sed opiferuin, sed salutare. sed auxUiatihus ple¬ 
num nobis potestatis munihcae* liberalitate donasse. 

' .So mit (Jer Ha.; Memmius und Rbifebbschbid acbreiben munifica, 
was, wenu man die unrichtige Änderung auxiliaHs aufnimmt, notwendig iat, 
HODst aber zienilich (Iberddsaig aclieint. 
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I 50 (S. 34,11). Imperio ille uno exturbavit a corporibus 
daemonas et exanimatis suos restituit sensus, sub eorum tortautes 
et illi se casibus iussioue non alia sanitati et constantiae red- 
diderunt. 

Zu dera zweifelsohne verdorbeuen caeihus^ hat Reiffrbsoueii) 
das Korruptelzeichen gesetzt und vermutet nur frageud caesi\b\ts\ 
Heraldub emeudierte incttrsihus^ und neuerdings ist voii MbiaER 
crucihm, von Brakuan (uorbythiiiisch und ganz unwabrsclieiiiliclil 
cruciatibus vorgeschlagen worden. Mir scheint crucibus sehr an- 
sprechend, obwohl ich eine sichere Entsclieidung nicbt zu treffeii 
wage. Ich möchte nur bemerkeu, dass die Handschrift iiiclit 
obne weiteres casibus bietet, sondern dass der erste Buchstabe 
(was die Herausgeber nicbt erwähnen) auf einer Rasur stelit 
Dieser Umstand scheint jedenfalls die Anuabme einer Korriiptel 
zu bestätigen; ob er ausserdein aucb fUr die eben augefiilirte 
Emendation Meiserb ins Gewicht fällt, werden wir besser daliin* 
gestellt sein lassen. 


II 7 (S. 52,9). Quid euiin, si verum perspictam, etiauisi 
omnia saecuia in rerum investigalione ponantur, scire per tios 
possumus, quos ita caecos et superbos nescio quae res protulit et coii- 
cinnavit invidia, ut, cum nibil sciaraus, omnino fallamus nos tanieii 
et in opinionem scientiae sub infiati pectoris turaore tollannir^’ 
Diese von Reifferschbid gegebene Textgestaltung ist meiu^ s 
Eracbtens in zweifacber Hinsicbt zu verbessern. Ersteiis ist du? 
iiberlieferte j>ers 7 )iciam kauro baltbar; offenbar in dieseni Gefulil 
scbrieb deun aucb (Jbsinus (dem sich später viele andere £<)!■ 
toren anscblosseu) wäbreud Gelenids fateamur mew- 

dierte. Diese Verrautungen wiirdeu indessen beide die von Ai- 
nobius meistens gemiedene ‘ clausula beroa zu stande bringen und 
sind schon deshalb wenig ansprecbend; die zweite eutbelirt ja 
ausserdein jeder paläographischeu Wabrscheinlichkeit. Dass Heu 
FEK scHEiD trotzdem sogar diese letztere im Apparat erwähnt, zeigt 


’ Kistnkr verteidigt daa Wort unter Hinweis auf Firm. Mat. Pe err. proi'. 
relig. 12,5 ab Apolline ex Marsyae casibus crudelium torinentorum ^ordinc-ni' 
discat; ibd. 12,6 de Tantali Ich kann dieaen Vergleicb niclit tibr 

zetigend Snden. 

* Vgl. Ix»KENZ S. 6 extr. 
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wohl. wie hart und auffallend aucb ihm die uberiieferte Satz- 
fiiguug vorgekotnmeu ist. In der Tat halte ich es för ziemlicb 
sicher, dass Amobius nicht si verum perspiciam, sondern si verum 
perspicias geschrieben hat, da er in ähnlichen Fällen sonst immer 
die 2. Person des Präs. Konj. gebraucht hat. Vgl. ganz besonders 
die mit der obigen ganz parallele Stelle VI 25 (S. 235,28) quid 
eiiim, si verum et sine ulta gratidcatione pe7'8picia8, signa ista quae 
dicunt habent in se magnum? Wer den fest ausgeprägteo und 
stereotypen Charakter des Sprachgebrauchs unseres Autors kennt, 
wird kaum bestreiten können, dass diese letzte Stelle fast den- 
selbeu Wert hat wie ein direktes Zeugnis fur perspieias an der 
ol)en angefuhrten. Vgl. ausserdein noch Beispiele wie I 59 (S. 
40,19) quainquam, si verum spectes, uuilus sermo nalura est in- 
teger; VI 13 (S. 225,20) quid est enim, si quaeras, cur Phidias 
ludere ac lascivire dubitaret? 

In noch einem zweiten Punkt lässt sich indessen die ge- 
wölmliche Fassung des zitierten Passus berichtigen. Es ist aus 
sprachlichen ebensowohl wie aus rhythmischen Gränden zu schrei- 
hen; ut, curn nihil sciamus omnino, fallamus nos tameu . . . Nur 
so wird, wie inau sofort sieht, die Schlussklausel des cum^Satzes in 
< )rdnung gebracht, und nur so erbält ferner omnino eine Beziebung, 
die in sprachlicher Hinsicht befriedigend ist; omnino bei Nega¬ 
tionen ist nämlich im Spätlatein vielleicht noch gewöhnlicher als 
fruher (bei Arnobius oft mit derselbeu Wortstellung wie hier: 
vgl. z. B. S. 21,6 nihil est omnino inuttienduin; S. 21,18 nullum 
nobis omnino super tali erit obstinatione certamen; S. 54,24 nihil 
posse omnino comprehendi; S. 83,20 ut nihil intersit omnino\ S. 238,2 
sacriticia censetis nulla esse omnino facienda; S. 249,8 honorein 
diis daudum nullum esse omnino censetis). 

II 29 (S. 72,l). Gum eniin vos oporteret viros recti atque 
intcgritatis auctores typhum et adrogantiam frangere, quorum ali.s 
cuucti extollimur et inani disteudimur vanitate, non tantum acci- 
dere mala ista (non) censetis *, verum,- quod gravius multo est, 
addidistis causas, quibus et vitia crescerent et inemendabilis ne* 
quitia permaueret. 

^ So REiPFER-scHKin mit Ki.uksmank; oh gerade dieeie ErgaiiKUng die 
ririitige iHt, lasse ich vorlautig 4lahingeHte)lt. 
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Meines Wiesens baben die Kritiker gegen viros uicbts eiii- 
zuwenden gebabt; und docb scbeint es wenigstens mir offeubar. 
dass viros .. . auctores unbaltbar ist: es muss naturlich veros . . . 

4 

auctores beissen. Erst durcb diese in patäograpbischer Hinsicht 
so äusserst geringfiigige Änderung werden wir sowobi der sprach- 
licben Form wie dem irouischen Sinn des Ausdrueks gereclit. 
Vgl. z. B. III 20 (S. 120,6 f.) et baec vero prima est vestrorum 
numinum contumelia, quam de formis et sexibus honi scilicet 
vindices et religiosi constituistis auctores. 


II 39 (S. 79,6). Nisi forte rerum dominus, quae temeritatis 
est maximae humano ex ore depromere, idcirco ex se geuitas 
huc animas misit, ut quae fuerant apud se deae . .. humana 
immergerentur in semina, feminarum ex genitalibus prosilireiu. 
ineptissimos ederent continuareiitque vagitus ... 

So RsiFrBBSCHEiD, dessen Text sich indesseu hier ziemlicli 
weit von der Cberlieferung entfemt. Die Hs. hat nichl rerum do 
minus, wie VAatSN emendiert hat, sondem rex mundus (bei del¬ 
sen Verbesserung V'ahlbh offenbar von einer Abkurzung wie etwa 
dns = dominus ausgegaugen ist). Sabaeus scbrieb rex mundi (so 
Huch Obblli, Hildebbabd, Ohlek). Feruer hat die Hs. niclit 
quae, wie ebenfalls Vahlbn vermutete, sondem quem. Um mit 
diesein ietzten Wort zu beginnen, so kann die Emendatiou quue 
nicbt gerade als iiberzeugend bezeichuet werden; Araobius pHegt 
sonst in ähnUchen Fftllen id quod oder quod zu gebraueben. 
Ursinos, dem u. a. Obblli und Hildbbbamd gefolgt sind, hat 
demnach auch bier quod vermutet, was mir indessen mit dem 
uberlieferten quem allzu geringe Äbulichkeit zu baben sclieiut. 
Am besten ist es wobl, quem zu bebaJteu; schon die Nennuug 
des allmächtigen Gottes ist nach der Meiuung des Arnobius te¬ 
meritatis maximae. 

Wenn wir sodaiin das an und fiir sich wenig wahrscheiu- 
liche rerum dominus vom Gesichtspunkte der Klauseltecimik aus 
betrachten, so erweist es sich als uurhythmisch und somit als 
doppelt unwahrscheinlich. Also mussen wir zu der handschrift- 
iicheu Lesart rex mundtts quem zuriickkehreu und eine bessere 
Emendatiou suchen. Sie liegt in der Tat uicht weit ab; es ist 
einfach zu ieseu: nisi forte rex mundi, is quem . . . Damit isi 
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jeder Buchstabe der tjberlieferung erklärt und eia yorziiglicher 
Rhytbmus (Kl. 1 bei forte rez muDdi) erhalten; aucb apracblich 
ist die kräftige Aufnahme des eben ausgedrilckten bochwicbtigen 
Begriffes durch u quem vortrefflich'. 


II 42 (S. 82,ai). Idcirco animas inisit, ut ... vilitatein sui 
populo publicarent, in lupanaribus promptae, in fomicibus obviae, 
nihil pati renuentes . . . 

So Rbipferscheid; er bemerkt ebeusowenig wie andere Edi- 
toren, dass die Hs., wie icb bei meiner Untersuchung fand, ren- 
nuentes gibt (das erste n auf Rasur). Die Form wird vom Rhyth- 
mus glänzend bestätigt (Kl. 3 in vollständigster Form) und be- 
gegnet, wenn wir dem ilbereiustimmenden Zeugnis der Hs. und 
des Rbytholus folgen, aucb an anderen Stellen des Aruobius*. 
Ja, sie ist im Spätlatein (iberhaupt als völlig legitim anzuerkenuen; 
vgl. Lobenz S. 17; HbbIus, Die Sprache des Petronius und die 
Glossen S. 39, Anm. 4; Pbtschbmig im Index zu Cassianus (Corp. 
Script. EccI. Lat. 17) und Sodteb im Index zu Pseudo-Augustini 
Quaestiones (ibid. 50) s. v.; Stanol, Rhein. Mus. 70, S. 246; 
Bonebt, Le latin de Grégoire de Tours S. 158, Anm. 3; Biurems, 
Origeneshoinilien (Texte und Untersuchungen 42,i) S. 216. 


II 55 (S. 91,1). Quae (scil. mala) cum esse consenserimus 
victi et uuiversa his scatere nominaliler adnuerimus humana ... 

Zu dem drittletzten, offenbar verdorbenen Wort begnugt 
sich Reiffbrscueid, das Korruptelzeichen zu setzen; eine auch 
nur irgendwie wabrscbeinlicbe Verbesserung ist meines Wissens 
Qoch nicbt vorgebracht worden und scheint in der Tat nicht leicht 
zu finden. Icb bemerke nur, dass die Hs., wie meine Nach- 
priifung der Stelte ergab, nicbt nominaliter, sondern deutlich und 
klar noninaliter bat. 


n 64 (S. 99,20). Arnobius spricht hier vom Verhältnis des 
.Menscheu zuni fons vitae und sagt u. a.; si tibi fastidium tantum 

^ Rex mtitirft hat Arnobiua S. 162,25 von Juppitor; rex wird aber auoh 
d(T Gutt (ler Chriaten genannt: S. 45,10 9olu$ rex\ S. 101,10 rex eummu». 

* Vgl, iinten S. 26 und 28. 
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est, ut oblati respuas beneficiun) muneris, quinimmo si taulum 
sapieutia praevales, ut ea quae offeruntur a Christo iudum atque 
ineptias nomines, quid invitans expeetatur, cuius solae sunt hse 
partes, ut sub tui iuris arbitrio fructum suae l)enignitatis expooat? 

Ganz misslungen ist hier das von Rsiffebbchkid eingesetzte 
expeetatur-, die Hs. hat expeetaf, statt dessen Gbleniub peceat 
schrieb, Saluasiub tn te peceat (so auch Obblli). Diese alten 
Kritiker haben meines Erachteos den richtigen Weg angewiesen. 
die eudgultig richtige Emendation ist aber, wie sowobl die paläo- 
graphische Wahrscheinlichkeit als auch der Rhythmus zu zeigen 
scheiiit, quid invitans te peceat (Kl. 1). 


11 71 (S. 106,18 1). Quod cum redargui non possit, non tan* 
tum recens nata religio ostenditur quam obitis, sed infantes et 
parvulos esse ipsos adhuc deos, quibus tauros ah^ue alias hosiias 
cum periculo corruptionis suggeritis, quos oportebat adhuc inam- 
niis atque stillato lacte nutriri. 

Das von Reipfersoheid wie von älteren Kritikern aufge- 
noinmene quam vor obitis ist nur eine Konjektur des Sabaeus; 
die Hs. hat quas obitis. Meinerseits halte ich diese Lesart fur 
die richtige und sehe in ihr ein Oberbleibsel der urspninglichen 
Fnssung, die sich mit völiiger Sicherheit folgendermassen her* 
stellen lässt: nou tantuiu recens natas religiones ostenditur quas 
obitis, sed infantes et parvulos esse ipsos adhuc deos ... Fiir 
diese Restitution sprechen nicht weuiger als drei sehr gewichtige 
Griinde: erstens der vortreffiiche Rhythmus des iiberlieferten 

ostenditur quas obitis (Kl. 3 in vollständigster Form), der durch 

• % 

die Anderung quam zerstört wird; zweitens der grammatische 
Parallelismus zwischen den beiden von ostenditur abliftugigen 
Acc. c. inf. ^ natas religiones und infantes . .. esse . . . deos\ drit¬ 
tens endlich der Umstand, dass Arnobius in diesem ganzen Ab- 
schnitt konsequent von den verschiedenen religiones (nicht etwa 
von einer einzelnen religio) der Heiden spricht, so dass der Sin- 
gular religio auch in sachlieber Hinsicht direkt ausgescblossen ist 

’ Der Acc. c. inf. bei unpersbnllchen Passivformen ist bei Arnobius 
sehr beliebt; vgl. etwa S. 5,17 (bei dicifur); S. 63,la (bei eredifur); S. 74,8 
iHPeHifur); S. 218,12 (bei eotuprobatur). Näliores hierflber unten im *weiten 
Kapitel zu II 16 (S. 61,24). 
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^mau vergleicbe S. 105,lo vestrae, scil. religiones, und besondera 
den uumittelbar auf uusere Stelle folgendeo, sehr beieicbnendeD 
Ausdruck S. 106,22 at religiones vestrae miiltis annis praecedunt 
nostrain). Der fulsche Singular religio ist natiirlich durch irr- 
tiiiTiliche Augleichung an den daneben stehendeii Singular osteu- 
ditur entstandeu (vgl. oben S. 7). 

III 12 (S. 119,27). Nunc ad speciem veniamus et formas, 
quibus esse descriptos deos superos creditis, quibus immo formatis 
et teroplorum ainplissimis conlocatis in sedibus. Neque quisquam 
ludaeicas in hoc loco nobis opponat et Sadducaei generis fabulas, 
tamquam formas tribuamus et nos deo; hoc enim putatur in 
eorum litteris dici et ut rem certam « atgue auctoritate Jirmaii. 
Quae ... nihil ad nos attinent. 

So wird dieser locus vexatissimus von Rkipfebscueid ge- 
geben; er folgt Vahlbn, der zwisclien certam und atque eine 
Lficke angenommen hat; »intercidisse videtur testimonio, cf. IV 
18>, bemerkt er im Apparat. An dieser letztgenannten Stelle. 
S. 156,19, steht: litteris his ... quarum ea quae dicitis testimonio 
atque auctoiitate Jirmatis. Die Schlussklausel stimmt also geoau 
mit der obigen, wie denn Arnobins uberhaupt sehr oft dieselben 
Konstruktionen benutzt, um dieselben rhythmisclien Scbltisse zu 
erhalten; zu den fraglichen Substantiva ist aber hier (IV 18) ein 
Genetiv gefugt und irgeiid ein Attribut ist in der Tat auch oben 
bei auctoritate zu erwarten. Aber jene ganz wiltkurlich statuierte 
Lakune ist nur eine der Scbwierigkeiten, die mit der Lesung 
Rbippebschbids verbunden sind: statt des von ihm gegebenen ut 
hat die Hs. ut vel, und statt des von Vahlkn vermuteten rem 
certam ist re certa iiberliefert. Altere Herausgeber haben andere, 
ebenso wenig einleuchtendo Emendationsversucbe gemacht*: Meur- 

• é 

81 U 8 schrieb dicier statt dici et (so auch Ohler) und dann velut 
res certa', Gelenius tilgte das handschriftliche ut vel und ver- 
mutete lege certaque statt re certa atque. Von den Neueren scheint 
sicb nur Braeman II S. 26 uin die Lösung des Problems bemtlht 
zu haben: er folgt Reippsrscheid, wiil aber uiclit testimonio, 
sondern aus paläographischeu Gränden (antiquitate) atque auctori- 

‘ Dass Hildbbband die Cberlieferung zu verteidigen sucht, sei nur 
<lor V^ollstftndigkeit wegon orwfthnt. 
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tate ergäDzen. Der Vorschlag ist offenbar ganz unsiclier uiid 
behebt ja auch keine der mit Reiffebscheidb Text im ubrigen 
yerkniipften Schwierigkeiten; recbt belanglos scheint mir dievoo 
Brakman zitierte Parallelstelle V 26 (S. 197,9) caluniniari nos im 
probe si quis forte bominum suspicatur, libros surnat Tbreicii 
vatis, quos antiquitatis memoratis esse divinae .... deno da^s 
unter Umstäaden das Wort antiquitaa in bezug auf alte lieilige 
Urkunden gebraucbt werden kann, braucht doch nicbt erst be- 
wiesen zu werden. 

Bevor wir an die Heilung der Korruptei gehen, bemerke 
ich nocb einmal zwei UmstAnde, die mir a priori klar Bcbeioen: 
erstens dass der Satzscbluss ricbtig uberliefert ist, wie aus dem 
Rbythmus (Kl. 1) sowie aus der oben zitierton Parallele her- 
vorgebt; zweitens dass auctoritate obne irgend ein Attribut 
auffallend nackt dasteben wiirde. Demnach ist das handschrift 
licbe vel re eerta atque meiner Ansicht nach in vetere eeriaque 
zu verbessern. Der ganze Satz muss also etwa folgeudermassen 
lauten: boc enim putatur in eorum litteris diet et lelere 
eertaque auctoritate firmari. Dass diese Fassung im ganzen die 
nötige innere Evidenz besitzt, wird inan kaum bestreiten köDaeu: 
man vergleicbe fUr vetere ... auctoritate den ähnlichen Ausdruck 
S. 106,23 (religiones) vetusta/is auctoritate munitae und beaohte 
femer die drei vorzUglicben und einander äbnlichen Klauseln 
litteris diei bezw. vetere ceriaque und auctoritate Jirmari (Kl. 1 
bezw. 1 a). Qescbwankt habe ich nur in bezug auf das hiuter 
et iiberlieferte ut, das mir immer nocb nicbt ganz klar ist; viel- 
leicht ist es (etwa als irrtiimliche Dittographie des in der Hs. 
darauf folgenden vef) einfach zu tilgen 

III 21 (8. 126,6 ff.). Arnobius spottet hier äber die deii 
Göttern zugeschriebeneu menschlicheu Funktionen und sagt u. a.: 
Rem rusticam traetant (scil. dii) aut curant militaria munera: ut 
flammis potens Vuleanus fabricetur bis enses aut ruris ferramenta 
proeudat. Vestis indigent tegmine: ut virgo Tritonia euriofe ei-' 
stamen neat et qualitate pro temporis aut trilices tunicas aut de 
serico componat. 

^ Oiier liesNC cs Kich möKliciierweiHe helialten ond in subjektiv begritn 
detuieni Sio na (etwa wie gricch. auffasaen? 
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So Rbipfebsghsid nach den Vorscblägen älterer Emenda* 
toreu: die Lesart curiose eis, statt deren die Hs. curiosivs bietet, 
stainmt nämlicb von Salmabius, und componat^ statt dessen et 
imponere uberliefert ist, wurde schon von Meubsidb- vermutet 
(Sababdb schrieb imponat, Salmasiub et Bine onere imponat, 
Hildbbband et Uno tortet, Öhlbb et lino properet). Ich liabe 
diese Stelle schon fruher einmal behandelt (im Eranos X 13), 
jedoch, wie ich jetzt sebe, nur zum geringeren Teil richtig. Ich 
babe dort zuerst betont, dass curioaius offenbar richtig ist (ent- 
weder in gewöhnlichein, komparativischem Sinne, was mir am 
naturlichsten scheint — ‘um so eifriger’ — oder aber, wie der 
Komparativ im Spätlatein so bäufig gebraucbt wird, statt eines 
Superlativs in absoluter, gesteigerter Bedeutung). Femer babe 
ich statt der schwierigen Schlussworte et imponere die Verbesse- 
rung eia imponat vorgeschlagen, leider ohue auf den Rhythmus 
gebuhrende Riicksicht zu nehtnen (auch in paläograpbischer Hin- 
sicht iet eis impottat statt et imponere kaum besser als die alte 
Emendation componat). 

Seitdem ist die Stelle aucb von Bbakman II S. 26 f. 
behandelt worden. In bezug auf curiostus stimmt er meiuer 
Auffassung bei, will aber dem Satzschluss, >ut pulcbra clausula 
exeistat», lieber folgende Fassang geben: aut trilices {eos) tu- 
nicas aut de serico {cogat} imponere. Man wird mir zugeben 
mässen, dass dieser Vorschlag, mit eogat statt et und ausserdem 
noch einem an anderer Stelle eingeschobenen Worte, schon äusser- 
licb betrachtet ebensowenig öberzeugend ist wie alle fröher ge- 
machteu Verbesserungsversuche. Ausserdem iBt eogat inhaltlicb 
nicht ansprechend: Pallas soll die Götter niebt 'zwingen’, ‘ver- 
anlassen’, versebiedene Arten von Kleidem anzuziehen, soudem 
sie soll ibuen dieselben qualitate pro temporis geben. Dies letz- 
tere ist also der Sinn, der unbedingt verlangt wird; ferner muss 
eine Emendation, die wirkliche Evidenz beansprucht, paläogra- 
phisch ausserst leiebt sein und eine gute Klausel geben. Es ist 
in der Tat nur ein einziger Buchstabe binzuzufägen: statt et im¬ 
ponere ist det ^ imponere zu lesen (ein finaler Infinitiv bei dare 
ist ja nicht nur der Oichtersprache, sondern im Spätlatein auch 
der Prosa geläufig). Arnobius schrieb also: Vestis indigent teg- 

^ Die Form det hat Arnobius auch z. B. S. 66 ,8; 224,5. 
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mine: ut virgo Tritonia curiosius atainen neat et qualitate pro 
temporis aut trilices tunicas aut de serico det imponere (Kl. 2)V 

III 24 (S. 128,19). Non fervorem genitalein solis deus ... 
cunctis Bubmiuistrat aequaliter honis, malts, iniustis, {iusth, in- 
genuis), servis, pauperibus, divilihus? 

So REiFFEBscKiiiD uacli Hildebband; die Hs. hat nur in- 
iustis, bereits Ubbinub ergänzte aber (iustis), iniustis, {mgennit^, 
offenbar nm eine ganz syinmetrisch gebaute Reihe vou Wort- 
paaren zu erhalten ’. Meines Erachtens ist nun in der Tat die 
Einfugung von iustis stilistisch und paläographisch evident; m- 
genuis dagegen erweist sich bei näherer Prtifung als unndtig. Die 
Saclie liegt n&mlich so, dass jene streng symmetrische Art deg 
Periodenbaus bei Arnobius zwar sebr beliebt, aber keineswegg 
alleinherrscheud ist, sondem dass vielmebr, wie Spindlbb S. 40 
bervorhebt, >quina vel plura vocabula saepe ita atmi possunt, ut 
dicolis addantur tricola». Das ist meiner Meinung nacb gersde 
hier der Fall: nach zwei dicola koinmt zum Schluss das tricoloo 
servis, pauperibus, divitibus. Ich lese also: bonis, malis, (iustis), 
iniustis^, servis, pauperibus, divitibus. Statt die Beispiele SpiNULESg 
S. 41 f. zu wiederholen, verweise ich auf folgende von ibm uicht 
angefuhrte Stelle, die unsere Herstelluug der eben Ssitierten iii 
scblagender Weise bestätigt, Il 64 (S. 99,14} qui sublimihus, in- 
fimis, servis, feminis, pueris uniformiter potestatem veniendi ad 
se facit. Zwar stebt hier zuerst nur ein einziges dicolon, be- 
merkenswert ist aber das darauf folgende tricolon, das hiergerade 
wie in dem oben behandelteu Falle mit serins (ohne irgeud weichen 

* NatOriich hatte der Autor xu dH aiich einen Dativ (ei« od. dgl.) hin- 
r.ufUgen können; in dem ganzen Absciinitt ist aber von den heidnischen 
Gdttern die Rede, so dass dieses Objekt als selbetverstAndlich im Znnammen 
hang liegt; ebenso heisst es gleich vorher, S. 125,98 ff.: corripiimlur dii mor- 
bis et vulnerari, vexari aliqna ex re possunt: ut, cum oxegerit ratio, sazilistor 
subveiiiat Epidaurius (ohne dass zu dem letzten Verbum irgend oin Dttiv 
gefögt wäre). 

' Krst HiLDEBKANn (dem sich Ohi.kr anschloss) anderte inttuhr, 
tis), wolil weil der Wegfall von tus/is in dioser Weise leichtcr fu erkla- 
ren ware. 

* wegen des Rhythnius (Kl. 1} wohl etwas wahrschoinlicher *1^ 
iniustis, (iustis). 
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direkt entgegengesetzten Begriff) anfängt. Vom stilistischeu Ge- 
sichtspunkt aus ist also die Frage klar; was ihre sachliche Seite 
betrifft, so darf man wohl, oline in gekuustelte Konstruktionen 
zu verfallen, annehmen, dass von Ålters her eiue gewisse Ge- 
neigtheit bestand, die Skiaven als eine Masse fiir sich zu betrach- 
ten, während die Freigeborenen in verscliiedener Weise diffe- 
renziert wurden. 

Ill 29 (S. 131,e). Cuin euiiu singuli singulos auteire inte- 
rioris contenditis scientiae laude, et deos ipsos quos opinamini 
tollitis et reponitis alios quos manifestum est non esse, et alios 
alii deos in eisdem dicitis rebus, et innumeros esse conscribitis 
quos esse singulos semper consensio accepit humana. 

Rkipferscheid hat sich hier meines Erachtens zu weit von 
der Oberlieferung entfemt; alios alii ist seine eigene Konjektur, 
statt deren die Hs. alius aliud hat (Salmasids schrieb alios alivs, 
Hildebrand alius alios), und in eisdem (die Hs. nur eisdem) wurde 
schon von Salmasius verinutet. Diese zweifache Anderuug ist 
ebenso unrichtig wie paläographisch nnwabrscheinlich; es ist nur 
mit Sababus de statt deos einzusetzen (diese Korruptei kounte um 
80 leichter entsteheu, als ja das Wort deos gleicb vorher be> 
gegnet), im ubrigen aber ist der Text der Hs. beizubehalten. 
Arnobius schrieb also: et alius aliud de eisdem dieitis rebus. Wenn 
man nocii einen Beweis dafiir, dass dies die authentische Fas- 
simg ist, verlangen sollte, so verweise ich auf 11137 (B. 136,2), 
wo ebenfalls von den widersprechenden Angaben iiber die heid- 
nischen Götter die Rede ist: Musas Mnaseas est auctor hlias esse 
Telluris et Caeli, lovis ceteri praedicant ex Memoria uxore vel 
Mente, bas quidam virgines, alii matres fuisse conscribunt. Libet 
enim iam paucis etiain illas partes attingere, quibus alius aliud 
ead/em de re dieere opinionum diversitate monstramini. Epborus 
bas igitur numero esse tres effert, Mnaseas quem diximus quat- 
tuor, Myrtilus inducit septem ... 

Ill 33 (S. 133,26). Qua rursus in parte trium capita nu- 
minum tollitis, siquidem primuin elementi est nomen, non sen- 
tientis vocabulum potestatis. 
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So die meisteu massgebenden Editionen^ nach Gelenids; 
die Hs. hat sentiens. Natörlich ist die Emendation ricbtig; ich 
bemerke nur der VoHständigkeit wegen, dass in dem handscbrift- 
lichen sentiens der letzte Buchstabe auf einer Rasur steht. was 
sicher kein Zufall ist. 

IV 1 (S. 142,7). Interrogare vos libet ... utrumne existi- 
metis Pietatem, Concordiam, Salutem, Honorem. Virtutem, Felici- 
tatem ceteraque huiusmodi notniua ... virn habere divinatu cae- 
lique in regionibus degere, an ita ut adsolet dicis causa, ex eo 
quod optamus et volumus bona ista nobis contingere, superorum 
rettuleritis in censum. 

So Reiffesscrbid im Text (ebenso vor ihm Obelli, Hilde- 
BRAND, Ohleb); im Apparat fiihrt er nur die Verbesserungsror- 
schläge des Hebaldus dxci, ex eo und des Salkabids dici, eausa 
ex ea an, bemerkt aber uber die BescbafFenheit der uberlieferten 
Lesart nichts. Dieses Verfahren ist sehr eigentumlich, denn wie 
icb bei meiner Kollation fand, ist der Scblussbuchstabe des jetzt 
in der Hs. stehenden dicis offenbar von sehr später Hand UD(i 
mit ganz anderer Tinte binzugefiigt worden; er stammt, wie auch 
seine von den regelmässigen Schluss-^ des urspriinglichen Ab- 
schreibers völlig abweichende Form deutlich beweist, von der- 
selben Hand wie -s in nostris S. 145,is oder grares^. 195,17, d.h. 
nach Reippebscbeidb Bezeichnungsweise von r=>vir quidam 
doctus, qui codicem post Sabaei editionem ante Scaligeri coula- 
tionem correzit». Wirklich ilberliefert ist also gar nicbt diås, 
sondern dici, uud die richtige Lesung ist ohne Zweifel die rou 
Samiabius vermutete; au ita ut adsolet dici (man beachle die 
vorziigliche Klausel!) causa ex ea quod optamus et volumus • 
Es inuss zwar im Interesse der philologiscben Akribie beroetkl 
werden, dass auch der Scblussbuchstabe von causa später himu- 
gefögt ist (ob von derselben Hand wie -s in dicis, wage icb uicbt 
zu entscheiden); wie sich aber daraus eine Modifikation der ge* 

naunten Lesung ergeben könnte, vermag ich nicht zu sehen. 

* * * 

' Hildbbrano uod Ohlsr behalten merkwflrdigerwcise aefiltmA; eflwlr^ 
nacli ilirer Erklarung >pcr mctatliesin» statt Bentientis gebrancht. 
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IV 5 (S. 145,1 fp.) begegnet eine recbt schwierige und in- 
teressante Stelle, die icb etwas ausfiihrlicber zitieren muss; es 
heisst bei Kbiffebscheid: lam primum enim mundus ipse per se 
sibi neque dexteras neque laevas neque superas regiones neque 
iinas neque anticas babet neque posticas. Quidquid enim teres 
est atque ex omni parte rotuuditatis solidae convexione conclusum, 
nullvim babet iuitium, nullum bnem: ubi finis et initium nullum 
est, esse aliqua portio sui nomiuis [et initium] nou potest. Itaque 
cum dicimus: dextera haec regio est et illa laeva, non ad mundi 
habitum dicimus, qui sui simillimus totus est, sed ad positionem 
Dostram situmque reyooamus, qui informati sic sumus, ut alia 
dextera, alia in nos dicantur esse laeva; quee tamen haec ipsa, 
quae laeva appellamus et dextera, in nobis nihil hal^ent perpetuum, 
nihil bxum, sed prout nos casus atque eventus conlocaverit tem¬ 
poris, ita nostris sumunt ab lateribus bgurationes. Si orientem 
solem respexero, cardo mihi frigoris et septentrio Bt laevus; in 
queni si ora traduxero, erit mihi sinister occasus, qui ab sole 
posterganeus liabebatur. Rursus vero si iecero plagam in occi- 
duam iumina, in vocabulum sinistri auster et meridies transit; 
in quam si me partem necessaria temporis circumegerit ratio, Bt 
ut oriens laevus immutata corporis conversione dicatur. Qua ex 
re poterit facillime recognosci, neque dextera neque laeva natura 
esse ulla, sed positionibus, sed temporibus, sed prout nostri corporis 
habuerit se situs rerum ad circumstantiam collocatus. 

Wie wir sehen werden, lassen sich die Probleme, die sicb 
an diese vielbehandelte Stelle knäpfen, ziemlich leicbt erledigen, 
wenn man nur genau auf den logischen Zusammenbang achtet 
und die Cbarakteristika der Hs. sowohl wie die Kriterien der 
Klauseltechnik im Auge bebält. Zuerst ist nur kurz zu bemerken, 
dass Heifferbcheid natiirlich mit Recbt das zweite et initium 
getilgt hat; es ist ofPen))ar eine irrtömliche Wiederholuug des 
gleich vorher stebenden. 

Ebe wir aber jetzt weiter gehen, miissen wir den sacblicben 
Zusammenbang feststellen. Arnobius will folgenden, logisch ganz 
ricbtigen Gedankengang ausdriicken: in dem unendlicbeu Welt- 
all, das weder Anfang noch Ende bat, existieren die BegrifPe 
recbts und links, obeu und unten usw. an und fur sich nicht; sie 
sind einzig und ailein fiir uns vorhanden; wenn sie von äussereii 
Gegenstäuden gedacht oder ausgesprocben werden, sind sie also 
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ganz von unserer jedesmaligen Lage und Stellung bediugt. Dies 
entwickelt nun der Autor nach seiner Gewohnheit etwas weit- 
schweifig, aber, wenn uuan nur den Text richtig herzastelleD weiss. 
sachlicb und logiscb ganz korrekt. Anfangs stiiumt alles aucli 
bei den Herausgebem ganz gut; eine allerdings weniger aufFällige 
Schwierigkeit begegnet erst bei dem Ausdruck m nos. Urbinu^ 
hat diese Worte eiufach weggelassen, wogegen Salmasids m no- 
emendierte. Mit seinem feiueren Spracbgefuhl hat dieser 
letztere zweifellos das Ricbtige getroffen. Der Gedanke ist der. 
dass nur in uns, an uns (an unserem Köri>er) alia dextra. alia 
laeva sind; eiu solches ‘in uns’ kann aber in dem Latein des 
Arnobius nur in nobis, nicht in nos beissen. Dass also hier in 
nohis zu emendieren ist, wird ubrigens durch noch audere Um- 
stände zur Evidenz bestätigt. Die Fortsetzuug lautet ja in dem 
oben zitierten Textstiick folgendermasseii: quae tamen haec ipsa, 
quae laeva appellamus et dextera, in nobis nihil habent perpe- 
tuuro, nihil bxum etc. Hier hört die Logik ganz auf uud wird 
durcb reinen Unsinn ersetzt; gerade in uns (fur uns), uiclit aber 
au und fUr sicb oder fur die äusseren Gegenstände, sind ja die 
Begriffe rechte und links fest und beständig, also das gerade 
Gegenteil von dem, was hier gesagt wird. Die Lösung der Scbwie- 
rigkeit ist sehr einfach: in nobis ist hier zu streicheu, deuu es 
ist die ricbtige Variante des gleicb vorher uberlieferten in nos, 
das wir soeben als unrichtig erkannt und durch in nobis eieetzt 
baben. Wenn Qberliaupt noch ein Beweis dafilr nötig ist, so hat 
uns der Zufall auch einen solchen in die Hände gegeben. Das 
vor in nobis nihil habent perpetuum steheude dextera ist nämlich 
nicht ohne weiteres, was hier uberliefert ist: die Hs. gibt dexiralta 
(Zink dextera, Sababus sipnlos dextera alia*, Salvasics gleicli- 
falls unmöglich dextera alias). Dieses mit dextra irrtumlich ver- 
bundene alia ist natörlich nichts anderes als das gleich vorber 
(vor dem handschriftlichen in nos) nach dextera mit Recht stebende 
alia. Es sind also vor nihil habent perpetuum drei Worte alia 
in nobis Uberliefert, die hier sinnlos sind; sie gehören vordicantur 
esse laeva und sind die ricbtige Variante des hier tiberlieferteu 


* Orbixi mit eioem alteren Kritiker nur mbis. 

* Ebenso merkwiirdigerweiee Orslli and Ohlbb; noch inerkwQrdigrr 
ist der Vereuch Hildebrands, dextralia zo behalten, >vel, si hoc improbatur», 
dextrata zn lescn. 
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alia in nos. Somit erbalten wir folgenden, logisch und paläo> 
grapbisch evident richtigen Text: itaque cum dicimus: deztera 
haec regio est et illa laeva, non ad mundi habitura dicimus, qui 
sui simiUimus totus est, sed ad positionem nustram situmque 
revocamus, qui informati sic sumus, ut alia dextera, alia m nobis 
dicautur esse laeva. Quae tamen haec ipsa, quae laeva appel- 
lanaus et dextera, [alia in nobis] nihil habent perpetuum, nihil 
lixum, sed prnut nos casus atque eventus conlocaverit temporis, 
ita nostris sumunt ab lateribus bgurationea. 

Wir haben also die Lösung des ganzeu Problems darin ge- 
funden, dass sich zwei verschiedene Varianten derselben Lesart 
uachweisen lassen, von denen die eine auf Irrwege geraten und 
an falscher Stelle eingedrungen ist. Solche Varianten, die man 
paläographische Dubletten uennen könnte, begegnen gerade in 
unserem Arnobiustext mehrmals. Vgl. z. B. II 9 (S. 54,18 f.), wo 
Zeile 18 denique, Z. 19 denius uberliefert ist. Wie man scbon 
längst eingesehen hat, ist Z. 18 denique zu streichen, Z. 19 da- 
gegen denique statt denius zu leseu. Auch hier liegen also paläo¬ 
graphische Dubletten vor, und wie oben so ist auch hier die ricb- 
tige an falsche Stelle geraten. Vgl. ferner IV 20 {S. 157,20) et 
quid, eine falsche Dublette des gleich vorher stehenden et quod. 

Hierinit sind iudesseu die Schwierigkeiten, welche der oben 
zitierte Abschnitt bietet, nicht ganz erledigt. Es bleibt uns noch 
der letzte Satz dbrig: qua ex re poterit facillime recognosci, neque 
deztera neque laeva natura esse ulla, sed positionihus, sed temporibus, 
sed prout nostri corporis habuerit se situs rerum ad circumstan- 
tiam coliocatus. Statt des liier bei Reipfebscheid begegnenden 
positionibus sed temporibus sed hat die Hs. positionis et temporis et. 
Den Abl. Plur. statt des uberlieferten Gen. Sing. hat Zink vor- 
geschlagen, »quem secutus sumt, sagt Reiffbrscheid, »nisi quod 
cum Oehlero bis et in sed correxi». Meubsius war mit den 
beiden Vermutuugen positionis et temporis {ratione') et^ oder posi- 
tione et tempore et vorangegangen. 

Wir braucben nur einen Blick auf den Satzrhythmus 
zu werfen, um die Emendationen REiFFEBSCHEins und Zinks als 
unrhythmisch abweisen zu diirfen. Auch der erste Versuch des 

* Hiervon aasgehend, will Kirschwino S. 18 poaitioni» et temporis (ra- 
tio) et lesen, ein Vorscblag, der eowobl aus sprachlichen wie aus paiaogra- 
phiscben GrQnden durcbaus unwahrBcbeinlicb iat. 
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Meursius ist von diesem Gesichtspunkt aus verfehit; der zweite 
ist möglich, enthält aber einen harten Hiatus und entfemt sich 
vor allem etwas zu weit von der tjberlieferung. Es iat, fast ohne 
wirklicbe Anderung der handschriftlicben Lesart, folgendermassen 
zu scbreiben: ... neque dextera neque laeva naiura esse ulla, 
sed positione, sed tempore, sed prout nostri corporis habuerit se 
situs rerum ad circumstantiam collocatus. Erst mit dieser Ver- 
besseruDg^ stimmt meiues Eracbtens alles vorzdglich, und zwar 
nicht nur paläograpbisch *, sondern aucb rbytbmiscb (mit der 
scbönen und stark markierten Klausel positione, sed tempore) und 
sprachlich (mit der rhetorischen, echt arnobianischen Anaphora 
von sed). 

IV 13 (S. 150,19 ff.). Aut si haec accipere rei novitate re- 
nuitis, unde vobis est scire, an sit unus aliquis, qui succedat pro 
omnibus quos invocatis partibusque se cunctis locorum divisio- 
numque supponens multorum vobis speciem divorum praebeat et 
potestatum? Quisuam iste est unus? interrogahit forte. Possumus 
instituti veris auctoribus dicere, sed ne nobis fidem babere no- 
litis, Aegyptios, Persas, Indos, Cbaldaeos, Annenios interroget 
omnesque illos alios, qui interioribus viderunt et cognoverunt 
haec artibus: iain profecto discetis, quisnam sit deus unus vel 
sub eo qui plurimi. 

Oa die Herausgeber ohne weitere Angaben renuitis schrei- 
ben, bemerke ich ausdröcklich, dass die Hs. rennnitis gibt; wie 
der Rhythmus zeigt, ist dies aucb die richtige Form (Kl. 1 
vgl. noch oben S. 15. 

Wenn man ferner den oben zitierten Passus im Zusamineu 
hang durchliest, so springt es sofort in die Augen, dass Arnobius 
seine Gegner, wie es ja am natiirlicbsten ist, durchweg mit der 
zweiten Person des Plurals anredet. Der ganze Gedankengang 
deutet also von vomherein darauf bin, dass aucb interrogabitii 
(statt interrogabit) und interrogetis (statt interroget) zu lesen ist; 
beides hat ubrigeus schon Ubbinub vermutet (an der letzten Stelle 
als alternative Möglicbkeit interrogate), jedoch merkwärdigerweise 

‘ Wie ich nachträglich sehe, begegnot sie scbon bei Öhi.bb, it>t 
eeitens der späteren Kritiker nnbeachtet gebticben. 

* Die Korruptei ist wobl durch die Schreibong set fQr sed entstandeD. 
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ohne den Beifall der neueren Kritiker zu dnden. Wir köntien 
diese V^errautungen jetzt zu völliger Sicherheit erheben: bei in- 
ierrogabitis forte (Kl. 1) ist nicht nur der unverkennbar echte 
Rhvthmus zu bemerken, soudern vor allem eine von den Heraus- 
gebern nicbt bemerkte paläographiscbe Tatsacbe: iiberliefert ist 
uämlich interrogauit. (mit eioem Punkt als Zeichen der abge- 
kiirzten Eudung, wie gleich darauf auetorib. u. dgl. mehr); was 
sodaiin das zweite Verbum betrifft, so wird es kein Zufall aein, 
dass in dem in der Hs. stehendeu interrogd' (die Angabe Reiffer- 
scHRiDS ist etwas ungenau) das Schluss-Sigel nachträglich und 
auf einer Rasur gescbriebeu iet, wo ursprunglicli mehrere Buoh* 
staben gestaiiden haben: hier treten uns wahrscheinlich ebenfalls 
die Spuren der echten Lesart vor Augen. 


IV 20 (S. 157,21). ... dicere (scil. audetis od. dgl.) et lu- 
sisse in his deas et, quod participes fescenninorum non essent, 
perturbasse discordiis omnia et hominum in poeterum genus exi- 
tiorum sevisse discriinina. 

So Rbiffebscheid nach eigener Koujektur; die Hs. hat 
nicht hominum, sondern humano. Statt der ilberlieferten Wendung 
sclirieb daher Sabaeus m humanum posterum genus, was dann 
spater Oulrr in humanum ‘ in posterum genus verbesserte. Kibt> 
NER S. 35 geht gewaltsamer vor; er wil) tmmanta statt humano 
lesen. Meines Erachtens miissen wir einen ganz anderen, aber 
ebenso nahe liegenden Weg eiuscblagen: falsch ist nicht das uber- 
lieferte humano, sondern genus. Amobius schrieb uaturlich: et 
humano in posterum generi exitiorum sevisse discrimina. Nur so 
kommt die Stelle sprachlich in Ordnung: die stehenden AusdrOcke 
siud ja eben m posterum = ‘fiir die Zukunft’ und humanum genus, 
bezw. genus humanum = ‘das Menschengeschlecht' während eiu 
hominum po8tet'um genus oder humanum posterum genus oder nur 
posterum genus selir seltsam anmutet. Auch die palftographische 


’ H(M)EURAN[> humana (zu ciiscritsina!). 

’ Vg\. fflr humanum genu$ (oder genu$ humanum) bei AroobiuB (nicht 
mit einem zwiachon dio beidon Worte eiDgeschobenen Auadrnck): 
3,Ii; 6 ,»; 7^; 9,19; 19,21; 2541; 37,2; 8740; 89,21; 9941; 129,2; 146,9; 161,2; 
156,25; 160,9; 16044; 164,14; I 6646 ; 172,5; 182,24; 183,6: 286,7 ond noch inchrore 
Hellon. Nur 98,25 und 236,15 f. iat mir gfnu$ Aomintim begegnet. 
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Erkl&rung, die bei den iibrigen Emendatioiisversuclieii melir oder 
weniger schwer wird ergibt sich hier von selbst; wenn aus eineiu 
in posterum generi fäiscblich ein in posterum genus entsteht, $o isi 
das eioe ebenso naheliegende roechaniscbe Angleicbung wie i. B. 
aiif derselben Seite 157,4 quid istius nominis conveniat dipniiafiv 
(statt des richtigen digniiati), aut nativitatis ezpertes deos esse ; 
vgl. ferner S. 155,l de huius nomine (statt nom/ni») proiiriptate-, 
S. 140,11 et deos cogat ofendat (statt offendi). Vgl. auch ol)en S. •. 


IV 24 (S. 160,11). Si aperire oculos inentis . . . vultis ., . 
miseriaruin oinuium causas, quibus genus ut dicitis iaindudum 
adflictatur bumanutn, ez huiusmodi reperietis opinationibus Huere. 
quas habetis autiquitus de diis vestris et quas in melius refor 
mare ante oculos posita veritate renuistis. 

Die Editoren geben ohue weitere Bemerkungen reimistk 
die Hs. hat aber tatsäcblich rennuistis. Auf jeden Fall tnuss die 
Schreibung mit doppeltem n eiDgefiihrt werden; vgl. dariiber oben 
S. 15. Ferner halte ich es, wenn auch nicht fiir ganz siclier, so 
docb f(lr recht wahrscheinlich, dass statt des Perfektums vielmelir 
das Präsens rennuitis einzusetzen ist. Das wilrde am besten zu 
habetis passen und gäbe ausserdem denselbeu guten Rhythmus 
wie IV 13 (S. 150,19) aut si haec accipere rei novitate rennuitis 
(Rl. 1 a). Mit welcher Vorliebe Arnobius dieselben Klauseln durch 
ähnliche oder identiscbe Konstruktionen oder Silbengrui>{>en zu 
erhalten sucht, ist schon oben S. 9 Aum. 1 hervorgehoben worden. 


V 2 (S. 175, 2 S). Re vera stultissimum credere est. ipsuin 
(scil. lovem) remedia sciscere, quibus averti possint ea, quae per 
fulminis iactum in bumanis heri constituerit rebus. Hoc est enini 
dicere: illo ritus genere meas iras placabitis, et si quando 
fulgura significavero aliquid imminere, facite hoc et illud. \Ui' 
quod tieri statui inane fiat et vacuum et sacrorum (vi e-)vauescÄt*. 


* Wie liessc sich z. B., wenn Rbipfkrschbidb AomiHHin in pottet'**» 
genus ricbtig wäre, das Qberlieferte humano in ungozwungener Weise <‘rkUren? 

* So Lobbnz S. 43, vielleicbt richtlg, obwob) nicht ganz ein)euclit<‘nd: 
Rbifpbbschbid mit Cuiacius (vt) vanescat, rbytbmisch sch)eclit<T. 
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Das von Reifferschbid und andereu Herausgebern aufge> 
uommene ut fehlt in der Hs.; es ist von Sababub per coniectu- 
ram eingesetzt worden. Indessen hat man es so ziemlich ohne 
Meinungaverschiedenbeit akzeptiert, bis neuerdings Schmalz, Glotta 
o, 206 , eine ganz andere Meinung ausgesprochen hat; er bemerkt zu 
unserer Stelle foigendes, was ich wegen seiner grammatischen 
Autorilät und uin seiner Auffassung volle Gerechtigkeit wider- 
fahren zu lassen, wörtlich zitiere: »Nehmen wir facite hoc: inane 
liat et vanescat fur sich, so haben wir eine Satzverbindung nach 
Art von serva me: servabo te (Petron 44); Futurum I und Praes. 
Konj. sind nahe verwaudt, es könnte fiet und vaneseet statt fiat 
und vanescat stehen: der Gedanke ist: ‘tut dies und jenes, und 
es soll eitel sein, was ich beschlossen habe'. Es ist also jede 
Konjunktion, mag sie bei- oder untcrordnen, hier ganz unnötig; 
die Interpunktion [facite hoe et illud: quod fieri statui inane fiat 
et ... vanescat) genugt, um das Verhältuis der Sätze zu einander 
anzudeuten; vgl. noch meine Synt.^ § 237.» Diese Erklärung 
klingt zuerst recht ilberzeugend; sie bietet jedoch einen Angriffs- 
punkt, der von einer gewissen, meines Erachtens sogar entschei- 
denden Bedeutung ist. Er liegt in den Modusverhältnissen. In 
dem von Schmalz angenommenen Konstruktionstypus pflegt näm- 
lich sonst regelmässig im Nachsatze dos Futurum zu stehen, vgl. 
das von ihm selbst zitierte Beispiel serva me: servabo te. Und 
wenn man seine Syntax § 237 nachschlägt, so hndet man auch 
in sämtlichen hier angefiihrten Beispielen das Fut. Ind., nirgends 
den Konjunktiv. Wenn also Schmalz behauptet: >es könnte 
und vaneseet statt fat und vanescat stehen», so ist das, wenigstens 
was Arnobius angeht, nicht ganz zutreffend; es miisste bei ihm 
fet und vaneseet heissen. Zwar ist es richtig, dass »Futurum I 
und Praes. Konj. nahe verwandt sind», aber mit einem so allge- 
meinen Argument darf man doch nicht jeden beliebigen Wechsel 
ira Gebrauch der beiden Tempora erklären. Ich wiirde Sohmalz 
ohne weiteres beistimmen, wenn er mir aus Arnobius ein einziges 
sicheres Beispiel der von ihm angenommenen Konstruktionsform 
mit dem Praes. Konj. statt des Futurums nachweisen könnte; 
ein solches gibt es aber, soviel ich weiss, nicht. 

Meiner Meinung nach raussen wir also sowohl die Vulgata 
wie die von Schmalz gegebeue Erklärung zuriickweisen: die er- 
stere, weil die Einfiigung von ut keine wirkliche Evidenz hat. 
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die letztere, weil sie in sprachlicher Hinsicht nicbt befriedigend 
ist. Die Lösung der Schwierigkeiten scheint mir trotzdem sebr 
einfach: da die Vertauschung von et und ut in alleu Haud- 
schriften zu den bekanntesten Eracbeinungen gehört, so ist das 
zwischen hoc und tUwd iiberlieferte et einfacb in ut zu anderu. 
Arnobius bat also, wie ich glaube, folgendermasseu geschriebeu; 
facite boc, ut illud quod fieri statui inane fiat et ... evanescat. 


V 4 (S. 176,21 ff.). Arnobius erzäblt, wie Juppiter der Sage 
nach von Numa eine gewisse Entsiihnung mit einem Meuscheu- 
kopf verlangt babe, dann aber, durcb die List des Königs ge- 
täuscht, diesen Wuusch aufgegeben und statt dessen die Ent- 
siihnung mit dem Haupte eines Widders gestattet babe. Darauf 
heisst es u. a.: Ita non in promptu est et apparet, puerilium esse 
ingeniola fictionuin, quibus cum adquiriiur cordis Numae viva- 
citas, imprudeutia maxima importatur lovi? Quid enim taui iin- 
prudens, quam confiteri te captum.argutia cordis humani, et cum 
deceptum te doleas, in victoris concedere voluntatem et medi¬ 
cinarn quam obtuleras ponere? 

t)ber das von Reipferscheid wie Uberbaupt von den ueue> 
ren Herausgebern ohne weiteres aufgenommene adguiritur wage 
ich kein bestimmtes Urteil abzugeben; Rioaltius emendierte 
arguitur, was zwar bestechend, aber doch nicht ganz einleuch- 
tend ist. 

Leicbter und sicherer scbeint mir die Entscheidung an deu 
ubrigen zwei Stellen. Ich denke, fast jeder aufmerksame Leser 
wird von selbst den Scbluss des ersten Satzes folgendermaasen 
emendieren: imprudentia maxima imputatur lovi. So vermutele in 
der Tat scbon Stbwechius, und seine Konjektur ist nicht nur, 
soviel ich sehen kann, sprachlich notwendig, sondern wird auch 
vom Rhythmus (Kl. 2) empfoblen, während die iiberlieferte Lesart 
eine weniger reine Klausel gibt. 

Was schliesslich die allerletzten Worte des zitierten Ab> 
schnitts betrifft. so ist obtuleras in diesem Zusammenhang natiir- 
lich schlechterdings unniöglich; Meursids vermutete ganz unwabr- 
scbeinlich oeculueras, Hildbbeand obduxeras. Meines Wissens hat 
erst Kibtneb S. 37 klar und treffend entwickelt, was durch den 
Zusammenhang der ganzen Stelle verlangt wird; der Sinn ist ja, 
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dass Juppiter, durch Numa getäuscht, seinen frilheren Willen 
oder Wunsch fallen läsetweshalb denn aucb sonst in dieser 
£rzählung immer wieder voluntative Ausdrilcke begegnen: S. 174,16 
humauis capitibus procurari eonstitueram fulgurita; S.^ 175,28 
quod fieri statui inane flat; S. 177,6 voluisse se dixerit humanis 
capitibus expiari. Kistngr vermutet deinnach volueras; ich balte 
es fiir wahrsoheinlicber, dass Arnobius geschrieben hat: et medi- 
cinam quam optaveraa ponere. Wie nämlich diese Emendatiou 
dem uberlieferten ohtuleras [opiuleras) paläographisch am nächsten 
kommt, so gibt sie auch den besten hier denkbareu Scbluss- 
rhythmus (Kl. 2). 

V 10 (8. 182,28). Nisi forte dicetis: conventionis huiusmodi 
coeptum genus vitat atque execratur humanum, apud deos iucesta 
sant nulla. Et cur mater acerrime puguabat inferenti vim Blio? 
Cur ab illius amplexibus tamquam illicitos vitans refugiebat ad- 
tactus? 

Das auffallend blasse und abstrakte coeptum ist nicbt obne 
Grund von verschiedenen Kritikern beanstandet worden. Ubbinus 
scbrieb conventionee uud vermutete binter coeptum ein ursprting- 
liches eoetum, das er wiederum als Glossem zu conventiones tilgte, 
offenbar eine ziemlicb gewagte Kombination Etwas zu kiihn 
scbeint mir auch die von Kibtnbr 8 . 50 ohue nähere Begrilu- 
dung vorgeschlagene Emendation castum. Der einzig ricbtige 
Weg ist, was coeptum betri^, derjeuige, den Ursindb zuerst 
betreten, dann aber wieder verlassen bat: statt coeptum \si coetum 
ZQ scbreiben, im ubrigen aber gar nicbts zu ändern. Arnobius 
scbrieb also: conventionis huiusmodi coetum. Was dieses letzte 
Wort angebt, so ist zu beachten, dass es — von sonstigeu 
Beispielen abgeseben — gerade bei Arnobius an noch zwei 
Stellen statt eoitus begegnet, IV 22 (8. 158,17) hos coetus gravitati 
attriboisse Saturniae (Ursinus ortus) und V 43 (8. 212,8) in lovis 
et Cereris coetu (aucb in diesen Fällen ist ubrigens, wie man 
sieht, von Göttern die Rede). Der ganze Ausdruck conventionis 
. . . coetum ist aiso pleonastisch und enthält einen der sogen. 
Genetivi identitatis, die bei Arnobius masscnhaft auftreten 
(vgl. die leicht zu vermehrende Beispielsammlung Reifferscubids 

^ Fonei e hior ^ etwas fallen lassen, aof etw. vorsichten. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



32 


Einar I^fetedt 


S. 347 mit FftlleD wie heneficii munus, heneficium muneris, ohgla- 
cula imyeditionis, ortua origo, tacUumitatis silentium usw. usw ). 

V 27 (S. 199,6). O qualia, o quanta inridentes potuimus 
caviiluntesque depromere, si uon religio nos gentis et litterarnm 
prohiberet auctoritas. 

Das von Rbivferscheid und anderen Herausgebern aufge- 
nommene Utterarum ist zweifeilos richtig, im Apparat bätte aber 
doch bemerkt werden sollen, dass die Hs. litteratam bietet (was 
die ältereu roir zugänglichen Editoren ebeufalls verschweigen). 

VI 3 (S. 216,6). Hiemalia sentiunt (scil. dii vestri) frigöra 
aut solibus torrentur aestivis, pluvialibus nimbis perfluunt, ven- 
torum eos aut' turbines vexant, incursiouein pati periclitantur 
bostilera feraruin aut rabidos appetitus? 

Es ist dies eine der kritisch wichtigen Stellen, an deuen 
Reifverscheids Angaben ilber die handschriftliche Lesart einiger- 
mässen irrefiihrend sind. Im Text schreibt er’ wie oben (nach 
dem Vorgang des Sabaeus), bemerkt aber im Apparat, dass in 
der Hs. öber dem Schlussbuchstaben von perjluunt ein Zeichen 
wie etwa eine kleine Zwei stelit. Meine Kollation zeigte, wie ich 
schon von vomherein verinutet hatte, dass es sich hier eiufach 
um dns gewöhuliche Zeichen der Passivendung -ur handelt. Ge- 
nau dasselbe Zeichen steht z. B. I 62 (S. 43,1) iiber dem -t in 
dieeret, wo Reipfsbscreid mit Recht ohne irgend welche Be- 
merkung äber die Uberlieferung diceretur gibt; ebenso V 27 (S. 
198,12) uber dem -t in eripit, Reiffebscheid mit Recht ohne wei- 
teres eripitur-, in genau derselben Weise sind schliesslich V 30 
{S. 201,24) habeatur, VI 6 (S. 218,22 f.) perhibentur und iiberhaupt 
sehr viele Passivformen in unserer Hs. gescbrieben. TatsÄchlich 
uberliefert ist also an der iu Hede stebenden Stelle perfluuntur, 
und so ist auch zu lesen (wie librigens schon einzelne alte Kri¬ 
tiker, obwohl ohne nähere Begriindung, getan baben)’. Aber 

‘ Die Inversion der Partikeln ist boi Arnobius Uberaus haufig. 

* Ebenso Obblm, Hildbbband, Ohi.eb. 

* Mit einer Ändernng wttrc natUrlich nichU gewonnen; das 

Passivum perplui ist ungefahr ebenso ungowOhnlich wie (Gbobgbs nml 

Runscii konnen weder das eine noch das andero), und perpluuntur wtinit* 
nacb ;>/uviah'2)us mm&ts niebt gerade scliöii klingen. 
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warum hat denn Arnobius hier das sehr ungewOhnliche Passivum 
gebraucht? Die Antwort gibt, wie so oft sonet, der Rbythmue: 
dieaem zuliebe hat der Autor perfiuunt gemiedeu und perfiwmtur 
(Kl. 3) vorgezogen. 

VI 6 (S. 218,19 u. 22 ). In bistoriarum Antiochus nono Athenis 
in Minervio memorat Cecropem esse mandatum terrae, in templo 
rursus eiusdem, quod in arce Larissae (est), esse conditus scri- 
bitur atque indicatur Acrisius, ErichthoDius Poliadis in fano, 
Dairas et Immaradus fratres in Eleusinio consaepto, quod civitati 
subtectum est. Quid Celei virgines? Non in Cereris Eleusiniae 
humationis hahuisse perhibentur officia^f 

Was zanMchst das von Reifpebscheid vor esse eingefägte 
est ’ angeht, so ist es natUrlich besonders in einem kurzen Relativ- 
satz wie hier durchaus ilberflhssig: s. Schmalz S. 334; Tbörkbll, 
Studia Panegyrica, Diss. Upsala 1905, S. 6; Klotz, Glotta VI 221; 
ausserdem noch Beispiele wie Plin. Ep. Vill 2,1 invitabat pretium, 
et quod tune, et quod fore videbatur; Ael. Lampr. Alexander Se v. 
14,2 in somnis vidit alis se Romanae Victoriae, quae in senatu, 
ad caelum vehi. tJbrigens wird ja das Öberlieferte quod in arce 
Larissae (Kl. 1) auch vom Rhythmus hestätigt. 

Schwieriger sind die Scblussworte. Die von Reippbrscheid 
und Orelli gegebeue Fassung geht auf zwei Vermutungen des 
Heraldus bezw. des Gelbnius zunick: die Hs. hat nämlich 
humationihus statt humationis hahuisse und offido statt officia. 
Von anderen Emeudationen, die alle sehr wenig iiberzeugend 
sind, braucbe ich uur ein paar zu erwfihnen: Mbiser vermutet 
{dignatae') humationis perhibentur offido, Hildebband schrieb 
humationihus perhibentur affectae (so auch Ohleb), Elmenhorbt 
(uacb Ursirus) humationis sortitae perhibentur offida, Mbubsius 
humatae omnihus perhibentur offidose. Mir scheiut es möglich, 
mit einer viel leichteren Anderung auszukommen: der sonst 
schwer zu erklärende Ablativ offido ist zu behalten, und aus 
humationihus ist humationis usae herzustelleu. Ich lese also: 
Non in Cereris Eleusiniae humationis usae* perhibentur offido'^ 

* ÄJtere Kritiker hatten ee an Stelle von esee eingesetzt. 

* FQr in dieser abgeachwächten Bedeatung geben die I^exika zabl- 
reiche Beiepieie; vgl. etwa Cic. Pro Scaaro 3,2 iedem honoribus uaus; ahnlich 
Piin. Nat. Hiat VJI 43 (44); Cic. De domo 42,UO aonimis popnli beneficiie 
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VI 19 (S. 231,7). Quae sunt yriva singtdarxaque ncUura multa 
fieri Dequeunt simplicitatis Buae integritate servata, et hoc ainplius 
Dequeunt, si bominum formas dii habeut, opinatio ut vestra de- 
clarat. Neque enim manus a capite separata aut pes divisus a 
corpore summam possunt praestare totius, aut dicendum est por- 
tiones idem posse quod totum, cum {totum) coiisistere uequeat, 
nisi fuerit partium congregatione conBatum. 

Das vou Reifvbbschkid, OrelIiI uud anderen aufgeuommeue 
prtva ist eiue Vermutung des Ursinus; die Hs. bat privata, ich 
sebe nicht ein, warum es nötig sein sollte, das weniger gewöbn- 
liche Wort priva einzusetzen, da Årnobius sonat keine besondere 
Vorliebe daför gezeigt bat ^ Dagegen hat er mehrmals, wie ohue 
Zweifel aucb hier, privatus im Sinne vou suus, proprius; vgl. 
Rbipfebbcheids Index s. v. Bemerkenswerter ist das in deni- 
selben Index fehlende singularius (denn dass privata singulanaquf 
natura Abl. qual. ist, wird durch die Kl. 1 bewiesen); es ist ein 
äusserst seltenes und, wie es scheint, archaisierendes Wort, das 
in den gewöhnlichen Wörterbiicheru und bei Rönsch, abgesehen 
von zwei Stellen des Åltlateins (Pl. Capt. 112; Turpil. ap. Non. 
p. 491,2), nur aus Gellius (IX 4,6; XVII 9,2) belegt wird. 

Das nach cum stehende totum hat Reipperscheid (vgl. Praef. 
pag. xviii). eingesetzt; es ist unbedingt notweudig, leicbter wäre 
aber, wie mir scheint, die Ergänzung: ... portibnes ideni posse 
quod totum, (totum) cum consistere nequeat, nisi ... Ahulicbe 
Fehler bat unsere Hs. aucli sonst, vgl. z. B. I 31 (S. 21,$) quali- 
tatis expers, (expers) quantitatis (so Rbipfebscheid richtig mit 
Klobbmann). Ebenso II 11 (S. 55,lo) sed officiant haec (nihti) 
nihilque impediant (so achon Meurbius); BiHBENS, Beiträge zur 
latein. Syntax S. 273, will bier der Cberlieferung folgen und das 
nur im zweiten Glied vorhandene nihil anb xotvou fassen, was meines 
Eracbtens kaum lateinisch und jedenfalls nicbt Arnobianisch ist^ 


usum; &boi. Or. Pbil. 1 6^4; Verg. Aen. VI 546 melioribua utere /nti$; Tac. 
Hiet IV ö qaali fortuna sit u$u8, paucia repetam. 

' Zwar ateht V 22 (S. 193,9) in partibus privis, hier iat aber das Wort 
offeobar des Khythmus wegen (Kl. 1) gebraucht. 

* t)ber die eben zitierte Stelle 1 31 (8. 21,3) scheint er dagegen inkon* 
sequenter Weise im Zweifel zu sein; er bemerkt 8. 286: »und in der Tat 
wäre man der Deutlichkeit wegen geneigt, (^experg) einzQschieben». Mir 
scheint dae Intereaat* der Deutlichkeit an beiden Stelleo ebenso echwer- 
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VII 4 (S. 240,17). Quid, quod omnis voluptAS quasi quae* 
dara est adulatio corporis notisque illis seusibus adsumitur quiu- 
que: quam si superi seutiunt, et eos necesse est esse participes 
corporum, per quae via est seusibus et accipiendis voluptatibus 
ianua. 

Diese vou Reiffebscheid gegebene Fassuug weicht iu zwei 
Punkten von der Oberlieferung ab: die Hs. bat nicbt eos, soudem 
eorum, und nicht esse participes (so schon Sababus), sondem in- 

é* 

participes. Von den Alteren scbrieb aucb Obelli esse participes 
(jedoch mit Beibehaltung von eorum), Hildbbband dagegen (dem 
Ohleb, wenn aucb zweifejnd, folgte) inparticipes {esse) corporum, 
and zwar mit der sonderbaren Erklärung, inparticipes wäre hier 
im Sinne von participes gebraucht. Diese letzte Annahine braucht 
wohl kaum ernstlich diskutiert zu werden, um so weniger. da 
sich die Stelle in Wirklicbkeit ganz leicht restituieren lässt: statt 
des (iberlieferten inparticipes ist sint participes zu scbreiben, im 
iibrigen aber gar nichts zu ändern. Es muss also beissen: quam 
si superi sentiunt, et eorum necesse est sint participes corporum, 

per quae via est sensibus et accipiendis voluptatibus ianua. 

0 

VII 22 (S. 255,10 f.). Telluri, inquiunt, inatri scrofa inciens 
immolatur et feta, at Minervae virgini virgo caeditur vitula, uullis 
umquam stimulis nullius operis ezcitata (ad) eonatus. 

Bemerkenswert ist bier zuerst das nacb inciens etwas auf- 
fällige et feta\ Sabaeus tilgte et, und Meursius emendierte nt 
fetae. In der Tat ist aber der iiberlieferte Ausdruck ganz in 
Ordnung; aucb abgeseben davon, dass Amobius iiberhaupt eine 
grosse Vorliebe fdr pleonastiscbe Begriffsverbiudungeu (mit oder 
obne Kopulativpartikel) zeigtso gibt es bier noch einen besou- 
deren Grund fur et feta: den rbythmiscben Satzscbluss (mit der 
Kl. 1). 

Eingebender bat man bis in die allerletzte Zeit die Scbluss- 
worte des zitierten Passus besprocben, jedoch obne meiner 
Meinung nacb zu einer ricbtigen Herstellung derselben zu 

wiegend za sein; es hsndelt sich ja in beiden Fällen um die Negation eines 
wichtigen Begriffs, die aus eioem folgenden, noch nicbt auegesprocbenen 
Worte antezipiert und hinzugedacht werden soll. 

* Vgl. oben 8. 8 und 10. 
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gelangen. Die oben wiedergegebene Fassung ist die bei Reipfes- 
scHEiD begegneude; er hat gegen die Hs. ad eingesetzt, schon 
vor ihm hatte aber Ohler excita ad statt des öberlieferten exei- 
tata vermutet. Eiuen ganz anderen Weg war Sabaeus mit der 
Emendation conaiu gegangen, die natiirlich jede Präpositiou öber- 
fliissig inacht. Hildebrand bemerkte iiber die bandschriftliche 
Lesart zuerst: »ego quid bac lectione faciam non babeo», yer- 
mutete aber dann zweifelnd »conatis ve\ conatibus». In der letsten 
Zeit hat man sich yorwiegend mit der Frage von der doppelten 
Negation nuUis stimulis nuUius operis bescbäftigt. Meiser ist wie 
gewöbnlich geneigt, den strengsten kla^ischen Normen zu fc^gen, 
und will demnach ullius herstelien; demgegenuber baben sowobl 
Kibtner S. 43 wie besonders Schmalz, Glolta V 206, mit Nach- 
druck betout, dass eine doppelte Negation bisweilen scbon in äl- 
terer Zeit und recbt häudg im Späilatein lediglich zur Hervor- 
hebung und Verschärfung des negativen Sinnes dient \ and dass 
die fragliche Konstruktion also bier nicht zu beaustanden isL 
AUgeraein grammatisch betrachtet ist der Standpunkt der beiden 
letztgenannten Kritiker natärlich ganz ricbtig, sie scheinen in- 
dessen nicht beachtet zu habeu, dass ad in der Hs. fehlt, was 
meines Erachtens von entscheidender Bedeutung ist. Wenn man 
nämlich den Rhythmus des Satzscblusses ins Auge fasst, so tindet 
man sofort, dass er durcb ad gestört wird; die Präposition muss 
demnach wegbleiben, und das von Sabaeus vorgescblagene conatu 
erweist sich als die einzig richtige Verbesserung (mit der Kl. l 
bei exciiata conatu). Dann muss aber aucb die Interpunktion, 
d. h. die Abteiluug der Satzglieder, einigermassen berichtigt wer- 
den; es ist in folgender Weise zu schreiben: ... vitula, nnllis 
umquain stimulis, nullius operis exciiata conatu. Zwar kenut also 
Arnobius den Gebrauch der doppelten Negation in pleonastisch 
hervorhebendem Sinne, diese Stelie ist aber, richtig aufgefasst, 
kein Beispiel dafur. 

VII 29 (S. 202,28). Merum thuris est sociuin, quod ezpla- 
nari consimiliter poscimus, cur eius superfundatur incensioni; 
nisi enim ratio cur fiat ostenditur nec habebit expositam sui cau- 

* Nrtlieroä liiorilber s, unt^n S. 62. 
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sam, non iam istud errori obiciendum est ludicro, sed, ut dicatur 
expressius, iiisaoiae, dementiac, caecitati. 

So wird die Stelle von Reiffebbchsid uach dem Vorgang 
älterer Kritiker gegeben; eius ist* von Meursius und nisi vou 
Salmasius konjiziert worden, die Hs. bat ei, bezw. si (Sabaeus 
bebielt si und setzte im folgenden ein non vor ostenditur binzu; 
ebenso Obelli und Hildebrand). Merkwurdigerweise scheint man 
nicht beacbtet zu haben, dass wir durcb ein viel leichteres Mittel, 
durcb die Tilguug eines einzigen uberlieferten Bucbstaben, einen 
in spracblicher und rbythmiscber Hinsicht mindestens ebeuso 
guten, uach meinem Empbnden sogar noch besseren Text erhalten 
kOnnen: ei ist zu balten, und aus incensioni si ist einfach incenso 
nisi berzustelleu. Es ist also zu scbreiben: merum thuris est 
sociuni, quod explanari consimiliter posciinus, cur ei superfundatur 


incenso 


I 


ntn enim 


» • 


VII 44 (S. 279,8). Aescnlapius iete, quem praedicatis, deus 
praestans, sanctus deus, .. . serpentis est forma et circumscrip^' 
tioue bnituB, per terrain reptans, caeoo natis ut vermiculis mos 
est, solum mento radit et pectore. 

So wird seit Sabaeus geschriebeu; die Hs. bat aber uicbt 
reptans, soudem (vgl. Reippebscheids Praef. pag. xviii) clreptans, 
Dur dass das c später ausradiert oder irgendwie undeutlich ge- 
macht worden ist. Mir schieii es Qbrigens bei meiner Nacb- 
pnifuDg der Stelle nicht ganz sicher, dass der erste Buchstabe 
wirklich c gewesen ist. Wie aber dem auch sein mag, halte ich 
es ftir unzweifelhaft, dass aus der Oberlieferung per terram et 
reptans (Kl. 1) herzustellen ist. Ftir die Inversion der Kopulativ- 
partikel, die typisch Arnobianisch ist, vgl. Spindler S. 68; oben 
S. 32, Anm. 1. 

‘ Kl. 1. 
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Sprachlich-kritische Bemerkimgen. 

I 3 (S. 6 , 28 ). Terrarum validissimis motibus tremefactae 
Dutant usque ad periculum civitates. 

Es scheint im allgemeiDeu gänzlich unbeachtet zu seio, dass 
periculum in späterer Zeit bisweilen die yorschärfte Bedeutung 
‘Untergang’ (von lebendigen Wesen ‘Todesgefahr’, ‘Tod’) erlialtcn 
hat; so natiirlich oben, wie auch der ganze ZusamineDhang be- 
stätigt. Reifferscheid fiihrt in seinem Index noch einige Bei- 
spiele des Årnobius an; alle wird man zwar nicbt gutheissen 
könneuvgl. aber Pälle wie 1 28 (S. 19,18) qui si sunt nativi et 
geniti, et interitionibus utique perieulisque vicini. Åt enim esse 
creduntur immortales, perpetui et nullius umquam participes duis 
(man beacbte besonders die in diesem letzten Satz als entgegen- 
gesetzt erwähnten Begriffe). Ebenso, wie es scheint, II 12 (S. 
57,22) ut, quia sibi praesentiunt hnem pro meritis imminere, vobis 
quoque immitterent causam, per quam periculum adire possetis et 
viduari benignitate divina; deutlicher und sicherer VII 3 (S. 239,18) 
quicquid enim causis et rebus fulcitur extraneis, necesse est esse 
mortale et babere ad periculum viam pronam. Bei anderen Auto- 
ren ist etwas ähnbches, soviel ich weiss, nicbt mit Sicherheit 
nachgewiesen; aehr bemerkenswert ist aber Tertullians Apo). 5,2 
Caesar (d. h. Tiberius) in sententia mansit, comminatus pertculum 
accusatoribus christianorumWenn es auch möglich, ja meines 
Eracbtens sogar wahrscheinlich ist, dass Tertullian selbst das Wort 
in dem nicht ungewöhnlichen Sinne von 'Prozess(gefahr)’, 'An- 
klage' gebraucht, so zeigt anderseits die sebr getreue und im all- 
gemeinen recht geschickte griechische t}ber8etzung bei Eusebius, 

‘ Cnsicber schoinen mir auch die von Ohklli und Hildsbramd 
ten Parallelen Ämm. Marc. XIV 7,6 und Cypr. Do hab. virg. 5. 

* Waltzino abertteUt (obne nAbere Erklamng): »menaga de mort 
accusatours dea chrétieoB». 
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wie maa den Ausdruck in etwas späterer Zeit (etwa io der er- 
sten Hälfte dee 3. JahrhuDderto) verstanden hat; es heisst hiér 
Hist. Kccl. II 2,6 ddvatov vöC; mv XptOTietvwv xanj- 

7 <>potc- Ebenso gibt Orosius VII 4,7 die Sacbe folgendermassen 
wieder: Tiberius taroen edicto accusatoribus Cbristianorum mortem 
comminatus est. Die ganze Erscheiuung ist wohl auf volksety- 
mologiscbe (oder pseudo-wissenecbaftlicbe) Ankniipfung an perire 
znruckzufiihren (vgl. unten S. 67 ff. tiber evaginatio). 

I 4 (S. 7,2). Quando est humanum genus aquarum diluviis 
interemptum? 

So Rbifrebscheid uud fast alle anderen Herausgeber mit 
Sabaeus; die Handsclirift bat aber nicbt diluviis, sondern diluvis, 
und 80 (oder diluvis) ist in der Tat zu scbreiben, wie der Rhytb- 
mus (K). 3 in vollständigster Form) zur Evidenz beweist. Äbnlich 
ist in Nominalendungeu bei Amobius^ nicbt selten i statt -ii 
und ~is statt -iis zu scbreiben; massgebeud ist dabei natUrlich 
vor allem das Zeugnis der Klausel, nicbt das der Handscbrift, 
obwohl diese letztere an manchen Stellen mit bemerkenswerter 
Treue das Ricbtige bewahrt bat. Icb gebe einige leicbt zu ver- 
mehrende Einzelbeispiele, so wie sie (im allgemeinen gegen die 
Mehrzabl der Herausgeber) meiner Ansicht nacb zu scbreiben 
sind. Vgl. I 64 (S. 44,16) proscriptionibus, exilU, caedibus (Kl. 2; 
die Hs. mit leichtem Verderbnis exuis); I 65 (S. 45,26) hlandiiU 
omnibus (Kl. 2; die Hs. von erster Hand hlanditis)\ II 5 (8. 50,24) 
tam inagnis ingenis praediti (Kl. 2); II 16 (8. 60,18) exercearous 
in Jiagitis vitam (Kl. 1; die Hs. von erster Hand /lagUis); ibid. 
(S. 61,6) fetus ... corporalibus coneUls procreant (Kl. 2); II 22 
(S. 66,6) inortalium concilis inferatur (Kl. 3 in vollständigster Form); 
III 44 (S. 140,27) in unius proloqut finibus (Kl. 2; die Hs. von 
erster Hand prolocqui mit'e ausradiert); V 8 (S. 181,2) ante dt- 
luvi casum (Kl. 1); ibid. (S. 181,16) ab diluvi tempore (Kl. 2); 
VII 33 (S. 267,26) in delids ducant u. dgl. mehr„ Audi die bei 
Arnobius ausserordentlich bäutig begegnenden Formen dt und dii, 
dis und diis wecbseln, wie Lorenz S. 14 nachweist, dem jeweiligen 
Rbvthmus zuliebe. 

V 

‘ Ebenso natörlich bei anden-n Vertretern der rhytbrnischeii Kunal- 
proHR; vd- z. B. Eranos XIV 149, wo woitere Litoratur aitiert wird. 
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1 16 (S. 12,27). Si in civitate uDaqualibet fame plurimos 
emori uoBtri noininis aversiooe fecerunt (sc. dii), cur ibidem an- 
Donaria caritate noa taDtum eorporis non noslri, verum etiam 
christianos ditiores et locupletissimos reddiderunt? 

Bemerkenswert, aber durchaus nicbt zu beanstandeu ist hier 
der Åusdruck eorporis non nostri = ‘eos, qui non eorporis uostri 
sunt' ‘die nicbt zu unserer Körperschaft gehörigen'. Nach die- 
sem Konstruktionstypus, eorporis nos^i = 'qui eorporis nostri snof 
(bezw. 'quod eorporis nostri est* usw. je nach dem Zusainmeu- 
hang) kann iin Latein mitunter ein Genetiv der Zugehörigkeit 
gebraucht werden, um das zu bezeichnen, was zu dem fraglichen 
BegriS gehört. Im Griecbischen kommt ja in solchen Föllen der 
bestimmte Artikel zur Anwendung; weil aber dieser im Lateini- 
schen feblt, wird die Konstruktion hier bärter und undeutlicher 
und kommt demnach auch ziemlicb selteii vor. Indessen ist sie. 
wie gesagt, ganz legitim, und zwar kanu eiu derartiger Genetiv 
genau dieselben Funktionen wie der darin liegende Substaiitiv- 
begriff annehnien, d. h. er kann als Subjekt, Objekt usw., ja so- 
gar nach Präpositionen stehen. Ällerdiugs wird die Härte des 
Ausdrucks meisteus (aber keineswegs immer) dadurch gemildert, 
dass parallel mit dem Genetiv eine gewöhnliche Nominal- oder 
Pronominalform stebt, die den ersteren gleichsam stiitzt und ver. 
deutlicht; so oben a. a. O. non tautum eorporis non nostri, verum 
etiam ehrisiianos. Einzelne oifenbare Gräzisinen (z. B. iii Ober- 
setzungen) siud natdrlich besonders zu beurteilen; ihr Einfluss 
auf den Spracbgebraucb im ganzen ist gewiss nicht allzu geriog 
auzuschlagen. — Ich stelle jetzt aus der späteren, besonders der 
cbristlichen Latinitflt einige Beispiele versebiedener Art zusammen 

Wie oben bei Arnobius so driickt der Genetiv uuch soust 
den Objektsbegriff aus; vgl. Sulpicius Victor Inst. Or. 47 (Halm, 
Rbet. Lat. Min. $43,l) prius refutabimus adversariorum, dein nostra 
inducemuB, wo Stanql (Pseudoasconiana 80) adversariorum richtig 
= Td tä>v ctvTiStxwv erklärt. Ebeuso stebt, wie Thibluamn im 
Arcb. f. lat. Lex. VIII 554 bemerkt, in der lateinieeben Cber 
setzung des Buches Siracb 31,18 intellege proximi tui (so AB) 
entspreebend dem griecbischen voei td tou tcXt^oiov (in T intellege 
quae sunt proximi tui). Dann ist aber auch in der Epistula 
Atbanasii bei Lucifer Calar. S. 333,8 H. mit der Handsebrift zu 
lesen: timentes ne forte tamquam impii et qui illorum söpiunt 
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deputentur. Hartel schreibt itu Text qui {quue) illorum uud 
schlägt im Apparat als alternative Verinutung uoch qui (quae) 
illorum {sunt) vor, beides nach dem ebeu Gesagten uuuötig: 
iUorum ist einfach = ta ixscvwv. Ebeuso ist bei Hilarius, Lib. ad 
CoDstaut. 4 ,1 (Corp. Script. Eccl. Lat. 65, S. 199,4) folgeudes her- 
zustelleii: dum enim, a quibus ea requiritur, sua scribunt et uou 
dei praedicaut, orbem aeteruum erroris circumtulerunt. So gebeu 
nämlich säoitliche Hss.; der letzte Herausgeber schreibt deum, 
die älteren ergäuzten (quae} det {sunt}\ Martin (Woch. f. klass. 
Pbil. 1916, loee) vei^leicht den Ausdruck ibid. 101,31 Caeearis 
Caesari ... reddenda (Luc. Evang. 20,26 quae sunt Caesaris). 

Fertier kann ein derartiger Genetiv, wie schon augedeutet, 
sogar zu einer Präpositiou gefiigt werden, was unserem Sprach- 
gefOhl oft nocb eigeutOmlicher vorkommt. Vgl. lulius Capitoliuus 
Opil. Macr. 12,6 itaque poena hos adfecit, cum ne adulteris qui- 
dem talia apud maiores vel eui temporis essent constituta sup- 
plicia. Dass sui temporia = ‘sui temporis bemines’ ist, liegt auf 
der Hand, und ebenso, dass es zu apud gebört; jedoch wird die 
Härte der Konstruktion dadurch etwas gemildert, dass die Prä- 
position nic^t unmittelbar an den Genetivausdruck, sondern au 
das vorausgebeude maiores augeschlossen ist. Vgl. aber in der 
mehr volkstumlich käbnen Sprache des Victor Vitensis II 46 
dum baec geruntur, imperat, ut cum nostrae religionis illorum 
mensam nullys commuuem haberet neque cum catbolicis omuino 
vesceretur. Pbtschbrio gibt im Index S. 156 die ricbtige Er- 
klärung: 'ut nullus illorum cum bominibus nostrae religionis men¬ 
sam communem haberet’. Vgl. Ubrigens zu diesem nostrae reli¬ 
gionis ganz besouders das Arnobiaiiische corporis non noslri (in 
religiöser Bedeutung). Angesichts solcber Beispiele mässen wir 
aucb in den Acta purgationis Felicis 5 (Gebbabut, Ausgew. Mär- 
tyrerakten S. 209,14) folgeudes restituieren: nam Paulino bic ad- 
ministrante vices praefectorum subornatus est quidam privatus 
bomo, qui ad catholicae unilatis veoiret atque eos induceret et ter- 
reret. Ziwsa ergänzt bier catholicae unitatis (fideles}, und Geb- 
hardt denkt an {8eniores\ was beides abzulebneu ist; der Aus¬ 
druck ist deu eben bebandelten ganz analog. 

Wie der Genetiv der Zugebörigkeit kann scbliesslicb unter 
Umständen aucb ein Genetiv anderer Art gebraucbt werden; so 
z. B. ein Gen. qual., der ja ubrigens dem ersteren bisweilen recht 
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nahe kommt. Vgl. etwa Vulgata Mattb. 8,26 quid timidi estis, 
modieae fidei (im Griech. oXtYO«i<JTOt); Scbiiålz, Glotta VI 178. 

Wir haben uns bisher ausschliesslich auf das Spätlatein be* 
schränkt. Diese bequemen und freien Konstruktionen kommeo 
indessen bereits in älterer Zeit und sogar bei den Klassikern vor, 
obwohl natUrlich auch hier ziemlicb vereinzelt. Vgl. z. B. bei 
Oicero Or. Phil. XII 6,14 supplete ceteros neque nosiri ordinis 
soluin; Åcad. I 6,22 sensit in una virtute esse positam beatam 
yitam, nec taruen beatissimam, nisi adiungerentur et eorporu et 
cetera, quae .. De Fin. IV 25,66 ez bis angustiis ista evasenint 
deteriora quam Arislonis ta toö ’Apti 3 tu>yo<;, Madtio); auch nach 
einer Praeposition, wie Acad. I 4,is ignorare te non arbitror, quae 
contra Philonis Antiocbus scripserit (von vieleu Kritikern bean* 
ståndet). Mehr bei Madtio zu De Fin. a. a. O., femer bei Le- 
BBBTON, Études sur la langue et la graminaire de Cicéron S. 95, 
und besonders bei Vahlen, Opusc. Acad. II S. 333 ff. 

Nahe verwandt ist die Freibeit, mit welcher bisweilen ein 
Präpositionsausdruck in ähnllcher Weise statt des darin liegenden 
Substantivbegriffs gebraucbt wird. So Minuc. Fel. 12,7 satis est 
pro pedibus aspicere, wo einige Herausgeber (quod est) pro pedihu$ 
scbreiben, während pro pedibus einfacb ^ td i:pb itoSöiv ist; noch 
viel auffftlliger Ovid. Met. 1 20 frigida pugnabant calidis, umeutia 
siccis, mollia cum duris, sine pondere babentia pondus (wo sine 
pondere — totc 'Itveu ^dpooc ouaiv ist). t)ber derartige Konstruk¬ 
tionen vg). Plasbbro, Rb. Mus. 53,78 f., sowie meine Bemerkungen 
im Eranos X 161 ff. 

I 21 (S. 15,4 f.). Ex olivefis vestris atque vinetis plenam 
faciaut autumnitatem fundi, at ex nostris expriroi unum prolii- 
beant palmitibus rorem. 

So wird die Stelle von Rbifferscheid gegeben, und die 
möderne Kritik bat, wie es scheint, nicbts dagegen einzuwenden 
gehabt. Indessen weicht dieser Text in zwei Punkten von der 
t^berlieferung ab: die Hs. hat nicht olivetis, wie ein alter Ano- 
nymus * emendierte, sondera olivts, und ferner nicht palmitibus 

> »Vir quidam doctuR, qui codicem post Sabari editionem BoteScAi.t 
GKKi conlationoni corroxit>, RaiPFERscHBin S. 2 (in seinem krit. App. mil r 
bezeichnotV 
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(so zuerst Sabaeus), soodern palmites^ statt dessen sowohl Gble- 
KiuB wie der genannte Anonymus palmitis schrieben. Wie mir 
scheint, ist mit Sicherheit zuerst ex olivis vestris atque vinetis 
uud dann zum Schluss palmitis rorem zu lesen. Um dies fest- 
zustellen, braucbt man nur auf die Klauseln zu acbten. Nach ex 
oUvis yestris, was ja an und ftir sich ganz naturlich ist, scheint 
atque vinetis auf den ersten Blick etwas tiberraschend: es ist in 
der Tat nur des Rhythmus wegen (Kl. 1) gewählt. Sodann er- 
gänzt sich natiirlich zu nostris ohne weiteres aus dem Vorher' 
gehenden der Begriff olivis atque vinetis, und zum Schluss kommt 
endlich palmitis rorem, auch dies offenbar der eben genannten 
Kl. 1 zuliebe (das von Reipeebscheid aufgenoinmene palmitihus 
zerstört dagegen den Rhythmus und ist ja auch von der t)ber- 
lieferuug weiter entfernt). 

$ 

j 

l 33 (S. 22,2). Ipsa denique hiscere si animantia mutapo^5 
e'!se*it, si io linguaruin nostrarum facilitatem solvi, .... ita non 
duce natura et magistra, non incorruptae simplicitatis hde et in- 
tellegerent esse deum et cunciorutn dominum solum esse clamarent? 

Das hier von Orrlli und Reiffersoheid aufgenommene 
dotis essent ist nur eioe Konjektur des Salhasius; die Hs. hat 
potmssent (was Ubsinub in possent änderte). Man hat offenbar 
gemeint, dass das Imperf. Konj. iin Hauptsatze (intellegerent, 
clamarent) auch im si-Satze dasselbe Tempus verlange. Dement- 
gegen ist erstens zu beinerken, dass potis bei Arnobius sonst im- 
mer {21 mal) nur in der Verbindung potis est vorkommt *, und 
zweitens, dass bekanntlich schon ziemlich friib eine Verschiebung 
im Gebrauch des Plusquamperf. Konj. stattgefundeu hat, so dass 
dieses Tempus statt des Imperf. fungierte: vgl. Schmalz S. 487; 
Blabe in der von Landorap herausgegebenen Hist. Gramm. III 1 
S. 231 (wie an dieser letzten Stelle hervorgehoben wird, ist die 
Verschiebung u. a. gerade bei potuissem besonders fräbzeitig durch- 
gedrungen uud lässt sich bereits bei Vitruv nachweisen). Dazu 
kommt noch, dass potuissent an unserer Stelle durch den Rhyth¬ 
mus (Kl. 1 a) bestätigt wird. Uberhaupt wechselu in Sätzeu dieser 
Art bei Arnobius Imperf. und Plusquamperf. Konj. mit ziemlich 

' Vgl. Rbjfferschkids Index S. 33Ö. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



44 


Eioftr Löfstedt 


grosser Freibeit. Vgl. 1 60 (S. 42,1) quis eteniua mortalium quiret 
eum (sc. Christum) videre, quis ceruere, si talein voluisset inferre 
se terris, qualis ei primigenia natura est; II 37 (S. 77, 2 i) quodsi 
esaent, ut farna est, domiuicae prolis et potestatis aiiimae gene- 
ratio principalis, nihil eis ad perfectionem defuisaei virtute per- 
fectissima procreatis, unum omnes iutellectum hahuiaaent unumque 
coDsensum, aulam semper incolerent regiam nec .... imprudenter 
adpeterent terrena haec loca. Unter solchen Umständen darf man 
natiirlich au dem oben uberlieferten Plusquamperfektuni nicbt 
riitteln *. 

I 35 (S. 22,27). Sed sint, ut vultis, unum nec in aliqua vi 
uuminis et maiestate distantes. Et quid ergo iniustis persequi- 
mini nos odiis? Quid ut orainis pessimi nostri nominis inhorre- 
scitis mentionem, si quem deum colitis, eum et nos? 

So ist hier mit der Hs. zu schreiben; REirPEsscBBiD setzt 
mit Sababus ecquid statt et quid ein (dasselbe tateu u. a. Orelli, 
Hildebrand, Oklbr). In äbnlicher Weise hat man auch an an- 
deren Stellen eiu derartiges iiberliefertes el wegeliminiert, niemals 
aber konsequent, sondern mit einer Willkur, die besonders deut- 
lich beweist, wie wenig sich auch die speziellen Aruobiuskritiker, 
in alterer sowohl wie in neuerer Zeit, in die Spracheigentumlich- 
keiten ihres Autors vertieft haben. In Wirklicbkeit spielt diese 
Konstruktionsform bei ihm wie bei anderen eine so wichtige 
Rolle, dass sie eine ufthere Beleuchtung verdient. 

Die Sache liegt so, dass Arnobius sehr oft zuerst den 
Ståndpunkt seiner Gegner kurz andeutet, um dauu 
seine eigenen EiuwOrfe dagegen in einem mit et 
eingefQhrten Fragesatz folgen zu lassen. Da sich 
nun seine ganze Schrift in echt rbetoriscber Weise in einer Reibe 
von Argumenten und Gegenargumenten bewegt, so ist es leicht 
verständlich, dass das erstere (die Andeutuog des gegnerischen 
Ståndpunkts) hftufig, obwobl nåttlrbch keineswegs immer, in der 
Form eines aedr oder a/-Satzes geschieht, der daun, wie es oben 
der Fall ist, eine fiogierte Konzession des Autors bedeutet oder 
eine Behauj>tung der Gegner entbält. Am besten wird dies aus 

‘ Zq demselben ErgeboU kommt, obwobl mit etwas anderer Bogrän- 
duDg, Staxol, Berl. PhiL Wocb. 1910« 125. 
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einer kurzen ZueammeDstelluDg der wichtigsteu Belegsteilen her- 
vorgehen. 

Vgl. 11 11 (S. 55,12) sed officiant haec nibil nihilque impe- 
diaot, plurimum quqmious eis credere atque auscultare debeatis. 
Ei quid est, quod in hac parte aut vos plurimum habeatis aut 
nos minus? Meiseb S. 23 emendiert debeatis, set, offeubar weil 
er den ganzeu Sprachgebrauch nicbt kennt. Zwei äbnliche Fragen 
(die erste ohne vorausgebendes sed) begegnen gleich nacheinander 
II 29 und 30 (S. 72,IB und 20 ), wo folgendes zu lesen ist: Quid 
enim prohibebit, quominus haec faciat? Metus supernae pote- 
statis iudiciumque divinum? Et qui poterit territari formidinis ali- 
cuius horrore, cui fuerit persuasum tam se esse immortalem quåm 
ipsum deum primum . ..? Sed memoratae apud inferos poenae 
et suppliciorum generibus multiformes? Et quxs erit tam brutiis 
et rerum consequentias nesciens, qui animis incorruptibilibus cre- 
dat ... tenebras Tartareas posse aliquid nocere? An dieser letzten 
Stelle schrieb Såbaeus ecquis (ebenso Oeblli, Hildbbbard und 
audere), was natilrlich ebenso verfehlt ist wie die oben erwähnten 
Aoderungen. Vgl. ferner II 37 (S. 78,8) sed habitari oportuit et 
has partes, et idcirco huc animas tamquam in colonias aliquas 

deus omnipotens misit. Et quid bomines prosunt roundo aut ob 

« 

rei cuius sunt necessarii causam? Ebenso II 44 (S. 83, 10 ) sed 
sua, inquitis, voluntate, non regis missione yenerunt. Et ubi pater 
omnipotens fuit, ubi regiae sublimitatis auctoritas, ut eaa prohi- 
beret abscedere? Da sich das sonst so bequeme ecquis hier nicht 
gebraueben liess, schrieb Sabaeus at ubi (ebenso Obelli). Aber 
es kommen noch viele ganz ähnliche Beispiele hinzu; so steht 
II 71 (S. 105,18) sed quod agimus nos, novum est, quod autem 
vos, priscum est et nimiae vetustatis. Et quid istud aut vos iuvat 
aut Dostram causam ratipnemque contristat? Abniich aucb IV 18 
(S. 156,4) sed si mendaces illi, vos veritas quae sit ezponite et 
inrefutabile aperite secretum. Et qui heri potis est remotis ma- 
gisteriis litterarum? So ist uämlich mit der Hs zu restituieren; 
Reipfebsghbid scbreibt nacb eigener Konjektur at qui. Vgl. 
schliesslich noch VI 3 (S. 215,21) sed tempia illis exstruimus nulla 
nec eorum efhgies adoramus, non mactamus hostias, non tura ac 
vina -libamus. Et quid amplius possumus vel honoris eis attribuere 
vel dignitatis, quam quod eos in ea ponimus parte qua rerum caput 
ac dominum ...? Äbulich VII 42 (S. 275,7); VII 51 (S. 284,20). 
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Hinzuzufiigen siiid feruer folgende ganz parallele Fälle, die 
Dur den durchaus gleichgiiltigen formalen Uuterscbied aufweiseu, 
dasB im yorbergebenden Satz nicbt sed, sonderu at stebt. II 16 
(S. 60 ,ik) ist zu lesen: at dum ad corpora labimur et properamus 
bumana, ex mundanis circuUs secuntur nos causae, quibus mali 
simus et pessimi ... Et quemadmodum se possunt incorporalibus 
corpora coniungere? Ubsinus scbrieb bier sed quemadmodHm 
(ebenso Elmenhobbt); ganz äbnlicb beisst es aber II 72 (S. 106,24) 
at religiones yestrae raultis annis praecedunt nostram et eo sunt 
veriores, quod vetustatis auctoritate muuitae sunt. Et quid eas 
prodest annis quam plurimis anteire, cum a certo coeperiut 
tempore? Ebenso VII 43 (S. 276,26). 

Es wurde scbon obeii bemerkt, dass die häutig vorkommende 
Bezeicbnung des gegneriscben Staudpunkts durcb einen sed- oder 
o^-Satz obne weiteres aus der ganzen Darstellungsweise des Arno- 
bius mit Argumenten und Gegenargumenten zu erklären ist. 
Ebenso klar ist aber, dass jener Standpunkt aucb in anderer 
Weise angegeben werden kann, und zwar durcb jeden beliebigeu 
Satz, der zur Bezeicbnung desselben geeignet ist. Der Gedankeo- 
gang ist, was das Weseu der Sacbe betrifft, genau derselbe, 
und die Ankniipfung der EinwOrfe des Autors durcb einen mit 
et eingeleiteten Fragesatz bleibt unverändert. Icb gebe einige 
Beispiele, obne die Einzelbeiten näher zu beriibren. 

Mebrmals wird der gegneriscbe Ståndpunkt, der dann wider- 
legt wird, mit der Formel nisi forte dicetis usw. skizziert; so III 
42 (S. 139,22) nisi forte dicetis: etiamsi personaliter ignoramus, 
qui sunt Lares, qui sunt Novensiles, qui Penates, esse illos tameu 
consensio ipsa vindicat auctorum ... Et quemadmodum poterit au 
sit deus aliquis sciri, si ignorabitur et nescietur quid sit? Ganz 
abniich V 10 (S. 182,26) nisi forte dicetis, conventionis buiusmodi 
coetum genus yitat atque exsecratur humanum, apud deos incests 
sunt nulla. Et cur mater acerrime pugnabat inferenti vim 61io? 
Ebenso V 42 (S. 211,6) nisi forte dicetis ... deos sua mysteria 
nolle ab bominibus sciri et idcirco historias ambagibus esse alle- 
goricis Bcriptas. El unde vobis est liquidum, quod hominibus 
superi nolint sua mysteria publicari? 

Durcb einen gewölmlichen Hauptsatz wird die Auffassung 
der Gegner z. B. I 17 (S. 13,21) ausgedriickt: quod levitatis in 
homine, quod terreno in animante culpabile est, praestans ilb 
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natura et in perpetuae virtutis firmitate cousistens scire adseve- 
ratur a vobia. Ei quid ergo sequitur necessario, nisi ut ex eorum 
luminibus scintillae emicent flammeae, aestuet anbelum pectua ...? 
Ebenso iu einer ganzen Reihe von Fällen III 23, worauf dann 
wiederholt (S. 127,ii; is; ifi; 18 ; 2 i; 24; 26 ; 128,1; b) et eur folgt. 
Ahuiich auch VII 30 (8. 263,27) bonorie eis ergo datur (scil. roe- 
rum); quo 6at illorum elatior, amplior augustiorque sublimitas, 
altaria super ipsa Ubamus et venerabiles muscos carbonibus ex- 
citamus exstiuctis. Et quae gravior infiigi contumelia dis potest, 
quam si eos oredas accepto mero propitios 6eri? Vgl. noch II 26 
(8. 69,18), wo jede Andening des vorhergehenden amittit die Kon- 
struktioDsform zerstört; II 74 (8. 108,lo); V1I*21 (S. 254,17). 

Ferner wird, um die eutgegengesetzte Ansicht auzugeben, 
auch ein Fragesatz gebraucbt. 8o II 30 (8. 73,12 und 14). Ebenso 
IV 8 (8. 147,26) an nuniquid iamdudum sine nominibus dii erant, 
et postquam res nasci terrisque inesse coeperunt, his a vobis 
dignati sunt signis atque appellatiouibus nuncupari? Et unde 
scire potuistis, quae nomina singulis inderetis, cum esse illos igiio* 
raretis omuino? Ahnlich auch VII 3 (8. 239,18) numquid forte 
dii caelestes aluntur his sacris et ad eorum compaginem retinen- 
dam nonnullius opus est suffectione materiae? Et quis ita est 
hominum deus prorsus qui sit ignorans, ut...? Vgl. schliessiich 
noch V 3 (8. 175,29; 176,1); VI 17 (8. 229,29 f.); VII 4 (8. 240,7); 
VII 16 (8. 250,7) und VII 50 (8. 283,29). — 

Der Kernpunkt der Sache ist also, allgeniein grammatisch 
formuliert, dass man seine Einwiirfe gegen den Standpunkt oder 
die Argumente des Gegners in einem mit et eingeleiteten Frage¬ 
satz ausdrilckt. In ähniicber odei* verwandter Weise wird et auch 
von anderen Schriftstellem gebraucht, obwohl von den Kritikern 
häuhg verkannt oder sogar kritisch beanstandet. Ich fuge hier 
ein paar cbarakteristische Beispiele des Tertullian hinzu. Adv. 
Marc. I 25 (8. 325,19 und 2 i Kr.) si aliquem de Epicuri schola 
deum adfectavit Christi nomine titulare, ut quod beatum et in- 
corruptibile sit neque sibi neque alii niolestias praestet (hane enim 
sententiain ruminans Marcion removit ab illo severitates et iudi- 
ciarias vires), aut in totum immobilem et stupentem deum con- 
cepisse debuerat — et quid illi cum Christo, molesto et ludaeis 
per doctrinam et sibi per lesum? — aut et de ceteris motibus 
eum agnovisse — et quid illi cum Epicuro, nec sibi nec Christianis 
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necessario? Ähnlich ibid. IV 8 (S. 439,19) aut numquid ideo in- 
crepabat, quia timebatur, uolens timeri? El quomodo ea volebat 
excedere, quod nisi timore noD facerent? Ebenso Apolog. 13,1 
sed nobis dei sunt, inquis. Et quomodo vos e contrario impii et 
sacrilegi et irreligiosi erga deos vestros depreheudimini, qoi 
De anima 7 imaginem existimas exitum iilum pauperis laetaotis 
et divitis maereutis? Et quid iilic Lazari nomen, si non in veri- 
tate res est? Durcbaus unanfecbtbar ist nach alledem aucli ein 
Beispiel wie De bapt. 20 ergo et nos, dicet aliqnis, a lavacro 
potius ieiunare oportet. Et quis (Öhleb: »malim eequtB*) euim 
prohibet, nisi uecessitas gaudii et gratulatio salutis? Ebenso richtig 
ist, was die Hss. bei Sidon. Apoli. IX 9,4 geben: an superciiinm 
tamquam difficilis ac rigidi plosoris extimescebas? Et quaenam 
est cuiquaui peritiae cervix tanta quive bydrops, ut etiam tepida 
vestra non ferventissimis laudibus prosequatur (Lutjohanh ee- 
quaenam)? 

I 38 (S. 25,10). Honoribus quantis adficiendue est nobis, 
qui ... docuit ... animalium origo quae sit, rationes quas haheani 
semina, quis ipsum dnxerit hominem, quis informarit vel ex 
materiae quo genere constructionem ipsam confirznaverit corpo- 
rum, quid sit sensus, quid anima ... 

So Rsifferschbto, Obelli und viele ältere Kritiker mit 
Sabaeos; die Hs. aber hat kahent, nicbt habeant. Es iat uun in 
der Tat nicht verwunderlich, dass ein Herausgeber, der — wie 
man es friiher fast immer tat — Probleme dieser Art baupts&cb- 
lich nach den Gesetzen syntaktischer Symmetrie und Konsequenz 
beurteiite, die Oberlieferte Indikativform nicbt neben den zahi- 
reichen Konjunktiven ^ dulden zu mtissen glaubte, sondern die 
erwunschte Uniformität durch eine an sich leicbte Emendation 
zu stande brachte. Indessen ist hier ein ganz besonderer Faklor 
zu beachten: der rbythmiscbe Satzschluss, der ohne weiteres 
die Richtigkeit von quas habent semina (Kl. 2) beweist. Wir 
sehen also, um das Wesen der Sache allgemeiner auszudnicken, 
dass Arnobius in einer gewissen Art von Nebensätzen, wo die 
strengere Syntax einen bestimmten Modus verlaugt, aus klauseltech- 

‘ Es folgen s. a. O, nocli mohroro konjanktiTiBCho Nebcnsätxe, die icb, 
IIm das Zitat nicht kMzw umfangreich su machcn, weggelasscn babe. 
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iiisclien Grönden den Indikativ mit dem Konjunktiv wecheeln 
lasst. Damit stehen wir vor einem Beispiel der wicbtigen, aber 
seitens der meisten Kritiker und Grammatiker allzu wenig beacb- 
teten Tatsache, dasB die rhythmisciien Momente auch auf die 
ayntaktischen Verhältniase einen bedeutenden Rinfluaa ausdben 
Ailerdings kann aicb ein aolcher im allgemeinen imr dann mit 
grösserer Stärke geltend macben, wenn die betreffenden syntak- 
tiaciieii Kategorien (wie in dem eben beruhrten Fall) von voni- 
berein nicht allzu scharf yoneinander abgegrenzt sind; er iat aber 
tatsächlicb stärker, ala mau vielleicht glauben möchte, und gibt 
nicht selten die einzig richtige Erklärung eigentumlicher gram- 
matischer Phänomeue*. 

Auch an anderen Stellen des Amobius bnden wir einen 
ähniichen, von den Kritikern oft mit gewaltaamen Mittelii ent- 
fernten Moduawechael. So u. a. IV 31 (S. 166,2»; 167,1 und 8), 
wo bei REiFriaeoHEiD folgendea geleaen wird: Si in caerimoniia 
veatris ... piaculi dicitur contracta ease commisaio, ai per im- 
prudentiae lapaum aut in verbo quiapiam aut aimpuvio deerrarit, 
aut ai rursua in aollemnibus ludia curriculiaque divinis commtaaum 
omnes statim in religionee clamatia sacras, ai ludiua eonstiterit 
aut tibicen repente eonticuerit aut ai patrimua et matrimua ille 
<)ui vocitatur puer omisefit per ignorantiam loruin aut terram 
tenere non potuerit: audetis abnuere in delictia tam gravibus vio- 
lari semper a vobia deoa ...? In nicht weniger ala drei Punkten 
weicht diese aUf Hildebband zurQckgehende Teztgeetaltung von 
der Cberlieferung ab: die Ha. hat nämiich constitit (statt consfi- 
terit) und ebenao conticuU und potuii (atatt eonticuerit und potuerit). 
Hier musa, wie mir aebeint, aebon die dreifache Änderung an 
und fur sich starke Bedenken erregen, und in der Tat braucht 
man uur etwas genauer auf die Klaueeln zu achten, um zu aeben, 
<]a88 ludius constitit (Kl. 2) nicht nur riebtig, aondern aogar not- 
wendig ist, und damit folgt natörlich auch die Richtigkeit von 

’ Lobbnz hat Heine sehr nQtzIichen (JoterBuchangen fast anaBchliesslich 
auf die Bedeutung des RbythmUB fflr Formenlehre nnd Wortstellung be- 
echränkt. 

* 8o auch in der Biteren Latinität, ja sogar bei den Btrengsten Klaa- 
sikern; Tgl. z. B. fOr Cicero die interessanten Andentongen von Skutsch in 
iler Glotta III B66 (flber Rbytbrnua und Modusgebrauch in indirekteo Frage-, 
in Relativ- ond in CNm-Sätxenl 
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repeute conticuit und teuere non potuit (an beideD Stelleu Kl. 1 ai. 
Die Haudschrift hat also auch hier mit bemerkenswerter Treue 
das Richtige bewahrt. 

éé _ 

Ahnlicb wie in den jetzt betrachteten indirekten Fragesät/en 
und Bediugungssätzen liegt die Sache auch in den R^lativsätzen. 
Vgl. VII 7 (S. 242,22) quaenam est ergo iustitia, ut eis ob aliquas 
causas irascantur dii caelites, quibus neque se esse monstrare ali- 
quando dignati sunt neque ullas dederint aut imposuerint leges. 
quas coli ab his vellent et iuviolabili obsecutione servari? So die 
Herausgeber mit der Hs. Wenn man die Stelle ailein fur sicli 
beurteilt, so scheint es ja auch hier ziemlicb leicht, durch eine 
Anderung entweder von dignati sunt oder von dederint unci tm- 
posuerint die nach gewöhnlichen Regeln zu erwarteude Cberein- 
stimtnung der Modi herzustellen. Nach dem obeu Gesagten ware 
aber eine derartige Gleichmacherei prinzipiell verkehrt; Aniobius 
hat offenbar mit dem Indikativ angefangeu, weil bier noch kein 
zwingeuder Grund fiir den Konjunktiv vorlag, ist aber daou. 
lediglich um den Satzschluss rhythmisch zu gestalten, zum Kon¬ 
junktiv dbergegangen (imposuerint leges gibt ja die Klausel 1 a'. 
Genau so ist VII 31 (S. 265,14 il.) zu beurteilen, wo mit der 
Hs. foigendermasseu zu lesen ist: o deorum sublimitas praepotenr;, 
quam venerari, quam colere officiis omnibus caerimonialibus de- 
heas, cui legem venerator imponity quam cum pactionibus adorat 
et formulis, quae per unius formidinem verbi ab immodicis vini 
cupiditatibus arceatur. Auch hier setzt der Autor, wie die For 
men imponit und adorat beweisen, den Indikativ, wo keine be- 
sonderen Griinde den Konjunktiv verlangen; solche Griinde sind 
aber innerhalb des zitierten Abschnitts zweimal wirksam gewcseu. 
Es musste notwendigerweise arceatur heissen, wenn der Satzschluss 
iiberhaupt rhytliraisch werden sollte (Kl. 3); arcetur, die von Orelli 
aufgenommene Konjektur des Sabaeus, zerstört die Klausel gäiiz- 
lich. Aruobius hat aber auch debeasy nicht dehes geschrieben. uu) 
die Klausein 1 und 2 in kunstvoll gegliedertem Wechsel auf ein- 
auder folgeu zu lassen 

' Die RhythniiflterunK i;*!, deutlich hervoraehobeD, dieee: o deonim 
cnihliinitas pracpotens, quam venerari, qaam colere officiit* om- 
nibufl caerimoni al i h ti s debcaa, cui legem venerator i m pon i t, quaiu 
ciini pactionibuR adorat et forinulia, quae per uoins formidinem 
verlii ab immodiciN vini cupidi ta ti b u b arceatur. Ele folgen einamler 
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Ich habe diese Frage deshalb etwas ausfuhrlich besprochen, 
weil sie uds, wie schon obeu gesagt wurde, eiu Beispiel der wich- 
tigen Tatsaclie liefert, dass die Klaueelgesetze weit mehr als man 
sich bisweilen vorstellt, auf die syutaktischen Verbältnisse ein* 
wirken. Weitere Beweise dieser allgemeiuen Erscheinung werde 
ich UDten geben; vgl. S. 52 f. iiber de, ex usw. beim Åbiativ statt 
eines reiuen AbI. instr. od. dgl.; S. 54 uber den Gebrauch der 
Koinparationsgrade; S. 62 uber pleouastische Verstfirkung der 
Negationen; S. 91 iiber Akkusativ und Ablativ bei in. 

I 39 (S. 26,26). Ita ergo Christus non liabeatur a nobis deus 
neque omni illo qui vel maximus potest ezcogitari diviuitatis ad- 
Hciatur cultu, a quo iamdudum tauta et accepimus dona viventes 
et expectamus, dies cum venerit, ampliora. 

Natiirlich steht dies liier eigentlich nur mit einer gewissen 
Emphase = 'der Tag’ xat’ 6£ox'^v, durcb den Zusaminenhang so- 
wie durcb den Gegensatz zu viventes kommt es aber tatsächlicii 
der Bedeutung 'Todestag' nahe. Icb habe diesen wichtigeu, aber 
hfluHg verkannten Gebrauch schon friiher (im Eranos VIII 89) 
hervorgehoben und mit verschiedenen Beispielen belegt; vgl. 
Sen. Suas. IV 3 plerosque dixere victuros, at nibil metueu- 
tis oppressit dies (wo man uunötigerweise {ullimus') dies emen* 
diert hat); C. I. L. VI 13075 usque at diem tuum; ibid. XII 3798 
in diem aetatis suae; ibid. VI 25427 (B6chbleb, Carm. Epigr. 
1142,lo) hunc coniunx talem nimio dilexit ainore inque diem vitae 
una 6de coluit. Ich könnte filr diese besonders in den Sepulcral- 
inscbrifteii ’ wiederholt begegnenden Ausdriicke jetzt nocb mehr 
Beispiele anfiihreu, verweise aber lieber auf die Materialsammlung 
bei H. Arkini, Sepulcralia Latina (Gotbenburger Diss. 1916) S. 47 
und auf W. Schulzes grundgelehrte und fesselnde Uutersuchung 
‘Der Tod des Kambyses’ (Sitz.-Ber. der K. preuss. Akad. d. Wiss. 
1912) S. 694 ff. Uuabhängig von mir und grösstenteils mit ande- 

also Kl. 2. Kl. 1 a. Kl. 2, Kl. 1. Kl. 2, Kl. 1 and dann xuro Bchlnae K). 3 in 
Tollständigater Form (nnr dass, wie nftera bei Arnobius, ein Daktyl statt dos 
Kretikaa steht, vgl. Lobbnz S. 4 extr.). 

^ In der Literatur z. B. Spart. Vita Hadriani 7,9 ita at plerisqne in 
diem vitae suae dimenaum aioe dilatione praestiterit (wo I^bssino, Script. 
Hist. Aug. Lex. 138 unrichtig ‘tempus' erklart). 
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rem Material ist Schulzb hier zu deinselbeti Ergebnis in bezug auf 
diese wahracheinlich uralte und volkstQmliche Funktion vondtft- * 
gelangt, die er sodann nach der begriffliehen Seite hin in grOs- 
serein Zusammenhang erläutert. 

ist den beiden genannten Forschern entgangen^ dass auch 
absolutes hora, wie ich a. a. O. dargelegt habe, in der analogeii. 
prägnaiitcn Bedeutung ‘Todesstunde’ vorkomrot. Vgl. Sen. Apo 
coloc. 3,2 horam eius nemo novit (was Wachbmuth, Leipziger 
Studien zur dass. Philol. XI 349 falsch verstanden hat); ebenso 
C. I. L. 5953 (BCch. a. a. O. 1068,4) desine, .soror, me iam flere 
sepulcro: boc etiatn miiltis regibus hora tulit; ibid. XI 2B3(i 
(Böch. a. a. O. 742.4) sed traxit fortuna diem nec distulit horam*. 
ferner z. B. Anthol. Lat. ed. Riesk 692,6 funera conciliant mise- 
ros, orbique parentes coniungunt gemitus, et facit hora pares (wo 
Rbiskb unrichtig nrna vermutete). Icb kaun ttbrigens denselben 
bemerkeuswerten Gebrauch jetzt auch ftir tempus nacbweisen. Der 
Beleg ist bezeichnenderweise volkstflmlicher Art: Sortes Saugai- 
lenses 3,6 tempus tibi proximum est: fac testamentum, ita ut ser- 
vos tuos liberos dimittas {*tempu8, mortia', bemerkt Winvbfsi.o 
richtig, aber ohne uähere Erklärung). 

I 46 (8. 30,18). Unus fuit e nobis .. . qui sequentium se 
milia quiuque (quinque) saturavit e panibus? 

Das zweite quinque ist von Ursihus eigänzt, uud zwar ohne 
Zweifei ricbtig; zur Art der Korruptel vgl. oben 8. 34. Weon 
raan in einigen alten Ausgaben milia quinque saturavit {quinque'^ 
panibus scbrieb, so tat man das offenbar, weil man die PrApoeition 
€ verdächtig fand und eine normalere Ausdrucksweise herstellen 
wollte. Sobald wir auf den Rhythmus acbtgeben, linden wir aber, 
dass saturavit e panibus (Kl. 2) evident ricbtig ist, und dass der 
Autor die Präposition gerade der Klausel wegen gebraucbt hat. 
In der Tat lehrt uns eine nähere Betrachtung seines Spracbge- 
brauchs iiberhaupt, dass er in solchen Fällen, wo ein reiner AbU* 

' >In Italien*, benterkt er u. a., >hat sich die«e Art zq reden laofeer- 
halton, il mio, tuo, suo die bezeugt Tommabko II 1, U9a in der Bedeotoog ‘Tode*- 
tag’. Nnn veratelit man, weahalb iii echt volketQmlicher Rede der Rbmer i<a« 
Storl>eii «Hum diem obire nennt (zoerat Plautaa Gist. 176; Poon. 1070).» 

* Vgl. Armim a. a. O. S. 48. 
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tiv an sicb natiirlicher w&re, mit eiuer gewieseu Vorliebe ex, de * 
od. dgl. einsetzt, wenu sicb dadurcb eine gute Klausel zustande 
bringen lässt. Ich iasse eiue Reiha von Belegen folgen, obne auf 
(lie einzelnen Fälle oäher einzugeiieii uud obue die sehr deut- 
lichen Klauseln (in den unten gegel>eDen Beispielen durchweg 
Kl. 1 oder 2) besondere hervorzuheben. 

Vgl. III 35 (S. 13ö,io) quod sine totins animantis adsensii 
nullis propriis adficiatur e motibus; IV 33 (S. 168,lo) per insanias. 
per furores orbare alii se et, tamquam hostili de sanguine, ita se 
proprio parricidio cruentare; V 7 (S. 180,12) digitorum ut mini- 
missimuB vivat et perpetuo solus agitetur e motu (wo n. a. Ge- 
LEMIU8 und Hildebrand die Präpositioa tilglen und andere Kri¬ 
tiker den Text in anderer Weise änderteu); VI 14 (S. 226,16 f.) 
grosis rasa, discobinata de limis, serris, furfuraculis, asciis sectii, 
dolata, effossa, terebrurum excavata vertigine, runcinaruin levi- 
gata de planis; VII 3 (S. 240,4) alantur his numina et eoruin 
sustineantur e pastu (wo Sabaecs die Präposition tilgte); VII ö 
(S. 241,16) quicquid enim vexatur rei alicuius e motu; VII 9 (S. 
243,29) quaenani est ergo causa, ut alienum criinen meo luatur e 
sanguine (wo Ursinds die Präposition tilgte): VII 18 (S. 252,6) 
quae causa, quae ratio est, ut... dii immortales ... non omnibus 
omnes liostiis, sed quibusdam quidam sacrorum luulceaotur e 
legibus (wo e von Sababos, Obelli, Hildbbrand und anderen 
getiigt wurde); VII 19 (S. 2ö3,ll) diis laevis sedesque habitantibus 
inferas color furvus est gratior et tristibus suffectus e fucis; VII 28 
(S. 261,24) id necesse est esse mortale, quia caeli sustiil^atur e pastu; 
quicquid autem caeli sustinetur e pastu, si ..VII 33 (S. 267,16) 
contundere se abos et crudis mutilare de caestibus (Obblli, Hildf- 
BBAND und Ohler mit Sabaeos se statt de). 

I 49 (S. 33,19). Hoo est enim propriuin dei veri potentiae- 
que regalis, benignitatem suain negare nulli nec reputare quis 
mereatur aut minime, cum naturalis inbrmitas peccatorem boini- 
nem faciat, non voluntalis seu iudicationis electio. 

Statt des tiberlieferten minime bat Reipfbbscheid in der 
Praefatio pag. xvi minus vermutet, und dies ist vielleicht aucli, 

* De steht, wie man aus den unten angefOhrten Beispielen ersieht, nach 
vokaiiscb anelaatenden Worten, d. h. zur Vormeidung einoa uiibequeuien Hiatiis. 
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wai? luaii nach dem klassischen Spracligebrauch erwarten wiirdp. 
Bekanntlich sind jedocli die Grenzen ztvischen den Kompara- 
lionsgraden im SpStlatein iiberhaupt in vielen Punkten fliessend 
(vgl. ScHMALZ S. 616), 80 dflss nicht nur häufig der Komparativ 
ptntt des Superlativs, sondern auch umgekehrt der Superlativ statt 
des Komparativs begegnet, utid was besonders minw und minimp 
betritft. so werden wir gleich sehen, dass sie u. a. gerade bei 
Arnobiiis promiscue gebraucht werden können. 

Um aber zuerst die zitierte Stelle zu erledigen, so gibt es 
einen bisher unbeachteten Umstand, der die Richtigkeit dea band- 
schriftlichen quis mereatur aut mtfttme bestAtigt; den rhytliinischen 
Satzschluss (Kl. 1 a). Und so können wir noch öfters festetellen. 
dass fur den Gebrauch von minuf und minime rhythmische Riick- 
sichten mitwirkend oder entscheidend gewpsen sind. Wenn wir 
al)er die Saclie nfiher untersuchen, so können wir noch weiter 
gehen und die interessante Beobachtung maehen, dass der Ge¬ 
brauch der Komparationsgrade äberhaupt bei Arnobius 
in sehr vielen Fällen vom Rhythmus bediugt ist. 
Es ist dies ein neuer Fall der schon oben S. 48 ff. hervorgehobenen 
und mit anderen Beispielen beleuchteten Ersclteinuug, dass die 
Klauseltechnik, weit mehr als man vielleicht glauben möchte, auf 
die syntaktischen Verhältnisse einwirkt und besonders bei gram- 
matischen Kategorien, die a priori nicht allzu scharf getrennt 
sind (vgl. was eben von dem spAtlateinischeu Gebrauch der Kom¬ 
parationsgrade im allgemeinen bemerkt wurde), öberraschende 
Inkonzinnitä(@n und Abweichungen hervorruft. 

Ich gehe jetzt im Anschluss an die oben zitierte Stelle zu 
eiuigen konkreten Beispielen ttber. Was also zuerst minus und 
minime betrifft. so steht das erstere wie bei anderen Autoren (vgl. 
ScHMALZ S. 639) so nucb bei Arnobius häufig statt non (besonders 
statt eines urbaueren non); vgl. Ill 17 (S. 124,t) etiamsi quae sit 
minus possutnus explicare; IV 2 (S. 143,6) valetudine corporis 
minus fausta; V 13 (S. 186,8) culparaus negiegentiam ... quod 
. .. patefecerit hoslibus minus provida civitatem; VII 42 (S. 275,13) 
si ludorum exhibitor magistratus minus curavit ediscere, quisuain 
esset illu die circi actus per medium. Unter Umstäuden steht es 
aber auch mit kräfligerem Ton. also da, wo wir vielmehr minime 
erwartet hätten; vgl. IV 32 (S. 167,7) non est quidem credibile 
bomines minus brutos et vetustatis remotissimae vestigatores aut 
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noll eas iuseruisse suis carmiuibus fabulas ... aut ... So gibt 
nämlich die Ha.; Rbifferscheid emendiert mit Urbinus minime, 
mau braucht aber nur auf den Rhvthmus zu acbten. um zu ver- 

V ^ 

stehen, warum Årnobius hominea minus brutos (Kl. 1) gescbrieben 
hat. Ebenso V 6 (S. 178,28) qua solum poterat minus rectia (Kl. 1) 
adaeutationibua vinctum aaltuoaa ducena per nemora . . Reiffeb- 
scHEiD schreibt auch hier minime, sicher ebenao verfehlt wie oben. 
Ganz ähnlich auch V 33 (S. 204,18) quod ilii frustra verbia minus 
verum (Kl. I) ^ siguiticantibua occulerunt; Rbifferscheid unrichtig 
ntinime. Ån anderen Stelleu steht unigekehrt minime, wo man 
vielleicht eber minus erwarteu wiirde; ea scheinen auch dann stets 
rhythmische Griinde vorbanden zu aein. Bo, wie wir gesehen 
haben, au der oben zitierten Stelle; so ferner IV 7 (S. 146,26) 
quodsi minime vos admovent (Kl. 2 a) ad intellectum veritatis 
res ipsae. 

Fär die klauseltechniscben Rucksicbteu beim Gebraucb der 
Komparationagrade iiberhaupt sind die Beweise sehr zahlreich; 
ich muss mich liier auf eiuige ausgewählte typische Beiapiele be- 
scbränken. So steht, obwohl nicht beaonders häuHg, ein Kom¬ 
parativ, wo der gewöhniicbe Sprachgebrauch vieltnehr einen Super- 
lativ (in elativem Sinne) oder mbglicherweise einen Positiv ver- 
langen wärde. Vgl. z. B. III 6 (S. 116,4) ante oinnes Tullius 
Romani diaertissimus generia nullam veritus iinpietatia invidiam 
ingenue, conatanter et libere quid super tali opinatione sentiret 
pietate cum maiore monstravit (Kl. 1); IV 1 (S. 142,14) sin autem 
ex animi eertiore sententia (Kl. 2) deos esse et haec rati templis 
et pulvinaribus honorastis; IV 16 (S. 153,12) spricht Årnobius von 
einer ganzen Reihe von Göttinnen, die seiner Ånsicbt nacb den 
Namen Minerva beanapruchen können, und sagt u. a.: si. cum 
divinas apparamus res aggredi ..., Minervae omiies advolent ac 
(le istius nominis posseasione certantes poscant sibi singulae ap- 
paratuin illuin sacrorum reddi: quid .. . faciemus ... vel in par¬ 
tes fjuas potius (Kl. 1 a) pii muueria ofHcia transferemua? Statt 
eines gewöbnlichen Positivs steht der Komparativ aus offenbar 
rhythmischen Grunden z. B. IV 2 (S. 143,8) quod illis (d. h. den 
gleich vorher genannten Begriflen iufelicitas, discordia, oblivio, 

^ Man beacilte (Ibrigens, (Iehh die Klauael in genau derselben Weise 
wif* in don beiden letaten Beinpielen gebiidet ist; vgl. meine allgenieine ISe* 
tiiorkiing oben S. 9, Funsn, 1. 
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iniquitas uaw.) adversum est et ez qualitatibus henignioribus uo- 
miuatur (Kl. 3 in vollständigster Form). 

Hdudger ist das uingekehrte Verhältnis, dass der Superlativ 
statt eines eher zu erwartenden Komparativs oder Positivs ge> 
brauchl wird. Der Grund tiegt aber meines Eracbtens kaum in 
irgend einer allgemeinen Tendenz sprachlicher Art, sondem eiii- 
fach darin, dass die meisten Kasusformen der Superlative, be- 
sonders deren auf -issimus, ftir die beliebtesten Klauseln so ausser- 
ordentlich gut geeignet waren. Ich denke, einige Beispiele wer- 
den dies auch ohne weitere Erlfiuterungen zur GenOge beweisen. 
Vgl. l 57 (S. 39,4) non Bimillimum veri est (Kl. 1 mit gewöhn- 
licher Aph&resis '), fidem vicinis et Rnitimis quam spatioruni in- 
esse longinquitate distantibus? Testibus enini liaec, illa opiniu- 
nibus adseruntur, et proclivius multo est, iniims esse in recentibus 
dctionis quam in antiqua obscuritate summotis. Der Superlativ 
ist hier, wie dies aucb sonst vorkommt, einem Komparativ so gauz 
gleichbedeutend, dass er mit quam konstruiert wird (uud auch 
einem folgeiideu Komparativ entspricht). An andereu Stellen ist 
er auB demselben Grunde mit einem Abl. mensurae konstruiert; 
so II 11 (S. 56,4) quisquamne illorutn aiiquando verbo uno potuit 
... non dicain ... caecis restituere lumina ..., non ad vitam re> 
vocare defunctos, non annosas dissolvere passiones, sed, quod 
levistimum multo est (dieselbe Klausel wie an der zuletzt zitierten 
Stelle), fervunculam, scabiem aut inhaerentem spinulam callo una 
interdictione sanare? Uud wenn aucb ein solcher Ausdruck we- 
nigstens in formaler Hinsicht durch den altbekannteu Typus multo 
levissimue longe levissimus einigermassen erleiclitert wurde, so 
gibt es andere Fftlle, wo ein aus rbythmiscbeu Griinden gebrauch- 
ter Superlativ sogar eineu Abl. comparationis regiert, also vieU 
leicht Docb deutlicber in rein komparativischem Sinne stebt. Vgl. 
eine Stelle wie II 48 (S. 85,38) quia oinni vero veriasimum est cer- 
toque eertissimum, nihil rerum a principe, sicut saepius dictum 
est, agi, tieri, statui, nisi quod oporteat et conveniat beri (an 
l)eiden Stelien Kl. 2, an der ersteren natUrlich mit Aphäresis). 
Mebr vereinzelt nscb vorhergehendem magis, wie II 51 (S. 88,8) 
uter magis videtur inrisione esse dignissitnHS vobis, qui ..., an ille 
qui ...? Den Superlativ in solchem Zusammenbang, wo ein ge- 

* Vgl. LoaicNz ö. 7 f. 
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wOlinlicher Positiv Datärlicber oder mindestens ebenso naturlich 
geweseii wäre, zeigen nebst vielen auderen die zwei gleich auf- 
einauder folgenden Stellen VI 11 (S. 223,lo) adeeritis malain scien- 
tissimi causain (Kl. l) und VI 12 (S. 223,20) Liber membris cum 
inollibus et languoris feminei dissolutUamus laxitate (Kl. 3 in 
vollsUtndigster Form). 

Hieher gehören schliesslicb auch die sehr zahlreichen Fftlle, 
in denen Aruobius wie so viele andere spätere Schriftsteller einen 
Superlativ (weniger oft einen Komparativ) aus klauseltechnischeu 
Griinden mit einein Positiv kopuliert oder wecliseln lässt*. Die 
meisten oder jedenfalls sehr viele Belege dieser Erscheinung hat 
Lobbnz S. 22 zusammengestellt; icli gebe daher nur einige be- 
liebig herausgegriffene, z. T. von ihm dbersehene Beispiele, obne 
die jedesmaligeu Klauseln besonders anzugeben. II 38 (S. 78,24) 
immobiles atque invictisaimos milites; II 46 (S. 84,2o) ille salus 
rerum deus ... sapieniisBimus, iustus; II 51 (S. 88 , 24 ) apud rectos 
et sapientisaimos iudices; IV 19 ( 8 . 137,8) si aliquos ortus habent 
. .. iminaculatos, cfutissimoa, puros; IV 23 ( 8 . 159,28) et speculator 
ille, ut farna est, beue meritorum ac pessime', VII 37 (S. 271, 1 ) 
quid ad eos aliud dicendum est pervenire nisi opiniones diis 
dignas et eorum convenietUissimas nomini. Haec sunt dona cei- 
tistima, sacrihcia haec vera. 

I 50 (S. 34 , 20 ). Et illi haud aliter contumaciam cancetis 
saevi ad subeundain cicatricein circumecriptis evaginationihue coin« 
puleiomt. 

Gblenius, Ubbinds, Elmbnuobst u. a. emendierten evaga- 
ti(mtbu8, die neueren Herausgeber sind ibnen aber mit Recht nicht 
gefolgt. Wir haben es offenbar mit einer volksetymologischen 
oder vielleicht vielmehr pseudo-wissenschaftlichen Uindeutung des 
Wortes im Anschluss an vagari, vagatio zu tun *. In ähnlicher 
Weise hat Fulgentius, wie Helm, Arch. f. lat. Lex. XI 74 f. be- 
merkt, zweimal vagina im Sinne von vagatio benutzt; eine spAte 

' Wenn Kboll (Rh. Mus. 52, 587) solche Verbindungen eratens aus der 
»Abuntzung der Steigerungsgrade», zweitens »aus der Vorbebe fUr barocke 
Inkonzinnitat» erklirt, so trifft also dies, wie Lorbmz bemerkt, nur sum Teil 
das Richtige. 

* Vgl. oben S. 38 f. Ober pericMlum. 
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und seltene AbleituDg von vagari ist ferner das in der Mulomed. 
Chir. S. 206,22 und 222,16 äberlieferte vagurire, wozu vgl. Oder 
iin Ind. S. 449: >putabam vagurire = vagari esse, sed Buecbeler 
legi vult 8caturire*\ die Erklärung vagari ist sicher richtig, vgl. 
uoeh HesIus im Arch. f. lat. I-.ex. XIV 121, der auf das Corp. 
Gloss. Lat. 8. V. vagurire verweist. Es begegnen ubrigens auseer 
evaginatio bei Arnobius nocb andere Erscheinungen fthuliclier Art. 
obwohi durch die Tätigkeit der Textkritiker verdunkelt. So stelit 
III 13 (S. 120,18) =‘verticula’, ‘Geleuk’*; die Hs. gibt näm- 

lich hier: caput... ad cervicum necessarias flexiones consertioiiibus 
verticum atque ossea sub.structione fulciri (riclitig, wie die Kl. 2 
beweist: Rbiffebbchbid und Orelli mit F. Dousa. verticularunt, 
was den Rbythmus zerstört). Demnach trage icli kein Bedenken, 
der Hs. auch III 34 (S. 134,7) zu folgeu, wo es heisst: uon in- 
docti apud vos viri ... Diauam, Cererem, Lunum caput esse unius 
deae friviali germanitate pronuntiant (=‘triplici'. ‘trina’, wie Hilde- 
BBAND richtig bemerkt; Reifperscueid bezeichnet das Wort als 
korrupt). Besonders sind indessen derartige Utndeutungen fOr die 
Sprache des Fulgentius mit ihrer wunderlichen Vemiengung von 
Vulgarisinen und missverstandener Gelehrsamkeit charakteristiscli: 
er hat S. 6,18 H. 8edulitat> etwa im Sinne von desiderium sedendi. 
also von sedere abgeleitet, ferner 8. 95,9 f. aetas fempestivis iacta- 
tionum cursibus Jiagitatur et velut procellis periculorum cottidie 
quatitur, also tempestivus von tempestas (ebenso S. 179,8 rabiem in 
dei ecclesias tempestivis incursibus fluctuautem) und fiagitare etwa 
= fiatido agitare, schliesslich auch divinitae S. 44,6ss=‘Gabe zu 
wahrsagen’, als ob es von divinari käme. Mehr vereinzelte Ana* 
logien lassen sich auch sonst nachweisen; so steht, wie Skdtbcr 
(Flbckeis. Jahrb. Suppl.-Bd. 27. 8. 89 Anm. I) bemerkt hat, latices 
Oommod. Apol. 174 wahrscheinlich = und properare bei 

Corippus häafig = appropinquare; ferner begegnet bei Cassian ein 
morosus = ‘spät’, also an mora angekntipft (s. Pbtschemio im 
Index zu Corp. Script. EccI. Lat. XVII und vgl. noch unten 8. 84 
Fussn. 1 iiber moro£t/a^) und in verschiedenen vulgären Texten 
ein cogitarc als Intensivum von cogere (vgl. Thes. L. Lat. III 1475 f.; 


' BenoiulerK weil es sicli um deu Nacken oiler den Hals liandelt 
C. G. L. II 25240 au/YjV avi^puiftoo: cervix, vertex)?'^ 
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Didflsc. Apost. II 6, S. 3 Hauler)^ Fur das aiich begrifflich 
leicht zu erklärende mendum = ‘mendacium' vgl. Rönsch, Semas. 
Beitr. I 45; Matok, The Latin Heptateuch S. 145; Greg. Turon. 
S. 279,6 A.-K.; fiir mentio als Verbalsubst. von mentiri s. Ven. 
Fortun. Vita Hilarii 8 , 26 ; C. Gl. L. II 128,64. Eine zusammen- 
fassende Behandlung solcher Bedeutungswandlungen im Latei- 
nischen wilrde nicht ohne Interesse sein; vgl. fOr das Griechische 
die lehrreiche Untersuchung Wackermaoelb uber die Komposita 
lujf (Zeitschr. f. vgl. Sprachf. 33, S. 45 ff.). 


I 59 (S. 39,24 ff.). Barbarisinis, soloecismis obsitae sunt, in- 
(|uit, res vestrae... Puerilis sane... repreheusio, quam si admit- 
teinus ut vera sit, abiciamus ex iisibus nostris quorundam fruduum 
genera, quod cuni spinis nascuntur et purgamentis aliis, quae nec 
alere nos possunt nec tainen impediunt perfrui nos eo, quod prin- 
cipaUter antecedit et saluberrimura nobis voluit esse natura. 

Beinerkenswert ist liier zuerst quorundam fructuum genera\ 
das normale und logisch richtige wäre ja quaedam fructuum ge- 
nera. Indessen darf dies durchaus nicht eingesetzt werden: Arno- 
bius hat sich an noch einer Stelle genau dieselbe Freiheit gestattet, 
VII 3 (S. 239,14) alicuius ulimonii genere. Cberhaupt ist diese 
eigentUmlich unlogische Art der Enallage, d. h. die Erscheiuung, 
dass eiii eigentlich zum Begriff genus, genera (gleichviel ob dies 
Wort im Genetiv oder in irgend einem anderen Kasus stebt) 
gehöriges Attribut von dem damit verbuudeuen Hauptbegriff 
attrahiert wird, ziemlicli weit verbreitet; vgl. Peregrinatio Ae- 
theriae S. 293 und die dort zitierten Stellen (die ältesten von 

‘ Nebenbei mache ich aiif ein paar älinliche Eracheinungen aufmerk- 
t<ain, die im Theeanrua keine Beachtung gefunden habeo, aber meines Er- 
achtena, weno auch als unsicher, so doch als diskutabel beseichoet wer¬ 
den intissen. Didasc. Apost. III 7 (8. 4 Havlicb) lesen wir: iiaiu quid tibi 
deest in verbo dei, ut ad illas gentiles fabulas aspergas-, dazn bemerkt der 
Herausgeber: tasperga» conipos. pergeudi-, gr. (richtig, fails nicht 

etwa eine falsche Dittograpliie von -a» vorliegt). Vgl. ferner Martyrium Petri 
XI (Aota Apost. Apocrypha. hsg. v. Lipsius u. Bonnet, I S. 13,19) vim patior 
tui causa, et iam nunc, in tinitima absolutione existens, non quiescam mani- 
festare de cruce orciiltum ilei niysteriuin, quod olira elamavit anima mea (so 
alle Hss. ausser einer eiiizigen, die exclamuvit gibt; Inpsiiis bemerkt: »pru 
elamavit malim celavit*, vielleiclit ist aber das Wort, als ob es von clam 
kiiiue, gerade in dieser Beileutung gebraucht). 
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ilmen begegneu im Bell. A)ez. uud bei Petron). Da die Suche 
frdber keine Beacbtung gefunden Imt. fäge ich hier nachträglicli 
Doch eiu paar a. a. O. nicht angefäbrte Beispiele hiuzu. Zu den 
älteaten gebört Curtius V 1, S5 amoenitatem uaturae genere huivs 
operis imitari (Stanol gtnere Aoc, Cornblisben generis huius\ Vooel 
u. a. folgen den Hse., jedoch ohne irgend welcbe Parallelen an- 
fUhren zu können). Vgl. ferner Sueton Claudius 46 quod eodem 
anno ex otnnium magiitratuum genere plerique mortem obierant; 
Vitellius 10,2 dellcatissitnie navigiis et variarum coronarum genere 
redimitis. Beide Stelien sind von sehr nainbaften Kritikern be- 
anstandet wordeii: an der ersteren emendierte z. B. Bektlet 
Omni, an der letzteren vano, »fort. recte», bemerkt Ihm in seiner 
grossen Ausgabe; nacb dem oben Gesagten sind sie naturlicb 
gauz richtig uberliefert. Zu den Parallelen späterer Zeit gehören 
schliesslicb u. a. Schol. Gronov. zu Cic. In Cat. II 17 (Cic. Or. 
Schol. S. 282,13 Stanol) etiam genera dicit omnium vitiorum (fur 
die Bedeutung vgl. ibid. Z. 20 f. uain sex sunt genera vitiorum); 
Verecund. luucens. In Cant. II 32 diveisarum genera vinearum; 
Pbilagr. Med. 1 p. 74 omnium aegritudinum genera splen patitur; 
Oribas. Synops. IV 13 omnium paene avium genus inodice uu- 
triuut (‘sind wenig nahrhafP); Eupor. II Praef. de simpliciutn 
diversarum genera herbarum. 

Eine andere Frage, diesich an uusere Arnobiusstelle kuupft, 
betrifft die Worte prindpaliter anteeedit. Reipferscheid hat zwi- 
schen ihnen eiueLucke statuiert und bemerkt: »intercidisse videtur 
allicientia vel shnile quid». ludessen spricht schon die Klausel' 
dafUr, dass allés in Ordnung ist, und auch fur den Zusainmen- 
hang ist jeder Zusatz durchaus uberflussig: quod prindpaliter 
anteeedit bezeichnet das, was a priori den Vorzug verdient (da.s, 
was kraft seiner Natur das Wichtigste ist). Fär diesen Gebraueb 
von prindpaliter vgl. u. a. I 2 (S. 4,3) quiduam inusitatum, quid 
ineognitum, quid contra leges prindpaliter inxtitutas aut sensit 
aut passa est rerum . .. natura? Die leges prindpaliter instilutas 
(genau dieselbe Klausel wie oben!) sind naturlicb, wie Rkifper* 
scHEiD im Index S. 338 bemerkt, die leges naturae. 


^ Kl. 3 in vollstAndigstor Form, nur dass hier, wio anch sonst oft. ein 
Dakty] statt des Kretikos steht (vgl. IsOnzsz 8. 4 extr.). 
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[ 6] (S. 42,8). Quid euim, dicit, rex summus ea quae in 
inundo facienda esse decreverat sine homine simalato non quibat 
efficere? 

Das uberlieferte dieit ist in älterer Zeit verschiedentlich be* 
anstandet worden (Gelenius schrieb dicitia^, Sabaeus merkwur- 
riigerweise dxcite)’, Reifferscheid hat es allerdings behalten, gibt 
aber keinerlei Begriindung oder Erklärung der Leeart. In der 
Tat ist dicit unpersönlich = 'man sagt\ ‘es lieisst', wie bekannt- 
lich inquit recht häu6g vorkoramt. Ich habe diesen frtliter niclit 
anerkannten, aber sicher bezeugten Gebrauch von dicit in meinen 
SpfitlHteinischen Studien S. 56 vindiziert und mit zalilreichen 
Beiepielen erläutert’. Der Åusgangspunkt ist natUrlich, wie ich 
dort ausfuhrlicher dargelegt habe, in solchen Fällen zu sucben, wo 
ein Subjekt, das sich oboe weiteres aua dem Zusammenhaug ergibt, 
als selbstverst&ndlich weggelassen wird; aus solchen Konstruk¬ 
tionen hat sich dann allmählich der rein unpersönliehe Gebrauch 
entwickelt. Den a. a. O. gegebeneu Einzelbelegen, die ich hier 
)iicbt zu wiederholen brauche, ist auch unsere Arnobiusstelle hin- 
zuzufUgen. 


I 65 (8. 46,17). Quaenam est haec feritas . .. dilacerare, si 
detur, eum velie per viscera, qui non modo nullum intulerit malum 
nuUi, sed aequaliter benignus liostibus diceret’, quidnam animis 
salutis deo portaretur a principe, quid esset facto opus ut inter- 
itum fugerent et imraortalitatem consequerentur ignotam? 

So ist hier mit der Hs. zu schreiben; Rsiffsrscheid, der 
an der unlogischen Verdoppelung der Negation Anstoss nahm, 
emendierte mit Mbursius ulli. Die Stelle ist neuerdings von 
ScBHALz, GloUa V 206, bebandelt worden, der mit Recht fiir das 
uberlieferte nulii eintritt und uach der Betrachtung noch einiger 
Fälle ähnlicber Art fdlgende allgemeine Regel aufstellt: t dass 

‘ Ehenso a. s. Obblli and HiLnssBAMi). 

* Vgl. auch Peregrinstio Aetheriae 8. 319 f. 

* 8o RBirFBBSCBBiD mit Sababus, kaum richtig (vgl. intulerit)-, die 
Hs. dicere, jedeDfalls uomOglich, obwoht es t. B. von Obblm und Hii.dk- 
BKAND behalten wurde eine eicbere Verbesserung acheint mir nicht gefumlen 
tn sein (Gslbnids doeuerit\ eber kOnnte man ao dixerit denken, allein auch 
dies bleibt ganz unsicher). 
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eine V^erstärkung der Negationen eintritt, wenu die Negation in 
der Konjunktion, z. B. neque, oder im Verbuin, z. B. negare 
enthalten ist, oder wenn ein Prononiinaladjektiv folgt, dem eine 
negative Form zur Verfiigung steht, z. B. nullue, nemo, oder wenu 
eine Halbnegation wie vix uicbt wirksam genug scheint. oder 
wenn nullus, nemo u. ä. dem Verneinungsbedurfnis des Schreibeu- 
den nicht auszureichen scheinen*. Zwar ist Schmalz, wie gesagt, 
an der obigen Stelle sowie an den meisten auderen uiit Reclit 
fur die tJberlieferung eingetreten diese sehr allgeiuein formu> 
iierte Regel ist aber nicht ganz zutreffend oder jedenfalls nicht 
hinlänglich begrändet; sie niutet unseretn Autor eine fast schran- 
kenlose Freiheit im Gebrauch der doppelten Negationen zu, die 
ihin in Wirklichkeit fremd ist. Die Sache liegt so, dass die an- 
gedeutete Freiheit nur dann eintritt, wenu sie durch besondere 
Umstäude direkt veranlasst oder wenigstens erleichtert wird; solche 
Umstände sind namentlich die Klauselverhältnisse, deren Bedeu- 
tung auch fur syntaktische Fragen gesteigerte Beacbtung verdient 
(vgl. oben S. 51). Durch die Klause) wird nun das oben tiber- 
lieferte nullum intulerit maiuin nulli (Kl. 1) ohne weiteres als 

ti 

richtig, die Anderung uUi dagegen als falsch erwiesen. Alinlicli 
ist wohl V 22 (S. 193,87) zu beurteilen; es ist hier nacli der Hs. 
herzustellen: ut videatur miserabitis prorsus nuUam non esse (Kl. 1) 
causam ob aliam uatus, nisi ut ... Rbipfesscurid korrigiert 
mit Ubbinus uud Meorsids ullam, was stilistisch nicht gut isi; 
nach prorsus ist nullam ohne Frage das Natiirliche, das darauf 
folgende non aber ist lediglicb vom Rhythmus bedingt. Sicber 
liielier zu ziehen ist schliesslich VII 9 (S. 244,19) quis maleticia 
repperit . .. tanta, quanta vix explicari decem milibus nequeanf 
(Kl. 1 a) vel annalium vel diurnorum? Ubsinub wollte eutweder 
vix tilgen (so Reipferschbid) oder queant emendieren (so Orblli), 
was beides unnötig ist: nach vix hat sich der Autor offenbar 
dem Rhythmus zuliebe das eigentlich unlogische nequeant gestattet. 


^ (iemeint aiod ein pur Fäile wie 8. 135,86 quod eos fiegatis subeietere 
neque ulla eese in parte natorae; eolcbe Konstruktioneo, in denen eine iiu 
ersten Glled stebende Negation im sweiten Glied dnrch neque fortgesetzt 
wird. sind indessen nicht ungewöhnlich (vgl. Mrkobs Repetitorium d. Ist. 
Synt. § 50d»8; Madvio-Drachm., I^at. Ordfeioingsl. § 458 c, Anm. 2) und 
niQssen jedenfalls von AnsdrOcken wie der oben titierte ferogebalten werden. 
* Vgl. jedoch oben S. 35 f. zo VII 22. 
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Etwas auders liegt die Sacbe II 15 (S. 60,9) idcirco uuum 
conveniensqae seiitimus, non moribus, Don opioionibus discre- 
pamus, idem omnes novimus, nec^ quot in orbe sunt homiues, 
non sunt sententiae totidem neque infinita varietate discretae. So 
nach der Cberlieferung, die ohne Zweifel iu Ordnung ist; Öhlebs 
von Reifverscheid akzeptierte Emendation nobis statt non ist 
ebenso sicber verfehit wie die von Sababus (und Orelli, Hilde- 
bbånd u. a.) vorgenommene Tilgung der letztgeDaunten Partikel. 
Daraus folgt aber durcbaus iiicbt, dass Amobius — wie nach 
der von Schmalz gegebenen Regel zu erwarten wäre — nach 
Belieben nec mit non verkuUpfen könnte, um eine einfacbe Ver- 
neinung stärker zu betonen; iiii Gegenteil, er gebraucbt z. B. 
sebr bäufig nee non, stets aber in der streng logischen Bedeutung 
‘und’, ‘und auch’. Vielmebr ist die Freibeit und Lockerbeit der 
eben zitierten Konstruktion durcb den nach nec eingescbobeuen 
Satz quot in orbe sunt hoinines veranlasst; nach diesem ist der 
in non liegende Pleouasmus fiir den unbefangenen Leser kaum 
fOhlbar, wobl aber ist das fraglicbe Wort. wenn inan die Sacbe 
psychologisch betrachtet, dazu geeignet, den richtigen Gedanken 
besser und deutlicher zum Ausdruck zu bringen. 


II 12 (S. 56,19). Argumenta vos nobis et suspicionum urgu- 
tias proferatis ... 

Kibtmbr S. 22 bemerkt zu diesen Worteu folgendes: *Argu- 
tnenta (Beweise) kann an dieser Stelle keinen Platz haben, wie 
das Folgende zeigt: quibus ipse si Cbristus ... populorum in con- 
veiitibus uteretur . .. quis cassa et nuda iactantem, quamvis esset 
imprudens et faciiitatis stolidae, sequerelur? Zwei MOglichkeiteu 
bestehen, die Sacbe ins Geleise zu bringen. Eutweder ist zu lesen: 
argumenta vos non nobis sed, oder argumenta ist in acumina zu 
ändern. Vielleicbt hat der Abscbreiber durcb ar^^ta^, das mit 
denselben Anfangsbuchstaben beginnt, zu diesem Febler sicb ver- 
leiteu lassen. Dass meine Vermutung auf sicherer Basis stebt, 
beweist S. 203,17 arguliae sunt, ut apparet, atque acumina haee 
oinnia». 

Dieser Vorschlag, der auf den ersten Blick vielleicbt be- 
stechend wirken kann, ist in Wirklicbkeit sowohl aus sachlichen 
wie aus sprachlichen Grunden unhaltbar. Was zuerst den Gedanken- 
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gang unserer Stelle betrifft, so beweist er, wenn man ihu nur 
iiäher betrachtet, etwas ganz anderes als das, was Kibtneb her- 
ausgelesen hat. Es folgt nämlicb unmittelbar auf den von ihm 
zitierten Fragesatz folgeudes: Virtutes sub ocults positae et iii- 
andita illa vis rerum, vel quae ab ipso fiebant palam vel ab eius 
praeconibus celebrabantur in orbe toto, eas subdidit appetitionum 
flammas et ad anius credulitatis adsensum inente una concurrere 
gentes et populos fecit et moribus dissimillimas nationea. Aroo- 
bius stellt also, so deutlich, wie es nur möglicli ist, die argumenta 
et argutiae, die logischen GrOnde und Spitzfindigkeiten, in Gegen 
satz zu den vielen reellen Kräften tmd Handlungen. virtutes et 
ioaudita vis rerum, die die wunderbare Macht des Chrislus tat- 
sächlicl) bedingteu. Dass der Begriff argumenta et argutiae in 
diesen ZusarnmenhaDg gut, ja sogar vortrefflicb passt, wird man 
kaum bestreiten kÖDoen. Auderseits muss obne weiteres zuge- 
geben werden, dass das erstere Wort in eitiem solcben Fatle tat 
sächlich etwas von der Bedeutung ‘Spitzfiudigkeit’, argutiae, er- 
bftlt Es ist dies eine Entwicklung, die zwar, wie es scheiut. 
wenig beacbtet, aber doch sicber bezeugt ist. Vgl. Thea. L. Lat 
Il 550,51, wo unter einigeu seltneren Funktionen von argnmentum 
Huch die Bedeutung ‘argutiae’ aufgenommen und mit folgenden 
Stellen belegt ist; Tert. Scorp. 7 o parricidii ingeniuml o sceleris 
artificiuml o argumentum crudelitatis (‘eiue fein ausgedaclite Grau- 
sainkeit’); ferner Corp. Gloss. Lat. IV 310,40; IV 486.29; Ambros. 
Hexam. V 8,22; vgl. noch Dictys 1 20 (S. 15,80). In ungeffihr 
derselben Weise ist das Wort offenbar von Arnobius an unserer 
Stelle gebraucht worden, und ebenso gebraucht es vielleicht Ter- 
tulliao De Spect. 1, obwohl der Text hier unsicher ist: ad utrum- 
que adhuc forsan alicui opiniones ethnicorum blandiantur, qui in 
ista causa adversus nos teta (die Hss. itä) argumenta argumenlari 
consuerunt. So Öhlkb; Rkipvbbbcheid-Wissowa mit Gblbvius. 
Pahelius und Rioaltiub ita argumentari. Vgl. femer den Aus- 
druck des Verecuudus luncensis In Caut. II 34 pagani, qui per 
diversa inventionum suarum argumenta currentes comprebendere 
nequeunt veritatem. Hieher gehört scbliesslich auch Passio Per- 
petuae 3 et profecto est victus cum argumentis diaboli (die griech. 
Fassung p.SToc täv tou StapoXou (i7)*/ayd>v), wozu Robinbor (Texts 
and Studies I 2) nach Holsten noch zwei Parallelen ans späterer 
Zeit anfUbrt. 
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Eine wichtige BestätiguDg dieses Sprachgebrauchs liegt darin, 
dass auch das Verbum argumentari in der anaiogeD Bedeutung 
'argutias proferre’ od. dg), begegnet. Vgl. dafiir ausser der eben 
zitierten Stelle Tert. De Spect. 1 auch De Spect. 4 ne quis argu¬ 
mentari 1108 putet, ad priDcipalem auctoritatem convertar ipsius 
sigoaculi nostri; luNiue, Meubsius uud luit ihnen auch Rbiffsb- 
acHEiD-WissowA habeu hier gegen die Oberlieferung argulari 
eingesetzt, was durcbaus verfeblt ist, vgl. Örlebs Bemerkung zur 
Stelle und feruer Adv. Prax. 26 volent quidem et bic argutneH- 
lari, sed veritas praevalebit; Adv. Hermog. 3 argumentari tibi 
videor, Hermogeoes? (Iunius und Kroymann argutari). Nocb zwei 
Stellen späterer Zeit, wo argumentari im Sinue von ‘argute machi- 
nari, comminisci* mit einem Inf., bezw. eiiiem Akkusativ, kon- 
struiert ist, gibt der Thes. L. Lat. II 542,2a £f. 

Wie leicbt sich dieser ganze Sprachgebraucb aus der Ab- 
ueigung der Kircbenschriftsteller gegen logiscbe und intellek- 
tualistische Denkweise dberbaupt erkiärt, braucht kaum bemerkt 
zu werden. 

II 16 (S. 60,12). At dum ad corpora labiraur et properamus 
bumana, ex roundanis circulia secuntur nos causae, quibus mali 
simus et geeexmi, cupiditatibus atque iracundia ferueamus, exer- 
ceamus in fiagitts ^ vitam ... 

Statt simus hat Elmbnhobst fimus und Rbipperscheid, wenn 
Bucb nur fragend, fiamus vorgeschlagen, Vermutungen, von denen 
die erstere einen durch nichts begniudeten Moduewechsel berbei- 
ftihren wOrde und die letztere jedenfails ganz tiberflOssig ist. Be- 
merkenswerter scheint mir die etwas auffällige und sehr unge- 
wöbnliche Verbindung mali et pessimi, die indessen durcbaus nichts 
Anstössiges hat. Dass Amobius sebr oft einen Superlativ mit 
einem Positiv kopuliert, um eine seiner Lieblingsklauseln (hier 
Kl. 2) zustande zu bringen, ist scbon oben bervorgebol^n worden 
(vgl. S. 57). Etwas auffällig wird aber die Konstruktion nacli 
unserem Spracbgefubl dadurch, dass der Positiv in diesem Falle 
mit seinem eigenen Superlativ verbunden ist; was nun malus et 
pessimus betrifft, so ist m^ir zwar fur dieseu Ausdruck kein zweiter 
Beleg gegenwärtig, er hat aber sein genau entsprecbendes Gegen- 

' Zu dieser Form vgl. oben 8. 39. 
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stiick in dem von mir in der Glotta IV 260 mit mehreren Hei- 
spielen vindizierten bonus (et) optimwi (Fronto S. 39 N.; Vulgata 
Tob. 7 , 7 ; Hist. Apoll. 14; Romul. Fab. XXVII 1 Rec. g, v). Zu 
diesen Fällen, die z. T. kritiscb beanstandet worden sind, hat 
Bitschopset (Berl. Phil. Wocb. 1913, 1120) auch Vulg. Judith 
12,14 gefiigt. Icb kaun sie jetzt mit noch einigen anderen stutzen: 
Åpul. Met. VIII 9 boni ergo ei optimi coneules, si luctui legitiino 
... necessarium concesseris tempus; X 24 baec bene atque optime 
plenaque cum sanctimonia disposita; Vulg. Lucas 8,15 hi sunt. 
qui in corde bono et optimo audientes verbum retinent (ev xap$ia 
xaX-fj xat a^a^); Oribas. Eupor. 1 14 scire autem oportet, optimåm 
et bonam esse aquam, quae sine qualitate aliqua est et in gustu 
et in odore ... suavis est. Wie icb a. a. O. bemerkt habe, liegt 
natUrlicb in einer Verbindung wie honus et optimum ursprOnglich 
eine wirklicbe Steigerung vor, allmablicb verfläcbtigt sich aber 
das Gefähl fOr den eigentlicben Cbarakter des Superlativs, und 
das Ganze wird mit der Zeit ein ziemlicb reiner Pleonasmus. 
Dass ferner klauseltechoiscbe ROcksicbteu bestimmend einwirken 
konnten, ist an und fur sich klar und wird durch unsere Arno- 
hiusstelle deutlich bestätigt. 


II 16 (S. 61,8). Edunt (sc. anitnantia cetera) per uteros fetus 
et corporalibus eoncilU procreant: et nos corporum coniugationibus 
nascimur et ex alvis lundimur atque eraittimur matrum. 

Ober die Form concilis vgl. obeu S. 39. Was sodann das 
Wort ahis betrifft, so ist das nur eine von den späteren Heraus* 
gebern allgemein aufgendmmene Emendation des Sababus; die 
Hs. hat alveis, und wie der Rhytlimus alveis fundimur (Kl. 2) 
deutlich zeigt, muss dies auch wieder hergestellt werden. Wir 
habcti damit ein neues Beispiel filr den zwar selteuen, aber sicher 
bezeugten Gebrauch von —‘aivus' gewonuen, der, wie man 

aus dem Thes. L. Lat. I 1791 ersieht, nicht nur in späterer Zeit 
durch eine Glosse uud durch eine Stelle des sogen. Alfabetum 
Galeni bezeugt ist, sondern auch vor Amobius an ein paar Stellen 
des TertuUian (Apol. 9,ii; De anima 10) begegnet. 
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II 16 (8. 61,24). Siquidein res eadem nobis et illis (d. h. 
den Tieren) est una, per quam esse animantia dicitur et motum 
agitare vitalem. 

Reifferbcheid hat hier aus leicht verständlichen Gniudeu 

t 

dicuntur emendiert, was an und fiir sich vortrefflich wäre, aber 
erstens nicht iiberliefert und zweitens nicht rhythmisch ist; vieb 
mehr wird gerade das handschriftliche esse animantia dicitur ^ 
durch den Rhythmus bestätigt. Fraglich bleibt nur die Erkläruug 
der Stelle. W. A. BIhreeb (Philologus, Suppl.-Bd. XII; 2, S. 485) 
zitiert sie als sicheres Beispiel der von ihm aufgestellten selir 
ktihnen und, wenn sie richtig wäre, gewisserinassen revolutionä¬ 
ren Tbeorie, dass ein lateinisches Neutrum plur. (besonders 
eines Proiiomeus oder eines Prooominaladjektivs) in grossem Um- 
fang, ja sogar ‘durch die ganze Latinität’ (a. a. O. S. 496), mit 
einem Prädikatsverbuin im Singular konstrniert werden konnte 
(was er als indogermauisches Erbgut betrachtet). Diese Auf- 
fassung ist entschieden falsch *; was das oben iiberlieferte dicitur 
angeht, so ist dies in Wirklichkeit unpersönlicb, und esse ani- 
mautia et motum agitare vitalem ist als davon abhäugiger Akk. 
mit Inf. zu verstehen. Es ist nämlich ftir die Sprache des Arno- 
bius charakteristisch, dass er passivische Verba wie dici, credi, 
comprohari, inveniri usw. zwar oft persönlich mit einem Nom. 
mil Inf., aber auch mehrmals unpersönlich mit einem Akk. mit 
Inf. konstruiert. Vgl. fiir dicitur z. B. 1 3 (S. 5,17) dicitur invectam 
esse labem terris; ebenso IV 24 (S. 160,15); fur creditur z. B. Il 19 
(S. 63,12) ut ex eorum inventione credalur esse animas potiores 
et sole et sideribus cunctis; fiir comprobatur II 16 (S. 61,21) mani- 
festius con^obatur vicinos nos esse; VI 6 (S. 218,12) multa ex 
bis templa .. . auctorum conseriptionibus comprobatur contegere 
cineres atque ossa et functorum esse corporum sepulturas ähn- 
licbe Fälle siud ferner u. a. 11 31 (S. 74,8) illis argumenta sunt 
praesto, quibus eas passivas atque interibiles invenitur*, et his 
contra uon desunt, quibus esse divinas immortalesque monstra/ur; 

' Kl. 2 mit Daktyl statt des ersten Kretikns; vgl. Lobbnz S. 4 . 

* Vgl. Kroll, Rh. Mas. 68404. 

* 80 ist bier, aie der Scblassrhythmae beweist, mit Babakus and deu 
alten Editoren zu lesen; die Hs. esat corporam sepalturas eaae, wovon Keif- 
FBBSCBEID dss CTSte csse tilgt. 

* Obelu und Rbifpkrscheid (eaae) invenitur, was durchaus unnötig ist. 
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1171 (S. 106,19) Don tantum recens natas religiooee ‘ oslenditur 
quas obitis, sed infaotes et parvulos esse ipsos adbuc deos; VI 6 
(S. 218,25) quas advectas illuc esse fiuibus ex Hyperboreis indi- 
eatw, u. dgl. öfters. 

Die obeu angefiihrte Stelle ist also zwar bemerkenswert, 
bietet aber fiir die von BIhrbns aufgestellte Theorie durchaus 
keine Stiitze. Ebeuso nichtig ist die Beweiskraft der zweiten 
Stelle, die er aus Arnobius heranzieht (inehr Material bat ibm 
uDser Autor nicht geliefert). Es ist dies III 9 (S. 117,12) ergo si 
haec ita sunt, id est si dii procreaot superi ... sequitur ut de- 
beant plena esse dis omuia ... So hat man bisher allgemeiu 
gescbrieben, obwohl die Hs. débeat gibt, was Bähbxms jetzt als 
richtig vindizieren will. Nun gehört ja die falsche Bezeichnung 
oder Nichtbezeicbnung der Nasalen, wie ich kauin zu bemerken 
brauche, zu den allergewöhnlichsten Fehlern unserer Handscbriften 
und kommt aucb in der Arnobiustiberlieferung an unendlich 
vielen Stellen vor*; wtirde man die handschriftlichen Formen in 
allen derartigen Fällen als richtig akzeptieren, so wären iiberhaupt 
sämtliche Regeln fÖr Kongruenz zwischen Subjekt und Prädikat 
obne weiteres zu streichen. Auch Biurbns scbeint Qbrigens den 
Wert solcher Stellen, die sich durch die Annahme eines versehent-. 
licb weggelassenen Nasalstrichs erklären lassen, nur als subsidiär 
zu betrachten; er bemerkt nämlich, ehe er an unseren Autor her- 
antritt, folgendes: >Auch bei anderen Schriftstellem miissen wir 
von irgend einer sicheren Stelle ausgehend auch diejenigen Stellen 
verteidigen, wo ein n weggefallen sein könnte». Wie es aber in 
diesem Fall um die »sichere Stelle> bestellt ist, haben wir scbon 
oben gesehen. Sicher ist in der Tat nur soviel, dass Arnobius 
an Hunderten von Stellen nach einem Neutr. Plur. dae Prädikat 
in den Plural setzt; dass dagegen das iiberlieferte debeat III 9 
ganz isoliert dastebt; ferner dass ein debeat statt debeatU an und 

‘ Vgl. oben 8. 16. 

* Ich gebe nar einige aus verschiedenen Partien des Werkee beliebig 
herausgegriffene Einaelbeiepiele. Vgl. Rriffekscheids Ausgabe 8. 26,7; 43,19; 
464S; 56,lA {dtbeant statt debeotl); 69,95; 70,1; 7440; 76,7; 75,21; 814; ^4; 
167,95; 189,5 {habeat statt hfibeantl); 21345; 25940; 273,94 gibt die Ha. cuncia 
ieta quae dicta sunt, si ita ut sunt prompta humanom veniat ad auditum, 
was nach Bähbbks (a. a. O. 485 in.) trots sunt riciitig sein mOsete, in Wirk* 
lichkeit aber sowohl von der Syntax des Autors wie aucb vom Rhytbmiis 
(der veniant ad auditum — KA. 1 — verlangt) uobedingt widerlegt wird. 
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fur sic^ zu (ieu allerleichtesten und allergewölinlichsten Ver- 
schreibungen gehört und aueh bei Årnobine uuendlich vieie Gegeu- 
stucke hat. Die KoDSequenzen können meines Erachtens iiiclit 

4 

zweifelhaft sei». 

Ici) möchte.znm Schluss nur ganz kurz bemerken — wbs 
liier nicht näher ausgefuhrt werdeu kann — dass mir auch die- 
jenigen Stellen, die Bårrens aus andereu Schriftstellern zugunsteu 
seiner Theorie anfuhrt, grösstenteils ebenso schwach scheinen. 
Ich fiirchte, dass eine eingehende Pnifung seines aus den ver- 
schiedenartigsten Quellen zasammengetragenen Materials, unter 
genauer Beräcksichtigung des Sprachgebrauchs und der tjl>er- 
lieferung jedes einzelnen Autors, in den allermeisten Fällen zu 
einein ebenso ungönstigen Ergebnis wie oben fiihren wurrle ^ 
Vorläuhg musB icb also immer noch daran festbalten, dass der 
Gebrauch des Verbalsingulars nach einem Neutr. Plur., abgesehen 
von reinen Cbersetzungen und Bearbeitungen aus dem Griechi- 
schen, nur selten und fast ausschliesslich in sehr späten und 
vulgitren Texten zu hnden ist (Näheres öber die ganze Frage s. 
Peregrinatio Aetheriae S. 307 ff.). 

% 

II 21 (S. 65,l). Nunc quoniam imagini praeparavimus se- 
dem, accipiamus deinceps mox aliquein natum ... 

Sehr bemerkeuswert, aber durcbaus nicht zu beanstanden 
ist hier mox natus = 'ein Neugeborener'; mox steht also ='niodo', 

' Vgl. Nibdermamns Aufestz »Hyperkritieche FehlgTiffe>, Berl. Phil. 
Woch. 1914, 92 ff. Es handelt sich hier um einige Stellen dee Marc. Empir., 
(lie BÄHREN8 ebenfalle ale StQtzen der oben beeprochenen Theorie ange- 
ftthrt hat; Niedermank, dem ein vervollsUtndiglee und neu vergliohenen 
Handschriftenmaterial zur Verfftgting etand, weist aber no. E. in Uber- 
zeugender Weiee nach, daee dieee fast alle entweder änders zu schreiben 
oder änders zu veretehen eind. — Oherhaupt mues ich der von Nibdebmank 
a. a. O. aiisgesprochenen prinzipiellen Warnung >vor eioer sich bei Bähkens 
bereits mehrfach bemerkbar niachenden Oberspanniing der konservativen 
teztkritiechen Methode» dnrchaus beietimmen. Gerade weil die Arbeiten des 
energiechen Gelehrten so viel Wertvollee und Richtiges gebracht haben, ist 
eine derartige Warnung doppelt berechtigt. Obrigens ist eich auch Bähkens 
eelhet nunmehr, wie es scheint, der Gefahren jener Methode bewusst ge- 
worden; vgl. dae Vorwort aeines vor kurzem erechieneiien etattlicben Werkes 
»Oberlieferuiig und Textgeschichte der lateiniech erhaltenen Origeneshoinilien 
zoTD alten Teetament» (Texte und Untersnchnngen 42,1) pag. v. - * 
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‘soeben’. Dieselbe Konstruktion finden wir an uoch einer zweiteu 
Stelle unseres Autors, IV 21 (S. 158,6) quaudo auctores vestri et 
nutricem habuisse conscribunt et ex aiieiii uberis alimonia mc/jr 
traHitam retinuisse vitara. Ich babe diesen frtiher nicbt beach- 
toten Gebrauch von mox in meiner Peregrinatio Aetheriae S. 243 f. 
vindiziert; er begegnet nicbt nur bei Partizipien, obwobl er hier 
gewöhnlicher und, wie es scbeint, ursprunglicher ist, sondern aucb 
bei anderen Verbformen, z. B. luvenc. Evang. Ill 160 tunc petii 
absolvi Petrus, quid quaestio vellet, ipse Pliarisaeis quaiu mor 
scribisque dedisset. Näheres iiber die Verbreitung sowie äber die 
gramraatische Erklärung dieser Konstruktionen siehe a. a. O. Zu 
den dort gegebenen Belegen sind ausser unseren beiden Arnobius- 
Htelleu nocb folgende hinzuzufiigen: Cassius Felix 80 dabis cya- 
tura unura ...mox lotae (sc. mulieri); Niedermaknb Index zu Mar* 
cellus Empiricus 8. 307; Anianus Chrysost. Hom. 7,8 ut possent 
mox nato puero assistere; Ps.-Soranus Isag. 9 duicia comedaut et 
lac caprinuin mox mulctum bibant; ibid. 20 in meuse lulio ga 
mandream cum oinnibus, quae mox memorata habentur (scil 
polare debes; gleich vorher in derselben Bedeutung omnia quae 
supra memoravimus); Ps.-Theoclori Add. ad Theod. Priscianuni 
II 29,86 (S. 325,26 Rose) lac bubulum mox mulctum. 

II 28 (S. 71,4). Si eniin obstaculo perbcitur corporis, iie 
meminerint (scil. aniraae) eorum, quae iamduduin et ante botni- 
nem sciebant, magis est, ut ea debeant oblivisci, quae concliisae 
in corporibus factitarunt, quam quae foris positae ac nonduin 
hotninibus coniugatae. 

Icb mbchte hier nur in aller Kiirze auf die eigenttimliclie 
Wendung magis est, ut aufmerksam machen, erstens weit sie öfters 
verkannt. ja sogar kritisch beanstandet wird, und femer weil 
gerade diese Stelle, wo die Konstruktion nocb nicbt besonders 
auffAllig ist, einen guten Ausgangspunkt fQr das VerstAudnis der 
späteren, freiereu Entwickluug derselben bietet. Die periphrasti- 
schen Ausdrucke est, ut (ert/, ut) usw. sind ja aus ältester Zeit 
bekanut, und da das oben begegnende magis est, ut ... debeant 
offenbar ungefähr einem magis debent gleicbkommt. so kann man 
wohl sagen, dass der Ausdruck hier immer nocb hauptsächlich 
in periphrastischem Sinne steht. Von derartigen Fällen inussen 
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wir meines Erachteus ausgehen, um den späteren, eigentiim- 
licheren Gebrauch von magis est, ui etwa = ‘es ist wahrschein- 
Hclier, dass’ (‘es ist vielmehr aDzuuehmeD, dass') ihrein Wesen 
naci) zu versteheu. Ein bemerkenswertes Beispiel dieser letzteren 
Art ist Schol. Bob. zu Cic. Pro Fl. § 36, wo folgendes ilberliefert 
ist: at ceterae civitates praeseuti Laelio, cogenti opibus maguis 
ot obstiuata necessitate suadenti magis est, ut succubuerint ad ob- 
sequium mendacii. Mau hat hier fniher eine Liicke zwischeu 
magis uiid est statuiert und magis {multo verisimUe') est od. dgl. 
vermutet; im Rbein. Mus. 65, os hat aber Stamol die Koustruk- 
tiou als gutlateinisch, ja sogar ais sehr alt ‘ vindiziert, uud zwar 
unter Hinweis teils au! Geoboes iinter magis II B und unter sum 
I B d, teils auf einige von B. Köbleb mitgeteilte und a. a. O. 
zitierte Stellen der Juristen (die freilich nicht alle gleichartig sind, 
ebensowenig wie die bei Georoes angeftihrten). Ich erinnere 
ausserdem beispielsweise an Tert. De anima 31 si decrescit foris 
anima retrograda aetate, quanto magis erat, ut progressior rever- 
teretur mille post annis? 

Andere filr das Spätlatein wichtige Modifikationen von est, 
ut, deren Bedeutung sich ohne weiteres aus dem jeweiligen Zu- 
satz zu est ergibt, sind z. B. prius est, ut und ante est, ut (bis- 
weilen mit dem blossen Konj. ohne ut). Der erstere Ausdruck 
begegnet u. a. bei Amobius I 12 (S. 11,6) quare habere si locum 
vestras vultis querimonias, homines p^'ius est, ut doceatis, unde 
vel qui sitis, vobisne sit genitus et fabricatus mundus, an in eum 
veneritis alienis ex regionibus inquilini. Ein paar Beispiele des 
Tertulliau (mit und ohne ut) gibt Ohleb in seinem Ind. verb. 
s >. V. prius (vgl. Hoppe, Synt. uud Stil des Tert. S. 71). In spä- 
terer Zeit vgl. z. B. Aulularia s. Querolus S. 20.27 Péiper prius 
est, ut hae pateaut ipsaque sese tellus aperiat, quam ut tu ex- 
cludas vel submoveas quod mutari uon potest. FUr ante est, ut 
s. Tert. Adv. Marc. 111 13 ante est enim, inspicias aetatis demou- 
stratiouem; danu z. B. Cypr. Sent. Episcop. 55 sl est, qui dicat esse 
Bpud haereticos baptismi gratiam, ante est, ut osteudat et probet 
esse illic ecclesiain. 

‘ Vgt. Cic. Pro Caetio 6,14 cuiua (8cil. Catilinae) in magnia catervis 
amicornm si fuit etiam Caeliue, magii est, ut ipse moleste ferat errasse se, 
aicuti oonnumqnam in eodem homine me qaoque erroris mei paenitet, qu»m 
ut istius amicitiae crimeu reformidet. 
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Sehr gewöhnlich und wichtig, besonders in der christlichen 
Latinität, ist schliesslich quale est, ut (bezw. obne ut); es wird 
bier fast ausscbliesslicb das Präsens est gebraucht. Da indessen 
diese Konstruktion bei Amobius nicht vorkomrot, gehe icb auf 
ibren Gebraucb nicht näher ein. 

III 6 (S. 115,25). Invitare nos forsitan ad istorum numinum 
potuissetis cultum, si non ipsi vos primi opinionum turpium foedi- 
tate talia de illis conbngeretis, quae non modo illorum polluerent 
dignitatem, sed minime illos esse qualitatibus comprobaretis ad- 
iuuctis. 

So ist hier meines Erachtens mit der Handscbrift herzu- 
stellen; statt comprobaretis scbreibt Rbipferscheid mit Hildebrand 
(und Öhlbb) eomprobarent iis, und bereits Hbbaldus liatte coni 
probarent emendiert (so auch Orblli). Es ist nicht scbwer zu 
sehen, was man durch diese und ähnliche Anderungen erreichen 
wi!l: durcb eomprobarent (bezw. eomprobarent iis od. dgl.) wird das 
vorbergehende quae ... polluerent mit streng grammatiscb-Iogischer 
Korrektheit weitergeföhrt. Wenn man dagegen comprobaretis be- 
hält, so muss aus dem im ersten Glied steheuden quae im zweiten 
Glied ein quibus ergänzt werden, was auf den ersten Blick bart 
oder vielleicbt unmöglich scheint. Allein fiir die Ecbtheit der 
iiberlieferten Lesart spreeben doch so wichtige Grttnde, dass icb 
sie trotz der abweichenden Meinung der Kritiker 'fär gesichert 
halte. Sie wird erstens nicht nur durch die Hs., sondern auch 
durcb den Rbythmus beglaubigt (Kl. 1). Ferner hat sie auch in 
grammatischer Hinsicht nicht nur bei auderen Autoren, sondern 
auch gerade bei Arnobius selbst zahlreiche Parallelen, die sie zur 
GenUge bestätigen. Einige Beispiele werden dies am besten be- 
weisen. 

ScHMALz S. 537 bespricht klar und eingehend diese Freiheit 
des Sprachgebrauchs, mit der aus einem vorhergeheuden Rela- 
tivum eine andere Form desselben Pronomens im folgenden Satz 
oder Satzglied binzugedacht werden kann, betont aber, dass sie, 
abgesehen von der Ergftnzung des Nominativs oder Akkusativs, 
zu den Seltenheiten gehört; jedoch kommt sie seit ältester Zeit 
vor, vgl. Plaut. Poen. 337 quas speetare ego et me speetari volo 
(wo a quibus aus quas zu ergänzen ist). Nun schreibt ja Amobius, 
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wie schoD wiederholt bemerkt wurde, einen sehr eigenartigen uud 
ausserdem auch ziemlich 8tereoty(>eD Stil; wir mössen deshalb 
aucb in dieser Frage seinem eigenen Usus nachgehen und wer* 
den dann boden, dass er sich. jene Ergänzung des Relativuins 
unter den verschiedensten Umstftnden erlaubt hat. Vgl. Stellen 
wie ^ V 16 (S. 188,16) nonne illius similitudo est arboris, sub qua 
sibi furens manus et infelix adulescentulus intulit et genetrix di- 
vum in solaciutn sui yiilneris consecravit. So ist nAmlich mit der 
Hs. zu lesen; Rbippkrscreids Zusatz et (^uum) genetrix ist. wie 
er spftter (Praef. p. xvii) selbst eingesehen hat, öberflUssig. Hier- 
her gehört ferner VI 8 (S. 220,18) quae causa. qune ratio est, ut 
simulacra ista bngantur a vobis, cum habeatis res certas, quibun 
preces possitis effundere et auxilium rebus in exigentibus pofttuhirt^; 
ebenso VII 50 (S. 284,18) cui punctum terra est et ^ub nutu omnia 
constituta. Ihrem Wesen nach Ahniich ist auch eine Stolle wie 
1 45 (S. 29,80) UDUs fuit e oobis, euiue manun intercutes et veter- 
nosae fugiebant undae, penetrabilis ille vitabat liquor et turgentiu 
viseera salutari ariditate dejiahant? Hier ist allerdings nicht aus 
cuius irgend welche andere Form des Relatiypronomens zu er* 
gänzen, wohl aber ist, wie es scheint, aus dem Akkusativobjekt 
oiius manus im dritteo Glied ein nominatiyisches cuius manus b\s 
Subjekt zu åeftahani zu entnehmeu *. 

III 7 (S. 116,15). Quinimmo, si fiditis exploratum vos di* 
cere quicquaro de diis yestris, erroris convincite Ciceronem, teme- 
raria et impia dictitare re/eliitote, redarguite, comprobate. 

Stewechtus hat hier, weil er sich die uberlieferte Konstruk¬ 
tion nicbt erklfiren konnte, folgende Umstellung vurgenommen: 
rejellitote, redarguite, temeraria et impia dictitare comprobate (so 
dass also der Akk. mit Inf. temeraria et impia dictitare. scil. 

' Als Grenzfall kConte man vielleicht Ill 34 (3. 134,16) betrachten, wo 
von Diana gesagt wird: exspolietur Apoilo germana, quam quondam puritt in 
fontibns abloentem merobroram sordes corniger ille venator inepezit et poe- 
nam cnriositatis tmvNiY. 

’ Nach den Angaben des Thee. L. lat. V 361 ist das allerdings recht 
seltene dejlare ('i. q. flando amovere') etets transitiv. Sonst kOnnte man es 
vielleicbt aucb medial-intransitiv fassen and (oder sut* qutÖM) hinzn- 

denken. Indesaen wird die oben gegebene ErkiBrang richtiger sein. Ursints 
Hcbrieb mit einer ganz nutzlosen Ändemng deftuebant. 
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eum, uur von comprobate abhängig wird). Reiffesbcheid folgt 
ihm und auch O&elli (vgl. seinen Kommentar) ist sehr geneigt, 
ihm Recbt zu geben. Meines Erachteus iat. an der Oberlieferuug 
gar uichts auszusetzeu; dass der Åkk. mit Inf. temeraria . . . 
dictitare von Verba wie refelHtote und redarguite abhängig seiu 
kann, erklärt sich aus dem bisher uubeachteten oder jedenfaiU 
niclit deutlich hervorgehobenen Umstand, dass itn Lateinischen 
jedes Verbum des Widerlegeus durch den Zusammenhang die 
Bedeutung ‘(widerlegeud) beweisen’, ^(gegeu jemauden) be- 
weisen’ erhaiten kann. Hier wird die Sache ausserdem dadurcli 
erleichtert, dass zu refeUitote, redarguite auch comprobate gefugt 
ist, so dass das Gauze gleiclisam zu einem einzigen Åusdruck 
‘widerlegend beweisen’ ve^8cblnilzt^ Auch sonst begegnet bis- 
weilen (aber durchaus nicht immer) eine derartige Verbinduug der 
Verba des Widerlegeus mit einem Verbum des Beweisens, was 
naturlich die Freiheit der Konstruktion erleichtert; das Wesent- 
licbe der Sache aber liegt darin, dass der ganze ZuBammenhaug 
deutlich genug angibt, sowohl dass man etwas in positivein Sinne 
beweist, wie auch dass man dies gegeu einen anderen beweist. 
bezw. durch seinen Beweis eine andore Meinung widerlegt, sei es 
dass diese letztere ausdrucklich erwähnt ist oder nicht. Eiuige 
Belege, die vielleicht audere vermehreu köunen, werden die Sache 
klar machen. 

Vgl. för refellere Rhet. ad Her. I 9,16 veri similis narratio 
erit, si, ut mos, ut opinio, ut natura postulat, dicemus, si spatia 
temporum, personarum diguitates, consiliorum rationes, locoruin 
opportuiiitates constabunt, ne refelli possit aut temporis parutn 
fuisse aut causain uullam aut locum iduneuin non fuisse aut 
homines ipsos facere aut pati non potuisse. Der Zusammenhang 
ist hier so deutlich, dass jede weitere Erlauternng UberSössig ist. 
Ahnlich steht redarguere bei Gellius XV 9,7 atque ego his eius 
verbis, ut tum ferebat aetas, irritatior: ‘audi’, inquam, ‘mi magi 
ster, rationem falsam quidem, sed quam redarguere falsani esse 

' Meine Erklflrung imeierer Stelie iin Eranos X 170 ist, weil ich den 
oben angedeuteten freieren Gebrauch der Verba des Widerlegeae damal:* 
noch nicht kannte, unklar und unvollständig geworden. Auch die in dem- 
selben Zusammenhang (a. a. O. 169) gegebene Erkl&rnng von Apul. Äpol. 

(ais Beispiel einer eigentflmlich verschrftnkteii Wortstellung) halte ich nuii- 
uiehr fflr allzu gekOnstelt. 
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tu uou queas'. Zu diesem in den Wörterbiicberu angefuhrteu 
Bei:$piel ist u. a. zu fugen Mamertiiii Grat. act. lul. 3,8 (Panegyr. 
S. 133,14 B*) uumquam profecto liberi civis et boiii senatoris of- 
ticio defuisseui, quominus redarguerem atque convincerem eas illi 
in te odii fuisse causas, quae amoris indammatrices et ddei ob- 
sides esse debuerint. Man hat hier fruher quominus {reatus) 
redarguerem ergänzt, Biurekb jun. behält aber mit Recht die liber- 
lieferte Fassung und erklärt iin Iiid. S. 325 rcdarguere ='he- 
weisen'; allerdings wird die Konstruktion durch den Z\iQdXz atque 
convincerem wesentlich erleichtert. Ferner finden sicli bei revin- 
are Konstruktionen wie Tert. Apolog. 40,o et bene quod, si quid 
adversi urbibus accidit, eaedem clades templorum quae et moe- 
nium fueruut, ut iam et Iioc revineam, non ab eis evenire, quae 
et ipsis siiuilia evenerunt (wo Rauschen mit Recht ‘convincam’, 
demonstrein' erklftrt) Analog ist schliesslich aucb der Gebrauch 
von refutare Apul. Apol. 28 priinum igitur argiimenta eorum 
convincam ac refutabo uihil ea ad inagian pertinere; van der Vljet 
inaclite hier die verlockende Umsteiluug refutabo ac convincam, 
die Konstruktion erklftrt sich aber aus der oben erlftuterteu Frei- 
heit des Sprachgebrauchs iiberhaupt. wenn uuch das vor refutabo 
stehende convincam nicht ganz oline Einfluss gewesen ist^ 

‘ Wie revincere hier nicht = ‘widerlegen’, eondern = be- 

weieen' steht, so kann es anderswn statt der Bedeiituiig ‘flberftihren’ durch 
eine ganz analoge Entwicklnng die Bedeutung ‘(iiberfUhrend) beweiaen' er¬ 
balten; es ist daher entscliieden abztilehnen, wenn Hoppb (Synt. u. Stil des 
Tertull. .S. 25) bei Tert. De test. an. 1 erroris in se et iniquitatis in nos rej 
revincantur die Tilgung von ret vorscblägt (IcNius ebenso unrichtig rei evin- 
cantur). 

* Vielleicht ist derselbe Gebrauch voti refutare aucb an der schwierigen 
Stelle Tert. Apol. 39,1 anznnebmen; man schreibt hier altgemein mit der 
Vulgatarezension: edaro iam nunc ego ipee negotia christianae factionis, ut 
qui mala refulaverim, bona ostendam. Der Fuldeneis, xlessen SuperioritAt 
immer klarer zutage tritt», um mit einem gewiegten Kenner der Patristik zu 
sprecben (Wkyman, Hermee 51, 310), hat aber quo mtnua statt wt qui. Diese 
eigentliraliche Lesart lässt sich nicht leicbt als ein gewOhnlicher Fehier er- 
klAren; vielleicht hat sie das Richtige bewahrt und es ist (mit stärkerer 
Interpunktion hinter factionis) zu lesen: quo minut mala refutaverim (zum 
Tempiis Tgl. ibid. 9,lX hona ostendam (wobei quo als abl. mens. aufzufassen und 
minus eng mit mala zu verbinden wäre); refutare wUrde daiin aucb hier in oben 
angedeuteter Weise = \widerlegend) beweieeu' gebraucbt sein. Ein beetimmtes 
Urteil Uber die Stelle wage ich indessen vor der Haud uoch nicht abzugeben 
(der Fuld. fägt nach ostendam auch die Worte si etiam veritatein revela- 
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III 10 (S. 118,5). Habent ergo dii sexus et geuitalium meni- 
brorum circumferunt foeditates, quas ex oribus verecundis iiifame 
est suis appellationibus promere9 

So ist hier mit der Hs. zu leseo; RsirvBRScHEiD ememiieii 
moribua, was sicher unnötig ist: vgl. II 39 (S. 79,8) ui.si forte rex 
mundi, is ^ quem temeritatis est maximae humano ex ore depro- 
mere, idcirco ex se genitas huc animas misit. . . 

111 11 (S. 119,21). Nam nobis quidem cur irascantur nou 
habent (scil. dii vestri), quos vident et sentiuot neque se cnlere 
neque deridere, quod dicitur, et honeatiue guam vos inulto de sui 
nominis dignitate exisUmare quam credere. 

Es sind an dieser ziemlich schwierigen Stelle sehr viele .\ti- 
Herungen versucht worden: statt des letzten quam schrieb i^ELK- 
Nina et, Ubsinus (und mit ihm z. B. Elmrmrorbt) atque, Salma 
SIDS und Orblli tilgteii die Partikel, und Huo schrieb quam 
(vos) credere (mit Tilgung des nach honestius Btehetuleti quam 
vos)*. Nur bei Hildebrand, der an der Oberlieferung festiialt 
(ebenso, obwolil ohne nähere Begrdndung, Rbifferscreid) findeo 
wir wenigstens eine Andeutung der richtigen Erklftruug ((ienii. 
wie ich glaube, ist nur eine Erklftrung, keine Anderung, voit- 
nOten); er bemerkt: >optima huius loci in codice scriptura e<^t 
atque elegans, quum ita particula quam pro more Arnobii repe* 
tatur et cogitatione addendum sit vos». Inwieweit die Ausdruok^- 
weise des Amobius elegant ist, mag dahingestellt bleiben; sicher 
ist, dass sie uicht zu beanstanden ist. Er hat seine Worte getiau 
und absichtlich gewählt: 'unsere Ansicht iiber eure Götter (erish- 
mare] ist anstfindiger ais euer Glaube [credere]'. Zu erwarten witre 
demnach etwa: (nos) honestius existimare quam vos credere. utid 

verim hinzti, deren Echtheit oder Unechtheit hier niclit einRehender unter- 
sacht wertlen kann; ste scheinen recht UberdassiR und sinc) vielleicht intvr- 
poliert, obwoh] ihr Rhythrous gut ist). 

' Oiter dieee Worle vgl. oben S. 14 f. 

* Ich habe frOher (Beitr. z. Kenntn. <1. spat. Lat. 8. 22) dnnin geilarht. 
quam im Sinne von tam — q%uim anfzofassen, was indeseen verfehtt i!>t. weil 
dieser Gehrauch von quam nnr in nielir vulgSren Texten (n. a..ber<oiidfrt> in 
Inschriften) sicher belegt ist (vgl. darOber noch Peregrinatio Aetheriae . 
nnd weil ausserdem der Gedanke tam existimare quam credere hier an i>n<l 
f(lr sich wenig angemessen wSre. 
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weun (lies in so kiihner Weise wie oben zerteilt und umgestellt 
wonlen ist (wobei die Wiederhoiung von quam unvermeidlich war), 
so ist das nicht nur aus dem Streben nach einer raffinierteii und 
gekunstelten Wovtstellung im allgemeinen zu erklären, soudern 
gaiiz besonders aus rhythiuischen Riicksichten; die vorziiglicbe 
Schlussklausel (die durch die Anderangen gestört wird) dient zu- 
gleich zur Bestätiguiig und zur Erklärung der ilberlieferten Kon¬ 
struktion. 

Eine ganz ähuliche Stelle ist schwer zu findeu; zur Be- 
griindung unserer Ansicht inögeu indessen einige untereinauder 
reellt verschiedene Ausdriicke dienen, iii deuen sicb der Verfasser 
dem Rbytbmus zuliebe ungefäbr ebenso kiihue Umstellungen und 
Abweichungen von der normalen Wortfolge (und Syntax) erlaubt 
hat. III 33 (S. 134,4) heisst es: ita per vos ipsos dboUtur, era- 
ditur SemdeiuB, Pythius, alter feculentae hilaritatis dator, Smin- 
thiorum alter pernicies muruin. Hildebrand tilgte a6o/e/t4r, Reik- 
FER8CHEID dagegeii vermutet fragend aboletur Setneleius, eraditur 
Pythiua, und an so etwas könnte man in der Tat denken; jede 
Ajiderung scheitert aber an dem vorztiglicben Rhythmus der (Iber- 
lieferten Fassung (Kl. 2 erst bei den beiden Verba, daun bei den 
beiden Namen), und die böchst auffällige Wortfolge erweist sich 
somit als von Klauselrticksichten diktiert. Ganz änders geartet, 
aber ebenfalls sebr bemerkeuswert ist die Konstruktion IV 6 
(S. 146,16) et an rite pulmenta condita siut, praeguataioria fungitur 
atque experxtur q/fieio; Mkorsius transponierte bier folgender- 
mässen: aeperitur atque praeguetatoris fungitur officio, und so ge- 
bören die Worte natOrlich sowohl grammatisch wie psycliologiscb 
und logisch zusammen; indessen darf die öberlieferte Wortstellung 
durebaus nicht geäudert werden, denn sie ist ofienbar des Satz- 
scblusses wegen gewkhlt (Kl. 1 a). Vgl. ferner VII 11 (S. 240,29) 
inerndiis, naufragis et ruinie mergi, ohrui, conjici (Kl. 2); Ste- 
WECHius und andere obrui, mergi, conjici, logiscb besser, aber 
unrhytbmisch. Sogar beim Setzen und Nichtsetzen eiues so wieb- 
tigen Wortes wie tion erlaubt sich Arnobius aus ähnlicben Grän¬ 
den eine gewisse Freiheit. So IV 32 (S. 167,18) immunes tamen 
ab deorum maletractatione nec sic estis, quia aut talia cessatis 
malebcia vindicare aut non legibus latis et severitate poenaruni 
tantac istis obviam temeritati constitutumque a vobis est, ne quis 
posthac homiuum id quod esset turpitudini proxinium aut deorum 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



78 


Einar I^fatedt 


indignum maiestatibus loqueretur. Reipfebscheid vennutet hit*r. 
obwobl nur fragend, (non) constUutum quia, Kibsghwino (S. 37^ 
constiiutumgue a vobis (non) est Keine dieser Andeningen ist 
an sich besonders wabrscheinlich; zwar gibt ohne Zwéifel die 
letztere dem Sinne nach ungefähr, was man erwarteu wiirde, 
sie zerstört aber den Rhythmus der iiberlieferten Fassung' nud 
erweist sich dadurch als verfehlt. Es ist also bei dem zieinlicii 
lose liinzugefdgten constitutumque a vobis est aus dem Vorlier- 
gehenden ein non hinzuzudeuken, eine Konstruktion, die sich der 
Autor scbwerlich erlaubt hätte, weim sie nicht durcb die Klausel 
empFoblen worden wäre. 

III 16 (S. 122,21). Vos effigies bominum tamquam deoruiu 
veneramini potestates nec pudet his ora terreni animalis iiupo- 
nere ... Nisi forte dicetis alias quidem iuesse dis formas, sed 
honoris et dicis causa species vos eis accommodavisse mortaiiutn 
quod maioris multo est contumeliae, quam erroris aliquid igitora- 
tione fecisse. 

So Reiffebsceeid * mit Ubsinus und Lipsias; die Hs. hat 

_ 

dotis causa. Die Anderung dicis ist, wie man sieht, zwar in 
palängraphiscber Hinsicbt ziemlich leicbt, scheint mir aber dem 
Sinne nacb sebr wenig ansprechendr mau erwartet unbedingtein 
Wort, das dem Begriffe honoris näber kommt. Die späteren Kri¬ 
tiker baben demnach auch andere Wege versucht: Mbiseb emen 
diert decoria, Kistreb dignitaiis, beides offenbar ganz unsicher. 
Mir ist nur das unbegreitiich, dass nieinand daran gedacbt hat. 
die uberlieferte Lesart zu behalten; sie ist in der Tat sicher richtig. 
Scbon aus einem gewöhnlichen Wörterbuch ersiebt man, dass do-^ 
nicbt nur 'Mitgiff bedeutet, sondem äberbaupt jede Art von Aus- 
stattung, Gabe, Schinuck usw. bezeichnen kann, also gerade das. 
was bier der passendste Begriff ist. Beispiele finden sich scfioii 
in klassischer Zeit zur Geniige (vgl. Cic. De Or. 1 55,234 artem 
... verborum doie locupletasti et oruasti), wenn auch die gewOhn- 
licbe Bedeutung ‘Mitgift’ besonders in den ältereu Beispielen mehr 
oder weniger deutlich hindurcbschimmert (so au der eben zitierteii 
Cicerostelle, wenn man den Zusammenhang näber betrachtet). 

’ Kl. 2 (mit Hiatus zwischen corutitutumque nnd a: vgl. Lorknz S. 10. 

' Ehenao Orei.li, Hildbbrand and 0hi.br. 
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Die ganz deutlichen Belege der allgemeineren Bedeutung siod 
meistens etwas später; das Material gibt jedes ausfQhrliche 
Wörterbuch. 

Schon an und fiir sich wärde also unsere Erklärung von 
(htia causa fur Arnobins ausgezeichnet passen. Dazu kommt 
noch, dass sicb gerade in der älteren patristischen Literatur eine 
Stelle nachweisen lässt, wo unser leiblicher Körper in ganz Ahn> 
licher Weise als eine dos bezeichnet wird. Vg). Tert. De testim. 
animae 4 (von unserer körperlichen Auferstehung und Gegenwart 
beim jungsten Gericht): ea opinio Christiana etai bonestior multo 
Pythagorica, quae te uon in bestias transfert, etsi plenior Plato- 
nica, quae tibi etiam dotem corporis reddit, etsi Epicurea gravior, 
quae te ab interitu defendit, tamen propter suum nomen soli 
vanitati et stupori . .. deputatur. 

III 20 (S. 125,11). Illud vero quod sequitur quale est, quod 
deos nobis inducitis alios fabros, alios medicos, alios lanarios, uautas, 
citbaristas, auloedos, venatores, pastores et, quod supererat, rusli- 
cos? Ille, inquit, musicus deus est, et bic alter divinus est. Ceteri 
enim dii non sunt {musici) et ventura praedicere inscitia nesciunt 
atque ignorantia futurorum. 

So Reipfebbchbid nach eigener Konjektur; Ubsindb suchte 

♦ t _ 

durch die Anderung divini statt dii denselben Zweck zu erreichen. 
Indessen wird das iiberlieferte ceteri enim dii non sunt durch den 
Rhytbmus (Kl. l) bestätigt, und auch in sprachlicber Hinsicht ist 
jede Emendation dberHussig: dii ist naturlicb Subjekt, und zu 
sunt ergibt sicli das Prädikativ aus den vorbergebenden Prädika- 
tiven musicus und divinus' von selbst. 

III 28 (S. 130,19). [Jbinain, quaeso, est illud, quod ab omni 
perturbationis adfectu dii procul amoti sunt, quod lenes, placidi, 
mites, quod in genere virtutis unito perfectionis apicem atque 
ipsius retinent sapientiae summitatem? 

* Dies letzte Wort hier oSenbar ='weissagerisch'; ebenso III 21 (S. 
12.0, SS); VI 23 (S. 234,16); VU 43 (8.276,3); andere Beiepiele geben die Lexika. 
Ygl. oben S. 58 Qber divinitas. 
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Der etwas auSäUige Ausdruck tn genere virtutin unilo h&t 
80 wohl in älterer wie in neuerer Zeit Bedenklichkeiten erregt: 
Ubsinub koujizierte unico, Stewechius unicae, und Reifpebscheid 
Termutet im Apparat, weuQ aucb nur frageud. virtutum omm. 
Iiidesseu genugt eiu Blick auf dio Rlauselverhältoisse, um die 
tiberlieferuQg (Kl. 1) als richtig, sämtliche Konjekturen dagegeu 
als hiufällig zu erweiseu. Ubrig bleibt nur die Frage, wie jeues 
in genere virtulis unito spracblicb zu erklären ist; es isl aber iu 
dieser Hinsicbt ganz legitim. Es bedeutet eiufach ‘auf dem ge- 
samten Gebiete der Tugeod', ‘iu allen Arten der Tugend’, ‘in der 
gesamteu T.’ Peregrinatio Aetberiae S. 293 f. babe ich die weiiig 
beacbtete Erscbeinung bervorgehobeu, dass genua im Spätiatein 
bisweileu aucb iu solcheu Fälleu gebraucht wird, »wo es fast nur 
umscbreibeiid stebt oder bbcbstens den Begriff der Verscbiedeu- 
artigkeit ausdruckt». Zu deu dort angefiibrten Belegen ist auch 
die vorliegende Stelle des Aruobius zu fiigen. 

III 29 (S. 131,1). Aruobius sagt hier, nacbdein er allerlei 
unwiirdige Gescbicbteu uud Vorstellungeu von den heiduischeu 
Göttern mitgeteilt bat; Et tamen possemus utcunque accipere a 
vobis has mentes impiarum plenissimas fictioDuni, si iion multa 
de diis ipsi tam contraria promentes dissolveotiaque se ipsa susti 
nere anirai compelleretie adsensum. 

So nacb der Hs.; indessen wird mentes ziemUcb allgemeiii 
als korrupt belrachtet: Reifvbbscheid setzt eine crux dazu und 
vermutet fragend sentenlicu, Meiser will vielmebr mylhos lesen, 
und Kistmeb schlägt amentias vor, obwohl er eiue Anderung 
eigentlicb nicht fur notwendig hält. In der Tat ist mentes zweifellos 
ricbtig, wie schon der Rhythmus der Worte vobis has mentes (Kl. 1) 
beweist; der Bedeutung nacb ist es etwa = ‘opinioiie8’, 'seotentias'. 
eiue zwar selteue, aber u. a. gerade bei Aruobius sicher belegte 
Funktion. Vgl. II 5 (S. 51,6), wo der Autor, nachdem er hervor- 
gehoben hat, mit welclier Kraft und mit weicber reissendeu Schnel* 
ligkeit sicb das Cbristeutum verbreitet hat, mit folgendeu Worteii 
fortfährt; an numquid haec beri passim et inaniter creditis, for- 
tuitis incursibus adsumi has menfes (vgl. obeu accipere has men/€A}? 
Ebenso im Singular VII 37 (S. 270,27) opinio religioiiem facit et 
recta de dis mens. 
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III 35 (S. 134,22). Quoruiu si est vera et fixa, certa seu- 
tentia, etiam illi continuo desioent dii esse, quos in eius portio- 
nibuB paulo ante immutatis nominibus constituebatis. 

So nach der Hs.; RBirPKRScaEin korrigiert mit Camtbbub 

und Ubsinus vera, fixa et certa, Hildbbrand dagegeu (dem sicb 
• # 

Ohlbr anschloss) schrieb vera et fixa (ac) certa. Ich glaube, 
dass die tiberlieferte Wortsteliung richtig ist; Amobius, der uber- 
haupt eine besondere Vorliebe fdr asyndetiscbe Verbindung von 
zwei synonymen Begriffen zeigt (vgl. Reiffbrscheids Index S. 
348; Spindlbr S. 37 f.), hat auch hier die beiden BegrifFe, die 
eiuander am nächsten kommen, asyndetisch zusammengestellt; 
dass dann ein solches Asyndeton durcb et an noch oiu auderes, 
dem Sinne nach ebenfalls nabe verwandtes Wort angeknöpft 
wird, hat an und fiir sicb nichts Verdäcbtiges und kommt auch 
an einer anderen, bis jetzt verkannten oder dbersebenen Stelle 
vor: vgl. II 45 (S. 83,26) ut deus credator omnipotens, magnarum 
et iuvisibilium rerum aator et condUor, procreator, tam mobiies 
animas genuisse (wo Hildbbband und mit ibm Ohlbb proereaior 
fiir eine Glosse erkl&ren, sicber mit Unrecht, wie schon der vor- 
trcfEliche Rbythmus — Kl. 3 in vollständigster Form — beweist). 

IV 8 (S. 147,10). Dicite, o quaeso isti, ut vobis propitiae 
iuveant Peta, Puta, Patella, si omnino non essent apes ullae in 
terris, aut si exos genus humanum velut quidam vermiculi nasoe- 
remur, dea Mellonia non esset aut Ossipago solidatrix ossuum 
nomen proprium non baberet? 

So wird der Anfang des Satzes von Reippebschbid gegeben; 
isti, ut ist aber nur seiue eigene Konjektur statt des handschrift- 
lich gegebenen ita ut. Sabaeos scbrieb ut ila (so auch Obelli), 
Ubsinus nur ita, Hildebrard nur ut. Neuerdings ist die Stelle 
auch von Kibtneb S. 33 behandelt wordeu; er will dicite, o quaeso, 
istud lesen {»vobis propitiae faveant ist Schaltesatz», bemerkt er). 
Um mit diesem letztgenanuten Kritiker anzufangen, so begrundet 
er seine AufFassung folgendermassen: »Es ist hiulänglich bekaunt, 
dass Arnobius gewisse Redensarten unverändert wiederholt, be- 
sonders in Anreden und Cbergangsformeln. So auch lher.> Nach 
diesen Worten zitiert er nicht weniger als acht Beispiele der eigen- 
tuinlichen, bei Arnobius sehr beliebten Anredeformel (an die 
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Gegner) o isii \ Und damit soll die Kotijektur dicite o 
i/ttud gestUtzt seini Mir scbeint, dase sich die Sacbe gerade uin- 
gekebrt verhätt: eben weil es stets o i/tti heisst (nirgends erscheint 
eine andere Form als isH, un*! uirgends ist zwischen o und isti 
ein anderes Wort eingeschoben), wird jene Konjektur durch den 
konstanten Sprachgebrauch des Amobius widerlegt. Aus deiu- 
selben Grunde ist aucb die Anderung REiFFifRBCfiBiDS abzulehuen. 
Bestätigt wird dieses abfällige Urteil tiber die Konjekturen 
Kistners und Reiffebscheids dadurcli, dass sie beide den Saiz- 
rhytbinus zerstören. Vortrefflicli und evident richtig ist dagegen 
von diesetn Gesichtspunkt aus das tiberlieferte dicite, o quaf‘-'*o 
(Kl. 1 mit EUision), worauf danu mit ita ut fortgesetzt wird, <la.« 
ja im Bpätlatein sehr häufig statt des einfacben ut steht. 

iV 10 (S. 149,6) spricht Amobius ironisch von den ziihlreiclien 
Spezialgöttern fiir äussere Gegenstände uud fragt u. a.: Ciirsnla 
meruerint ossa tutelam, non meruerint ungues, piii ceterarpie alia 
iocis posita in obscuris et verecundioribus partibus? Et sunt 
casibus obnoxia plurimis et curam magis deoruin diligentiamque 
desiderant. 

So ist meines Erachtens ohne jede Änderung der Oberliefe* 
rung zu schreiben. Man scbeint dies friiher nicht reclit ver 

I 

standen zu hahen: statt des ersten et (vor sunt) emendierte Mei k- 
sius haec, und Zime, dem sich Reifferschbid anschliesst, schrieb 
etsi (mit Komma nach partihus und Fragezeicben erst naeh de- 
sideranty, Obelli und Hildebrand folgten der Hs., interpungier- 
ten aber ebenso verkehrt wie Reifferschbid; Ohler endlich nalini 
eine Konjektur des Livineiub auf: . .. ceteraque alia, (^quae"^ 
locis posita in obscuris et verecundioribus partibus et sunt casibus 
obnoxia plurimis et curam magis ... desiderant? 

Nach meiner Meinung ist, wie gesagt, der iiberlieferte Text 
unverändert beizubehalten und wie oben zu iuterpungieren. K< 
liegt daun ein Konstruktionstypus vor, nach dem zu einer Frage 
die subjektive Begnindung desselben durch zwei gewöbnliche 
Hauptsätze mit et ... et gefugt wird. Der Typus ist nicbt allzu 
gewöhnlich, kommt aber doch mehrmais, u. a. gerade bei Amobius. 

^ Meietens o isti, gui . . biBweiien folgt ein FrageeaU. 
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vor. So heisst es IV II (S. 149,23) Cur ergo, e vobis fortabee 

aliquis dixerit, esse falsum est hos^ deos? El invocati ab haru- 

spicibus parent et suis acciti nominibus veniuDt et fidelia reddunt 

respoDsa quaereiitibus. Auch bier bat man ttbrigens friiber Äxi- 

deruDgen versucht (Sabaeus 9t statt des ersteu et) oder falsch 

♦♦ 

interpretiert (Orelli, Hildebrand und Ohlbr fassten auch die 
ef*8ätze als frageud auf). 

IV 18 (S. 155,29). Nihil istud ad causam, uec sermonis istius 
in eo est ratio coustituta, utrumne res ita sint, theologoruiu ut 
indicaut scripta, an aliter se babeant et multo dissociala discrimine. 

So nacb der Hs.; sämtliche Herausgeber sclireiben mit 
Sabaeus dissociatae, was zwar nacb res eigentlich zu erwarten 
wäre, aber meiues Bracbtens nicht eingesetzt werden darf, da dis- 
sociala ausser durch die Hs. auch durcb den Rhythmus beglaubigt 

a • 

wird (Kl. 2, deren Reinheit durch die Anderung etwas gestÖrt 
wird). Es liegt also eine anakolutbische Ausdrucksweise oder eiue 
coDStructio ad sensum vor, deren Grund, wie gesagt, im Rbyth* 
mus zu suchen ist; sie wäre dbrigens auch ohne diesen beson- 
deren Gruud möglicb gewesen, denn >da ein allgemeiner Begriff 
entweder durch das Neutruin oder das Substantiv res bezeichnet 
werden kann, so wird nicht selten auf das mit einem Adjektive 
oder Pronomen verbundene Substantiv res • ein Neutrum be- 
zogen» (KÖhner-Steomann Ausf. Grarom. 11; 1 S. 63). Vgl. u. a. 
Pl. Aul. 770 ego te. Euclio, de alia re rescivisse censui, guod ad 
me attinet (s. Leo z. St.); Varro R. R. I l,ll circumcisis rebus, 
quae non arbitror pertinere ad agri culturain (Ursinus yuas, vgl. 
aber die in Keils Kommentar zitierten Stellen desselben Autors); 
Sall. lug. 102,9 sed quoniam humanarum rerum fortuna pleraque 
regit; Cic. De Div. II 57,117 quid tam divinum autem quam ad- 
Hatus e terra mentem ita movens, ut eam providam rerum futu- 
rarum efhciat, ut ea non modo cemat multo ante, sed etiam ...? 

* Ho, e$t hos, vermute ich, wetin auch nur frageud, statt des Ober- 
iieferten isto$\ Rsippebschbid mit Ohlbr esse falsom (esf) istos deos. Mir 
scheiut hos am besten in den Mund der Heiden zu passen, wo von heid- 
nischen Göttern die Rede ist. Orblli schrieb ganz willkOrlich mit Gblenits 
lieoB {eontendis). 

* Auch auf das einsame res, vgl. Varro R. R. I I 41 u. dgl. mehr. 
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(wo man umsonst eas vorgeschlagen hat); De Nat. Deor. II 5,i5 
quartam causam esse eamque vel maxiinam aequabilitatem motus 
constantissimamque conversionem caeli, solis, luuae siderumque 
omnium distinctionein, utilitatern, pulcliritudinem, ordinem, qua- 
rnm rerum aspectus ipse satis indicaret non esse ea fortuita; mehr 
bei KoMNKR-SfEaHANN a. a. O. und bei Munbo zu Lucr. III 184. 
Die Richtigkeit der oben iiberlieferten Konstruktion wird wohl 
nach alledem als gesichert gelten diirfen. — 

Fast noch kiilmer wird das Neutrum bei Arnobius 11 bö 
(8. 100,25) gebraucht, wo folgendes uberliefert ist:, partes enim 
srtlutis dandae conferendique animis, quod tribui convenit neces- 
sariumque est applicari, solus (sc. Christus) ab deo patre iniunetum 
habet et traditum. Reipebrscheid emendiert hier iniunctas und 
traditas, Kboll bemerkt aber mit Recht in seiner ebeu erscbie- 
nenen, fiir Arnobius wichtigeu Untersuchung iiber >Die 2^it des 
Cornelius Labeo» (Rh. Mus. 71, S. 346, Anm. 1), dass das Ana- 
koluth durch das lange Einschiebsel entscbuldigt wird und daher 
zu ertragen ist. 


IV 33 (S. 168,18). Inducuntur ex his (scil. dis vestris) alii 
amatores, adulteri ... propudiosos flagitiososque miscere concu- 
bitus: vobis nulla est cura, quid super rebus dicatur tantis .. 
per insanias, per furores orbare alii se et tamquam hostili de 
sanguine ita se proprio parricidio cruentare: sacrilegia vos illa 
miramini elata sublimiter ...; Uli vulnera orbitatis ingemere et 
cum eiulatibus indecoris fata incusare crudelia: vos stupetis elo- 
quentiae viribus ... 

Kibbchwino, der diese kunstvoll gebaute Periode S. 37 ana- 
lysiert hat. inacht auf die eigentiiinliche Korresponsion alii . . . 
alii . .. illi aufmerksam und will auch an der dritten Stelle alii 
einsetzen. Da ja die Einendation ziemlich leicht und bestecbend 
ist, 80 iiiöcbte ich hervorheben, dass sie sich jedoch bei einer 
genaueren Priifung des Amobianischen Sprachgebrauchs als uii- 
nötig und unrichtig erweist, Vgl. III 10 (S. 118,22 f.) havet, in- 
quam, videre dess gravidas, deas fetas, gliscentibusque per dies 
alvis alias intestini ponderis morositate^ cunctari, parturire alias 

^ Wie es sclieint, ist morotiitaB hier s XanK^aoikeit* (vgl. conctari), alat» 
von 'mora* abgeleitet; a. oben 8. 68. 
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tractu loDgo et manus o))8tetricia8 quaerere, illas teiis gravibus 
et dolorum acuminibus fixas eiulare, tortari .. . Dass dieses alias 
. . . alias ... illas das obcn uberlieferte alti ... alii ... illi voiU 
auf bestätigt, ist ohue weiteres klar; wichtiger und schwieriger 
ist es aber, das eigeutliche Wesen der sprachlicben Erscheinung 
festzustellen. Wenn man aber den Zusammenbaug etwas genauer 
analysiert, so wird man wobl sägen mussen, ååsa'illi an unserer 
ersten Stelle nicht eine dritte, mit den beiden ersten auf gleicher 
Linie stebende Kategorie bezeichnet, sondem dass es sicb inhalt- 
lich ganz an das zweite alii anscbliesst: es waren ja dies die- 
jenigen, die sicb proprio parricidio ibrer eigenen Männlichkeit 
beraubt hatten ’ und die jetzt, wie in dem dritten Glied gesagt 
wird, äber diese Beraubung laut wehklagen (man beachte aucb 
in formaler Hiusiclit die Wiederholung orbare . . . orbitatis). Es 
wird kaum zufällig sein, dass die Sache an unserer zweiten Stelle 
genau ebenso liegt: illas bezeichnet hier, wie mir sclieint, nicht 
eine dritte selbständige Kategorie, sondern knupft direkt an das 
zweite alias an: es waren ja dies die Gebärenden (vgl. paiturire), 
von denen jetzt im dritten Glied das eiulare, tortari ausge- 
sagt wird. 

Wenigstens fur Arnobius scheint es also festzustelieu, duss 
zwar eine Konstruktionsform alii .. . alii ... illi existiert, dass sie 
aber nicht obne weiteres mit einem alii . . . alii .. . alii gleicli- 
bedeutend ist, sondern dass sicb das illi des letzten Gliedes baupt- 
säcblich an das nächstvorhergebende alii anscbliesst und von 
dieser Kategorie etwas Neues aussagt, bezw. eine Art Unterkate- 
gorie angibt. Dass dasselbe aucb bei anderen Schriftstellern der 
Fall ist, lässt sicb vermuten, obwobl ich es augenblicklich nicht 
mit direkten Belegen beweisen kann*. 

IV 34 (S. 168,29). Vos talia qui extulere prodigia poetarum 
esse principes atque reges diviuis iugenis ’ praeditos, capita esse 
niemoratis sanctissima, tantumque ab ofbcio religionum quns 

‘ Vgl. s. B. im vorhergehemlen S. 184.8t f. 

• Im Thea. L. Ijit. I 1637 f., wo ftber die zahlreichen niid ver- 
achiedenen Varianten (ilii ... alii ... quidam uaw. gehandelt wird, Hc-heint 
die oben betrachtete Eracheinung nicht berfickaichtigt zu eein. 

* So iet wegen der Kl. 2 zu achroiben; vgl. oben S. 89. 
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induxistin evolastiB, ut gravioris ponderis sint apud vos verbs 
quibus caelitutn violatur sublimitas. 

So RBiFFBRSCUEtD nach eigener Konjektur; die Hs. hat aber 
hidueitis, und diese Lesart ist, wie der Satzschluss inducifis evo- 
lastis ' bestätigt, iu der Tat wieder herzustellen. Ad dem Tempus 
an und fur sich ist nämlich gar nichta auszusetzen: vieimehr ist 
das Präsens in solchem Zasammenhang wie hier ganz gewöhnlich, 
ja sogar regelmässig. Vgl. etwa I 19 (S. 14,9) non tantum illos 
(scil. deos) leves ac fervidos verum ... et iniquoa inducitu et in- 
iustos; III 20 (S. 125,8) quod deos uobis inducitis alios fabros, 
alios medicos, alios lanarios, nautas, citharistas, auloedos . . .; 
IV 3 (S. 143,10) nam quod Dobis catervas ignotorum alias indu- 
eitis deorum, existiinare non possumus, utrumne istud serio atque 
ex rei compertae faciatis hde an dctionibus ludentes cassis inge- 
niorum lasciviatis per luxuin. 


IV 36 (S. 17l,r>). Et audetis post ista tnirari, unde oriantur 
haec mala, quibus iuundatur et preinitur sine ulla interinissione 
mortalitas, cuin omnes res ’ eas, quibus sunt involuta probra nu- 
miniim et maledictionis elogia, et cotidie referatis et ediscatis co- 
tidie, et si quando aniinum desidem otiosis vuitis alucinatioDibus 
oGCupari, dies vobis poscatis dari et sine ullis intermissionibus 
exhiberi. 

Sehr selten und recht bemerkenswert ist der bier begeg* 
nende prägnante Gebrauch von dies etwa = ‘ludos’. Oer Aus- 
druck wird dadurch verständlich, dass der Autor gleich am An- 
fang des Kapitels (also doch in ziemlicher Entfernung) von mimis 
et scurrilibus ludicris (S. 170,21) sowie vod den theatra (S. 170,24) 
gesprocheo hat und nachher (S. 171,8) wieder auf die theatra zu 
sprechen kommt. Trotzdem muss das alleinstebende dies als recht 
auifailend bezeichnet werdeo, und besonders die darait verbundenen 
Verba dari und exhiberi scheinen zu zeigen, dass es — wobl in 
der Alltagssprache oder in der Sprache des Publikums — tat- 

‘ Kl. 3 in vollHtandigster Form, nur dsso hier wie Oftera ein Dtiktyl 
etatt des Kretikus steht; vgl. Lobenz S. 4 f. 

* Mehrfach geftndert, aber vielleicht richtig, etwa =‘litteras’, ‘histo¬ 
rias'; vgl. RBiPFERSCHEin in der Praef. pag. xvii zn dieser Stelle sowie zn 
S. 187,27. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Ärnobiana 


87 


«ächlich einen Gebrauch von dies (mit oder ohne weitere Zueätze) 
ungeffthr s ^ludns’, ‘spectaculum’ gab ^ Unter den mir bekannten 
FäUen möchte ich besoaders auf ein paar inschriftliche Beiapiele 
hinweiseu, wo der Auadruck jedoch durch die hinzugefögten 
<ienetive verdeutlicht wird; vgl. C. 1. L. VIII 14783 diem aacri 
Liberaiiorum auxit et omni irapenaa sua eum civibus univerais 
«xhibuit; ibid. X 1211 diem gladiatorum et omne(in) apparatum 
pecunia sua edidit. 

V 22 (S. 193,24). Alcmena, Electra, Latona, Laodamia, mille 
4iliae virgines ac mille uiatres cumque illia Catamitua puer pudoris 
spoliatus est honeatate: eadein ubique est luppiter fähula. 

Die Stelle fehlt im Thea. L. Lat. unter den Belegen lur 
fahula in der prägnanteu Bedeutung 'iiblea (ierede\ 'Stadtgeapräch’ 
usw. Beaondera deutlich ausgeprägt iat dieser Gebrauch ausser 
in dem ziemlich häufig vorkommenden fahula sum auch in dem 
Auadruck Jahula fo, der im Thea. VI 26,14 fl. mit Hor. Ep. I 13,9 
cognomen vertaa iu riaum et fahula fUu, Tib. I 4,88 und auaser- 
dein nur noch zwei spätlateiuiacheu Stellen belegt wird. Hiuzu- 
zufiigen iat ein etwaa abseita liegeudea Beiapiel, daa die völlige 
Eratarrung dieser Konstruktion vielleicht am allerdeutlicliaten be* 
weiat; iu eiuer vor einigeu Jahren iu Keuchela in Nordafrika 
gefuudenen Inachrift aus der Zeit des Valentiniauus und Valena 
(abgedruckt z. B. Année épigr. 1911, n. 217) beisat ea: thermarum 
aeetivalium fabulam factam depellena faciemque reatituena P. Ceio* 
nius Cecina ... (etwa 'den skandalbaeu Zuatand der Bäder ). 

4 

V 26 (S. 197,28) wird in dem hier zitierten carmen Orplncum 
n. a. folgendea geleaen: 

inde manu poclum sumit riauque sequenti 
perducit totum cyceonia laeta liquorem. 

' In dem aueftthrlichen Thesaarusartikel Qber die» ecbeinen weder 
un»ere Arnobiuestelle nocb irgend welcbe g&oz enteprechende Beiapiele ver* 
zeicbnet zu sein. Am oftcheten käme wobi der im Tbee. V 1050,47 f. zitierte 
Auadruck dee Liviue 42, 10,6 et acaenicoe ludoa per quadriduum, anum diem 
in circo fecit, der indeaaen, wie man eiebt, lange nicbt eo aiiff&Uig iat. — 
Vielleicht iet ttbrigene bei Arnobiue eine beeondere Hervorbebung der Zeit* 
4 lauer beabeicbtigt (‘tagelange Scbanepiele'?). 
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Der Gebraucli von perdueere — 'einziehen', ‘schlUrfen’, ‘austrinken’^ 
ist sehr selten und fast ausschliesslich spätlateinisch. Die Wörter- 
bächer geben uur wenige Parallelen: Scribon. Larg. Comp. 135 
aloe ... ex aquae cyathis tribus frigidae vel calidae perdueta (wo 
Marcellus Empir. die typische Normalisierung epotata einsetzt); 
Apul. Met. X 6 repertum vini poculum . . . continno perdu.int 
haustu; C. I. L. VIII 1027 (Bocheler, Carm. Epigr. 484,5; aus 
dem 2. Jhdt. oder sp&ter) postea potiones calicis perduor» libenter; 
Gargil. Martialis Medicina 7; 31; 41; 53 (öberall potione oder in 
potione perdueere). Wegen der Seltenheit der Konstruktion fuge 
ich noch zwei Beispiele hinzu, Martial Epigr. III 22,4 summa 
veneuum potione perduxti und Marcellus Empir. 22,17 perduci 
illud, id est potari, ex mulso vino oportet. 


V 38 (S. 208,14). Potest quidem proscriptio, quemadniodum 
Tullius ludit, pugna dici appellarique Canuensis, sed quae gesta 
est dndum {pugna), pugna esse non potest eademgue proscriptio. 

So Rxifperscheid; das doppelte stammt von Ursints, 

denn in der Hs. steht das Wort nur einmal; dagegen bietet die- 
selbe gteich darauf eadem eademgue (das erste eadem wurde von 
Sabaeub getilgt). Meines Erachtens gibt die Hs. in beiden Ffiilen 
das Richtige und der Schluss unserer Stelle muss also folgender- 
massen lauten: sed quae gesta est dudum, pugna esse non potest 
eadem eademgue proscriptio. Bet gesta est ergönzt sich das sowohl 
iin vorhergehenden wie im folgenden stehende pugna von selb*t, 
und zu dem gewisserinassen pleonastischeu eadem eademgue ist 
z. B. III 33 (S. 134,2) zu vergleichen; es heisst hier: natn si ve¬ 
rum est, solem eundem Liberum esse eundemgue Apollinem, se- 
quitur ut ... ’ Die t)ber!ieferuug ist also sprachlich durchaus 
einwandfrei; sie wird ausserdem durch den Rhythmus in scltla- 
gender Weise bestätigt: bei gesta est^ dudum Kl. 1 (die dagegen 


^ Dieselbe Verdoppeluog von ulem^ cHe ja nur dazu dient, den Begriff 
der Identitat et&rker bervorzuheben, tindet aich bekanntlich schon in älterer 
Zeit und eogar bei Cicero, z. B. Ep. ad Fam. IX 2,1 Caninius tuua idffn ft 
idem noster. 

* Mit Hiatus zwischen geeta und e$t; wie Lorbkz S. S nachweUt, ist 
diee bei Arnobiua regelmaasig der Fal!, weiin die Kopiila eet im lnnon*n« 
nicht am Ende, eine» rhythmiechen Gliedes eteht. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Arnobiana 


8» 


durch den Zusatz von pugna zerstört wird), bei non potest eadem 
Kl. 1 a und bei eademque proscriptio Kl. 2. 


VI 3 (8. 216,27). Quid est aliud dicere, quam domus haec 

Martis est, haec lunonis et Veneris, Apollo hic habitat, in liac 

manet Hercules, (in) illa Summanus? 

$ % 

Das zweite in ist von Ohlrr der Konziunität wegen hinzu- 
gefugt worden und auch Reifferbchbid folgt ibiu. Mir scheint 
die Berechtigung dieses Verfahrens sehr zweifelhaft. Diese ganze 
Frage vom Setzen oder Weglassen der Proposition in dem zweiten 
zweier paralleler Satzglieder sollte iiberhaupt grQndlicher, als es 
bisher geschehen ist, untersucht werden; dass man aber im 
Lateinisclien in dieser Hinsicht im aligemeinen etwas freier ver- 
fahren ist, ais wir es nach unserein (Tefuhl erwarten wdrdeii, 
steht festV Und was speziell Årnobius betrifft, so Huden wir 
bei ihm noch eine ganz ähniiche Stelle, wo die im ersten Glied 
stehende Präposition — und zwar gerade in — im zweiten weg- 
gelassen ist: V 24 (S. 195,14) aut quid refert, utrumne ea pro- 
betis necue, cum quae vestra suut propria aut in simili foeditate 
aut turpitudinis geuere reperiantur esse maiore? Allerdings hat 
man auch hier, obwohl in anderer Weise, eine Uniformierung 
des Ausdrucke versucht, indem Sabaeus und viele ältere Heraus- 
geber das im ersteu Glied stehende in tilgten; die neueren haben 
aber mit Recht an der Oberlieferung festgehalten. 


VI 18 (S. 230,8). Quid ergo? In materiis talibus setnperne 
di inansitant neque abeunt uspiam, etiam si res postulaverit ma¬ 
xima, an habent itus liberbs, cum libuerit abire quocumque et ab 
Buis sedibus simulacrisque discedere? Si permanendi neceesitatem 
patiuntur, quid miserius his esse aut quid infelicius poterit, qmm 
si eos in basibus ita unci retinent et plumbeae vinctiones? 

So die Hs.; Reiffbrscheid hat quam getilgl und dadurch 
die kleine grammatisch-logiecbe Ungenauigkeit des Hberlieferten 
Satzbaus beseitigt. Indessen glaube icb, wie ich schon im Eranos 


' Vgl. z. B. Kunzk, HalluHtiana III 224 ff.; SjÖoren, ComiaentationeH 
Tuliiaoae 139 f. 
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X 18 f. betnerkt habe, dass diese Ungenauigkeit auf den Autor 

selbst zuriickgeht; was hier vorliegt, ist ja nur eine leicht zu er- 

klärende Rontamination zweier Ausdrucksweisen. von denen jede 

fiir sich streng logisch korrekt gewesen wäre, näinlicb einerseits: 

quid miserius his esse potent, si eos (wie Reifferbcheid korri- 

giert), anderseits: quid miserius esse poterit, quam si ... Dass 

nun eine derartige Kontaminatioti uicht vereinzelt dasteht, habe 

ich a. a. O. mit verschiedenen Analogien nachgewiesen, z. B. 

Ps.-Cypr. De laude Mart. 18 quid enim carius eo, guam qui, ne 

quid invituB hodie sustineres, prius passus est quod doceret? 
• ♦ _ 

Altere Herauageber baben bier quam getiigt, Hartel aber ist der 
OberlieferuDg gefolgt, uiid zwar sicber mit Recht: es ist lediglich 
eine Verscbinelzung der beiden logisch korrekten Mbglichkeiteu 
quid carius eo, qui und quid carius, guam qui vorhanden. Näheres 
iiber diese Erscheioungen sowie iiber andere vergleichbare, wenn 
auch nicht ganz ähniiche AusdrUcke siebe a. a. O. Wenn icli 
hier noch einmal auf dieselbe Frage zuriickkomme, so geschieht es, 
weil ich jetzt auf noch einige spätlateinische ^ Stellen — darunter 
eine des Arnobius — verweisen kanu, die der oben angefährten 
so nahe kommen, dass sie die Richtigkeit ihrer iiberlieferten Form 
zur Evidenz beweisen. Vgl. VII 16 (S. 250,7) et quid esse his 
potest coinquinatius, infelicius spurcius. quam si ita facti sunt 
sensus sui natura, ut in amoribus habeant tam saeva? Ganz 
analog ist auch eine Stelle in Mutians t}bersetzung der Homilien 
des Ohrysostomus, Hom. 32, p. 440 Mionb quid igitur hoc mise¬ 
rius potest esse vel infelicius, quam inimicis suis quemquam 
laborare et, ut illi in deliciis degant, pecunias congerere (die 
griechische Vorlage nur tt tO!S»ov itlXnötspov toö tot? e/^poic xdtjivctv 
U8w.). Vgl. schliesslich noch Vitae Patrum III 201 raaiorem hac 

4 

caritatem nenio habet, quam ut quis animam suam pro amico suo 
ponat (der Satz steht im Johanuesevangelium 15,is; in der sprach- 
lich korrekteren Vulgata fehit bezeichnenderweise das quam). 


' Ober Plautue vgl. a. a. O. 

* So nach der Ua.; Rkifferschru) echreibt mit MBUBaies/etutitti atatt 
in/fliduSf eine Anderung, die hqs swei Giiloden beetimrot abKuleboen ist: 
erstene^ weil sie den Rhytlimua dea flberlieferten in/elicius, spurciue (Kl. 2) 
gftnKlich zerstOrt, und sodann nucb weil ea an der oben sitierten Stelle VI 18 
(S. 230,8) heiast: quid inieeriua hia eeae aut quid in/e/tWw poterit, quam m... 
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VI 18 (S. 230,20). Ratione hac ergo aequitur ut intellegere 
debeamus iu sigilHolie parvuHs coutrahere se deos et alieni ad 
corporis similitudinen) coartari, at vero in vastis porrigere se 
longius atque in maximitatem produeere. 

So Rbipfbrschbid und andere Herausgeber; maximitaieni 
ist aber nur eine Konjektur des Ursinus, statt deren die Hs. 
majcimitate bietet. Der ilberlieferie Satzscbluss tn maximitate pro- 
ducere wird auch durch den Rbythmus bestätigt (Ki. 2 in ihrer 
reinsten Form), wäbrend die Vulgata in dieser Hiitsicbt etwas 
weniger gut ist. Da also der Ablativ suwobl von der Hs. wie 
von der Klausel gestiitzt wird, so ist er selbstversUtndlich zu 
behalteu. Gegen den normalen Sprachgebrauch und gegen die 
Analogie des uninittelbar vorhergehenden tid corporis similitudinem 
coartari bat der Åutor somit lediglich aus rhythinischen Grunden 
den Ablativ dem Akkusaliv vorgezogen. Ebenso ist VII 3 (S. 239,8) 
folgendermassen berzustellen: a vobis expetimus noscere, quae sit 
causa. quae ratio, sacridcia ut ista faciatis, quid deinde ex hoc 
lucri ad deos ipsos perveniat atque in eorum commoditate subaidat. 
So giht nämlich die Hs.; Reipperschbid korrigiert mit Stbwechius 
comtnoditales, der Ablativ wird aber (wie schon Lorenz S. 46 
riclitig bemerkt hat) durch den Rbythmus (Kl. 1) bestätigt und 
i«t demnach nicht zu beanstanden ^ — Die Sache hat deshali) 
ein gewisses allgemeines Interesie, weil wir in diesen und ähn- 
liclien Fällen nochinals feststellen können, dass die Klauselgesetze. 


' Vielleicht gehOrt in dieden Zuaammenhang auch IV 13 (.8. 151,6), wo 
ioli, obwolil niir mit eiiter gewiasen Reaerve, folgende Ledung vorscblagen 
niOrlite: iamdudum nos piidet ad eum locum venire. in quo risum tenere non 
(lossuiit non tantuin puerculi et procaces, veram etiam serii atqne tn niari$ 
tetrici atperitate durati. Diese V'erbes8ernng (durch die ein ebenso gnter 
(-iegensatz zwischen puerculi und marie tetrici wie zwischen procaces und 
Herii entsteht) entfernt sich nur durch einen einzigen Bnchstaben von der 
Cberlieferung: die Hs. hat namlich marttt. Von den älteren Kritikern schrieb 
S.41.MASIUS in mori» tetrici atperitatem durati (so auch Orelli) und Reikpkk- 
S4'HEii> m ori» (woran schon Hii.debranp gedacht hatte) tetrici asptritatem 
durati-, in beiden Fallen ist die Anderung asperitatan verfehlt, wie sich ohne 
weiteres aus dem oben Gessgten ergibt; der Qberlieferte SaUschluss asperitatr 
durati wird, wie bereits Ix>bknz 8. 41 hervorgelioben hat, durch die Kl. 1 
hiolänglich geschUtat (selbst vermutet Ix>kenz t. T. im Anschluss an Sabaku.s 
atque tn more» teh-ica asperitnte durati, nach meinem GefOh) weniger an- 
Hprechend). 
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wie wir es schou obea wiederbolt gesehen baben unter UiuståL 
den aucb auf die syntaktiscben Verbältnisse influieren könneu. 


VII 4 (S. 240,12). Quod euim voluptate dissolvitur, id coii 
traria necease est tristitia contrahatur, nec immune existere ab 
auxietate (potest) inaeroris, quod laetitia trepidat et levitalibus 
eztoUitur gaudiorum. 

Das Verbum potest ist von Keiffsbschbid uacb eigeuer 
Konjektur eingesetzt wordeu, scbou der dadurcb zerstörte libytli- 
mus der iiberlieferteD Worte auxietate maeroris (K). 1) sprichi 
aber mit aller Deutlicbkeit gegeu die Ergäuzung. In der Tat ist 
der uberlieferte Wortlaut sicber richtig; existere ist ebensowohl 
wie contrahatur von necesse. est abhäugig. und es liegt also uur 
ein zwar ktlhuer uud bemerkenswerter, aber keiueswegs uuzuläs- 
siger Konstruktionswechsel vor. Ganz älmlich beisst es II 
(S. 73,2) quod . . . ab legibus dissolutiouis amotum est.. . inlibatuin 
necesse est permaneat et intactuiu neque ullum sensum mortiferae 
passiouis adsumere (Ubsinus uuuötigerweise adsumat); vgl. uucii 
II 67 (S. 102,») causam eonvenil ut inspiciaiis, non factum, nec quid 
reliqueriuius opponere, sed secuti quid simus potissimum contueri 

Oberhaupt erlaubt sicb Artiobius au verscbiedenen Stelleu 

einen mehr oder weniger freien Wechsel der Koustruktion; zu 

den aufffliligereu Beispielen gebört VI 14 (S. 226,28) ita iste uoii 

error est, non ut proprie dicatur ameutia, deum credere queiii 

tute ipse formaris, supplicare tremebundum fabricatae abs te rei 

et. . . pronum in faciem ruere, opem rogare suppliciter adversis- 

que iu rebus atque in temporibus asperis propitii uuiniuis favore 

succurrere? Man hat bier mebrere Auderungsyersucbe getiiuchi 

(favores accurare. favores acquirere, favorem succutTete usw.). iii- 

_ _ •• 

dessen hat Reipfebscheid obne Zweifel mit Recht an der 

lieferujig festgehalteni das Verbum rogare (scil. deum) regiert 

zuerst das Objekt opem und dann den Infinitiv succurrere. ein 

Konstruktionswechsel, der iu der Schlussklausel seine Bestätigung 

und zugleich wobi seine 

den Abstand zwischen opem und succurrere nicht unwesentlich 

gemildert wird. 


Erklärung bat, und dessen Härte dureli 


* Vgl. oben S. nl. 
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In anderen Fällen lässt der Verfasser aktivische und pas- 
^ivische Infinitive (bezw. Akk. mit Inf.) in ziemlich freier Weise 
mit eiiiander wechseln besonders wo es gilt, eineu rhythmisnhen 
Satzscliluss zu stande zu bringen. Vgl. z. B. I 48 (S. 32,17 ff.) 
aut cibum aliquem iusserunt capi au t qualitatis alicuiua ébihi 
potionem aut herbarum et graminum sucos superponere inquie- 
tantibus causis, amhulare, eessare aut re aliqua quae officiat absti- 
nere (Orelli mit Sabaecr superimponi, Hildebrand mperponier, 
beides sicher unnötig) *. Ahnlich V 41 (S. 210,5 f.) antea nios 
fuerat in allegorica dictione honestissimis sensibus obumbrare res 
turpes et foeda prolatu honestorum dignitate. Meursius 

(dem sich in seinem Kommentar auch Orelli anscbliesst) emen- 
dierte bier ohumbrari, was indessen eine weniger reiue Klausel 
gibt; vielmehr werden sowohl obumbrare res turpes (Kl. 1) wie 
eonvestirier dignitate (Kl. 3 in vollständigster Form) durch den 
Rhythmus vollauf bestätigt, wie denn auch der Grund der Va* 
riatio offenbar im Rhythmus zu sucheu ist. Nocli ein Beispiel 
desselben Wechseis ist VII 43 (S. 275,28 ff.) si sibi luppiter ludos 
scrupulosius Jieri restttuiqae quaerebat, si fideliter reddere suam 
populo sanitatera oec malum quod feeerat prorogari ulterius et 
augeri, uonne rectius fuerat, consulem ut ad ipsum veniret...? 
Ebenso ibd. (S. 276,16) apud quos nefas haberetur magnum, alte* 
rum pro altero plecti et allena delicta aliorum cervicibus * vindi- 
rare (mehrere ältere Editoren mit Sabaeus vindicari). 

An noch anderen Stellen wechselt die Konstruktion so, dass 
ein Partizip oder ein Adjektiv auf gleicher Linie mit einem 
infinitiv steht. Einige Beispiele dieser wiederholt begegnenden 
Erscheinung werden genUgen. Vgl. Il 12 (S. 57,lo) viderant euim 
currum Simonis magi et quadrigas igneas Petri ore diffiatas et 
iiominato Christo eyanMiwe; V 11 (S. 184,8 ff.) vellem tainen videre... 
patrem illum Liberum... penicularaenta decurtantem cantheriorum, 
innectentem laqueos mobiles, aquaruin innoxias puritates inulta 
eauciantem vi meri, et postquam ebrietas potum mersit, 


' Ähnlichea heReftnet bisweilen auch in der klaseischen Latinität; vgl. 
Hbidbich, Der Sti) des Varro 8 . 40; Ströbel, Tulllana S. 22. 

^ Dereelbe Werbsel bei iubere echon z. B. C. I. b. 1 199 (Sententia 
Minuciorum)» 3 eos Oneis facere terminoxqiie ^tatui iuaerant. 

* Rbipferschkid crucibuå, was den ftberlieferten Satzschhiss stört 
(K!. 3 in volletändigrtter Form). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



94 


Einar LOfstedt 


caute manus, contrectaviase virilia dormieutis atque... artificii curad 
rebus adhihuisse perituris; VII 4 (S. 240,21 ff.) postremo quod 
gaudium est... cemere aniinas cum crgorepatefactisque 
secretis provolvier intestina cum stercore et ex residuo spiritu e.r- 
sultantia adhuc corda tremebuudisque palpitantes in visceribus 
venas? Ebenso ist nach meiner Meinung V 14 (S. 187,8) /u 
beurteilen; cum historias, quaeso, perlegitis tales. nonne vobis 
videmini aut textriculas puellas audire taediosi operis eircumhcri- 
bentes moras aut infantibus credulis avocaroenta quaeritantes auus 
longaevas et varias dctiones sub imagiue veriiatis expromere. 
Hieran haben mebrere Kritiker Anstoss genommen: Reippebschbid 
bezeicbnet den Text als lilckenbaft und Meisbb (S. 31) bemerkt: 
>die Konstruktion verlangt expromentes.* Dies letztere wäre aller- 
diugs nacb strengereu syntaktischeu Normen der Fall, das uber- 
lieferte exprotttere wird aber durcb die Kl. 2 kräftig gestut/t. 
und f(ir den Konstruktionswechsel siud, wie wir geseben haben, 
gute Analogien vorhanden — Ebensowobl wie die Partizipia 
könuen fernor, wie schon gesagt, auch Adjektiva neben einem 
Infinitiv steben; so z. B. I 19 (S. 14,8 ff.) isto modo nou tantuin 
illos leves ac fervidos, verum, quod ab diis couvenit procul esse 
dimotum, et iniquos inducitis et et aequitatis vel modicae 

nullam prorsus obtinere rationem (Kl. 1 a); ebenso V 32 (S. 202,27) 
istae omues historiae, quae tibi turpes videntur atque ad labetn 
perlinere divinam (Kl. 1). Dieselbe Freibeit begeguet, obwobl 
häudg verkannt, aucb bei anderen Autoren; so ist z. B. bei Si- 
donius Apolliuaris VIII 3,5 folgeudes zu restituieren: lege virum 
bdei catbolicae ... in plurimis similem tui, id est a divitibus am- 
bitum uec divitias ambientem; cupidum scientiae, continentem 
pecuniae; inter epulas abstemium, inter purpuratos linteatum, 
inter aiabastra censorium; concretum, hispidum, birsutum in medio 
nationum delibutarum ...; cumque proprio nibil esui aut indutui 
de pecude conferret, regnis ob hoc, quae pererravit, non tam 
suspicioni quam fuisse suspectui; et a fortuna regum ... illa tan- 
tum benebcia poscentem, quae mage sit suetus oblata praestare 
quam sumere. So nach den Hss.; Lötjoha.mn und Mohb strei- 


‘ Ganz unannehmbar acheint mir die Erklärung Kistnebs (S. 40); 
>Von dem Partizip quaeritantes iat abhangig das Sobatantiv avocamenta und 
• ler Inänitiv erpromere*. 
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cbeu fuisse, was nach dem oben Gesagten unberecbtigt ist und 
auch den Rhythmus (Kl. 2) zerstöi*!^. 


VII 24 (S. 257,19). Quod in secundo sHum est (es ist von 
gewissen bei den Opfern gebrauchten Schwanzstucken die Rede) 
intestini est perrectio, per quam proluvies editur, sucis perexsiecata 
vitalibus. 

Statt perexaiecaia hat Reifferscheid (allerdings nur im kri- 
tischen Apparat) percocta et exsiccata verrautet, wahrscheinlich 
wegen der Seltenheit und Eigentiimlichkeit der uberlieferteu Form. 
£s ist indessen nichts zu ändem; perearatreare ist zwar sehr selteu 
— einen zweiten Beleg kenne ich nur aus Rönsch 209, der aus 
den Weingartenser Italafragmenten Hos. 13,16 ipse perexsiccabit 
terram eius zitiert — bietet uns aber ein typisches Beispiel der 
fvir das Spätlatein so äusserst wiclitigen Dekomposita (darunter 
besonders viele auf per-), woniber vgl. z. B. Peregrinatio Aetheriae 
S. 92 ff.; Hebäub, Gött. Gel. Anz. 1915, 479. Ein paar ähniiche 
Bildungen auf perex-, die ich deshalb anfiibre, weil sie bis jetzt 
uubeachtet scheinen, Hndeu wir Oribas. Synops. 1 26 coctis autem 
ficis fortiter, ut pereT^solvantur \ Vitae Patrum V 7,27 cum perex- 
pendisset eas (scil. palmas); ibid. V 14,i quando perexpenderis 
palmulas tuas. — 

t)ber das gleich nach dera zitierten Passus folgende nomen 
omenti (S. 257,22), statt dessen Reiffebbcbbid omentum schreibt, 
habe ich im Eranos X 22 £f. eingehend gehandelt; es ist ein 
interessantes Beispiel eines ebenso alten wie wichtigen Sprach- 
gebraucbs und hat durchaus nichts Anstössiges. 


VII 28 (S. 262,18). Arnobius polemisiert hier gegen die 
Kauchopfer und sagt u. a. folgeudes: Nam si verum est, ut ab 

' Ahtiliches begeKnet iibrigenH initunter schon in klaiieiifi>cher Zeit; 
vkI. B. Prop. III 3,12: 

et cecinit Curioe fratree et Horatia pila, 
regiaqne Aemilia vecta tropaea rate, 
victricesque moras Fabii pugnamqae einietrain 
Cannenaem et vereoe ad pia vota deoe, 

Hannibaleniqtie Laree Komana sede fogantee, 
aiieeris et tntuiii voce /uisse loveni. 
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sapieotibus creditur, incorporales hos esse Dec validitatis alicuius 
eminentia sublevari, inanis apud hos odor est uec sensibiliter 
cotnroovere aura eos potis est nidoris alicuius, iiou si luille tu 
pondera niasculi turis iucendas caelumque hoc totutn redundan- 
tium vaporura nebulositate cludatur. 

So wird die Stelle vou der Hs. gegeben; Reiffebscueid 
schreibt mit Gblbniub olidUatis, was Meiser S. 36 zu billigen 
scheint, obgleich das Wort meines Wissens nicht belegt ist und 
vor allem zu den damit verbundenen Worten gar nicht passen 
wOrde. Ausprechender scheint soliditatis^ eine Konjektur des 
Ursinds, die von Eluenhobst aufgenommen wurde, allein aucb 
diese erweist sich bei einer nHheren Prufnng des Zusammenhangs 
als unnötig. Arnobius betrachtet offenbar vahditas, Stärke, Festig- 
keit, als eine so wesentliche Eigenschaft des Körperlicben, dass 
er es an unserer Steile tatsächlich diesem letztgenannten Begriff 
so ziemlich gleichstellt. V^gl. die unmittelbar folgenden Worte 
(auf die dbrigens schon ältere Kritiker hingewiesen haben); quod 
enim non habet rohur et substantiam corporalem, contrectari ab 
substantia non potest corporali; odor autem corpus est, tactis sicut 
naribus indicatur; ab deo ergo sentiri ratione non potest ulla, 
qui caret robore corporis atque omni seusu et coniagione privatus 
est. Besunders beachtenswert, sowobl för das äusserst eeltene 
Wort validitas wie för den damit verbundenen Begriff, ist ferner 
die bis jetzt nicht herangezogene Stelle Ps.-Apul. Asclepius c. 33; 
De inaui vero, quod etiam magnum videtur esse quam plurimis, 
sic sentio: iuane nec esse aliquid nec esse potuisse nec futurum 
umquam. Oinnia enim mundi sunt merobra plenissima, ut ipse 
mundus sit plenus atque perfectus corporibus qualitate formaque 
diversis ... Quorum unum est alio maius aut alio aliud minus 
et validitate et teuuitate diversa. Nam et quaedam eorum validiora 
facilius videntur, sicuti et maiora; minora vero aut teuuiora aut 
vix videri aut omnino non possunt, quas solum res esse adtrecta- 
tione coguoscimus. Unde contigit multis credere haec non esse 
corpora et esse inanes locos, quod est impossibile. 


VII 29 (S. 263,13). Date qiiaeso immortalibus dis hihant, 
scyphos, brias, pateras simpuviaque deprouiite. 
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Rbipvebschbid bat hier die Ergänzung Hbumannb (ut) 
bibant aufgenommen, die indessen sicher verfehlt ist: die Cber- 
lieferung wird oicht nur vom Rhythmus bestätigt (Kl. 2), sondem 
ist auch in sprachlicher Hinsicbt ganz unanfecbtbar. Åbgesehen 
davoD, dass sich die meisten SchriftsteDer bei der Weglassung 
von ut im aligemeineu grössere Freiheiten erlaubt haben, als 
mancbe Kritiker anerkennen wollen, so sind besonders in der 
Alltagsspracbe Ausdriicke wie da bibam u. dgl. von der altesten 
bis in die späteste Zeit gebräuchlicli gewesen. Vgl. Pl. Stich. 757 
vos date bibat tibicini; Truc. 367 cedo bibam; Cato De agr. 73 
dato bubus bibant omnibus; ibd. 1Ö7,0 si febrim non habebit, 
dalo vinum atrum bibat; Apul. Met. Il 16 arripit poculum ac 
desuper aqua calida iniecta porrigit bibam; Mulomed. Chir. Ö45 
of/erito ei aquam bibat. Gerade weil die Ausdrucksweise etwas 
Alltäglicbes liat, ist sie an unserer Stelle verwendet worden; der 
Autor will aucb dadurch das nacb seiner Meinung Lächerlicbe 
und Unwiirdige der Opferbräucbe zum Ausdruck bringen. 

Vli 33 (8. 267,11). Mimis nimirum dii gaudent, et illa vis 
praestans neque ullis hominum comprehensa naturis libentissime 
cummodat audiendis his aures, quorum symplegniatibus plurimis 
intermixtos se esse derisionis in materiain norunt; delectantur, 
ut res est, stupidorum capitibus rasis, salapittarum sonitu atque 
piausu, factis et dictis turpibus, fascinoruiu ingentium rubore. 

Icb finde nirgeuds irgeiid welche Bemerkung iiber den Aus¬ 
druck ut res est, die den verschiedenen Nuancen und dem be- 
souders im Spätlateiu häufigen Gebrauch desselben gerecht wird 
Urspriinglicb bedeuten naturlich die Worte ‘wie sich die Sacbe 
verbalt', d. h. ‘der Saohlage gemftss’, ‘wahrheitsgemäss’. So beisst 
68 z. B. Apul. Met. X 8 ipse non possum calcata uuminum reli- 
gione conscientiam meam fallens perperam pronuntiare. Ergo, 
ut res est, de me cognoscite (worauf daun die Darslellung der 
Sacbe folgt). Es ist aber, wie es scheint, schon ziemlich friih 
eine gewisse Erstarrung der Formel eingetreten, so dass sie in 
recht verschiedenen Fällen etwa = ‘wie sich aus der Saclilage 
ergibt', ‘offenbar’, bzw. ‘wie es naturlich ist’, ‘naturlicb(erwei8e)' 

^ Ganz unrichtig wird er z. B. an unaerer Stelle von Orblli mit<lem 
franzöaiachen ‘comme chez nona’ wiedergegeben. 
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od. dgl. gebraucht wird (die besondere Nuance lässt sich oft nur 
Bchwer durch eine direkte Cbersetzung zum Ausdruck bringen, 
gebt aber meistens aus dem Zcsammenhang bervor). So z. B. 
Apui. De mundo 19 et, ut res est, coDtrariorum per ee natura 
flectitur et ex diaeonis fit unus idemque concentus; Pe.-Quintil. 
Declam. S. 292,21 Rittbb interpretanda nobis legia ipaius voluntas 
est; quid spectaverit ille, qui constituebat, diiigeuter, ut res est, 
et alte exquirendum atque eruendum; vgl. feruer mehrere Stelleo 
der Panegyrici (die meisten findet man z. B. bei Schwarz oder 
Arntzemiub zu Mamert. Genetbl. c. 9, wo freilicb auch zweifel- 
hafte oder gar Dicht hieher gebörige Pftlle herangezogen werden), 
wie Inc. Paneg. Maxim, et Ooust. 4 (S. 223,9 B.') ut primo ingressu 
adulesceutiae formaree auiinum maritalem, uibil de vagis cupidi- 
tatibus, nihil de concessis aetati voluptatibus in boc sacrum pectus 
admitteres, uovum iam tum miraculutn, iuvenis uxorius. Sed, 
ut res est, meute praeaaga oranibus te verecundiae observationibus 
imbuebas, talem postea ducturus uxorem; ibid. 9 (S. 227,5 B.*); 
ibid. 13 (S. 230,15 B.*) di immortatesi quanta Roinano imperio 
renovaatis, quae iam, ut res est, cesserant vetustati; Inc. Paneg. 
Const. Caes. 6 (S. 236,19 B.*) ... cum oceanus ... numquam tua, 
Caesar, claustra perfregerit neque omnino convellerit tot dienim 
ac noctium receptu recursuque; cum tot interim, qua terras cir- 
cumfluit, litora solveret ripasque defringeret, uno illo, ut res est, 
loco aut potentiae vestrae maiestatis inferior aut pro debito vobis 
honore clementior; Eumen. Pro instaur. schoiis 7 (S. 253,2 B.*); 
ibid. 18 (S. 260,22 B.*) qua veris autumuive cleraentia tot manu 
positae arbores convalescunt, quo calore solis tot dépressae imbri- 
bus segetes resurgunt, quot ubique muri vix repertis veterum 
fundamentorum vestigiis excitanturl Adeo, ut res est, aurea illa 
saecula ... nunc aeternis auspiciis lovis et Herculis renascuntur; 
ganz ahniich Mamert. Genetbl. 9 (S. 282,18 B.') adeo, ut res est, 
adversus inclementiam loconim ac siderum vestrae vos maiestatis 
potentia tuebatur; vgl. scliliesslich ibid. Inc. Paneg. Const. Aug. 
16 (S. 303,2 B.*) qui iam ante biduum palatio emigraverat, cum 
uxore ac filio in privatam domum sponte concesserat, ut res est, 
somniis terribilibus agitatus. 

Aus dieser Erstarrung des Ausdrucks erklart sich, dass ut 
res, est bisweilen auch in ironiscbem Zusammenhang gebraucht 
wird. wo es scliliesslich einem ‘scilicet’ oder ‘nimirum’ gleich- 
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kommt. So an unaerer Arnobiusatelle, wo daa vorausgehende 
ftiMtmm zu v«rgleich«n ist. Die Entwicklung geht etwa aus fol- 
genden Stellen herror: Martial Epigr. VIII 49 Forniosam sane^ 
sed caecus diligit Åsper. Ptus ergo, res eit, quam videt, Aspar 
amat; Apul. Äpol. 13 quodsi ... speculi non tam poesassio culpatur 
quam inapectio, iUud etiatn doceaa neoesse est, quando et quibus 
praasentibus in speculum iaapexarim, quoniam, ut res tst^ magis 
piaculum decenis speculum philos(^ho quam Cereris mundum 
profano vidare; Ps. Quintil. Deciam. S. 176,9 Ritter (kann auch 
ohna ironiscba Nabenbedautung aufgafasst werdeu); ibid. S. 178,26 
babent hoc quoqua deliciaa divitum: maiunt quaerere omnia contra 
Dftturam. Gratus est illa debilitate; illa ipaa infelicitate distorti 
corporie placet; aiter amitur, quia cdoris alieni est. Haec, res 
esty acceSsit nova elegantia intar perversas dalicias, habere ruslicutn. 

% 

Vll 37 (S. 270,25). Non enim simulacrum qui sibi aliquod 
conbcit, quod pro deo veneretur, aut qui pecus tnxcidat innoxium 
sacrisque mcenäit aUaribus, is habandiis eet rebus deditus assa 
divinis. 

So ist hier mit der Hs. zu lesen; Reipferscbeid ergknzt 
imeendit altaribHS (thus'), was aus mehreren Grtinden abzulehnen 
ist. Erstens wird der ausgezaichnete Rhythmus der dberlieferten, 
Worte (Kl. 2) durch den Zusatz zerstört, und zweitens ist ikw 
auch sachlicb verfehlt; das bei incendit binzuzudenkende Objekt 
ist natQrbch das eben gescblachtete Opfertier, vgl. Vll 4 (S. 240,6) 
caeduntur dis hostiae et succensis adiciuntur altaribus) Vll 8 
(S. 242,27) quae causa est, ut si ego porcum occidero, deus mutat 
affectum animosque et rabiem ponat, si gallinulam, vitulum sub 
iltTUs ocqHs atque altaribus concremaro, obiivionem inducat in- 
itrriae ...? 


Vll 42 (S. 275,12). Et post haec aliquis fuisse illum deum 
credet, qui... venenatam in perniciem aeris haustus vertit et 
pestilentiae morbo stragem mortalitatis indixit. 

Statt des uberliéferten mortalitatis vermutete luNits morta- 
litati, was auch nach Hildebrand vorzuziehen wäre; Ursinus 
schrieb induxit statt indixit. Jede Anderung ist meines Erachtens 
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abzulehnen; »choi; der Rhytbmus beweist, dass tndml 

(KL 1 ohne Hiatus), nicht mortalitatiy das Richtige ist. Åusserdem 
ist (iberhaupt zu ;bemerken, dass solcbe Konstruktionen wie hier, 
wo statt eines vom 'Verbum abbängigen Dativs ein mit dem Ak- 
kusativobjekt enger verbundener Geuetiv steht, im SpAtlateio 
wiederholt begegnen, obwohl von den Kritikern bftufig verkaont. 
Ein bemerkeuswertes Beispiel des Amobius ist III 1 (S. 112,14) 
si linguae omnes contra faciant contraque uitantur, et ad fidm 
illius abrogandam consensionis unitae animositate conspirent (was 
nacb den Ångaben des Thes. L. Lat. I 137,85 vereinzett dastebt)^ 
Dauacb ist auch ein Fall wie VII 49 (S. 283,7) zu beurteilen: 
gloriosis illustribusque victoriis decus urbis reatituium est pristiDum 
So die Hs.; Ohleb uud Reiffebschbid scbreiben mit Sabaids 
urbi, was an und fur sicb unnötig und nacb dem oben Gesagteo 
sicher verfehlt ist. Der Genetiv stebt mitunter sogar bei reddere 
(d. b. dies Verbum näbert sicb der Bedeutung ViederberstellenV, 
vgl. Calpurn. Ecl. I 73 moremque fori vxdtumque priorem reddei .. 
deus; Aram. Marc. XVI 12,Sl Romauae maiestatis redders proprioin 
decus (sämtliche mir bekannte Herausgeber nacb Gelenids wa- 
iestati)', Nazar. Paneg. Const. Aug. 33 cumulatissiiuam urhis hea- 
titudinem (miseria) ezbaurienda et congerendis commodis reddi- 
derunt (wo man frilber urbi verrautete). Analog sind ferner Aus- 
, drdcke wie Ps.-Ascon. In Verr. II 1,26 (S. 230,18 Stanol) ut 
quaestionem propositam intirmaret, causatn propositionis affniit. 
Mit Recbt bemerkt Stanol (Pseudoasconiana S. 121) dass der 
Genetiv, statt dessen inan den Dativ erwartet, durcb die hiatus- 

^ Vg]. indeseen auch Livias XXVII 20,U iam de abroj^aado na* 

agebat and ein paar Ahnliche Stelleo (Tbee. a. a. O. 138,41 ff.). 

* Ic dieaer Bedeutung kann redders mitunter auch in aolcben Fillen 
gebraucht werden, wo weder ein Dativ noch ein Genetiv hiuautritl, eine 
zieinlich eeltene und, wie ee scheint, unbeacbtete Erecheinuog. Vgl. Locr. 
V 258 praeterea pro parte ana, quodcunque alid auget, redditur (waa Lacb- 
MANN und Munbo riuhtig = ‘reetituitur’, ‘reBcitur’ erklären, »thougb I cao 
bring no paraliel insUnce», beroerkt dieser letatere); ihulicb Claud. Claodiao. 
De bello Gotli. 441 et iuvenem apretae laniatum fraude novercae non eine 
Circaeia Ijitonia reddidit herbia {»citae desiderari monuit Bibtivs, quod qoidem 
poaaia repnnere velie v. 440 pro verbo spretae*, bemerkt Kogh, der aelber 
irrtOinlich an eine elliptiache Wegloeaung jenes Wortes glaubt); nahe ver- 
wandt auch Anon. Vales. 12,71 item Veronae tbermaa et palatinm fecit et a 
porta uaque ad palatium portlcum reddidit. 
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lose Kl. 1 geschiltzt ist (vg). oben bei Arnobius VII 42), und 
verweist auf Stböbbl, Tuiliana S. 12, sowie auf Val. Max. VIII 
10,s oratoris vitium detexit et eausae pericUtantis urgumentum adiecU 
(Perizonius vermutete periclitanti, »nescio an recte>, Kemff). 
HinzufQgen liesse sicb u. a. Firm. Mat. De err. prof. relig. 5,9 
unam partem capiti» adsignant. . . aliam in corde statuunt; auch 
bier wird die Qberlieferte Lesart durch den Rhythmus bestätigt 
(Kl. 1 a) und Zieqlbr hätte nicht daran riitteln sollen. Vgl. 
femer Dictys Cret. III 17 (S. 62,19 M.) igitur Achilles vieiorum 
praemia, quae ei videbantur maxima, stuiui imperat; so geben 
hier s&mtlicbe Hss. ausser dem Aesinus, der vietoribus bietet 
(wahrscheinlich nur eine der in dieser letztgenannteu Hs. Mters 
begegnenden Normalisierungen, vgl. meine Bemerkung im Eranos 
VII 63; Friebe, De Dictyis codice Aesino, Disa. Königsb. 1909, 
S. 29); Anon. Vales. 3,6 minafiM civitalis interitum. Sehr kUhn 
siud einige Beispiele des lordanis, die Momxsen S. 188 seiner 
Ausgabe zusamroenstellt (z. B. Rom. 371 ductorem exercitus prne- 
ponens; Get. 18,102 ipsius urbis ferre subsidium gestiene) und noch 
kOhnere begegnen hin und wieder in der mittelalterlicheu Liatinität; 
vgl. z. B. Fredegar Chron. Il 50 (8. 72,18 Kbosch) cum insidias 
ecclesiarum intenderit, mox dei iudicio correptus interiit; eiu paar 
andere Beispiele aus dem 7. Jahrbundert siehe im Eranos a. a. O. 
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Wort- und Sachregister. 


<Uii...aiii...im . S4 

alvetu = ‘slvu«’. 66 

ante est, ut . 71 

argumentari . 65 

argumentum . 64 

aépergerf . 59 

a$$ignare^ Konatr. 101 

aMxi/iaftM. 11 

bouwi (et) optimus . 66 

clamnre . 69 

coetuå B *coUu8'. SI 

eogitaf^e . 58 

da bibam u. dgl. (ohne ut) . 97 

de mit AbI. st. des reinen Abl... 53 

(itcU uiipersOnlich... 61 

dic$ — *Tode8tag'. 61 

die$ = ‘tudun* u. dgl. 86 

divinitas, divinuå . 68; 79 

dos . 78 

Ellipsen von f§ae-Formen io Neben* 

sfttzen. 38 

et et begrOndend. 82 

et quis, et cur etc. 44 ff. 

evaginatio . 67 

ex (e) mit AbI. et. des reinen Abl. 62 f. 

/abula Jio ii. dgl. 87 

flagitare . 58 

Qenetiv sUtt des Dativs. 100 

Genetivkonstruktionen wie corpo' 
ri$ nostri = *qui c. n. est (sunt)' 

etc. 40 £f. 

getkus mit uniog. Attraktion. 69 

> mit Genetiv uroschreibend 80 

hora 'hora mortis*. 52 

4 und •ie statt -ti und 4i$ . 39 


BeUt. 


idem verdoppelt. 88 

in mit Abl. st. des Akk. 91 

indicere, Konstr. 99 


Indik. u. Konj.: s. Moduswechsel. 
Infinitiv, akt. n. pass. wechieind 93 
Infinitiv, mit einem Partiaip oder 


Adj. wechselnd. 93 

Klauseln: s. Khythm. Satascblnss. 
Klauseltechnik und Syntax ... 49; 51 

Komparationsgrade. 54 tf. 

Konj. u. Indik.: s. Moduswechsel. 

Konstruktionswechsel. 92 

Kontaini nation. 90 

est, ut . 70 

malui et pessimus . 65 

mesdiim. 69; 106 

mens ... 80 

nt entio . 69 

mtnus und minime . 54 

Moduswechsel. 48 ff. 

morositaSf morosus . 66; 84 

mox . 69 

Negationen, pleonast versUtrkt 61 ff. 

Neutrum, auf res beaogen. 83 

Neutrum Plor. mit Prftdikataver- 

bum im Sing. 67 ff. 

perducere . 88 

perexpendere . 95 

perosf ccore. 95 

perexsolvere . 96 

perfiuere . 39 

periculum . 38 


Plusquampf. Konj. st. des Impf. 43 
Praposition, im aweiten Glied weg- 


gelassen 




Digitized by Got.)gle 


Original trom 

UNIVERSif^'- MICHIGAN 

























































Arnobiana 


loa 


SelU. 


priua e$t, ut. 71 

proptrare . 58 

fuam, anlogisch. 89 

rtdarguere . 74 

reddere . 100 

re/ellere . 74 

rtfutare . 75 

Kelativafttae mit EUipae von ett 

(tunt, erat etc.). 33 

Reiativsatse, nnlogiach verknQpft 72 

tvnnuere. 15 

ret: Neotr. daraof beaogen . 83 

retrincere. 75 

Rhytbm. Batxachloae. 9; paeaim. 


Salte. 

teduMat . 58 

fin^tartuf. 34 

Saperlativ. 56 

lempettivtu . 68 

temima ='tempoB mortis'. 52 

trivialit = ‘trinaa’, ‘triplez'. 58 

ut weggelaesen. 97 

ut ret eti . 97 

vagina . 57 

vagurire . 58 

tHilidiiat . 96 

vertex s ‘verticala’. 58 

Wortetellung. 76 £f. 
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Stellenregister. 


ArnobiuB Adv. Nat 

I 3 (8. 6,88) . 38 

I 4 (8. 7,8). 39 

I 12 (8. 11,6). 71 

I 16 (8. 12,87) . 40 

l 21 (8. 16,4 I.). 42 

I 31 (8. 21,8). 84 

I 33 (8. 22,8). 48 

I 36 (8. 22,87) . 44 

I 38 (8. 26,80) . 48 

I 38 (8. 26,86 f.). 10 

I 39 (8. 26,86). 61 

1 44 (8. 29,17) . 10 

I 46 (8. 29,30) . 73 

I 46 (8. 80,13) . 52 

I 48 (S. 32,18) . 93 

I 49 (8. 88,19) . 68. 

I 60 (8. 34,u) . 12 

1 50 (8. 34,80) . 67 

I 69 (8. 39,84: 86) . 69 

I 61 (8. 423). 61 

I 64 (8. 46,4). 8 

I 66 (8. 46,17) . 61 

II 7 (8. 62,9; 18). 12 

II 11 (8. 6540) . 34 

II 11 (8. 66,18) . 45 

II 12 (8. 66,19) . 63 

II 15 (8. 60,9) . 63 

II 16 (8. 60,18) . 65 

II 16 (8. 60,16) . 46 

II 16 (8. 61,8) . 66 

II 16 (8. 61,84) . 67 

II 21 (8. 66,1) . 69 

II 26 (8. 69,18) . 47 

II 28 (8. 71,4) . 70 

Il 29 (8. 72,1) . 13 

II 30 (8. 72,80) . 45 


Araobina Adv. NaL Bett*. 

U 30 (8. 73,8). 92 

II 39 (8. 793). 14 

II 42 (8. 82,81) . 15 

II 44 (8. 83,10) . 45 

II 46 (8. 83,86 f.) . 81 

II 56 (8. 914) . 16 

II 64 (8. 99,80) . 15 

II 66 (8. 100,85) . 84 

II 71 (8. 106,18 f.) . 16 

III 6 (8. 116,16). 72 

III 7 {8. 118,16). 73 

m 9 (8. 117,18). 68 

m 10 (8. 1183) . 76 

m 10 (8. 118,13) . 84 

III 11 (8. 119,11) . 76 

III 12-(8. 119,17) . 17 

III 13 (8. 12048) . 68 

III 16 (8. 122,11) . 78 

III 20 (8. 12641) . 79 

III 21 (8. 126,5; 7) . 18 

III 24 (8. 12849) . 20 

lll 28 (8. I 8 O 49 ) . 79 

III 29 (8. 131,1). t» 

III 29 (8. 131,6). 21 

III 33 (8. 138,16) . 21 

UI 38 (8. 184,4). 77 

ill 34 (8. 134,7). 58 

m 86 (8. 134,a) . 81 

IV 1 (8. 142,7) . 22 

IV 5 (8. 146,9 ff.; ö) . 23 II. 

IV 6 (8. 146,16). 77 

IV 8 (8. 147,10). 81 

IV 10 (8. 149,6). 82 

IV 11 (8. 149,a) . 8 

IV 13 C8. 160,19 ff.).. 26 

IV 13 (8. 161.5) . 9 
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Araobins Adv. Nat. Mto. 

IV 18 (8. 166,»). 83 

IV 18 (8. 166,4) . 46 

IV 20 (8. 167,a) . 27 

IV 21 (8. 168,6) . 70 

IV 24 (8. I6O41) . 28 

IV 31 (8. 166,»; 167,1 u 5) . 49 

IV 32 (8. 167,7). 54 

IV 82 (8. 167,18) . 77 

IV 83 (8. 168,18) . 84 

IV 84 (8. 168,») . 85 

IV 36 C8. 171,8) . 86 

V 2 (8. 176,») . 28 

V 4 (8. 176,81; 84). 30 

V 6 (8. 178,») . 66 

V 7 (8. 180,18) . 63 

V 10 (8. 182,») . 31 

V 14 (8. 187,8) . 94 

V 16 (8. 188,16) . 73 

V 22 (S. 193.84) . 87 

V 22 (8. 193,r). 62 

V 24 (8. 19644). 89 

V 26 (8. 197,»). 87 

V 27 (8. 199,5). 32 

V 83 (8. 204,16). 66 

V 38 (8. 200,14). 88 

V 41 (8. 2104) . 93 

VI 3 (8. 216,6) . 32 

V[ 3 (8. 216,87). 89 

VI 6 (8. 218,18) . 67 

VI 6 (8. 21849; B) . 33 

VI 8 (S. 220,18) . 73 

VI 14 (8. 226.») . 92 

VI 18 (8. 2304) . 89 

VI 18 (8. 23040) . 91 

VI 19 (S. 231,7; 18) . 34 

VII 3 (8. 2894). 91 

VII 3 (8. 239,14) . 69 

Vn 3 (8. 240,4). 63 

va 4 (8. 24048). 92 

va 4 (8. 240,17) . 36 

VII 7 (8. 242 »). 60 

VII 9 (8. 24349) . 53 

va 9 (8. 24449) . 62 


Amobiaa Adv. Nat. seite 

VII 11 (8. 24649). 77 

VII 16 (8. 250,7). 90 

VII 18 (S. 252,6) . 53 

VII 22 18. 255,10 f.). 35 

VII 24 (8. 2674»; «). 95 

VII 28 (8. 26248). 96 

VII 29 (S. 262,»). 36 

VII 29 (8. 26348). 96 

VII 31 (8. 265,14 ff.). 50 

VII 33 (8. 267.U). 97 

VII 33 (8. 2674»). 63 

VII 37 (8. 270,»). 99 

VII 42 (8. 276,11). 99 

VII 43 (8. 2764»). 93 

VII 44 (8. 279,8) . 37 

va 49 (8. 288.7) . 100 

VII 50 (8. 28448). 73 

Ada Purg. Felicia 5. 41 

Ammian. Marrell. XVI 12,81. 100 

ApulelDs Apol. 28 . 75 

Cl. Clandian. D« b. Gotb. 441100 Puaen. 

Curtine V -I 35. 60 

Pm -Cypr. De lande Mart. 18 . 90 

Dictya Cretenais III 17 (8.62,1» M.) 101 

Diclaac. Apoat. Ill 7 . 59 Furan. 

Firm. Mat. De err. prof. rel. 5,8... 101 

Hilarina 14b. ad. Conat. 4,1 . 41 

Lncifer Cnlar. S. 333,8 H. 40 

Lncreiius V 258... lOO Foaso. 

Martyrium Petri XI. 59 Fuaan. 

Panegyrici 8. 133,14 B.*. 75 

8. 182,18 B.* . 100 

SidooiuB Apollinaria VIII 8,5. 94 

1X9,4.... 48 

SuetODioa Cland. 46 . 60 

Vitell. 10.8. 60 

Tertull. Apolog. 394 . 75 Fuasn. 

De bapt. 20. 48 

De apect. 4 . 66 

Adv. Hermog. 3 . 65 

Valeriua Maximua Vill IO4 . 101 
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Nachtrag. 

Zu den S. 69 »ngefuhrteo Belegen fiir mendum = ‘mendAoittm’ 
iet nocb Mulotned. Chir. 120 (S. 39,3) hinzuzufiigen. Vielleicht iet 
aucb Apul. Met. IX 10 menåoso im Sinne von 'mendacioeo’ (was 
Helm einsetzt) zu behalten. 
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Abbreyiations of Sources of Early Forms. 


Ane. D. A Descriptive Catalogue of Ancient Deedfi, pre^erved in 
liic Public Record Office I—\*I. London 1890—1915. 

Aefl. R. = A Calendar of the Lancaslure Assize Rolls, preserved in 
the Public Record Office. Record Society for I^ncashire and Chesbire 47. 

Hirci) ^ Cartularium Saxonieum ed. W. de Gray Bircb. 

Cl. R. ^ Rotuli Littererum Claosarum tn Turri Londiuensi aaservati, 
London 1833. 

Colcli. Ch. Cartularium Monaaterii Saneti Johannis Baptiste de Cole- 
centria II. Loiulon 1897 (Roxburghe Club). A compilation made from 
the original docuinents in the timo of Henry III. Some entriea are later. 

Cockers. Ch. ~ The Chartiilary of Cockersand Abbey» ed W. Farrer. 
Chotharo Society Manchester 1898 eUu The chartulary was compiled by 
Brother Robert de Lacbford 1267—88. 

i)B Doinesdav Book. 

Dugdale B Mooasticum Anglicanum, originally published by Sir WiL 
liain Dugdale. New edition London 1846. 

Kxon DB ^ Exon Domesday in Domesday Book IV. 

KA = Inquisitions and AsseHsmente rolating to Feudal Aids A.D. 
1284-1431. lyjndon 1899-1908. 

Glouc. Ch. s Historia et Cartularium Monaaterii 8. Petri Gloucestriae 
l-III, ed. W. H. Hart. Chrooicles and Memorials 1863-1867. The MSS 
date from the 15tii centory. 

Godst. N. B The English Register of Godstow Nunnery, near Oxford, 
written about 1450, edited by Andrew Clark. Early English Text Society 
129, 130 U905-6). 

HR — Rotuli Hundredorutn, temp. Hen. III. et £dw. 1. Record Com- 
iniiaaion 1812—18. 

IN = Nonarum Inquisitianes . . temp. Regis KAlwardi Hl. Record 
Comminsion 1807. 

(nq. El. a Inquisitio Rliensis in Domesday Book IV*. 

l. p. m. ^ Calendarium Inquisitionum poet Mortem, sive Eacaetarum; 
ed. J. Caley. (Ke<*ord Series) \*ol. I. 

Johnston = Johnston, The Place-Names of England and Wales. 1916. 

Kembte = Codex Diplomatiens Aevi Saxonici ed. Kemble. London 
1839-48. 
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La. Ch. — Matariftls for the Uiatory of the Church of Lancaster ed. 
W. 0. Roper. Chetham Society 1892 ff. The cbartulary waa compiled in the 
loth cent. The cbartera moatly date from tbe twelfth and tbirteenth centuriea. 

Lacy Comp. — Conipoti of Henry de Lacy, Earl of Lincoln. Chetham 
Society 112. 

La. Inq. Lancaabire Inqueate, Eztenta, and Feudal Aida ed. W. 
Farrer. Record Society for Lancaabire and Cheahire 48. 

Lay Suba. ^ Ezcbequer Lay Snbaidy Rolla 1327» 1332. Record Society 
for Lancaahire and Cbeabire 81. 

L.F. «=s Final Concorde of the County of Lancaster ed. W. Farrer. Re¬ 
cord Society for Lancashire and Cheahire 39, 46. 

Lib. Cnet. = Liber Cuatumarom in Munimenta Gildhallee IX)ndonieoaia» 
ed. H. T. Riley. Chroniclea and Memoriala 12, 1859^1862. 

Malmeabury Heg. Regiatrum Halmeaburieuae, ed. J. 8. Brewer (Cbron- 
iclea and Memoriala). MS. from about 1300. 

Middendorff ^ Middeodorff, Altengliachee Flurnamenbucb. Halle 1902. 

Or. R. » Rotuloruin Originalium in Cnria Scaccarii Abbreviatio, temp. 
Heo. 111—Edw. Ill. Record CommisBion 1805, 10. 

Pat. R. « Rotnli Litterarum Patentium in Turri Londinensi aaaervati. 
London 1835. 

Percy Ch. = The Percy Cbartulary (Surteee Soc, 1911). 

Pipe R. s The Great Roll of the Pipe. Publicationa of the Pipe Roll 
Society 1884 ff. 

Piac. A. « Placitorum in Doroo Capitulari WeatmonaaterieDai aeaer 
vatorum Abbreviatio. Record Commiaaion 1811. 

Ramaey Ch. =: Cartiitarium Monaaterii de Rameaeia. Chroniclea and 
Memoriala 79. lx)ndon 1884—93. The MS datea from about the middle of 
the fourteentli centurv. 

RB * The Re<i Book of the Ezchequer ed. H. Hall. Chroniclea and 
Memoriala 99. Ix)ndon 1896. 

Reg. Oaen. ^ The Engliah Regiater of Oaeney Abbey by Oxford, writ- 
ten about 1460, edited by Andrew Clark, Early Engliah Text Society 183,1913. 

Rot. Ch. s RotuU Chartariim in Turri Londinenai aaaervati. London 1837. 

Scariabrick Ch. = Ancient Chartera preserved at Scariabrick Hal). 
Hietoric Society of l>ancaahire and Cheahire 1896—7. 

Whalley Ch. = The Coucher Book of Whalley Abbey ed. W. A. Hul* 
ton. Chetham Society 10 etc. The cbartulary waa compiled in the fotir- 
teenth centurv. 
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1. West Germanic & before I followed by 

a coDSonant. 


It is generally helH (cf. e. g. Sweet, History of Engiish Sounds 
S 427, 436, Sievers, Angelsächsische Grammatik § 80, 158, Biil- 
bring, Åltenglisches Elementarbuch, § 134, Luick, Historische Gram¬ 
matik § 138, 146), that West Germanic a before l followed by a 
consouant developed differently in different dialects, so that it 
became ea (was »broken» to ea) in Saxon and Kentish, but re- 
mained as (or became ec, which later returned to) a in Anglian. 
The development of W. G. a in this position, consequently, is 
cunsidered to be au important dialect criterion. Yet no one, so 
far as 1 know, has ever really tried to prove that breaking took 
place universally in Kentish and Saxon dialects. Moreover, the 
correctness of this view has been called into question. Thus two 
pupils of Professor Morsbach’8 (Döllei Zur Sprache Londons vor 
Chaucer, p. 83, and Schleinilch, Zur Sprache und Orthographie 
spätae. Sprachdenkmäler, p. 27) have lately advaiiced the opinion 
(in reality that of Professor Morsbach) that breaking only took 
place in the South Eastern dialects (Keut-Hampshire). Under 
thesc circumstances an investigation into the question, which brings 
fresh material under discussion, will not be looked upon as un- 
iircessary. 

A fresh examination of the OE material would furlher us 
verv little, if at all. Few OE texts can be located with any 
ainount of certainty. Moreover, West Saxon began to doininate 
at an early period as a written language, and, at least in the case 
of later Old Engiish, it is difficult to find any South Engiish text 
that is not more or less influenced by ’it. Also the Middle Eng¬ 
iish literalure (at least literature proper) would yield very ineagre 
material. Again, it is difficult to find texts that can be assigned 
with certainty to definite dialect districts; al least many (or rather 
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most) dialeots are not represented in ME literature. Further, 
OE ea at an early period became a. In soine cases, it is true, 
aji OE ea would leave traces in ME: when it was preceded by 
a c or 3 , for these consonauts would be palatalised and appear 
as ME ch, yx and when it stood before Id, for here ea would be 
lengthened and become ME e (ur the like). In dialects where 
breaking took place we expect forms such as chalfs (Id as against 
ealf\ i>ld in dialects where a remained as a. But it is a well-kuown 
fact that forms like chalf, fld are rare in ME except in Kentish, 
even in dialects where we should expect breaking to have taken 
place. We must assume that to some extent the broken forms 
(or, as 1 shall call tliein, tlie ea-forms) have been supplanted by 
the unbrokeu (the a-forins). If we could find no other material 
than that alluded too, we should iudeed have little hope of being 
able to solve the question of the OE breaking. Fortunately there 
is one kind of material that hos so far been used only to u very 
small extent, viz. the place-names. if the breaking took place in 
the dialect of a given district, we should expect to bod soine 
traces of ea-forms (such as ehalf or Jld) in its place-iianies, inore 
es[)ecially in the earliest forms of these. The following study is 
based exclusively on place natne material. 

The words that have to be taken into consideration here 
are chiefly the following: 

a. c(e}alc 'chulk’, cicjald ’cold’, c(c;fi//'(t(e)a//br)'calf’(prob- 
ably also Cealf p. n.), <j(e)alyu 'gallows’. 

b. {(!)ald ’old’ {Ealda p. n. nnd names in Kald-), h{e)a}d ' 
'hold'. tvifodd ’wold’. 

Tlie Word gealga, however, is rare in place-naines. No eu- 
forms of it have been inet with in pluce-names. Personal names 
containing Bcald-, Kald- are of little use as material, because 
in these the diphthong would as a rule be shortened (or perhaps 
rather not lengthened). For the same reason names containing 
€<dd. ivea/d are not alwavs conclusive. 

As regards ueald it should also be remembered that it is 
not always conclusive when forming the latter part of compounds. 
Sievers points out (Indogerm. Forschungen 14, 36 tf.) that break¬ 
ing did not alway.s tnke place in weak-stressed syllables, and that 

* Of hrald julj. 'HlopiiiK' 1 liRve fouiul no conclusive exnmplea. 
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even before the breaking a iu Buch syllables soinetiiiies became 
0 , as iu -bold for -heald. As a matter of fact forms in -wold are 
found as early as DB : Sudwoldam — Southwold SufF., Prestewolde 
«= l^eatwold Leic. So a ME -wold is not a certaiu proof of 
breaking not haviug taken place in the district where it occurs. 
But very likely breaking generally took place in a syllable with 
medium stress (e. g. in trisyllabic forms). Moreover mauy com- 
pouuds in -wold are obviously late formations. 

Also the trustworthiness of OE cealc may be called into 
question, as in the standard language and many dialects it has 
developed differently from c(e)alf, c{e)(ild (; chalk, as against calf, 
eold); cf. especially Ritter, Die Verteiluug der ch- und A:-Formeu irn 
Mittelenglischeo, p. 20 ff. It has also been suggested (cf. Ritter 
and literature quoted by him) that iu OE cealc ea is not due to 
breaking but to the influence of c in an earlier OE *calc (< Lat. 
calcem). But it is not to be doubted that the word is au early 
loauword, as it occurs in severnl early Germanic languages (OHG 
kalch, kalk, MDu kalk etc.). OE *cfflc would have to be explained 
as due to readoption of tlie Latin word. It is quite uuuecessary 
to make such an assumption. as the form chalk in tiie standard 
language can be ea8jly_ e xpl ained as a Southern forrn and the 
spread of the form in dialeCts is ^ccounted for by the ihffuence 
of the standard language. To some e.xteiit, direct iufluence of the 
Southeru dialects on those jnore to the north may be assumed. 
This view is supported by the fact that chalk is particularly char- 
uctcristic of Southern, especially South-eastern England, Just 
because the form chalk may to some extent have spread from the 
Southeru dialects, names containing this element are perhaps not 
quite so certain examples as the others. However, it should be 
noted that the form chalk has been found iu place-names only 
iu such distriets where we have every reason to assun)e breaking 
to have taken place. For my own part, I bolieve examples con- 
taining this element are equally valuable witb the others. 

The material on which this study is based cousists chieHy 
of natnes, forms of which have been found in early records. 
To some extent I have been able to use mouographs on the place- 
names of partieular counties or other works dealing with place- 
names, before all Johuston The Place Names of England and 
Wales. But the material found in such sources was rarely suf- 
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ficient for my purpose — it niay be mentioned here that I did 
not find one single example in Skeafs Berkshire Place Names — 
and 1 bave bad to supplement it by collections of my own. Some 
books on place-names bave not been accessible to me ^ HeuBer's 
Alt>London contains valuable material for some counties. 

Of the records consulted, some of the earliest, as the Domes- 
day Book, must be used with caution, because tbeir forms are 
strongly influenced by Norman pronunciation and spelling tradition. 
As bas been shown especially by Zachrisson, Anglo-Norman In- 
fluence, p. 32 ff., the early Norman scribes used the symbols 
ck in accordance with principies quite differeut from later MC 
ones. In DB and other early documents * ch is used to denote 
both |k| and |tfj. The symbol c iu DB is obviously used now 
and then even before a to denote the sound going back to OC 
palatalized c, i. e. | tf | or a Norman substitution for tbis, as in 
Calmundelei, now Cholmondeley (OE CSolmund ) or Calmonleuge now 
Chulmleigh; cf. also Chalvington Suss. and Chalfield Berks infra. 
That c is often used in DB and other early texts before e, i to 
denote the sound later written ch (or a Norman sound substituted 
for it) is a well-known fact. 

Spellings with ea in late 0£ charters have not been taken 
into consideration; ea may be due to influeuce from the West 
Saxon standard language. Early ME spellings with e (e. g. iu 
the DB) must be used with caution. It is possible that e denotes 
^ or a diphthong ea or a sound intermediate between that and 
later a, but we cannot be sure that such is the case. In DB we 
fiud e. g. Seltwella (OE saW-, sealt-) in Norfolk, where we may 
take it for grauted that breaking did not take place. How this 
e is to be explained, it is not easy to say. Partly e may be due 
to a slip of the pen. DB sometimes has a iustead of e ; inversely 
e may have been used for a. Possibly late OE ea>spellings may 
have played some part Anybow such forms iu DB as Eldeham 

^ Not e. g. Duignan*8 monograpU on Staffordshire, Skest^B on Cam- 
bridgesbire, Hertfordehire, and Huntingdonshire natnea. 

* Ezamples of ch ^ (k) in the Pipe Rolls are: Chardi/ Cardiff^ 
1175—6, Chocham {= Cookham) 1183—4, Chunegescliue 1184—6. 

^ 1 ooneider it qaite likely tbat the Domesdey compilere sometimes 
used Saxon documents in drawing up their returns. Domesday forms may 
thcrefore to some extent show influence from the late West Saxon standard 
Isnguage. An example of such influence I see in the qnite common occur- 
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Herts and Eldewincle Nhp, whicb are not supported by later 
forms, I do not consider as sufficiently conclusive ^ 

Quite isolated forms in early records must of course be used 
with caution, as they may be inere slips or due to soine special 
circumstance which it is impossible to judge of. 

The majority of tbe texts used are original records, and 
these naturally form the most valuable part of the material. I 
have also used a number of records preserved in somewhat later 
copies. especially cbartularies of abbeys and similar institutions. 
These latter sources are valuable, because in many cases they 
contaiu a comparatively large number of examples, names of 
fields, and the like. These sources must of course be used with 
some caution. It should especially be noted that the dates ap- 
pended to forms taken from such sources are those of the original 
records, not those of tbe trauscript. In many, perhaps most, cases 
the copyists were no doubt cnreful to render their originals as 
carefully as they could, but of course the forms familiar to them 
would be apt to displace the old forms they were copyiug. Ob- 
viously such forms as may be suspected to be late forms inserted 
by the copyist (or translator) must be used with caution. Hut 
when in these records we And such forms as eld for old pr chalf 
for calf, which by the time the copy was made, must be as- 
sumed to have begun to go out of use, we may be sure that the 
scribe copied his original carefully or else that he used such forms 
himself. We may say that a forms are often suspicious in such 
records, whereas ea-forms may generally be tnisted. 

The collection of material does not claim completeness. The 
number of records available has been restricted owing to outward 

rvnce of L instead of I, J in DB. Zachrisson, who pointa oat such cases 
(Aiiglo-Norman Influence p. 66), as Loletorp, Lucufted (= Yatothorp, Tokefleel) 
tliinks these forms are inerely due to orthographic confusion betwecn 1, J, 
L, whicb are extremely alike in the MSS of DB. But it is difficult to be- 
lieve that they are not, to some extent at least, due to misapprehension on 
the part of Norman scribes of the AS type for G, whicb is often like an L. 

‘ But in spite of the fact that the early forms have thus often com- 
pnratively little value for our immediate purpose, I am carefui atways to 
quote them, and for two reasons. In the flrst place they often give us valu¬ 
able hints US regards the etymology of oames. In the second place they 
tell US that the name in qiiestion is one of old standing, which is often of 
importance to know. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



lU 


Kilcrt Kkwall 


ciicunistaiices. Yet 1 think the material is full euough for iny 
purpose. No doubt au examination of an additional uumber of 
sources would add valuable material, but 1 doubt whether the 
results would be inaterially altered. In one directiou fresh ma¬ 
terial would doubtless be of considerabie value; it would enable 
US to form a somewhat more defiuite opinion as to tbe time when 
the ea-forms began to be and were finally displaced by (i-forms. 
This is a ijuestion which I do uot claira to solve in this study. 


Material. 

1 (leal first witli the counties sonth of tlio Timmes, the Avon, 
and the Bristol Ohannel. 

Kent. 

In Kent eo-forms are well represented even in MK literature. 
They are common also in place-names. 

Cualk: Celca DB, Chelke FA 1284, Cluilke ih. 1316, Cheulke 
ib. 1346 (:OE realc). 

Chiildegute Rot. Ch. 1208, Vkeltlegate HR I. 224 (1275). 

Cuallock; Cealjioca 835 (Johnston), Challok Auc. 1). \T 
(1429). 

Yaldha>[: Ealdekam FA 1346. 

Yalding: Elding' HR 1. 224 (I275j, Ealdinge FA 1316. Eat- 
dunge ib. 1346 etc. (probably an OE patronymic Ealdingas). 

Ealdehalle FA. 1346. 

Wkald. Thk Wkalu: Wald' HR 1. 218 (1275), hundr. de 
Wahlis ib. I. 206. Cf. Weldslade FA 1284, Waldeslade ib. 1346. 

Ringwoi:ld: Jtidlingivalde HR I. 206 (1275), lUdeiyngweahle 
FA 1316, Hynewolde Or. U. II. 103 (1337). 

WoMES8wo(’LD: Wgmelingireld FA 1316, WymeJyjigeswold Or. 
K. II. 268 (1362). 

Sibertswold: Siherlemvald DB, Syberlesuold FA 1346. 

The early forms Wald, -tcald are doubtless due to early 
shortening of ca in accordance with Kentish soundlaws (Morsbach 
ME Gram. § 58, anm. 2). 

('aldecotk; Ciildrcote FA 1346. 

Ctddham Ane. D, I (1426) is stated to be in Kent. I cun- 
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Dot Hnd sucli a place, but the correctness of the stateineiit is 
perbaps corrol)orate(l by tlie fainily nauje de Cnldeham KA 1346 
(Kent). 

WoiM.DHAM bus ()E u {Wnldaham c. 970. Jobnston)- 

Snsaex. 

Cf. Roberts, The Place Nanies of Sussex 1914. 

Chalkmere HR II. 211 il275), 

Chalder: Chaldore HR II. 211 (1275). Kormer element 
probably OR ceald. 

Chalvinoton: Culvintone DB, Chalvynton and tlie like 1278 
etc. (: Cealfan litn Roberts). 

Oldcoubt (now lost): Veillecottrt 12H9, Ealdecourt 1315, El- 
deeourte 1324, Oldcourt 1318 (Roberts). Cf. also Eldeton {campun) 
Custinnalfl of Battle Abbey (Camden t^c ), 18 (1307). 

Early sbortening has taken place in Waldkon: IViildretie 
DB, Waudern 1268, VVtdderne 1278 etc. {Wealda ^rfii Roberts; 
inore likely perbaps weald -f- '''’>«). An early ti form is: 

Oi.D Shorkbau; olde Shoreham Godst. N. 589 (1218, late 
copyl). CoLD Waltham I do not find in early sources. 

Surrey. 

Chaldon: Cealfadune Kemble 812 (1062j, Chaddon FA 1316, 
Chalvedoun, -don ib. 1428 (: OE cealf). Cf. also Chalnemer Ane. 
D. I (1336). presumably for Chaluemer, and Chalvefeghe, Chalfetheghe 
Custuinals of Battle Abbey tCiinid. Soc.) p. 138 f. (1312); -teyhe 
<i OE téay 'enclosure, paslure’. 

ELDEBrRY (or Elderbury) : EldcheiHe DB (: eahl or Ealdan ?). 
Cf. Eld-, Eldehatve Custumals of Battle Abbey 138 f. (1312), 

An early example witb OE a is Calkote Ane. D. I. (1362); 
not fouud in otber sources, 

Hampshire. 

Charlton: Schai-^ton FA 1316, Chalyhton ib. 1346, Ane. 1). 
II (1335), Chaulton FA 1428, Challelon ib. 1431, CÄa/ow^Ä/on Ane. 
D. I (1505). Former element OE. cealc. It is uncertain whetber 
Chalton lias the same origin, as certain early forms are wnnting 
(Jobnston identifies OE Cealhtune 722 witb it). 

Chaldecote Or. R. II. 185 (1347). 
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Stokr Charity {formerly Old Stoke) : Kledestoke FA 1346, 
Eldesloke ib. 1428, Oldestoke ib. 1431. 

Wield; Walde DB, Welde FA 1316, IN 1341, Auc. D, V. 
(1554), Wilde FA 1346, Weelde ib. 1428, Wildemore HR II. 222 
(1274). The vacillation between e and j is curious; inay iufluence 
from the adjective tvild be assumed? 

Croldertom (Cerncartone DB, Chelewarton FA 1316) does not 
beloDg here (: OE CSolweard-). 

From tbe Isle of Wight one example may be adduced: 
ChaJfkam Ane. D. Il (t. Hen. III); latter element no doubt 
hamm 'enclosure'. 

Calbournb (: Caird-, Caulhourne FA) does not belong here. 

Berkshire. 

No examples iu poiut are given by Skeat, Tbe Place Names 
of Berkshire 1911, hut the followiug two names containing OE 
eealf clearly belong here: 

Chalcro/le Godst. N. 52 (1382—3), 60 (1442), 61 (1453). 
Litell Chahueye ib. 56 (1404), litdl Chahteye 57 (1410). 
Doubtful examples are Chalde$worth IN 1341 (now lost?) 
and Eldeslei DB. Challow appears as Ceawan-hlanoe Birch II. 
601 (Skeat). 

There is one certain a-form; 

Calcott: Caldecote FA 1428. I have noticed no earlv forms 

of COLD AsH. 

Wiltshire. 

Chalk, Bower Chai.k: Chelche DB; Chalke, Burchalke FA 
1316; Chalk, liorehalk ib. 1428. Cf. also Chalkébourn Auc. D. 
III (1513). 

Chalpield: Caldefelle DB, Chaldefeld Cl. R. 1216, FA 1428, 
Auc. D. III (1405), Chadefelde FA 1316 (: OE ceald), Cf. also 
Luttlechaldeforlong (Hrghworth) Godst. N. 625 (c. 1270), but 
titilcoldeforlonge ib. 620 (1270). . 

Chalveaofte (Kemble) Malmesbury Reg. II. 408 (1309). 

OE. eald in: Eldelonde (Highworth) Godst. N. 625 (c. 1270). 
But ald in: Oldedich, Oldelonde (Corston) Malinesburj' Reg. II. 
109, Oldedöne (Colerne) ib. 97. 

Caldecote Ane. D. I (1442) presupposes OE cald. 
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Early forms nre uot available for Oldborouoh. Oalstonb 
{: CiUestone DB, FA 1316) and Choldeeton (: Ceidrintone DB, ■ 
Chaldrynton FA 1316; former element a uame in Céol ?) do not 
belong here. 

DorseUbire. 

Chaldwell (now Holtwell): ChaldeweUe FA 1316. 

Chaldom, East and West: Celuedune, Caluedone DB, Chal- 
vedon Cl. R. 1224, HR I. 103 (1275), FA 1285. 1346, Chahedon 
Jioys FA 1346 etc. (: OE cealf). 

The personal name Chaldeeole occurs several times in the 
Dorset Feudal Aids: W. de Chaldecote p. 25 (1285), K Chaldeeole 
p 117 (1431) etc. 

Callow Weston (: Calwesion FA 1431) and Colwat (: CaUve- 
hegh FA 1346, 1428) iio doubt contain the OE adjective calu 'bold’ 
or a derivative of it. 

Somersetshire: 

Choi-wbll Housb: cf. W. de Cheldeivall FA IV, p. 287 (1284) 
under Somerset. 

Chelvey: Caluica Exon DB, Calvkhe DB, Chalvy FA 1284, 
Chehy ib. 1303. 1316, 1346, Or. R. I. 228 (1316), Chelvey FA 
1428, '? Chalvehulle Ane. D. IV (1313, identified with Chelvey by 
the editor). The Hrst element is no doubt OE eealf with late 
W. Sax. change of ea into e (Biilbring § 314). The iatter element 
seems to be OE wic (cf. gatauic etc. Middendorff, p. 149), which 
has lost its tv after v and its 6nal consonant (cf. ME di < -lich etc.). 

Chilton-upon-Polden inay belong here: Cahalton (no doubt 
for Chalton) FA 1284 {R. de CÄe/(on ib.), Chaulon FA 1303—1428. 
First element OE cealc or ceald or cealf? The modern form seems 
to be due to the inHuence of three other places of the uame of 
Chilton in Somerset (: Cildetone, Cilletone DB). 

Eldebreche (Low Ham) HR II. 122 (1274). OE eald 'oid' 
and hryce ’r clearing’. 

Caldecote DB is quite isolated. Kelston (: Calveston FA 1303, 
1346, 1428, Kilveston ib. 1316, E. de Calveetoti ib. 1316) is ety- 
inologically obscure. If Kilveston 1316 is simply a bad spelliug, 
the former element may be OE C{e)alf and we have au OE a- 
form before us. It is to be noticed that Kelston is situated near 
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the Gloucesterslure border. Aldwice appears as Äldvic DB, Hol- 
dewt/k Fa 1303 etc. (probably OE ald 'old’). AIso this place is 
in tlie N.E, not far from the Gloucester horder. 

Devondhire. 

('hallåcombe: Celdecome DB. Chaudecumb FA 1284, Chal- 
decumh ib. 1316, Choldecomb ib. 1346, Cholcombe ib. 1428. Cole- 
comb ib. 1303 seeins to be due to confusioo with Oullicombe 
(earlier Colecumb etc.). The former element seems to be OE eeald; 
forms such as [R. de) Chaltieeumba Pipe R. 1167—8, (David) ChaD 
vecombe FA 1428 (p. 466} are no doubt due to mistake. 

Choi.d Abh: Choldusshe FA 1346, Ckolde Assh ib. 1428. 

Chawleioh: Calvelie DB, Ckalvelegh FA 1284, 1316, 1346, 
Chahnry ib. 1428 (: OE cedlf). Cf. also Chelfhau, early forms 
of which have not been fouud. 

Certain early examples of the a-form have not been noted. 
Culdehir' Plac. A. 72 (c. 1200) is stated to be a place in Devon, 
but I liave found no other traces of it. Of Cold Eabt no early 
forms have been noted. CoLoatnoE appears as Colrugg(e) FA 
1303, 1316. 

Calvkri.et appeas as Kuletcode-, Calwodelegk in FA. It ob- 
viously does not belong here. 

B 

Cornwall. 

The only exainple fouud is: 

Choldecote Ane. D. II (1375). Cf. the personal name Chole- 
cole FA I. 232 (1428) under Cornwall. The personal name Chole- 
ui/ll ib. 236 (1428) may be a case in point, but a place of this 
name has not been found. 

The developinent .ME ehold is worth noticing. 

Besides in Somerset, Devon, and Cornwall it has been exeraplified 
in a London place-name {Choldherbertce infra). 

\Ve pass on to the counties north of the Thaines etc. where 
place-names exhibiting OE ea have been found. 

Easez. 

Cf. Meuser, Alt-London p. 36. 

The material is fairly extensive, thanks especially to the 
Colchester Chartnlary. I give fairly nuraerous examples from this 
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collectlon notwithstandiiig the fact that Heuser quotes sevtral. 
Heuser omits the dates and also soine examples important for 
our purpose. 

Chadwell: Celdeiiuella DB, Chaudewelt Rot. Ch. 1205, Clud- 
dewell Cl. R. 1212—13, Ane. D. I (1348), FA 1428 etc. But Cal- 
dewell Plau. A. 225 (1291). Caldeuuelle Colch. Ch. 649 is a place 
in Hunts. 

Cheldeiterecroft (Bergholt) Colch. Ch. 289. But Cheldehenes- 
mad ib. 433 is stated to have belonged to a person nained Chel- 
debene; this natne is obscure. 

OE cealf forras the first element of Chaluedona Colcli Ch. 
62 (1179), 68 (1202), -done 96 (1237), also Cealuedune ib. 143, Chat- 
ve.don HR I. 154 (a place in Pitsea); ChalfpyghteJ (printed Chals-) 
('olch. Ch. 501 (1364), also Ckalfpitel 610 f., -picMel 667, -pyiel 
614 etc. (all in late, probobly 14th cent. charters), in Colchester. 

An obscure case is Chafford Ho.: Ceffeorda, -urda H. DB, 
Chafford RB, FA 1303 etc., but Chalfewurd' {Ckaffewurd') hund- 
redum Pipe R. 1182—3 (: OE cealfT). 

Or,o Heath: Enldehethe, Eldehethe Colch. Ch, 307 f., but 
Ike Old Hyth Diigdale. IV. 603 (1405), Oldhythe ib. 612 (1544). 
hatter element OE hyP ianding place’. OE eald also appearsin: 
Efdenaptune (Colchester) Colch. Ch. 329 f., 441, yEldeneptime ib. 
540. Chenewoldes ealdecole (Rayne) ib. 233, but Cheneivoldes alde- 
eote ib. 232. Cf, also Elde/elde Plac. A. 216 (1288). 

A doubtful case is Yeldhau: Geld{e)ham DB, Geldham Colch. 
Ch. 96 (1237) etc., Gelkam ib. 565 etc., FA 1303 etc. According 
to Heuser < Eald-. 

But OE ald in the late forms Oldeqatyslond (Colchester) Colch. 
Ch. 501 (1364), Oldhalle (Manningtree) Ane. D. II (1475). 

Weald (South W., North W. or W. Basset): Welda, Walda 
DB, Weld FA 1303, 1428, IVelde ib. 1346, Northtveldf! Ane. D. I 
(1280, 1324), IN 1341 etc., -weld Ane. D. I (1300), Waläe HR. 
I. 153 (1275), de Waude {Walde) Colcli. f h. 433. The occasional 
form Waldf is no doubfc due to shortening of ea. OE tveald is 
perhaps the former element of Waltham: Weahiham, Waltham 
Colch. Ch. 22 (1100-18), Waldham ib. Xhll. 

An iuteresting case is Cestreswold (Bergholt) Colch. Ch. 425. 
The Word does not look like an old compouud, otherwise an OE. 
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change a > o in a weak-streBsed syllable nnght be thought of. 
The place is in the extreme N., on the Suffolk border. 

Kelvedon does not belong here. It appears as Cynlaue 
dyne 998 (Jobnston). Caleweeroft (Fordham) Colch. Cb. 469 probably 
contains OE. calu 'bald’ or a derivative of it. 

Suffolk. 

Cf. Skeat, Place Names of Suffolk 1913. 

In this couuty ea-forms are rare: 

Old Newton: Eldeneuton Or. R. II. 171 (1345), Eldi^enton (aicl) 
ib. 102 (1336), but Olde Neuton FA 1346, IN 1341. Cf. alao El- 
delonde Ane. D. 1. 

Otherwise only a-forms liave been found: 

Caldecota DB, Caldecotes HR 11. 162 (1275). 

Caldewnlle Ane. D. I (1296), Caldewell ib. (1296). 

Oulton: OuUun TN etc. (Skeat), Oltun HR II. 170 (1275), 
Oldton IN 1341. 

Southwold: Sudwoldam DB, Sulhwald, ~wold HR etc. (cf. 
Skeat). As shown by the DB form this is not a conclusive example. 

It should be noted tbat Old Newton lies about the centre 
of the county, whereas Oulton is in the N. 

Middlesex (London). 

Cf. Heuser, Alt-London. 

Chblset: Celchyth Birch I. 355(789), CAe/cAed DB, Chelchehulh 
FA 1316 etc. 

Ckofdherberwe Calendar of Wills 1258—1349 (Heuser). 

OE eald frequently appears as eld{e) in names of buildings, 
streets etc., as Eldejishstrete Lib. Cust. 276 (1324), 410 (1321), but 
Oldejishstyete ib. 404, 409 (1321), öldefi{s)shstret Ane. D. I (1386, 
1398\ Oldefishestretelam Or. R. II. 177 (1346); Elde/oj-de Auc. D. I 
(1323), but Oldeforde Plac. A. 316 (1313); the Eldynne Gesta Ab- 
batum Mon. Saneti Albani (Rolls Ser.) III. 514 (1408); Elde Marie 
church Ane. D. I (t. Wen. lil.), Eldemariecherche \h. -chirche 

Lib. Cust. 229 (1303); Eldestrate HR I. 432 (1275). 

Heuser p. 23 gives (luotations for various names of this 
kind from Calendar of Wills I (1258—1349), as Elde Jewrie, Elde- 
chaunge etc., without appending the exaet dates. He quotes 32 
cases of Elde- as against 7 of Olde- in this collection. 
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Hertfordshire. 

Chaldeans: Celgdene DB, Chaldene FA 1303, Chaldenee ib. 
1402, Chidden ib. 1428. The DB form points to OE eealc aa 
former element, but if the following early Pipe Roll forms refer 
to this place, OE eealf w perhaps more likely: Chaluedon’ Pipe 
Rolls 1165—6, -dona 1166—7, -dene 1168—9. 1170—1, Calueden' 
1169—70 etc. (stated to be in Herts or Essex). 

Chalkdelle Gesta Abbatura Mon. Sancti Albaoi (Rolls Ser.) 
II. 262 (1380). 

Caldecott: CcUdecoia DB, Chaldeeote FA 1303 (bis), Caldt- 
cote ib. 1428, Caldecot HR 1. 194 (1275), Caldékote IN 1341. 
The FA spelling of 1303 clearly represeuts the earlier form of 
the name. 

OE eealf forms the first element of Chalcrofie, Chalfieroft 
(Saudon) S:t Paurs Doomaday (Camden Soc.) 13 f. (1222). 

Eidekallegrene Auc. D. III (1423). 

The DB speliiog Eldeham (probably Aldenra&t) is not con> 
clusive. 

Backinghamsbire. 

Chalvet: Chalveye HR I. 34 (1255), FA 1302, 1316, Chalf 
heye ib. 1346, Chalveye Auc. D. 1. (1344). Former element clearly 
OE eealf as iu Chalvele HR I. 46 (1276), which seems to be a 
different place. 

The rest of the nanies point to OE a: 

Caldbcotb (Newport Pagnell) and Caldecote (Bow Brick- 
hill): Caldecote DB, HR I. 40 f., FA 1284 etc., Plac. A. 261 (1307). 
It is not alwavs easy to keep the two apart, but both are given 
in FA and HR. 

Calterton: Caivretone DB, Calvertone FA 1284, 1316, 1346 etc. 

Somewhat doubtful is the personal name atte Wolde FA 1316, 
de Walda, de la Welde 1346. The last-mentioned form may be 
a scribal error. No place Wold is known to me in Bucks. 

Chalfont does not belong here. It appears as Chalfhunie 
etc. FA, but as Ceadeles funtan in OE (Johnston). 

It should be noticed that Chalvey is situated in S. Bucks, 
Caldecote and Calverton in N. Bucks, Calvertou close to the bor¬ 
der of Northants. 
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Bedfordsbire. 

Cf. Skeat, Place Names of Bedfordsbire 1906. 

Obalobave: Cealhgree/an 926 0£ charter, Celgrave DB, Chal- 
grave HR etc. (Skeat), FA 1284. 

Chalton: Cealhtun OE charter (Skeat). 

Chawbton: ChaueUstome, Calnestome DB, Calvesteme RB, 
Chalvesteme, ChaUteme FA etc. (Skeat). Seems to be OE cealf 
or Cealf and }om, pyme. The early spellings with C- may be 
disregarded. 

OE a-forms must be assuraed for: 

Caldecotb: Caldecote I. p. m. and Cadlcott: Calcote 1. p. m. 
(Skeat). Cf. Caldecote Ane. D. II (1351), III. (1388) etc. 

Caldwbll (an old abbey): CaldeweU Godst. N. 90 (1235), 
HR. II. 333 (1279), Caudewelle ib. II. 325, Caldewelle FA. 1302. 

Harbold: Hareuuelle DB, Harewold FA etc. (Skeat) is not 
a quite certain example; cf. p. 6. 

Chawston is in the northemmost part of the county. 

Huntingdonshire. 

In this county there is much vaciilation between ea- and a- 
forms. The latter are in the majority. Of ea-forms I have found 
the following: 

Chelfrebecche (Sawtrey) Ramsey Ch. I. 161 (1146—53), Chelwre- 
mare, Cheluremere, -becke ib. I. 160, 162 (1146—53), Chalu{e)re- 
mere ib. I. 165 (1146—53). The former element is clearly OE 
cealf {eealfor). 

Chalpithanedyn HR II. 630 (1281; in Ellington) seems to 
contain as ita former element OE eealepyt. The latter I canuot 
explain. 

OE eald in Waltone Eldlode Ramsey Cli. II. 244 (1316—42), 
Waltone eeldelode ib. I. 187 (1342). 

Weald: Welde Ramsey Ch. I. 195 (1244), 212 (1341), Weld' 
HR II. 671 (1281); once Wolde Ramsey Ch. I. 211 (1341), probably 
miswritten. 

Of a-forms the following deserve mentioning: 

Caldecot: Caldecote DB, FA 1303—1428, Ramsey Ch. I. 
305 (1251), IN 1341. 

Caldeuuelle (Haraerton) Colch. Ch. 649. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Contribationa to tbe Hiatory of OE Dialecto 


1» 


Caldemowehaä Kemble 1364 (late charter^), Caldemowehat, 
KaldemowehcUh (Warboya) Ramsey Ch. I. 308 (1251). The word 
is not quite clear, but the first element is OE cald ’cold’, the 
last OE hép 'heath’. 

Calfo (Spaldwick) HR IL 615 t. (1281). Probably OE calf 
4- Ä(5Ä. 

Calurecroft (Abbofs Ripton) Ramsey Ch. I. 322 (1252). 

Calver{e)u}odeyite (Walton) Ramsey Ch. 1, 187 (1342), IL 
243 (1316-42). 

Holåedole, Holdheyre (Broughton) Ramsey Ch. 1. 331 (1252): 
OE ald ’old’. 

OE wald is found in Oli> Hubst Waldhivst Ramsey Ch. IL 
163 (1185—7), Woldehifrst ib. 1. 284 (1251), Woldhirst HR IL 
603 ff. (1281), Woldhurst Plac. A. 331 (1319), and in Old Wbsto»: 
Weston de WalcC {Wold) HR. 1. 197 (1276), Westanle) de Waldis 
Fa 1285, H''o/dc Westone ib. 1316, Woldwestone Ramsey Ch. IL 
300 (1301) etc. Cf. also Longewolde (Warboys) Ramsey Ch. L 
307 (1251), Waterwolde (Broughton) ib. 1. 331 (1252). 

The ea- and a-forms are distributed as follows. 

Weald is in the narrow Southern strip of the county which 
extends along the boundary of Beds. Elling^n (with ChalpU- 
hanedyn) is in the S.; Sawtrey (with Cheluremere etc.) lies to tbe 
N.W.; Walton (with Eldlode and Holdedole etc.) S.E. of Sawtrey, 
slightly N. of the ceiitre of the county. 

Caldecot is in the N.W.; Old Weston and Spaldwick (with 
Calfo) in the W. part of the county; Abbot’s Ripton and Broughton, 
S.E. of Sawtrey and about the ceotre of the county; Old Hurst 
and Warboys (with Calurecroft etc.) in the E.; Hamertou (with 
Caldeuuelle) near Sawtrey. No certain a-forms have been found 
in the S. half of the county. 

Northamptonshire. 

All the examples of ea except the hrst two are inore or less 
open to doubt. 

Chaldenhul (Hulcote S. Nhp.) Ane. D. 11. p. 381 (1372). 

Eldebroc (Hulcote) Auc. D. 111. p. 280 (no date). 

Chelvestonb : Celvertone, Celuestone DB, ChefveHon F.\ 1284. 

‘ Nole ench formH as Cnottis rode, le banre, Anskebechy Hrrtt/nges in 
tliia cliartor. 
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The fortner element may be, and most likely is, 0£ Ceolf for 
Ceoltculf; cf. Ceol/estun (Somerset) Kemble R16 (lOtiö). The DB 
form Celuertone is probably a mistake for Celuestone •, if r is ori¬ 
ginal, OE CeolferP may be thought of. But it is also f>osBible 
that the former element is OE Cealf ; cf. Chaicson Worc., Causton 
Warw. The regular e in the first syllable would be soinewhat 
remarkable, but cf. tbe names in Chdvre- Hunts. Ghelveston is 
in the E. of the county near tbe border of Hunts. 

Celvreeot DB possibly contains OE. c{e)al/fa, but tho form 
is not conclusive. It is difhcult to locate the place exactiy, but 
it seems to have been in tbe S. or S.W. part of the county. 

Elddvere (Whiston) Ramsey Ch. I. 57 seems to coutain as 
its former element OE eald ’old', but tbe latter part of the word 
appears to be corrupt. Tbe place must have been situated in the 
E. not far from the Bedford border. 

The DB form EldeicincU (also Alde-) for Aldwinkle is not 
conclusive proof of OE Ecdd- (cf. p. 8). The other early forma 
found have a: Aldtcingel 1137, Aldewincle 1166, Audetoyncle 1298 
(Johnston), Aldewincla Liber Niger 1125—8 (in Chrouicou Petro- 
burgense, Camden Soc., p. 166), Aldewincle RB 1166, Aldwincle 
Plac. A. 325 (1317). Also tbis place is in the K. of the county, 
near the border of Hunts. 

An apparent case is Chalcombb (Chåcombs): Chaucumbe 
HR II. 6 (1276), FA 1284, Chaeombe FA. 1316, U28 (: OE 
Ceawa or Cae). 

Tbe rest of the forms point to OE a: 

Caldbcot (Ghelveston cum G., E. Nhants): Caldecote DB, 
Chaldecote Pipe R. 1184—5, -cota ib. 1185—6. There is anotber 
Caldecote in DB (seemingly in the N.W. of the county). A third, 
in the S. of the county, is mentioned by Bartholomew. It is un- 
likely that Ch-' in the Pipe R. examples denotes the palatalised 
sound. 

Gold Ashbt: Coldeshy FA 1316, Colde Assheby ib. 1428, 
Ane. D. 1. (1452), Coldasskéby Or. R. II. 256 (1361). 

Caluhay (printed Calnhay) Or. R. II. 74 (1333, in forest of 
Clif, probably King’8 Cliff, N. Nhants). 

WoLD (Old): Walda DB, Waude FA 1284, Wolde Ot. R. 1. 
6 (1244), FA 1316, 1428, Ane. D. III. (1405). 

Gold Ashby and Wold are in the northern part of the county 
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Oxfordshire. 

Cf. Alexander, Place Names of Oxfordshire 1912. 

Chalford: Celford DB, Calk-, Chaleford 1274—9, Chalhe- 
forå 1316 {; OE cea/c; Alexander). 

Chalorofb: Cealkgrafan etc. 926, Celgrave DB, Chalgrave 
1274—9 etc. (Alexander). Cf, Chalke/orlonge (Shillingford) Godst. 
N. 542, 544 (1322 f.). 

OE ceald in Chaldféld (Wolvercote) Oodst. N. 571 (c. 1140) 
and Chaldewelle (Sandford) HR II. 723 (1279). 

OE eald in: Eldedick (Tew) Godst. N. 551 (c. 1240), Eldee 
(Oseney) Reg. Osen. 52 (c. 1180), 57 (1225). Eldhe HR II. 788 
(1279); tko heldegore (Tew) Godst. N. 551 (c. 1240), but oldegore, 
old gore ib. 552 (1266), 558 (c. 1270). 

Middisladeheld (Tew) Godst. N. 552 (1256) but -hold ib. 
(1266), MyddeUladeshddf. ib. 557 (1270); cf. TAe Hold piscaria 
(Tackley) HR II. 859 (1279). The meaning of ~hetd, -hold is 
obscure, but it presumably goes back to OE h{e)ald sb. ’hoId’. 

Wsald: Welde DB, Walde 1229, Wealde 1253, Welde 1269 
etc, (Alexander), Welde Cl. R. 252 (1216), Estwelde FA 1316, 
Weeiwelde Ane. D. 1 (1316), but Westwold FA 1316; cf, Nete- 
wolde FA 1316 (=Nuffield?). 

The followiug names have only a-forms: 

Calcutt, Caulcott: Caldecot' HR II. 827 (1279). It is doubt- 
ful which of the two places is meant. 

Caldetoell (Steeple Barton) Reg. Osen. 122 (c. 1200), Kalde- 
well Plac. A. 49 (1206). 

CoLD Norton: Caldenortone RB 799. 

Oldehavton’ (Headington) HR II. 711 (1279). Cf. Oldegore 
(Hooknorton) Reg. Osen, 176 (c. 1270), Oldefeld (Cassingtdn) Godst. 
N. 290 (e. 1270). 

Of the places mentioned, Cbalford, Chalgrove, Weald, Sand¬ 
ford (witb Chaldewelle) are in the S. part of the county, Oseney 
(with Eldee) about the centre, and Tew (with Eldedich etc.) in the 
N. part of the county. 

Oassington (with Oldefeld^ Steeple Barton (with Caldewell), 
and Headington (with Oldebarion) are situated about the centre, 
Calcutt and Caulcott in the N. of the county. 
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Gloucestershire. 

Cf. Baddeley, Place Naines of Glouceaterabire 1913. 

en-forms are rare: 

Cbalpord: Chalkforde 1297 etc. (Baddeley). 

Chalswells*; Cealcweallas 743 (Baddeley). 

Eldeberge (Alderton) Glouc. Cb. 1. 167 is not quite certaiu. 
It probably meaus 'old barror/’, but tbe former element inight 
be OE éled 'fire'. Eldbertone DB does not beloiig here; it appears 
as Äylberton, Åylbryghton in FA. 

The rest of tbe early forms point to OE a; 

CoLD Aston: Colde Astone c. 1224 (Baddeley), Colidagton 
FA 1303, Coldaston ib. 1346. Cf. Coldeassheton Or. R. II. 184 (1347) 
and Colde Netognton Or. R. II. 168 (1345). 

Caudle Green: Kalvelegh, Calveleesfeld Ane. D. IV (1310). 
Cf. also the following names, all containing OE ceUf: Calvescrofie 
(Wheatenhurst) Glouc. Ch. Ill, 227, 230(1343?), 230(1358); Calfhey, 
Calfhegespulle ib. 230 f. (1358), Calverecrofi (Standish) ib. 11. 260 
(1263—84), Culvecroft (Standish) ib. III. 44 f. (1267 — 8). Baddeley 
also giyes Calf-Way, fouud as a personal uame from 1271. 

Oldburt opon Sevbrk: Oldebiri c. 1200. Oldburt on thb 
Hill: Aldebene DB (Baddeley). Cf. Oldebury FA 1303, 1346, 
Oldebur' IN 1341. 

Cf. also Oldebreche (Eastleach) Glouc. Ch. I. 271 (probably 
13th c,), Aldelande (Alderton) Glouc. Ch. I. 167, öldelonde ib. I. 
168. II. 189. 

OE walä iu: de la Wolde (pers. n.) Glouc. Ch. I. 195(1263 
—84), Newynton on le Wolde Ane. D. III (1379), furlher in Stow 
ON THB WoLD and: 

CoTswoLD Hills; Coteswold 1231, Coiestcalde 1300, Cottasowlde 
a. 1500 etc. (Johnston), Cclestoolde 1318, Coiteswolde 1360 etc. 
(Baddeley). 

Wiowold: H'yggewold 1358 etc. (Baddeley), Wygeicold, -wade 
FA 1284. 

Celfiede Hd DB (quoted by Baddeley) does not mean 'calf* 

^ I give th)8 name on Mr. Baddeley** anthority» thoogb 1 look opon 
it ae euapicious. Baddeley** only form te taken from Kemble» who givee 
CkaVctctlU a* an Identification of OE CtolcrceaUM. Kemble italicicee tbe form» 
tbereby marking that he does not koow if tbere i* a place of thia name now» 
bnt tbat this is the form it would be expeeted to bave. 
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way’. DB also lias forms like Ceolfiede H. (obviously OE Céolfléd 
p. n.). 

Cbalford and Chalkwells are in the S. Alderton (with Elde- 
bfrge) in the N. part of the county. The places whose names 
go back to a-forms are pretty evenly distributed over the whole of 
tbe county; thus Wigwold and Co!d Aston are in the E., Stow on 
the Wold in the N., Wheatenhurst (with Calfhey etc.) in the W. 

Worcestersbire. 

Cf. Duignan, Place Names of Worcestersbire 1905. 

There is only one name which points to OE ea, viz. 

Ghaoson; Celvestune DB, Chalvetitone 1108,1275,1327 (Duignan). 

AU the rest point to OE a: 

Goldicote: Caldicote 1275 (Duignan). 

Caldwbll (Kidderminster); Caldewell 1275. Caldwell (Per- 
shore): Caldtcelle 1275 (Duignan), Cf. Caldewelle Ane. D. I (1391), 
■kull ib., Ctddewell ib. Ill (1382 f.). 

Calveham (Lindridge) Registrum Wigorniense, Caroden Soc. 
91, p. 11 (1240), Calvesteil ib. p. 116 (1240). Both are names of 
small pieces of land. Calveham is probably OE calfa g. pl. -|- 
hamm 'enclosure'; Calvesteil, perhaps 'calfs tail’. Fields and the 
like sometimes had curious names of a similar kind. 

Oldburt : Ealdanbyri 972 (Duignan). The OE spelling need 
not prove that the name had tbe ea>form, as it may be due to 
the inäuenoe of tbe West Saxon standard language. 

Oldbnhall; ÅldenhuUe, OldenhuU 13 cent. etc. (Duignan). 

Oldinotom : Aldintone DB (Duignan). 

Old Swimford: Oldeswynesford IN. 1341. 

Chauson is situated in the oentre of the county ^ most of 
the otbers in the N., Goldicote, Caldwell (Pe.) in the S. E. 

Shropfihire. 

There is one appareutly conciusive example of OE ea: 

Elcote: Eldecocote (obviously for Eldecote) Ane. D. III (1395), 
Eldekot ib. VI (1629), Eldecote (1563), El<Mte (1558). Former 
elemeut 0£ eald or Ealda. Another, though doubtful, example is: 

Oldbcry: Eldehur Cl. R. 260 (1216), hut Aldeberie DB, 
Aldéhyr' HR II. 82, Hadeburi FA 1284, Oldebury ib. 1316—1431, 
OldebuE IN 1341. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



24 


Ellert Ekwall 


Etton on ths Weald Moors appears as Eyton super Wiide- 
more FA 1346, 1431 {: OE 

Otherwise all tbe forms point to 0£ a: 

Cafäebrok HR II. 110 (1274). Caldf/ord ib. II. 99 (1274). 

CoLD Hattok: Colde ffatton FA 13*16, 1428. 

Causton: Caluesto/te DB. 

Caltebhall: CavrahaUe DB, Calfrekall HR II. Ö9 (12Ö5), 
de Calrerhal{e) FA 1346 (IV. 236). Cf.' Cahecrofle Or. R. U. 98 
(1336), Calverleye ib. 291 (1367). 

Olupields (Moreton Say); (Hdefeld FA 1284. Cf. also le 
Oldeford Or. R. II. 166 (1345). . 

Elcote is (or was) situated in the S.E. part of tlie county on 
the Worcesler border. The isolated form Eldebur’ of 1216 is 
hardiy worth much attention; it is worth noting, bowever, that 
the place is in the S.E., though not so near the Worcester border 
as Elcote. Of the other places mentioned, Causton is in the S.W., 
Calverhall, Cold Hatton and Oldhelds in the N. of the county. 

In tlie rest of the counties certain examples have been found 
only of OE a. 

Norfolk. 

OE ealc forms the former part of Kalkmellis HR I. 530 
(1275). Cf. R. de CalehiU, A. de Calkhyll FA 1302 (Norfolk, 
p. 422). 

Caldecote: Calda(n)chofa DB, ('(Udecote Inq. El., HR I. 460 
(1275), Caldecotis FA 1428. 

•Calvbley (no modern form found): Celueleia Inq. El., Ckalue- 
lega, -lea Pipe R. 1165—72, 1183—4. 1184—5, Kalvele Plac. A. 
243 (1301), CaWleyc Or. R. II. 266 (1362), J. de Calveleye FA 
1302. On the early spelling Ch- see p. 8. 

Cawston: Caluestune DB, Caustone, Canlslone RB p. 788 f., 
6'aHs^o« FA 1316. 

Calvébecke (Walsoken) Ramsey Ch. III. 289 (c. 1174?). 

Gnlgou, Galkou DB, Gal-, Galehmoe Hd. HR I. 454 ff. (1275). 
Former element OE galga or ON galgi. If the latter element is 
ON haugr, an ON origin of the former element is of coui^se 
probable. 

Methwold: Metheltvalde, Matelvudde DB, Methelwalde, -wolde 
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HR I. 438 (1275). Methwolde FA 1316, Methelwolde ib. 1346, Plac. 
A. 253 (1305). 

Northwold: Nortwalde DB, Norlhwalde, -wdde HR I. 438 
(1275), Northwold Plac. A. 196 (1279), Norwolde FA 1302, North- 
wolde ib. 1316, 1346. 

Hockwold: Hocuuella DB, Okewold HR 1. 438 (1275), Hoke- 
wold[e) FA 1302, 1316, Houkewold ib. 1346. 

The three names Id -wold are clearly late formations: Hock- 
wold and Methioold have a Scandinavian former element (Haukr 
p. n. and meäal adj. 'middie'). The three places are situated in 
the S. W. corner of Norfolk close to the Suffolk border. 

Gambridgeshire. 

Caldbcote: Caldecoie DB, HR II. 517 £f. (1279), Plac. A. 
208 (1285), FA 1316-1428, IN 1341, Cnudecole HR. I. 64. 

Coldhah: Coldham FA 1302, Ramsey Ch. III. 122 ff. (1329). 

Caldewell HR. II. 436 (1279). 

Ca l w ya croft HR II. 498, Calvembreg'' ib. 507 (1279). 

Le Oldlode Plac. A. 326 (1317), //oftfefoife (Cbatteris) Raiusey 
Ch. I. 430, Holdebreche ib. I. 434. 

Wold: Wolde FA 1302, 1346, 1428. 

An apparent exceptiou is Shslford: Eseeldford, Seeldford 
c 1080, Escelforde DB, Selford 1210 (Johnston), Shelforde FA 
1346—1428. Identical with this is Shelford Notta; Scelforde 
DB, Schelford 1278, 1284 (Mutschmann). For Shelford Cambr. 
derivation from OE aceald- would not be impossible; the place is 
situated in the S. of the county. But for Shelford Notts the 
assumption of OE ea is not well admissible. Clearly the satne 
explanation must be sought for botb names. Either the former 
element is not connected with OE aceald but some other word, 
e. g. OE aeeld ’sbield’; or, wbat is more likely, we have to assume 
a derivative of OE s<df)ald or an t-mutated form of it. Mutsch* 
mann proposes OE *acielde by the side of OE aceald', OE *aceldu 
'shallow place’ might also be thought of. 

Rutlandshire. 

The ouly example met with is: 

Caldbcott: Caldecoie FA 1316. Challecote Ane. D. lU is 
hesitatingly referred to this place. If so, Ch- is doubtless only 
an early spelling for C*. The doeument is undated. 
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Leicestershire. 

CoLD Newton: Coldenewton FA 1428. 

CoLD Otebton: Culdoverton Plac. A. 44 (1204), Coläovertone 
RB 1210—12, Coldoverton FA 1428. 

Horninohold: Homiwalf- DB, Homynguiold FA 1428. 

Prbbtwold: Presteuuald, -wolde DB, Prestwold FA 1316, 1428. 

Wihrswodld: Wimundeswald DB, Wymondestvold ib. 1428. 
Cf. WoLD Hillb, the naine of an elevated tract in the N. of 
Leicester. 

A doubtful case is Chadwell (in the N. part of the county). 
In the Index to FA Caldwéll 1316 is given under Chadwell; if 
that is correct we must refer to it also: Caldcuuelle DB, Caldewella 
Pipe R. 1176—7, ChaldewdC ib. 1182—3, -wella ib. 1184—5, 
1185—6, weU Plac. A. 65 (1210), CaJdeweU HR I. 237 (1276). 
The early spellings with Ch- need not be regarded; the early 
forms poiut to an a-form {Caldetvelle). The relation between this 
form and the present Chadwell may be as follows. There are in 
Leicester a parish Wycombe and Cliadwell and a hainlet Caldwéll, 
which must be situated close to each other (Caldwéll in Wycombe- 
and-CI).?). The names Caldwéll and Chadwell may have been con- 
fused with each other. Anyhow the only certain early form found 
is CcddweU or the like. 

Warwickahire. 

Cf. Duignan, Place Names of Warwickshire 1912. 

Caldicote: Caldecote DB, HR II. 225 (1276), Auc. D. V 
(1330), I (1358), FA 1428. There is also a hamlet Ca.ulodtt 
(Caldicote Duignan), to which some examples may belong. 

Caldefordemulne Ane. D. I (1325), Caldeford ib. (13 c.). 

Cawston: Calvestone DB, Causton 12 c. (Duignan). Cf. Calves- 
croft (Bidford) HR U. 226. 

Oldbdrt: Aldeherie, Aldbei i 12 c. (Duignan), probably Holde- 
6o/'«;r/A HR. II. 228 (1276). 

Olton Hall: Oldenkale FA 1316. Cf. le Oldefeld Ane. D. II1. 

Wolde FA 1316 (hamlet Snitterfietd). 

The places mentioned, so far as they can be located, are 
mostly situated in the N. and E. parts, Calvescroft and Wolde, 
however, in the S.W. part of the county. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



CoDtribotionB to the History of OE Diaiecte 


27 


Herefordshire. 

Coldbobouoh: Calcheberge DB, CaXharwe FA 1303, -barewe 
1346, Caldebarewe ib. 1428 (: probably OE calc). 

Oaldecot: Kaldekote Ane. D. 1 (1340), 7Caldecot, Chaldecnt 
Cl. R. 1220 {Ch‘ no doubt a Norman spelling for C'-). Cf. Cold- 
WELL (no early forms found). 

Oldcastlb: Oldeeastell Ane. D. Ill (1408). 

Monmouthsbire. 

Caldicot: Caldeeot{e) DB, Caldecote Or. R. I. 185 (1312), II. 
290 (1367). 

Staffordabire. 

Caldmore; ef. Caldemoretona Pipe R. 1175—6. 

Coldbcotk: Coldecote FA 1284. 1 know no early forms of 
Cor.D Norton. 

Cäuldon: Celfdun 1004 (Johnston), Caldone DB, Caldon FA 

1316. 

Cale Heatb: Calfre heie 994 (Johnston). Cf. Calvennedowe 
Or. R. I. 179 (1311). Early forms are wanting for Calwicb 

{Calf-ivic?). 

It is uneertain wbether la ColdetcaU and Oldefeld Or. R. I. 
112 (1300) are in Stafford or Shropshire. 

The remaining eonnties may be dealt with more brieOy. 
Lincolnsbire. 

Cawkwbll: Calchewelle DB, Calkewell Plac. A. 68 (c. 1200), 
FA 1316, 1401. Cf. KHkefeld HR I. 340, 374 (1275 f.). 

Calcot: Ccddecot FA 1284, Caleot ib. 1401. 

CoLD Hanwobth: Cddhameworth Plae. A. 276 (1284). 
Oalwecroft HR. I. 336 (1275). 

The Woldb (ehalk hill traet); ef. the following names. 
WoLD Nbwton: Walde.Neuton FA 1316, Wolde Neuton Or. 
R. I. 111 (1300). 

Cuxwold: ChcvoU DB, Coketvald HR I. 294 ff. (1275), FA 1316. 
Coketoeld Plac. A. 229 (1292) is obviously corrupt, 

Stixwodld: SHgeswalde, -uvald, 'Wali DB, Stykeswold FA 
1303, Stikeswald ib. 1316. 
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Nottinghamshire. 

Cf. MutschmanD, Place Names of Nottinghamshire 1913. 
Calverton: CalvreUme DB, Calverton 1284 (Mutechmann). 
WoLDs: Wolde 1252, Waldas 1363 (Mutechmann), le Wolä 
IN 1341, Wylugkby super Wolde Or. R. II. 133 (1340). 

On Sbelfobd see under Cambridgeshire. The DB forms of 
ÄwswoRTH Eldesvorde, Eldeurde need not be taken iuto cousidera- 
tion; cf. p. 8. 


Derbysbire. 

Calke (Caule): Calc Dugdale VI. 598, Calk ib. 429 (1297). 
Oallow: Caldelauue DB. 

Caldwell (Cauldwbll): Caldeuielle DB, Caldetcell HR I. 58 
(1276). 

Caldecotes DB, Caldecote Or. R. I. 280 (1324). 

Calver: Caluoure DB, CeUvore FA 1431 (: OE ealf). 


Gheshire. 

Calvy: Caldeahundredo Pipe R 1185—6, Calday Ane. D. 
111 (1392). Caldey ib. I (1516). 

Caldecott: Caldecote DB. 

Caltelbt: 7 Cavelea DB. 


Torkshire. 

Kblk: Chelehe, Ckelchis^ DB. 

Kelfield: Chelchefeld DB, Kelkfeld HR I. 122 (1276), Äe/Ae- 
felde Plac. A. 210 (1285). 

Caldecotes DB. HR I. 106 (1276). 

Caldewell: 'Caldmuelle DB, Caldewell Plac. A. 333 (1319). 
Calveblby: Calverlege Plac. A. 94 (c. 1200). 

Galleghaye HR 1. 116 (1276). 

Coiwold; Cueualt DB, Cuckewalde Plac. A. 240 (1298), Cok- 
wold IN 1341. 

Easinowold: Esingtcald Plac. A. 70 (c. 1200), Esyngtcald IN 
1341. Of. The Wolds (a chalk hill traet in Enst Riding). 


' Kelk 6661118 to go back to an t*mutated form of OE calc. The same 
form appeara to enter into Chelsey (Middleeez). 1 have no explanation to 
offer for this (orm. 
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Lancashire. 

Coldcoåts: Caldeeotis 1258, CoMecotfs 1298 etc. {Wyld and 
Hirst, Place Names of Lancashire). 

Northamberland. 

Caldcotes: Caldeotes FA 1546. 

Coldwell; CaldweU FA 1346, Or. R. II. 256 (1360). 
Callebtom: Calverdon FA 1346 etc. 

For Ciiraberland, Westmoreland, Durham and Scotland I 
have collected no early forms. 


Results. 

As will have been seen, the material is fairly extensive, 
and we are no doubt entitled to draw rather dehnite conclusions 
from it. 

We can unhesitatingly conclude that in OE or early ME 
time broken forms (ra-fonns) were used in the dialects of the 
districts where names containing such forms have been found, 
for we may assume that borrowing of place names from oue 
district into another has taken place only under quite special 
circumstances. But it does not necessarily follow that breaking 
had taken place in th^ district in question, for the dialect of this 
district may have been influenced by that of a neighbouring 
district where breaking had taken place. Especially in districts 
where a- and «a-form8 are both well represented in place-names 
or where a-forms are in the majority, the a-forms might well be 
the genuine forms of the dialect, the ea-forms borrowings from 
other districts. However, there can be no doubt but that the 
general tendency is for the a-forms to spread southwards and for 
the ea-fornis to be superseded. Such is the case in the spöken 
language in general, and of course this tendency has exteuded 
itself also to place-names. For this reason I believe that upon 
the whole ea-forms are indigenous in the districts where they are 
found, and that even isolated numes (»a-forms of which are well 
evidenced) may as a rule be taken to prove that the district in 
question belonged to the »a-area, whereas a-forms occurring by 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



30 


Eilert Ekwall 


the side of ea-forms are mostly due to influence from the di&lects 
of other districts. Of course I do not deny that occasionally ea- 
forms have spread beyond their original dotnain. We must especially 
reckon with the well-known fact of overlapping of dialecta in bor¬ 
der districts. ' 

The correctness iii the main of this view is corroborated by 
the following considerations. The material shows that there are 
very few counties where only «a-form8 are found in place-names. 
Even in Kent tbero are isolated a-forms, as Caldecote, found from 
i346^ and -toold begins to crop up by the side of -weld, -wald in 
the former half of the fourteenth century. That e. g. in the 
South East a-forms are due to the influence of more uortberly 
dialects, hardly any one will deny, especially as these a-forms 
consist of words or elements which must have been etymologically 
absolutely clear. But an examination of the material from the 
other counties (Oxfordshire etc.) will show that here too the a- 
forms are mostly etymologically perfectly clear or rather must 
have been perfectly clear to people in the Middle Ages, whereas 
the ea-forms to a great extent consist of words whose etymology 
is less evident. A form such as Oialveye (Bucks) would not be 
easily associated with chalf 'calf, and would therefore retain Ch-, 
eveu if chalf was supplauted by calf in the dialect. Names con- 
taining the personal name C«af/(as Chauson Worc.) would of course 
not be liable to any associative influence. Among a-forms we 
flnd particularly distinetive additions such as C<M, Old, placed 
before a name (Colo Walthah etc.). Many of these were probably 
added at a comparatively late period. Frequently the a-forms 
occur in names of smaller pieces of land, enclosures, lields or 
the like. These are not far removed from commoii nouns and 
would be apt to exchange an earlier «a-form for the a-form adopted 
by the dialect; Cal/o, Calurecroft Hunts are cases in poiut. The 
o-form has perfectly ousted the ea-form in the case of Caldbcot 
(Calcott etc.); even in early sources eo-forms are rare. But this 
name is so common — there are at least 30 different places of 
this name in England — that one is inclined to believe tbat it 
is in realitv an old common noun. Like Cold Harbour it may 
have mennt a place of shelter from the weather for wayfarers, 
constructed bv the wavsitle’. Tavlor, Words and Places, assumes 
a seiise like this for tlje word. If this is right, it is Dot sur- 
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prisiog tbat the earlier Chaldecofe was coinpletely supplanted. But 
even if it is not, the connection between this naine and the adjec- 
tive e{e)ald must have been so strongly felt tbat the place-name 
would be liable to exchange the ea form for the a-fonn when the 
form cald (cold) supplanted chald, cheald in the dialect. 

It is also of iniportance to note tbat in some cases the ea- 
form is found in the earliest sources, the a-form in later sources. 
Examples have been given e. g. nnder Oldcoubt Sussex, Stokb 
Chabttx Hants, Old Hsatb Essex, Old Fibhstbbrt Middlesex, 
Caldecott Herts, Old Newton Suffolk and particularly under 
Oxfordshire. 

The same consideratioDB render it unlikely tbat a-forros in 
such districts ebould be due to breaking not having taken place 
in certain subdialects 


* Å tew Dotes on the geographicel distribution of the nemes dealt 
with io the material, ma; aptly be appended here. Only conntiea in which 
eo-forms prevaii or preponderate are coosidered; for the othere see remarks 
under Material and infra. 

Kent. The M-fonns nre eveniy distriboted: Chalk, Yalding, Yaldham 
Weald are in the W. or N.W.; ChsUock, Ringwonld, Womenswould, in the E 
— Caldecote is in the W.; Sibertswold, in the E. 

Sussex. Chalder is in tbe B.W.; Chalvlngton, in the 8.E. 

Hants. Charlton is in the S.; Stoke Charity and Wield, abont the 
centre. 

Wilts. Chalk is in the S.; Cba)6eld, in the W.; Chalvecroft, Highworth 
(with JSltlelondfX tn the N. 

Dorset. Chaldwell is in the W.; Chaldon, in the S.E. 

Soniernet. Eldebreche is in the 8.; Chilton, in the W.; Cholwell llouse 
and Chelvey, in the N.; Kelston and Aldwlck, likewise in the N. 

Devon. Challacombe is in tbe extreme N.; Chold Ash and Chawleigh, 
in tbe N. balf. 

Eesex. The places dealt with are eveniy distribotod. Weald and Pitaea 
(with Chalutdone) are in the 8.^ Chadwell, in the 8»W.; Rayne (with Cfune- 
us>ldt9 ealdecote\ in the N.W.; Bergholt (with Ckeldtbtrtcroft and Ce9trt9wold\ 
Colcheater (witb Chalfpittl etc.)» Old Heath^ in the N.E. 

Herta. Chaldeane ia in the Caldecote (earlier ChaldecoteX in the 
N.E.; SandoD (with C]ialeroft\ in the 8.E. 

Beda. Chalton and Chalgrave are in tbe S.W.; Chawaton, in the N.E; 
Caldecote, in the E.; Canlcott» in the N.; HarroM (doubtful), in the N.W. 

Aa regarda the conntiea of Devon, Someraet, Wilta, Hanta, Dorset (and 
Snaaez, Ber ka, . Oxford) the distribution of forma going back to 0£ ie (< t* 
motated ta) abould also be noticed (see Ch. II). The ea-forms taken together 
with the examples of OE it prove that breaking had taken place in moat 
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We will DOW proceed to draw our coDclusiuns more in detail. 

We may unhesitatingly af¥irm that all the oounties south 
of the line ThameB^^ vqu--Bris tQl C hannel beloDg to the ea-area 
(: Kent, Surrey, Suaaex, Hants with the Isle of Wight, Berks, 
Wilts, Dorset, Somerset, Devon, Cornwall). The place>name8 do 
not give t he slightest support to the yiew that the breaking was 
restricte d to the South It is tnze that the material is some- 

what scanty in the case of Somerset, but even if we had no 
certain examples from this county, we inight be sure that it 
belonged to the ^a-area; in Devon breaking is very well evi- 
denced, and Devon and Somerset must belong together linguistic- 
ally. It looks, however, as if a-forms had come into use early 
in the N.E. part, clearly owing to iufluence from Gloucestershire. 

The following counties north of the line Thames—Avon— 
Bristol Channel obviously belong to the ea-area: Essex, Middle- 
seXj Herts, Beds, Oxford. Some counties call for a more detailed 
discussion. 

The northern half of Suffolk belongs to the a-area; in the 
Southern half isolated «a-forms occur. It would be rash to con- 
clude that the boundary line between a and ea is to be drawn 
across Suffolk. The fa-forms consist only of two or three examples 
of Eld- for Old-. Obviously tbese forms may be due to influence 
from the Essex dialect. If we are at all entitled to assume ea~ 
forms to have spread beyond their original domain, we are par- 
ticularly justihed in doing so in the case of the Eastern counties. 
where the broken forms were longer preserved than in any other 
part of England. I believe, in spite of the ra-forms found, that 
all Suffolk belonged to the a-area. 1 am strengthened in this 
beiief by the following consideration. There is in N. Essex a place 
Ceslreswold Colch. Ch. (13 c.), situated close to the Suffolk border. 
It is iinpossible to doubt tbat wo have an a-form before us, and 
the only explanation of its occurrence in Essex at such an early 
date, 80 far as I can see, is influence of the Suffolk dialect. Cestres- 
ivold is a case of early overlapping of a in a border district. 

or practically all the dialecte of eome counties» as Devon or Dorset. In the 
CHse of counties iii which rniutated ea appears as e and names cootaioing 
fo fornis are rare, it is of courae imposaible to demonstrate by the beip of 
place-names tlie extent to which breaking had taken place. Cf. p. 38 infra. 
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In Hunts a-forms are in the majority, but ra-forins are nlso 
very well represented. In tbe S. of tlie county there is the im- 
portant example Weald, which renders it practically certain that 
this part of tbe county belongs to tbe ro area. In the nortliern 
half numerous ra-forms are recorded in tbe 12th century round 
Sawtry, and even in the 14tb cent. Eldlode occurs in about the 
same neiglibourhood. It seeins impossible to account for al) these 
forms by assuming influence from tbe dialect of Bedfordshire — 
the neighbouring couuties of Cambridge and Northants are no 
doubt a-districts. In Bedford ra-forms are well evidenced, but 
these do not seem to have had a very hrm position; a-forms are 
found early. This is not to be wondered at in view of the vi- 
cinity of Cambridgeebire and Northants. So far as I can see, 
the place-names ^ow Hunts (at least the greater part of it) to 
belong to^the ea^area^ It is of course possible that the parts of 
it adjoining Cambridgeshire and Northants are to be reckoned to 
the a-area, but the a-forms found in the county are all easily 
uccounted for as due to the influence of the dialects of these 
counties. It seems very probable that the ra forms began at an 
early period to be supplanted by a-forms, a very reasonable sup¬ 
position in view of the situation of the county. It is worth no- 
tice, however, that with the exception of Cahlecote DB (wbere C 
may denote the palatalised sound), no a-form has been evidenced 
before tbe I8th century. Wuldhirst 1185—7 may have sliort a 
< ra. The example quoted from Kemble occurs in an obviously 
late copy. 

Hulcote (witlj Chaldenhul and Eldebroe) is in S. Northamptou, 
near the border of Bucks. The two forms are probably cases of 
overlapping of the Bucks ra. The other ra-forms quoted from 
Nortliants are all extremely dubious. However, it is possible fur- 
ther material will show one or the otlier to be really exampies 
of OE ra. If 80 . they are accouuted for without much difficulty. 
All the places, except CeJn-eroty which may be disregarded, are 
situated near the border of Hunts or Beds, and an ra-form may 
be due to influence from the dialects of these counties. If it 
should be possible to prove tlie necurrence of occasional cn-forms 
in the parts of Northants adjoining Hunts, this would strongly 
support the theory that the latter county belongs to the ra-area. 
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The Buckinghamshire material is unfortunately very scanty; 
with tbe exception of the two Caldeeotes ia N. Bncks, there is only 
One ceitain ea-form in the S. and one axform {Calverton) in the 
extreme N. of tbe county. Tlie latter form shows that the ex¬ 
treme N. of the coimty must at least have been ioBuenced early by 
a dialects (no doubt Nortbanta dialects). The situation of tbe 
county between Oxfordsbire, Beds, Herts, Middlesex and Berks 
renders it fairly oertain that it must belong to the ea-area. This 
is corroborated by the occurrence of ea-forms in 8. Norlhants *. 

In Gloucestershire and Worcestershire there is a peculiar 
State af things ae regards a- and ea-forms. In both counties a~ 
forms greatly preponderate. In Gloucester there are of ea-forms 
only Chalford and Chalkwells in the S. and the somewhat doubtful 
Eldeberge in the N. In Worcester there is only one ra-form. viz. 
Cbawsou, which must be looked upon as a certain exnmple of 
breaking. The form cannot be due to influence from neighbouriug 
dialects; neither the Gloucester nor the Warwick dialects could 
have exercised such influence. But if Worcester belongs to the 
^a>area, Gloucester must. in my opinion, do so too. The claiins 
of Worcester to be an old eo-district are further strengthened by 
the occurrence of an isolated ra-form in S. Shropsbire (Elcote). 
It cannot be doubted that the main part of the latter county be¬ 
longs to the a-area. Tbe isolated case (or cases, if the nnnce- 
form Etdebur' 1210 deserves credit) of ea near the Worcester 
border must be due to overlapping of Worcester ea. 

But the preponderance of a-forms in Gloucester and Wor¬ 
cester proves that these began at a very early period to supplant 
tbe fa-forms in the dialects of these counties. It is quite possible 
that this process began even in OE time. 

To the a-area obviously belong: the greater part at least of 
/ Suffolk, Norfolk, Northants (at least the greater part), Rutland, 
/ Leicester, Warwick, Stafford, Shropshire (except perhaps the ex¬ 
treme S.), Hereford and all the counties north of these. 

‘ We have here eome interestinK exaroplea of blending of dialecta id 
horder districts. Calrerton N. Backe seeme to l)e due to influence from 
Northants dialects; invereely ChaldenhuU, Eldthroe in S. Northants eeem to be 
due to influence from Bucks dialects. Similar are the relations between forma 
in Eld- in S. Suffolk and Ctelrtttoold in N. Eseex. 
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It is generally held that breakiog of a before I-gvoups is a 
distinclly Saxon-Kentish phetiomeuoD, whereas a remained iiitact 
in Anglian dialects. It remaius to inquire whether this view holds 
true, in other words whelher tliere is reason to believe that the 
large ea-area we have estahlished may be looked upon as probable 
Saxon-Kentish domain from a linguistic point of view. Fortunately. 
this is a comparatively easy thing to do thanks to Professor BrandPs 
admirable book Zur Geographie der altenglischen Dialekte 1915. 
I here make use only of the first two chapters of the book, in 
which Professor Brandl tries to trace the boundary line betweeu 
Saxons and Aiigles by the help of direct statements in early hi- 
storical works and similar sources, and of the important indications 
offered by the early ecclesiastioil division of England. 

Professor Brandl holds that on the whole the early dioceses 
correspoud to the early kingdoms; sometimes, of course, oiie king- 
dom was divided up into two or more dioceses. »Man hat durcli 
das 7. und 8. Jahrhundert niemals Ängeln imd Sachsen, iiberhaupt 
Teile verschiedener Hauptstämme, zu eiuer Diözese zusammenge- 
legt.» The resuits arrived at by Professor Brandl tnay he summed 
up as follows, in so far as tbey are of importance for the present 
investigation. 

The kingdom of Essex, according to OE sources, coinpre- 
hended Essex, Middlesex and the E. part of Herts. These districts 
made up the diocese of London. The northern boundary of Essex 
and Herts is also the oh! boundary between Augles and Saxons. 

The kingdom of Wessex from au early period comprebended 
Hants, Wilts, Dorset and also Surrey and Berks. Out of these 
the two bishoprics of Winchester and Sherbome were formed later 
011 . In the 6th century the West Saxons extended their dominion 
over Bedford, Bucks, Oxfordsliire and the W. part of Herts, which 
later — with the exception perliaps of Herts — formed the diocese 
of Dorcbester, the norihem boun<lary of which, in Professor Brandfa 
opinion, corresponded to the northern boundary of the said coun- 
ties. Here we have the old boundary between Saxon and Anglian 
country. Western Herts at a later date appears as part of the 
archdeaconry of Huntingdon. In the 8th century the whole of 
this conquered district was lust to the Mercians, but its inhabitants 
were and remained Saxons. 
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Likewise io the Hth century the West Saxons brougbt under 
their domiDion aud colonised the country of the Hwiceaa, i. e. 
Uloucester, Worcester and Warwick, but lost the whole of this 
area to the Merciaus after about half a century. The iiorihem 
part of it seeras to have been recolonised by Mercians, whereas 
the Southern part remained Saxon. The bishopric of Worcester 
embraced the maiii part of Gloucester, Worcester and the S.W. part 
of Warwick; it presumably. corresponds to the port of the country 
of the Hwiccas that remained Saxon. The greater part of War¬ 
wick belonged to the diocese of Licbfield, which aiso embraced 
Stafford etc. 

On the kingdoms and bishoprics N. of those discussed we 
kiiow much less with certainty. The West Angles held Heref(»rd; 
the later bishopric of Hereford embraced besides Hereford a small 
part of Gloucester (The Forest of Dene) and S. Shropshire. The 
domains of the other Mercian kingdoms are very obscure, and the 
Southern boundary of the diocese of Leicester caunot be truced 
with certainty. Oman (quoted by Brandl) includes in this diocese 
Leicester, Northants with Rutland, Hunts, and Cambridge. The 
correctness of this view may be doubted as regards details. Kast 
Anglia embraced Norfolk, Suffolk, Cambridge, and probabiy pnrts 
of adjoining counties, as Northants and Hunts. The earliest Eust 
Angliun diocese was that of Dunwich. 

Professor Bnmdrs book contains an ecclesiastical map of 
England in 780, made up by Professor Oman. In this the boundary 
between the Saxon and Anglian dioceses is drawn. If we conipare 
this boundary line with the ajra line which we can draw by 
the help of place-naines, we can hardly fail to be struck by a 
remarkable correspondence between the two. There are some dis- 
crepancies, however, and these are partly not less remarkable. 
The chief are as follows; 

1 . Hunts must be considered to belong at least partly to 
the ea-area. This is the only ra-district thnt lies outside the Ken- 
tish-Saxon border as drawn by Brandl (and Oman). It would be 
very remarkable if we could establish breaking on old Anglian 
territory. We must inquire whether it cun be looked upon as cer- 
tain that Hunts is not an old Saxon district. The earlier hislory 
of this county is obscure. On ita population in OE time nolhing 
is known; Brandl supposes the easteru part of it to have belonged 
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to ttie ref^ion of the Gyrwas and East Anglia, but this is iiardly 
more than a hypothesis Oisau and Brandi suppose Hunts to 
liave belonged to an Anglian diocese. Tlie northern boundary of 
the SaxoQ diocese of Dorchester is considered to correspond to that 
of Oxford. Buekingliam and Bedfordshire. But the original extent 
of tliis old diocese is exlremely doubtful. It was combined at 
an early period (in the niuth century) with the Mercian dioceses of 
Leicester and Lindsey to tlie diocese of Lincoln. The boundary- 
line drawn by Oman and Brandl is therefore founded on the in- 
diealions offered by the mediaeval archdenconries, as determined in 
the Taxatio Ecclesiastica of 1291. Thcse generally corresponded 
to counties. Tlie arclideaconries of Oxford, Buckingham, and Bed- 
ford, which we know to have beeii colonised by West Saxons, 
correspond exactly to the counties of these naines. This, in Pro¬ 
fessor Brandl’8 opinion, proves the northern boundary of the said 
counties to have been the boundary of the old diocese of Dorchester 
and of the early West Saxon territory. 

But there is nothing in the eeclesiastical geography to preclude 
the possibility or probability of Hunts having been Saxon territory 
as well. Rather we miglit say that what little we know of its 
early eeclesiastical position speaks in favour of sucli a theory. 
It is a very curious faet that Hunts wUh Western Herts forms 
an archdeaconry in the diocese of Lincoln. If we are entitleil 
to believe that Hunts was an old Saxon dislrict, then the com- 
bination with Western Herts would become much less remarkable. 
Oman's reasons for reckoning Hunts as part of the old diocese 
of Leicester are not conclusive, as hinted at bv Professor Brandl. 
We know very little about this diocese, and the territory assigned 
to it by Oman must be looked upon as to a great extent hypo- 
tlietical. 

My conclusion is that nothing preveuts us from assuming 
Hunts to have been an old (West) Saxon colony. The fatt that 
the county belongs to the ^a-area tells strongly in favour of the 
theory that it realiy is one. 

• 2. No ^n-form has been found in Warwick. This is not 
to be wondered at, for as it seems only a stnall part of the territory 
that forms this countv reinained Saxon. Moreover. there is everv 

' The charter of 656 where Huntingdon ia mentioned ia conaiden^d to 
be a forgery of the time of Edgar fF4irle Phinimer, Sax. Chr. II, 25). 
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. Warwick, as in Worcester and Glou- 

'v 

X «rn‘ dispiaced at au early period by a-forms, 
-vjv v ^ oasily accouuted for by the polilical position 
^ ..TV brioriy indicated above. 

;:-.o discrepancies between Oman-Brandrs boun- 
■v- •'<'(;} Aiigles and Saxons and the a/ea line are in- 

* 

^ lotind isolated ^a-forms in S. Suffolk, in S. and 
. ^ X. rtlianta and in S. Shropshire. These are all easily 

: 'r a.-* cases of overlapping of ea in border districts. 
• •foiind South of the boundary line are no doubt chiefly 
. ;v ^ comparatively late influence from 

\ dialeets. Xu some coses (as Cesfreswold Essex and Cal- 

.. t'ncks) early overlapping of a in border districts is to be 
with. 

\\ o inay State, then, tbat with the exception of Hunts our 
. .^rt a oorresponds remarkably closely to tbe Saxon-Keotish terri- 

ostabtished by HrandI and Oman. 1 do not besitate to draw 
;!)t' (ollowing conclusions from the previous discussion: 

1 . Breaking nf a before l cons. is a universal 
loature of Saxon and Kentish dialects. 

2. Breaking took place only in Saxon and Ken- 
Msh dialects. H un ti u gdon sh ire is tberefore to be 
looked upon as a Saxon colony. 

In early OE texts, both Kentish and Saxou, a is frequently 
written before l -|- cons. Some scholars (e. g. Luick Hist. Gr. 
§ 146) are inclined to believe tliat breaking did not take place 
at least in all West Saxon subdialects. As already pointed out 
(p. 31, foot-note) it is impossible to prove by meaus of place- 
names, that breaking took place in all the subdialects of the 
conntieH referred to tbe ra-area. On the other hand nothing in 
tiie place-naine material supports the tbeory that it did not. 
Breaking Is a very early phenomenon; it must ha ve taken place 
aiready before the Anglo-Saxon migration to England. It would 
be a very reasonable supposition that it had not taken place in 
the dialects of certain Saxon tribes. But io tbat case we should 
expect it to be lucking in the dialects of sorae coroparatively 
large Saxon district, say one correspondiug to a later county. 
We should not expect to fiud it lacking in isolated subdialects. 
Bnt, as the material shows, breaking is evidenced in all the coun- 
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tieä that are to be looked upon as originally Kentish aud Saxon. 
1 believe tiie early Kentish and Saxon a is due to influen ce fro m 
Mercian and Nortbumbrian ortbographical tradition. 

A few more remarks may be wortb adding. 

The results arrived at mostly refer to 0£ (in some cases 
even early OE) time. The place-names in inany cases tell us 
that in certain dialects breaking had taken place, but they do not 
prove that the broken forms (or forms such as chalf, 6lå) were ac- 
tually used say in early ME time. Conclusions as to how long 
ea-forms were preserved in originally Saxon and Kentish dialects 
must be drawn with much cautiou from place-name forms. Such 
forms as Etdlode (Hunts) c. 1342, Eldehawe Surr. 1312, Eldesioke 
Hants 1428 may have beeu used traditionally long after the usual 
dialect form had cotne to be old. On the other hand plaue-name 
forms give important information as to tbe time when axforms 
began to displace <a-forms. It should be remembered, however, 
that the earliest sources must be used with caution; Caldecole in 
DB e. g. is not absolutely conclusive. We have found a-forms 
very early in some Saxon districts, particulérly, of course, in those 
near the Anglian border, as in Hunts, Gloucester, Worcester etc. 
A tabulation of a-forms will hardly be of much use. 

It follows from what has been said that our results must be 
used with great caution in trying to determine the dialect of ME 
literary documents. An illustrative example is offered by the Owl 
and the Nightingale. Tbere can hardly be the least doubt but 
that this poem was writteu in Dorsetshire early in the 13th cen- 
tury (Breier, Morsbach'8 Studien 39, p. 157), that is to say in a 
district where we should decidedly expect ea-forms at such an early 
period. Yet with the exception of the rhyme iweld: cukeweld &nd 
belde 1715 all the forms point to OE a(:eold, folde etc.). There 
are even the rhymes ikolde : wolde, icolde : iholde, which tell against 
the supposition that the poet may have written ihelde and that the 
o forms may be due to a scribe. 
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A discussion of the history of a before l -f- consoiiaDt wheu 
i-niutated forms a natural coraplement to the preceding study and 
also to Bome exteut corroborates tbe results obtained in it. But 
ou tbe wliole the place naines containing t-mutated a tell us liltle 
as regards the bouudary between Saxon and Anglian territory. 
Their chief value is tliat they throw some light on the develop- 
ment in different dialects of OE i«(<Ci*mutated ea) and that they 
help US to detennine the area of a as the result of t*mutation of 
W. Germ. a before ^g^oup8. The opinion generally held is that 
ea when i-rautated became West Saxon te, Kentish e, whereas 
Anglian a before f-groups became <e, rarely e. Yet e occasionally 
occurs also in West Saxon (Bälbring. Ae. El. § 175, 179 f,, Luick, 
Hist. Gr. § 188 f., 194 etc.). 

The place-naine elements that inay be taken into considera- 
tion bere are chiefly the fullowing: 

1. OE fieiging, falging 'fallow' (a rare word). 

2. OE iviell, -a, -« {wall etc., well etc.) 'well', wielm, wr/lm 
'Howing’ etc. Tl)e latter element is rare. 

3. Personal names in ^Jlf- {as .•Elfred) and ^^Ua, AAle 
(probably pet forms of names in 

(4. Patronymics in ing derived from names containing u 
before l cons.). 

Tbe elements under 3. and 4. are of little value. Patronymics, 
iudeed, bave been totally disregarded, because in these the mutated 
vowel was often supplanted by the uon^inutated one. It is often 
irapossible to decide whether we have to start from a mutated or 
a non-mutated form. Names in JEIf- have been almost altogether 
disregarded. If, as seenis probable, this element goes back to Prim¬ 
itive Germ. *albi- we should expect the regular West Saxon form 
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to have been /c//-, 77/ etc. No euch forms have been found in 
OE, though no doubt there were such, as shown by one of the 
names discussed in tbe material. The West Saxon form JEIf- 
{jEifred, JEIfric etc.) cannot be genuinely West Saxon; it must 
have been borrowed from Anglian *. Names of this kind tell us 
uothing about tbe West Saxon development of t*mutated a before 
f-groups. But this must render it very doubtful whetber names 
of this kind cuu be implicitly trusted when occurring in Anglian 
piace-names. I have found it safest not to include them in the 
material. Another reason for not doing so is the fact that it is 
often very diflicult ur even impossible to distinguish names in 

from names in Eald-, Ealh- and even ^EpH. Names iu AUlf- 
may even have been confused with and inHuenced by these. On 
this point I refer especially to Zacbrisson, Angio-Nonnan Inlluence 
p, 107 ff, 

Also the names uElla, jElle are doubtful. Again we should 
expect West Saxon forms in ie, y etc.; no such forms occur, ao 
far ns I know. Yet these would not be so liabie to confusion 
with other names as those in y£.’//-, and I have occasionally quoted 
examples contaiiiing them, without, liowever, drawing any cm- 
clusions from them. 

It followa that this chapter is based almost exclusively oii 
names contiuning 0£ wiell etc. This word is an extremely fre 
queut element in p]ace*names. Howuver, even this word lias its 
drawbacks (or at least apparent drawbacks), which must be brieHy 
discussed. 

In the Hrst place it is sometimes assuraed that Oid Euglish 
had an ablaut form welle (< *wrllön-) by tiie side i>f winlla etc. 
1 do not think there are suflicient reasons for assuining such a 
form; yet the possibiUty must be counted with. Secondly, as ■w(i)elt 
chieHy occurs as the latter element of compounds, its vowel may 
have been weakened in an unstressed position; -wylle e. g. may 
have been weakened to -welle. Thi.s has no doubt often been the 
case, but on the other hand the element in question may be as- 
sumed frequently to have had a stiong secondary stress, and 
moreover, the tendency to weakening would be counteracted by 
the analogy of tlie simplex well. The material seems to show that 

‘ Cf. Björkman, Anglia B(^iblatt 1914, p. 358. 
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wenkening lias not taken place to the extent that might have been 
expected. Thirdly, the frequent form -toalle may be due to con- 
fusion with toall (<C 0£ weall) or to the influence of the verb 
wallen ’to well’ (0£ weallan). No doubt occasional instances of 
-walle may be due to one of these circurastances. Also coufusion 
with French -ville, common in place and personal names, is to be 
reckoned with. As a matter of fact the spelling -ville (or -vile) 
occurs occasionally instead of -welle etc. Fourthly, as -wille, -welle 
etc. were no doubt associated wilh the simplex toell, names con- 
taining Ihis element would be liable to be induenced by the form 
of the simplex. A scribe to whom welle was the familiar form 
would be apt to substitute -welle for a -wille or -walle heard by 
him or found in the original he was copying. If, owing to in- 
duence from some other dialect or the staudard language, the 
genuine dialect form wille or walle was supplauted by welle, the 
place-uames in -wille etc. would necessarily come to be infiuenced 
bv the new dialect form. Tbis is the chief drawback of the ele- 
ment we are discussing and it is a serious drawback, as we shall 
see later on. 

Besides from monographs on place-names the material of 
this chapter has been taken chiefly from the Domesday Book, the 
Hundred Rolls, the Feudal Aids and the Nonarum Inquisitiones. 
Occasionally forms (especially forms of particular interest) are quo- 
ted from the Ancient Deeds or other sources. In the case of some 
counties, as Wilts and Lancashire, 1 have made use of special 
sources, in order to find suflicient material. 

The DB forms, bowever, should be used with cautiou, 
because OE a-, y, i frequently appear as DB e; cf. Stolze, Laut- 
lehre der ae. Ortsnamen im Domesday Book §§ 4, 9, 16. 

Material. 

Traces of 0£ ie, i, y are found with certainty in some Saxou 
counties, viz. Deyon, Somerset. Dorset, Wilts, Hants, Oxfordshire 
Sussex. and possibly Berks. 

Devonshire. 

Ilfracombe: Alfreincome DB, Affride-, Aufredecumhe C\ose 
Rolls 1233, Alfridectimbe ib. 1234 (Johnston), Hfredecomb FA 1303, 
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Il/erdecumb ib. 1316, Hfordecomhe Or. R. I. 297 (1326), Ylfrycomb 
FA 1346, Jlfardycombe Ane. D. IV (1356). Obviously tbe former 
element is OE Alfred or (perbaps rather) a patronymic derived 
from it, not with Johnston OE Ettlhfi-ith. The variation between ^ 
initial A and I is remarkable. So far as 1 can see we must 
a.s8ume that Ufredt- 1303 etc. represent the local pronunciation, 
while Alfride- and the like are due to influeuce from tbe usual 
form of the name, OE JEIfred, ME Alfred 

WilU DB, Wille FA 1284, Welle ib. 1303 (; OE wieUa). 

As the latter element of compound names, -wille {-welU) is 
extremely common in Devon. I give a fairly full collection of 
examples. 

Abbotskgbbwbll: KarswUl Abbitlin FA 1284, Ahbodeécarswill 
ib. 1316. 

Blakewbll: Blachewelte DB, Blakewill FA 1303, -wyll 1346. 

Bradwbll; Bradewelle DB, -well FA 1303, -wille 1316, -irill 

1346. 

Coffinswbll: Wille Coffin FA 1284, Coffynys Wille ib. 1316. 

Colwell: Colewille DB, -well FA 1284, 1303, Colwill ib. 1346. 

Ddnkeswell: Doduchetwelle DB, Dunkewell HR 1. 76 (1275), 
Dunkeswill FA 1284, Donkyswille ib. 1316. 

Edoinswbll: Wille Eggelf FA 1284, EggereswiU ib. 1303, 
Kggeryswill ib. 1316. 

Gabwell: Qabbewill FA 1303, Qabwill ib 1346, Qawyll ib. 

1428. 

Qoobbwsli. : Goaewelle DB, Goseiull (for -iiill) FA 1284, wiil 
ib. 1303 etc. 

Halbwill: ^ Hasswell HR I. 91 (1276), Halswill FA 1303, 
1346, Halsewyli ib. 1428, Halswylt Ane. D. I, II. (1497, 1502). 

Halwbll (Brixton): ? Hagewile, Htilgewelle DB, Halghewll 
FA 1284, -wylle ib. 1346, Halghwill ib. 1428. 

Halwill: Halgawill FA 1284, ffalgh{e)will ib 1303, 1428. 

Holewill: Holewill FA 1303, 1346, -wgll ib. 1428. 

Horbewell: Horsioill FA 1284, 1303, wyll ib. 1346, Aiic. 

D. I (1466). 

Kerswell: Carstrill FA 1303, 1346. Kerbwill: Carsuiille FA 

* This is the only certain example of OK lelf- foond. It is jost possible 
that Ilsinoton Devon {Ylstgngtou FA 1284, lUtyngton 1303 etc.) miglit be 
another {Aelfataning- ?). E)arlier forms than 1284 not found. 
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I31H. Cf. CarsewflU, Caravelle DB, CnrHuull HR I. 71, 89 (1275 
f.), -wille I. 72 (1275), -welt I. 89 (1276). Cf. Coakswell: Kars- 
wiU FA 1284. 

Kinoskerswbli,: Karswill lirgis FA 1284, Carsirell Regi» ib. 
1346, CarssetciU Regis ib. 1428. 

Loddiswrll; Lodesivelle HR 1. 79, ^well ib. 91 (1275 f ). 
Lodesteill FA 1284, 1316, Lodeswell Aiic. D. I (1397). 

Medweli.: Mediveye FA 1303, Medewylle ib. 1346, -irill 
ib. 1428. 

Nutwell: Noteswille DB, NoleiviUe, /vill HR I. 66, 92 (1275 
f), Noteicell FA 1284, -will ib. 1303, -wille ib. 1316. 

Ofpweli,: OffeivilU DB, OffewellVk 1284, f^//ew/7/ib. 1303. 

Oowkll: Wogewille, Wogwel DB. Eabt O.: Estwnghtcil, Est 
Woggetvilf, Est Woggewell HR I 84—6 (1275), Est Woghu-ill FA 
1284, Est Wogwiile ib. 1316 etc. West O.: West WogwUl, West 
Woggewill HR. I. 84, 86 (1275), West Wogwill FA 1284, West- 
woggewill ib. 1303 etc. O. Peytkvin: Wugewill Peylet^n FA. 1303. 
Wogwgil P. ib. 1346 etc. 

PiCKWEi.i.: Wedicheswelle DB, Paddikkes/veii FA 1284, Pgdvke- 
wi/l ib, 1303, 1316, PydekuUl ib. 1346. 

PiBWKi.i.: Pissewelle DB, Piseweyll F.V 1284, Pysv/vUl ib. 1303, 
Pysewill ib. 1346. 

RiNrtWEi,!,: Ry/igestvelle HR I. 86 (1275), Ryiigesudlle KA 
1284, -will ib. 1303, Ryngis/vyll ib. 1346. 

Shirwei.l: Sirewelle DB, Syre/rell HR 78 f. (1275), Scirewill, 
Schireivell FA 1284, Schyreivill ib. 1303. 

Spakkwei.i.: SperktviUe FA 1284, Sparke/velt ib. 1303, -udll 
ib. 1346. 

Tottbwei.i.: ToUewHl FA 1303, Totewill ib. 1346. 

WiLi,ANi)(: WelUtnd DB, La Willelau/id FA 1284, Wtl/elond 
ib. 1346) very likely belongs here, but OE Willn may also be 
tliought of. 

Only witli e: 

Wri.come: Welferome DB, Wellecomb FA 1303, Welcumb 
ib. 1316. 

In one case there seetns to have been a change of the vowel 
ihto I u,, but there are no early instnuces of this vowel: 

WooLHANoEit (N.E. Devon): Welhanger FA 1284, Welhaiigre 
ib. 1303. 
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Tlie material will have ahown beyond doubt that the regular 
representative of OE before l -b cons.) in Devonshire is 

t. Besides t we 6nd e, but this is nmch less cominon and no 
doubt to be explained as due chiefly to scribes who used the form 
ioeU{e). Later •tcell (and Weleome) is probably due to inhuence 
from standard pronunciation or from other dialects. The places 
in question are distributed all over the county. 

There is one appareut example of a, viz. Paktridobwali. 
(in the centre of the county): Fertrikes-, Ferfrpcheawall FA 1303, 
1346. 1 have no doubt the latter element is OE weall ’wall*. 

Somersetabire. 

The usual form of toell is io this county -u-dlie), but there 
ar^ occasional examples also of -fcille or the like. Tlie type walle 
is rare and doubtful. Also the type wulle seeras to occur. 1 give 
first the names exhibiting forras in -tcelley -wille. 

Backu'kij,: Bdcoile DB, Batjgetvoil (sic) RB 549 (1210—12), 
Bacwell Plac. A. (1203), HR II. 130 (1276), FA 1284, Bacc- 
Welle ib. 1346. 

Banwki.i.: Batiwelle DB, Baiiewell FA 1316, 1428 etc. 

Haswkli.: Hasewelte DB, Halswille FA 1284, Hallestvelle ib. 
1303, Halemvelle ib. 1346 etc. 

Miletvardiswiil (Kingston) Ane. D. 1 (1357). 

Rouwell: Radewelle FA 1303, Badewyll FA 1346, HadetveU 
ib. 1428, 1431. 

Roughwylle (Kingston) Ane. D. I (1389). 

Stawell: Slowell FA 1284, Slawell ib. 1316 etc. 

Stowem, : 9 Sia Welle DB, Staville, Stawell HR II. 118, 133 
(1274, 1276), Stuuwelle FA 1284. Stawell ib. 1303. 

Thkubwell: Tiubwell FA 1316, Troblevill ib. 1428. 

Tuxwell: Tockestrelle DB, Tokeswell FA 1431. 

de Wybbewgll FA 1284. 

Wells: Wgllon Kemble 708 (1002 — 14), Wyllan ib. 716 
(996—1006), Welle DB, WeMes HR II. 118 (1274) etc. 

Of the following names there are forms in -walle: 

East Wells: EstwalU FA 1303, Ext Waliye ib. 1346, Est- 
well ib. 1428. 

Holwell; Holewale RB 549 (1210—12), FA 1431, Hotewiille 
ib. 1316. Cf. aiso Cholwell p. 13. 
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There is oue example of a change iuto |u{: 

WooLLEY (N.E. Som.): Wilege DB, WolleyeVk 1303, Wellelegh 
ib. 1316, Wulleye ib. 1346, Willtty ib. 1428. At least it seems 
probable that the former element is OE wiella 'well’. 

The plaoes whose uames exhibit forms in 'tcille or tbe like 
are fairly eveuly distributed over the county. There is e. g. 
Backwell in the N.E., Hasweil about the centre, Kingston (with 
Miletvardistvill and RoughwyUe) in tKe S.E. 

The three cases of -walle are doubtful. Cholwell (N.E. Som.) 
is found only once {Cheldewall pers. n.). East Wells seeqps to be 
part of Wells (N.E. Som). I am not convinced that the latter 
element is really well; Esiwalle 1303 might mean 'east wall’ and 
iater EaslweU be due to association with Wells and names in 
-well. Holwell (S.E. Som.) may also contain the word wall; cf. 
Thirlwull (Northumberland). If -walle really stands for -well in 
these words, the a may either be due to influence from the verb 
walleii or be borrowed from Gloucestershire dialects. It is difficult 
to believe that it could be the regular form of Somerset dialects. 

Doraetsbire. 

The typical Dorset form of the word well is wolle (wulle), 
but in the records welle is somewhat more common; -wille is rare. 

Armswku.: Ermyngyswelle FA 1303, Ermyngeswolt 1346, 
Ermynguwill ib. 1428. 

Abkrrswkll: Oncherwille DB, Kskereswelle FA 1285, Afikera- 
wiU ib. 1346, Askereswell ib. 1428, 1431, IN 1341; de Oskereswill 
[ICskereswitl] FA 1285. 

Blackknwall: Blachenewell FA 1285, Blachyngwell ih. 1316. 

Elwell: ? Halegpwelle DB, Hallewolle FA 1285, HaletvoUe 
ib, 1428, Hal{e)wetl ib. 1303, 1346, 1431. 

Gorwell: GorewuU FA 1285. 

Holwkll: ? Hellewell HR. I. 101 (V27b), Hellewolle FA 1285. 
There is another Holwell, which appears as Holewale FA 1428. 

Lkwki.l: Lewelle, Liwelle DB, Lywolle FA 1285. 

Poxwell: Pocheswtlle DB, Pokeswell FA 1285, 1346, -e ib. 
1303, Pokeswull IN 1341. 

Warmwell: Wnrmeivelle, Warmemoille DB, Wemtewell FA 
1285, Wermtrolle, -welle ib. 1303, Warmwull IN 1341. 
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Wool: Wille DB, Well HR I. 103 (1275), Welle, WoHe 
FA 1285. 

It seems very likely that the word well forms the first ele- 
ment of tlie following three names: 

Woolbridoe: Celebrigg (sicl), Welesbrigg FA 1303, Wollel^erg 
ib. 1316, Wolbnjgge ib. 1428, Welleshrigg ib. 1346. 

WooLCOMBE (Melbury Bubb): Wolecumbe, WélecombeTk 1303, 
Welleeombe ib. 1316. — Woolcombb (Bingbara): Wolleeumhe FA 
1285. Cf. Welle-, Wilecome DB. 

At least One exampie of -wolle -wulle has been fouud for most 
names. No doubt this is a genuine Dorset form. 

The form wille is rare except in Askerswetl. This place lies 
in tlie W., not far from the Devon border. The other places 
mentioned are distributed over the county; Armswell is in the 
W., Elwell, Holwell, Lewell, Poxwell, Warmwell in the middle 
S., Wool in the S.E. etc. 

The late and isoluted Holewale inay be a bad spelliug. — 
Bestwall {Beastewelle DB, Bye^tewall FA 1316, Beestwall ib. 
1431) no doubt has OE weall for its latter eletnent (perhaps he 
eastan trealie ’east of the wall’). 

Wiltshire. 

Names in -well are cominon. Forms in -wellie) prepouderate, 
but there are a good many exaraples of -wulle, -wlle. 

Boterewelle (near Crudwell) Malinesbury Reg. II. 274. 

Brodewulle (Brokenborough) Malraesbury Reg. I. 315. Chegge- 
hemwlleebroke ib. 314. Crudehamwlleelake ib. Cutelwlle ib. 315. 
Merewlle ib. 314. All 6ve forms occur in a ME copy of an 
OE charter ^ with moderuised forms. 

KadrwoUe Plac. A. 12 (1195). 

Crudwbll: Credvelle DB, Credewalle Plac. A 14, 1195(perhaps 
a mistake for -wulle), Credetvell FA 1316, Cruddewelle IN 1341. 
Extremely often mentioned in the Malmeshury Reg., only in the 
form -well{e). 

Cumberwbll: Cumbrewelle DB, Comerwell FA 1316, rfp C«m- 
berwell Malinesbury Reg. II. 107, de Comerwlle ib. 395. 

' Änother version is given by Kemble (N:o 460, Eadwig 956, but donbtful 
or spurioue). The forms are liere: brodewulle, Chegghemwllee broke, Crudeham 
vdtea lake, Cutelwlle, Morewelle. 
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Fulewelle (Sherston) Malmesbury Reg. II. 132. Holetoelle ib. 

Grockdwbll: QrendeweUe DB, Grundetoell FA 1428. 

Quobwrli.: Cuabicelte Malmesbury Reg. II. 83, KnabwcU 
KA 1428. 

Whorwelbdown : WervoUesdone HR II. 277 f. (1275), Whnr- 
wllesdonc FA 1316, Wheretoeldoum ib. 1402. Cf. Th. de Were^ 
trulle Plac. A. 17 (1195). 

There is one example of OE wielm: 

Ewen: Ktvltna Malmesbury Reg. I. 356 (1156), 383, Ewlme 

I. 140 (1284), 11. 55; Etcplma I. 349 (12. c.). I. 360 (1191), Etvelme 

II. 282 etc-, FA 1428. 

Cf. also Bokemlle Malmesbury Reg. II. 297, BradeweHe ib. 
1. 445. II. 221. Hore{8)wel(e ib. II. 273, Thickewelle ib. II. 132. 

Most of the places whose names exhibit forms in wuHe etc. 
are situated in N. Wilts, as tbose in Brokenborough and Ewen; in 
\V. Wilts are Cumberwell, Whorwelsdown. Also Crudwell, Quob- 
well, Groundwell and Sherstou (with Fulewelle) are in N. and 
N.W. Wilts. Certain examples from S. Wilts have not been found. 

Oxfordshire. 

Here -well is extreinely comtnon in place-names. Alexander, 
<>xfordshire Place Names, gives 21 such names witli very full 
and valuable material. The form of the element is regularly 
•ivell{e) except in 0£ forms and in Kud{e)wnUe 1196 (Cadweli. 
S.E. Oxf), whicli is presumably due to soine special circuinstance 
(influence from waUen vb or the like). Of Ewet.ub he gives the 
forms OE ACwylm 931 and Ewolm’ HR II. 31 (1276), which point 
to -wylm, otherwise only •welm{e). I have myself found the following 
noteworthy forms: Ewelme occurs as Ewnline HR 11. 30 (clearly 
inisread or iniswritten fur Ewulme). Bradweli. (Bampton) is 
BradewU Plac. A. 117 (1241). Cmerwei.l (River) is Chatwylle 
HR II. 789, bnt CharetwU' ib. II. 35 etc. Tliese cnses will be 
iliscussed furlher on. 

Hampshire. 

The regular form of icell is tcell{e). I have found only one 
<{uite certain exception (Wool^). For isolated forms like colwullan, 
hrtideiolle in OE charters, see Williams, Vokale der Tonsilben im 
<7)dex Wintoniensis p. 84. Possibly these are in reality ME forms. 
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WouLH (Romsey, W. Hants): WtHes FA 1316 (the only early 
fonn found). 

Wallop is doubtful; WaUop{e) DB, FA 1428 etc., but Welhop 
<'l. R. 1217 (Johnston), Wellop^\&c. A. 186(1272), Overe-^, Nuther- 
iroUop FA 1316, Wollop, Nefher W'o//op ib. 1346, IFo/Äop IN 1341, 
The former element is possibly OE tviell, exchauged for wall- 
owing to some special influence. 

Maplrderwkll: Mapleiltewelle DB, Mapelduretcelle Ane. D. 
II. (1223), Mapeldtrtdl ib. IV (1262), Mapeldrewelle HR II. 221 
f. (1274), Mapeledeirncll FA 1316. The form -m»// may be due to 
clerical error. 

Bckwell: Buritelle FA 1316, Boretevll ib. 1346, 1428. 

Grkwell: GreyweUe Plac. A. 1275, FA 1316. 

Itcuinoswell: Echeneswelle FA 1316. 

Hhorwell: SorewcUe DB, North-, SuihshoreweUv FA 1316, 
Shiiicirelh- IN 1341. 

Whkrwkll: Whertwelk FA 1316, WhereweU IN 1341 

Cf. also Holywei.l, Nunwell, Watchinowell, Whitwbli. *. 

Sussex, 

Roberts, Place-Names of Sussex, gives onty forms in -wellie) 
of Ddddlkswell, Gratlinowell and Miswell (except meoswille, 
■ivyllv 772). Shoyswrll is ShowelV HR II. 216, Shoeaioell FA 
1316. 1 have found two iustances of -wuU, viz. Berewull Percy 
Ch. 390, 397 (probably 13 c.), but Beretcefl 402, 410. The place 
«eeni8 to have been in W. Sussex. 

Berkshire. 

Skeat. Berks Place-Names, has only ’well(c) except in OE 
forms. The element is fairly common. Cf. Brioutwell, Coxwell, 
Sdnninowei.l etc. In Chronicon Monasterii de Abiugdon (Chron- 
icles and Memorials) a few forms oceur which may helong bere. 
BrittewiUa oceurs as a personal name II. 26 (1087—1100). The 
charters are chiefly Old English, and contain forms such as Cear»'- 
nyUan (955), Tidewaldes wyllv (955), SunnigweUan (811) etc. But 
the copy is late (13 c.), and Crtiltkn wuUe (955), cealdari tvulk (952) 


' Karly fonn^ of nani^N reforreil to in tliis way are ^onerally lo be 
found in HR or FA. 
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are possibly to be looked upou as coutaiuiug the early ME form. 
For other examples cf. Kiigler, k und seiue Paralleltormen ini 
Ags., p. H9 (with reference). 

All rt, obviously going back to OE ee (wuUe •< OE wcelta etc.) 
occurs in certain Western countiee, Hereford, Shropshire, Siaftord, 
Derby, Cheshire, 8. Lancashire, more rareiy in Gloucester.. Wor- 
cester, Warwick, S.W. Yorkshire. 

Glouceatershire. 

* 

The normal form is •ucllc; wullc is rare. 

Carlswall: Crusowel DB, Cassetcalle FA 1303, CuiKWall, 
KursiVfU ib. 1346. In Newent, close to the border of Hereiord- 
sliire. Baddeley gives Carswel) in Newent (evidently — Carls- 
Wall) and under Karswell a Carlswall in Newent wdth partially 
different early forms. Presumably the same place is meant. 

Clearwell: ClowcrwaU, Clotoretvalia, Ckurer-irell (Baddeley 
wilhout dates). In Forest of Dene, the part uf Gloucester be- 
longing to Hereford diocese. 

Srprshusicallr (Eastleach, E. Glouc.) Glouc. Cli. I. 274(12*13 

-H4). 

SoiLWKf,!.: Sokwallr 1281, Soilcwfll (Baddeley). In Forest 
of Dene. 

Of names only found with e, the foliowing may be mentioned ; 

Boxwrll: Boxei4Mllp DB. Boxwella Glouc. Ch. I. 349 (lir)4 
— sy), III. 2 (1200). Boxwell FA 1303 etc. 

Bkoadwell: Bradcuulk DB, Bmdrwp.H HR I. 178 (127t)), 
IN 1341 etc. 

Rowell: Rauxile DB, Roiotll FA 1316. Romlk IN 1341 etc. 

('f. Climpkkwkli., Ddwdeswkll, Karswell, Pinswkll, Sin- 
WELL, Stowell, Wanswkll, Washwkll in Baddeley. 

Worcestersbire. 

Only one naine exhibiting a has been found: 

Pepwkll Fahm: ik Pvin wttlk 1275 (two examples Duignan). 
In N.W. Worcestersbire not far from the Shropshire border. 

For forms in •n'<'U{v) cf. Duignan s. v. Blackwell, Cald- 
WKi.L, Hazlewell, Hkwbll, Kkksewell, Pbrdiswbll. Cf. al.so 
('okhfiiirU', ColrlVrllr, JkritnlV ill HR II. 
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Fonns iu « are rare: 

t'laris8t:wnlh\frld (SolihuH, N.W. Wanv.) Ane. D. II [ (1352). 

ÖH(»T0WELL (S.E. Warw.): Sciesionllc, ‘icfU 1123 (Duiguau, 
wljo gives several examples of -welle), Scotrm-dl FA 1313, Shotte8- 
uhU, -woU (no doubt a clerical error) ib. 1428; several examples 
of Ane. I). IV. 

Bkrkbwei.l (N. Warw.): Bnchewdlf DB, Btrki(twrU* FA 1313, 
-ivdl IN 1341 etc. 

Hokewell (centre of county): HonmU 13 c. (Dnignau). 

Walmlry is derived by Duignan from OE wtplm, but bis 
only example is Warmlfyr a 1300 (no doubt OE Wrarm-). 

Herefordshire. 

The typical form of the word wtll is wulh'. 

Walle/orlonge (Hope Mansell) GIouc. Cl». I. 338 (1263—84j. 
Former element perhaps (.>E waUa. 

CoLWALi.: ColfHrfle DB, Colewilh' HR I. 186 (1275\ Coh icnU 
FA 1316, rolicall IN 1341, Colnmlle FA 1428. 

Crasswall: Crassttcallr HR II. 69 (1255). 

DryfbronhsxvaVr (Httpe Mansell) GIouc. fli. III. 236 (1338), 
Drihrokrswalh' ib. 239 (1339). 

Dewsall: Dnvfswall IN 1341, FA 1428. 

Ecci.eswali,: F.ch-swdh- HR I. 186 (1275), FÅhswall FA 1303, 
Eceleswitll ib. 1346. Ane. D. Ill (1394), EkvstvuU FA 1428, Kgglis- 
Wall ib. 1431. 

There can hardly be any doubt that the rare fonns irdh- 
are either early spellings with for a or else introduced by a 
scribe who used the form himself. The isolated form -wille 

is most probably a elerical error (for -wdh). 

Shropshire. 

There are very few certain examples. 

Astul: Estwalh' HR II. 70 (1255), ÅKtrwnU FA 1284, Ast- 
wtillp- Ane. D. II (1417). 

Chatwall: Chatewailf HR II. 71 (1255), Chatwullc, CkuU- 
iniUr Ane. D. II (1417). 

Wrstfmlle HR II. 70 (1255). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



»2 


Eilert Ekwall 


Wall; Wulh DB, HR II. 71 (1255). Doubtful. It rany 
be <-)E w{e)aU. 

Ellbbdine [Elleurdinc DB) aeems to contaiu OE EUn 
Lc BlakeujoU, la ColdewaU Or. R. I. 112 (1300) are tii 
Sliropsbire or Staffordshire. 

Staffordshire. 

Fallings Hbath: OlÅe Falitiffc a 1200 (Johustoti. Not 'fel- 
liiig of trees', but OE falging). 

Bkadwbll: Bradetoalle Ane. D. V' (1310). 

Caterswall: Cavreswelle DB, Cavereswall FA 1316, Cans- 
wfUe IN 1341; as a pers. n. Cavcre.awnll FA 1284. 1316, Caverstvell 
ib. 1284. 

Codeuualc DB. 

Cresswall: Cressvale DB, CresteioaU FA 1284, CrassenaU 
il). 1316, Crestvall ib. 1428. 

Fkadswbll; Frodeswelle DB, Frotkeswelle, FrodesunU a l‘M)0 
(Johiiston), Frodeswell FA 1284. 

Fakewell: Farwalle IN 1341, FarewnU FA 1428. 

Hopwell: Hoppetoell FA 1284. 

Walschemonesfold Ane. D. I. p. 457 (1333). OE wa-lisc. 

But Wall {IjB Wall FA) is OE u>e.all 'wall'. 

No doubt -walle is the genuine form; -welle is to be judged 
of in tl)e same way as icelle in Hereford. 

Derbyshire. 

Cf. Walker, The Plaee-Names of Derbyshire, who gives verv 
fuil and valuable material. The examples beiow are mostly taken 
from my own colleetions. 

Bakbwell: Badequelia DB, BathekwaHe 1254 (Walker), Bauh-- 
urll HR I. 58 (1276), Bathequall ib. II. 291 (1275). Bathvwell ib. 
297, Bakewall 1481 (Walker). 

Blackwell: Blacheuuelle DB, BlactvellVh 1284 etc.; R/a(c)X- 
nall 1339 etc. (Walker). 

Bradwell; Bradewelle DB, HR II. 287 (1275), Bradeirallf^ 
1339 etc. (Walker), Bradwall FA 1431, Ane. D. VI (1469). 

Caldwell: Caldewelle DB, Caldetvell HR I. 58 (1276), Caldf 
iviilld, Cnldewalle etc, 1100—1486 (Walker), Caldewall FA 1431, 
Ane. D. VI (1459). 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Contributions to the History of OE Dialects 


Etwall: Etewelle DB, EfewalV HR 11. 293 (1275). Etetvelk 
FA 1302 etc., Etwall ib. 1428, 1431. 

Glapwbll; Glapetvelle DB, Qlappwell HR I. 60(I27(>), Ghtp- 
wdl FA 1284, 1346, 1431. 

Hopwbll; Opeuuelle DB, Hopwell FA 1302, 1428, 1431. 

Tidebwell; Tidesuuelle DB, Tideswall 1216 etc. (Walker), 
Tidis-, Tudiswelle HR I. 60 (1276), II. 287 (1275). Tyddenmdle 
Ane. D. I. 1402, Tyddcswell FA 1431. 

C;f. Crbswell. Holt Well, Whatbtandwbll, Whitwei.l 
(Wulker) and Vhillcu-all HR I. 58 (1276), HvrdivyekiuHdh’ (Worm- 
hill) Ane. D. 1. 1402. 

Albop; EUeskopc. DB, Alsop FA 1431 etc. (OE .Elh). Er.roN: 
EUune DB. Elton FA 1431 etc. (OE mia). 

Blackwolle 1355 (Walker) is no doubt a acrihal error. Chtp^^- 
viU 1282 (Walker) is dne to influence from Fr. -mlk. Crf'ssewyle 
HR II. 289 is used as a personal name; tlie isolated s})eUing 
may be disregarded, 

Tliere is mucl> vacillation between •wcllc and •nallv, -icclle 
is inore common. Yet in some names -widk is very well evi- 
denced, as Bradwell, Oaldwell, Etwall, Tideswell. It is notewortliy 
that all these places are in the W. part of Derby. No exainples 
of -ivalk are given by Walker (or have been found by rne) in 
the case of Glapwell, Hopwell; of Cresswell and Whitwell one 
form in •mdle has been found (Cresswidl 15491, WytHulk 1272 
— 1307). All four names denote places in E. Derby. 'Phere are 
two places nained Blackwell, one in E. Derby and one in W. 
Derby; Walker does not keep the two apart. We mnst conelude 
from tl»e material that -iralle is at least inuch less common in 

E. than in W. Derbv. 

% 

Gheshire. 

The material is very scanty, because no returns from tliis 
county are found either in the HR, the FA. or the IN. 

Habbal (W. Ches.): Haselwall Ane. D. 1 (1480 etc.). 

Heswat-i- (W. Ches.): 9 Eswelle DB, Haselwall Ane. D. Ill 
(1309), Hasilwatl ib. VI (1325), Hasulwtdl ib. Ill (1430), Ilasehrelk 
ib. (1317). 

WiitswALL: HUffS/rdle, uelle DB. 
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No early forms are available for Bradwall. But Thelwaj.i. 
contains OE (: ’wall made of planks’). 

Laocaebire. 

For tliis county ihe material at my di8i>osal is very full. 
In IjHiic. South of the Ribble u preponderates; north of that line 
1 have oiily found e {welle etc.). I give first examples from S. 
Lanc. 

Ai.ston (near the Kibble): Alsim Pipe K. 1226, L.F. 1313. 
1373 etc. (: probably ^lles ttin). 

Falinoe (Salford H.): ffalenges etc. Whalley Ch. 

Fallino (W. Derby H.): F<Uinge Cockersaiid Cli. 66ö (1190 

— 1212 ). 

Aspinai.l (W. Derby H.): Åspinualle Scarisbrick C'h. 1230 
etc. (often), rarely -nelle. 

Childwall (\V. Derby H.): Cildeuuelle DB, Chillewelle Pipe 
R. 1177, -irell La. Inq. 1302 etc. Usually uuiUe, as ChUdewaih 
La. Inq. 1212, Lay Subs. 1332, L.F. 1376, -wulJ IN 1341, Child- 
trall L.F. 1423 etc. 

Halliwbll (Salford H.): HalitraH(e) Cockersand Ch. 698 ff. 
(1190—1220 etc.), -trall I.Ay Subs. 1327 etc.; sometimes -welle, 
as Halitrell Aa.s. R. 1246, -welle Lay Subs. 1332. 

WiNEWAiiL (Blackburn H.): Wynetrelle Lacy Coiup. 1294—6, 
Wyntrell I.e. Inq. 1323—4; no early forms in -wall found, but 
examples of the name are rare. 

WiBWALL (Blackburn H.): Wuewall La. Inq. 1311, L.F. 1331. 
FA 1346 etc.; -well is rare: Wiaewell L.F. 1207 etc. 

Oniy e is found in Ckomwellbottom, but here weakeniug 
of n has probably taken place in the weak syllable. Similarly 
the absence of -ivall in the early forms of Irwell (: Irwell Ass. 
R. 1246, Urwil ('ockersand Ch. 709 etc.) is doubtless due to in- 
Huence from Iri.am, a village situated on the Irwell (: Inrelham 
Pat. R. l2.Mt, Irrewilham Ass. K. 1277, Unrilhnm Cockers. ('li. 
710 f. (11K4—90) etc.). 

Examples from N. Lanc. are not verv nutnerous. imention: 
Ellel: Ellhale DB, Elhale L.F. 120'^, Ass. R. 1277 etc. 
(: .hl/a). 

(■olloway: Vollinge.ttcelh (^ocker-sand Ch. 813 (1199—120(»). 
Hawkswei.l: Kokes-, Haukestrelle La. (’h. 1H2, 215. 
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Keldbrekewelle Cockersand Ch. 106 (1206—46). SledweUe 
ib. SOI (1190-1220). 

Of. also Wyid and Hirat, Place Names of Lancashire, and 
Sephton, Handbook of Lancashire Place Names. 

()n S.W. Torksbire see infra, p. 58. 

In the remaining counties practically only forms in e {weUe 
etc.) have been found. Forma with a [‘walle etc.) are only oc- 
casional (except in S.W. Yorkahire) and may be explained aa 
due to clerical error or soine special circumstance. It ia hardly 
uecessary to give very full material. 1 begin with the remaining 
Saxon counties. 

Buckinghamshire. 

Bradwell: Bradeuueile DB, Bradewell HR I. 30 (1255), IN 
1341 etc. 

Cuanwell: Crendetcelle FA 1302, Crandewelle ib. 1316. 

Hartwbll: Herdeuuelle DB, HurUrelle FA 1284, Herttvelle 
ib. 1302 etc. 

Of. Britwell, Foi.well. Exceptional ia Dewalle Ane. D. 
I (1342). 

Bedfordshire. 

Several examples are given by Skeat: Holwkll, Ickwei.l, 
Radwkll etc. Only -welllé) found. ('f. C.aldwbll p. IH. 

Huntingdonshire. 

Holtwell: Halieuelle DB, Haliwell HR II. 603 (1281), IN 
1341 etc. Numerous examples in Ramsey Ch., aa llaxlandewetle 
I. 307, Redwelle II. 329, Toflwelle I. 307, Wysetvelle I. 353. The 
only exception found is Bricstanesudle III. 283 (no doubt a clerical 
error for -welle), ('f. alao WerhveUe HR I. 621 (1281), Ane. D. 
I (1352) etc. 

Hertfordsbire. 

Names in -well are fairly numerous. Only •u'eU{e) found. 

ämwell: Kmmemlle DB, Emwelle FA 1303, Ametoell ib. 1402. 

A8HWELI,: Esce-, Aseeuuelle DB, Assieell FA 1303 etc. 

Digswbll: DichelesHuelU DB, Digen-, Dygeite^ivell HR I. 
188. 192 (1275), Digonestcell FA 1303, Dignestcell ib. 1346. 
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Cf. Briohtwell, Horwbll, Sopwell. 

Several ezaniples are fouod in Gesta Abbatum Moii. S:i 
Albani (Chronicles and Memorials) passim. Only -trelle. Syentrif>- 
walle III. 186 is explained as »quodam antiquo muro terreo> 
(OE weaiJ). 

Surrej. 

Camberwell: Cttmhreicelle DB, Cameniell FA 1316. 1428 etc-. 

Stockwell: Stoketoelle FA 1316. 

Ewei.l; Eirell FA 1428. 

Middlesez. 

Clebkenwell: Clerkenwell FA 1428 etc. 

Hanwell: Hanewelle DB, Hanwell FA 1428. 

Stanwell: Stanwelle DB, Staimrell FA 1353. 

Cf. also C!hbi..>«ey p. 16 and 28! 

Essez. 

Names in -ivell are fairly numerous. 

Bradwell: Bradewelle FA 1303, Brndwell ib. 1428 etc. 

Fbbshwrll: Frosseicella DB, Frimhwfll FA 1346. 

Prittlewell: Pritteuuella DB, Pritelewell FA 1803, Pritel- 
u fll ib. 1346 etc. 

Runwbll: RuneuudUt DB, Ronetrelle IN 1341 etc. 

Chadwell see p. 15. Cf. Chiowell, Hawkwell, Ridoewk.ll. 

Johuston gives for Bradwell a fortn Bradwall a 1300 witbout 
reference; I caunot judge of the form. Clieldewalle-lanf Dugdale 
IV, 603 (1405) is hardly trustworthy. 

Kent. 

Buckwell: Bokewell FA 1284, Bukwell ib. 1346. 

Eabtweli.; hstwelle DB, E.dwell FA 1284, EasftvellWt. 1846 etc. 

Ewell: Ewelle DB, HR I. 209 (1275), Eivell F.\ 1284 etc. 

Cf. Haweswbll, Westwkll. 

An exceptional case is WelmwdUe RB 751, perliaps nierely 
iniswritten. Walmebtonf is W^elmedon FA 1846, 1481: presumably 
OE }yighf.lm. 

\\'e pass on to the remaining Anglian counties. 
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Nortbamptonshire. 

There are numerous names iii -weU, e. g. 

Abtwell: EMwelle DB, AstioeU HR II. 6 (1276) etc. 

Hartwrll: Hertewelle DB, Hert[e)weU HR II. 11 (1276), 
Herttcell FA 1284 etc. 

Maidwell: Medeicelle DB, Maidetcell FA 1284 etc. 

Stwell: Smvelle DB, Siwell FA 1316 etc. 

Only -Welle found. Cf. also Barnwbll, Caswbll, Hollo- 
WELL, Nobweli., Rothwell, Scaldwbll, Yakwell. An UDcertain 
exaraple of OE <e is Wansfobd: Welmesford 657 (Johnston), 
Walmenford FA 1284. Perhaps OE welm, waltn. But if so, we 
have rather to assuine remodelling of Welmesford under the in- 
fluence of wullen vb. 

Leicestershire. 

Only -Welle found; isolatcd -woll is no doubt a clerical error. 

Barwell: Bnrewelle DB, Barewell FA 1284 etc., Barewoll 
Auc. D. VI (1290). 

Shaweli.: Saicelle DB, Schulhewell HR I. 239 (1276), Showelt 
FA 1284, Shathewell ib. 1428. 

CP. BiTTESWKLL, OhaDWEI.L, EaSTWELL, HoLWEI-L, PlCKVVELI.. 

Nottinghamshire. 

Tliere are nuuierous natnes coutaining the word -well. The 
early foruis have regularly -u}ell{e)\ cf. Mutscliinann under Bui,- 
WKLL, Ohii.well, Cromwell, Wei.hah etc. An apparent exceptioii 
is Trowell: Trotcalle, Torwalle DB etc. Mutschmaun derives tlie 
latter eleiuetit from OE weall 'wall* or ON vpUr. Clearly tlie 
narae does not contain the word well. 

Lincolnshire. 

Names in 'tcell numerous. Only -well^e) found. Exnniples: 

Cranwbll: Cranewelle DB, Crauewell FA 1303 etc. 

Harpswkll: Herpeswelle DB, Herpeswell FA 1303 etc. 

Howell; Huuelle DB, Houiell FA 1303 etc. 

Tathweli.: Tadewelle DB, Taihewell FA 1303 etc. 

Cf. further Braongewblx., Burwei.l, Calkwell, Gokewei.l, 
Grkktwkll, Hemswbll, Holtwell, Maidenwell, Rothwell. 

Walmsqate: Walmesgarc FA 1316 is of doubtful etvmology 
(perhaps OE Wealdhelm-). 
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Cambridgeshire. 

Bohwkll: Burewelle DB, Bureirell' HR 1. 54 (127*5), Bttre- 
icelle FA 1302, Burwelle ib. 1316, Boreirell IN 1341. 

Knapwell: Chenepewelle DB, Knaptcell HR I. 53 (1276) etc. 

Whitwell: WifeNuelle DB. Wyte/relV HR XI. 563 (1279). 
'»■ell KA 1316. 

Cf. Barnvvell, Orwell, <Jdtwkll, Snailwei.i. (several forms 
in Johnston) and Fulburnewelle HR II. 445 (1279). 

Norfolk. 

Names in -irell are coinmon. ’ Examples: 

Bawdswell: BaldereswelUt DB, Balåfstcell FA 1316. 

Bexwell: BechenwelUt DB, Bekeswflle KA 1302, 1316 etc. 

Odtwell: Utuuella DB, Uhvetle FA 1316. 

Wells: Wella DB, Welles FA 1302. 1316 etc. 

Cf. Ashwell, Bkbciiamweu., Bunwell. Fei.twell, Titch- 
WKLL, UpWBLL. 

Snffolk. 

Skeat gives several nanies in hcU, as Babdwki.i., Bkadwkll, 
Brioutwkll, all oniv with forms in -welle. 1 have mvself noted 
three isolated instances of tonllie): BrighktraU FA 1316, Calde- 
trcUle Ane. 1). I (1296), Kentewalle ib. II (but also -welle ib., -well 
FA 1401). These examjdes are too few. in comparison with the 
forms in -welle, to render OE wwUa probable for Suffolk. 

Yorkshire 

In S.W. Yorkshire there are a few examples of •tffi//(e); cf. 
(.loodali, Place Names of S.W. Yorkshire: 

Chcewkll: Cherlewall 1226, Ckor{é)(well 1296 etc. (Goodall). 

Hkliwbll: HeliwaU 1297. Heliwelie 1373 (Goodall). 

('jiiSLEv: Chenetcaldeley 1296. Chesewelleg 1307, CheewuHeye 
I30>', Vhesewalleye 1309 (Goodall). 

Unly -well{e) is recorded in Hoi.ywki.l, Oakwkll, Spine- 
wEi.L. Moorman, W. Ridiug Place-Names. ))as only forms in 
■ircll of Brackwell. Braituwbll, Kbttlewell, Rothwell, Shad- 
WKLL, Wombwkll. Oii Braithweli. cf. also hiudkvist, ME Place- 
Names of Scand. Origin, p. 27, where numerous examples are 
given. (T. also OW/c DB. HW/ IN 1341. 
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Krom the East and North Ridings comparatively few exainples 
are available. A few forms are taken from The Viaitations of 
1409 ff.' in Surtees Soc. Vol. 127 (Vis. 1409 etc.). Cf. also Kélk. 
KtLFiBi.D (E. Rid.) p. 2H. 

Harbwell (E. Rid.): HorseuweW VMs. 1409. 

Hauxwell (N. Rid.): Havocstmlle DB, Uaukestvell IN 11141, 
UankeswelV Vis. 142^. 

Hinderwell (N. Rid.): Hilderwell Percv Cli. 150(1325), VMs. 
1410- CT. numerous examples in Lindkvist, op. cit. p. 10. 

Rimswkli. (E. Rid.): Rimesnelle DB, Rymeswell Auc. D. V^ 
(14:ii). 

Whitwell (N. Rid.); Witevelia DB, Whytetveil Ane. D. V 
(1252), Whiiewell Percv Cli. 7 (1260). 

Welham (E. Rid.): WpJhm DB. Welhm IIR 1. 120 (1276), 
Percv Ch. 190 (1326—7). 

Durbam. 

A few examples are taken frotn tlie Durham Assize Koils 
(Surtees Soc. 127). Durham is not re]>re6ented in FA, HR, IN. 

Blackwell: Sltikeirelle Durh. A. R. 35 (1242), Blacwelle ib. 
H7 (1235—6). 

Chopweli,: Ckepicelle Durh. A. R. 72 (1242). 

VV^hitkwell: Wytewell, Whitewelle Durh. A. R. 22 ff. (1242). 
<'f. Uesseioelle, Essewfille Durh. A. R. 33 f. (1242). 

Northamberland. 

Bywell; Bywell FA 1346, 142H. Ur. R. II. 349 f. (1377). 

Tranwell: Trattenen HK II. 23 (1275), Trentrell FA 142h. 

Cf. CoLDWELL, Crebswell, Hawkwell, Holywell, and Ber- 
teivell Percv Cli. 263 etc. 

Bknwki.l {Bynnewalle a. 1100 Johnston, Benwell FA 1346, 
1428) is no douht correctly explained by Johnston as meaning 
witijin the (Roman) wall’. Also Thiblwall (Thirletvall' Op. R. 
II. 12, 1327) no doubt contains OE iv{€)all. The place is situated 
near Hadnan’8 wall. An isolated exatnple of -wall for -well is 
Colen-all Or. R. II. 12 (1327). but -well ib. 113 (1337). Colwell 
KA 1346. 

No earlv example.s from Cumberland and Westmoreland 
jire given by Sedgetield, Place-Names of Cumberland and West- 
moreland. 
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Results ^ 

\ 

. Ou old West SaxoD territorv we have found chieflv tli -ee 

% % 

forms of the word ivell:-wHle, -wiille {-ivoUe), and uelle. 'llie 
former two go back to OE wiella {wielté). 

The form -wiUe has been found almost onlv in Devon luxl 
Somerset. For tlie personal iiame Cholewyll in Cornwall see p. 
14. In Devon and Somerset -wille is obviously the genuine re¬ 
presentative of ()E wiella etc. OE y {•< *-mulated ») ap|)ears in 
Devon and Somerset place-names as u or i. OE /-mutated 
ea before l -f cons.) verv rarelv becomes u (Woolhanger Devon. 
Woolley Som.), and this u is verv likely due to late rounding of 

i between w and /. We mav therefore conclude tbat / in -iiille 

♦ 

does not go back to OE y (■< tV)> to OE / (dte). In the 
dialects of Devon and Somerset OE ie must liave developetl into 
an i-sound, obviously the sound denoted by the frequent OE 
speUing i {fillan ’to fell’ etc.). <.)ne explanation of these OE i- 
spellings may be that they represent Somerset and Devon forms. 

In the westernmost part of Dorset wille. was also used; 
otherwise the typical Dorset form is -wulle {-wolle), i. e. a form 
with u |. This form is common also in Wilts, and tliere are 
traces of it in Hants. It must go back to OE wi/lla {u\i/llr . In 
the dialects of these connties OP' ie became y at least after w. 
The place-names tell us nothing about the devclopment of y in 
other positions. 

In all these counties -/nJle occurs bv the side of -wille and 

•wulle. It is not likelv that both -welle and -wiUe or -neUi' and 

♦ 

■wul/e were genuine dialect forms of the same district. 'Po some 
extent welle may be due to scribes to whoin this form was fumiliar; 
this is particularly obvious in the case of Devon and prol)ably 
also of Dorset. On DB -welle cf. also p. 4L^ But tliis i.s not 
suflficient to explain the frequent occurrence of -welle. It i.*;! a 
faet that -welle is more common in later than in eurlier source.s. 
Thus it is the regular Wilts form in later sources; all the examples 
of -wulle have been found in eariv sources. Tliis indicates that 

' These are baseci oiily oii ME foriUK. 1 have not qnoteil tuHny OE 
fonns, bnt some are given in the monographs referretl to. Cf. also Kilgler. 
ie ufui Heine Parallelformen im Ags., p. 66 tf. An OK Hpelling wffUe in a 
vharter need not prove that this waa the genuine <Ualert form of the (hslri<'t 
in qiiestion; may t>e due to inHnenre from Standard West Saxon. 
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in distrir.-ts where -ivelle occurs by the side of -tvUle oT of -wuUe 
the latter is the enrlier form. The form -toelle may here be due 
to weakening of the vowel (/, u) in au unstressed position, or it 
niav liave been introduced from districts in which it was the 

I « 

genuine dialect form (OE wella etc. •< *wallian- etc.). I think 
it is safest not to operate witli an OE abtaut form (*well€ < 

4 

Weakening of the vowel (i, u) in an unstressed syllabie has 
liardly played an importaut part. It is difficult to believe that i 
WH.S inore liable to weakening in Somerset than in Devon, or << 
inore in Wilts than in Dorset. But that the spread of the form 
welle is partly due to this circumstauce, I readily admit. In 
Wilts enrlier Eivulme is supplanted by Etcelme. As ME wehn 
was a rare word and can hardly have caused the change, it is 
most natural to e.xplain Ewelme as a later development of Ewulme. 
•Similarly touUe, -mlle raay occasionally have become -welle. 

But cliieHy tlie spread of toelle is, in my opinion, due to 
influence from dialects in which it was the regular form. Just 
as chulf, chald. eld were supplanted by Midland cal/, eold, old, 
the genuine forms wille, toulle were supplanted in Devon etc. 
dialects hy welle, and tbis form soou began to influence place- 
naines containing this element. 

My conciusion is that wHle is to be looked upon as tlie 
genuine dialect form of Devon and Somerset, wulle as that of 
Dorset, Wilts, and probably Hants. 

Traces of OE ie have been fouitd in Oxfordshire [Eioolm' 
etc.. (JharwylU). In view of the great numher of names con- 
tiiining the element well and the very full material available these 
traces are extremely faint, and we must conclude either that a 
genuine Oxford -wiUe (or -mtllé) was supplanted early by a -welle 
introduced from neighbouring dialects or that welle was the 
genuine form of sorae Oxfordshire dialects. 

The traces of OE ie found in Berks are still fainter, but 
the situation of the countv between Wilts. Hants and Oxford- 
shire leads us to expect OE ie as t*mutation of ea in its dialects. 

It is very interestiug to hnd examples of -wull in W. Sussex; 

they prove that a form wylla (wylle) was used in Sussex dialects. 

\’erv likelv the form was restricted to W. Sussex. 

• » 
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In tbe reinaining West Saxon districts we bave only found 
■Welle (and occasionally -walle, on whicb see infra). 

The usual form in Gloucester and Worcester ia-welle. One 
is tempted to conclude tbat in tlie diateets of these districts e 
was the regular OE representative of i-mutated a before / + cons. 
But in certaiu ME texts whicb seem to betong to Gloucester (as 
tlie Chronicle of Robert of Gloucester) forms such as fulle, uhlere, 
uldest (for felle, eldet', eldest) oceur, whicb must make us cautious. 
It is quite possible tbat wnUe was tlie genuine Gloucester (and 
Worcester) form, whicb was, tiowever, displaced at an early period 
l>v Midland welle. 

In tbe Eastern West Saxon dialects (in Bucks, Herts, Beds. 
Hunts, Siirrey), iii East Sussex, in the E^t Saxon dialects (in 
Essex ai]d Middlesex) the regular form is -weUe. Tbe results of 
the preceding examination must of course nmke us cautious in 
drawiug conclusions from the material at hand, and I sbouUl not 
be surprised if isolated instances of -wille or -wulle sbould tiirn 
up in early sources not accessible to me. The following con- 
sideration, huwever, makes me inclined to believe tlmt the regular 
OE representative of f-mutated ea in tbe dialects of these district.s 
was c. The commou occurreuce of •toelle in Hants and j)robably 
Oxford and Berks is no doubt to a great extent due to the in- 
Huence of the dialects of neighbouring counties. Welle sbould 
therefore iiave been the genuine dialect form in the counties 
east of these; from Kentish dialects alone tliis inHuence cannot 
have emanated. If we assume tbat e was the regular OE re* 
presentative of f-mutated ea in e. g. E. Susséx, Surrey, Middlesex. 
Beds, Herts, the early spread of -welle in Hants etc. i.s easily 
accounted for. The not infrequent West Saxon e as /-mutation 
of ca may be an Eastern West Saxon development. 

In Kent ■ivelle is of course the regular form. 

In several West Midland counties, viz. Herefordshire, Shrop- 
.shire, Staffordshire. (probably) Cheshire, and S. Lancashire. tlie 
typical representative of i-mutated a before l + cons. is a, ol>- 
viously going back to OE tc (walle <C OE walla etc.). The not 
ittfrequent «-forms (-welle etc.) are no doubt due partly to scribes 
to whom the.se were familiar, partly to influence from E. Midlaml 
dialects and the standard language. In DB e doubtless partly 
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denotes | ee |. The form •toallie) is common also in W. Derby- 
shire, very rare in the E. part of this couuty. It is possible 
that the boundary line between welle and ivalle once ran right 
through Derbyshire, but 1 consider it more likely that -walle is 
the genuine dialect form of ali Derbyshire, though it was at an 
early period practically supplauted in the E. part by •irelle. 

We also found -walle in the originally West Saxon couuties 
of Gloucester, Worcester, and Warwick. Two certain examples 
of walle were found in the Förest of Dene, the part of Gloucester 
belonging to the diocese of Hereford; the dialect may here well 
have been nearlv related to that of Herefordshire. Another cer- 
tain exaraple was found in W. Gloucester, close to the Hereford 
border (Carlswall). Further, one isolated spelling was found in 
E. Gloucester. One Worcestershire name, denoting a place situated 
not far from the Shropshire border, has forms in -walle. Also 
two Warwickshire names exl)ibit isolated forms in walle. 

Clearly walle is the typical form of the W. Midland countie.s 
mentioned above. This form has spread southwards over War¬ 
wick, Worcester and Gloucester, tliough welle is here inore com- 
nion. From Gloucester walle may have spread also to Soinoi*set. 

The examples of -wall{e) iji S.W. Yorkshire rany be due to 
comparatively late inHuence from Ijancashire or Derby dialects; 
but they may also point to early Mercian colonisntion of this 
district 

[n the rest of the Anglian (The Kast Midland and Northern) 
counties, the regular representative of i-nuitated a before l -j- 
cons. is € {welle). Quite isolated spellings -walle may be dis- 
regarded. 

It is extremely interesting to ndte thut the area in which 
a is the regular representative of (-mutated a before /-groups is 
almost exactly conterminous M'ith tlie two dioceses of Hereford 
and LichHeld (cf. the ecclesiastical map in Brandrs Geographie 
der ae. Dialekte); il is true the traces of -walle in Warwickshire 

' Cf. on this point Braneirs Goograpliit* der ae. Dialekle, p. 14 f. where 
the early liietory of the West Kiding ie diHcnaeed. Brand) point» oiU tliat 
Ht )ei\st part of this district was occtipicd by Mercians under Penda in tiie 
»eventh centnry and that quite possibly soine Nortliumbrian border district» 
(vi/.. the West Riding) were reculonise<l by Mercians. This theory receives 
Hoine support from the occiirreiice of forms in -tcallf in S.W. Yorkshire. 
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are faiut. Further tlie boundarv between waUe and tcelle tallies 
with that between u and i •< OE y as regards tlie N. Midlaads. 
for according to Brandl, op. cil. p. 75, Nottinghani belonged to 
the t-area, Derbyshire to the M-area. In how far the boundarv 
between walle and irelle may represent an old tribal boundary, 
is a questiou wbich 1 have not sufficient material to enter into. 

The results obtained as regards Anglian dialeets, however, 
are in eouflict with those obtained by a study of OE texts and 
with the rules given in OE grammars. In OE texts t-mutated 
a before l + cons. as a rule appears as a in Ängtian texts, not 
only in those that may be looked upon as West Mercian, as the 
West Mercian Psalter. On the other hand our results are cor- 
roborated by ME dialeets and the standard language, for in the 
latter as well as in East Midland and Northern dialeets tlie re- 
gular forms are felle, elder, eldest etc. 

It is uot suflicieut to point to the rare OE e tKat appears 
by the side of <b in certain OE texts (ef. p. 34). If ee was prac- 
tically the regular Anglian form, we sbould at least expect nu- 
merous forms in a (as walle etc.) in place-names and ME texts 
from East Midland and Northern distriets. 1 see no other wav 
out of this dithculty than the following. 

OE ce before l -(- cons. does not denote exactly the same 
sound in West Mercian and in other Anglian texts. West Mercian 
denotes a real | ee |, which becaine ME a. In other Anglian 
texts <B denotes an open e-souud, something like I £ , which was 
distinet from e in set and a in hatt, yet sufhciently like the 
latter to be usually written «; this open e was later on merged 
in the c-sound pronounöed in OE bed, fell. Occasionally this 
open c-sound was written c (OE wellu, fellan etc.). 

How this diiferent development is to be explained, is un- 
certain. It may be Primitive English n before l -|- cons. when 
/-mutated became a doser sound in Northumbrian and East Mer- 
cian than in West Mercian dialeets. Or West Germanic a before 
/ -}- cons. may have remaiued as Primitive English a in West 
Mercian also when an t (.;) followed in the next syllable, and 
become a by i-mutation; whereas in other Anglian dialeets, when 
followed by i {j), it becaine Primitive English « and tbrough i- 
mutation the open c-sound suggested above. Cf. the ezplanation 
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proposed by Morsbach for occasional OE fellan etc. by the side 
ot feellan (Bulbring, Ae. Elementarbuch § 175, anm.). Butwhatever 
niay be the explanotion of the different development, it is neces- 
sary to assuine that this dialectal difference existed in OE time. 

We may sum up the results of tliepresentchaptcr 
as follows. 

1. Saxon €u before Z-j-cons.) when /-mutnted 
became ie in some West and South Saxon dialects. 
This ie became: 

a. OE i, ME i in Devon and Somerset; 

b. After w OEy, ME tt(o) in Dorset. Wilts, Hants, 
partly at least in Oxford and W. Sussex, probably 
also in Berks. 

2. In Kentish, probably iu East Saxon, in Easl 
Sussex, perhaps also in tlre Eastern West Saxon dia¬ 
lects en was i-inutated to c. 

8. Aiiglian a before l -|- cons. when /-mutated 
doveloped differently in West Meroian and other 
Angliun dialects; it became: 

a. In the former OE ME 

b. In the latter OE ee [i], ME e. 


Addendum. 

Page 8. Oi\ e fur n (and <i for t) in carly recorda (DB etc.) see now 
alt^o Zachrisson, Stiiflier i Modorn Sprflkvetcii!«kap utg. af Nyfilologinka eftlU 
»kapet i Stockliolm VI. 9 (15U7) p. 285 f., wliore a good many exarnplcs 
are giveu. 
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i3et pågående världskriget har sträckt sina verkningar till vårt Rabbningar, 
universitet bl. a. på det sätt, att universitetet under det 
läsåret ansett sig böra uppskjuta vissa eljest välgrundade anslags- 
krav till en tidpunkt, då statsbudgeten icke belastas med särskilda 
utgifter, föranledda av krigstillståndet. 1 övrigt hava vissa mindre, 
med kriget direkt eller indirekt sammanhängande rubbningar i 
universitetets verksamhet naturligen lika litet under detta läsår 
som under det föregående kunnat undvikas. 

Universitetets högt vördade kansler, greve Fredrik Chson Kanaiera- 
Wachtmeister, som, för att återvinna full hälsa efter den i början 
av år 1015 undergångna svära operationen, måst i möjligaste 
mån söka undvika kroppsliga ansträngningar, har icke under läs¬ 
året ansett tillrådligt att företaga sin sedvanliga inspektion av 
universitetet. Vi vilja gärna hoppas, att detta hinder för honom 
att besöka oss småningom skall övervinnas och vi känna för väl 
hans svårersättligbet för att icke i varje fall glädja oss, att hans 
hälsotillstånd åtminstone tillåtit honom att kvarstå i sitt ämbete. 

£n hylluingsadress till universitetets prokansler, biskopen Adress un 
Gottfrid Billing, som den 29 april fyllde 75 år, överlämnades 
sagda dag av prorektor professoren Forssman i spetsen för 
universitetets lärare och tjänstemän. Adressen pryddes med ett 
av artisten Albert Larsson i akvarell målat skånskt landskap med 
kyrkan i Husie — moderförsamlingen i biskop Billings första 
prebendepastorat — och innehöll följande av fil. lic. A. Kumlien 
präntade text: 
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Årsberättelse 


Avliden 

nniversiteU- 

lärsre. 


Avlidne 

■tndenier. 


Pensionerade 

professorer. 


»Till Prokansleren Biskopen Dr. Gottfrid Billing, 

den 29 april 1916. 

Med allvar som fA, med humor som ingen, har Du verkat 
bland oss såsom lärare och styresman. 1 Hiksförsamlingen var 
Du ett väm för vårt lärosäte, en heder för skånsk tunga. Må Du, 
okufvad af tiden, fullborda seklet lieltl 

Å Lunds Universitets vägnar; 

Johan C. W. Thtrén.» 

Under julferien förlorade universitetet en framstående lärare, 
då professoren i geologi och mineralogi, J. C. Moberg, efter en 
kort sjukdom avled den 30 december 1915. Moberg var en av 
de lycklige, vilkas intresse för sin vetenskap med tilltagande år 
alltjämt ökas. Och han tillhörde med liv och själ icke blott sin 
vetenskap, utan även sitt universitet och sin provins, den han 
in i det sista pä sina exkursioner genomströvade med samma 
energi, som i unga dagar. Såsom institutionsföreståndare hade 
Moberg tillfredsställelsen att tväune gånger lyckas få utrymmet 
för de under hans vård kraftigt växande samlingarna väsentligt 
ökat. Ej nog därmed; innau han slutade, hade han bragt det 
därhän, att universitetet upprepade gånger begärt anslag till ny¬ 
byggnad för ett geologiskt museum, och om denna plan ej kom 
till verkställighet i Mobergs tid, så var förvisso orsaken minst av 
allt bristande energi hos honom. En viss kärvhet i sättet hin¬ 
drade icke, att Moberg av alla, som kände honom, säkerligen 
skall länge minuas såsom typen av en god kamrat. 

Följande studenter hava under läsåret avlidit: jur. stud. 
Axel Edwin Hedberg, Id., den 6 november 1915, fil. stud. Anselm 
Hilbert Nilsson den 24 december samma år och jur. stud. Erik 
Johan Vilhelm Stålcorn den 20 januari 1916, båda hb. 

Tvänne av universitetets professorer hava på grund av upp¬ 
nådd åldersgräns under läsåret erhållit avsked med pension, näm¬ 
ligen universitetets dåvarande rektor professoren Axel Kock samt 
professoren P. E. Fahlbeck. Båda hava börjat sin bana såsom 
synnerligen lovande lärjungar vid detta universitet och båda hava 
av omständigheterna förts att tidvis verka på annat håll. Do¬ 
centen Kocks redan stadgade anseende som vetenskapsman gjorde. 
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alt han vid upprättandet av Göteborgs högskola kallades dit till 
professor i sitt ämne. Han återvände emellertid snart nog till 
Lund och vid ledigheten efter professoren K. F. Söderwalls avgång 
skyndade universitetet, ävenledes genom kallelse, att förvärva 
honom till professor. Det dröjde icke rätt länge, innan univer¬ 
sitetet, väl kännande honom såsom itulxis et propositi tenax, 
honom till styresman, likasom Göteborgs högskola gjort från första 
stund; och såsom sådan kvarstod han, till dess han, efter upp¬ 
nådda 65 år, den 7 april erhöll nådigt avsked. 

Professoren Fahlbeck åter, som redan i yngre dagar gjort 
sig känd såsom framstående politisk författare och särskilt tog 
verksam del i den tidens strid mellan frihandel och protektionism, 
indrogs småningom alltmera i det politiska livet och hindrades 
därefter av riksdagsmaunaskap och komroittéuppdrag att vidare 
utöva någon lärareverksamhet vid universitetet. Men bl. a. det 
utmärkta sätt, varpå han skött den av honom utgivna >StatS' 
vetenskaplig tidskriftt, visar, att han icke för politiken åsidosatt 
det vetenskäpliga intresset. 


Under det närmast tilländagångna akademiska året bar en 
nyutnämnd professor installerats i sitt ämbete. Sedan nämligen 
professoren i botanik Bengt Lidforss den 23 september 1913 av¬ 
lidit och docenten Nils Herman Nilssou-Ehle, vilken bland fyra 
sökande av samtliga sakkunnige satts i främsta rummet, utnämnts 
till hans efterträdare, tillträdde Nilsson-Ehle sitt ämbete den 2 sep¬ 
tember 1915 med en föreläsning om »Mutationsfrågans nuvarande 
ståndpunkt». Till iustallationshögtidligheteu bade av universitetets 
rektor utfärdats en inbjudning, åtföljd av två avhandlingar. 


Den 31 december utnämndes e. o. hovrättsnotarien N. P. 
Hintze till innehavare av den efter numera akademisekreteraren 
O. G. Regnéll lediga akademikamrerarebefattningen. Dessförinnan 
hade Hintze. själv lärjunge av universitetet, under flera är tjänst¬ 
gjort såsom lärare vid den juridiska fakultetens s. k. prak¬ 
tiska kurs. 


Under det gångna läsåret har universitetet haft glädjen 
mottaga besök av några bland samtidens berömdaste utländska 
vetenskapsmän. 


ProfdMorÉ- 

intUlUtion. 


Äkademi- 

kftmrerAre- 

befftttningen 

iilUtU. 


Föreliftoingitr 

fråromande 

Tetenskaps- 

man, 
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Sålunda höll, på inbjudan av Lunds studentkår, Sir Gilbert 
Murray, professor i grekiska vid Oxfords universitet, den 10 noars 
en föreläsning å Akademiska föreningens stora sal över ämnet: 
»Hamlet and Orestes». 

Några dagar senare, den 20 mars, höll Geheimrat Franz 
von Liszt, professor i straffrätt vid Berlins universitet, ävenledes 
efter inbjudan av Lunds studentkår och å AkademLska föreningens 
stora sal, en föreläsning om »Die Psychologie des Verbrechers». 

Å samma ställe höll professor Joseph Strzygowski fråu 
Wien, efter inbjudan av humanistiska sektionen, den 3 april en 
föreläsning över ämnet: »Orient oder Rom». 

Slutligen höll professor Paul Verrier fråu Paris, jämväl å 
samma ställe och efter iubjudau av Lunds studentkår, den 9 
maj ett föredrag om Normandie. 




ii 


a 

i 

Porftoiiai- Docenten vid universitetet, filosofie doktorn Nils Herman 

torandjmgar j^jisgop-Ehle utnämndcs den 18 juni 1915 till professor i botanik, 
foioidnanden. med undervisniugsskyldigbet tills vidare i fysiologisk botanik, 

innefattande anatomi, fysiologi och biologi. 

£. o. bovrättsnotarien, juris utriusque kandidaten Nils Peter 
Hintze utnämndes den 31 december 1915 till kamrerare vid 
universitetet. 

Rektorn vid folkskoleseminariet i Stockholm, filosohe 
doktorn Helge Magnus Oskar Nelson utnämudes den 17 mars 
1916 till professor i geografi. 

Professoren Johan Christian Moberg avled den 30 decem¬ 
ber 1915. 

Pi'ofe8sorerna Pontus Erland Fahlbeck och Karl Axel Lich- 
nowsky Kock hava erhållit nådigt avsked från sina ämbeten, 
professoren Fahlbeck den 23 oktober 1915 och professoren Kock 
den 7 april 1916. 

Till docenter hava förordnats: filosofie licentiaten Carl Olof 
Gudmund Borelius den 8 maj 1915 i fysik; filosofie doktorerna 
Ebbe Oskar Tuneld i indolpgi, Axel Waldemar Persson i grekiska 
språket och litteraturen och Nils Heribert-Nilsson i botanik, alla 
den 14 juni 1915; filosofie doktorn Henrik Gunnar Lundegårdh 
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den 5 oktober 1915 i botanik; filosofie doktorn Gustaf Victor 
Harald Brising den 27 november 1915 i konsthistoria med konst- 
teori; samt filosofie doktorn Gustaf Fredrik Jöran Sahlgren den 
5 april 1916 i svenska språket. 

Docenten Bror Alexander Ludvig Holmberg utnämndes den 
18 juni 1915 till professor vid Tekniska högskolan. 

Docenten Anders Christopher (Christer) Thorn utnämndes 
likaledes den 18 juni 1915 till lektor vid högre allmänna läro¬ 
verket i Växiö, frän vilken befattning han emellertid under ifråga¬ 
varande akademiska år haft ledighet. 

Docenten Henrik Gabriel Block utnämndes den 24 septem¬ 
ber 1915 till professor vid Chalmers’ tekniska läroanstalt i Göte- 

Docenten Ernst Hedström avgick från sin docentur med 
innevarande års vårtermin efter utnämning den 3 december 1915 
till lektor vid Göteborgs latinläroverk. 

Docenten Carl Emrik Slettengren utnämndes den 26 maj 
1916 till lektor vid högre allmänna läroverket 1 Örebro. 

Till assistenter hava förordnats: vid botaniska institutio¬ 
nens växtfysiologiska laboratorium docenten Henrik Lundegårdh 
den 31 december 1915, vid fysiska institutionen docenten Manne 
Siegbahn den 2 februari 1916, vid geologisk-mineralogiska insti¬ 
tutionen docenten Assar Hadding den 5 december 1915, alla 
för år 1916, samt vid patologisk-anatomiska institutionen medicine 
kandidaten Johan Fex den 5 december 1915 för tiden 1 december 
1915—30 november 1916. 

Den 30 juni 1915 förordnades docenten Kjell-Otto af Klercker 
att giva de i studieplanen för medicinska examina föreskrivna 
kurserna i de viktigaste kliniska undersökningsmetoderna, docen¬ 
ten Gustaf Petrén att giva den föreskrivna propedeutiska kursen 
i allmän kirurgi samt medicine doktor Thor Stenström att med¬ 
dela föreskrivna kurser i allmän sjukvårdsteknik, samtliga för 
tiden 1 september 1915—31 augusti 1916. 

Sedan docenten Holmberg, som den 7 januari 1915 förord¬ 
nats att under år 1915 meddela de i § 17 av stadgan för medi¬ 
cinska examina och i gällande studieplan föreskrivna kurser i 
allmän kemi för medicine studerande, efter sin utnämning till 
professor vid Tekniska högskolan med juni 1915 frånträtt be- 
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fattningeD, förordnades fil. lic. Harald Körner den 23 juli 1915 
att under tiden juli—december 1915 bestrida deusamma. 

Sedan lektorn i engelska språket Leonard Cyril Martin au> 
mält sig förhindrad att vidare uppehålla lektorsbefattDingen, för¬ 
ordnades Mr. Frederick J. Fielden den 4 september 1915 att under 
två år från och med den 1 juli 1915 bestrida denna befattning. 

Då d:r phil. D. Schultz, som den 17 september 1914 
förordnats att under lektorn i tyska språket vid universitetet 
W. Karfs tjänstledighet tills vidare uppehålla lektorsbefattningen 
i nämnda ämne, förklarat sig förhindrad att uuder höstterminen 

1915 sköta ifrågavarande tjänst samt då lektor Karfs förordnande 
utgick med september månad 1915, förordnades d:r phil. Hans 
Gerloff den 25 september 1915 att under ett år, räknat från och 
med den 1 september 1915, bestrida nämnda befattning. 

Den 23 november 1915 förordnades Jean Jacques Émile 
Gateau, agrégé de Tuniversité, att vara lektor i franska språket 
under två år från och med den 15 december 1915, vilken be¬ 
fattning han emellertid icke kom att tillträda. 

Den 16 december 1915 förordnades docenterna vid Lunds 
universitet Per Sigurd Agrell och Simon Fredrik Bengtsson samt 
docenten vid Uppsala universitet Johan Mortenseu att för år 

1916 vara, Agrell lärare i slaviska språk, Bengtsson lärare i en¬ 
tomologi och föreståndare för den entomologiska avdelningen av 
universitetets zoologiska institution samt Mortensen biträdande 
lärare inom ämnesgruppen estetik samt litteratur- och konsthistoria. 

Samma dag förordnades docenten Otto Rydbqck att under 
åren 1916—1918 vara föreståndare för historiska museet samt 
mynt- och medaljkabinettet. 

Den 29 december 1915 förordnades docenten F. V. Törne, 
medicine licentiaterna Gunnar Frising och L. H. A. Edling samt 
filosofie licentiaten A. H. Kömer att under år 1916 vara. Törne 
föreståndare för den å Malmöhus läns sjukvårdsinrättningar i Lund 
anordnade polikliniken för öron-, näs- ocb halssjukdomar, Frising 
föreståndare för den å samma sjukvårdsinrättningar anordnade 
ortopediska kliniken, Edling föreståndare vid det därsammastädes 
inrättade röntgenlaboratoriet och Körner ledare av de i § 17 av 
stadgan för medicinska examina ocli i gällande studieplan före¬ 
skrivna kurser i allmän kemi för medicine studerande. 
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Samma dag meddelades förordnande för docenten C. E. D. 
Febrman att under år 1916 vara innehavare av lärarebefattningen 
i symbolik vid universitetet samt att under tiden bestrida den i 
ämnet symbolik förekommande examinationen i teologie licentiat¬ 
examen. 

Den 8 februari 1916 förorduades fru Marie Piuot att under 
tiden 15 december 1915—31 juli 1916 uppehålla lektorsbefatt¬ 
ningen i franska språket vid universitetet. 

Vid upprepade tillfällen har förordnande meddelats för do¬ 
centen vid Göteborgs högskola P. O. Gränström att anställa exa¬ 
men i statistik med de studerande vid universitetet, som av Kuugl. 
Maj:t erhållit nådigt tillstånd att jämte andra ämnen medtaga 
statistik såsom särskilt ämne i filosofie kandidatexamen, var- 
förutom docenten S. O. H. Rydbeck den 29 december 1916 förord¬ 
nats att anställa prövning i nordisk och jämförande fomkunskap 
med fil. stud. Pär Axel Olsson, som av Kungl. Majit erhållit nå¬ 
digt tillstånd att i filosofie kandidatexamen medtaga detta ämne 
såsom särskilt examensämne, under villkor, bland andra, att 
lämplig person för prövningens anställande funnes att tillgå. 

Kapellmästaren C. A. Berg har bestritt undervisningen i li¬ 
turgisk sång och välläsning, kainreraren N. P. Hintze har varit före¬ 
ståndare för den praktiska kursen inom juridiska fakulteten och 
med. lic. Ebbe Petrén bar meddelat föreskriven kurs i epidemio- 
logi för medicine kandidater. Kyrkoherden J. E. G. Bergström 
har , varit biträdande lärare vid teologiska fakultetens praktiska 
avdelning. Den propedeutiska kursen i civilrätt under höstter¬ 
minen 1915 har meddelats av docenten B. O. Uudén. 

Till amanuenser hava förordnats; vid kirurgiska kliniken 
med. lic. W. Möller den 5 december 1915; vid medicinska kliniken 
med. kand. N. A. Kulneff den 30 juni 1915 (vikarie), med. kand. 
Sven Ingvar den 5 november 1915 samt med. kand. Martin Odin 
den 2 februari och den 12 april 1916 (vikarie); vid oftalmiatri- 
ska kliniken med. lic., Erik Brattström den 16 december 1915; 
vid obstetrisk-gynekologiska kliniken med. kand. O. T. Hellsten 
den 16 december 1915; vid pediatriska kliniken med. kand. H. 
Lapidus den 23 juli 1915; vid patologiska institutionens patolo¬ 
giska 

1915; vid patologiska institutionens bakteriologiska avdelning 
med. kand. Bror Wahlgren den 30 augusti 1915; vid anatomiska 


avdelning med. kand. Karl Jeppssou den 29 november 
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institutionen: i anatomi med. kand. David Edvard Holmdalil 
den 9 december 1915 och i histologi med. stud. Arnold Gahrton 
den 9 december 1915; vid fysiologiska institutionen ined. kand. 
Mauritz Lundgren den 16 september 1915; vid medicinskt-ke- 
miska institutionen med. stud. Eric Laurin den 22 december 1915; 
vid astronomiska institutionen fil. mag. Karl Gunnar Malmquist 
den 2 oktober 1915; vid botaniska institutionens fysiologiska av¬ 
delning e. 0 . amanuensen därstädes Einar Naumann den 2 oktober 
1915; vid fysiska institutionen e. o. amanuensen därstädes G. A. 
Nilsson den 16 september 1915 och den 4 februari 1916 (vikarie); 
vid geologisk-mineralogiska institutionen: såsom förste amanuens 
andre amanuensen därstädes J. E. Hede den 19 februari 1916 
(vikarie) och såsom andre amanuens dels bemälde Hede den 16 
september 1915 dels ock e. o. amanuensen vid institutionen Orvar 
Isberg den 19 februari 1916 (vikarie); vid historiska museet samt 
mynt* och medaljkabinettet fil. kand. Olof Suudin den 22 de¬ 
cember 1915; vid konstsamlingarna fil. lic. A. R. Kumlien den 
22 december 1915; vid matematiska seminariet docenten N. Kuy- 
lenstierua den 2 oktober 1915. 

Till extra ordinarie amanuenser hava antagits: vid röntgen- 
laboratoriet med. kand. Axel Scholander den 30 oktober 1915; 
vid polikliniken för öron-, näs- och halssjukdomar bemälde Scho¬ 
lander den 9 december 1915; vid anatomiska institutionen: i ana¬ 
tomi med. stud. F. G. B. Bauer och H. Malmros den 9 decem¬ 
ber 1915, i histologi med. stud. S. A. H. Eughoff den 9 de<;era- 
ber 1915 samt i embryologi med. stud. T. O. Skoog den 5 janu¬ 
ari 191(i; vid fysiologiska institutionen med. kand. E. M. P. Wid- 
mark den IB november 1915; vid rättsmedicinska institutionen 
med. kand. Karl Jeppsson den 22 december 1915; vid astrono¬ 
miska institutionen docenten K. A. W. Gyllenberg den 2 oktober 
1915 och fil. mag. Carl Lundahl den 16 mars 1916; vid bota¬ 
niska institutionens fysiologiska avdelning fil. stud. Johan Ras¬ 
musson den 2 oktober 1915; vid botaniska institutionens systema¬ 
tiska avdelning fil. mag. Carl Gustavsson den 16 mars 1916; 
vid fysiska institutionen fil. lic. G. A. Nilsson den 16 juni 1915 
samt fil. mag. Nils Åkesson den 16 september 1915 och den 4 
februari 1916 (vikarie); vid geologisk-mineralogiska institutionen 
fil. stud. Orvar Isberg den 16 september 1915 och fil. kand. P. 
G. J. Ekström den 18 november 1915; vid historiska museet 
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fil. kand. Folke Hansen den 16 september 1915; vid kemiska 
institutionen docenten L. Smith den 16 september 1915; vid 
konstsamlingarna hl. kand. G. Thomseus den 2 oktober 1915; vid 
psykologiska institutionen Hl. mag. Rudolf Anderberg den 28 
jiinuari 1916; samt vid zoologiska institutionens zootomiska avdel¬ 
ning Hl. mag. Ciirl Allgéii den 16 mars 1916. 

Till instrumentraakare vid fysiologiska institutionen antogs 
den 19 februari 1916 efter Hl. kand. Hilding Sandström, som p& 
begäran erhållit entledigande från denna befattning, mekanikern 
Alfred Hill. Samtidigt förordnades mekanikeru^Charles Bruno 
att vara biträdande instrumentmakare vid institutionen. 

Universitetets lärarepersonal utgjordes den 31 maj 1916 av .52 
professorer, 1 observatör, 1 laborator, 61 docenter, 4 assistenter, bland 
vilka tre tillika voro docenter, .3 lektorer, 3 exercitietnästare 
samt en lärare i psykiatri och 13 tillfuroixinade lärare, uv vilka 
6 ävenledes voro docenter vid universitetet och en tillika exerci- 
tieinästare därsammastädes. Av de ined fast lön förenade lära¬ 
retjänsterna voro följande lediga, nämligen: professorsämbetena 
i statskunskap och statistik samt i geologi och mineralogi även¬ 
som ett professorsämbete i nordiska språk. 

De vid fakulteter och sektioner fästade docentstipendiernn Docent- och 
hava under sistförfiutua akademiska år innehafts av följande 
personer: teologiska fakultetens stipendium D:r 1 av docenten O. Mipendtom. 
S. Holmdahl och n:r 2 av docenten E. Hedström till den 1 ja¬ 
nuari 1916, därefter av docenten E. Eidem; juridiska fakultetens 
stipendium n:r 1 av docenten B. Ö. Undén och n:r 3 av 
docenten F. P. Hansson Broek; medicinska fakultetens stipen¬ 
dium n:r 1 av docenten J. O. Olow och n:r 2 av docenten E. G. 

Petrén; Hlosofiska fakultetens stipendium n:r 1 av docenten Emil 
Sommarin och n:r 2 av docenten P. S. Agrell till den 2t5 
januari 1916, därefter av docenten S. D. Wicksell; humanistiska 
sektionéns stipendium n:r 1 av docenten A. H. Karitz, n:r 2 av 
docenten J. A. Nilsson, n:r 3 a av docenten P. K. Sörensson till den 
1 augusti 1915, därefter av docenten G. A. Jaederholm, n:r 3 b av 
docenten C. W. von Sydow till den 1 september 1915, därefter av 
docenten C. H. J. Weibull, n:r 4 av doceuten E. J. Wigforss till 
den 1 januari 1916, därefter av docenten A. W. Persson, n:r 5 
av docenten H. A. Lindroth till den 1 januari 1916, därefter av 
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docenten A. M. Lindqvist, n:r 6 a av docenten C. E. Slettengren 
samt n;r 6b av docenten A. M. Lindqvist till den 1 januari 1916, 
av docenten E. J. Wigforss till den 1 februari 1916 och av do> 
centen E. Tuneld för tiden därefter; matematisk-naturvetenskap- 
liga sektionens stipendium n:r 1 av docenten K. M. G. Siegbabn, 
u:r 2 av docenten N. G. O. Kuylenstiema, n:r 3 av docenten H. 
G. Block till den 1 september 1915, därefter av docenten K. A. 
W. Gyllenberg, n:r 4 av docenten A. R. Hadding, n:r 5 av do¬ 
centen L. Ribbing och n:r 6 av docenten S. F. Bengtsson. — 
Juridiska fakultetens stipendium n:r 2 stod under hela ifråga¬ 
varande Ar obesatt. 

Av de rörliga docentstipendierua innehades under samma 
tid n:r 1 av docenten J. K. H. Petersson, u;r 2 av docenten E. 
Eidem till den 1 januari 1916, därefter av docenten J. O. H. 
Frödin, n:r 3 av docenten S. O. H. Rydbeck, n;r 4 av docenten 
G. A. Norlind och n:r 5 av d. v. docenten N. H. Nilsson-Ehle till 
den 1 juli 1915, därefter från och med den 1 september samma 
är av docenten C. W. von Sydow. — Sistnämnda stipendium 
stod obesatt nnder tiden 1 juli—31 augusti 1915. 

Riksstatens resestipendier för år 1916 hava icke utgått. 

Konung Oscar ll:s stipendium för innevarande år bortgavs 
till docenten S. O. H. Rydbeck. 


TjåDitiedigbet Tjänstledighet har, förutom under kortare tider, intill 14 
aamt »?k*rk sådau beviljats av Rektor eller Prokansler, åtnjutits av 

ftrvoden. nedannämnda befattningshavare vid universitetet; och hava föl¬ 
jande personer innehaft vikariat därstädes mot här nedan om¬ 
nämnda vikariearvoden: 

Under hela den tid, som redogörelsen avser, har tjänstle¬ 
dighet åtnjutits av andre bibliotekarien J. F. B. Hjelmqvist på 
grund av förordnande såsom förste bibliotekskonsulent i K. Folk- 
skoleöverstyrelsen. 

Såsom vikarie för honom har varit förordnad biblioteks- 
amanuensen Bert Möller, som i arvode uppburit de med ifråga¬ 
varande tjänst förenade tjänstgöringspängar ävensom den del 
av lönen, som återstått efter avdrag av de Hjelmqvist såsom 
andre bibliotekarie påförda pensionsavgifter. 
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Under hela ifrågavarande tid har tjänstledighet ävenledes 
åtnjutits av docenterna M. F. Jacobsson och M. F. Böök, av den 
förre för fullgörande av professorsförordnande vid Göteborgs 
högskola och av den senare för bedrivande av vetenskapliga 
studier i Stockholm. 

Professoren P. E. Fahlbeck åtnjöt tjänstledighet för veten> 
skapligt arbete under tiden 1 juni—31 oktober 1915, med vilken 
dag han erhöll avsked från sitt professorsämbete. 

Professorsämbetet i statskunskap och statistik har under pro* 
fessoren Fahlbecks nämnda ledighet och vidare under återstoden av 
ifrågavarande akademiska år, då ämbetet varit vakant, uppehållits 
av docenten M. J. S. Wallengren, som i vikariearvode uppburit 
5,000 kronor, vilket belopp för tiden 1 juni—31 oktober 1915 
utgått med professoren Fahlbecks tjänstgöringspängar jämte fyll¬ 
nad ur hans lön och därefter med de med det lediga ämbetet för¬ 
enade tjänstgöringspängarna jämte fyllnad ur den lediga lönen. 

Lektorerna i tyska W. Karf och i franska V. E. J. Pinot, 
vilka båda under det pågående världskriget inkallats i militär¬ 
tjänst, hava på denna grund icke kunuat uppehålla sina lektorat 
vid universitetet. 

Dessa befattningar hava, intill dess de för Karf och Pinot 
meddelade förordnandena upphört, nämligen för Karf den 31 
augusti 1915 och för Pinot den 15 december 1915, bestritts, den 
förra av d:r phil. D. Schultz och den senare av fru Marie Pinot. 

Under höstterminen 1915 och vårterminen 1916 har profes- 
soreu J. R. Rydberg varit tjänstledig på grund av sjukdom. 

Såsom hans vikarie har varit förordnad docenten K. M. G. 
Siegbahn. som i vikariearvode uppburit 5,000 kronor för år räknat, 
nämligen professoren Rydbergs på ledigheten belöpande tjänst¬ 
göringspänningar och innehavande fast docentstipendium oavkortat. 

Under den tid, då docenten Siegbahn, tillika assistent vid 
fysiska institutionen, förestått professorsämbetet i fysik, har hans 
nssistentbefattning uppehållits av docenten G. Borelius. 

Docenten H. G. Block hade tjänstledighet under hösttermi¬ 
nen 1915 för uppehållande av ett professorsämbete vid Chalmers’ 
tekniska läroanstalt i Göteborg, till vilken befattnings innehavare 
han utnämndes den 24 september 1915. 
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Professoren T. L. Thunberg har Åtnjutit ledighet från uu- 
dervisningsskyldigheten dels under september och oktober 1915, 
dels den 7—13 april 1916, dels ock den 27 april—31 maj 1916, allt 
pä grund av uppdrag såsom medlem i K. Nykterhetskommittén. 

Uudervisningsskyldigbeten i fysiologi har under nämnda 
tider uppehållits av ined. kand. E. M. P. Widmark, som i vika¬ 
riearvode uppburit professoren Thunbergs på tiden för ledigheten 
belöpande tjänstgöringspängar. 

Professoren P. £. Liljeqvist var tjänstledig dels under sep¬ 
tember och oktober 1915 för fullgörande av sakkunniguppdrag 
vid Uppsala universitet och dels uuder tiden 22 mars—19 april 
1916 för fullgörande av dylikt uppdrag vid Köpenhamns uni¬ 
versitet, vid vilken senare ledighet Lan bibehöll sin examina- 
tionsskyldighet. 

Under september och oktober 1915 uppehölls professors- 
ämbetet i praktisk filosofi av docenten A. H. Karitz, till vilken ut¬ 
gick vikariearvode efter 4,000 kronor för år räknat med professoren 
Liljeqvists på tiden belöpande tjänstgöringspängar jämte fyllnad 
ur docenten Karitz’ iuiiehavande docentstipendium. — Vid den 
senare ledigheten var ingen vikarie förordnad. 

Professoren C. A. Moberg åtnjöt under tiden 1—16 september 
1915 tjänstledighet för enskilda angelägenheter. 

Professorsämbetet i semitiska språk uppehölls under tiden 
på så sätt, att docenten P. Leander bestred examinationen i ämnet; 
och åtnjöt han i ersättning härför hälften av professoren Mobergs 
på tiden belöpande tjänstgöringspängar. 

Professoren J. A. Ernberg var för fullgörande av offentligt 
uppdrag ledig från undervisningsskyldigheten dels den 15 sep¬ 
tember—31 oktober 1915, dels under februari och mars 1916. 

Nämnda undervisningsskyldighet uppehölls av docenten A. 
Aström, som uppbar vikariearvode efter 2,666 kronor 67 öre för 
år räknat med *'3 av professoren Ernbergs på tiden belöpande 
tjänstgöringspängar och ined erforderlig fyllnad från anslaget till 
vikarierande akademiska lärare. Professoren Ernberg hade till 
erkänts rätt att behålla '/s av sina tjänstgöringspängar såsom er¬ 
sättning för uppehållande av förekommande examination. 

Professoren P. A. S. Herrlin åtnjöt för fullgörande av sak- 
kuDuiguppdrag vid Uppsala universitet tjänstledighet under tiden 
1 oktober—15 december 1915. 
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Professorsämbetet i psykologi och pedagogik uppehölls un- 
'der tiden av docenten G. A. Jaederholm, till vilken utgick vikarie¬ 
arvode efter 4,000 kronor för år räknat med professoren Herrlins 
tjänstgöringspängar jämte fyllnad ur docenten Jaederholros inne¬ 
havande docentstipendium. 

Professorerna O. Holmström och G. M. Pfannenstill voro 
såsom medlemmar av 1915 års kyrkomöte förhindrade att be¬ 
strida sina professorsämbeten under tiden 9 oktober—15 no¬ 
vember 1915. 

Professorsämbetena i praktisk teologi och i systematisk teo¬ 
logi uppehöllos därunder av resp. docenterna O. S. Holmdahl och 
E. Hedström, till vilka utgingo vikariearvoden efter 4,000 kronor 
för år med professorerna Holmströms och Pfannenstills på ledig- 
hetstiden belöpande tjänstgöringspängar jämte fyllnad ur veder¬ 
börande docenters innebavande docentstipendier. 

Härförutom har professoren Holmström pä grund av sjuk¬ 
dom varit tjänstledig under tiden 17 februari—7 mars från före¬ 
läsningar och homiletiska övningar samt under tiden 9 mars—18 
april 1916 fullständigt. 

Under förra delen av denna ledighet var icke någon vikarie för¬ 
ordnad. varemot docenten O. S. Holmdahl under tiden 9 mars—18 
april 1916 uppehöll professoren Holmströms ämbete, därvid vikarie¬ 
arvode utgick efter 4,000 kronor för år med dennes tjänstgörings- 
pängar jämte fyllnad ur docenten Holmdahls innehavande docent¬ 
stipendium. 

Räntmästaren R. Eklundh var tjänstledig under tiden 8 okto¬ 
ber—15 november 1915 för att såsom lekmannaombud deltaga i 
nämnda års kyrkomöte. 

Under tiden var akademisekreteraren O. G. Regnéll för¬ 
ordnad att uppehålla räntmästarebefattningen och bestreds sekre¬ 
teraretjänsten av amanuensen vid räntekammaren och kansliet 
A. Eklundh; räntmästarens tjänstgöringspängar uppburos under 
tiden för förordnandet av sekreteraren Regnéll och dennes av 
amanuensen Eklundh. 

Andre bibliotekarien R. Almqvist var för fullgörande av ett 
vetenskapligt arbete tjänstledig under tiden 1 november—18 de¬ 
cember 1915. 

Vikarie var biblioteksamanuensen S. G. Wetterberg, som i 
vikariearvode uppbar andre bibliotekarien Almqvists på tiden be- 
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löpande tjänstgöriogspängar med fyllnad ur amanuensen Wetter- 
bergs amanuensarvode, så att avlöningen kom att utgöra 2,700 
kronor för år räknat. 

Professoren C. G. Björling bar för fullgörande av uppdrag 
att deltaga i Lagberedningens arbete varit ledig från sin offentliga 
föreläsningsskyldighet under tiden 1—29 november 1915, utan 
att någon vikarie var förurdnad. 

Professoren K. Wicksell var ledig från sin föreläsnings¬ 
skyldighet dels den 8—30 november 1915 för vetenskaplig resa 
till Tyskland m. fl. länder, dels ock den 13 mars—2 april 1916 
för vetenskaplig resa til) England. — Någon vikarie var icke 
förordnad under dessa ledigheter. 

Förste bibliotekarien £. Ljunggren var tjänstledig för en¬ 
skilda angelägenheter under januari månad innevarande år. 

Såsom hans vikarie tjänstgjorde andre bibliotekarien K. 
Almqvist, vars tjänst under tiden uppehölls av biblioteksamanu- 
ensen S. G. Wetterberg. Bibliotekarien Almqvist uppbar därvid 
bibliotekarien Ljunggrens på tiden belöpande tjänstgöringspängar 
samt amanuensen Wetterberg bibliotekarien Almqvists tjänst- 
göriugspängar med fyllnad ur Wetterbergs amanuensarvode, sä 
att avlöningen kom att utgöra 2,700 kronor för år räknat. 

Professoren S. Clason hade för fullgörande av riksdags- 
mannauppdrag ledighet från sin undervisuingsskyldighet såsom 
professor i historia under tiden 15 januari—lö maj 1916. 

Därunder uppehölls nämnda undervisningsskyldighet av 
docenten C. H. J. Weibull. I fråga om ersättningen till professoren 
Clason för examinationen och de med densamma förenade kost¬ 
nader och till docenten Weibull hade Kanslersämbetet förordnat, 
att professoren Clason skulle äga att uppbära 1,000 kronor för 
år räknat av sina tjänstgöringspängar och docenten Weibull åter¬ 
stoden av dessa, 1,500 kronor för år räknat, ävensom sitt inne¬ 
ha vande fasta docentstipendium oavkortat. 

Undertecknad var såsom ledamot av Riksdagens första 
kammare befriad från att bestrida min undervisningsskyldighet 
under inevarande års vårtermin, varemot examinationen av mig 
uppehållits. Såsom arvode härför har tillerkänts mig ett belopp 
av 541 kronor 60 öre av mina på tiden belöpande tjänstgörings- 
päugar, motsvarande ersättning i enlighet med gällande reseregle- 
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mente för fyra resor för tentaminas förrättande mellan Stock* 
holin och Lund. 

Professoren N. E. Nörlund var för sjukdom tjänstledig, un¬ 
der tiden 1 februari—-31 maj 1916. 

Vikarie var docenten N. Kuylenstiema, till vilken utgick 
vikariearvode efter 4,000 kronor för år med professoren Nörlunds 
på tiden belöpande tjäns^öringspängar jämte fyllnad ur docenten 
Kuylenstiernas iunebavande docentstipendium. 

Docenten B. O. Undén var för fullgörande av uppdrag såsom 
.sekreterare i konstitutionsutskottet vid innevarande års riksdag 
tjänstledig under tiden 1 februari—15 maj 1916. 

Professoren H. Larsson åtnjöt tjänstledighet dels under 
tiden 8—21 februari 1916 för deltagande i neutrala fredskon- 
ferensen i Stockholm (Fordkonferensen), dels ock under tiden 22 
februari—5 luaj 1916 för enskilda angelägenheter. Professoren 
Larsson avstod härunder såväl tjänstgöringspängar som lön. 

ProfesBorsämbetet i teoretisk filosofi uppehölls under nämnda 
tider av docenten A. H. Karitz, till vilken utgick vikariearvode 
efter 4,000 kronor för år räknat med de roed ämbetet förenade 
tjänstgöriiigspängama jämte fyllnad från den med ämbetet för¬ 
enade lönen. 

Docenten E. J. Wigforss var tjänstledig från och med den 1 
februari till och med den 31 maj 1916 för deltagande i arbetet 
inom Fordexpeditionens neutrala fredskommittö. 

Professoren E. Löfstedt åtnjöt under liden 20 mars—19 
april 1916 tjänstledighet för hälsans vårdande; någon vikarie för 
honom var icke förordnad. 

Nyutnämnde professorn i geografi H. Nelson var under tiden 
1 april—31 maj 1916 tjänstledig i och för fortsatt uppehållande 
av rektorsbefattningen vid folkskoleseminariet i Stockholm. 

Vikarie var docenten G. A. Norlind, som förut under tiden 
1 juni 1915—31 mars 1916 uppehållit lediga professorsämbetet i 
geografi. Docenten Norlind har i vikariearvode uppburit 4,000 
kronor för år med de med nämnda ämbete förenade tjänstgörings¬ 
pängar jämte fyllnad dels för tiden 1 juni 1915—31 mars 1916 
ur den lediga lönen, dels för tiden april—maj 1916 ur profes- 
soi-en Nelsons lön. 

Professoren C. H. Hildebrand var under sistlidue maj månad 
tjänstledig på grund av sjukdom. 
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Under tiden uppehölls examinationsskyldigheten av docenten 
K. O. af Klercker, som förklarat sig avstå från ersättning här¬ 
för. I övrigt var icke någon vikarie förordnad. 

Docenterna A. H. Karitz och C. H. J. Weibull hava varit för¬ 
ordnade att under tiden 6—31 maj 1916 uppehålla examinationen 
i teoretisk filosofi, resp. historia i stället för professorerna H. 
Larsson och A. Stille, vilka av censorsuppdrag voro förhindrade 
att bestrida nämnda examination. Docenten Karitz uppbar i 
arvode 125 kronor för månad räknat av professoren Larssons 
tjänstgöringspängar jämte sitt innehavande fasta docentstipendium 
oavkortat. — Docenten Weibull hade förklarat sig avstå från 
något vikariearvode. 

T. f. professoren J. E. Olson har varit befriad från exami- 
natiousskyldighet under senare hälften av maj 1916 på grund av 
brådskande vetenskapligt arbete (specimen för lediga profes- 
sorsämbetet i nordiska språk). Professoren E. Hellquist har under 
tiden uppehållit dennes examinationsskyldighet. 

Med Kanslerns medgivande hava åtskilliga lärare inställt 
sin undervisning under första delen av föreläsningsterminerna, i 
flertalet fall på grund av betungande examens- eller tentamens- 
göromål. 

Ena professorsämbetet i nordiska språk har under hela 
ifrågavarande akademiska år uppehållits av docenten J. E. Olson 
dels under tiden intill den 7 april 1916, då professoren Axel Kock 
i egenskap av universitetets rektor var frikallad från skyldig¬ 
heten att bestrida till hans professorsämbete hörande undervis¬ 
ning och examination, dels ock därefter, sedan ämbetet blivit 
ledigt genom professoren Kock beviljat nådigt avsked. 

Docenten Olson åtnjöt härunder i arvode 5,000 kronor 
för år räknat, vilket arvode intill den 7 april 1916 utgick ur 
anslaget till vikarierande akademiska lärare och därefter ur de 
med ämbetet förenade tjänstgöringspängar och lön. 

Ena professorsämbetet i botanik var vid början av sistför- 
fiutna akademiska år ledigt och tillträddes den 1 juli 1915 av 
den 18 förutgångne juni till professor utnämnde docenten N. H. 
Nilssou-Ehle. Intill nämnda 1 juli hade gällt förut fastställda 
bestämmelser angående ämbetets uppehållande, enligt vilka nu¬ 
varande professoren Nilsson-Ehle hade att bestrida den med äm¬ 
betet förenade undervisningsskyldigheten samt docenten O. D. 
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Gertz att leda föreskrivna övningar i växtanatomi och vAxtfysio- 

4 

logi ävensom att förrätta tentamina i fysiologisk botanik. — Pro- 
' fessoren S. Murbeck hade uppehållit föreståndarskapet för botaniska 
institutionens fysiologiska avdelning. 

I fråga om ersättningen till vikarierna under juni månad 
1915 gällde, enligt medgivande av Kungl. Maj:t den 28 novem¬ 
ber 1913. att Gertz ägde att jämte arvodet såsom assistent, vilken 
befattning han tillika uppehöll, eller 2,500 kronor, uppbära av 
de till professorsämbetet hörande tjänslgöringspängar 1,500 
kronor för år, eller tillhopa 4,000 kronor för år, samt att Nilsson- 
Ehle ägde att i vikariearvode uppbära 3.000 kronor för år, var¬ 
till först skulle användas återstoden av de med ifrågavarande 
befattning förenade tjäustgöriugspängar, 1,000 kronor, samt där¬ 
utöver 2,000 kronor ur den lediga lönen, allt för år räknat. 

Lediga kamreraretjänsten har under tiden 1 juni—14 juli 
1915 uppehållits av akademisekreteraren O. G. Regnéll och där¬ 
efter intill den 1 januari 1916 av e. o. hovrättsnotarien N. P. 
Hintze, vilken sistnämnda dag efter utnämning den 31 decem¬ 
ber 1915 tillträdde befattningen. 

Under tiden för Regnélls ifrågavarande uppehållande av 
kamreraretjänsten bestreds dennes befattning av amanuensen vid 
räntekammaren och kansliet A. Eklundh och dennes amanuens- 
tjänst av e. 0 . notarien Hintze. Till Eklundh utgick utöver de 
med sekreteraretjänsten förenade tjänstgöringspängar ett månatligt 
arvode å 100 kronor ur reservfonden i enlighet med Kanslersämbetets 
här nedan omnämnda medgivande den 14 juni 1915. Notarien 
Hintze uppbar för tiden september—december 1915 ett tilläggs- 
arvode å 100 kronor per månad likaledes ur reservfonden i en¬ 
lighet med beslut av Kanslersämbetet den 12 januari 1916. 

Det genom professoreu J. C. Mobergs död den 30 december 
1915 lediga professorsämbetet i geologi och mineralogi har från 
och med den 1 januari till och med den 31 maj 1916 uppe¬ 
hållits av docenten A. R. Hadding, till vilken såsom avlöning 
utgått 5,000 kronor för år räknat med de med nämnda ämbete 
förenade tjänstgöringspängama jämte docenten Haddings fasta 
docentstipendium oavkortat. 

Under samma tid har Haddings assistentbefattning vid geo- 
logisk-mineralogiska institutionen bestritts av förste amanuensen 
därstädes G. Troedsson. 
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Utmärkelser. Blaud utm&rkelser, som tillfallit universitetets lärare ocb 

tjänstemän, må här nämnas följande: 

F. d. professoren Axel Kock bar utnämnts till kommendör 
av Kungl. Nordstjärneordens l:sta klass samt f. d. professoren C. 
M. Zander ocb professoren C. M. Furst till kommendörer av 
samma ordens 2:dra klass ävensom professorerna E. Å. Kock, 
P. E. Liljeqvist och J. A. Ernberg samt gymnastikläraren överste 
C. H. Norlander till riddare av samma orden. 

Professorerna E. Wrangel och E. Ekwall hava utnämnts 
till riddare av norska S:t Olafs-ordens l:a klass samt docenten 
S. O. H. Rydbeck till riddare av Kungl. Vasaordens lista klass. 

Professorerna C. M. Fiirst och I. Bang hava kallats till 
hedersledamöter av Biologisk Selskab i Köpenhamn. 

Professoren M. Pison Nilsson har kallats till ledamot av Det 
Kgl. Danske Videnskabemes Selskab. 

Professoren N. E. Nörlund bar kallats till ledamot av sist¬ 
nämnda sällskap ooh till svensk ledamot av redaktionen för 
>Acta mathematica», varjämte han erhållit franska vetenskaps- 
akademiens Grand prix des Sciences mathématiques et physiques. 

Professoren E. Kallenberg har av Kungl. Maj:t förordnats till 
ledamot av Strafflagskommissionen. 

Laboratorn L. Ramberg har erhållit Kemistsamfundets Nor- 
bladspris. 

Docenten S. O. H. Rydbeck har fått sig tilldelat Oscar 
Montelius’ pris och docenten K. A. W. Gyllenberg av K. Veten¬ 
skapsakademien det Femerska priset. 

Docenten O. D. Gertz har invalts i K. Fysiografiska sällskapet 
i Lund. 


Enogi. brev. Kungl. Majit har uedannämuda dagar anvisat följande be- 
A. AnsUgarlopp ur de till Kungl. Majrts disposition å universitetets stat 
Knngf*ic»j-u medel för här nedan angivna år. nämligen: 

disposition. den 6 augusti 1915 till professorn vid Uppsala universitet 

A. Haraberg såsom ersättning för mistade tjänstgöriogspängar 
under tjänstledighet för sakkunniguppdrag vid Lunds universitet 
ett belopp av 416 kronor 67 öre ur medel för år 1914; 

den 21 januari 1916 till anatomiska institutionen för för¬ 
färdigande av embryologiska snittserier och därmed förenade om¬ 
kostnader 1,000 kronor ur medel för år 1915; 
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dec 28 januari 1916 såsom tilläggsarvode för år 1916 åt 
den biträdande läraren inom ämnesgruppen estetik samt littera¬ 
tur- och konsthistoria docenten J. Mortensen 1,000 kronor ur 
medel för år 1916, med skyldighet för honom att under nämnda 
år meddela en timmes undervisning i veckan utöver den honom i 
egenskap av biträdande lärare åliggande undervisningsskyldighet; 

den 4* februari 1916 för fortsatt bearbetning av det under 
de sista 40 åren samlade meteorologiska observationsmaterialet vid 
astronomiska institutionen 2,000 kronor ur medel för år 1915; 

den 18 februari 1916 till docenten P. S. Ägrell 2,500 kronor 
av medel för år 1916 för undervisning under samma år i ryska 
språket enligt av Kanslersämbetet meddelad bestämmelse. 

Den 18 juni 1915 har i skrivelse från Kungl. Ecklesiastik¬ 
departementet meddelats, att Riksdagen medgivit, att professoren 
vid universitetet J. E. Lehmann finge från och med månaden 
näst efter den, under vilken han efter uppnådda 65 år kunde 
komma att erhålla avsked från sin professorsbefattning, å all¬ 
männa indragningsstaten åtnjuta sådan fyllnad i den honom en¬ 
ligt vederbörande pensionslag tillkommande pension, att pensionen 
jämte fyllnaden komme att uppgå till 5,600 kronor. 

Den 26 juni 1915 bar Kungl. Maj:t meddelat, att Riks¬ 
dagen: 

1 . till arvode åt en lärare i symbolik med undervisnings- och 
examinationsskyldighet, som i vederbörlig ordning kunde bestäm¬ 
mas, på extra stat för år 1916 uppfört ett anslag av 1,500 kronor; 

2 . till arvode åt ledaren av den civilrättsliga delen av den 
propedeutiska undervisningskursen inom juridiska fakulteten be¬ 
viljat på extra stat för år 1916 ett anslag av 750 kronor; 

3. av det såsom bidrag till täckande av kostnaderna för 
vissa nybyggnader m. m. vid Malmöhus läns sjukvårdsinrätt¬ 
ningar i Lund av 1914 års senare riksdag beviljade anslaget å 
812,000 kronor på extra stat för år 1916 anvisat ett belopp av 
125,000 kronor; 

4. för anordnande av den i stadgan angående medicinska 
examina föreskrivna undervisningskursen i allmän kemi uppfört 
på extra stat för år 1916 dels till avlöning åt en lärare vid kur¬ 
sen 2,500 kronor dels ock till materiell för densamma 500 kronor, 
eller tillsammans 3,000 kronor; 


n. övrig* 
Kongl. brer. 
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ö. för anordoaDde av koatnadsfri propedeutisk undervis* 
ning i allmän kirurgi beviljat på extra stat för år 1916 ett an¬ 
slag av 2,500 kronor; 

6 . såsom bidrag till arvode åt en assistent å det vid uni¬ 
versitetets kliniker inrättade rön^enlaboratoriet med den tjänst¬ 
göring, som av Kungl. Maj;t kunde bestämmas, anvisat på extra 
stat för år 1916 ett anslag av 1,500 kronor, under villkor att 
Malmöhus läns landsting med lika stort belopp bidroge till ifråga¬ 
varande assistents avlöning; 

7. till arvode åt en biträdande lärare i medicin anvisat på 
extra stat för år 1916 ett anslag av 3,000 kronor, med villkor 
att, därest vederbörande lärare vore innehavare av fast docentsti¬ 
pendium, arvodet skulle minskas, så att detsamma jämte stipen¬ 
diet ej överstege 5,000 kronor; 

8 . såsom bidrag till arvode åt en föreståndare vid den å 
Malmöhus läns sjukvårdsinrättningar i Lund anordnade polikli¬ 
niken för öron-, näs- och balssjukdomar med den undervisniugs- 
skyldighet, som av Kungl. Maj:t kunde bestämmas, beviljat på 
extra stat för år 1916 ett anslag av 1,000 kronor, under förutsättning 
att Malmöhus läns landsting bidroge till avlöningen åt föreståndaren 
med minst lika stort belopp samt att fullt lämplig person för 
undervisningens meddelande fuunes att tillgå; 

9. såsom bidrag till arvode åt en föreståndare för en orto- 
pedisk poliklinik vid Malmöhus läns sjukvårdsinrättningar i Lund 
med den undervisningsskyldighet, som av Kungl. Maj:t kunde 
bestämmas, på extra stat för år 1916 beviljat ett anslag av 1,500 
kronor, under förutsättning att Malmöhus läns landsting bidroge till 
avlöningen åt föreståndaren med minst lika stort belopp samt att fullt 
lämplig person för undervisningens meddelande funnes att tillgå; 

10. av det år 1913 beviljade anslaget till anställande av 
lektorer i tyska, franska och engelska språken på extra stat för 
år 1916 anvisat 9,000 kronor; 

11 . till uppehållande av undervisningen i slaviska språk, 
företrädesvis ryska, beviljat på extra stat för år 1916 ett anslag 
av 2,500 kronor, 

12 . till arvode åt en lärare med åliggande att biträda 
professorn i estetik samt litteratur- och konsthistoria vid uppe¬ 
hållande av undervisnings- och examinationsskyldigheten i hans 
ämnen enligt de närmare bestämmelser, som av Kungl. Maj:t 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



1915—1916 


25 


knnde meddelas, beviljat på extra stat för 1916 ett auslag av 3,500 
kronor, med villkor att, dftrest vederbörande lärare vore inne- 
bavare av docentstipendium, arvodet skulle minskas, så att det¬ 
samma jämte stipendiet ej överstege ö,000 kronor; 

13. till uppehållande av verksamheten å det psykologiska 
laboratoriet anvisat på extra stat för år 1916 ett anslag av 750 
kronor; 

14. för avlönande av en föreståndare för universitetets 
historiska museum samt mynt- och medaljkabinett med den 
tjänstgöringsskyldighet, som av Kungl. Maj:t kunde bestämmas, 
beviljat på extra stat för år 1916 ett anslag av 4,000 kronor, med 
villkor att, därest vederbörande föreståndare vore innehavare av 
docentstipendium, föreståndarens avlöning skulle minskas, så att 
densamma jämte stipendiet ej överstege 5,000 kronor; 

15. till arvode åt en amanuens vid universitetets konstsam¬ 
lingar beviljat på extra stat för år 1916 ett belopp av 500 kronor; 

16. till höjning av inateriellanslaget för geologisk-minera- 
logiska institutionen anvisat på extra stat för år 1916 ett belopp 
av 1,000 kronor; 

17. av det år 1913 beviljade anslaget å 438,160 kronor 
till ny byggnad för zoologiska institutionen jämte inredning m. 
m. anvisat på extra stat för år 1916 återstående beloppet 148,160 
kronor; 


18. för uppehållande av undervisning i entomologi och 
vård av de entomologiska samlingarna anvisat på extra stat för 
år 1916 ett belopp av 3,000 kronor att utgå under förutsättning 
att fullt lämplig person för tjänstgöringens bestridande funnes 
att tillgå; 

19. för anordnande av undervisning i bokföring enligt de 
närmare bestämmelser, Kungl. Maj:t kunde finna gott meddela, 
anvisat på extra stat för år 1916 ett belopp av 600 kronor; 

20 . till materiell m. m. för universitetsbiblioteket anvisat 
på extra stat för år 1916 ett belopp av 10,000 kronor; 

21 . till utgivande av universitetets årsskrift beviljat på 
extra stat för år 1916 ett auslag av 5,000 kronor; samt 

22 . till materiell för inrättningen för gymnastik och fäkt- 
konst beviljat på extra stat för år 1916 ett anslag av 500 kronor; 
och har Kungl. Maj:t ställt samtliga ovan omförmälda, på extra 
stat för år 1916 beviljade anslag, med undantag av dem, som 
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omförmälas i mom. 6, 8 och 9 bär ovan, till det större konsi¬ 
storiets förfogande för de med anslagen avsedda ändamålen och 
under de för vissa av dem av Riksdagen fastställda villkor och 
förutsättningar. 

I fråga om förfogandet av de under mom. 6, 8 och 9 om¬ 
nämnda anslagen har Kungl. Maj:t den 13 oktober 1915 träffat 
liknande bestämmelse. 

Samma dag har Kungl. Maj:t ställt till vederbörandes för¬ 
fogande i enlighet med i Kungl. brevet den 17 februari 1911 lämnade 
föreskrifter angående undervisning i epidemiologi för medicine 
kandidater ett av Riksdagen på extra stat för år 1916 anvisat 
anslag å 6,000 kronor för anordnande av dylik undervisning vid 
epidemisjukhusen i Stockholm, Göteborg, Malmö och Uppsala. 

Samma dag har Kungl. Maj:t ställt till Kanslersämhetets 
förfogande efter 1916 års ingång ett av Riksdagen på extra stat 
för år 1915 anvisat anslag å 3,000 kronor för utgivande i tryck 
av vederbörligen granskade anteckningar efter föreläsningar 
hållna inom juridiska fakulteterna vid rikets universitet, att an¬ 
vändas för det med anslaget avsedda ändamålet och enligt de 
närmare bestämmelser, som genom Kungl. brev av den 30 no¬ 
vember 1900 fastställts med anledning av ett för år 1901 beviljat 
anslag för enahanda ändamål. 

Samma dag har Kungl. Maj:t — med omförmälande, att 
Riksdagen för år 1916 anvisat såsom bidrag till täckande av 
kostnaderna för de föreläsningskurser, som från universiteten i 
Uppsala och Lund kunde på begäran av institution, som oj åtnjöt 
särskilt till populärvetenskapliga föreläsningar beviljat statsunder¬ 
stöd, eller av viss kommun eller enskild person bliva anordnade 
att under år 1916 eller senare hållas utom universitetsstäderna, 
ett belopp av 2,000 kronor till Lunds universitet, att utgå under 
villkor, att den, som begärt föreläsning, tillsköt för täckande 
av föreläsarnas omkostnader och arvode minst lika mycket som 
staten — förordnat, att detta belopp jämte icke disponerat an- 
slagsbelopp ä 1915 års stat, kr. 1.000, eller tillhopa 3,000 kronor 
skulle utbetalas till rektor vid Lunds universitet, att användas 
för avsett ändamål och med iakttagande av fastställt villkor samt 
med redovisningsskyldighet till K. Kammarrätten. 

Den 9 juli 1915 har Kungl. Maj:t förklarat eldaren och 
trädgårdsdrängen vid universitetet Manne Jönsson berättigad att 
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fr&n ocb med måoaden uäst efter den, då han erhöll avsked från 
tjänsteo, under sin återstående livstid uppbära p>eDsion till belopp 
av 720 kronor ärligen att utgå enligt bestämmelserna i lagen 
angående civila tjänsteinnehavares rätt till pension den 11 ok> 
tober 1907. 

Samma dag har Kungl. Maj:t medgivit, att docenten P. S. 
Ägrell, som fått sig tilldelat för år 1918 riksstatens större rese¬ 
stipendium och erhållit tillstånd att på åren 1913 och 1914 för¬ 
dela den utrikes studieresa, stipendiet avsåge, finge till år 1916 
uppskjuta den del av stipendieresan, som han till följd av det 
utbrutna kriget icke kunnat avsluta under år 1914. 

Den 13 oktober 1915 har Kungl. Maj:t förordnat, att Västra 
Skräflinge församling, utgörande en del av det professorn i syste¬ 
matisk teologi vid universitetet f. n. såsom prebende tillhörande 
pastoratet Husie, skulle skiljas från nämnda pastorat för att jätn> 
väl i ecklesiastikt hänseende tillhöra Malmö stad samt därför 
stadgat bl. a. följande bestämmelse: 

>3. Kyrkoherden i Husie församlings pastorat skull fortfa¬ 
rande innebava pastorsbostäliet ett mantal n:r 15 Kvarnby samt, 
intill dess annorlunda kan vara bestämt, på samma villkor som 
dittills två Husie kyrka tillhöriga jordar ävensom åtnjuta samtliga 
enligt ovannämnda resolution (den 23 november 1869) inom Husie 
församling utgående avgifter.» 

(1 detta sammanhang erinras om, att Kungl. Maj:t med 
Riksdagens medgivande enligt brev den 4 juli 1913 såsom er¬ 
sättning för de löneinkomster, som genom Västra Skräflinge för¬ 
samlings upphörande att vara prebende kommit att frångå veder¬ 
börande professur vid universitetet, höjt det kontanta anslaget 
för densamma med 2,300 kronor.) 

Den 23 oktober 1915 bar Kungl. Maj:t förklarat följande 
befattningshavare vid universitetet berättigade att från och med 
år 1916 åtnjuta älderstillägg å dem tillkommande löner, nämli¬ 
gen: professorerna E. Walberg, G. Ahlström och V. W. Ekman 
var ett ålderstillägg å 600 kronor, laboratorn L. Ramberg ett 
andra ålderstillägg å 500 kronor, förste bibliotekarierna J. P. Sjö- 
beck ocb A. Malm samt andre bibliotekarierna S. E. Melander och 
N. Brodén var ett första ålderstillägg å 500 kronor, trädgårdsmästa¬ 
ren N. Hagman ett andra ålderstillägg å 250 kronor ävensom 
vaktmästarna vid medicinskt-kemiska institutionen J. G. Werner 
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och vid anatomiska institutionen E. Svensson vardera ett första 
ålderstillägg å 100 kronor. 

Samma dag har Kungi. Maj;t föreskrivit, att tned åtgärder 
för återbesättande av den efter professoreu P. £. Fablbeck lediga 
professuren i statskunskap ocli statistik vid universitetet skulle 
anstå tills vidare intill utgången av år 1916. 

Den 9 november 1915 har Kungl. Maj:t förklarat hinder 
icke möta för att tillsvidare vid vartdera av Uppsala universi¬ 
tets hygieniskt-bakteriologiska laboratorium och Lunds universi¬ 
tets bakteriologiska laboratorium en icke vapenför värnpliktig 
eller med honom i vårnpliktsavseende likställd av vederbörande insti¬ 
tutionsföreståndare erhöll undervisning för utbildning till med¬ 
hjälpare vid den militära läkarepersonalens expeditioustjänstgö- 
ring och tekniska arbeten. 

Samma dag har Kungl. Maj:t beviljat professoren vid uni¬ 
versitetet K. Wicksell, för att närmast i Tyskland men eventuellt 
även i Österrike och Holland eller ettdera av dessa länder studera 
det pågående krigets inverkan på pänningväsendet, ett understöd 
av 500 kronor. 

Den 12 november 1915 har Kungl. Maj;t ställt ett anslag 
å 2,000 kronor till styrelsens för Svenska fomskriftssällskapet för¬ 
fogande, under villkor bl. a. att av sällskapets under år 1916 ut¬ 
givna arbeten kostnadsfritt överlämnades till universitetsbiblioteket 
härstädes 50 exemplar. 

Den 21 januari 1916 bar Kungl. Maj:t medgivit, att pro¬ 
fessoren vid universitetet C. M. Fiirst, som genom nådigt beslut 
den 18 april 1914 erhållit ett reseunderstöd av 500 kronor för 
att bliva i tillfälle att studera de naturvetenskapliga institutio¬ 
nerna och antropologiska samlingarna i Musée Océanographique 
i Monaco ävensom besöka åtskilliga utländska anatomiska insti¬ 
tutioner och som erhållit tillstånd att till år 1915 uppskjuta den 
honom åliggande studieresan, finge förlägga denna till år 1916. 

Den 28 januari 1916 har Kungl. Maj:t förordnat, med från¬ 
gående av sitt föreuämnda beslut den 23 oktober 1915, att veder¬ 
börliga åtgärder för återbesättande av lediga professorsämbetet i 
statskunskap och statistik vid universitetet skulle omedelbart 
vidtagas. 

Samma dag utfärdades nya statuter för universiteten i Upp¬ 
sala och Lund. 
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Den 25 februari 1916 har Kungl. Mnj:t förordnat bl. a., att 
professorerna i pedagogik 7id universiteten i Uppsala och Lund 
skulle — med den minskning i sin undervisningsskyldighet sk- 
som professorer, som kunde av Kauslerämbetet, på sätt i § 104 av 
gällande uuiversitetsstatuter sägs, dem medgivas — utan särskild 
ersättning vid provårskurserna i Uppsala och Lund hålla före¬ 
läsningar över viktigare delar av det svenska undervisningsväsen¬ 
dets historia och nuvarande organisation samt, där sä kunde fin¬ 
nas önskvärt och utrymme inom vederbörande provårskurs där¬ 
för kunde beredas, vid samma kurs hålla föreläsningar eller med 
lärarekandidaterna anställa övningar i allmän pedagogik och meto¬ 
dik, allt till en omfattning av sammanlagt minst tio timmar för 
läsår för vardera professorn, och skulle det åligga rektorerna vid 
provårsläroverken i Uppsala och Lund att vid planläggningen av 
provårsarbetet enligt bestämmelserna i § 9 mom. 6 av gällande 
provårsstadga tillsammans med vederbörande professor i peda¬ 
gogik till K. Läroverksöverstyrelsen ingiva förslag i fråga om an¬ 
ordnandet av de föreläsningar och övningar av här omförmäld 
art, som vore avsedda att hållas under terminen. 

Den 3 mars 1916 har Kungl. Majit förklarat underträdgårds¬ 
mästaren vid universitetets botaniska institution Gustaf Olander 
Nilsson berättigad att årligen från och med år 1916 åtnjuta ett 
andra ålderstillägg å honom tillkommande lön med 100 kronor. 

Den 28 april 1916 har Kungl. Maj:t förklarat, att pro¬ 
fessoren i geografi vid universitetet härstädes H. Nelson skall så¬ 
som innehavare av ifrågavarande professur tillhöra den humani¬ 
stiska sektionen av den filosofiska f'akulteteD vid universitetet. 

Följande anslag hava under sistlidna akademiska år av 
Kanslersämbetet anvisats ur universitetets reservfond, nämligen: 

den 14 juni 1915: till professorn vid Göteborgs högskola 
O. Nordenskjöld ett belopp av 167 kronor, motsvarande den in¬ 
komstminskning. som denne fått vidkännas under honom bevil¬ 
jad tjänstledighet för fullgörande av sakkunniguppdrag vid Lunds 
universitet; 

samma dag: tilläggsarvode efter 100 kronor för månad 
utöver tjänstgöringspängarna åt amanuensen vid räntekammaren 
och kansliet A. Ekluudh under den tid, 1 juni—14 juli 1915, då 
han på förordnande uppehöll sekreteraretjänsten; 


Kanslerebrer. 

A. AnsUg nr 
reaerr fonden. 
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den 30 juni 1915: till zoologiska institutionen 600 kronor 
till inköp av nödiga glaskärl för montering ev samlingarna; 

den ö juli 1915: till historiska museet 394 kronor 58 öre 
för inlösen av ett till museet hembjudet guldfynd frän järnål¬ 
dern, bestående av en större guldring, prydd med fyra mindre ringar 
av samma material; 

den 23 juli 1915: för anordnande under höstterminen 1915 
av dels en fortsättningskurs pfi tio timmar av den under vårter¬ 
minen samma år hållna kursen i röstutbildning och välläsning 
och dels en ny dylik kurs, omfattande tjugo timmar, ett belopp 
av 300 kronor; 

den 3 augusti 1915: för vidtagande av nödiga stängselan¬ 
ordningar för avgränsniug av botaniska trädgården mot viss del av 
Östra Vallgatan ett belopp av 4,330 kronor; 

den 31 augusti 1915; dels 300 kronor såsom arvode för 
höstterminen 1915 åt en biträdande lärare vid kursen i allmän 
kemi för medicine studerande, dels ock ett belopp av högst 300 
kronor för anskaffande av nödig inredning i ivänne nya till stu¬ 
dentlaboratorier avsedda rum; 

den 5 oktober 1915; till astronomiska institutionen ett för¬ 
slagsanslag av 2,000 kronor för bestridande av sådana utgifter 
för institutionen under år 1915, som icke kunde täckas av dess 
årsanslag; 

den 9 oktober 1915: till fysiska institutionen 1,750 kronor, 
nämligen till anskaffande av ett variabelt motstånd för högre 
Strömstyrka 500 kronor, till en starkströmsinfluensmaskin med 
motor enligt Wommelsdorf 760 kronor, till en kvicksilverlampa 
Jämte glasrör av särskild konstruktion 350 kronor samt till ett 
arbete Över det kontinuerliga röntgenspektret 150 kronor; 

den 5 november 1915: ett understöd för år 1916 å 500 
kronor till f. kursorn N. P. Johnsson; 

den 5 december 1915: till laboratorn L. Ramberg 350 kronor 
såsom ersättning för de seminarieövningar, han åtagit sig hålla 
vårterminen 1916; 

samma dag: för anskaffande för zoologiska institutionens 
räkning av vissa för bydrobiologiska undersökningar avsedda 
apparater ett belopp av högst 845 kronor; 

samma dag: för anskaffande av ritningar över ifrågasatta 
ändringar inom den nuvarande byggnaden för zoologiska institu- 
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tionen för densammas inredning för inrymmande av historiska 
museets samlingar m. m. 650 kronor; 

samma dag: till extra utgiftsmedlen för täckande av 
förefintliga behov under är 1915 enligt verkställd beräkning 2,500 
kronor; 

samma dag: ett bidrag av högst 200 kronor till ökning av 
1915 års anslag till flitpenningar ät extra ordinarie tjänstemän, 
ersättning för eftermiddagstjänstgöriug. extra arbetshjälp samt 
renskrivning vid biblioteket; 

den 12 januari 1916: till botaniska institutionens systema¬ 
tiska avdeluing 1,100 kronor till täckande av utgifter för är 1915, 
som icke kunde bestridas ur samma ärs anslag; 

samma dag: till utnämnde kamreraren N. P. Hintze 400 
kronor, utgörande tilläggsarvode för tiden september—december 
1915 ä hane avlöning säsom t. f. kamrerare; 

den 17 januari 1916: dels ett anslag ä 400 kronor säsom 
ersättning ät ett biträde till ledaren av den för medicine stude¬ 
rande avsedda undervisningskursen i allmän kemi, dels ock ett 
anslag ä 500 kronor för anskaffning av nödig laborationsmateriell 
samt övriga omkostnader vid kursen; 

samma dag: till konservatorn vid zoologiska institutionen, 
docenten O. Holmqvist 1,500 kronor säsom ersättning för vissa 
av honom vid institutionen utförda arbeten, vilka icke tillkommit 
honom såsom konservator; 

den 2 februari 1916: för anordnande under vårterminen 1916 
av dels en fortsättningskurs pä tio timmar av den höstterminen 
1915 hållna kursen i röstutbildning och välläsning och dels en ny 
dylik kurs, omfattande tjugo timmar, ett belopp av 300 kronor; 

samma dag: för inköp av apparater för fysiska institutio¬ 
nens räkning 1,750 kronor; 

samma dag: till studentsångföreningens i Lund anförare 
under är 1915, kapellmästaren C. A. Berg 400 kronor; 

den 12 april 1916; till förste bibliotekarien J. P. Sjöbeck 
säsom författarearvode för skriften »Progrum utgivna vid Lunds 
universitet 1667—1867» 250 kronor; 

den 11 maj 1916; för inlösen för universitetets räkning av 
återstående 225 exemplar av den utav förste bibliotekarien A. Malm 
och andre bibliotekarien P. Wilner är 1913 utgivna Limds^uui- 
versitets matrikel 500 kronor; 
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samma dag: till fysiska institutionen dels för gäldande av 
räkningar å koks sammanlagt 1,805 kronor 23 öre, dels ock för 
anskaffande och tillverkning av instrument för vetenskapliga un¬ 
dersökningar sammanlagt 4,000 kronor, eller tillhopa 5,805 kro¬ 
nor 23 öre; 

samma dag: till geologisk-mineralogiska institutionen dels 
för anskaffande av ett polarisationsmikroskop 1,320 kronor, dels 
ock för anskaffande av en bordgoniometer till samma mikroskop 
320 kronor, eller tillhopa 1,640 kronor; 

den 19 maj 1916: till inköp för seminariets i klassisk forn- 
kunskap och antikens historia räkning av ett större skåp med 
skjuthyilor ett belopp av 310 kronor; 

samma dag: för upprättande av ett tillägg till inventariet 
över universitetets konstsamlingar och för katalogisering av vissa 
avdelningar av plauschsamlingen ävensom andra arbeten vid 
nämuda samlingar 300 kronor. 


B. Andlig nr 
docentetipdn- 
diefonderna. 


Nedannämnda belopp hava under ifrågavarande akademiska 
är av Kanslersämbetet anvisats ur resp. docentstipendiefouder för 
följande ändamål, nämligen: 

a) ur teologiska fakultetens fond av besparade docentsti¬ 
pendier: 

den 9 mars 1916: till docenten O. S. Holmdahl 400 kro¬ 
nor för vetenskaplig resa; 

den 19 maj 1916: till densamme 100 kronor för undervis¬ 
ning i liturgiskt föredrag under vårterminen 1916; 

b) ur humanistiska sektionens fond av besparade docent¬ 
stipendier: 

den lÖjuni 1915: till docenten C. W. von Sydow 300 kro¬ 
nor såsom arvode för seminarieövningar, hållna vårterminen 1915; 

samma dag: till docenten P. S. Agrell 300 kronor för fort¬ 
satta studier över polska verbets aktionsarter genom anlitande av i 
Sverige och Danmark sig uppehållande polskfödda personer; 

samma dag: till docenten P. K. Sörensson 100 kronor med 
anledning av resa till Stockholm på grund av förordnande att 
vara fakultetsopponent; 

den 26 september 1915: till docenten P. S. Agrell 300 
krotibr att användas till arvoden åt infödda slaver, vilka av 
Agrell kunde komma att användas vid undervisningen i polska 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



1915-1916 


33 


ocb ryska, med bumauistiska sektioDeu förbebållen rätt att pröva 
lämpligheten av föreslagna personer; 

den II november 1915: till docenten T. Norlind 100 kro< 
nor att användas till >musikillu8trationer> vid föreläsuingar i 
musikbistoria höstterminen 1915; 

den 5 januari 1916: till docenten C. H. J. WeibuU 100 kronor 
med anledning av den resa till Stockholm, han måst företaga för 
studier i riksarkivet, nödvändiggjorda av förordnande för honom 
att å sektionens vägnar vara opponent på akademisk avhandling; 

den 4 februari 1916: till fru Marie Pinot 75 kronor för 
de lektioner i fransk konversation, som bon meddelat höstter¬ 
minen 1915; 

den 17 april 1916: till docenten T. Norlind 100 kronor att 
användas till »musikillustrationer» vid föreläsningar i musik¬ 
historia vårterminen 1916; 

den 11 maj 1916 : 200 kronor till docenten H. A. Lindroth 
såsom bidrag till ersättning för de föreläsningar, han i egenskap 
av ledare för nordiska proseminariet hållit under vårterminen 
1916 (jfr här nedan under rubriken »Övriga Kanslersbrev»). 

c) ur matematisk-naturvetenskapliga sektionens fond av be¬ 
sparade docentstipendier: 

den 25 september 1915: till amanuensen vid fysiska insti¬ 
tutionen G. A. Nilsson 250 kronor för arbete å institutionen 
under två års tid; 

den 22 mars 1916: 300 kronor för att bereda studerande 

vid universitetet tillfälle att studera havsbiologi; 

den 19 maj 1916: högst 500 kronor att användas till rese- 
understöd åt yngre vetenskapsidkare vid universitetet för del¬ 
tagande i naturforskaremötet i Kristiania den 10—14 juli inne¬ 
varande år. 

Den 14 juni 1915 har Kanslersämbetet bestämt den med c. öni^a 
lärarebefattningen vid teologiska fakultetens praktisk-teologiska K«nsiersbrov 

avdelning hörande undervisningen för höstterminen 1915 till 2 
timmars homiletisk och 2 timmars kateketisk övning i veckan 
jämte en timmes undervisning pä sätt, som den biträdande lära¬ 
ren själv ägde att bestämma. 

Den 30 juni 1915 har Kanslersämbetet medgivit, att*ett 
belopp av 541 kronor 60 öre finge av de till 937 kronor 50 Öre 
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appgående bespariugama uoder Tårtermineu 1915 ä underteck- 
Dads tjfiDstgöringspängar till mig utgå såsom ersättning för sex 
särskilda tentamensresor från Stockholm till Lund. 

Den 5 november 1916 bar Kanslersämbetet fastställt följande 
förslag till stadgar för »Wilhelm F. Romares musikstipendiefoud». 

>§ 1. Å stipendiekapitalet tvåtusen (2,000) kronor utgår årliga 
räntan till tvänne stipendier, vilka, vart för sig, fördelade på 
tvänne hälfter termiuligeu utdelas åt två eller om särskilda skäl 
föreligga åt en studerande vid Lunds universitet, som utmärkt 
sig för flit och framsteg i instrumentalmusik vid akademiska 
kapellets övningar. 

§ 2. Kapellmästaren utser stipendiat eller stipendiater, var¬ 
efter hans val konfirmeras av Större akademiska konsistoriet. 

§ 3. Stipendierna kunna flera gånger tilldelas samma per¬ 
son och utgör innehavandet av annat stipendium ej hinder för 
deras åtnjutande.» 

Den 13 december 1915 har Kanslersämbetet medgivit, att 
av anslaget till matematiska seminariet finge för vårtermineu 
1916 utgå: 

i arvode åt den å den propedeutiska kursen tjänstgö¬ 
rande amanuensen. 350 kr.. 

i arvode åt den andre amanuensen. 250 „ 

i arvode åt bibliotekarien. 25 

till inköp av böcker m. m. . 125 

Den 16 december 1915 har Kanslersämbetetmedgivit,attav det 
till arvoden vid humanistiska sektionens seminarier för år 1915 
anslagna beloppet 100 kronor, som då återstode odisponerade, 
finge utauordnas till docenten C. W. von Sydow såsom ersättning 
för de seminarieövningar, som han hållit höstterminen 1915, även¬ 
som att av anslaget för år 1916 300 kronor finge utgå till var¬ 
dera av docenterna O. Heinertz och von Sydow för seminarie¬ 
övningar vårterminen 1916. 

Den 29 december 1915 hai Kanslersämbetet förordnat, att den 
med biträdande lärarebefattningen vid teologiska fakultetens prak- 
tisk-teologiska avdelning förenade undervisningsskyldigheten skulle 
för vårterminen 1916 utgöra 2 timmars homiletisk och 2 timmars 
katcketisk övning i veckan jämte en timmas undervisning pä sätt. 
som den biträdande läraren själv ägde att bestämma. 


n 
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Dell 5 januari 1916 bar Kansierflämbetet tillåtit professoreu 
K. Petrén att mottaga K. Medicinalstyrelsens förordnande att 
under juni och juli månader 1916 soin läkare förestå Ranilösa 
hälsobrunn. 

Den 17 januari 1916 har Kanslersämbetet medgivit, att av 
årsanslaget, 700 kr., till juridiska seminariets materiell iii- m. finge 
tillsvidare utanordnas ett årligt arvode å 200 kronor till en biblio¬ 
tekarie, som av fakulteten antoges. 

Samma dag har Kanslersämbetet förordnat, att av tillgäng¬ 
liga medel å det å universitetets stat till arvoden åt vikarierande 
akademiska lärare anvisade anslag finge för år 1915 utgå föl¬ 
jande arvoden, nämligen: 

till docenten J. E. Olson. kr. 4,791:66 

„ professoren E. Sjövall. 2,916: 67 

docenten L. Weibull.. 195: 83 

,, kyrkoherden H. Scholander. 250: — 

docenten O. A. Jaederholm. „ 250: — 

„ „ B. Ö. Undén. „ 50:93 

,, „ A. Åström. „ 125: — 


eller tillhopa kr. 8,580; 09 

Den 26 januari 1916 har Kanslersämbetet, med ändring av 
de utav Kanslersämbetet för universitetet i Lund enligt skrivelse 
till filosofiska fakulteten den 13 januari 1863 meddelade be¬ 
stämmelser angående utdelning av premier från den s. k. plikt- 
och premiefonden vid universitetet, förordnat, att nämnda fakul¬ 
tets humanistiska sektion finge av avkastningen av ifrågavarande 
fond vid doktorspromotion vart tredje år utdela ett pris för en 
gradualavhandling, författad över ett ämne inom den klassiska 
Biologiens eller den klassiska fornkunskapeus område, vilken sek¬ 
tionen funne värd att belönas, dock så, att under i övrigt någor¬ 
lunda lika förhållanden en avhandling inom den latinska filolo- 
giens område skulle äga företräde; och hade Kanslersämbetet 
vidare medgivit sektionen rätt att, om densamma funne sådant 
skäligt, utdela premiet jämväl för treårsperioden 1913—1915. 

Den 17 mars 1916 har Kanslersämbetet, i enlighet med 
Kungl. brevet den 23 mars 1888, bestämt, att överläkarevården 
vid tuberkulosavdelningen av Malmöhus läns sjukvårdsinrätt¬ 
ningar i Lund, sedan den under uppförande varande byggna¬ 
den för medicinska kliniken vid nämnda sjukvårdsinrättningar 
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blivit färdig och tagits i bruk, skulle uppdragas åt professorn i 
pediatrik och praktisk medicin. 

Den 17 april 1916 har Kauslersämbetet tillåtit, att professoreu 
N. H. Nilsson-Ehle hnge för de närmast följande åren vid sidan 
av sitt professorsämbete inuehava ett särskilt uppdrag från Sve¬ 
riges utsädesföreniug i Svalöv. 

Samraa dag har Kanslersämbetet föreskrivit, att den i § 
113 mom. 3 av gällande universitetsstatuter docent åliggande redo¬ 
görelse för meddelad undervisning även för enskilda kurser skall 
avgivas i form av dagbok jämte uppgift om deltagare. 

Deu 6 maj 1916 har Kanslersämbetet på så sätt bifallit en 
av 61. d:r E. Å. Åkerman till Kanslersämbetet ställd ansökan, att 
han erhöll rätt att till år 1917 uppskjuta den återstående delen 
av den resa till tyska och österrikiska universitet, som han hade 
att företaga såsom innehavare av Battramska resestipendiet. 

Sedan docenten P. S. Agrell genom Kungl. Majds före- 
nämnda nådiga brev den 18 februari 1916 erhållit ett anslag å 
2,500 kronor att utgå ur de till Kungl. Majrts disposition å uni¬ 
versitetets stat för nämnda år stående medel, med skyldighet för 
Agrell att under året fullgöra den undervisning i ryska språket, 
som Kanslersämbetet kunde 6nua skäligt bestämma, har Kanslers¬ 
ämbetet den 6 maj 1916 medgivit, att den undervisning av 1 V t 
timme per vecka, som Agrell under samma års vårtermiu meddelat 
utöver den, som enligt Kungl. Maj:ts beslut deu 8 november 19U7 
åligger honom att fullgöra i egenskap av biträdande lärare i sla¬ 
viska språk eller 3 timmars föreläsningar i veckan med examina- 
tionsskyldigbet, skulle motsvara hans euligt förenämnda Kungl. brev 
den 18 februari 1916 åliggande uudervisningsskyldighet. 

Deu 11 maj 1916 har Kanslersämbetet medgivit, att såsom 
ersättning åt doceuten H. A. Lindroth för de föreläsningar, han 
i egenskap av ledare för nordiska proseminariet hållit vårtenni- 
nen 1916, 6nge utanordnas en summa av 300 kronor att utgå 
med 100 kronor ur anslaget till arvoden vid humanistiska sek¬ 
tionens seminarier och med 200 kronor ur sektionens fond av be¬ 
sparade docentstipendier. 

I ett Öertal fall har Kanslersämbetet medgivit, att professor 
eller professorsvikarie 6nge utbyta föreläsning eller föreläsningar 
mot annan däremot svarande undervisning ävensom att under¬ 
visning 6nge på föreslaget sätt koncentreras. Dessutom hava 
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docenter i fiera fall erhållit tillstånd att till annan termin förlägga 
sin stipendiatundervisning. Vidare har Eanslersämbetet vid upp¬ 
repade tillfällen fastställt avgifter för deltagare i enskilda kurser 
av akademiska lärare samt förordnat angående arvodena till ama¬ 
nuenserna vid biblioteket, angående vilka sistnämnda förhållan¬ 
den för kalenderåret 1915 uppgifter lämnas i överbibliotekariens 
redogörelse bär nedan angående biblioteket. 

Utredningsmännen i boet efter vice häradshövdingen Carl Donstioner. 
Adolf Braun i Stockholm och hans hustru Julia Braun, född 
Benedictsen, hava till universitetet överlämnat 5,068 kronor 86 
öre, utgörande efter avdrag av stämpelavgift och med tillägg av 
ränta ett av bemälda makar till Lunds universitet donerat belopp 
å 5,000 kronor, under villkor »att medlen förvaltas av akademi¬ 
ska konsistoriet i Lund samt att årliga räntan av donerade kapitalet, 
vilket ej må förminskas, såsom stipendium tilldelas en för flit och 
goda seder känd medellös studerande vid nämnda universitet, 
tillhörande Kalmar nation eller landskapsförening, och vilkens 
medlemmar må äga att inom sig genom omröstning med enkel 
pluralitet utse stipendiat, börande därvid sådan företrädesvis 
ifrågakomma, som kan styrka släktskap till någon av donatorerna, 
är av adlig börd och ägnar sig åt studium av lagfarenhet. Sti¬ 
pendiet får av samma person inuehavas tre, högst fyra år*. 

Filosofie doktor Carl Herslow i Malmö har på sin SO-års- 
dag den 3 april 1916 till Malmö nation vid universitetet överläm¬ 
nat 20.000 kronor i Svenska statens 5®,o obligationer av år 1914 
att enligt upprättat gåvobrev bilda en stipendiefond, »vars årliga 
avkastning skall, fördelad i tvänne lika stora stipendier, tilldelas 
två vid detta universitet studieidkande medlemmar av nämnda 
nation, hvilka tillbragt minst tvänne terminer vid universitetet 
och visat bestämda anlag för och allvar i studierna samt gjort 
sig kända fOr redbar karaktär och hedrande vandel.» 

Kanslersämbetet har i särskilda resolutioner förklarat uni¬ 
versitetet berättigat mottaga dessa donationer. 

Vidare har civilingenjören Max Albin Dahlgren i Göteborg, 
som förut till Göteborgs nation skänkt dels 12,500 kronor och 
dels 2,500 kronor till en stipendiefond, benämnd »Civilingenjören 
Max Albin Dahlgrens stipendiefond», såsom tillägg till nämnda 
fond överlämnat ytterligare 2,500 kronor. 
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Aogående universitetets institutioner hava följande uppgifter 
lämnats av deras föreståndare. 

1. Anatomiska institutionen. 

Arbetena pä institutionen hava varit ordnade ocb hava fort¬ 
gått efter fastställd studieplan. Dissektionerna slutade 1915 den 
20 december och togo 1916 åter sin början den 7 januari samt 
pågingo under vårterminen med avbrott under påskferierna. 

Dissektionsmaterialet har utgjorts av 50 lik av vuxna, dess¬ 
utom hava 7 foster dissekerats. Under höstterminen voro av 30 
lik 28 av manligt och 2 av kvinnligt kön, under vårterminen 
voro av 20 lik 17 av manligt och 3 av kvinnligt kön. Till rätts¬ 
medicinska obduktioner hava under året lämnats 3 lik, dessutom 
har material lämnats till kirurgiska övningar, ledda av docent 
G. Petrén. 

Dissekantemas antal utgjorde under höstterminen 54 och 
under vårterminen 57. Hela dissekantantalet under läsåret var 84. 

I den komparativt anatomiska kursen deltogo 35 dissekanter. 

I de histologiska övningarna deltogo 18 laboranter. 

Institutionen har under detta läsår likasom förut fått nv 
professor K. Walter i Göteborg mottaga material för undervis¬ 
ning och undersökning. Dessutom har institutionen fått mottaga 
studie- och undervisningsmaterial från Malmö slakthus, samt 
gåvor från professor Essen-Möller, docent Olow, stadsläkaren i 
Landskrona d:r Nils Sjöberg, professorn vid Stockholms högskola 
d:r W. Leche, amanuensen Brattström, lasarettsläkaren i Cimbris- 
hamn d:r Anders Hansson, överläkaren i Malmö O. Gröné, pm- 
vincialläkaren A. Iveeb-Lund berg, intendenten vid hushållnings¬ 
sällskapets .bakteriologiska laboratorium Gylling, medicine kandi¬ 
daten Einar Rietz, medicine kandidaten Walter Sjöberg m. H. — 
liistitutionens samlingar hava ökats på olika områden; särskilt 
bar samlingen av suittserier ökats därigenom att även i är in¬ 
stitutionen för förfärdigandet av sådana erhållit ett anslag av 
1,000 kronor av univereitetsmedel, som stå til! Kungl. Majrts dispo¬ 
sition. Fotografier för undervisningen t)ch vetenskapliga under¬ 
sökningar hava framställts av preparator Mattsson. Komparativt 
anatomiskt och embryologiskt material har anskaffats dels från 
Umlauff i Hamburg dels från V. Frie i Prag och naturalieband- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



1916—1916 


89 


lare i Berlin. — Vinden dver anntomisalsflygeln har inretts med 
hyllor till systematiskt ordnad förrädslokal för kranie- och skelett- 
samlingar. Två elektriska lampor hava anskaffats för belysning 
vid teckningsapparater. Okad hyllinredning bar tillverkats för 
histologiska och embryologiska samlingarna. En dammsugare 
har inköpts. 

Institutionen har från andra institutioner haft deponerade 
olika föremål i och för undersökning eller beskrivning m. m., 
nämligen från anatomiska institutionerna i Uppsala och Stock¬ 
holm, från Vetenskapsakademien, från Statens historiska museum, 
från Kristiania anatomiska instiintion, från Zoologiska museet i 
Berlin, från museet i Arensburg på ön Ösel m. A. 

Carl M. Furst. 


2. Astronomiska institutionen. 


1 de av observatoru ledda praktiska övningarna vid obser- 
vatoriet ha under året deltagit 3 studerande. 

Till e. o. amanuens vid observatoriet har under året an¬ 
tagits fil. mag. C. F. Lundahl, Hb. 

Till docent i astronomi har utnämnts fil. d:r K. A. W. 
Gyllenberg, Mim. 

Docent Gyllenberg har under året ledt kurser i astronomi 
för fil. kand.- och fil. ämbetsezamen. 

Av Meddelanden från Lunds observatorium äro under året 
utkomna: 


Serie I. 

N;r 69—70: Notes on statistical mecbanics. by C. V. L. Charlier. 
N;r 71. Contributions to the mathematical tbeory of statistics. 9. 

Convergeuce of developments in series of type A, by 
C. V. L. Charlier. 

N:r 72. Justierungsmethode för parallaktische Instrumente von 

W. Gyllenberg. 

Serie 11. 

N:r 14. Studies in stellar statistics. 3. The distances and the dis¬ 
tribution of tbe stars of the spectral type B, by C. V. 
L. Charlier. 


AistroDominkA 

iDStitotioncn. 
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Det nya uret vid ingången till observatoriet har, sedan en del 
nödvändiga förändringar och förbättringar vidtagits, visat sig upp¬ 
fylla de högsta fordringar. De elektriska kontakterna hava funk- 
tionerat på ett så fulländat sätt, att sedan början av detta år icke 
en enda kontakt uteblivit. Trådlösa tidssignaler hava varje dag 
kunnat erhållas från Eiffeltornet. Däremot hava sedan den 5 
april detta år inga signaler från Norddeicb i Tyskland emottagits. 

Den år 1914 beställda seismografen har ännu ej levererats. 
Dock bar från firman Georg Bartels i Göttingen, som åtagit sig 
att utföra densamma, underrättelse ingått, att apparaten nu skulle 
föreligga färdig, och det finnes sålunda utsikt till att den inom 
den närmaste tiden skall kunna bär uppställas. 

Under året bar påbörjats ett längre observatiousarbete med 
meridiancirkeln, avsett att utgöra en uybestämning av koor- 
dinaterua för alla stjärnor, som ingå i de förut utförda zonobser* 
vationerna vid Lunds observatorium. Då nu fiera decennier för¬ 
flutit sedan dessa observationer utfördes, kan man hoppas att nu 
få en bestämning av egenrörelsen för de flesta stjärnor, som ingå 
i denna zon. Observationerna ledas av observatör Engström 
och i desamma hava dessutom deltagit amanuenserna Gyllen¬ 
borg, Malmquist och Lundahl. 

Arbetena vid observatoriet hava i övrigt planmässigt fortgått: 

1) Undersökningen av vintergatans utsträckning och form, 
som en längre tid varit ett huvudföremål för arbetena vid Lunds 
observatorhim, hava tills vidare fått omläggas på en annan ba¬ 
sis. Det visade sig, på grund av observationsmaterialets otill¬ 
räcklighet, ytterst svårt, att ej säga omöjligt, att komma till de¬ 
finitiva resultat rörande vintergatans utsträckning, om undersök¬ 
ningen baserades på en samtidig och likformig behandling av 
hela det föreliggande statistiska materialet. Däremot ställde sig 
utsikterna gynnsammare, om de olika spektraltyperna behandla¬ 
des var och en för sig enligt en i visst avseende ny princip. 
Såsom i föregående ärsredogörelse omnämndes, bar början gjorts 
med de s. k. Helium-stjärnorna, också kallade stjärnor av typ 
6. Diskussionen av observationerna pä dessa stjärnor är nu slut¬ 
förd och har lett till resultat av allmänt intresse. För första 
gången hava härvid definitiva resultat kunnat nås rörande läget 
av vintergatans centrum och solens ställning i vintergatan. Aven 
rörande täthetsfördelningen i vintergatan och rörande vioterga- 
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tans utsträckning bava genom dessa stjärnor approximativa re¬ 
sultat kunnat ernås, ehuru bär ännu mycket återstår, innan en 
fast utgångsptinki vunnits. De övriga stjämtypema undersökas 
nu efter samma metod av herrar Gyllenberg, Malmquist, Lun¬ 
dahl och B. Fänge. Sedan dessa undersökningar slutförts återstår 
att sammauarbeta de erhållna resultaten och att utsträcka dem 
till de Ijussvagare stjärnorna. 

2) Hastighetsundersökningen över stjärnor av olika spek- 
traltyper är färdig, men diskussionen av resultaten återstår ännu 
att göra. 

3) Bearbetningen av de meteorologiska observationerna i 
Lund har fortsatts. Även i år har ett anslag frän de till K. 
Maj.-ts förfogande stående medlen erhållits, så att 2 ä 3 räkne- 
biträden kunnat anställas för räkningarnas utförande. Under¬ 
sökningarna under året hava omfattat korrelation mellan olika 
meteorologiska element. Dylika undersökningar taga rätt mycken 
tid i anspråk och ännu torde det dröja minst ett år, innan kor- 
relationsspörsmålen äro nöjaktigt slutbehandlade. 

Åv givare, som önskar vara okänd, bar observatoriet även 
för år 1915 såsom bidrag till kostnaderna för de meteorologiska 
observationernas bearbetning emottagit 200 kronor. För denna 
värdefulla gåva ber jag härmed å observatoriets vägnar få fram¬ 
föra ett vördsamt tack. 

Undertecknade teoretiska undersökningar över rörelsen i 
stjärnsamlingar hava under året fortsatts, och har jag därvid 
härlett de moditikationer av den kinetiska gasteorin, som äro 
erforderliga, om Newtons lag, i stället för de av Maxwell införda 
lagarna, behärskar kropparnas rörelse. 

Fröknarna £. Bruzelius, M. Nilsson, G., A. och B. Lind* 
ström hava även i år varit anställda som räknebiträden vid ob¬ 
servatoriet. 

C. V. L. Charlier. 


3. Biblioteket. 

(Kalenderåret 1915.) 

Bibliotekets betjagnande. Läsesalarna och låneexpeditionen 
hava i regeln varit för allmänheten tillgängliga varje belgfri dag 
kl. 9,80 f, m.—3,30 e. m., de förra jämväl kl. 5—8 e. m. Under 


Biblioteket. 
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7 dagar (promotionsdagen den 31 maj, midsommarafton, julafton 
och nyårsafton samt 3 rengöringsdagar) har biblioteket hela dagen 
hållits stängt; af olika anledningar har detsamma dessutom varit 
stängt två dagar under en del av förmiddagen sarat tre dagar 
under aftontimmarna. 

Följande tabell visar bibliotekets användning under årets 
olika månader. * 


Månad 


Besök 


rtlämnade volymer 

Homlai), 

ToU. 

F. m. 

E. m. 



E m. 

S:dih 

Januari. 

1,077 

448 

1.525 

2,731 

831 

3.562 

1,474 

Februari . 

1,745 

748 

2.493 

8.924 

1,167 

5.091 

1.741 

Mars. 

1,835' 

912 

2,747i 

4,054 

1,999 

6,053! 

1,440 

April. 

1.7t)6j 

742 

2,448 

3.961 

2,099 

6,060, 

1,204 

Maj . 

1,380! 

525 

1.905 

3.588 

1,149 

4,737 

1.602 

Jani . 

1.020 

390 

1,410 

6.255 

993 

7,248: 

4,483 

Jnli . 

710 

412 

1,122 

3.929 

1.189! 

5,118 

974 

Augusti . 

1,102 

.■)66 

1,528 

3,587 

863 

4,450 

883 

September . 

I.IXH 

650 

2,254 

5,337 

1,816 

7,153 

1,587 

Oktober . 

1,898 

790 

2,688 

5,862 

1,320 

7,1821 

1,887 

November . 

1,7<X) 

r>42 

2,.‘142 

5,246 

1,158 

6,404! 

1,973 

December. 

1.288 

498 

1.786 

5.0.HH 

899 

5.937| 

2.546 

Summa 

17,125 

7.123 ! 

24.248i 53,612 

1 

15,483 

68,9{»5 

21,794 

Motsv. siffror för 1914 

14,977 

6.437 ' 

21,414 

48,276' 

11,405 

69,681 

19,813 


Under året hava 701 volymer tryckta böcker och 202 liand- 
skrifter (mot resp. 787 och 125 under nästföregående år) för här¬ 
varande forskares räkning från 43 olika ägare — institutioner 
eller enskilda personer — lånats lill biblioteket. De bibliotek eller 
arkiv, från vilka lån erhållits, hava varit följande. 1 Stockliolin: 


^ Sifferuppgifterna angående antalet utlämnade böcker äro här likaeoin 
i föregående år^berättelcier endast approximativa; i ett avseende liar härvid, 
till vinnande av likformighet med vad som i Uppsala universitets bibliotek 
är brukligt, från och med början av år 1915 en mindre förändring vidtagits 
i fråga om l>eräknings6ättet. Person, som från dag till dag haft böcker lill 
större antal än 10 stående på åt honom upplåtet arbetsbord, har sålunda 
likasom förut vid varje läsesalsbesök ansetts hava til) begagnande mot* 
tagit i genomsnitt 10 volymer, ehuru <let verkligen begagnade antalet kan 
hava varit mindre eller äerdubbelt större. Då besökande för studieändamål 
erhållit tillträde till boksalarna, har detta däremot under 1915 endast räknats 
som om ban i läsesal begagnat 5 volymer; tidigare har dylikt begagnande 
] statistiken uppförts med talet 10. Att märka är emellertid, att medarbetarna 
i Svenska akademiens ordbok under de sex förmiddagstimmarna från sin 
arbetslokal hava direkt tillträde till boksalarna och att deras då därståtle'^ 
gjorda talrika besök pä grund härav falla ntoin räkningen. 
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Kungl. biblioteket, Riksarkivet, Krigsarkivet, Utrikesdepartementets 
arkiv, Riksdagens bibliotek, Statistiska centralbyråns d:o, General¬ 
stabens d:o, Svenska akademiens Nobelbibliotek, Vetenskaps¬ 
akademiens bibliotek. Vitterhets-, bistorie- och antikvitetsakade¬ 
miens d:o, Musikaliska akademiens d;o, Lantbruksakademiens d:o, 
Svenska läkaresällskapets d:o, Stockholms högskolas d:o, Karo¬ 
linska institutets d:o. Tekniska högskolans d:o. Handelshögskolans 
d:o, Nordiska museets d:o. Pedagogiska biblioteket; Universitets¬ 
biblioteket i Uppsala; Landsarkivet ibni; Vetenskapssocietetens i 
Uppsala bibliotek; Stadsbiblioteket i Göteborg; Landsarkivet i 
Lund; Akademiska föreningens bibliotek ibm; Skånska natio¬ 
nernas bibliotek ibm; Stiftsbiblioteket i Linköping; Läroverks- 
biblioteken i Kalmar, Skora, Visby, Västerås och Växiö; Lands¬ 
arkivet i Vadstena; Göta hovrätts arkiv i Jönköping; Kungl. 
biblioteket i Köpenhamn; Universitetsbiblioteket ibm; Kommis¬ 
sionen for det Arna-Miigneeanske Legat ibm; Riksdagens bibliotek 
ibm; Kungl. biblioteket i Berlin; Universitetsbiblioteket i Göt¬ 
tingen. — Enskilda långivare hava varit f. d. universitetsbiblio¬ 
tekarien C. Annerstedt i Uppsala, fröken Hilma von Plåten å 
Olivehult och överstekammarjunkaren greve Trolle-Wachtmeister 
å Trolle Ljungby. 

Från Lund hava 812 volymer tryckta böcker och 34 hand¬ 
skrifter (mot resp. 684 och 36 under 1914) för begagnande av 
forskare utlånats till följande 48 institutioner. 1 Stockholm: Kungl. 
biblioteket. Riksarkivet, Riksdagens bibliotek. Statistiska central¬ 
byråns d:o, Svenska akademiens Nobelbibliotek, Vetenskapsaka¬ 
demiens bibliotek. Vitterhets,- historie- och antikvitetsakademiens 
d:o, Svenska läkaresällskapets d;o. Karolinska institutets d;o. 
Veterinärhögskolans d:o; Universitetsbiblioteket i Uppsala; Stads¬ 
biblioteken i Göteborg och Norrköping; Stiftsbiblioteket i Lin¬ 
köping; Läroverks- (resp. realskole- eller samskole-) biblioteken i 
Borås, Eksjö, Falköping. Hälsingborg, Jönköping, Kalmar, Karl¬ 
stad, Kristianstad, Landskrona, Lidköping, Luleå, Nyköping, 
Skara, Sköfde, Umeå, Vätiersborg, Växjö och Ystad; Folkskole- 
lärarinneseminariets i Landskrona bibliotek; Landsarkiven i Lund 
och Vadstena; Hälsingborgs museum; Malmö museum; Sölves¬ 
borgs och Listere härads fornminnesförening; Lasarettet i Söder- 
köping; Hospitalen i Kristinehamn och Nyköping; Västeråsens 
sanatorium i Borås; Bakteriologiska laboratoriet i Malmö; Kungl. 
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biblioteket i Köpenhamn; Statsbiblioteket i Aarhus; Universiteta- 
biblioteket i K^istiania; Trondbjems museum; Universitetsbiblio¬ 
teket i Helsingfors. — Dessutom bar ett antal boklån direkt sänts 
till forskare på orter inom riket, där låneförmedling genom offent¬ 
ligt bibliotek ej stått att vinna. 

Sandingamas tillväxt. Svenska tryckalster, som jämlikt tryck¬ 
frihetsförordningens föreskrift skolat till biblioteket avlämnas, hava 
inkommit i 679 sändningar från 470 olika boktryckerier. Antalet 
på grund av uteblivna eller felaktiga leveranser under året gjorda 
reklamationer har uppgått till 272. Beträffande arten och om¬ 
fånget av tillväxten genom leveranser av svenska tryck torde som 
vanligt här få hänvisas till den i Kuogl. bibliotekets årsberättelse 
meddelade redogörelsen, vilken ju, i stort sett, måste ega giltig¬ 
het även för Sveriges båda andra stora statsbibliotek. — Genom 
köp har biblioteket under året förvärvat 111 i Sverige tryckta 
band eller broschyrer; genom gåvor har det ökats med 86 sådana 
(särtryck, men icke dupletter, inberäknade) samt några småtryck. 

Tillväxten av utländska tryckalster har uppgått till 10,423 
volymer (= band, hela eller påbörjade, broschyrer eller kartor). 
Av dessa hava 4,461 erhållits genom köp och 656 genom gåvor; 
återstående 5,306 volymer har biblioteket mottagit från de ut¬ 
ländska lärda samfund och anstalter, med vilka detsamma under¬ 
håller regelbundna bytesförbindelser; av dessa bytesskrifter utgöras 
4,387 av akademiska avhandlingar, program o. d. från utländska 
universitet. — 1915 års utländska tryck utav nyare datum kom¬ 
mer att, så vitt som detsamma anses förtjänt av dylikt omnäm¬ 
nande, upptagas i bd 30 av den genom Kungl. biblioteket utgivna 
gemensamma accessionskatalogeu för Sveriges offentliga bibliotek. 

Bland de gåvor, som bibliotekets tryckavdeluingar under 
året fått emottaga, märkas särskilt följande. Professor Svante 
Odman har åter hågkommit biblioteket med en dyrbar gåva, i 
det han till detsamma översänt 103 volymer, huvudsakligen be¬ 
handlande ämnen från den psykiska forskningens område. — 
The Augustana Book Concern, Rock-lsland, 111. har skänkt 54 å 
dess förlag utgivna skrifter, de flesta på svenska språket. — 
Från K. Generalpoststyrelsen har biblioteket för komplettering 
av sin samling av postcirkulär fått emottaga ett stort antal äldre 
sådana, tillsammans 18 band. — Domkapitlet i Lund har tillåtit 
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biblioteket att utur en kapitlet tillhörig samling av läroverkspro> 
gram och kataloger, disputationer och annat företrädesvis officiellt 
tryck utvälja allt vad som för biblioteket kan vara önskvärt 
att äga. Då emellertid detta urval ännu icke hunnit avslutas, 
ingår vad som sålunda förvärvats icke i de ovan meddelade 
accessionssiffrorna. 

Läkaresällskapet i Lund bar under året å biblioteket depo¬ 
nerat 9 olika serier medicinska tidskrifter, tillsammans 87 volymer. 
Från Humanistiska sektionens seroinariebibliotek hava till uni¬ 
versitetsbiblioteket överflyttats 77 volymer. Dessa deposita äro 
icke inräknade i den ovan lämnade uppgiften om samlingarnas 
tillväxt. 

Angående handskriftsamlingens förvör^' under året är föl¬ 
jande att nämna. Stärbhusdelägarne efter framl. professor C. W. 
Skarstedt, vilka redan år 1909 till biblioteket skänkte de flesta 
av den avlidnes efterlämnade handskrifter, hava nu genom förste 
bibliotekarien A. Malm även till detsamma överlämnat större 
delen av hans brevsamling (tillsammans omkr. 1700 brev). Givarna 
hava emellertid härvid förbehållit sig att, sedan samlingen nogare 
genomgåtts och ordnats, fä meddela närmare bestämmelser rörande 
densammas tillgänglighet för forskare. Samma givare hava även 
överlämnat: Strödda afhandlingar af P. Wieselgren, afskrifna efter 
författarens egenhändiga handskrifter; Fragmenter af P. Wiesel¬ 
gren (egenh.); Tal vid rektorsombytet vid Göteborgs gymnasium 
1843 af J. G. Ek (afskr.), — Handskriftavdelningeus övriga för¬ 
värv hava endast utgjorts av strödda autografer och brev, vari¬ 
bland märkas 3 brev från professor A. Törneros till friherre M. 
Falkenberg (gåva av fröken O. von Rosens stärbhus). 

Bibliotekets planschsamling bar under året erhållit ett par 
särskilt värdefulla gåvor. Från Svenska beskickningen i Petro- 
grad bar densamma sålunda genom professor S. Glason fått emot- 
taga en intressant samling i Ryssland utgivna mestadels färglagda 
bilder och karrikatyrer rörande världskriget, tillsammans 242 blad. 
— Genom nådigt beslut av den 9 maj 1913 (jfr Kungliga biblio¬ 
tekets årsberättelse för nämnda år, s. 16 f.) medgav Kung). Maj:t, 
att en i Kungliga biblioteket befintlig större samling dupletter 
av utländska porträtt, huvudsakligen härstammande från konung 
Carl XV^s bibliotek, fick så disponeras, att sedan Nationalmusei 
konstavdelning beretts tillfälle att utvälja de blad, som till följd 
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av sitt konstvärde vore för densamma behövliga, återstoden fick 
överlämnas till universitetsbiblioteken i Uppsala och Lund med 
rätt för dessa bibliotek att i nämnda ordning utvälja de blad, 
som kunde finnas böra införlivas med deras samlingar. Sedan 
med anledning härav urval gjorts för Nationalmuseum och Upp* 
sala universitetsbibliotek, hava återstående omkr. 640 blad hit 
överlämnats. Det har emellertid ännu icke medhunnits att under¬ 
söka, i hvilken utsträckning dessa porträtt äro för härvarande 
samlingar behövliga, vilket dock torde vara fallet med en stor 
del av desamma. 

Gåvor, vilka icke kunna anses härröra från av biblioteket 
underhållna regelbundna bytesförbindelser, hava ingått från föl¬ 
jande offentliga myndigheter, institutioner, samfund och tidskrifts- 
redaktioner : 


A. Svenska. 


Stockholm. 



K. Justitiedepartementet. 

K. Utrikesdepartementet. 

K. Civildepartementet. 

K. Finansdepartementet. 

K. Ecklesiastikdepartementet. 

K. Jordbruksdepartementet. 

K. Fångvårdsstyrelsen. 

K. Generalpoststyrelsen. 

K. Telegrafstyrelsen. 

K. Järnvägsstyrelsen. 

K. Väg- och vattenbyggnadsstyrelsen. 
K. Medicinalstyrelsen. 
Riksförsäkriogsaustalten. 

K. Försäkringsinspektionen. 

K. Socialstyrelsen. 

K. PensioDsstyrelsen. 

K. Mynt- och justeringsverket. 

K. Kommerskollegium. 

K. Styrelsen för postsparbanken. 
Kungl. Biblioteket. 

Nationalmusei konstavdelning. 
Bibliotekskonsulenterna. 
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Stockbolm. 
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Hudiksvall. 

JöDköpiug. 


K. Domänstyrelsen. 

K. Lantbruksstyrelseu. 

Centralstyrelsen för försöksväsendet på jord¬ 
bruksområdet. 

K. Lantmäteristyrelsen. 

Hydrografiska byrån. 

Riksbanken. 

Riksgäldskontoret 

Generalstabens krigshistoriska avdelning. 

K. Sjökarteverket. 

Stockholms stads statistiska kontor. 
Handelshögskolan. 

Tekniska skolan. 

Svenska kyrkans diakonistyrelse. 

K. Samfundet för utgivande av handskrifter 
rörande Skandinaviens historia. 

K. Direktionen över allmänna barnhusiurätt- 
ningen. 

Allmänna svenska boktryckareföreningen. 

K. Automobiiklubben. 

Evangeliska fosterlandsstiftelsens förlagsexpedi- 
tion. 

Försä k ringsf ören i ngen. 

Gossarnas broderskaps klubb. 

Nordiska museet. 

Redaktionen av Svensk taudläkaretidskrift. 

> > Teosofisk tidskrift. 

Röda korsets konferens 1915. 

Sanatogens generalagentur. 

Svenska missionsförbundet. 

Svenska motokulturföreningen. 

Svenska sällskapet för antropologi och geografi. 
Svenska turistföreningen. 

Svenska vattenkraftföreningen. 

Sveriges allmänna exportförening. 

Sveriges industriförbund. 

Vita bandets expedition. 

Hälsinglands fornminnesförening. 

Norra Smålands fornminnesförening. 
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Lund. Domkapitlet. 

» Åkademieka föreningens bibliotek. 

> Medicinska fakulteten. 

» Redaktionen av Statsvetenskaplig tidskrift. 

Malmö. Skånes handels-, industri- och sjöfartskaminare. 

> Biblioteks- och föreiäsningsföreningen. 

Nääs. Ang. Abrahamsons stiftelse. 

Petrograd. Svenska beskickningen. 

Uppsala. Universitetsbiblioteket. 

» Svenska jagarförbundet. 

B. Utländska. 

Amerika. American Association of Genito-urinary Surgeons. 
* American Philological Association. 

> American Urological Association. 

Amsterdam. Société mathématique. 

Berlin. Bibliothek des Auswårtigen Amts. 

> Direction der Disconto-Gesellschaft. 

> Nachrichtstelle fur den Orient. 

Boston. The Trustees under the Will of Mary Baker Eddy. 

> Massachusetts General Hospital. 

Budapest. Statistisches Bureau. 

Bryn Athyn, Pa. Acadeiny of the New Church. 

Calcutta. Imperial Department of Agriculture. 

> Royal Botanic Garden. 

Chicago. The Swedish Engineering Society. 

» Western Theological Seminary. 

Denver. University of Colorado. 

Edinburgh. Royal Botanic Garden. 

Frederiksborg. Frederiksborgs Amts Historiske Samfund. 
Fukuoka. Medizinische Fakultåt der Kaiserl. Universitiit 

Kyushu. 

Haarlem. Commissie voor de retrospective tentoonstelling 
Helsingfors. Finska läkaresällskapet. 

» Industristyrelsen i Finland. 

» Nyfilologiska föreningen. 

Karlsruhe. Grossherzogl. Hof- und Landesbibliothek. 
Kristiania. Departementet for sociale Saker, Handel, Industri 

og Fiskeri. 
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Köpenhamn. Ministeriet for Kirke* og Undervisningsveesenet. 

> Kommissionen for det Araa-MagneeaDske Legat. 

> Kommissionen for Havundersegelser. 

» Den danske biologiske Station. 

s Det danske meteorologiske Institut. 

» Statens Seruminstitut. 

» Bestyrelsen for Carlsberglaboraioriet. 

> Kommunalbestyrelsen. 

» Köbenhavns Kommuners Folkebiblioteker. 

> Grosserersocietetet. 

* Nyt genealogisk Institut. 

> Selskabet for Danmarks Kirkehistorie. 

> Redaktionen av Ryska handels- och industri¬ 

meddelanden för Skandinavien. 

Lausaueu. Redaktionen av Revue Ukrauienne. 

Leiden. Redaktionen av Museum. 

l<eipzig. Deutsche Bucberei des Börsenvereius der deutschen 

Buchhflndler. 

Lissabon. Portugisiska undervisningsministeriet. 

London. Peace Society. 

> Redaktiouen av The Herald of the Star. 

Manila. Bureau of Agriculture. 

Monaco. Institut océanograpbique. 

Montevideo. Direcciön general de estadistica de Uruguay. 
Möncben. K. Hof- und Staatsbibliothek. 

New York. The Americau-Scandinavian Foundation. 

> Carnegie Foundation for the Advancement of 

Teaching. 

> International Health Commission. 

Orono. Maine Agricultural Experiment Station. 

Paris. Chambre de commerce. 

> Office international d’hygiéne publique. 

> Redaktionen av L’art et les artistes. 

Petrograd. Ryska historiska sällskapet. 

Point Loma, Cal. Theosophical Publishing Company. 

Rio de Janeiro. Instituto Oswaldo Cruz. 

Rock-Island, Ill. Redaktionen av Ungdomsvännen. 

> Augustana Book Concem. 

Rotterdam. Museum voor land- en volkenkunde. 
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Stockholm. Brittiska beskickniDgen. 

< Franska beskickningen. 

Strassburg. Internationale Oommission för wisseuschaftliche 

Luftschiffahrt. 

Washington. Library of Congress. 

> Surgeon-Generals Office. 

> Camegie Endowment for International Peace. 

» The Rockefeller Sanitary Cornmission for tlie 

Eradication of Hookworm Diseases. 

Wiborg. Svenska lyceum. 


Följande enskilda personer ock firmor hava under år 1915 
med gåvor ihägkomroit biblioteket: 


A. Svenska. 

Alfons, O., biblioteksvaktmästare, Lund. 
Almqvist, R. M., andre bibliotekarie. Lund. 
Andersson, A., överbibliotekarie, Uppsala. 
Björck å. Börjessons bokförlag, Stockholm. 
Björling, C. G. E., professor, Lund. 

Borg, A., kamrerare, Såbyholin. 

Bonniers (Albert) bokförlag, Stockholm. 
Borgström, L., hl. kandidat, Uppsala. 

Brodén, N., andre bibliotekarie, Lund. 

Bygdén, A. L., f. d. överbibliotekarie, Uppsala. 
Clason, S., professor. Lund. 

Collijn, I., förste bibliotekarie, Stockholm. 

De Geer af Leufsta, L., friherre, Leufsta. 
Ehlins (A.-B.) förlag, Stockholm. 

Enevalls (A. F.) bokhandel, Malmö. 

Fahlbeck, P., professor, Djursholm. 

Fahlcrantz & C:o’8 bokförlag, Stockholm. 
Flygare, N., fil. licentiat, Stockholm. 

Fritzes (O. E.) bokförlagsaktiebolag, Stockholm. 
Först, C. M., professor. Lund. 

Gadde, E., änkefru. Lund. 

Gebers (Hugo) förlag, Stockholm. 

Gleerupska universitetsbokhandeln. Lund. 

Gothe, R., sjöraansmissionär, Stöde. 
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GröDstedt, J., skriftställare, Stockholm. 

Gumperts (N. J.) bokhandel, Göteborg. 

Hall, B. R., seminarieadjunkt, Uppsala. 

Hansson, N., f. d. folkhögskoleföreståndare, Lund. 

Henning, £., professor, Experimentatfältet. 

Holmgren, I., professur, Stockholm. 

Holmström. L. P., f. d. folkhögskoleföreståndare, Lindegård. 
Holst, N. O., f. d. statsgeolog, Jämshög. 

Isberg, A. U., stadsarkivarie, Malmö. 

Jensen, A., fil. doktor, Stockholm. 

Killbergs (A.-B.) bokhandel, Hälsingborg. 

Kinell, £. G., överstelöjtnant, Stockholm. 

Kock, A., professor, Lund. 

Lewenhaupt, £., greve, bibliotekarie, Säbylund. 

Liljeqvist, E., professor. Lund. 

Lindberg, A., f. d. dövstumlärare, Järna. 

Lindblads (J. A.) förlag, Uppsala. 

Lindroth, Hj., docent. Lund. 

Lindstedts (Ph.) universitetsbokhandel, Lund. 

Liudvall, C. A., f. d. överingenjör, Stockholm. 

Ljus' (A.-B.) bokförlag, Stockholm. 

Magnusson, H., laborator, Malmö. 

Möller, B., t. f. andre bibliotekarie, Lund. 

Nathorst, A. G., professor, Stockholm. 

Nermans bokhandel, Jönköping. 

Nilsson, M. P:n, professor, Lund. 

Nordiska bokhandeln (A.-B.) Stockholm. 

Nordstedt, O., professor, Lund. 

Nörlund, N. E., professor, Lund. 

Petersens, C. af, överbibliotekarie. Lund. 

Peyron, G., friherre, f. d. major, Stockholm. 

Rosens (Fröken C. von) stärbhus. Lund. 

Samzelius, H., länsjägmästare, Stockholm. 

Schlyter, K. J. D., hovrättsråd, Stockholm. 

Schwerin, M. von, änkefriherrinna. Lund. 

Skarstedts (Professor C. W.) stärbhus. Lund. 

Skoglunds (Fr.) förlag, Stockholm. 

Smedberg, R., byråingenjör, Stockholm. 

Staöl von Holstein, L., friherre, fil. doktor, Lund. 
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Stangenberg, £., med. doktor, Stockholm. 

Strömberg, E., hl. kandidat, Lund. 

Svenska nykterbetsförlaget, Stockholm. 

Sydow, C. W. von, docent. Lund. 

Taudberg, J., student. Lund. 

Thorn, C., docent, Lund. 

Thunberg, T., professor. Lund. 

Tiden (Bokförlagsaktiebolaget), Stockholm. 

Timberg, G., lektor, Ultuna. 

Tuneld, B., docent. Lund. 

Uppström, W., f. d. häradshövding, Stockholm. 

Wahlin, A., redaktör, Stockaryd. 

Wahlström & Widstrands bokförlag, Stockholm. 

Walberg, E., professor, Lund. 

Wallén, A., föreståndare för Hydrografiska byrån, Stockholm. 
Wesströms (John) bokhandel, Båstad. 

Wigforss, E. J., docent. Lund. 

Wohlin, N., docent, Stockholm. 

Wrangel, E., professor, Lund. 

Zetterstéen, K. V., professor, Uppsala. 

Åkerblom, A., lektor, Malmö, 
ödman, S., f. d. professor, Djursholm. 

B. Utländska. 

Baner, J. G. R., Ironwood, Mich. 

Birkeland, K., professor, Kristiania. 

Blöndal, S.. bibliotekarie, Köpenhamn. 

Bugge, C. A., teol. doktor. Kristiania. 

Oallerström, S. O., Miss, Gowie, lo. 

Caröe, K., Kredsleege, Köpenhamn. 

Dahl, F., Departementschef, Köpenhamn. 

Eckmun, C. L., Jamestown, N. Y. 

Erikson, G., pastor, Smolau, Kans. 

Frazer, J. G., D. C. L., L. L. D., London. 

Fried, A. H., Redacteur der Friedenswarte, Zdrich. 

Gering, H., Geheimer-Regierungsrat, Kiel. 

Henscheu, H. S., bankkamrerare, Chicago. 

Johnson. C. J., Bronson, lo. 
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JohDSfiou, J. W. S., läkare, Köpenhamn. 

Jorge, R., professor, Lissabon. 

Kall, J. C., bibliotekarie, Köpenhamn. 

Konopczynski, L., docent, Krakow. 

Krarup, 0. C., Sogneprsest, Odden, Danmark. 

Larson, F., agent, Chicago. 

Jjehmann-Nitscbe, R.. professor, La Plata. 

Mausbach, J., D:r theol., Miinster i W. 

Molee, E., Tacoma, Wash. 

Nelson, Rev. O., Worcester, Mass. 

Norström, W., Puyallup, Wash. 

Olsoni, E., biblioteksainanueus, Kouvola. Finland. 

Princell, J., Mrs., Chicago. 

RedBeld, C. L., skriftställare, Chicago. 

Riise, F., generalkommissarie för Danmarks deltagande i 
Baltiska utställningen 1914, Köpenhamn. 

Sandell, A., Denver, Col. 

Schauman, G., universitetsbibliotekarie, Helsingfors. 

Sewall, Rev. F., d:r, Washington. 

Sundlöf, Rev. W., Boston. 

Taylor, W. J., d:r, Philadelphia. 

Tissié, Ph., président-fondateur de la Ligue francaise de 
réducatioQ physique, Pau. 

Welcker, A., Berkeley, Cal. 

Med tacksamhet bör här även erinras därom, att biblioteket 
jämväl år 1915 fått såsom bidrag till uppehållande av sina bytes* 
förbindelser mottaga ett större eller mindre antal exemplar av 
med understöd av statsmedel utgivna publikationer. 

BibUoteh^kommissionen har för behandling av inkomna för¬ 
slag till bokinköp hållit de föreskrivna sammanträdena. Den¬ 
sammas ledamöter voro, utom vederbörande bibliotekstjänstemän, 
under vårterminen professorerna H. Holmquist, A. Ernberg, E. 
Överton, E. Ekwall, E. Liljeqvist, N. E. Nörluud och H. Wal- 
lengren, under höstterminen professorerna H. Holmquist, R. 
Malmgren, E. Överton, E. Ekwall, E. Liljeqvist, N. E. Nörluud 
och 0. Carlgren. 
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Ekonomi. Bibliotekets räkenskaper för är 1915 visa i sam¬ 
mandrag följande siffror: 


Debet. 

Behållning från år 1914. 

Inkomster: 

Ordinarie statsanslaget . 

Anslag å extra stat . 

Intressemedel . 

Extra inkomster . 


8,753: 81 


50,000: — 

10 , 000 : — 

2,829: 31 

988: 05 63.817: 36 
Summa 72,571: 17 


Kredit. 


Utgifter: 

Bokinköp . 32,346:01 

Inlösen av bibhs bytesexemplar av Lunds 

univ:8 årsskrift . 800: — 

Bukbinderiarbete jämte materialier. 8,986: 44 

Skrivmaterialier och tryck . 844; 08 

Uppvärmning . 5,656:97 

Elektrisk belysning och kraft . 489: 69 

Frakt- och transportkostnader. 704: 98 

Keubållniug . 523: — 

Parkens underhåll .. 425: 10 

Inköp och underhåll av inventarier . 4,069: 46 

Diverse omkostnader . 477: 25 

Behållning vid årets slut . 

Summa 


55,322: 98 
17,248: 19 

72,571:17 


♦ I 

Aven för år 1915 utvisa bibliotekets räkenskaper ett jäm-> 
förelsevis betydligt överskott, detta beroende dels därpå att den 
litterära produktionen inom de i det pågående världskriget in¬ 
vecklade länderna är minskad, dels på de stundom mötande svå¬ 
righeterna att under kriget utföra beslutade inköp; åtskilliga så¬ 
dana ha måst uppskjutas till dess någorlunda normala förhållanden 
återinträtt. De besparingar, vilka sålunda föranledas av under 
kriget minskade bokinköp, komma emellertid synnerligen väl till 
pass, enär de göra det möjligt att påskynda anskaffandet av 
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åtskilliga kostsamma och högst behövliga inventarier, för vilkas 
bekostande nybyggnadsanslaget ej räckte till och vilkas anskaf¬ 
fande således eljest, därest icke särskilt statsanslag kunnat därför 
åvägabringas, hade måst utsträckas över en längre följd av år 
än som med hänsyn till samlingarnas bevarande och verksam¬ 
heten inom institutionen kunnat anses gagneligt. Man ser sig 
alltså nu i stånd att förse parterrvåuiugen med hyllor för tidnings- 
samlingen ävensom att anskaffa nödiga skåp för kart- och plansch¬ 
samlingen samt en bättre inredning för låneexpeditionen än den 
hittillsvarande provisoriska.. En annan angelägen och betydande 
utgiftspost, som man tänker sig att ävenledes med besparade 
medel framdeles kunna bestrida, är anskaffandet av ett större 
antal (10- ä 12,000) kapslar för broschyrer och småtryck, vilkas 
förvaringssätt f. n. lämnar mycket övrigt att önska. 

Det å bibliotekets stat uppförda anslaget av 12,000 kronor 
till »arvoden, flitpenningar åt extra biträden, renskrivning, efter- 
middagstjänst m. m.» har jämte ett för samma ändamål ur uni¬ 
versitetets reservfond beviljat belopp av 113 kronor 49 öre an¬ 
vänts pä följande sätt: 


Arvoden till amanuenser. 

Avlöning till extra vaktmästare. 

Uppehållande av eftermiddagstjänsten 

Flitpenningar åt e. o. tjänstemän . 

Extra arbetshjälp samt renskrivning.. 


. 6,385:53 

. 577:96 

. 2,750: — 

. 1,325: — 

. 1,075: — 

Summa 12,113: 49 


Under året hava 3,819 böcker blivit inbundna och 867 styv- 
häftade; 23 volymer tidningar hava inbundits och 231 sådana 
hava häftats i omslag av karduspapper; 298 kapslar av olika 
slag hava förfärdigats. Av dessa arbeten hava inbindningen av 
118 band, styvbäftningen av böcker, häftningen av tidningar 
samt kepselfabrikationen utförts i bibliotekets eget bokbinderi, 
varest även som vanligt alla ifrågakoromande reparationer av 
böcker o. d. blivit verkställda. 


Lokaler och inventarier. Under året hava parterrvåningens 
fönster försetts med järnluckor, bekostade ur universitetets bygg¬ 
nadsfond. — I vindsvåningen, vilken hittills belt och hållet sak¬ 
nat elektrisk belysning, har sådan anordnats i mittpartiet; belys- 
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niogsarmaturen i bottenvåuingen har i flere hänseenden kom¬ 
pletterats. — Kassavalvet har försetts med inredning; i katalog¬ 
rummet och den stora arbetssalen i bottenvåningens västra flygel 
(>Carolina8alen>) hava en del nya hyllor anbragts, varigenom 
dessa lokalers hyllutrymme ökats med omkring 160 löpmeter; i 
bokmagasinen har anbragts ett antal fristående låga och djupa 
hyllor (s. k. pudlar), avsedda för uppställning av särskilt stora 
format; åtskilliga nya möbler hava anskaffats och äldre sådana 
hava undergått välbehövliga reparationer. — För bokbinderiet 
hava inköpts en pappböjuingsinaskin och en stansmaskin, båda 
huvudsakligen avsedda att användas vid förfärdigande av kapslar 
för broschyrer och småtryck. 

Nytt hihlioteksreglementey avsett att avlösa det i åtskilliga 
hänseenden föråldrade av 1870, har under året blivit vederbör¬ 
ligen fastställt Detsamma utgör, likasom det samtidigt stadfästa 
nya reglementet för universitetsbiblioteket i Uppsala, resultat av 
ett flerårigt samarbete mellan de båda universiteten. Redan år 
1910, då riksbibliotekarien enligt nådig föreskrift hade att utarbeta 
förslag till ny instruktion för Kungl. biblioteket och nytt regle¬ 
mente för dess begagnande, ägde mellan honom och universitetens 
Överbibliotekarier överläggningar rum i syfte att uppnå likfor¬ 
mighet i fråga om sådana bestämmelser, som ausågos böra vara 
för de tre stora statsbibliotekeu gemensamma. Sedermera upp¬ 
gjorde de båda Överbibliotekarierna i samråd förslag till i till¬ 
lämpliga delar lika lydande reglementen för de båda universitets¬ 
biblioteken, vilka förslag i April 1913 överlämnades till de resp. 
större konsistorierna, som då utsågo kommitterade för förslagens 
granskning; den Lundensiska kommittén bestod av, förutom 
överbibliotekarien, professorerna S. Herner, R. Malmgren, J. Bo- 
velins, A. Moberg och J. Rydberg. Genom överbibliotekariernas 
försorg ägde förhandlingar rum mellan de båda universitetens 
kommitterade, åsyftande att så vitt möjligt sammanjämka de på 
de olika ställena uttalade skiljaktiga meningarna, vilket även i de 
flesta fall lyckades, så att de delvis omarbetade förslag, vilka 
fråu de båda kommittéerna till konsistorierna överlämnades, voro 
sinsemellan överen.sstämmande utom i sådana punkter, där de 
lokala förhållande ej medgåvo full överensstämmelse eller där vid 
de olika universiteten en skiljaktig praxis utbildat sig, vilken 
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man & örose sidor ansåg sig böi-a bibehålla. Med av Kungl. Maj:t 
den 30 december 1910 fastställda instruktion och reglemente för 
Kungl. biblioteket voro dessa förslag även i tillämpliga delar 
väsentligen överensstämmande. Förslaget till reglemente för Lunds 
bibliotek blev med ett par mindre, formella ändringar av det 
Större konsistoriet tillstyrkt och av Kanslersärobetet den 18 mars 
fastställt till efterlevnad frän och med den 1 påföljande juni. 

Personalen. Med avseende på den vid biblioteket verk¬ 
samma personalen är följande att nämna. 

Begärt avsked meddelades den 9 januari åt e. o. aroanU' 
ensen G. Lindblad. 

Till innehavare av amanuensarvoden hava för året varit för¬ 
ordnade hrr G. Wetterberg (2,000 kr.), G. Carlquist (2,000 kr.), 
A. Österling (1,500 kr.) och F. Nosslin (1,200 kr.); under 1 må- 

éé 

nad, då'Österling, och Vs månad, då Nosslin åtnjutit tjänstledig¬ 
het, har därigenom ledigt arvode uppburits av amanuensen S. 
Colliander. 

Tjänstledighet har åtnjutits av andre bibliotekarien R. Alm¬ 
qvist 1 november—18 december för vetenskapligt arbete; av 
amanuensen C. W. von Sydow under hela året, utom november 
månad, för vetenskapligt arbete; av amanuensen A. Österling 
16 september—15 oktober för utrikes resa såsom innehavare av 
Beskowska stipendiet; av amanuensen F. Nosslin 7—21 juni på 
grund av sjukdom; av amanuensen B. Wulff 25 juli—7 augusti 
för enskilda angelägenheter. — Andre bibliotekarien F. Hjelmqvist 
har under hela året varit frånvarande såsom t. f. förste biblio- 
tekskonsulent i K. Folkskoleöverstyrelsen. 

Förordnande såsom andre bibliotekarie har innehafts under 
hela året av amanuensen B. Möller samt under tiden 1 november 
—18 december av amanuensen G. Wetterberg. 

Av bibliotekets personal hava under årets lopp varit frånva- 
rande för krigstjänstgöring amanuenserna G. Wetterberg, A. Öster¬ 
ling och F. Nosslin var och en under 47 dagar, amanuensen B. 
Wulff under 56 dagar samt extra vaktmästaren C. Alfons under 
47 dagar. 

Arbeten och arbetsfördelning. Av under året utförda arbeten, 
som icke varit att direkt hänföra till löpande göromål, må föl- 
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jtmde oiDDämnas. Revisioueu ocb nyorduandet av underavdel¬ 
ningen Frankrike å facket Historia, har avslutats och under¬ 
avdelningen England å samma fack har undergått liknande be¬ 
handling. — Revisionen av vissa avdelningar å facket Undervis 
ningsväseu har avslutats. Facket Allmän naturvetenskap har 
nyordnats, vilket arbete dock ej hunnit fullt avslutas. — Facket 
Kommunikationsväsen med dithörande betydande samling av små- 
tryck, vilken vid den under åren 1909—1911 företagna revisionen 
av det svenska småtryckets anordning lämnades till större delen 
obehandlad, har nyordnats. — Utarbetandet av register över 
det svenska vistrycket har fortsatts. — Genom iltbrytning från 
dere olika fack har bildats och ordnats ett uytt sådant: Folk- 
minnesforskning. — Inom handskriitsavdelningen har en stor del 
av den nyförvärvade Skarstedtska brevsamlingen ordnats och 
förtecknats, varjämte fakultetsarkivens anordning undergått en 
slutlig revision. 

Bibliotekets nominalkatalog bar under året ökats med 15,466 
blad, däribland 8,029 tryckta och uppklistrade titlar å akademiska 
skrifter. Realkatalogen har ökats med 5,747 blad. Hela antalet 
nya katalogblad uppgår således till 21,213. 

Arbetsfördelningen har i huvudsak varit följande: 

Undertecknad överbibliotekarie har, jämte ledningen av det 
helas förvaltning, handhaft bibliotekets ekonomi, med nödigt bi¬ 
träde förberett samt ombesörjt bokinköpen, skött korrespondensen, 
så vida icke annorlunda angives, ävensom avfattat ifrågakom- 
mande ämbetsutlåtanden o. d. 

Förste bibliotekarien E. Ljunggren, föreståndare för utländ¬ 
ska avdelningen, har deltagit i förberedandet av bokinköpen, lett 
och övervakat katalogiserings- och revisionsarbetena å bokavdel- 
ningarna samt, delvis med biträde, mottagit och granskat leve¬ 
ranserna från bokhandeln, accessionsförtecknat den inkommande 
utländska litteraturen, handhaft bytesförbindelserna med tillhörande 
korrespondens, redigerat uppgifterna till den tryckta accessious- 
katalogen och granskat korrekturen å densamma. 

Förste bibliotekarien P. Sjöbeck, föreståndare för svenska 
avdelningen, har mottagit, granskat ocb, med undantag för det 
egentliga småtrycket, accessionsförtecknat det från boktryckerierna 
inkommande svenska årstrycket ävensom skött den i sammanhang 
med tryckleveranserna stående korrespondensen; ävenledes har 
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han fört accessionsjoumal över svenska avdelningens övriga för¬ 
värv; det inkomna småtrycket har av honom grovsorterats och 
det obundna men för bindning avsedda svenska trycket har hu¬ 
vudsakligen stått under hans omvårdnad. 

Förste bibliotekarien Å. Malm, föreståndare för låneexpedi¬ 
tionen, har haft sin huvudsakliga verksamhet förlagd till denna 
och därvid bl. a. skött större delen av den där förekommande 
brevväxlingen; därjämte har han deltagit i katalogiseringsarbetena, 
fört protokollet vid bibliotekskommissionens sammanträden samt 
genomgått bokauktions- och antikvariatskataloger. 

Andre bibliotekarien R. Almqvist bar förestått bokbindnings- 
avdelningeu samt haft vården om det obundna men för bindning 
avsedda utländska trycket, utom tidskrifterna. 

Andre bibliotekarien P. Wiluer har biträtt förste bibliote¬ 
karien Ljunggren vid bokhandelsleveransernas behandling samt 
vid dennes bestyr i fråga om den tryckta accessionskatalogen, 
haft vården om de obundna utländska tidskrifterna, sammanfört 
och ordnat det nybildade facket Folkminnesforskning, deltagit i 
katalogiseringsarbetena och i vården av det obundna men för 
bindning avsedda svenska trycket ävensom i genomgåendet av 
antikvariatskataloger. 

Andre bibliotekarien S. £. Melauder har under 4 månader 
tjänstgjort i låneexpeditionen samt för övrigt huvudsakligen varit 
sysselsatt med katalogiseringsarbeten; även har han haft uppdrag 
att verkställa urval ur den boksamling, som Domkapitlet i Lund 
ställt till bibliotekets förfogande. 

Andre bibliotekarien N. Brodéu har under 3 Vt månad 
tjänstgjort i låneexpeditionen samt för övrigt deltagit i katalogi- 
seriugsarbetena och i göromåleu å bokbindningsavdelningen. 

T. f. andre bibliotekarien B. Möller har under 4^/t månad 
tjänstgjort i låneexpeditionen samt för Övrigt utfört revisions¬ 
arbete å facket Undervisningsväsen ävensom deltagit i katalogise¬ 
ringsarbetena. 

Amanuenserna G. Wetterberg, C. "W. von Sydow, G. Carl- 
quist, A. Österling, F. Nosslin, S. Colliander och B. Wulff 
hava deltagit i de av utlåningen föranledda dagliga bestyren, i 
eftermiddagstjänstgöringen och i varjehanda mera tillfälliga göro- 
mål; även hava de, med undantag av von Sydow och Wulff, i 
större eller mindre utsträckning medverkat vid katalogiserings- 
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arbetena. — Wetterberg har för övrigt utfört de ovan omför- 
mälda arbetena inom facket Allmän naturvetenskap och å hand- 
skri ftsavdeluingen ävensom biträtt vid förberedelserna för biblio- 
tekskommissionens sammanträden samt vid genomgåendet ev 
autikvariatskataloger. — von Sydow har fortsatt registrerandet av 
svenska vistryck. — Oarlquist har utfört de ovannämnda arbetena 
inom facket Historia samt biträtt vid förberedelserna för biblio- 
tekskomraissionens sammanträden och vid genomgåendet av anti- 
kvariatskataloger; under förste bibliotekarien Ljunggrens semester 
behandlade han de anländande bokhandelsleveranserna. — Nosslin 
bar utfört det ovannämnda nyordnandet av facket Kommuniké- 
tionsväsen. — Österling, Colliander och Wulff hava arbetat med 
inordnandet av det svenska småtrycket. 

Fröken Greta Ronge, anställd som biträde, har för real- 
katalogen avskrivit de för nominalkatalogeu utskrivna titelko¬ 
piorna, utskrivit större delen av titelkopiorua för den tryckta 
accessionskatalogen ävensom ett antal blad för nominalkatalogeu, 
biträtt vid förandet av den utländska accessionsjournalen, verk¬ 
ställt inläggningen av katalogblad i så väl uominai- som real- 
katalog, ordnat från utlandet anlända scripta academica, utfört 
nödiga omsigueringar inom flere avdelningar samt deltagit i 
varjehanda andra bestyr. 

Under 1915 års sommarkurser föranstaltades inom biblioteket 
en utställning av sådana dettas tillhörigheter, som kunde anses 
intressera kursdeltagarna. Ordnandet av denna utställning samt 
dess förevisande ombesörjdes huvudsakligen av amanuensen G. 
Wetterberg, 

Carl af Veter sens. 


4. Botaniska institutionen. 

A. Avdelningen för systematisk botanik. 

Botaniska Museet. Föreståndaren har till montering upplagt samling- 

inBiitutioneii. ^j. Jjipaii Samt ifråii Rincon Mouutaius och staten Was¬ 

hington i Nordamerika. 

Konservatorn har under sommarferierna 1915 (under en ar¬ 
betstid av över 400 timmar) genomgått och i en serie hopordnat 
samtliga sådana äldre och nyare utländska samlingar, som ännu 
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ej varit inrangerade. Under terminerna har konservatorn ge¬ 
nomgått och ordnat de i Herb. generale befintliga familjerna 
Compositae, Campanulacese, Rubiaceee, Plantaginaceae, Acaulhaceee, 
Gesneriaces och Orobanchaceae jfimte med dem uårsläktade smärre 
familjer ocb därvid ur ovan omnämnda serie inrangerat allt det 
redan monterade samt till klistring upplagt vad som för övrigt 
ansetts lämpligt att inordna. En och annan mindre grupp, där¬ 
ibland fam. Orobanchaceae, har därvid kritiskt genomgåtts och be¬ 
stämts. — Av Hjalmar Nilssons samlingar ifrån Spanien år 1883, 
hittills obestämda, hava till ovannämnda familjer hörande exemplar 
bestämts, samtfdigt även motsvarande buvudsamling i Uppsala Bo 
taniska museum, vilken för detta ändamål varit ställd till konser¬ 
vatorns förfogande. — Ur Lunds Botaniska förenings växtbyte 
erhållna skandinaviska växter hava av konservatorn katalogiserats 
och upplagts till klistring. — Kristiania Botaniska museums 
kritiska Carices canescentes ba av konservatorn bestämts. 

Amanuensen har avslutat ordnandet av det extraskandina- 
viska lavherbariet samt ordnat det extraskaudinaviska och — med 
biträde av e. o. amanuensen O. Palmgren — det skandinaviska moss- 
herbariet och däri inrangerat nyförvärvade samlingar. Amanu¬ 
ensen har dessutom inrangerat växter i det skandinaviska her- 
bariet. 

E. o. amanuenserna G. Jönsson och O. Gustavsson hava in¬ 
rangerat växter i Horb. generale. 

E. o. amanuensen H. Vallin har ordnat den skandinaviska 
extraserien och företagit inraugeringar i denna. 

Adjunkten O. Berg har som frivillig medhjälpare biträtt 
vid ordnandet av extraskandinaviska och skandinaviska samlingar, 
ett arbete, i vilket även e. o. aman. H. Christoffersson deltagit (efter 
den 15 maj). Museet står i stor tacksamhetsskuld till adj. Berg 
för bans välvilliga och värdefulla hjälp. 

Inköp: Collins, Holden & Setchell, Phycotheca bor.-araeri- 
cana, fasc. 40—42; Dahlstedt, Taraxaca scand. exsicc., fasc. 5; 
Lagerberg & Sylvén, Skogens skadesvampar, fasc. 2; Malme, 
Lichenes Suec. exsicc., fasc. 21—23; Plants of the Rincon Moun- 
tains, 200 ex.; Kohei Omura, Japan 1894—96, 105 ex.; Dörfler, 
Herb. normale, cent. 55—56. 

Genom byte har erhållits: från Botaniska museet, Uppsala: 
20 ex. kärlväxter från Kamerun och 5 ex. från Grekland; från 
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Botanisk Museum, Köpenhamn: 57 ex. fanerogamer från Britiska 
öarne, Medelbavsländema och Nordamerika; frän Lunds Bota¬ 
niska förening: skandinaviska växter i utbyte mot till föreningen 
lämnade fanerogamer (insamlade av konservatorn) och lavar (ur 
duplettsamlingen). 

Gåvor: Av docenten J, Frödin: ett 40-tal fanerogamer från 
Torne Lappmark etc.; av prof. Bror Holmberg: ett skandinaviskt 
herbarium; av konservator O. R. Holmberg: 700 ex. extraskan- 
dinaviska växter av fam. Compositse—Orobanchacese (däribland 
7 släkten och 127 arter, som förut ej funnos i museets samlingar); 
av adjunkt D. Hylmö, Varberg: ett 60 tal havsalger från Katte- 
gatt och Öresund; av kand. Gunnar Kjellberg, Malmö: div. faue- 
rogamer och kryptogamer; av prof. H. Nilsson-Ehle: en fullstän¬ 
dig kollektion kärlväxter från hans resa inom Lena-området i 
Sibirien; av prof. O. Nordstedt: F. Jebe, Rosee Norvegic» exsicc., 
fasc. 1; av d;r Alex. Roth: Cirsium acaule X lanceolatum från 

O 

Skåne (S. Asum); av stud. Janne Tandberg: div. skandinaviska 
fanerogamer; av kand. Göte Turesson: en vacker och värdefull 
samling fanerogamer (c:a 800 ex.) från staten Washington i Nord¬ 
amerika; av Lunds Botaniska förening: växter ur föreningens 
byte till ett värde av c:a 200 kronor. 

Såsom gåva har museet dessutom frän grosshandlanden A. 
Rosén i Malmö fått mottaga en av artisten Svante Bergh utförd kopia 
utav det i Versailles-galleriet befintliga Linnéporträttet av Roslin. 

Trädgården med växthusen. Det under våren 1915 påbörjade 
dräneriugsarbetet i den s. k. Ostra promenaden, i vilket arbete 
även ingått anläggandet av en större damm, har förliden höst 

#é 

blivit avslutat. — Utmed Ostra Vallgatau har, i enlighet med 
förut träffad överenskommelse med Lunds stad, ett mindre om¬ 
råde utav trädgården avståtts för reglering av nämnda gata, i 
sammanhang varmed ett nytt stängsel här blivit uppfört, över¬ 
ensstämmande med det som förut uppförts framför den nya mu- 
seibyggnaden. 

Kontrolibestämning av vissa delar utav trädgårdens Compo- 
sité-material har under läsåret utförts av hl. mag. fröken Ebba 
Larsson. 

Genom byte har levande växtmaterial erhållits från Aliiarps 
trädgårdar, Botanisk Have i Köpenhamn, firman Haage Schmidt 
i Erfurt samt från åtskilliga privatpersoner. 
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Gåvor av levande växter hava erhållits från Botanisk Have 
i Kristiania samt från Kgl. Botanischer Garten i Dresden; dess¬ 
utom hava talrika privatpersoner geuom att till trädgården skänka 
frön eller levande växter visat välvilja mot densamma. 

. Från trädgården hava samlingar av frön och levande väx¬ 
ter överlämnats åt bl. a. Samskolan i Eslöv samt Tyringe hel¬ 
pensionat, Hindås. 

För det internationella fröbytet har, såsom vanligt, en kata¬ 
log över frön från inhemska växter utgivits. I utbyte mot rekvi¬ 
sitioner ur denna katalog hava frön erhållits från ett 50-tal bota¬ 
niska trädgårdar. 

Sv. Murbeck. 


fi. Avdelningen för fysiologisk botanik. 

Till följd av den fysiologiska botanikens allt mera speciali¬ 
serade utveckling i olika riktningar och enär självständiga ve¬ 
tenskapliga arbeten på institutionen f. n. utföras inom genetik 
(av föreståndaren ro. fl.), experimentalfysiologi (doc. Lundegårdh), 
anatomi med roikrokemi (doc. Gertz), hydrobiologi (aman. Nau- 
mann) samt växtpatologi (aman. Rasmusson), gör sig behovet av 
ett flertal lämpligt inredda arbetsrum, särskilt smärre dylika, allt 
mera gällande. Utgifterna för året för avdelningens räkning, 
som bestridas av dess ordinarie anslag, sammanhänga därför till 
ej obetydlig del med fullständigande av inredningen i redan före¬ 
fintliga smärre arbetsrum samt med inredande av nya dylika 
inom institutionsbyggnaden. 

Uti de i sydvästra hörnet av nedre våningen belägna tre 
smärre arbetsrummen har inredningen fullständigats bl. a. 
medelst inledning av vatten i ytterligare ett rum samt medelst 
anskaffande av några för arbetenas bedrivande erforderliga större 
och mindre hyllor. Vidare har på övre våningen det mellan 
större fytotomiska salen och museet belägna mindre rummet 
samt förrummet till detta — medelst inledning av vatten, full¬ 
ständigande av elektriska ledningar, inplacering av en institu¬ 
tionen tillhörig, för ändamålet väsentligen omkonstruerad äldre 
termostat, anskaffning av en större hylla samt ett höj- och 
sänkbart bord för fotografering av experiment, o. s. v. — sär¬ 
skilt iordningställts för doc. Lundegårdhs retningsfysiologiska 
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specialundersökningar, hvilka pä grund av laboratorieluftens stö¬ 
rande inverkan ej med fördel kunna utföras i det å nedra vå¬ 
ningen befintliga växtfysiologiska övningslaboratoriet. Förrum¬ 
met bar medelst hyllor m. m. även apterats till fotografiskt 
mörkrum. 

Även uti de till övningslaboratoriet ä nedra väningen hö¬ 
rande lokalerna ha talrika behövliga kompletteringar av inred¬ 
ningen verkställts. Bl. a. har det experimentalfysiologiska mörk¬ 
rummet försetts med en mindre fotogenkamin för uppvärmning, 
med därmed följande nödig ventilanordning, vidare med hyllor 
längs väggarna o. s. v. Det för kulturförsök avsedda lilla växt¬ 
huset ä byggnadens södra sida bar i och för uppvärmning under 
vintermänaderna erhällit en för ändamålet lämpad ny, mindre 
gasugn med tillhörande plåtskorsten, varjämte ett antal avskrank- 
niugar för diverse materialier till kulturerna anordnats under 
väggborden. I laboratorierummen ha vattenluftpumparna juste- 
rats och kompletterats med blästeranordniug. Vidare har den 
rörliga belysningsarmaturen (auerlampor, elektriska lampor af 
olika slag, för mikroskopering, fotografering och uppvärmning) 
justerats och i erforderlig grad kompletterats medelst nyinköp, 
hyllor för kemikalier kompletterats samt en översiktlig gruppe¬ 
ring med tillhörande särskild större etikettering av allt till labo¬ 
ratoriet hörande material utförts. 

Bland nya apparater, som inköpts, är att nämna en centri- 
fug med tillhörande motor för retningsfysiologiska experiment, 
en mindre turbincentrifug för laboratoriearbeten i allmänhet samt 
diverse avbländningsanordningar för fotografiska ändamål. 

I källarvåningen har, till det redan förut befintliga av samma 
sl&gi ytterligare ett extra rum avstängts och inretts med hyllor 
och bord, närmast för uppställning och uppmagasinering av 
hydrobiologiskt material. 

Vad institutionsbyggnaden i övrigt beträffar, har av uni¬ 
versitetets byggnadsfond, utom ovan nämnda inledning av vatten 
i vissa arbetsrum, bekostats en grundlig reparering av taket, vars 
bjälkar delvis minerats av skadeinsekter, samt vidare automatisk 
trappbelysning och inledning av elektricitet i kolkällare och i 
städerskans bostad. Av institutionens egna medel har däremot 
bekostats en väl behövlig effektiv grusning med krossad .sandsten 
närmast intill och kring institutionsbyggnaden. 
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På det område av trädgården närmast omkring institutions- 
byggnaden, som är upplåtet för försök inom avdelningen för 
fysiologisk botanik, har på en areal av omkring tre ar anordnats 
ett förevisningsfält med ett sextiotal parceller, avsett att utgöra 
hjälpmedel vid undervisningen i genetik och patologi m. m., 
samt i mån av utrymme också utlagts smärre försök, dels ge¬ 
netiska, dels i samband med fysiologiska laboratorieexperiment 
stående odlingar. Dessutom har föreståndaren genom överens¬ 
kommelse med Sveriges utsädesförening i Svalöf haft fortsatt 
möjlighet att på därvarande försöksfält i större skala bedriva 
egna där förut pågående vetenskapliga ärftligbetsexperiment, vil¬ 
ken möjlighet även för de närmast följande åren står honom öppen • 
likaså har av Styrelsen för Alnarps lantbruksinstitut välvilligt be- 
retts föreståndaren tillfälle att på Alnarps egendom bedriva un¬ 
dersökningar i genetik, varigenom ett mindre försöksfält våren 
1916 kunnat utläggas även där. För närmare bearbetning av 
en del av nu anförda experiment måste dock utrymme anlitas å 
botaniska institutionen. 

För inorfologisk-bioiogiska museets räkning har inköpts ett 
större parti glaskärl, vilket inköp utgör den ojämförligt största ut¬ 
giftsposten för året inom avdelningen. Förarbeten för uppläggande 
av museisamlingar, belysande genetiska spörsmål, ha utförts av 
föreståndaren. Med gåvor har museet ihågkoromits av redaktör 
W. Billow, Lund, samt av f. d. byråchefen A. Lyttkens, Stockholm. 

Undervisningen på institutionen har anordnats i enlighet 
med den för läsåret fastställda undervisningsplanen. Som assi¬ 
stent i växtfysiologi har tjänstgjort, under höstterminen 1916 doc. 
Gerlz, under vårterminen 1916 doc. Lundegårdh. Uti övnings¬ 
kurserna i fysiologi och anatomi för 61. kand.- och ämbetsexameu 
hava deltagit, under höstterminen resp. 7 och 4, under vårter¬ 
minen resp. 6 och 6 studerande. Fysiologisk-anatomiska öv¬ 
ningar för 61. licentiatexamen ha under vårterminen bedrivits 
av 2 61 magistrar. Doc. Gertz’ övningskurs i mikrokemi för 
61. licentiatexamen under en del av vårterminen räknade 7 del¬ 
tagare. 

Under sommarkurserna i Lund 1915 meddelade doc. Gertz 
med aman. Naumann som tjänstgörande assistent en fjorton da¬ 
gars elementär övningskurs på institutionen, dels i växtanatomi, 

5 
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dels i experimentell växtfysiologi. Kursen räknade ett tjugotal 
deltagare. 

De vid övningskurserna samt vid alla de olika specialar¬ 
betena erforderliga utensilierna ha efter band inköpts. Med hän¬ 
syn till vid institutionen f. n. pågående specialundersökningar 
ba därvid de fotograbska utensilierna för året spelat en vä¬ 
sentlig roll. 

Sedan amanuensen Å. Åkerman efter avslutade gradualprov 
lämnat universitetet i ocb för anställning som avdelningsföre- 
ståndare vid Sveriges utsädesförening i Svalöf, har till amanu¬ 
ens antagits e. o. amanuensen E. Kaumann, som å sin sida ef- 
terträtts av bl. stud. J. Rasinusson. På grund av temporär av¬ 
flyttning från Lund har e. o. amanuensen V. Holmgren avgått 
från sin befattning. 

Vad amanuensernas tjänstgöring beträffar, bar amanuensen 
Naumann, förutom ombesörjande av den sedvanliga material- 
anskaffningen vid kurserna, haft överinseende över de ovan när¬ 
mare omnämnda arbetena vid komplettering av institutionslokaler- 
nas inredning. £. o. amanuenserna Nilsson-Leissner och Ras¬ 
musson hava utfört en väsentlig del av ordnandet och etikette¬ 
ringen av institutets material, varjämte aman. Nilsson-Leissner 
deltagit i förevisningsfältets anordnande. 

Såsom vanligt ha erforderliga lokaler på institutionen upp¬ 
låtits åt Lunds Botaniska förening i och för dess möten, växt- 
byte och samlingar ävensom åt de studerande, som i och för 
studieändamål begagna Botaniska föreningens herbarier. 

I likhet med vad föregående institutionsföreståndare redan 
i årsberättelsen 1910—1911 anfört, må slutligen som närmaste 
önskemål av största vikt för vidare tillgodoseende av arbetena 
på institutionen här ånyo framhållas dels och framför allt in¬ 
förande av värmeledning i densamma, dels nödig tillbyggnad av 
det till fysiologiska laboratoriet hörande lilla växtliuset. 

U. NUsson-Ehle. 


C. Biblioteket. 

Fortsättningar hava erhållits å; Notulse systematicse par 
H. Lecomte, Bulletin of Miscellaneous Informations of the Bota- 
nic Gardens at Kew, Medeelingen van 's Rijks Herbarium te 
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Leiden, Jahrbuch och Bericht från Hamburgische Botanische 
Staatsinstitute, Meddelanden jämte Flygblad frän Statens skogs* 
försöksanstalt, Meddelanden från Botaniska avdelningen av Cen¬ 
tralanstalten för försöksväsendet pä jordbruksområdet, Sveriges 
Utsädesförenings tidskrift, International Catalogue of Scientibc 
Literature M. Botany 11—12, — Dessutom har bibliotekarien, 
professor O. Nordstedt, såsom gåva överlämnat fortsättningar av 
22 utav honom förut skänkta tidskrifter. 

För övrigt hava gåvor influtit från prof. E. Strömgren i 
Köpenhamn, prof. N. Svedelius, Geheimer-Oberregierungsrat A. 
Engler i Berlin, doc. O. Gertz, doc. J. Frödin, lektor Hjalmar 
Möller, bibliotekarien och undertecknad. Dessutom bar erhållits 
Flora sylvatica Koreana författad av d:r Takenoskin Nakai. 

Bankkamrerare L. Grönvall bar skänkt 24 brevkort adres¬ 
serade till avlidne lektor A. Grönvall. 

Antalet av under läsåret frän biblioteket utlämnade böcker 
bar uppgått till 450. 

Sv. Murheck. 


5. Farmakologiska institutionen. 

Under läsåret hava vetenskapliga undersökningar angående Farmakoio- 
hjärtgifternas resorption och relativa styrka utförts på institutionen. 

Institutionens inventarier ha ökats med ett skrivbord och ett 
skåp för finare apparater och utensilier. 

Kemiska samlingarna ha något ökats. 

E. Överton. 


6 . Fysiologiska institutionen. 

I laborationskursen för med. kand.-examen deltogo ht. 1915 Fysiologisk» 
17 laboranter, vt. 1916 19 laboranter. Den sedvanliga kursen 
i »fysiologiska förkunskaper till psykologien» gavs ht. 1915 av 
amanuen.seo A. Westerlund och räknade 14 deltagare. Institutionens 
elektrokardiograflska instrumentarium har under året i stor ut¬ 
sträckning använts även av den medicinska kliniken härstädes. 

Från institutionen ha följande skrifter offentliggjorts (oav¬ 
sett de professor Thunbergs arbeten, vilka meddelas i förteck¬ 
ningen över av universitetslärarna utgivna skrifter): 
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Erik Ohlsson; Eine neue Methode zur Extraktion der Milch- 
aäure. (Skand. Arch. f. Physiologie, Bd 33, s. 231—234.) 

Aron Westerlund: Ljusretning och fotelektriskt svar. 32 s. 
(Lunds univis årsskrift. N. F. Avd. 2, Bd 12, N:r 2.) 

Densamme: Om bämstensyrans vitala oxidation. 20 s. (Därs. 
N. F. Avd. 2, Bd 12, N:r 7.) 

T. Thunherg. 


7. Fysiska institutionen. 

Antalet deltagare i laborationsövningarna för hl. ämbets- 
exameu utgjorde under ht. 17, under vt. 19, varav i båda 
fallen några endast för en del av terminen. De sjålvständiga 
laboranternas antal var ht. 10, vt. 9. 

Biand viktigare instrumentauskaffniugar må nämnas 1 inole- 
kular luftpump med förpump enl. Gaede, 1 Diffussionsluftpump, 
1 kopplingsbord, 1 starkströmsinfluensmaskin eul. Womtnelsdorf! 
med Eck-motor, 1 kvartskvicksilverlampa från Heracus-Hanell, 
allt med användning av extra anslag ur universitetets reservfond. 

En del av de vetenskapliga arbetena å institutionen hava 
varit inriktade på en så vitt möjligt fullständig undersökning av 
elementens röptgenspektra, för vilket ändamål särskilda spektro- 
grafer blivit å institutionen förfärdigade. Därjämte har av uni¬ 
versitetets iustrumentmakare för dessa undersökningar tillverkats 
en vacuumspektrograf. Resultatet av dessa arbeten finnas ned¬ 
lagda — förutom i skrifter upptagna å annat ställe i redogö* 
relsen — i följande båda gradualarbeten: 

Ivar Malmer: Untersuchung uber die Hochfrequenzspektra 
(K-Reibe) der Elemente; 

Einar Friraan: Untersuchung iiber die Hochfrequenzspektra 
(L Reihe) der Elemente. 

Docenten G. Borelius har dels själv, dels tillsammans med 
H. Norström och A. E. Lindh fortsatt undersökningar av gräns¬ 
ytors elektriska egenskaper och därmed sammanhängande frågor. 
Meddelanden om resultaten föreligga i korrektur (Aunalen der 
Physik och Physical Review). Med utgångspunkt från teoretiska 
undersökningar av licentiat T. Heurlinger ha utförts preliminära 
undersökningar över galvanomagnetiska fenomen. De vunna re¬ 
sultaten stå i god överensstämmelse med den nämnda teorien. 
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Förberedelser för att fortsätta underBökniugen med bättre hjälp> 
medel ha vidtagits. 

Amanuensen N. Åkesson har gjort förberedande arbeten 
för fortsättande av en ä annat bäll (Heidelberg) påbörjad under¬ 
sökning över långsamma katodstrålar. Resultatet av de tidigare 
undersökningarna föreligga i den under senaste terminen venti> 
lerade gradualuvhandlingen: 

N. Åkesson: t)ber die OeschwindigkeitsverluBte bei den lang- 
samen Katodenstrahlen und iiber deren selektive Åbsorption. 

Manne Sieghuhn. 


8 . Geologisk-mineralogtska Institutionen. 

Institutionen har under det gångna året mistat sin förestån- OeoiofJsymi- 
dare prof. J. C. Moberg. Hans kanske främsta strävan under de 
senare åren gick ut på att skaffa nödigt utrymme åt de geolo- 
logiska och mineralogiska samlingarna samt tillräckliga och mera 
tidsenliga arbetsrum för institutionens tjänstemän ocb de studerande. 

Ehuru han ej dck se sina Önskningar gå i fullbordan, kan dock 
hans arbete för en ny geologisk-mineralogisk institution ej hava 
varit förgäves. 

Institutionen har under detta läsår liksom förut stått i för¬ 
bindelse med in* och utländska institutioner ocb sällskap sär¬ 
skilt genom publikationsbyteu samt genom lån ocb utlåning av 
fossil. Samlingarna bava ökats dels genom inköp, dels genom 
gåvor. Till museisamlingarna hava inkommit gåvor från f. d. 
akademisekreteraren O. Emberg, Fysiska institutionen, amanuensen 
J. E. Hede, f. d. statsgeologen N. O. Holst, 61. lic. S. K. A. 
Kallenberg. Lunds stads tekniska verk, Malmö stads byggnadskon- 
tor, amanuensen G. Troedsson och amanuensen H. Vallin. Bok¬ 
samlingen har ökats genom gåvor från bl. a. Trahkaktiebolaget 
Grängesberg—Oxelösund och Zoologiska institutionen. 

Genom ett anslag av 1,620 kronor från reservfonden har 
institutionen satts i tillfälle att anskaffa ett modernt polarisations- 
mikroskop och en mikroskopgoniometer. 

Under läsåret bar en större petrograhsk studiesamling upp¬ 
lagts och katalogiserats, en kristallograhsk studiesamling omord¬ 
nats och kompletterats, varjämte påbörjats en bestämning av insti- 
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tutioneos stora samling av fo^il från sydöstra Skånes kritbild- 
ningar. 

Av å institutionen utförda vetenskapliga arbeten ha under 
året av trycket utkommit: 

J. E. Hede, Ny fyndort för den siluriska posidonomyaskiffern. 
(Medd. från Lunds geol. fältklubb, Ser. A, N:r 22.) 

A. Hadding, Iakttagelser över melafyrerna i Tolångatrakteu. 
(Lunds UDiv:a årsskrift. N. F. Avd. 2, Bd 13, N:r 1.) 

Ässar Hadding. 

9. Historiska museet. 

Hifltoriaka Under det gångna läsåret hava Historiska museets samlingar 

maaaat. ggnom gåvor, inköp och grävuingsförvärv. Sålunda har 

museet av friherre Johan Gyllenstjerna, Bjersgård. såsom gåva 
fått emottaga en vacker skaflbålsyxa av sten (metalltyp), funnen 
i Vedby sn, N. Åsbo hd., vidare av godsägaren O. Hane, Ekeröd, 
en synnerligeu vacker flintdolk, av lantbrukaren J. P. Andersson, 
8. Sallerup, några fiintredskap från grannskapet av flintgruvoroa 
därstädes och av lantbrukaren Olof Christoffersson, Fru Alstad, 
flintföremål funna å en boplats i Alstad. 

Bland övriga förvärv märkas: Eu vacker skafthålsyxa av 
sten (metalltyp), funnen vid Billebergaån, Rönnebergs hd, eu 
liknande från Närstads gård, Bankekinds hd, Östergötland, samt 
två tunnackiga stenyxor med hål, funna den ena å Olslorp u:r 2, 
Kvistofta sn, Rönnebergs hd, och den andra, av synnerligen egen¬ 
domlig typ, i Ormastorp, Broby sn, S. Åsbo hd. Fråu Håkan- 
torp n:r 3, Harjagers hd, har inköpts en klotformig urna från 
slutet av stenåldern, varjämte tvenne efter allt att döma slutna 
fynd förvärvats, det ena bestående av två skaftbålsyxor, påträf¬ 
fade i eu >mossagrav> å Atteköps byamark, Grevie sn, Bjäre 
hd, samt det andra av tvenne flintyxor av ovanlig typ, soni hittats 
i Dösjöbro, Harjagers hd. Slutligen hava åtskilliga boplatsfynd 
införlivats med samlingarna, nämligen nio stycken runt om slagna 
yxor från stranden av Börringesjön, Gustavs sn, Vemraenhögs 
hd, några gråstensyxor och flintföremål från Slätteröd, Gustavs sn, 
Vemmenhögs hd, och en del skrapor, borrar m. m. fråu Julbäck, 
samma socken och härad. 
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Från brousåldern har förvörvats: Ett slutet fynd från Karls- 

é# 

högen, O. Hoby sn, Ingelstads hd, bestående av ett kort svärd, 
en vackert omerad kniv med handtag, en rakkniv och ett spänne. 
Vidare en flatcelt funnen vid plöjning i Goarp, Åxelvold, Rönoe- 
bergs hd, och en liknande från Olstorp n:r 2, Kvistofta sn, Rönne- 
hergs hd. 

Bland jämåldersföremål märkas ett fragmentariskt svärd 
från La Ténetiden och ett intressant spänne från början av vi¬ 
kingatiden, det senare funnet i Tolånga sn. Färs hd. 

Från medeltiden härröra följande föremål: Helgonbild av 
driven förgylld koppar från ett romanskt antemensale och en 
medeltidsbild i ek från V. Harg i Östergötland. Vidare en jäm- 
yxa från O. Vemmenliög n:r 9, Vemraenhögs hd, och en brons¬ 
nyckel från Landskronatrakteu. Såsom gåvor hava överlämnats 
av häradshövdiug C. A. Trolle å Fulltofta en yxa och en hille¬ 
bard av järn funna å Fulltofta ägor samt av dekorationsmålaren 

J. Berg några golvplattor och delar av dylika från Vallkärra, 

_ 

Ofraby och Vä kyrkor. Dessutom hava inköpts tvenne träfigurer 
från senare delen av IfiOO-talet, vilka säkerligen tillhört ett epi- 
tafium. De uppgivas hava kommit från Landskrona. 

Under läsåret bava grävningar och undersökningar utförts 
av föreståndaren och av museets samt myntkabinettets tjänste¬ 
män. Grävningarna hava ägt rum dels å Hvellinge n:r 17, Skytts 

_ é» _ 

hd. dels i L. Bedinge, Västra och Ostra Torp, Vemmenhögs 
hd, samt V. Hoby, Torna hd. På det förstnämnda stället ut¬ 
grävdes tvenue skelettgr^var, 1 L. Bedinge en enmansgrav från 
gånggriftstid, i V. Torp den gåuggrift, som bär namnet Erkedös, 
i Östra Torp en grav från äldre bronsåldern och i V. Hoby tre 
st. enmansgravar från stenåldern. Vad de rikhaltiga fynden 
från nämnda utgrävningar beträffar, har K. Vitterhets-, historie- 
och antikvitetsakademien ännu icke avgjort, huru stor del av 
dessa, som . kommer på Historiska museets lott. Jämte ovan an¬ 
förda grävningar hava åtskilliga undersökningar av kyrkor och 
kyrkliga inventarier utförts, t ex. i V. Sallerups, Hörs, Mun- 
karps, Gårdstånga, Holmby och Ystads kyrkor. 

Katalogiseringen av de nyförvärvade föremålen har under 
läsåret fortskridit. 

Föreståndaren har under höstterminen föreläst dels över 
> Lunds domkyrka och dess inflytande på den kyrkliga konsten 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



72 


Års berätte lea 


i Skåne* och dels ÖTer »Vapnens och redskapens utveckling 
under förhistorisk tid*. Under vårterminen hava föreläsningar 
hållits dels över sistnämnda ämne och dels över »Gånggriftstideu*. 
Därjämte hava föreläsningar i fornkunskap hållits för deltagarna 
i sommarkurserna under augusti 1915. 

Samlingarna hava under terminerna varit avgiftsfritt till¬ 
gängliga varje dag samt under ferierna fyra dagar i veckan. 
Antalet besökande bar under läsåret uppgått till omkring 2,000. 

Otto Ryåbeck. 


10. Kemiska Institutionen. 

Eemiak» Under höstterminen 1915 ha i laborationsövningarna del- 

institaUonen. studerande (däri ej inberäknade 3 ordinarie och 2 extra- 

ordinarie amanuenser). 

Åv nämnda 41 studerande ha 14 deltagit i övningarna för 
hl. kand.-examen, 21 för fil. ämbetsexaraen och 6 arbetat för fil. 
lic.-examen eller doktorsspecimen. 

Under vårterminen 1916 ha i laborationsövningarna deltagit 
40 studerande (amanuenser som ovan oberäknade). 

Av detta antal ha 15 deltagit i övningarna för fil. kand.- 
examen, 19 för fil. ämbetsexamen och 6 arbetat för fil. lic.- 
examen eller doktorsspecimen. 

Några nämnvärda förändringar å institutionen eller inköp 
för densamma äro ej att under läsåret anteckna, utan hava års- 
anslaget och laborationsmedlen använts till bestridande av de 
löpande utgifterna. 

J. M. Lovén. 


11. Kliniska Institutionerna. 

A. Kirurgiska kliniken. 

Kiioiiikft Antalet medicine kandidater, som deltagit i propedeutiska 

institationernii.jfuj.ggi. Qgh grundläggande tjänstgöring, har under läsåret varit 

44, därav från Lund 26, Stockholm 17, Uppsala 1. 

Antalet av dem, som fullgjort stadgad assistenttjänstgöring, 
har varit 9. 
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Antalet patienter på kirurgiska kliniken under kalender¬ 
året 1915 var 2,643; på dessa utfördes 1,588 operationer. 

Antalet polikliniskt vårdade patienter var 4,603, på vilka 
utfördes 2,192 operationer. 

Följande arbeten hava under året utgått från kliniken: 

Borelius, J. u. Sjövall, E: Ueber Polyposis intestini. (Bei- 
träge z. klin. Chir. Bd 99.) 

Carlsson, P.: Zur Kasuistik der tuberkulösen Dilnridarm- 
strikturen. (Beiträge z. klin. Chir. Bd 99.) 

Petrén, G.: Några kirurgiska bukfall. {Hygiea. Bd 77.) 

J. Borelius. 


B. Medicinska kliniken. 

Antalet medicine kandidater, som deltagit i den grundläg¬ 
gande tjänstgöringen under läsåret, bar utgjort 44. 

Antalet av dem, som fullgjort föreskrivna assistenttjänst- 
göringen under läsåret, bar varit 12. 

Antalet patienter, som varit vårdade å kliniken under 1915, 
utgjorde 1,212. 

Under läsåret har en lappkatalog (realkatalog) blivit ut¬ 
arbetad över alla patienter å kliniken sedan ingången av höst¬ 
terminen 1910. 

Knrl Petrén. 


C. Obstetiisk-gynekologiska kliniken. 

Under läsåret ha 11 medicine kandidater fullgjort sin tjänst¬ 
göring vid kliniken, varjämte klinisk undervisning meddelats även 
under sommarmånaderna. Av den senare ba 6 medicine kan¬ 
didater begagnat sig. 

Patientantalet bar även under det förflutna året visat en 
stadig ökning. Under år 1915 utgjorde sålunda antalet å ob- 
stetriska avdelningen intagna patienter 1,000 mot 987 år 1914 
och å gynekologiska avdelningen 644 mot föregående år 594. 
Trängseln å patientruminen har nu snart nått en gräns, som ej 
kan överskridas, men samtidigt reser sig glädjande nog den nya 
kliniken, som man hoppas kunna taga i bruk under år 1917. 
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Bland under året utförda arbeten bör framhållas lappkata¬ 
log över samtliga patienter å bambördsavdelningen, vilken nu 
hunnit till katalogiseringen av 1912 års patienter och väntas bli 
avslutad under innevarande år. 

Elis Essen-Moller. 

D. Oftalmiatriska kliniken. 

Antalet medicine kandidater, som deltagit i undervisningen 
under läsåret, har varit 17. 

Antalet patienter, som varit vårdade å kliniken under 1915, 

dessa utfördes 548 operationer. 

Antalet polikliniskt vårdade patienter under 1915 utgjorde 
1,320; på dessa utfördes 177 operationer. 

Qustaf AhlstrÖm. 

E. Pediatriska kliniken. 

Undervisningen vid den pediatriska klinikeu och polikli¬ 
niken har under år 1915 fortgått enligt fastställd plan. 

Under år 1915 ha å kliniken vårdats 343 patienter samt å 
polikliniken belmndlats 740 patienter med 133 återbesök. 

C. H. Hildebrand. 

F. Psykiatriska kliniken. 

Under höstteiminen bar undervisningen ägt rum enligt 
fastställd plan. 

£n elementär kurs i allmän psykopatologi (kostnadsfri), 
omfattande 8 föreläsningar med demonstrationer, gavs för psy- 
kologie-studerande under höstterminen. Antalet deltagare däri 
var 10. 

Teodor Eeranåer. 

G. Polikliniken för öron-, nfis- oeh halsjukdomar. 

På polikliniken ba under år 1915 mottagits 630 nya fall. 
59 återbesök; 308 polikliniska operationer bava utförts. 

F. V. Törne. 


utgjorde 578; på 
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U. Röntgen-laboratoriet. 

A det vid universitetsklinikerna inrättade Köntgenlaborato- 
riet ba under år 1915 utförts 2,220 röntgenundersökningar, var¬ 
vid inregistrerats 5,050 röntgenogram och 582 ortodiagram. 

Röntgenbehandling har givits åt 197 patienter, kombinerad 
röntgen- och radiumbehandling åt 57 och radiuinbehandling en¬ 
samt åt 113 patienter. 

Dessutom ha 25 patienter erhållit behandling med kolsyre- 
snö, resp. fulguration (med korta gnistor). 

Lars Edling. 


12. Konstsamlingarna. 

Målerisamlingen har under läsåret ökats med ett landskap, 
gåva av konstnären Gustaf Rydberg. Till skulptursainlingen 
har i deposition överlämnats en byst i italiensk marmor å pie¬ 
destal å kolmårdsmarmor, föreställande frib. A. U. Wrangel och 
sannolikt utförd av E, G. Göthe. Ett äldre, hittills å vinden 
förvarat, illa skadat porträtt av Ulrika Eleonora d. y., sannolikt 
utfört i D. von Kraffts atelier, bar av artisten Fr. Krebs pietets¬ 
fullt restaurerats. 

Inventariseringen av tavelsamlingen har slutförts av e. o. 
amanuensen R. Hoppe. 

Den under vårterminen påbörjade undersökningen och ka* 
talogiseringen av universitetets porträttsamliug har av amanu¬ 
ensen A. Kumlien avslutats. 

Planschsamlingens katalogisering, som påbörjats av A. 
Kumlien, har fortsatta och avslutats av e. o. amanuensen G. 
Thomseus. 

För undervisningen hava anskaffats omkr. 180 skioptikou- 
bilder, de flesta belysande 1700-talets konststilar. 

Utställningar hava i konstmuseets lokaler hållits under 
höstterminen av: 1) Ernst Norliud, 2) Gösta Adrian-Nilssou 
och Einar Jolin, 3) Föreningen »Svart och Hvitt» (grafiska 
blad); samt under vårterminen av: 1) Einar Laveson och E. 
Gudmann-Laveson, 2) C. H. Jensen-Carlén, 3) Ebba Orstadius. 
Dessa utställningar ha varit besökta av omkring 2,500 personer. 


EodbU 

BAmlingarDå. 
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Mandelgrensha samlingen. Under kalenderåret 1915 hava 
undersökningar i Skåne företagits av e. o. amanuensen Hans 
Wåhlin, intendenten Torsten Mårtensson, e. o. amanuensen O. Lind* 
skoug samt undertecknad; i Småland (Albo härad) av skolläraren 
P. G. Vejde. Ett 100-tal fotografier och plåtar ha till samlingen 
anskaffats. Till N. M. Mandelgrens förteckning över sin sam¬ 
ling har generalregister upprättats. 

E. Wrangsl. 


13. Medicinskt^kemiska institutionen. 

Medicinskt- På medicinskt-kemiska institutionen har arbetet under läs- 
kemisks pågått som vanligt. Kurserna i allmän kemi besöktes av 

iHittQtionen. 

35 deltagare höstterminen och 34 deltagare vårterminen. De 
motsvarande siffrorna för kurserna i medicinsk kemi voro 14 del¬ 
tagare höstterminen och 15 deltagare vårterminen. Under läs¬ 
året ha dessutom å institutionen 1 stor utsträckning utförts bio¬ 
kemiska undersökningar för Kungl. arsenikkommittén. Utom 
föreståndaren hava 4 personer kortare eller längre tid arbetat 
på institutionen med vetenskapliga uppgifter. Arbetet på insti¬ 
tutionen bar detta arbetoår i ännu högre grad försvårats av in¬ 
stitutionens många bristfälligheter. 

Ivar Bang. 


14. Musikkapellet. 


MaBikk&peiiet. Ovningar hava på vanligt sätt hållits under läsåret mån¬ 
dagar med kammarmusik — varvid utförts stråkkvartetter, kvin¬ 
tetter och trios av äldre och nyare mästare, såsom Mozart, Haydn, 
Beethoven, Mendelssohn-Bartholdy, Schubert, Schumann, Volk- 
inann, ^orodin, Glazonnow — samt fredagar med orkestermusik, 
varvid spelats ouverturer, symfonier, fästmusik, stycken av oUka 
art ocb stråkorkestermusik av Mozart, Haydn, Beethoven, Sme¬ 
tana, Gade, Cui, Grieg, Berg m. fl. 

I övningarna hava deltagit ht. 16 och vt. 19 akademiska 
medborgare. Kapellet har biträtt vid läsårets professorsinstallation 
samt hållit en »musikafton» för studenter. 
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Kostnadsfri undervisning i liturgisk sång och mässiiing har 
givits ht. åt 20 och vt. åt 22 teologie studerande. 

Musikbiblioteket liar tillgodosetts med åtskilliga nya mu¬ 
sikverk och kompletteringar av stämmor; men på grund av 
auslagets knapphet är det icke möjligt att ens i det allra vä¬ 
sentligaste kunna någorlunda fylla de luckor, som uppstått. 

Alfred Berg. 


15. Mynt- och medaljkabinettet 

Mynt* och medaljkabinettet har under ifrågavarande läsår 
emottagit följande gåvor; minnespenning över Jacob Georg Agardh, 
silver, skänkt av Kungl. Vetenskapsakademien; minnespenning 
över Petrus Gutensis, silver, skänkt av Svenska akademien; 
tveune grekiska minnespenningar, brons, samt ett större silver¬ 
mynt slaget omkring 1898 av Macihin under upproret i Su- 

_ _ 

dan, samtliga dessa tre gåva av docenten E. Eidem. Överbiblio¬ 
tekarien C. af Petersons har till myntkabinettet skänkt: 1 öre 1758, 
silver, och Vis skilling 1802, koppar. Redaktör Gunnar Wick- 
man har överlämnat en dubbel minnespenning med tillhörande 
inskriptionsplåt, präglad med anledning av Sveriges deltagande i 
San Frauciscoutställningen 1915, silver. 

Följande mynt och minnespenningar hava under året 
inköpts: 

Mynt; 

Svenska silvertnynt: litet svenskt silvermynt fr. 1573; 4 mark 
1643; 3 mark 1669; 4 mark 1700; 1 riksdaler 1791. Svenska 
kopparmynt-. 1 öre 1620; V* öre 1623; 1 öre 1620, Linköping; 
* * öre 1625; 1 öre 1628, Arboga; ‘/t öre 1627; 1 öre Chri¬ 
stina, Dalarue, 2 ex.; '/4 öre 1655; 1 öre silvermynt 16..; 
Va öre silvermynt 1671; 2 Öre kopparmynt 1662; 1 öre silver¬ 
mynt 1676, 2 ex.; 1 öre silvermynt 1677, 2 ex.; 1 Öre silver¬ 
mynt 1686. Plåtmynt-. 1 daler silvermynt 1649; 2 daler silver¬ 
mynt 1677; Vf daler silvermynt 1710; '/a daler silvermynt 1721. 

Utländska mynt, samtliga av silver: 

Danmark: silvermynt fr. Valdemar II; borgarkrigsmynt fr. 
Erik Menved; silvermynt fr. Erik av Pommern; 1 mark 1563; 
1 skilling 1652; II skilling 162.; II skilling 1782. 


Mjnt* och 
medålj' 
kabinettot. 
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Schleswig'. V** Reichsthaler 1671; Vi* 1742. 

Schleswig-Holstein: 1 sp. 1789. 

Norge’. Vt sp. 1821; 2 kr. 1906, minnesoiynt av oavbängig- 
hetsförklaringen. 

Tgskl-and: silvermynt 1636. 

Preussen: silvergroschen 1535; 1 Reichsthaler 1786; ‘/» 
Reichsthaler 1768. 

Braunschweig o. Lunehurg: silvermynt fr. 1670; '/e Reichs¬ 
thaler 1754. 

Braunschweig : 2 Mariengroscben 1760; ^/e Reichsthaler 1794. 

Hohenlohe: Vi Reichsthaler 1696. 

Knrpfalz: 20 Kr. 1727. 

Hamburg: II Schilling 1762. 

Österrike: stort silvermynt utan årtal, Ferdinand I. 

Polen: silvermynt fr. 1623. 

Dessutom har inkhpts en samling medeltida mynt — mest 
danska — funna i Skanör å ungefär samma plats, ehuru vid 
olika tider. Mynten fördela sig ungefär sålunda: Valdemar II 
1 st., Christopher I 1, Erik Glipping 2, Erik Menved 12, Cbri- 
stopher II 4, Magnus Smek 9, Margareta 1 (brakteat), Erik av 
Pommern 2, Hans 2, Christian II 1 (klipping). Härtill komma 
vidare: Ett mynt från Rostock, ett från Wismar samt ett från 
Demmin, samtliga från 1300-talets senare del, samt två engelska 
silvermynt från Edvard 11. — Ett tiotal mynt i denna samling 
äro oläsliga och några osäkra. 

Minnespenningar: 

Sverige: Minnespenning över J. G. Agardh, silver, präglad 
av Skånska städernas brandstodsförening. Kungl. Värmländska 
hushållningssällskapets penning för utmärkt förtjänst, Carl XIII, 
brons. Militära idrottsförbundets penning, brons. 

Datimark: Minnespenning över Köpenhamns universitets 
400-års jubileum 1879, silver. 

Tyskland: Minnespenning över Bismarck 1815—1898, silver: 
Religiös minnespenning: adv.: Kristusbyst, rev.: Kristi dop, 
silver. 

Antalet besökande har under läsåret uppgått till 300. 

Otto Bydbeek. 
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16. Patologiska institutionen. 

UndemsTiiDgen & institutionen bar fortgått i enlighet med Patologiska 
fastställd studieplan och övriga bestämmelser. I kurserna i patolo- 
gisk histologi och i bakteriologi hava 29 studerande deltagit. 

Under läsåret hava 342 obduktioner förrättats och för de stude¬ 
rande demonstrerats. Av dessa hava 47 av institutionens tjänste¬ 
män utförts å Lunds hospital. Dessutom utfördes 87 obduktioner 
under sommarmånaderna 1915. Obduktionerna bevistades under 
höstterminen 1915 av 35 och under vårterminen 1916 av 90 
studerande. 

Från härvarande sjukvårdsinrättningar ävensom från andra 
sjukhus hava 858 preparat under året insänts för mikroskopisk 
undersökning. 

Av dessa hava en stor del blivit införlivade med institutionens 
samlingar, vilka dessutom ökats genom obduktionsmaterial, som 
tillvaratagits. 

Å institutionen utförda s. k. >M'assermann’8-reaktioner> för 
påvisande av syphilis uppgingo under året till 925. 

Från institutionen bava under läsåret utgått publikationer av 
undertecknad Forssman och av professoren £. Sjövall, vilka pub¬ 
likationer finnas upptagna i den förteckning över under året av 
universitetets lärare och tjänstemän utgivna skrifter, vilken är 
tryckt i denna årsberättelse, samt av med. kand. D. Holmdahl; 

Beitrag z. Kenntniss der eitrigen ulcerösen und diphtoritiscben 
Processe im Diinndarm. (Beiträge z. klin. Chir. Bd 99.) 

J. Forssman. 


17. Psykologiska institutionen. 

Under höstterminen 1915 höllos seminarieövningar under Psykologiska 
ledning av docenten G. A. Jaederholm, som från och med den ***“^**”^“*''*“‘ 
1 oktober till terminens slut förestod professorsäuibetet i psyko¬ 
logi och pedagogik under mig för sakkunuiguppdrag beviljad 
tjänstledighet. Rörande dessa seminarieövningar har docenten 
Jaederholm avgivit följande redogörelse: 

»Seminariet började sin verksamhet den 7 oktober 1915 och öv¬ 
ningarna fortgingo med 2 timmar varannan vecka samt en extra dub- 
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beltimme t. o. m. den 25 november. Vid varje sammanträde före¬ 
kom ett eller tvänne föredrag, som dels bestodo av litteraturrefe¬ 
rat, dels även av redogörelse för av föredragshållaren förut, under 
överinseende av undertecknad (Jaederholm), föranstaltade försök 
Å Psykologiska institutionen med övriga deltagare i seminarieöv¬ 
ningarna som försökspersoner. Genomgående ämne för samtliga 
övningar var: Psykisk trötthet. Vid de särskilda sammanträdena 
höllos föredrag och refererades de deltagandes egna försök rörande: 

1. Nerv- och muskeltrötthet. 

2. Ergogradens huvudresultat. 

3. Astesiometermetoden för trötthetsbestämning. 

4. Kraepelins tröttbetsteori. 

5. Thorndikes tröttbetsteori. 

Övningarna leddes av G. A. Jaederholm. — Under vår¬ 
terminen ha inga seminarieövningar hållits». 

Under vårterminen 1916 hava laborationsövningar varit an¬ 
ordnade vid den Psykologiska institutionen i samband med en 
kurs för betyget Med beröm godkänd i fil. ämbets- och fil. kandi¬ 
datexamen, vilken letts av docenten Jaederholm. Han har där¬ 
över avgivit följande redogörelse: 

»Kursen var anordnad i noggrann överensstämmelse med de 
principer, som för en kurs med samma uppgift angivits i års¬ 
berättelsen för föregående år. 

Kursen fortgick detta år från 31 januari till mitten av inaj. 
I genomsnitt var antalet teoretiska föreläsningar väsentligt mer 
än 4 pr vecka; varje deltagare hade att utföra laborationer, som 
i genomsnitt uppgiugo till 1 */i dags arbete pr vecka. De olika 
laborationsveckorua innehöllo försök inom följande områden: 

1. Hudsinnena. 

2. Lukt, smak, dioptrik. 

3. Retinon, syn- och färgföruimmelser. 

4. Hörselsinnet. 

5. Perifera och centrala nervsystemet. 

6. Rumsuppfattning och varseblivning. 

7. Up p m ärk samheten. 

8. Psykofysik och tidsuppfattning. 

9. Känsloförlopp och reaktioustider. 

10. Psykiskt arbete och trötthet. 

11 & 12. Föreställningsförlopp och minne.» 
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Till e. o. ainaDuens vid institutionen förordnades vid vår¬ 
terminens bOrjon dl. mag. Rudolf Anderberg. 

[Jnder läsåret hava fbr institutionen följande nya apparater 
anskaffats; Meumanns stora kontakt- och tidsinnesapparat, en 
Du Bois-Reymonds induktionsapparat, retnings- och registrerings- 
apparat för niyogradska försök, en dynamometer och en rotations- 
apparat för färgblandningar. 

Axel Herrlin. 


18. Rättsmedicinska Institutionen. 

Arbetet har fortskridit på samma vis sora under nästföre- Bcitt»- 
gående arbetsår. 20 rättsmedicinska ^ obduktioner , hava utförts iMutntiontn 
och dessutom hava 3 obduktioner förrättats i rättsmedicinsk form 
med material från anatomiska institutionen. Kursen i rättsme¬ 
dicin, vilken hållits under vårterminen, var besökt av 26 medi¬ 
cine kandidater. Obduktionerna hava bevistats av 15 medicine 
kandidater. 

Under året har institutionens rikhaltiga material av rätts¬ 
medicinska obduktionsprotokoll genomsetts och ordnats. 

Einar Sjövtill. 


19. Seminarierna. 



Teologieka fakultetens ee: 




.maner. 


1. Seminariet för gammaltestamentlig exegetlk. 

I gamla testamentets exegetik hava seminarieövningar hål- Semintf i^roa. 
lits under höstterminen. Därvid hava valda gammaltestament¬ 
liga texter behandlats. Någon bland deltagarna bar i regel in- 
lett övningen med ett föredrag, och detta har sedan legat till 
grund för undersökning och diskussion. Deltagarnas antal var 13. 


S. Hemer. 
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2 . Seminariet för nytestamentlig exegetik. 

Vårterminen 1916 ha hållits av undertecknad ledda semi¬ 
narieövningar i nytestamentlig exegetik i anslutning till under 
iermiuen pågående föreläsningar över den Johanueiska teologien. 
Sammanträdenas antal har varit 6 och de i seminariet deltagande 
studerandes 21. Uppsatser ha föredragits och ventilerate, behand¬ 
lande ämnena: Johannes och synoptikerna. Johannes och den 
alexandrinska hlosofien, Johannes och judendomen, Johannes och 
Paulus, Joh.-evangeliets lära om Gud och Logos, Joh.-evangeliets 
frälsningslära. 

Erik Åurelius. 

3. Seminariet för historisk teologi. 

Seminariet har under vårterminen letts av undertecknad. 
Övningar ha därvid hållits över ämnet: Emanuel Swedenborgs 
religiösa verksamhet. Deltagarnas antal har varit 13, och 12 
föredrag ha hållits, varjämte nyare litteratur refererats och dis- 
kuterats. 

Ej. 

4. Seminariet för dogmatik. 

Seminariet har under året letts av undertecknad. Amue 
för övningarna var under höstterminen: Kyrkobegreppet. Delta¬ 
garna utgjorde då 11. 

Under vårterminen ha föredragen och diskussionerna sysslat 
med dogmatiska principfrågor. Deltagarnas antal var 14. 

Gustaf Aulen. 

II. Juridiska fakultetens seminarium. 

Seminariet för civilrätt 

Då undertecknad, som under båda terminerna haft ledning- 
en av övningarna, varit ganska mycket upptagen av offentliga 
uppdrag utanför universitetet, hava under läsåret endast hållits 
proseminarieövningar, avseende lösande av rättsfall. Övningarna 
hava varit fem under vardera terminen och hava behandlat under 
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höstterminen särskilt uppgivna rättsfall och under vårterminen 
referat i Nytt Juridiskt Arkiv. Deltagarnas antal har varit myc¬ 
ket växlande (högst 58, lägst 14). 

C. G. BjÖrling. 

III. Humanistiska sektionens seminarier. 

1. Seminariet för klassiska språk. 

Latinska seminariet. 

Vid det latinska seminariets övningar under läsåret hava 
behandlats valda kritiska uppgifter rörande Pseudo-Vergiliana, 
varvid Culex sä gott som fullständigt geuomgåtts med särskilt 
avseende fästat vid frågan om dess vergilianska eller icke-vergilianska 
karaktär. Dessutom hava av deltagarna åtskilliga föredrag (med 
följande diskussion) hållits över olika specialfrägor inom latinsk 
textkritik eller historisk grammatik. Deltagarna voro under höst¬ 
terminen 5, under vårterminen 6. 

Einar LÖjstedt. 

2 . Seminariet för klassisk fornkunskap och antikens historia. 

Ht. 1915 höllos historiska proseminarieövningar över Cor- 
nelius Nepos, varvid biografierna över Miltiades, Themistokles 
och Aristides genomgingos; deltagarnas antal var 4. Vt. 1916 
höllos arkeologiska proseminarieövningar till en början över fran- 
Qoisvasen. Därefter höllos föredrag av til. stud. B. Andersson 
över grekiska stadsmurar och portar, J. Svensson över grekiska 
brunnshus och vattenledningar, C. Grevander över det grekiska 
huset, G. Wilhelmsson över grekiska fartyg, K. Lagerlöf över 
den grekiska beväpningen. Deltagarnas antal var 6. 

Martin P:n Nihsott. 

3 . Seminariet för semitiska språk. 

A seminariet för semitiska språk bar enligt läsårets under- 
visningsplaner inga seminarieövningar hållits. 1 själva verket 
ha emellertid undertecknade föreläsningar över arabisk poesi un¬ 
der vårterminen omlagts till övningar i tolkning av arabiska 
poetiska texter, delvis med arabisk kommentar, och föreläsnin- 
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garna över aramäiska papyrer, likaledes uuder vårterminen, om¬ 
växlat med övningar i papyrernas paläografi och tolkning. Del¬ 
tagarnas antal har i vardera kursen varit två. 

Axel Moberg. 

4. Seminariet för nordiska språk. 

Seminariet bar under läsåret föreståtts och letts av under¬ 
tecknad. Övningarna ha omfattat Borgarthings seldre kristenret 
i fotolithografisk gjengivelse efter Tensbergs lovbog fra c. 1320 
(Chna 1886). Vid de flesta sammanträdena ha föredrag eller 
referat förekommit i anslutning till den tolkade texten. Dess¬ 
utom har mag. H. Björkstam lämnat en översiktlig redogörelse 
för de gamla norska lagarna och föredragit om Ijudförbindelsen 
ts i fomsvenskan, mag. J. Lundberg redogjort för utvecklingen 
av ljudgruppen aiw i de nordiska språken, varjämte ventilerats 
en uppsats av fll. kand. A. Pehrsson; Studier över A. M. Lenn- 
grens språkbruk. Antalet deltagare var under höstterminen 5. 
under vårterminen 9. 

Elof Bellqu^t. 

Proseminarieövuingar höllos såväl under höstterminen som 

4 % 

under vårterminen och leddes av undertecknad. Ainne under 
höstterminen: Hjälpverben i nutida svenska. Ämne under vår¬ 
terminen: Syntaktiska frågor i nutida svenska (skillnaden mellan 
poetisk syntax och prosasyntax). 

Följande uppsatser ha ventilerats. Under höstterminen: 
E. Persson: Vad är ett hjälpverb, hur känns det igen och vilka 
hjälpverb ha vi i nutida svenska? B. Thomson: Hjälpverben 
bliva och varda och deras nutida bruk. E. Lundahl: Hjälp¬ 
verbet hava och dess nutida bruk. G. Paulsson: Hjälpverben 
för att uttrycka framtid. R. Olsson: Hjälpverben töra och lära 
samt totala och partiella synonymer. J. Ewertz: Hjälpverben 
md, månde, måtte, mäste och synonymer. T. Lindstedt: Passiv¬ 
omskrivning med hjälpverb i dess förhållaiide till enkelt passivum. 

Under vårterminen: H, Dahlgren: Hjälpverbet vara och 
dess nutida bruk (överståetide från höstterminen). A. Wenning: 
Referat av hittills gjorda iakttagelser rörande poetisk syntax. 
Vidare ha frän den i ämnet angivna synpunkten (förhållandet 
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mellan poetisk syutaz och prosasyntax) behandlats följande dikt- 
verk: J. Nilsson: Rydbergs dikter (2:dra saml.). S. Lindskog: 
Wirséns Visor, romanser och ballader. M. Månsson: Vilh. Eke¬ 
lunds Valda dikter. W. Oblsäon; Frödings Samlade dikter. S. 
Andersson: A. U. Bååths Dikter i urval. S. Joussou: Karlfeldts 
Fridolins poesi och Fridolins visor. I. Lundvall: Levertins Nya 
dikter. J. Carlsson: Strindbergs Samlade dikter. 

Antalet deltagare var under höstterminen omkr. 26, under 
vårterminen omkr. 2ö. 

Hjalmar Lindroth. 

5. Seminariet för romanska språk. 

Seminariet har under hela läsåret letts av undertecknad. 
Övningarna ha ägt rum med två timmar varannan vecka. Äm¬ 
net var under båda terminerna E. Rostands Cyrano de Bergerac. 
Deltagarnas antal utgjorde under höstterminen 14, under vårter¬ 
minen 11. 

E. Walberg. 


6. Seminariet för germanska språk. 

Dess tyska avdelning leddes av undertecknad. Övningarna, 
som höllos två timmar varannan vecka, behandlade under höst¬ 
terminen modem tyska, under vårterminen medelnederläudskn. 
Deltagarnas antal var 6, resp. 4. 

N. Otio Heinerlz. 


4# 

Den engelska avdelningen leddes av undertecknad. Övnin¬ 
garna, som höllos med två timmar varannan vecka, omfattade 
under båda terminerna textkrititisk behandling av Shakspeares 
Hamlet. Dessutom diskuterades under vårterminen en under¬ 
sökning av Bunyans språk, författad av hl. mag. Augusta Björ- 
ling. Deltagare under båda terminerna 7. 

Eilert Ekwall. 


7. Seminariet för slaviska språk. 

Under läsåret 1915 —1916 ha båda terminerna hållits öv- 
ningar i modern ryska i anslutning till noveller av Ceckov, Koro- 
lenko och Gorkij, och har i samband därmed analys av rysk och 
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allmäu slavisk grammatik samt övning i ryskt talspråk bedrivits. 
Såsom biträdande rysk lärare bar deltagit br St. Kolendo från 
Tambov i Ryssland. Deltagarnas antal var höstterminen 9, vår¬ 
terminen 10. 

Sigurd Agrell. 


8. Filosofiska seminariet. 

Avdelningen för teoretisk filosofi. Höstterminen ocb början 
av vårterminen leddes övningarna av undertecknad ocb ägde 
rum 2 timmar varje vecka. Amne var under större delen Win- 
delbands Einleitung in die Philosophie. Därjämte refererades 
ett par uppsatser i Windelbands Präludien. 

Hans Larsson. 

Vårterminen 1916 höllos övningar 2 timmar i veckan och 
leddes fr. o. m. den 8 februari av undertecknad. Därvid genom- 
gicks och kritiserades Windelbands Einleitung in die Philosophie, 
varjämte en av deltagarna erhöll en uppgift, som krävde en mera 
självständig behandling. 

Anders Karitz. 

Avdelningen för praktisk fUosofi. Under höstterminen höllos 
övningar 2 timmar varannan vecka. Vid dem behandlades först 
Kants Grundlegung zur Metapbysik der Sitten och därefter refe¬ 
rerades ett par föredrag om Moral och religion och Moralens för¬ 
hållande till olika kulturformer. 1 anslutning till föreläsningarna 
lämnades dessutom särskilda uppgifter till sex av deltagarna, 
som önskade utföra något mera självständigt arbete. 

Anders Karitz. 

Under vårterminen, då avdelningen leddes av undertecknad, 
som ock var seminariets föreståndare, fortgingo övningarna med 
en dubbeltimme i veckan utom under de veckor, då jag åtnjöt 
tjänstledighet för sakkunniguppdrag. Som grundval för övnin¬ 
garna begagnades W. v. Humboldts Ideen zu einem Versuche 
die Grenzen der Wirksamkeit des Staats zu bestimmen. De 
antecknade deltagarna voro 11. 

Efraim Liljeqvist. 
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9. Seminariet för lltteraturiiistoria ooh poetik. 

Under höstterminen, då deltagarnas antal var 22, hölios 5 
eammantråden, varvid följande uppsatser ventilerades: 

1) Rydbergs Prometeus och Åhasverus, av 61. stud. Johan 
Jeppsson. 

2) Runebergs Sven Dufva, av 61. stud. Valborg Korp. 

3) Geijers Vikingen, av 61. stud. A. Torwald Lindstedt. 

4) Kellgrens Den nya skapelsen, av 61. stud. Wulff Filrsten- 

berg. 

5) Geijers Kolargossen, av 61. stud. Marcus Karlkvist. 

6) Stagnelius’ Rosen i Verldsfurstens park, av 61. stud. Julius 
Nilsson. 

7) Tegnérs Svea, av amanuensen Folko Nosslin. 

8) Leopolds Eglé och Annett, av 61. stud. Georg Göransson. 

9) Lidners Spastara, av 61. stud. Halfdan Bohlin. 

10) Snoilskys Brandklipparen, av 61. stud. Albin Sonesson. 
Under vårterminen, då deltagarnas antal var 41, böllos 7 

sammanträden, varvid följande uppsatser ventilerades: 

1) Rydbergs Dexippos, av 61. stud. Gertrud Paulssou. 

2) Hedborns Vaggvisa, av 61. stud. Torborg Runderantz. 

3) Rydbergs Klockorna, av 61. stud. Ingeborg Tegnér. 

4) Karlfeldts Sång efter skördeanden, av 61. stud. Sixten 
Simonsson. 

5) Snoilskys På Värnamo marknad, av 61. stud. Malte Welin. 

6) Olika teorier om Chanson de ge8te’s uppkomst, av 61. stud. 
Georg Göransson. 

7) Om moralitetens uppkomst och utveckling, av 61. stud. 
Clara Törnqvist. 

8) Chateaubriands Åtala, av 61. stud. Elisabeth Dahr. 

9) Petrarcas uppfattning av kärleken, av 61. stud. Per Edvin 
Sköld. 

10) Den provensalska lyriken och dess betydelse, av 61. stud. 
Josua Willén. 

11) Dantes Vita nuova, av 61 stud. Gertrud Paulsson. 

12) Olika teorier om sagornas uppkomst och vandringar, av 
61. stud. Ingeborg Tegnér. 

Johan Moriensen. 
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10. Seminariet för folkminnesforsknins. 

Seminariet, sora varit fördelat på två liujer. leddes båda ter¬ 
minerna av undertecknad, övningar höllos varje måndag under 
tiden 4 okt.—29 uov. 1915 och 7 febr.—17 april 1916. 

I den ena övningslinjen, behandlande G. O. Hyltén-Cavallii 
»Värend och virdarne>, var antalet deltagare under båda termi¬ 
nerna 5. Föredrag höllos imder ht. av undertecknad över Hyltén- 
CavalliuB och >Värend och virdarne» (inledande föredrag) samt 
över Hyltén-Cavallii terminologi; av stud. Sigfrid Jonsson över 
Trollen; av stud. Bondesson över Goterna och hunahären; under 
vt. av undertecknad över Hyltén-Cavallii forskningsmetod samt 
över Småländska sägner om Oden; av stud. Bondesson över Folk¬ 
tro om gengångare o. d.; av d:r R. Th. Cbristiansen Över Tors¬ 
dagen i folkets tro och sed; därjämte behandlades Värend och 
virdarne §§ 73—76 (om solen i folktron) diskussiousvis. 

Under ht. behandlades i den andra övningslinjen fklda- 
diktning. Deltagarnas antal var 8. Föredrag höllos av under¬ 
tecknad över olika slag av Eddadiktning (inledande föredrag) 
samt om Dödsriken i flddaD; av lic. H. Holmström över Svan- 
jungfruepisoden i Völundarkvida; av stud. Bondesson över Gåtor 
i Eddadiktningen; av d:r R. Th. Cbristiansen över Magi i Eddan. 

Under vt. behandlades Folkminnen i allmänhet. Deltagar¬ 
nas antal var 7. Föredrag höllos av undertecknad över huvud¬ 
problemen inom folkminnesforskningen (inledande föredrag); av 
kand. Sam. Andersson över Antites och paradox i gåtorna; av 
kand. Å. Campbell över Gåtans stilistik samt Över Den yngre 
generationens folkminnen, särskilt med hänsyn till beväringen; 
av d:r R. Th. Christiansen över Sagan om de två vandrarna. 

Diskussionen har under övningarna städse varit livlig och 
stundom behandlat även ämnen utanför de egentliga föredragen^ 
då tiden så medgivit. 

C. W. V. Si/doic. 


11. Konsthistoriska seminariet. 


Seminariet bar båda terminerna letts av undertecknad. Un¬ 
der september månad gjordes tre dagars undersökningar av 
kyrkor i Skytts härad samt besöktes «n fjärde dag V. Sallerups 
och Höörs kyrkor. 
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Uuder oktober och oovembor böllos i seminariet följande 
föredrag: 

En »Ässunta» i Tintorettos art, av fil. kand. R. Hoppe. 

En grupp Smålandakyrkor, av fil. stud. Gottb. Carlsson. 

Stadskyrkan i Halmstad, av fil. stud. Hj. Bengtsson. 

Altarskåpet i Helsingborgs Mariakyrka, av fil. stud. T. Åjander. 

Deltagarnas antal var 11. 

Uuder vårterminen, då deltagarnas antal var 10, höUos föl¬ 
jande föredrag: 

Rekonstruktioner av Sergelska skulpturverk, av docenten 
H. Brising. 

Renässansens predikstolstyper i Skåne, av fil. kand. Uno 
Otterstedt. 

Liturgiska dräkter under medeltiden, med demonstration i 
Historiska museet, av e. o. amanuensen O. Lindskoug. 

• é 

Aldre stadsbilder och stadstyper i Nordamerikas Förenta 
Stater, av fil. kand. G. Tbomceus. 

De i Konstmuseet förvarade kopparsticken och träsnitten av 
Dtirer, av fil. kand. H. Hedemanu-Gade. 

De äldsta tegelkyrkorna i Skåne, av fil. kand. F. Hansen. 

Bidrag till drottning Kristinas ikonografi, av undertecknad. 

T maj månad gjordes en studieutflykt till tavelgalleriet på 
Vauås, 


E. Wrangel. 


12. Historiska seminariet 

Seminariets föreståndare var under höstterminen professor 
Clason, under vårterminen professor Stille. 

Höstterminen 1915. Avdelningen för fil. lic.-examen hade till 
ledare professor Clason; antalet deltagare var 6. Antalet sam¬ 
manträden var 7, på vilka behandlades ämnen huvudsakligen ur 
medeltidens historia. 

Avdelningen för fil. kand.- och fil. ämbetsexamen hade till 
ledare professor Stille; antalet deltagare var 15. Antalet samman¬ 
träden var 6, p'å vilka behandlades ämneu ur Sveriges historia 
under Erik XIV. 

Vårterminen 1916. Avdelningen för fil. lic.-examen hade till 
ledare professor Stille; antalet deltagare var 5. Antalet samman 
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träden var 7, pä vilka behandlades dels ämnen rörande historisk 
metod och källkritik, dels ämnen från Fredrik den stores tid. 

Avdelningen för fil. kand.- och hl. ämbetsexamen hade 
till ledare undertecknad; antalet deltagare var 24. Antalet sam¬ 
manträden var 8. Seminarieövningarna hade till ämne »Erik 
den helige». 

Curt Weibull. 

13. Statsvetenskapliga seminariet. 

Seminariet förestods av undertecknad. Deltagarna voro un¬ 
der höstterminen 14, under vårterminen 17. övningarna ägde 
rum två timmar varannan vecka och bestodo i av deltagarna hållna 
föredrag och referat. Under höstterminen ägnades flertalet sam¬ 
manträden åt studiet av den franska författuingsutvecklingen från 
den stora revolutionens början till 1814. Utom denna serie hölls 
ett föredrag över det svenska sjöterritoriet samt ett referat av 
Moreaus arbete Pour le régime parlamentaire. — Under vårter- 
terminen fortsattes behandlingen av den franska författningsut- 
veckiingen fram till våra dagar. Utom serien böllns denna ter¬ 
min ett föredrag över 
historiska utveckling samt tvänne över svenska författningsfrågor, 
nämligen formerna för utrikesärendens behandling i Sverige samt 
grundidéerna i 1809 års representationsreform. 

Sigfrid WnlUngren. 


huvuddragen av folkrepresentationsidéus 


14. Humanistiska sektionens seminariebibliotek. 

Antalet studerande, som erhållit tillträde till biblioteket, ut< 
gjorde under sommarferierna och höstterminen 179, under jul¬ 
ferierna och vårterminen 172. 

Besök 1 biblioteket hava antecknats till ett antal av 9,753, 
nämligen; 


Juni . 

. 245 

December . 

. 536 

Juli . 

. 212 

Januari . 

. 384 

Augusti . 

. 221 

Februari . 

. 1,140 

September . 

. 850 

Mars . 

. 1,447 

Oktober . 

. 1,293 

April . 

. 1,082 

November . 

. 1,320 

Maj . 

. 1,023 
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Accessionen utgjorde 1,071 vol., utlåningen uppgick till 
591 voL 

Från följande enskilda personer har biblioteket ihågkommits 
med gåvor; S. Agrell, 6. A. Aldén, M. Årvidson, S. Clason, E. 
Ekwall, P. Fahlbeck, B. Hansted, E. A. Kock, Hans Larsson, 
E. Liljeqvist, V. Lundström, E. Löfstedt, J. Morteusen, B. Möller, 
M. P;n Nilsson, E. Tuneld, C. Weibuli, K. V. Zetterstéen. 

Till biblioteket har sistlidne december från universitetshuset 
överflyttats universitetets folkminneseamlings bokförråd, utgörande 
136 vol 


P. Wilner. 



Geografiska se; 


II 


inariet. 


Seminariet har haft förmånen att under läsårets gång få 
emottaga gåvor i böcker och kartverk från följande anstalter: 
Sveriges geologiska undersökning. Geologiska föreningen, Kungl. 
Vattenfallsstyrelsen, Hydrografiska byrån. Meteorologiska central¬ 
anstalten, Järnkontoret, Generalstabens litografiska anstalt samt 
bland enskilda personer från d:r M. Vahl, Köpenhamn, och prof. 
H. Hildebrandsson, Uppsala. 

Vid övningarna, vilka under båda terminerna letts av un¬ 
dertecknad, behandlades under höstterminen ämnen huvudsak¬ 
ligen av geomorfologisk, under vårterminen huvudsakligen av 
klimatologisk art. Samtliga antalet deltagare uppgick under 
höstterminen till 34, under vårterminen till 31 personer. 

Arnold Norlind. 



Atematiska se: 

9 


inariet. 


Den propedentiska kursen sköttes från 1 september till 
15 oktober samt från 15 januari till 15 februari av undertecknad, 
den övriga tiden av docenten Bernhard Svensson. Deltagarnas 
antal var under höstterminen 24, under vårterminen 22. 

De egentliga seminarieövningarna voro som vanligt delade 
på en lägre och en högre avdelning. Dessutom voro deltagarna 
i de lägre övningarna delade på två omgångar med skilda tider. 
Under höstterminen förestods den ena av dessa omgångar av 
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professor Nörlund, den andra ay docenten Kuylenstierna; under 
vårterminen sköttes bägge av Kuylenstierna. Sammanlagda an¬ 
talet deltagare var höstterminen 30, vårterminen 33. De till 
seminariet börande skriftliga prövningarna ägde rum den 8 de¬ 
cember och 20 maj. 

Den högre avdelningen förestods av undertecknad. Övnin¬ 
garna bestodo huvudsakligen i föredrag och referat antingen av 
någon bland deltagarna eller av ledaren. Antalet deltagare ut¬ 
gjorde höstterminen 9, vårterminen likaledes 9. 

T. Brodén. 


20. Zoologiska Institutionen. 

ZooiogHikA Arbetet å institutionen har uuder det förflutna läsåret fort- 
iiwtitntionen. Institutionsföreståndareu har fortsatt sina undersök¬ 

ningar över respirationen hos arthropodema; prof. O. Carlgren 
avslutat, bearbetningen av det under tyska djuphavsexpeditionen 
insamlade materialet av ceriantbarier och zoantharier samt ce- 
riantharie-, zoantharie- och actinielarver. Docenten L. Ribbing 
har fortsatt sina undersökningar över apornas muskulatur och 
plexus brachialis samt sina arbeten över Bornholms och Fanös 
antropologi. Amanuensen G. Tbulin har fullföljt sina under¬ 
sökningar över Öresunds molluskfauna. E. o. amanuensen B. 
Johansson har bearbetat det av honom insamlade materialet av 
svenska aranelner och bestämt institutionens samlingar av ut¬ 
ländska araneiner, e. o. amanuensen H. Bergman bar fullföljt 
sina undersökningar över de planktouiskt levande entomostraceerua 
i Öresund, fil. stud. A. Eliasson bearbetningen av det i Öre¬ 
sund insamlade materialet av polychseter, fru G. Carlgren sina 
arbeten med actiniernas fliament, e. o. amanuens O. Ablberg bar 
upptagit en undersökning över regenerationen av extremitetema 
hos aranefnerna och fil. stud. G. Hermansson har påbörjat en jäm¬ 
förande undersökning över lilla hjärnans byggnad hos fåglarna. 
Under en del av v. t. fortsatte fiskeriintendent N. Rosén å in¬ 
stitutionen bearbetningen av sina från Bahamaöarna herabragta 
samlingar. 

Följande vetenskapliga arbeten hava under året utgått från 
institutionen: 
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1) H. Wallengren: Ett egendotnligt fynd, en borntagg med 
infälld kota av kronhjort. (Ymer 1916, sid. 67—75.) 

2) N. Rosén: Studies on the Plectognaths. ö. The Skeleton. 
(Ark. för Zoologi Bd 10, N:r 8.) 

3) Densamme: lO^ber die Morpbologie der Fischschuppen. 
(Ark. för Zoologi Bd 10, N:r 1.) 

4) H. Granvik: Zur Frnge des Zurilckbleibens der Berg- 
finken in Schweden wöhrend des Winters 1915—1916. (Journal 
fiir Ornithdlogie Jhg. 64, sid. 371—78. — Aven på svenska i 
Fauna och Flora 1916.) 

ö) A. Eliasson: Biologisch-Faunistische Untersuchungen aus 
dem Öresund. III. Zwei fiir unsere Fauna neue Polycheeten, 
Sphserodoruin Philippi Fauvelund Apistobrancbus Tullbergi Théel. 
(Lunds univ:8 årsskr. N. F. Avd. 2, Bd 12, N:r 10.) 

Institutionsarbetet har varit fördelat på följande sätt. Under¬ 
tecknad har förestått avdelningen för vertebraternas och prof. 
Carlgren avdelningen för evertebraternas anatomi och systematik. 
Konservatorns tid har huvudsakligen tagits i anpsråk för kon¬ 
serverings- och prepareringsarbeten. för förarbeten till djurgeogra- 
hska kartor samt för bestämning, katalogisering och etikettering 
av institutionens samlingar av lösa ben. Vidare har han under 
V. t. påbörjat restaurering av skelettsamlingen. Amanuensen 
P. Henrici har förfärdigat åtskilliga anatomiska preparat och flere 
skelett; amanuenserna G. Thulin, S. Vallin och H. Granvik hava 
tjänstgjort vid övningarna i jämförande vertebratanatomi, amanu¬ 
ensen Thulin vid de histologiska övningarna och vid övningarna 
i evertebraternas komp. anatomi och systematik samt amanuensen 
Henrici vid övningarna i allmän fysiologi. Dessutom hava ama¬ 
nuenserna, när tiden det medgivit, även tagits i anspråk för en 
del prepareringsarbete. Fröken Gustafsson har förfärdigat en 
mängd nya mikroskopiska preparat samt skrivit etiketter och ritat 
djurgeografiska kartor. 

Undervisningen. I de under höstterminen anordnade öv¬ 
ningarna i jäinf. vertebratanatomi deltogo 14 och i de till förra 
delen av vårterminen förlagda övningarna i evertebraternas 
järaf. anatomi och systematik 7 studerande. Samtidigt med 
dessa övningar pågingo även övningar i allmän fysiologi med 
12 deltagare. I de till senare delen av vårterminen förlagda öv- 
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nlDgaroa i histologi deltogo 10 ocb i övniogaroa i embryologi för 
hl. licentiatexamen 2 studerande. 

På tider, då institutionens övningsrum ej tagits i anspråk 
för den akademiska undervisningen, hava elever från privata 
högre lärarinneseminariet i Lund under docenten L. Ribbings 
ledning fått därstädes genomgå zootoniiska övningar. 

InstrumenUamlingm har genom inköp Ökats med 2 preparer- 
mikroskop och 2 stativluper från Leitz. 

Genom anslag från reservfonden ha en del apparater för 
de i Öresund pågående hydrobiologiska undersökningarna an¬ 
skaffats; En större slutbar Nansen-håv, en omvändbar termo¬ 
meter, en större 15 liter rymmande vattenhämtare, ett meterhjul 
och en mindre hondvinscb. 

Biblioteket. Då årsauslaget ej medgiver inköp av böcker i 
någon nämnvärd grad, har biblioteket ökats huvudsakligen genom 
gåvor av separat och avhandlingar från skilda författare. 

Liksom under föregående år har institutionen för sina sam¬ 
lingar under det gångna året haft nöjet mottaga åtskilliga gåvor: 

Åv kronojägaren Fredrik Nilsson, Kungshult: 1 ren albino 
iiv Oryctolagus cuuiculus ferus; fil. d:r N. O. Holst; tänder av 
häst och svin samt kranium och extremitetben av hund, allt från 
neolitiska lager i Seiuedalen nära Paris; e. o. hovrättsnotarien 
Ä. Eklundh, Lund: 1 Asio accipitrinus; professor O. Carlgren, 
Lund; 1 skinn av Lepus timidus jämte 3 huvuden av samma 
art; professor H. Wallengren, Lund: 2 Alca torda och 1 Uria 
troile; lantbrukaren Johan Jönsson, Dagstorp: 1 Asio otus; 
Väderö jaktklubb: 1 Lepus timidus; Kulturhistoriska museet. 
Lund: 2 hornuppsatser av Oapreolus capreolus; kronoläusman A. 
Bolin, Höganäs: 1 Alosa finta; herr K. Kempff, Lund: 4 Turdus 
merula; frih. 01. Knrck, Lund: en större samling bornuppsatser av 
Capreolus capreolus; densamme: 8 olika fynd av Emys orbicularis 
från skånska torvmossar samt horn av subfossil Rangifer taran- 
dus; professorskan Pauline Odeuius, Lund; 1 Cacatua roseicapilla; 
amanuens H. Granvik: av kråkor sönderhackade ägg av Ardea 
cinerea jämte kranium av sistnämnda; kammarberrre G. Stjern- 
svärd, Slättåkra: 1 subfossil underkäk av häst; kamrer A. Prawitz, 
Lund: 1 Dacnis cayana. 

Inköp. 1 Bubo bubo; 1 Putorius putorius; subfossila ben 
från grävningar i Lund; 2 huvuden ocb 4 par fötter av Cervus 
eiaphus; 1 Podiceps grisegena. 
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ÄDgåeudo entomologiska avdelningen har dess föreståndare, 
doc. S. Bengtsson, lämnat följande redogörelse; 

I närmast föregående årsredc^relser omnämnda arbeten 
hava under året av föreståndaren fortsatts, vilken dessutom de- 
terminerat dels en ny större samling subfossila iusektfynd frän 
Skåne och Danmark ät frih. Cl. Kurck, dels en nyinsänd sam¬ 
ling av ephemerid-larver och en större samling av plecopter- 
larver från norra Sverige, båda åt lektor I. Sefve, Falun. 

Avenså har den av framl. konservator C. D. E. Roth på¬ 
började uppställningen av en allmän svensk coleoptersamling av 
e. o. amanuens Olof Ahlberg fortsatts. Densamme har vidare 
fullföljt sina undersökningar över svenska tbysanoptera. — 
E. o. amanuensen B. Hamfelt har fortsatt bearbetningen av mu¬ 
seets obestämda material av svenska microlepidoptera. — Fil. 
stud. Oscar Ohm har påbörjat en determination av museets obe¬ 
stämda material av svenska collembola. 

För vetenskapliga studier hava samlingarna på ort och 
ställe anlitats av lektor Einar Wahlgren, Malmö (Zetterstedts 
typsamling av diptera och densammes typsamlingar till >In- 
secta lapponica»), läraren Oscar Ringdahl, Helsingborg (Zetter¬ 
stedts typsamling av diptera), f. d. läroverksadjunkt d:r E. Ne- 
ander. Lund (Thomsons typsamling av svenska coleoptera) och 
assistenten vid Centralanstaltene för jordbruksförsök entom. av- 
deln., Experimentalfältet, mag. A. Kemner(culeopter-samlingarna). 

Från Thomsonska typsamlingen av coleoptera och Zetter¬ 
stedts coleoptertyper till »Insecta lapponica» hava exemplar på 
begäran varit utsända till Bergmester Ths. Mönster, Kristiania. 
samt från Zetterstedtska typsamliugen av diptera till hl. mag. 
R. Frey, Zool. museum, Helsingfors. 

Genom byte har från Zoologisk Museum i Köpenhamn 
förvärvats diverse larvstadier av coleoptera. 

Samlingarna hava ökats genom gåvor av med. doktor H. 
Nordenström, Linköping, lektor E. Wahlgren, d:r E. Neander, 
stud. Sig. Hermansson, e. o. amanuenserna O. Ahlberg och 
B. Hamfelt, stud. Osc. Ohm, föreståndaren m. fl. 

Föreläsningarna i entomologi besöktes under höstterminen 
av 3 och under vårterminen av 4 studerande och i den proped. 
kursen i entomologi i förening med bestämningsövningar deltogo 
under höstterminen 8 och under vårterminen 6 studerande. 
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l'ill samtliga ovannämnda personer och institutioner, vilka 
genom gåvor eller på annat sätt främjat den zoologiska institutionen 
under det gångna året, ber jag att å institutionens vägnar få 
frambära ett vördsamt tack. 

Hans Wallengren. 


Skrifter, at- Nedannämnda skrifter hava under året utgivits av univer- 
tjil^ITl^^sitetets lärare och tjänstemän; 

m&n. Agrell, S., Zur slavischen LauUehre. Lund 1915. 134 s. (Lunds 

univ;s årsskrift. N. F. Afd. 1 Bd. 11 N:r 4.) 

— Anmärkningar till den samslaviska utljudsläran. Luud 1916. 
31 8. 

Alexanderson, A. M., Artiklar i Nordisk familjebok. 

Ask, F. G., Redogörelse från ögon-avdelningen. (Årsberättelse 
från Malmö allm. sjukhus 1915 s. 56—66.) 

— Till behandlingen av Ulcus serpens. Diskussionsinlägg. (Det 
oftalmol Selskabs Forhandlinger. Hospitalstidende 1916 
8. 172—176, 191—192.) 

— Om varflytning ur nyfödda barns ögon. En vanlig orsuk till 
blindhet. (Hygienisk revy Årg. 5 (1916) a. 85—87.) 

— Michael Kolmodin Löwegren 80 år. (Lunds dagblad 1916.) 

— Några referat av svensk oftalmologisk litteratur i Klin. MonaU- 
blätter f. Augenheilkunde. 

Aulén, G. E. H., Syndernas förlåtelse. Uppsala 1915. 31 s. 

(Sveriges kristliga studentrörelses skriftserie 49.) 

— Evangelisk kyrklighet. Uppsala 1916. 74 s. (Därs. 50.) 

— Bref till Henrik Reuterdahl, utgifua. Sthm 1916. 185 s. 

— Protestantism och kyrka. (Bibelforskareu Arg. 33 (1916) s 
39—57.) 

— De nya psalmerna i 1914 års psalmboksförslag. Några iakt¬ 
tagelser från dogmatisk och kyrkomusikalisk synpunkt. (\'Ar 
lösen 1915 s. 213—217.) 

— Ett flertal artiklar i Nordisk familjebok. 

— Diverse artiklar och recensioner i Lunds missionstidning. Nya 
dagligt allehanda, Lunds dagblad och Aftonbladet. 

Aurelius, E., Ett svenskt arbete i nytestamentlig inledningsveten- 
skap. I. (Bibelforskaren Årg. 33 (1916) s. 145—161.) 

— Några ord ora den evangeliska missionens uppgift i Palestina. 
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(Allm. svenska missionskonfereDsens artikelserie i pressen 
1915.) 

Aurelius, £., I psalmboksfrågan. Yttrande i Lunds domkapitel. 
(Kyrklig tidskrift Årg. 21 (1915) s. 335—358.) 

— Guds rike och världskriget. (Lunds stifts julbok 1915 s. 59—74.) 

— Passionsharraonieu. (Kristendomen och vår tid Årg. 11 

(1916) a. 220—226). 

— Tidningsartiklar. 

Bang, 1. C., Zur Boatimmung der AminosBuren im Hariie. (Bio- 
chem. Zeitschrift Bd 72 (1916) s. 101—103.) 

— Untersuchuugen Uber den Restatickstoff dea Blutea. Mitteilung 

I—V. (Därs. s. 104—168.) 

— t)ber Resorption und Assimilation von Eiweiss und Amino- 

säureu. (Därs. Bd 74 (1916) s. 278—293.) 

— Cber die Verteilung dea Reststickstoffea zwischen Blutkörper- 

chen und Plasma. (Dära. s. 294—297.) 

— Zur Mikrobestimmung des Blutzuckera. (Därs. s. 298—301. 

I fören. m. £. Laurin.) 

— Methoden zur Mikrobestimmung einiger Biutbestandteile. Wiea- 

baden 1916. VIII, 63 s. 

— Studien iiber Ghoudriosomen unter normalen und pathologi- 

schen Bedingungen. (Beiträge zur pathol. Anatomie und 
zur allg. Pathologie Bd 62 (1916) a. 1—70, 2 pl. I fören. 
m. P. G. E. Sjövall.) 

— Den normala urinens araeuikhalt. (Allm. av. läkartidningen 

Årg. 13 (1916) a. 549—560.) 

Bengtsson, S., Till studiet af våra sötvattensinsekter. Anmälan 
af »Weaenberg-Lund, Inaektlivet i ferake Vande». (Ento- 
mol. tidskrift Årg. 37 (1916) s. 148—157.) 

Bergman, C. Gi, Recensioner i Tidsskrift for Retavidenskab 1916. 
Björling, C. G. E., Lärobok i civilrätt för nybörjare. 3 uppl. 
Lund 1915. VII, 348 s. 

— Civil law. (Sweden. Historical and statistical handbook. 2 ed. 

I, Sthm 1914, p. 307—312.) 

— Privaträtt. (Sveriges land och folk. Historisk-statistisk hand¬ 

bok. 2 uppl. I. Sthin 1916.) 

— Artiklar i Nordisk familjebok. 

Blix, F. G., Ober den Wassergehalt des Blutes. (Biochera. Zeit¬ 
schrift Bd 74 (1916) 8. 302—311.) 
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Borelius, Hilma J. U., En ideolog ur Kants vänkrets. (Hertha 
1915 8. 385—393.) 

— Artiklar i Aftonbladet, Hertha, Vår lösen, Rösträtt för kvinnor 

och Personbist. tidskrift. 

Borelius, J. L., tJber Polyposis intestini. (Beiträge zur klin. Chir- 
urgie Bd 99 (1916) s. 424—454. I fören. m. P. G. E. Sjövall.) 

— Årsberättelse frän Malmöhus läns sjukvårdsinrättningar i Lund 

för år 1915. Lund 1916. 

Brising, H., Om ordnandet af grafiska samlingar. Berättelse öfver 
en studieresa. (Meddelanden från Nationalmuseum N:o 40 
8. 135—164.) 

— Några ord om Sergels konststudier. (Nordisk tidskrift 1915 

8. 609—614.) 

— Rekonstruktioner af Sergelska skulpturer. (Tidskrift för konst¬ 

vetenskap 1916.) 

Broek, F. P. H:8on, Något om trustemas nationalekonomiska be¬ 
tydelse. (Statsvet. tidskrift Årg. 18 (1915) s. 266—268.) 

— Alkoholkonsumtionens ekonomiskt skadliga sambällsverkningar 

och totalförbudet. (Festskrift till Pontus Falilbeck, Lund 
1915, 8. 34—77.) 

— Betänkande angående de ekonomiska följderua af ett total¬ 

förbud. Sthm 1916. 

Brodén, T., ^ber reducible und irreducible Mengen. (Nyt Tids- 
skrift for Mathematik Aarg. 27 (1916) s. 27—36.) 

Broman, I., Die Parotis der Chiroptera — eine Oberlippendriise. 
Vorläufige Mitteilung. (Auatom. Anzeiger Bd 49 (1916) 
8. 65—71.) 

— Cber eine bisher unbekannte infraseptale Naseuhöhlendriise 

bei den Nagern. Vorläufige Mitteilung. (Därs. s. 170—174.) 
Bäcklund, A. V., Sätze aus Bianchis Theorie der au! die Flächen 
zweiter Ordnung abwickelbareu Fläcben in erweiterter Fas- 
sung dargestellt. Uppsala 1916. 61 s. 4;o. (K. Sv. Vet.- 
akad:s handlingar Bd 55.) 

Böök, M. F., Tre uoveller ur Strindbergs Svenska öden och även¬ 
tyr. En litteraturvetenskaplig analys. Sthm 1915. 49 s. 
(Skrifter utg. af Modersraålslärarnes förening.) 

— Frödings >Det borde varit stjärnor». En replik. (Edda 1916 

8. 133—138.) 

— Vitalis (Eric Sjöberg). (Ord och bild 1915 s. 593—604.) 
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Böök, M. F,, Stagnelius. (Nordisk tidskrift 1915 s. 545—559.) 

— La Rochefoucaulds Maximer. (Samtiden 1915 s. 562—579.) 

— Tyskland och svensk litteratur. (Det nya Sverige 1915 s. 592 

—600.) 

— Deutscber Geist und schwedische Litteratur. (Sdddeutscbe 

Monatsbefte 1916 s. 513—521.) 

— Rysk 8jälfbiografi. (Ugens Tilskuer 1915 s. 279—284.) 

— Resa till Frankrike 1915. Sthm 1916. 128 s. Uppl. 1 och 2. 

Även i tysk uppl. Berlin s. å. 

— Utgivit Samlade skrifter af Erik Johan Stagnelius. Fjärde 

delen: Dramatiska dikter II. Filosofiska uppsatser. Bref 
o. d. Tillägg. Sthm 1915. 384 s. 

— Utgivit Erik Gustaf Geijer: Minnen. Utdrag ur bref och dag¬ 

böcker. Minnestal öfver Esaias Tegnér. Personalier öfver 
Bengt Gustaf Geijer. Utgifna och försedda med en inled¬ 
ning af Fredrik Böök. Sthm 1915. 349 s. 

— Utgivit Världskulturen och kriget. Sextiotre uttalanden i Sv. 

dagbladets enquéte af märkesmän inom vetenskap, litteratur 
och konst. Sthm 1915. 243 s. 

— Ett hundratal artiklar av litteraturhistoriskt och kritiskt inne¬ 

håll i Sv. dagbladet och Hufvudstadsbladet (Helsingfors). 
Carlquist, N. W. G., Om och ur Josias Cederhjelms papper. 

(Karolinska Rlrbundets årsbok 1915 s. 66—126.) 

Cbarlier^ C. V. L., Notes on statistical mechanics. Uppsala 1915. 
18 8. (Arkiv f. matematik, astronomi o. fysik Bd 10 N:r 29.) 

— Coutributions to the mathematical theory of statistics. 9. 

Convergence of developmenta in series of type A. 6 s. (Sv. 
aktuariefOreningens tidskrift 1915.) 

— Studies in stellar statistics. 3. The distances and the distri¬ 

bution of the stars of the spectral type B. Uppaala 1916. 
(Nova acta R. Soc. sc. Ups. Ser. 4 Vol. 4 N:r 7.) 

— Kortare referat av sistn. avhandling införda i Ck>mptes rendus 

de TAcad. des sc. de Paris, Monthly notices of the R. 
Astronom. Soc. of London och i Astronom. Nachrichten. 
Olason, S.. En likpredikan i diplomatiens tjänst. Episod ur en 
östgötahertigs historia. (En bok om Östergötland, Sthm 1915, 
8. 266—274.) 

— Statsrådsmedlemmar såsom kommittéledamöter under tiden 
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efter 1809. (Festskrift till Pontus Fahlbeck, Lund 1915, 
s. 150—156.) 

ClasoD, S., Runebergs teckning af Gustaf IV Adolf i dikten 
Konungen. (Sydsv. dagbl. Snällposten % 1915.) 

— Recensioner av »Sveriges krig åren 1808 och 1809, utg. af 

Generalstabens krigshistoriska afdelning. VI». (Sv. dag¬ 
bladet *•/* 1915.) — »Marskalk Bernadotte, kronprins af 
Sverige, af H. Kleeber». »Bernadotte, the first phase 1763 
—1769, by D. P. Barton». »Karl Johan och Napoleon 1797 
—1814, af O. Kuylenstierua». (Hist. tidskrift Arg. 35 (1915) 
Öfvers. 0 . gr. s. 69—79.) 

— Sverige och världskriget för hundra år 8e’n och nu. (Sv. tid¬ 

skrift 1916 8. 253—261.) 

— Konstitutionell rött och modärn partipolitik. (Sthms dagblad 

»Vb 1916.) 

— Artiklar i Nordisk familjebok och i tidningar. 

Eidem, E., En samling bref frän kristenhetens störste missionär. 
(Lunds missionstidning 1915 6, 60—67, 113—121, 145—153.) 

— Paulus som människa. En populär konturteckning. (Bibel¬ 

forskaren Årg. 33 (1916) 8. 108—124.) 

— Några tankar om bönen i Gamla testamentet. Tillika en 

anmälan. (Därs. s. 189—197.) 

— Recensioner i Bibelforskaren och Theolog. Literaturzeitung. 
Ekwall, B. O. E., Zu Patience 143. (Engl. Studien Bd 49(1916) 

B. 483—484.) 

— Recensioner i Beibtatt zu Anglia Jahrg. 26 (1915) s. 33—38. 

321-329, 27 (1916) s. 74—79 och i Engl Studien Bd 48 
(1915) 8. 295—97, 49 (1916) s. 144—146, 279-285.) 
Essen-Möller, G. E., Några ord om Thure Brandis behandling 
vid underhvssjukdumar. (Sv. gymnastiktidning Arg. 3(1915) 
8. 119—123.) 

— Aktiv eller avvaktande eklampsismbehandling? (Allm. sv. 

läkartidningen Arg. 13 (1916) s. 1—12. Aven i Monatsschrift 
f. Geburtshulfe u. Gynäkologie 1916.) 

— Om livmoderbristningens orsaker och behandling. (Allm. sv. 

läkartidningen Åi^. 13 (1916) a. 490— 498.) 

— Quelques remarques sur la stérilisation. (Archives meusuelles 

d’obst4trique et de gynécologie 1915.) 

— Semmelweiss, ett 50-årsminne. 23 s. (Skrifter utg. i samband 

med Hygienisk revy 1916. 8) 
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Fahlbeck, P. E., Handelskriget och dess följder för de neutrala. 
(Statavet. tidskrift Årg. 18 (1915) s. 275—281.) 

— Det s. k. Ålandsservitutet. (Därs. s. 269—70.) 

— Östersjötraktaten och det s. k. Ålandsservitutet. (Aftonbladet 

1915.) 

— England och vi. Ett ord för dagen. (Statsvet. tidskrift Årg. 

19 (1916) 8. 1—4.) 

— Die Statistik als selbständige Wissenschaft. (Deutsches stati* 

stisches Zentralblatt 1916.) 

— Redigerat Statsvetenskaplig tidskrift. 

Fehrman, D., Några resultat av nyaste Swedenborgsforskning. 
(Kristendomen och vår tid Årg II (1916) s. 11—25, 
44—58.) 

— Recensioner i Bibelforskaren. 

— Artiklar i Nordisk familjebok och Kirkeleksikon for Norden. 
Forssman, M. J. C. A., Om therapeutisk vaccinbehandling. (AUm. 

sv. läkartidningen Årg. 12 (1915) s. 1377—1389.) 

Frödin, J. O. H., Några märkliga sydberg i Lule lappmark. (Sv. 
botan. tidskrift 1915 s. 192—219.) 

— Iakttagelser öfver Porjus-områdets adventivflora. (Botan. notiser 

1915 s. 191-194.) 

— Några drag af Kullens vegetation. (Skånes naturskyddsföre¬ 

nings årsberättelse N;r 6 (1914—15) s. 5—15.) 

— Växttopograhska iakttagelser i mellersta delen af Torne lapp¬ 

marks fjällområde. (Botau. notiser 1916 s. 25—34.) 

■— Några växtgeografiska notiser från Lule lappmarks barrskogs- 
region. (Därs. s. 67—68.) 

— Rec. av »Alex. Supan, GrundzOge der phys. Erdkunde, 6 Aufl.» 

(Ymer Årg. 35 (1915) s. 376—379.) 

Fiirst, C. M., Diagraph und Kraniophor. (Zeitschrift f. Morpho- 
logie u. Anthropologie Bd 19 (1915) s. 493—500.) 

— Ett svenskt mikroskop från 1700-talet och dess tillverkare. 

(Fataburen 1915 s. 65—82.) 

— En anatomisk notis till gaffelns historia. (Därs. s. 235—240.) 

— Gymnastik och idrott i fånglägren i Tyskland. Några notiser. 

(Sv. gymnastiktidning Årg. 3 (1915) s. 109—111.) 

— Kungl. Fysiografiska sällskapets stiftande och verksamhet. 

Föredrag. (K. Fysiografiska sällskapet i Lund januari 1916, 
Lund 1916, s. 19—26.) 
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Furst, C. M., Referat för är 1914 af anatomisk litteratur på nor¬ 
diska språk 1 Schwalbes Jabresberichte iiber die Fortschritte 
der Änatomie uud Entwickluugsgeschichte 1915. 

— Artiklar i tidningar, däribland »Gustav Schwalbes bortgång» i 

Sydsv. dagbl. Snällposten ’/» 1916. 

Gertz, O. D., Livia juncorum Latr. och dess gallbildning. Den 
första cecidiebilden i svensk litteratur. (Fauna och Dora 
1915 8. 145—163.) 

— En variatioDsstatistisk undersökning å Anthemis tinctoria L. 

(Sv. botau. tidskrift Bd 9 (1915) s. 160—177.) 

— En af Xilian Stobseus beskrifven bildningsafvikelse å Hesperis 

matronalis L. (Därs. s. 236—239.) 

— Kopia af Linné-porträttet i Versailles. (Botau. notiser 1915 

8. 249—250.) 

— Om septerade thyllbilduingar. (Därs. 1916 s. 43—44.) 

— Olof Rudbeck och växternas morphsesthesi. Ett växtfysio- 

logiskt försök för mer än 2{X) år sedan. (Därs. s. 69—73.) 

— Några lappländska zoocecidier. (Därs. s. 75—78.) 

— Några zoocecidier från Island. (Därs. s. 97—111.) 

— Antbocyan als mikrochemisches Reagenz. Lund 1916. 57 s. 

4:o. (Lunds univ:3 årsskrift. N. F. Avd. 2 Bd 12 N:r 5.) 
Gyllenberg, K. A. W., Justierungsmethode fiir parallaktische 
Instrumente. Uppsala 1916. (Arkiv för matematik, astro¬ 
nomi och fysik Bd 11 N;r 6.) 

Hadding, A., Iakttagelser över melafyrerna i Tolångatrakten. 
Lund 1916. 37 s., 4 pl. 4;o. (Lunds univrs årsskrift. 
N. F. Avd. 2 Bd 13 N:r 1.) 

Hede, J. E., Ny fyndort för den siluriska posidonomyaskiffem. 

6 8. (Geol. föreu:8 i Sthm förhandlingar Bd 37. 1915.) 
Hedström, E., Lärjungaskapets rikedom. (Ungdomsboken, Sthm 
1916, 8. 50—54.) 

— Hur man blir en karaktär. (Därs. s. 55—61.) 

— Rättfärdigbetens sol går opp. (Jultankar av präster i Lunds 

stift, Lund 1915, s. 68—74.) 

Heinertz, N. O., Friesisches. 4. (Indogerm. Forschungen Bd 35 
(1915) 8. 304-336.) 

— Etymologisches. (Panl-Braunes Beiträge zur Gesch. d. d. 

Sprache u. Litt. Bd 41 (1916) s. 489—501.) 
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HeiDertz, N. O., Die alte Truhe und andere ErzäblungoQ von 
Timm Kröger. Lund 1916. 137 s. (Lindstedts Moderna 

texter II.) 

— Recensioner i Modema språk. 

— Utgivit Moderna språk (i fören. m. H. Söderbergh). 

Heliquist, E., Ett par fågelnamn. (Språk ocb stil Arg. 15(1915) 

8. 144-161) 

— Anmälan av E, Olson, Ostgötalagens 1300-talsfragment. 

(Arkiv f. nord. filologi Bd 32 s. 114—117.) — Hj. Lindroth, 
J. Th. Bureus, den svenska grammatikens fader. (Därs. 
B. 118—122.) — G. Neckel, Walhall {Därs. s. 337—45.) 
— K. Helm, Altgerm. Religionsgescbicbte. (Därs. s. 204 
—218.) 

— Redigerat namnlistorna i de under året utgivna häftena av 

Jägerskiöld & Kolthoff. Nordens fåglar, 2 uppl. 

— Deltagit i granskningen av de under året utgivna häftena 

av Svenska akademiens ordbok. 

— Tidningsuppsatser. 

Heribert-Nilsson, N., Populationsanalysen und Erblichkeitsversuche 
öber die Selbststerilität, Selbstfertilität und Sterilität bei 
dem Roggen, (Zeitschrift fiir Pflauzenzdchtung Bd 4 (1916) 
8. 1—44.) 

— Framställning och pröfuing af nya potatissorter. (Weibulls 

Årsbok Årg. 11. 1916.) 

Herner, S., Vår bibel. Förklarande inledning. Lund 1916. VIII, 
85 8. 

— 47 psalmen. (En hymn.) (Kristendomen och vår tid Årg. 11 

(1916) 8. 91-98.) 

Herrlin, F. A. S., Sakkunnigutlåtande. (Handlingar rör. tillsät¬ 
tandet af professuren i filosofi och pedagogik vid Göteborgs 
högskola, Göteborg 1916, s. 101—153 ) 

-(Handlingar rör. återbesättandet af professuren i teoretisk 

filosofi vid Uppsala universitet, Uppsala 1916, s. 146—223.) 
Holmdabl, D. E., Beitrag zur Kenntnis der eitrigen ulcerösen 
und diphtheritischen Prozesse im Dunudarm. (Beiträge zur 
klin. Chirurgie Bd 99 (1916) s. 193—226.) 

Holmquist, Hj. F., Den lutherska reformationens historia. Ett 
bidrag till det stundande 400-år8jubileet. Sthm 1915. XXV, 
296 s. 
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Holmquist, Hj. F., Pius X:8 kyrkoregering 1903—1914. Uppsala 

1915. 48 8. (Sveriges kristliga studeDtrörelses skriftserie. 47.) 

— Girolamo Savonarola. Uppsala 1916. 36 s. (Sveriges kristliga 

studentrörelses folkskrifter 28. Aven i Förb. vid Karlstads 
stifts 12;te allm. folkskollitraremöte 1914, Arvika 1915, 
s. 10—33.) 

— Reformationeus ställning till den religiösa toleransen. (Kristen¬ 

domen och vår tid Årg. 10 (1915) s. 280—296.) 

— Den religiösa toleranstankens framväxt efter reformationen. 

(Därs. 8. 322—342.) 

— Nyare litteratur till den religiösa toleransens historia. (Bibel- 

forskaren Arg. 32 (1915) 8. 272—284.) 

— Nyare svensk kyrkohistorisk litteratur. (Därs. s. 337—346.) 

— Pietismens förberedelse i Nederländerna. (Kyrklig tidskrift 

Årg. 21 (1915) 8. 431—450.) 

— Den nederländska lutherdomens historia. (Kyrkohist. årsskrift 

Årg. 16 (1915) II 8 3—18.) 

— En ny Savonarola-studie. (Därs. s. 25—30.) 

— Ur reformatiouslitteraturen. (Därs. s. 30—40.) 

— Den moderna frikyrkorörelsens framväxt. (Därs. s. 40—78.) 

— Två nya arbeten om jesuitorden. (Därs. s. 83—85.) 

— Artiklar i Nordisk familjebok och i Kirkeleksikou for Norden 

samt i tidningar. 

Holmström, O., Hur skall det ibland oss åstadkommas ett ung- 
domsfriskt och fruktbringande försaiiilingslif? (1 Herrens 
gårdar, Uppsala 1916.) 

— »Vigsel af odöpt*. Genmäle ang. den »första glädjande er¬ 

farenheten». (Nya dagl. allehanda •*/> 1916.) 

— Motioner och yttranden vid 1915 års allmänna kyrkomöte, i 

mötets protokoll. 

Jacobsson, M., Kriget som kulturbärare. Malmö 1915. 36 s. 
(D. Y. G.-Laboremus skriftserie 13.) 

— Några eriuringar till proff. Herrlins och Lehmanns sakkun¬ 

nigutlåtande rörande de sökande till professuren i filosofi 
och pedagogik vid Göteborgs högskola. Göteborg 1915. 37 s. 

— Synvillan. (Nordens ungdom 1915.) 

— Om förhållandet mellan religion och moral hos Meister Bcke- 

hart. (Festskrift tillägnad prof. V. Norström, Göteborg 

1916, s. 389—417.) 
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JacobsBon, M., Recensioner af filosofiek ocb pedagogisk litteratur 
i Göteborgs handels- och sjöfartstidning. 

Jaederbolm, 6. A., t)ber »Korrelatiousrecbnerei*. (Zeitschrift f. 
angewandte Psychologie Bd 11 (1916) s. 97—101.) 

— Artiklar och recensioner i Pedagogisk tidskrift. 

Kalleuberg, E. A., De ordinära devolutiva rättsmedlen i den 

svenska civilprocessen enligt 1901 och 1915 ärs lagstiftning 
i ämnet. Lund 1915. XV, 389 s. 

— Om kvittning i rättegång. (8v. jurisUidning Ärg. 1 (1916) 

8. 129—144.) 

Klercker, Kj. O. af, Beitrag zur Kenntnis der Opiumwirkungen bei 
Diabetes mellitus. (Deutsches Archiv f. klin. Medizin Bd 
118 (1915) 8. 85—117.) 

— Om nutritionsrubbningar i spädbarnsåldern på konstitutionell 

grundval. (Allm. sv. läkartidningen Årg 12 (1915) s. 705 
—723. Även i Lunds läkaresällskaps förhaudligar 1914 
—15 8. 140-158.) 

— Ett full af defervescensdelirium i anslutning till tnorbilli. (Allm. 

sv. läkartidningen. Ärg. 12 (1915) s. 1169 —1174.) 

— Till kännedomen om acetylsalicylsyreidiosynkrasien. (Hygiea 

1916 s. 233—250 ) 

Kock, E. A., Recensioner i Deutsche Literaturzeitung och i Ar¬ 
kiv för nordisk filologi. 

Kock, K. A. L., Umlaut und Brechung im Altschwedischen. Eine 
Obersicht. VI. Lund 1915, s. 197—244. (I progr. vid 
prof. H. Nilsson-Ebles installation.) 

— Undersökningar i fornnordisk grammatik. (Arkiv f. nord. 

filologi Bd 32 8. 176—200.) 

— Utgivit Arkiv för nordisk filologi Ny följd Bd 28. 

— Utgivit universitetets rektorsprogram under året. 

I.<arBson, H., Hemmabyarna. Världsbetraktelser i femton kapitel. 
Sthm 1916. 315 s. 

— Platon och vår tid. Tillika en introduktion i de filosofiska 

grundproblemen. 2 oförändr. uppl. Lund 1915. (4), 345 s. 
Lehmann, J. E., Mystik i hedeudom ocb kristendom. Svensk 
uppl. ändrad och utvidgad. Sthm 1915. (8), 287 s. 

— Kristendomens ställning inom religionerna. Upps. 1915. 24 s. 

(Sveriges kristli ga studentrörelses folkskrifter 24.) ~ 

— Om läsning. Sthm 1915. 9 s. (Skrifter utg. av Svenska 

sällskapet för nykterhet och folkuppfostran.) 
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Lehmann, J. E.. Upplysningar om teosofien. Sthin 1916. 79 s 

— Buddha, hans Isere og dens geeruing. 2 forög. og sendr. 

udg. Khvn 1915. 250 s. 

— Kristendomen såsom kulturfaktor. (Förhandlingar vid 12:e 

allm. sv.-luth. prästkonferensen i Sthm 1915 s. 28—43.) 

— Goethe och viv (Svensk tidskrift Årg. 5 (1915) s. 461—72. 

På danska i Gads danske magasin Aarg. 10 (1915/16) s. 65 
—69, 206—11.) 

— Gaver og opgaver. (Gads danske magasin Aarg. 9 (191415) 

8. 639—44.) 

— Et svip til Berlin. (Därs. Aarg. 10 (1915/16) 8.321—28.) 

— Kristendommens stilling til nutidens hedenskab. (For kirke og 

kultur Bd 22 (1915) s. 449-64.) 

— Krigsreligion. (Därs. a. 616—20.) 

— Russisk kirkegang. (Studentemes julebog 1915 s. 89—93.) 

— Sakkunnigutlåtande rör. professuren i teol. eucyklopedi och 

teol. prenotioner vid Uppsala universitet 1915. 

— Recensioner och.tidningsartiklar. 

Liljeqvist, P. E., Om imputation och imputabilitet hos Boström. 
(Festskrift tillägnad Vitalis Norström på 60-års dagen, Göteb. 
1916, s. 143—57.) 

— Sakkunnigutlåtande. (Handlingar rör. tillsättandet av pro¬ 

fessuren i hlosoti och pedagogik vid Göteborgs högskola, 
Göteb. 1915, s. 46—100.) 

-(Handlingar rör. återbesättandet av professuren i teoretisk 

filosofi vid Uppsala universitet, Upps. 1916, s. 81—111.) 
Lindroth, Hj. A.. Grundlinjer till 8 föreläsningar över nordisk 
ortnamnsforskning. Lund 1915. 4 s. (Sommarkurserna i 
Lund 1915.) 

— Grundlinjer till 4 föreläsningar över svenska rättskrivningens 

historia. Lund 1915. 2 s. (Därs.) 

— Bodu, Sön och ödroerir. (Maal og minne 1915 s. 174—77.) 

— tiber den Umlaut in den altnordischen ia-Stäininen. (Indo- 

genn. Forschuugen Bd 35 s. 292—304.) 

— Recensioner i Indogerm. Forschungen och Arkiv för nordisk 

filologi. 

— Artiklar i Stockholms dagblad. 

Ljungdahl, M. J. J., Den diabetiska aeidoeeu. (Allm. sv. läkar¬ 
tidningen Arg. 12 (1915) s. 428—39.) 
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LjuDgdabl, M. J. J., Diagnosen av gikt och giktbegreppets be¬ 
gränsning. (Därs. Årg. 13 (1916) s. 372—84.) 

Ljunggren, £. J., Utgivit Glossarium öfver föråldrade eller ovan¬ 
liga ord och talesätt i svenska språket från och med 1500- 
talets andra årtionde af F. A. Dahlgren. H. 2—3. Lund 
1915—16. 8. 401—1044, XXIII s. 

Lundegårdh, H. G., Vindens inflytande på trädväzten. (Populär 
naturvet. revy Årg. 5 (1915) s. 64—73.) 

— Ober BlQtenbewegungeu und Tropismen bei Anemone nemo- 

rosa. (Jahrbticher f. wiss. Botanik Bd 57 (1916) s. 80—94.) 
Malmgren, G. R., Kommuns rätt att bestämma över sina utgifter. 
(Festskrift till Pontus Fahlbeck, Lund 1915, s. 157—66.) 

— Carl Hilty. En konturteckning. (Uppåt Årg. 12.) 

Moberg, C. A., Regierungspromeinoria eines ägyptischen Sultans. 

(Festschrift Eduard Sachau gewidmet, Berlin 1915, s. 408—21.) 
Mortensen, J., Anna Lenah Elgström. Stjärnan vars namn är 
Malört. (Forum 1915 s. 498—500.) 

— Hamlet. Några utvecklingslinjer. (Edda Bd 6 (1916) s. 

58—74.) 

— Artiklar i Nordisk familjebok. 

Murbeck, S. S., Ober die Organisation, Biologie und verwandt- 
scbaftlichen Beziehungen der Neuradoideen. Lund 1916. 
4:0. 36 a., 3 pl. (Lunds univis årsskrift N. F. Avd. 2 
Bd 12 N:r 6.) 

— Om Neurada procumbens, dess organisation, biologi och släkt¬ 

skaper. (Botau. notiser 1916 s. 44—47.) 

Naumann, E. C. L., En enkel anordning för provtagning av 
djupvatten i sjöar. (Skrifter utg. av Södra Sveriges flskeri- 
förening 14.) 

•— Lietzensee vid Berlin. En bild från den tillämpade hydro- 
biologien i stor drift. (Därs.) 

— Mikrotekniska notiser. 4—6. (Botan. notiser 1916 s. 35—38, 

49—63.) 

— Eine einfache Methode zum Studium des Nanoplanktonlebens 

des Sflsswassers. (Naturwiss. Wochenscbrift 1916.) 

— Om provtagning av bottengyttjor vid djuplodning. Stbm 1916. 

12 8. (Sveriges geol. undersökning. Ser. C N:r 267 = Års¬ 
bok 9 (1915) N:r 3.) 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



108 Årsbcrftttelae 

NelsoD, H. M. O., Guldberget och guldsanden i Hornborga. 
(Västergötlands fomminnesförenis tidskrift 1915 s. 93—97.) 

— En geologisk beskrivning över Billingen 1723. (Därs. s. 98 

—103.) 

— I en garamal kulturbygd. (Sv. turistförenis årsskrift 1916 

8. 264—81.) 

Nilsson, J. A., Tiiomas Tborild. £n studie Över hans livsåskåd¬ 
ning. Sthm 1915. (4), 231 s. 

Nilsson, N. M. P:n, Årets folkliga fester. Sthm 1915. XV, 328 
8., 10 pl. 

— Recensioner av G. P. Wetter, (Gött. gel. Auzeigen 1916 

8. 40—56). — W. Ridgeway, The dramas and dramatic 
dances of non-European races. (Nordisk Tidsskrift for Filo- 
logi (4) Bd 5 (1916) s. 38—43). — Smärre recensioner i 
Deutsche Literaturzeitung 1916 och Nordisk Tidsskrift for 
Filologi 1915. 

— Smärre uppsatser i tidningar och tidskrifter. 

Nilsson-Ehle, N. H., Hveteförädlingen för Svealand jämte öfver- 

blick öfver den svenska hösthveteodlingeus utveckling under 
senaste tjugofemårsperiod. Svalöfs Tlmlehvete och Thule* 
hvete II. (Sveriges utsädesförenrs tidskrift Årg. 26 (1916) 
8. 5—23, 2 pl.) 

— Referat i Zeitschrift ftir PflauzenzUchtung. 

— Artiklar i tidningar. 

Nordstedt, O. F. O., Redigerat och utgivit Botaniska notiser 1915 
H. 4—6, 1916 H. 1—3. 

Norlind, G. A., Kleanthes' hymn. Med inledning och anmärk¬ 
ningar. Lund 1916. 4:o. 23 s. 

— Recenserat geografisk litteratur i Pedagogisk tidskrift. 

Norlind, J. H. T., Allmänt musiklexikon. H. 14 — 17. Sthm 1915 

—16. S. 833-1095. 

— Oxie och Skytts härads folkhögskola, Ostra Grefvie. Redo¬ 

görelse för första arbetsåret 1914—15. Lund 1915. 42 s. 
(S. 1—26 även särskilt utg. med titel: Oxie och Skytts 
härads folkhögskola. Ostra Grefvie. En historik och en be- 
skrifning afgifven med anledning af skolinvigniugen den 5 
juni 1915.) 

— Oxie och Skytts härads folkhögskola. Östra Grefvie. Lund 

1915. Tv. 8:o. 20 s. (Bildsamling med inledande historik.) 
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Korliud, J. H. T., Katalog öfver folkbiblioteket, Östra Grefvie 
1915. Lund 1915. 48 s. 

— Spiritusglaube in Schweden. (Zeitschrift des Vereina fur 

Volkskunde 1915 s. 223—27.) 

— Epiphyllum Gärtneri. (Sk. trädgårdsförenis tidskrift Årg. 39 

(1915) B. 39—40.) 

— Frilaudskakteer. (Dära. a. 267—71.) 

— Stenberg och växtgeografi. [1]—2. (Dära. s. 287—91; Täppan 

1916 8. 11-13.) 


— Smärre uppsatser i tidningar och tidskrifter. 

NOrlund, N. E., Om Fakultetrcekkeriie og deres Anvendelser. 
(Den tredje akand. matematikerkongres 1913, Kra 1915, a. 
77—82.) 

Olow, J. O., Om den kvinnliga genitaltuberkuloaens behandling. 
(Nord. kirurg. fören;a förhandl. 1915.) 

— Sur la préseuce simultanée de myomes et de tumeura malig- 

nes. (Archivea mena. dobstétrique et de gynécologie 1915.) 
Olson, J. E., Textkritiska studier över den forusvenaka Flores 
och Blanzeflor. 1—2. (Arkiv för nordisk filologi Bd 32 
8. 129—75, 225-66.) 

— Anmälan av A. B. Larsen & G. Stoltz, Bergens bymäl. 

(Dära. 8. 122—25.) 

— Redigerat ett antal artiklar i Sv. akad:8 ordbok H. 52. 
Persson, A. W., Xenophon iiber Tbeognis. (Eranoa Vol. 15.) 
Petersson, J. K. H., Zur slaviachen und vergleicbeuden Wortfor- 

Bchuog. Lund 1915. 46 a. (Lunds UDiv:8 årsskrift N. F. 
Afd. 1 Bd 11 N:r 5.) 


— Idg. *klounu und *qokso- (-a). (Indogerm. Forschungen Bd 35 

8. 269—72.) 

— Beiträge zur lateinischen Etymologie. (Glotta Bd 7 s. 320.) 
Petrén, E. O. S., Om skolan och de smittosamma sjukdomarna. 

(Allm. sv. läkartidningen Årg. 12 (1916) a. 769—85.) 

— Några ord om smittämne ocb smittförbållanden vid kikhosta. 

(Dära. 8. 1389—1401.) 

— SmitlförhåUandeua vid kikhosta. (Därs. Årg. 13 (1916) s. 

347-50.) 

Petrén, E. G., Några kirurgiska bukfall. (Hygiea Bd 77 (1915) 
a. 769—825.) 

— Från fem veckors vistelse i Wien och verksamhet på det 
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>svenska> reservsjukhuset därstädes. (Allm. sv. läkartid¬ 
ningen Årg. 12 (1915) s. 913—21, 1105—13.) 

Petrén, E. G., Ett fall av akut pankreasnekros och fettnekros med 
ett mera ovanligt symtom. (Därs. Årg. 13 (1916) e. 201—10.) 

— Demonstration av ett ovanligt appendixpreparat. (Dära. a. 

487-89.) 

Petrén, K. A., Zur Frage vom Verlanfe der sensorischen Bahnen 
im Ruckenmarke. (Neurolog. Centralblatt Jahrg. 35 (1916) 
8. 3—11.) 

Pfannenstili, G. M., Kristendomen och kriget. Lund 1915. (4), 

99 s. (Ur Kristendomen och v&r tid Årg. 10.) 

— Det gångna årets kyrkomöte. (Kristendomen och vår tid. Årg. 

11 (1916) 8. 3—11, 59—67.) 

— En evangelisk troslära. (Därs. s. 129—35.) 

— Motioner och anföranden vid kyrkomötet 1915. 

Quennerstedt, A. W., Ur Carl Xllts lefnad. Skildringar. 1. Sthm 

1916. IX. 213 8., 4 pl. 

Ramberg, L., En driflsstömiug vid Lunds vattenverk, förorsakad 
av manganhaltigt ytvatten. (Hygienisk tidskrift Bd 9 (1916) 
8. 1—34, 1 pl.) 

Ribbing, 8.. Den sexuella hygienen och några av deas etiska 
konsekvenser. Trenne föredrag. 4:e fuilst. omarb. uppl. 
Sthm 1915. 264 s. 

Rydbeck, S. O. H., Lunds domkyrka. Historik med orienterande 
grundplaner och 14 afbilduingar. Lund 1915. 32 s. 

— Några iakttagelser beträffande vissa yxtyper från stenåldern. 

(Fornvänuen 1916 s. 119—46; Även i Festskrift tillägnad 
Sophus Muller.) 

— Studier i Skånes renässans* och barockskulptur. 1. (Tidskrift 

för konstvetenskap 1916 s. 16—23, 63—74.) 

Suhlgren, G. F. J., Flottsund. (Namn och bygd Årg. 3 (1915) 

s. 92—99.) 

— Blåkulla och blåkullafördema. En språklig och mythistorisk 

undersökning. (Därs. s. 100—61.) 

— Utgivit Namn och bygd 1915—16: H. 1—2 (i fören. m. A. 

Grape, O. Lundberg.) 

Siegbahn, K. M. G., Ein neues Röntgenrohr fiir spektroskopiscbe 
Zwecke. (Verhandlungen der deutschen physikal. Gesell- 
schaft 1915 8. 469—70.) 
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Siegbalm, K. M. G., t)ber das primäre Hocbfrequenzspektrum 
des Jods und des Tellurs. (Dftrs. 1916 s. 39—40.) 

— Uber eine neue Serie (L-Reihe) in den Hochfrequenzspektren 

der Elemente. (Därs. s. 150—53.) 

— Ober eine weitere Reihe (M-Reihe) in den Hochfrequenzspek- 

tren der Elemente. (Därs. a. 278—82.) 

— Elektromagnetiska vågor i spolar med lindningskapacitet. 

(Teknisk tidskrift Ärg. 46(1916). Elektroteknik s. 10 — 11.) 

— Elektromagnetische Wellen in Spuleu mit Windungskapazität. 

(Archiv fiir Elektrotecbnik Bd 4 (1916) s. 305—13.) 

— Sur Texistence d'un nouveau groupe de lignes (série M) dans 

les spectres de haute fréquence. (Comptes rendues de TAcad. 
d. Sciences T. 162 (1916) s. 787—88.) 

— Ober die Hocbfrequenzspektra der Elemente Gold bis Uran. 

(Physikal. Zeitschrift Jahrg. 17 (1916) s. 17—18; i fören. 
m. E. Frimau.) 

— Ober die Hocbfrequenzspektra (L-Reibe) der Elemente Polo- 

nium, Radium, Thor und Uran. (Därs. s. 61—62; i fören. 
m. dens.) 

— Ober eineu Vakuumspektrographen zur Aafnahme von Hoch- 

frequenzspektra und eine mit demselben ausgefiibrte vor- 
läubge Untersucbung der seltenen Erden. (Därs. s. 176—78; 
i fören. m. deus.) 

— Ober die Hocbfrequenzspektra (K-Reihe) der Elemente Or bis 

Ge. (Därs. s. 48—51; i fören. m. W. Stenström.) 

— Ober die Hocbfrequenzspektra der Elemente As-Rb. (Annalen 

der Pbysik (4) Bd 49(1916)8.611 —15; i fören. m. E. Friinan.) 

— Ober die Hoclifrequenzspektra (L-Reihe) der Elemente Tantal 

bis Wismut. (Därs. s. 616—24; i fören. m. dens.) 

— On the bigb frequency spectra of the elements Gold-Uranium. 

(PbiloB. inngazine (6) Vol. 31 (1916) s. 403—6; i fören. in. 
E. Friman.) 

— On the high-frequency spectra (L-series) of the elements Tau- 

talum-Uraniura. (Därs.; i fören. m. dens.) 


Sjöbeck, P., Program utgifna vid Lunds universitet 1667 — 1867. 
Bibliografi. IV. Lund 1915. XXIX, (2) s. + s. 113—143. 
(I progr. vid prof. Nilsson-Ehles installation). 

Sjövall, P. 6. E., Studien iiber Cbondriosomen unter normalen 
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und pathologischen Bediugungen. (Beiträge zur pathol. Ana* 
tomie und zur allg. Pathologie Bd 62 (1916)8. 1—70, 2 pl., 
i fören. m. I. Bang.) 

Sjövall, P. G. E., tiber Polyposie intestini. (Beiträge zur klinischen 
Chirurgie Bd 99 (1916) s. 424—54; i fören. m. J. Boreliue.) 

— Redigerat Lunds läkaresällskaps förhandlingar för arbetsåret 

1915—1916. (Alim. sv. läkartidningen Arg. 12 och 13.) 
Sommarin, E., Malmö hamn, ett bidrag till den nationalekono¬ 
miska litteraturen om vårt kommunikationsväsen. (Festskrift 
till Pontus Fahlbeck, Lund 1915, s. 187—203.) 

— Prisstegring och penningmängd. (Tidskrift f. iaudtmän 1916 

8. 155-162.) 

— Ekonomilära. Grundlinjer till sez föreläsningar vid sommar¬ 

kurserna i Lund, Lund 1915, 20 s. 

— Ekonoinilära. II. Näringspolitik. Sthm 1916. II, 145 s, 

— Recension av Heckscher, Världskrigets ekonomi. (Svensk tid¬ 

skrift 1916 8. 135-138.) 

— Artiklar i Nordisk familjebok. 

Stille, A. G. H., Redigerat Karolinska förbundets årsbok 1915. 

— Recensioner av historiska arbeten i Sydsv. dagbl. Snällposteu. 

— Artiklar i Nordisk familjebok. 

Svensson, P. I. K., Det homeriska livsidealet. Landskrona 1916. 

15 6. (Arsredogörelse för Landskrona gymnasium 1915—16.) 
Sydow, C. W. von, Om gåtor och gåtsystematik. (Folkminnen och 
och folktankar 1915 s. 65—80.) 

— önskemål och synpunkter rörande insamling av folkminnena. 

(Därs. 1916 s. 1—6.) 

— Folkliga festseder. Några anmärkningar. (Därs. s. 7—11.) 

— Ein Märcben von Perrault und dessen Urform. (Schweizer. 

Archiv f. Volkskunde Jahrg. 19 s. 441—52.) 

— Recensioner och smärre uppsatser. 

— Utgivit Folkminnen och folktankar; medutgivare av FF Com¬ 

munications.) 

Söderwall, K. F., Ordbok öfver svenska medeltidsspråket. H. 27. 
Lund 1916. 4:o. s. 1161—1240. 

Sörensson, P. K., Generalfälttygmästareu Hugo Hamilton. En 
karolinsk krigare och landshöfding, Sthm 1915. (8), 117 s., 
9 pl. (Skrifter utg. av Hamiltonska släktföreningeu 1.) 

— Sverige och Frankrike 1715—1718. Ett bidrag till kännedomen 
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om Sveriges utrikespolitik efter Carl Xll:s återkomst från 
Turkiet. 2. Lund 1916. XI, 174 s. 

Thunberg, T. L., Utredning rörande åtgärder mot missbruk av 
denaturerad sprit. (Nykterbetskommittén VII, Stbm 1916, 
s. 81—202.) 

— Utredniug rörande missbruket av spritbaltiga apotekspreparat 

som berusningsmedel. (Nykterbetskommittén VIII, Stbm 
1916, B. 14—104.) 

— Tobak. Upps. 1915. 16 s. (Småskrifter utg. av Sverges lä¬ 

rares nykterhetsförbund S.) 

— Ober die vitale Debydrierung der Bernsteinsäure bei Abwesen- 

heit von Sauerstoff. (Zentralblatt f. Pbysiologie Bd 31 (1916) 
s. 91—93.) 

— Zur Kenntnis des Äiloxantins. (Skand. Arcbiv f. Pbysiologie 

Bd 33 (1916) 8. 217—22.) 

— Untersucbungen öber autoxydable Substanzen und Systeme 

von ph 3 'siologi 8 cbem Interesse. Mitteilung IV. Katalytiscbe 
Bescbleunigung der Sauerstoffaufnabme des Lezithiiis durcb 
Kaliumbicbromat. (Därs. s. 228—30.) 

— Utgivit ocb redigerat Hygienisk revy. 

Tbyrén, J. C, W., Förberedande utkast till strafflag. Kap. 1—13 
(Allmänna delen). Lund 1916. (4), 84 s. 

— Akademiska tal (1888—1915). Lund 1916. 145 s. 

— Några ord om Napoleon (Ord ocb bild Årg. 24 (1915) s. 449—66.) 

— Svensk straffrätt. (Tidsskrift for Retsvidenskab Aarg. 38 (1915) 

s. 329-80.) 

— Anföranden ocb motioner i riksdagen. 

Undén, B. Ö., Om gift kvinnas rätt att idka näring. (N^^tt ju¬ 
ridiskt arkiv. Avd. 2.. Årg. 40 (1915) s. 1—9.) 

— Växelrättsliga spörsmål. 1. Lund 1915. (4), 81 s. 

— Översikt Över den svenska patenträtten. Lund 1915. (6), 

111 s. 

— Om ekonomiska föreningars beskattning. (Kooperatören 1916. 

Nr 2.) 

— Arbetsavtalet. 1. Malmö 1916. 40 s. (1>. Y. G.-Laboreraus 

skriftserie 19.) 

Walberg, F. 6. £., Affattningstidema för ocb förbfillandet emel¬ 
lan de äldsta lefoadsteckuingama öfver Tbomas Becket. En 
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källkritisk undersökning. Lund 1915. 48 s. (Lunds uuivrs 
årsskrift N. F. Afd. 1 Bd 10 N:r 4.) 

Wallengren, H. T. S., Ett egendomligt fynd. En borntagg med 
infälld kota at kronhjort. (Ymer Årg. 36 (1916) 8.67—75.) 

— Lärobok i biologi. 5. Jämförande organlära. Sthm 1916. 

(Under tryckning; i fören. m. A. Hennig.) 

Wallengren» M. J. S., Tvåkammarsystemet i belysning av den 
danska författningsrevisionen 1912—15. (Festskrift för Pon¬ 
tus Fahlbeck, Lund 1915, s. 283—329.) 

— Tvåkammarsystemet i belysning av den danska författnings¬ 

revisionen 1912—lö. Lund 1915. 155 s. 

— Redigerat Festskrift för Pontus Fahlbeck, Lund 1915. 
Weibuli, L. U. A., Liber census Daniae. Kung Valdemars jorde- 

bok. Khvn (tr. i Lund) 1916. (8), 168 s, 

[—] Vägledande förteckning vid person- och släktforskning i lands¬ 
arkivet i Lund. Lund 1916. 8, 92 s. 

Wicksell, J. G. K.» »Finansiell krigsberedskap» i Tyskland. (Eko¬ 
nom. tidskrift Årg. 17 (1915) s. 230—33.) 

— Nationalförmögenhet, nationalinkomst och »årliga besparingar» 

i Tyskland. (Därs. s. 353—57.) 

— Frivilliga besparingar eller tvungna. (Därs. s. 364—68.) 

— Kriget, freden ocb folkökningen. (Tiden 1916 s. 55—61.) 

— Hinauf mit den Baukratenl (Archiv fUr Sozialwissenschaft 


Bd 41 (1916) 8. 746—57.) 

— Diverse uppsatser av ekonomiskt innehåll i The Economist, 

Dagens nyheter, Göteborgs handels- och sjöfartstidning samt 
Arbetet. 

Wrangel, E. H. G., Ny litteratur om den äldre konsten i Skåne. 
(Ord och bild Årg. 25 (1916) s. 165—75.) 

— Tegnér och Småland. (Svenska turi8tfören:s årsskrift 1916 

s. 58—79.) 

— Gamla kyrkor i Småland. (Växjö stift). 1. En orienterande 

översikt. (Därs. s. 80—89.) 

— Svenska möbler från tre århundraden. (Svensk handtverks- 

kaiender 1916; under tryckning.) 

— Redigerat och utgivit (i föreu. m. F. Hazelius) Tidskrift för; 

konstvetenskap 1916: H. 1—2 författat prospektet därtill. 
Ett inledningsord samt några smärre artiklar. 

— Artiklar i Nordisk familjebok och i Sydsv. dagbl. Snällposten. 
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Wulff, F. A., Det senast (1914) reviderade psalmboksförslaget. 
Kritiska betraktelser. Lund 1915. (4), 52 s. (s. 1—44 av 
F. Wulff.) 

— Ett nytt uppslag i psalmboks- och koralfrågan. Lund 1916. 

64 8. (I fören. m. P. Nodermann.) 

— Bilder, typer och förhållanden i Lund. (Artikelserie i Lunds 

dagblad 1916.) 

Aström, A., Om det vattenrättsliga preklusionsförfarandets räck¬ 
vidd. Sthm 1916. VI, 191 s. 

Österling, A., Fräuder och främlingar. Ny saml. Sthm 1916. 
81 s. 

— Artiklar och bidrag i Göteborgs handels- och sjöfartstidning 

och Stockholms dagblad. 


Jämte vad sålunda av universitetets lärare och tjänstemän v«DUier«de 

från trycket utgivits, hava följande avhandlingar ventilerats 

och godkänts: 

Arvidson, J. M., The language of Titus & Vespasian or the 
destructioQ of Jerusalem. Ms. Pepys 37 (Magdalene college, 
Cambridge, u:o 2014). Lund 1916. 

Edler, P. J., Om börd och befordran under frihetstiden. Sthm 
1915. 

Feuk, J.. Sverige på kongressen i Wien 1814—1815. Ett bidrag 
till kännedomen om Karl Johans yttre politik. Lund 1915. 

Friman, E., Uutersuchungen iiber die Hochfrequenzspektra (L- 
Reibe) der Elemente. Lund 1916. 

Johansson, Hj., Några enkla, alifatiska p-laktoner. Lund 1916. 

Malmer. I., Untersuchungen iiber die Hochfrequenzspektra der 
Elemente. Lund 1915. 

Persson, Fr., Om Malmö hamn, dess ekonomiska utveckling och 
funktioner, med några synpunkter på nutida hamnförhfillan- 
den och hamnens framtida utvecklingsmöjligheter. Malmö 
1915. 

Stadier, G,, Études sur Téquation ~ + nA“tt = 0. Lund 1916. 

Stenberg, G. A., Två homologer till a-fenetylamin: p-metyl-a-fene- 
tylamin och p-etyl-a-fenetylainin. Lund 1916. 

Strömberg, G., On a method for studying a certain dass of regu- 
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larities in a series of observations with applicatiou to tlie 
temperature-curve of Uppsala. Västerås 1915. 

Åkerman, Å., Studier Over trådlika protoplasmabildningar i väzt- 
cellerna. Ett bidrag till kännedomen om protoplasmats 
struktur och konfiguration. Lund 1915. 

Åkesson, N., tjber die Geschwindigkeitsverluste bei den lang- 
samen Kathodenstrahlen uud iiber deren selektive Absorp- 
tion. Lund 1916. 


UniT*r6it«tets Av Lunds universitets årsskrifts nya följd hava under 
iriBkrift. avdelningens bd 10 och 11 färdigtryckts; bd 12 är 

under tryckning. Av andra avdelningen har bd 11 färdigtryckts 
och bd 12 är även i det närmaste färdigt. 


Ledamöt«r i Uuder den tid, som årsberättelsen omfattar, har den akn- 
^'•““‘•‘•"•”‘“demiska församlingen hållit ett sammanträde, det större konsi¬ 
storiet 20 och det mindre konsistoriet 25 sammanträden. 

Vid nämnda tids början voro följande personer ledamöter 
av det större konsistoriet, nämligen: rektor, professoren Axel 
Kock, professoren J. L. Boreiius, prorektor, samt professorerna 

O. Holmström, E. Kallenberg, J. M. Lovén. C. V. L. Charlier, 
C. Björling, N. Flensburg, E. Wrangel, G. M. Pfannenstill, J. 
Forssman, J. Rydberg, Cl. Lindskog, I. Broman, K. Petrén, S. 
Herner, S. S. Murbeck, I. Bang, T. L. Thunberg, H. Walleugren, 

P. E. Liljeqvist, A. Emberg, A. Stille, C. A. Moberg, Hj. Holm¬ 
quist och R. Malmgren ävensom i biblioteksärenden överbiblio¬ 
tekarien C. af Petersens och i ekonomiska mål räntmästaren 
R. Eklundli. 

Under ifrågavarande period hava följande förändringar inom 
större konsistoriet inträffat, nämligen: 

den 19 december 1915 uppliörde professoren Wrangel att 
tillhöra konsistoriet på grund av fullmaktsålder och inträdde 
däri i denna egenskap professoren H. Larsson. Professoren Wran¬ 
gel kom emellertid att såsom vald medlem av konsistoriet till 
den 1 juni 1920 fortfarande tillhöra detsamma, varemot profes¬ 
soren Stille, som utsetts till ersättare för professoren Wrangel un¬ 
der den tid, då denne i dubbel egenskap var ledamot av kon¬ 
sistoriet, med ifrågavarande dag utträdde därur; 
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den 31 januari 1916 upphörde professoren Rydberg att till¬ 
höra konsistoriet på grund av fullmaktsålder och inträdde däri 
i denna egenskap professoren Wallengren. Då han emellertid så¬ 
som vald ledamot av konsistoriet redan tillhörde detsamma, ut¬ 
sågs professoren O. Carlgren av konsistoriet att såsom ersättare 
för professoren Wallengren i hans sistnämnda egenskap av kon- 
sistorieledamot vara medlem av konsistoriet för tiden 1 februari 
—31 maj 1916; 

den 1 mars 1916 upphörde professoren Borelius att på grund 
av fullmaktsålder tillhöra konsistoriet, men fortfor att vara med¬ 
lem av detsamma i egenskap av prorektor. På grund av full¬ 
maktsålder inträdde däri professoren G. E. Essen-MöUer, varemot 
professoren Petrén, som utsetts att vara medlem av konsistoriet 
under den tid, då professoren Borelius tillhörde detsamma i dub¬ 
bel egenskap av prorektor och självskriven ledamot på grund 
av fullmaktsålder, med nämnda dag utträdde ur konsistoriet; 

den 7 april 1916 lämnade piofessoreu Axel Kock efter er¬ 
hållet avsked sin plats i konsistoriet; 

den 18 april 1916 inträdde undertecknad såsom ledamot av 
konsistoriet, sedan vederbörlig stadfästelse ägt rum av mitt vul 
till rektor för tiden till och med den 31 maj 1918, men har jag pä 
grund av mitt riksdagsmannauppdrag icke under ifrågavarande 
akademiska år förvaltat rektorsämbetet; 

den 15 april 1916 avgick professoren Thunberg efter erhållet 
entledigande nv den akademiska församlingen ur konsistoriet; 
ledamot i hans ställe var den 1 juni 1916 ännu icke utsedd; 

den 20 april 1916 utträdde professoren Borelius efter erhållet 
entledigande från befattningen som prorektor ur konsistoriet och 
inträdde däri i nämnda egenskap efter stadfästelse av det skedda 
valet professoren Forssman. Då han emellertid redan tillhörde 
konsistoriet såsom självskriven ledamot på grund av fullmakts¬ 
ålder, kom professoren Petrén att i sistnämnda egenskap vara 
professoren Forssmaus ersättare i konsistoriet likaledes frän och 
med den 20 april 1916. 

I det mindre konsistoriet hava tjänstgjort: till den 8 april 
1916 dåvarande rektor, professoren Axel Kock, till den 20 april 1916 
såsom prorektor professoren Borelius, från och med nämnda dag 
i denna egenskap professoren Forssman samt såsom övriga le- 
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Stfttistiaka 

nppglfter. 


damöter under hela ifrågavarande år professorerna Herner, Björ 
liug, Färst, Liljeqvist och Gbarlier. 

I drätselnämnden hava utom de ordinarie ledamöterna tjänst¬ 
gjort professorerna Furst, Björling och Forssman. 

Dekaner hava varit: i teologiska fakulteten professoren E. 
Aurelius, i juridiska fakulteten professoren E. Kallenberg, i medi¬ 
cinska fakulteten professoren C. H. Hildebrond, i filosofiska fa¬ 
kultetens humanistiska sektion professoren £. Ekwall och i 
samma fakultets matematisk-naturvetenskapliga sektion professoren 
O. Carlgren. 

Styrelsen för universitetets studenthem har utgjorts av 
tjänstgörande rektor såsom ordförande samt professorerna Herner, 
Björling, Fiirst och C. A. Moberg jämte räntmästareii Eklundli. 

Styrelsen för universitetets årsskrift har utgjorts av pro- 
fessorema Holmström, Björling, Borelius, Clason och Wallengren 
samt överbibliotekarien af Petersens. 


' De vid universitetet närvarande studenternas antal utgjorde 
under höstterminen 1915 1,277, av vilka 111 tillhörde teologiska, 
269 juridiska, 210 medicinska och 687 filosofiska fakulteten. 
Under vårterminen 1916 utgjorde antalet 1,278, av vilka 135 
tillhörde teologiska, 280 juridiska, 227 medicinska och 636 filo¬ 
sofiska fakulteten. 

Såsom studenter hava inskrivits 259, därav 189 under höst¬ 
terminen och 70 under vårterminen. Av dessa hava 41 förut 
varit inskrivna vid Uppsala universitet eller Karolinska institutet 
eller någon av rikets högskolor. 

Under året hava uv följande antal studenter avlagts uedan- 
nämnda examina: teologie licentiatexamen 1; teologie kandidat¬ 
examen 18; praktisk-teologiska prov 21; juris kandidatexamen 
25; kansliexamen 5; medicine licentiatexamen S; medicine kan- 
didatexamen 16; filosofie licentiatexamen 18; efterprövniug till 
filosofie licentiatexamen 4; filosofisk ämbetsexamen 60; efter- 
prövning till filosofisk ämbetsexamen 21; filosofie kandidatexamen 
72; efterprövuing till filosofie kandidatexamen 7 samt teologisk¬ 
filosofisk examen 16. 

Under året hava utfärdats 54 akademiska betyg, därav 16 
för lärare och tjänstemän vid universitetet. 
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1915 års premier för flit och framsteg i studier hava på 
följaude sätt utdelats: inom teologiska fakulteten till H. £. 
Carlsson, Gb., J. A. R. RöustrOm, Hb., J. Tykesson, Ld.; inom 
juridiska fakulteten till S. A. V. Oldin, Hb., B. K. H. Rydell, 
Sm., N. A. Klarén, Ld.; inom medicinska fakulteten till S. Ing¬ 
var, Yst., E. Brattström, Vg., C. R. E. Brandberg, Sm.; inom 
filosofiska fakulteten till G. Garlquist, Ld., E. Nauraann, Ld., H. 
V. Dijsing, Bl. 


Den 31 maj 1916 förrättades filosofie doktorsutnämuing, 
därvid till doktorer utnämndes: 

Jöns Maurits Arvidson, Ld., 

född i Stävie, Malmöhus län, den 26 januari 1884; intogs 
h.t. 1896 i Lunds högre allmänna läroverk; mogenhetsexamen 
därstädes 7 juni 1902; student vid Lunds universitet h.t. 1902; 
fil. kand.-ex. 18 september 1905; efterprövning enl. fordrin¬ 
garna för fil. kand.-ex. 81 januari 1906; fil. lic.-ex. 27 maj 
1909; efterprövning enligt fordringarna för fil. lic.-ex. 31 maj 
1915; disputerade för doktorsgr. 24 maj 1916. —Genomgick 
provårskurs vid Högre realläroverket A Norrmalm i Stockholm 
läsåret 1909—10; extralärare och vik. adjunkt vid Hälsing¬ 
borgs högre allmänna läroverk h.t. 1910—v.t. 1914 (läsåret 
1911 — 12 även timlärare): lärare vid Ebba Lundbergs gym¬ 
nasium för kvinnlig ungdom i Hälsingborg h.t. 1911—v.t. 
1914; adjunkt i modersmålet, tyska och engelska vid Lin¬ 
köpings högre allm. läroverk 28 mars 1914. 

Resor: Till England maj—juni 1907, juli—augusti 1909 
för språkstudier. 

Utgiven skrift: The language of Titus & Vespasian or 
the destruction of Jerusalem. MS. Pepys 37 (Magdalene College, 
Cambridge, n:o 2014). Lund 1916. XIII, 129 s. (Gradualdisp.) 

Per Jrson Edler, Yst., 

född i Södra Mellby, Kristianstads län, den 13 juni 1878; 
föräldrar: lantbrukaren Ola Jönsson och Metta Persson. In¬ 
togs h.t. 1890 i Ystads högre allmänna läroverk; mogenhets¬ 
examen därstädes den 29 maj 1897; student vid universitetet 
i Lund h.t. 1898; fil. kand.-ex. den 30 maj 1900; efterprövning 
den 31 maj 1901; fil. lic.-ex. den 14 dec. 1908; efterprövning 
den 23 mars 1912 och den 15 dec. 1915; disp. för doktorerad 
den 13 dec. 1915; genomgick provårskurs vid Norra realläro- 
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verket i Stockholm läsåret 1902—03; lärare vid enskilda ele¬ 
mentarskolan i Eslöv 1901—02, vik. adjunkt vid Karlskrona 
h. allm. läroverk 1903—06, vid Malmö realskola 1906—07, vid 
Malmö h. allm. läroverk 1907—08; adjunkt i modersmål ocb 
tyska vid h. allm. läroverket i Örebro den 31 dec. 1907 och 
adjunkt i modersmål, historia och geografi vid Statens provskoia 
Nya elementarskolan i Stockholm den 22 nov. 1912. 

Resor: Till Tyskland 1910 (med statsbidrag) ocb 1912, till 
England 1913. 

Utgivna skrifter: Om börd och befordran under fri¬ 
hetstiden. Sthm. 1915. XXVIll, 261 s. (Gradualdisp.) — 
Striden om ofrälse mäns rätt till civila ämbeten 1719—1723 
(Hist. tidskr. 1915 s. 127—67). 

Johan Feuk, Ld., 

född i Stora Råby församling, Malmöhus län, den 24 nov. 
1889; föräldrar: d. v. föreståndaren för uppfostringsanstalterna 
i Råby Ossian Feuk ocb Amanda Malmberg. Intogs h.t. 1899 
i Lunds h. allm. läroverk; mogenbeteezamen därstädes v.t. 
1908; student vid Lunds univeisitet h.t. 1908; fil. kand. ex. i 
maj 1910 samt fil. ämb.-ex. i maj'1912; efterprövning för fil. 
ämb.-ez. i jan. 1913; fil. lic.-ez. i mars 1915; disp. för doktors¬ 
grad i okt. 1915. — Lärare vid önnestads folkhögskola maj 
1911—april 1912 samt vid Hvilans folkhögskola jan. 1913— 
april 1915. Sedan hösten 1915 ord. lärare vid Blekinge läns 
folkhögskola i Ronneby. 

Resor: Till Tyskland hösten 1911 samt till Tyskland och 
Österrike sommaren 1914. 

Utgivna skrifter: Några tvistepunkter i Wien-kongre.s- 
sens litteratur (Hist. tidskr. 1914, s. 1—37.) — Sverige pä 
kongressen i Wien 1814—1815. Ett bidrag till kännedomen 
om Karl Johans yttre politik. Lund 1915. XXIII, 351 s. 
(Gradualdisp.). 

Einar Friman, Bl., 

född i Karlskrona den 9 aug. 1890; föräldrar: sparbankskam- 
reraren K. H. A. Friman ocb Lotten Andersson. Intogs höst¬ 
terminen 1899 i Karlskrona h. allm. läroverk; mogenhetsexa¬ 
men därstädes den 80 maj 1908; student i Lund den 2 sept. 
1908; fil. ämb.-ez. den 31 maj 1911; efterprövning enligt 
fordringarna för samma ex. den 31 jan. 1912; fil. lic.-ez. den 
29 maj 1915; efterprövning enligt fordringarna för samma ex. 
den 31 jan. 1916; disp. för doktorsgr. den 24 maj 1916; 
studerade vid universitetet i Heidelberg sommarterminen 1913, 
vinterterminen 1913—1914 och sommarterminen 1914. E. o. 
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amaDUens vid fysiska institutionen i Lund höstterminen 1911; 
biträdande lärare vid folkhögskolan i Ronneby vinterkursen 
1912—1913. 

Utgivna skrifter: Cber die Äbsorption und Diffussion 
schneller Kathodenstrahlen (p-Strahlen) in Gasen und Dämpfen. 
(Annalen der Physik (4) Bd 49 (1916)). — Gber die Hochfre- 
quenzspektra der Eleinente As—Rh. (Därs. s. 611—15; i fören. 
m. M. Siegbahn). — Cber die Hocbfrequenzspektra (L-Rethe) 
der Elemente Tantal bis Wismnt. (Därs. s. 616—24; i fören. m. 
dens.). — Uber die Hocbfrequenzspektra der Elemente Gold bis 
Uran. (Physikal. Zeitschr. Jahrg. 17 (1916) s. 17—18; i fören. 
m. dens.). — Uber die Hocbfrequenzspektra (Li^Reibe) der Ele¬ 
mente Polonium, Radium, Thor und Uran. (Därs. s. 61—62; 
i fören. m. dene.). — Uber einen Vakuumspektrographen zur 
Aufoahme von Hocbfrequenzspektra und eine mit demselben 
ausgefuhrte vorläufige Untersucbung der seltenen Erden. (Därs. 
s. 176- 78; i fören. m. dens.). — On the high frequency spectra 
of the elements Gold—Uranium. (Pbilos. magazine (6) Vol. 31 
(1916), B. 403—6; i fören. m. dens.). — On the high-frequency 
spectra (L-series) of the elements Tantalum-Uranium. (Därs. 
Vol. 32 s. 39—49; i fören. ra. dens). — Untersuchungen iiber 
die Hocbfrequenzspektra (L-Reibe) der Elemente. Lund 1916. 
4:o. 47 s., 1 Tafel. (Gradualdisp. Lunds univ:8 årsskrift. N. F. 
Avd. 2. Bd 12. Nr 9.) 

Nils Hjalmar Johansson, Hb., 

född i Ekeby den 18 aug. 1887; föräldrar: lantbrukaren Jo¬ 
hannes Jönsson och Botilda Nilsson. Intog.s h.t. 1904 i Lunds 
Priv. elera.-skola; mogeubetsex. därst. den 11 juni 1906; elev 
å apoteket Lejonet i liandskrona juli 1906—aug. 1908; student 
vid Lunds universitet den 1 sept. 1908; fil. kand.-ez. den 14 
sept. 1911; 61. ämb.-ex. den 15 dec. 1914; fil. lic.-ex. den 
31 mars 1915; disp. f. doktorsgr. den 20 maj 1916. E. o. 
amanuens vid Lunds universitets kemiska institution den 18 
sept. 1912; amanuens därst. den 27 aug. 1914 Biträde vid 
kursen i allmän kemi för medicine studerande vid Lunds uni¬ 
versitet h.t. 1913; ledare av samma kurs v.t. 1914. Timlärare 
vid Lunds Priv. elem.-skola h.t. 1911—v.t. 1913. 

Utgivna skVifter: Reaktionsgeschwindigkeiten bei Einwir- 
kung verschiedener Basen auf halogensub.Hituierte Säuren. 1. und 
II. Mitteilung. (Zeitschr. f. physikal. Chemie. Bd 79, 1912 
8. 621—637 och Bd 81, 1913 s. 573—589). — Om platos- 
amminsulfonsyror (Sv. kem. tidskr. ärg. 26, 1914 s. 54—55). 
— Einige schwefelhaltige P-Substitutionsderivate der Buttersäure. 
(Ber. d. deutsch. cbem. Ges. Jahrg. 48. 1915 s. 1254—1262; 
tills, med prof. J. M. Lovén). — Ober p-ButyroIacton. (Därs. 
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8. 1262—1266). — Några eokJa. alifatiska P-laktoner. Lund 
1916. 4:o. 48 a. (Gradualdisp. Lunds univ:8 årsskrift. N. F. 
Avd. 2. Bd 12. Nr 8). 

Ivar Valfrid Malmer, Sm., 

född den 12 eept. 1884 i Malma församling, Väatmanlandp 
län; föräldrar: lantbrukaren David Jansson ocb Alma Pers- 
dotter. Mogenhetsexamen i Västerås den 10 juni 1903: fil. 
kand.-ex. i Upsala den 29 maj 1908; fil. lic-ex. i Lund 
den 29 maj 1915; disp. för doktorsgr. i Lund den 11 dec. 
1915. Genomgick provårskurs vid Göteborgs realläroverk v. t. 
1910; extralärare och vikarie vid skilda läroverk v. t. 1907 
samt h. t. 1908—v. t. 1911; adjunkt i Växjö 1 jan. 1911; 
avsked den 31 dec. 1915. Sedan 1 januari 1915 assistent vid 
A.-B. Enoch Thulins Aeroplanfabrik, Landskrona. 

Utgivna skrifter: Valensiäran på elektrisk-atomistisk grund¬ 
val. Elementär framställning av J. Starks valensteori. (Läro- 
verksprogr. Växjö 1912. 4:o.) — Bemerkungen zur Wirkung 
von Strahlen auf das Telepbon (Ann. d. Physik 1913.) — 
The high-frequency spectrn of the elements (Phil. Mng. 1914). 
— Untersuchungen iiber die Hochfrequenzspektra der Elemei^te. 
Lund 1915. 64 s., 1 Tafel. (Gradualdisp.) — Flygmaskinen. 
Sthm. 1916 (tillsamman med D:r Enoch Thulin). 


Frithiof Persson, Bl., 

född i Karlshamn den 11 april 1882; föräldrar: sjökaptenen Sven 
Persson och Gunhild Nii.'>son. Intogs i Karlshamns lägre allm. 
läroverk h. t. 1893; vistades utomlands för språkstudier m. m. 
åren 1897—1901; genomgick handelsskola 1902; intogs i 
Lunds privata elementarskola v. t. 1903; mogenhetsexamen där¬ 
städes h.t. 1905. Tjänstgjorde som t. f. kamrerare vid Rederi- 
bolaget Sölvesborgs skeppsvarv 15 dec. 1905—1 dec. 1906; 
antogs till e. o. kammarskrivare i Kungl. tullverket den 19 
nov. 1906; t. f. lärare vid Sölvesborgs tekn. aftonskola nov. 

. 1909 o. mars 1910. Student vid Lunds universitet den 11 
dec. 1911; fil. kand.-ex. den 16 september 1912; utnämnd till 
kammarskrivare i succ. 1914; fil. lic. den 14 september 1914. 
Bedrev forskningar i Kungl. biblioteket. Statist, kontorets biblio¬ 
tek och universitetsbiblioteket i Köpenhamn under h.t. 1914 
och v.t. 1915, sistnämnda termin därjämte i Stockholm och 
Göteborg. Disp. för doktorsgr. den 25 sept. 1915. 

Utgivna skrifter; Industri, handel och sjöfart. (Malmö. 
En skildring i ord och bild av stadens utveckling och nu¬ 
varande tillstånd. D. 2, 1914 s. 203—66. — Under medver- 
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kaa av Thure Nordenskjöld.) — Om Malmö hamn, dess 
ekonomiska utveckling och funktioner, med några synpunkter 
på nutida hamnförbållanden och hamnens framtida utveck¬ 
lingsmöjligheter. Malmö 1915. 220 s. (Gradualdisp.). 


Ernst Axel Gunnar Stadier, Mim., 

född den 20 februari 1886 i Malmö; föräldrar: hospitalssysslo- 
maunen Carl Axel Valfrid Stadier och Karin Charlotta Linde- 
quist. Efter skolstudier vid Malmö högre ailm. läroverk mo¬ 
genhetsexamen därstädes den 24 maj 1904; student i Lund 
samma fir, fil. kand. ex. den 31 jan. 1908 samt fil. lic.*ex. den 
26 mars 1912. Studerade sommaren 1911 vid universitetet i 
Göttingen. Disp. fÖr doktorsgr. den 27 maj 1916. 

Utgiven skrift: Études sur Téquation 5 —-j-aA“tt = 0. 




Lund 1916. 4:o. V, 89 s. (Gradualdisp.) 


Gustaf Adolf Stenberg, Bl., 

född i Karlshamn den 25 jan. 1879; föräldrar: bankkamrer 
G. A. Stenberg och Sofia Petronella Nordström. Genomgick 
Karlshamns ö-klassiga läroverk åren 1888—1893, Karlskrona 
högre allm. läroverks fyra högsta klasser åren 1893—1897; 
student vid Lunds universitet h.t. 1898; fil. kand.-ex. v.t. 1900, 
efterprövning till denna examen h.t. 1900, fil. lic.-ex. v.t. 1908; 
disp. för doktorsgr. den 8 mars 1916. Genomgick provårskurs 
vid Högre realläroverket å Norrmalm v.t. 1914; tjänstgjorde 
läsåret 1908—1909 som vik. adjunkt vid Vänersborgs h. a. läro¬ 
verk, läsåren 1909—1913 som e. o. lektor vid Skövde kom¬ 
munala gymnasium och läsåret 1914—1915 som e. 0 . lektor 
vid Söderhamns kommunala gymnasium. 

Utgiven skrift; Två homologer till a-fenetylamin, p-metyl- 
a-fenetylnmin och p etyl-a-fenetylamin. Lund 1916. 44 s. 

(Gradualdisp.). 


Gustaf Benjamin Strömberg, Gb., 

född i Göteborg d. 16 dec. 1882; föräldrar: litteratören Bengt 
J. G. L. Strömberg och Johanna Elisabeth Nöhrman. Genom¬ 
gick B. C. Rodhes primärskola 1889—1892 samt Göteborgs 
realläroverk 1892 — 1902, mogenhetsexamen därstädes 1902. 
Inskrevs höstterminen 1902 vid Lunds universitet, men var 
ej i tillfälle att dä idka studier därstädes. Tjänstgjorde 1902 
—1904 såsom apotekselev i Göteborg. Studerade 1904—1905 
astronomi och fvsik vid universitetet i Kiel. Blev 1 febr. 1906 
assistent vid Veteoskapsakademiens observatorium i Stockholm; 
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iDOebade denna befattning till 1 jan. 1914; var samtidigt 
amanuens i astronomi vid Stockbolros högskola, där studierna 
fortsattes. Filosofie kandidat ocb licentiat 1915 samt disputerade 
för doktorsgraden vid Lunds universitet november 1915. 

Utgivna skrifter: Verbesserung der Bahnelemente des 
Planeten (471) Papagena. (Arkiv för Matematik, Astronomi ocb 
Fysik. Bd 3. N:o29. 1907.) — Bestimmung der Pnrallaxe des 
Sterns 23 H. Camelopardi. (Astron. Nachr. 1908.) — Uber die 
Parallaxe des Nebels GC 117 s NGC 221. (Astron. Nacbr. 
4650. 1913.) —Angenäherte allgemeine Störungen des Planeten 
(471) Papagena. (Astron. Nacbr. 4663. 1913.) — Harmonic 

analysis of the air temperature in Stockholm 1894—1911 
based on tbe periods of movement of the sun and the moon. 
(Svenska hydrografisk-biologiska kommissionens skrifter. V, 1914. 
12 8.) — On a method for studying a certain dass of regula- 
rities in a series of observations with application to the tem¬ 
perature curve of Uppsala. Västerås 1915. 66 s. (Gradualdisp.) 
— Tables for tbe Computation of the Jupiter Perturbations of 
Asteroids with a mean daily motion in tbe vicinity of 1050. 
(Astronomiska iakttagelser och undersökningar å Stockholms 
observatorium. Bd 10. N:r 3.) 

Ernst Åke Åkerman, Hb., 

född å Vrams-Gunnarstorp, Norra Vrams församling den 26 
augusti 1887; föräldrar; inspektören Per Åkerman och Johanna 
Andersson. Mogenhetsexamen vid Helsingborgs högre allmänna 
läroverk den 8 juni 1906; student vid Lunds universitet den 4 
september 1906; fil. amb.-ex. den 31 maj 1911; fil. lic.^ex. den 
31 Maj 1913; disp. för doktorsgr. den 14 december 1915. 
E. o. amanuens vid Lunds botaniska institutions fysiologiska 
avdelning den 20 juni 1908; ordinarie amanuens därstädes 
den 28 februari 1912; tjänstgjorde sommarmånaderna 1904, 
1905, 1906 och 1908 såsom assistent vid Sveriges Utsädes* 
förening i Svalöv; läsåren 1913—1914 och 1914—1915 såsom 
lärare i botanik vid Hvilans folkhögskola; läsåret 1914—1915 
såsom lärare i botanik vid Lunds privata högre lärarinnesemi¬ 
narium. Vistades som innehavare av Lunds Botaniska för¬ 
enings stipendium sommaren 1910 vid Kristinebergs zoolo¬ 
giska havsstation i och för undersökningar rörande havsvattnets 
inflytande pä frönas grobarhet; ocb som innehavare av det 
Battramska resestipendiet sex månader under år 1915 i Tysk¬ 
land (Leipzig) för växtfysiologiska studier. 

Utgivna skrifter; Uber die Chemotaxis der Marchantia- 
Spermatozoiden. (Zeitschr. fiir Botanik Bd 2, 1910 s. 94— 
103.) — Havsvattnets inflytande på grobarheten hos fröna 
av några skandinaviska växter. (Botaniska Notiser 1912 s. 
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191—203.) — Nyare undersökningar över växternas kölddöd. 
(Botaniska Notiser 1913 s. 33—43.) — tJber die Konservierung 
plasmolysierter Protoplasten. (Botaniska Notiser 1914 s. 229 
—233.) — Untersucbungen uber die Cbemotaxis der Laubmoos- 
Spermatozoiden. (Botaniska Notiser 1915 s. 206—209.) — Stu¬ 
dier över trådlika protoplasmabildniugar i växtcellerna. Ett 
bidrag till kännedomen om protoplasmats struktur och kon¬ 
figuration. Lund 1915. 4:o. 64 s. (Gradualdisp. Lunds UDiv:B 
årsskrift. N. F. Avd. 2. Bd 12. N:r 4.) — Populärveten¬ 
skapliga artiklar, referat m. m. i ett flertal tidningar och tid¬ 
skrifter. 

Nils Åkesson, Kr., 

född i ÅbuB den 12 april 1887: föräldrar: lantbrukaren 
Åke Svensson och Anna Andersson. Intogs bt. 1900 i Kristi¬ 
anstads h. allm. läroverk: mogenhetsexamen därstädes den 6 
juni 1906, student vid Lunds universitet b.t. s. fl.; fli. kand.- 
ex. d. 31 januari 1910; fil. lic.>ex. den 28 oktober 1915, 
disp. f. doktorsgrad den 26 maj 1916. E. o. amanuens vid 
fysiska institutionen i Lund den 12 september 1911; amanuens 
därst. den 1 januari 1913; assistent vJd radiologiska institutet 
i Heidelberg 1914—1915; e. o. amanuens vid fysiska institu¬ 
tionen i Lund den 16 sept. 1915. Biträdande lärare vid Ble¬ 
kinge läns folkhögskola b.t. 1910 och v.t. 1911, andre lärare 
vid Hvilans folkhögskola h.t. 1911 t. o. m. 1913. Studerade 
vid universitetet i Heidelberg h.t. 1913 och v.t. 1914. 

Utgivna skrifter: Ober die Geschwindigkeitsverluste bei 
den langsamen Kathodenstrablen. (Sitzungsberichte der Heidel- 
berger Akademie der Wiesenschaften Abt. A. Abb. 21). — 
Ober die Geschwindigkeitsverluste bei den langsamen Kathoden- 
stvahlen und iiber deren selektive Absorption. Lund 1916. 
4:o. 46 8. (Gradualdisp. Lunds univis årsskrift. N. F. Avd. 2. 
Bd 12. N:r 11.) 


Förutom redau i det föregående omnämnda val äro att 
anteckna följande: 

Den 15 april 1916 valde den akademiska församlingen till 
rektor undertecknad och till prorektor professoren J. Forssman, 
båda för tiden till och med den 31 maj 1918, efter professorerna 
Axel Kock och J. Borelius. 

Samma dag förrättades jämväl följande val, nämligen; till 
ledamot i mindre konsistoriet fÖr en tid av tre år från och med 
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den 1 juni 1916 profeseoren P. E. Liljeqyist och till ledamot i drät- 
selnämnden för samma tid professoren J. Forssman. 

Till dekaner för det akademiska året 1916—1917 äro ut¬ 
sedda: inom teologiska fakulteten professoren J. E. Lehmann, inom 
juridiska fakulteten professoren C. Björling, inom medicinska fa¬ 
kulteten professoren J. Borelius, inom filosofiska fakultetens hu¬ 
manistiska sektion professoren A. Stille och inom samma fakul¬ 
tets matematisk-naturvetenskapliga sektion professoren N. E. 
Nörlund. 

Lund i augusti 1916. 

Johan C. W. Thyrén. 
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Utdrag ur Universitetets räkenskaper för år 1916. 


Kapitalbehållning från år 1914: 


Akademikassan. 1,190,621:02 

Reservfonden. 77,562: 8ö 

JoUainska donationsfonden. 10,715:38 

Magnatstipendiefonderna. 1,979,597: 36 

Byggnadsfonden . 1:19 

Bibliotekskassan . 35,672: 56 

Alderstilläggsfonden. 4,483:07 

Pensionsfonden. 529,994: 01 

Änke- och pupillkassan . 173,742:28 


4.002,389: 72 


Inkomster under år 1915: 

Statsanslag (inkl. inbetalta pensions¬ 
avgifter kr. 18,868:98). 960,654:26 

AiTendemedel . 58,251:96 

Räntor . 201,978:61 

Nya donationer. 16,784:05 

Diverse inkomster . 33,870:78 1,271,539:66 

Summa 5,273,929; 38 

Utgifter undei‘ år 1915 : 

Löner och arvoden. 679,868: 63 

Universitetsinstitutioner . 217,474: 09 

Stipendier och premier . 68,387: 69 

Pensioner . 29,225: — 

Byggnader och reparationer . 202,666:17 

Diverse utgifter . 12,533: 64 1,210,155:22 

Kapitalbehållning till år 1916: 

Akademikassan. 1,156,615:42 

Reservfonden. 90,753: 24 

JoUainska donationsfonden. 11,251:13 

Magnatstipendiefonderna. 2,030,454: 83 

Byggnadsfonden . 19: 94 

Bibliotekskassan . 46,412: 84 

Ålderstillöggsfouden. 4,604: — 

Pensionsfonden. 547,965: 47 

Anke- och pupillkassan . 175,697:29 4,063.774:16 

Summa 5,273,929: 38 
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Föreläsningar och övningar under läsåret 1915—1916. 

Teologiska fakulteten. Prof. Holmström: h.t. sept.—9 
okt. den nya äktenskapslagstiftningen (3 t.), fr. o. m. 16 nov. 
homiletik (1 t.), andra årgångens högmässotexter (2 t), v.t. 1—17 
febr. samt fr. o. m. den 19 april svensk kyrkorätt, (2 t.), homiletik 
(1 t.), h.t. och v.t. under angivna perioder homiletiska samt 
kyrkorättsliga och litui^iska övningar (tjänstledig 9 okt.—15 nov., 
17 febr.—18 april). — Prof. PfannenstiU: h t. de etiska systemen 
(4 t.), v.t. etik (3 t.), v.t. seminarieövningar. — Prof. Hemer: 
gammaltestamentlig teologi (1 t.), Jesaja h.t. (2 t.), v.t. (3 t.), h.t. 
seminarieövningar. — Prof. Holmquist: anglikanism, purltanisni 
och frikyrkorörelse h.t. (2 t.), v.t. (1 t.), h.t. översikt över gamla 
kyrkans historia (2 t.), v.t. kyrkans historia efter Konstantin (2 t.), 
v.t. seminarieövningar. — Prof. Aurelius: nytestamentlig teologi 
h.t. (4 t.), v.t. (3 t.), v.t. seminarieövningar. — Prof. Lekmonn: 
h.t. romantikens religiositet och teologi (1 t), tempelreligion och 
profetreligion (2 t.), v.t. allmän religionshistoria (3 t.), h.t. och v.t. 
seminarieövningar. — Prof. Aulén: protestantismens dogmhistoria 
(2 t.), h.t. gratia och kyrkan (1 t.), v.t. det kristna gudsbegreppet 
(1 t.), h.t. och v.t. seminarieövningar. — Doc. Fehrman: h.t. all¬ 
män symbolik (sammanlagt 15 t.), v.t. protestantisk kyrkolära 
enligt reformationsärhundradets ev. lutherska symboler (samman¬ 
lagt 20 t.). — Doc. Hedström: h.t. samvete och samvetsliv (sam¬ 
manlagt 15 t.). — Doc. Holmdahl: h.t. och v.t. kateketiska och 
liturgiska övningar samt under prof. Holmströms tjänstledighet 
predikans uppgift och karaktär i vår tid (2 t.). — Doc. Eidem: 
h.t. inledning till Paulusbreven (sammanlagt 15 t.), v.t. Apostla¬ 
gärningarnas teckning av Pauli liv och karaktär (sammanlagt 
20 t.). — Kyrkob. Bergström: homiletiska och kateketiska övningar 
samt pastoralt proseminarium. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF MICHIGAN 



Åreberättelse 1916—1916 


129 


Juridiska fakulteten. Prof. Thyrén: h.t. 16 sept.—7 okt. 
komparativ straffrätt, därefter iiitemationell privaträtt (4 t.), nov. 
propedeutisk kurs i straffrätt (4 t.); enskilda kollegier i juridisk 
encyklopedi, i elementär straffrätt samt i allmän och speciell straff¬ 
rätt. — Prof. Kallenberg: h.t. sept.—okt. svensk civilprocessrätt 
(2 t), koukursrätt (1 t.), övningar med behandling av processrätts¬ 
fall (en dubbeltimme varannan vecka), nov. propedeutisk kurs i 
processrätt (4 t.), v.t. 1 febr.—5 april civilprocessrätt (2 t.), kon- 
kursrätt (2 t.), övningar i svensk processrätt (en dubbeltimme i 
veckan), h.t. enskilt kollegium i civilprocessrätt. — Prof. Björling: 
h.t. 27 sept.—31 okt. lagen om avtal m. m. (3 t.), v.t. speciell 
obligationsrätt (3 t.), (tjänstledig 27 mars—7 april samt 3—10 
maj), h.t. och v.t. civilrättsliga övningar (rättsfall och litteratur) 
(en dubbeltimme varannan vecka), enskilda kollegier h.t. i 
familjerätt och arvsrätt, v.t. i sakrätt. — Prof. Wickeell: h.t. 
jordbruksnäringen (3 t.), nationalekonomiska övningar (en 

dubbeltimme varannan vecka), v.t. febr.—april finansvetenskap 
därefter penningväsendet under världskrigets in6ytaode (4 t.), 
enskilt kollegium över icke-kommeuterade delar av finansrätten. 

— Prof. Ernherg: h.t. nov. och v.t. april—maj expropriations¬ 

rätt (4 t.) — Prof. Malmgren: h.t. tryckfrihetsförordningen (4 t.), 
v.t. förvaltningsrätt (4 t.), h.t. enskilt kollegium i statsrätt. — 
Prof. Bergman: h.t. sept.—nov. romersk familje- och arvsrätt 
(3 t.), dec. romerska rättskällor (sammanlagt 6 t.), romerskrättsliga 
seminarieövningar (en dubbeltimme varannan vecka), v.t. 1 —18 
febr. kurs i bandskriftsläsning (sammanlagt 16 t.), därefter den 
svenska processrättens historia (3 t.), rättshistoriska seminarie¬ 
övningar (en dubbeltimme varannan vecka); enskilda kollegier h.t. 
i romersk förmögenhetsrätt, v.t. i den svenska privaträttens hi¬ 
storia. ~ Doc. v.t. febr.—mars skifteslagstiftningen (4 t.). 

— Doc. Broek: h.t. hnansvetenskapliga spörsmål (sammanlagt 
15 t.), v.t. penninge- och bankväsen (sammanlagt 20 t.). — Doc. 
Undén: h.t. propedeutisk kurs i civilrätt (sammanlagt 50 t.), kurs 
i obligationsrätt för kansliexamen (sammanlagt 15 t.). — Jur. 
kand. Hintze: h.t. och v.t. praktisk juridisk kurs (sammanlagt 
106 t.). 

Medicinska fakulteten. Prof. Furst: v.t. 17 jan.—1 maj 
histologi med embryologi (5 t.) jämte repetitionsföreläsningar med 
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förhör. Prof. Hildebrand: h.t. och v.t. lett undervisniDgen vid 
pediatriska kliniken och polikliniken samt föreläst pediatrik (4 t.). 

— Prof. Borelius: h.t. och v.t. kliniska föreläsningar i kirui^i 
(6 t.), dagligen klinisk rond med demonstration av nykomna 
kliniska och polikliniska fall. — Prof. Forsstnan: h.t. 16 sept.— 
1 nov. lett förekommande patologiska obduktioner, v.t. 17 jan.—6 
april allmän patologi (6 t.), 10 april—31 maj bakteriologi (6 t.) 

— Prof. Essen-MöUer: h.t. och v.t. föreläsningar i obstetrik och 
gynekolog! (3 t.), gyuekologiska operationer (3 dagar), polikliniska 
demonstrationer (2 t.), kliniska demonstrationer dagligen. — Prof. 
Broman: h.t. och v.t. lett de dagliga dissektionsövningama, h.t. 
nov. centrala nervsystemets utveckling och byggnad, (ö t.), v.t. 7 
jan.—3 febr. kurs i komparativ anatomi, 7 febr.—8 mars uroge- 
nitalorganens utveckling och byggnad (5 t.). — Prof. Petrén: h.t. 
och v.t. kliniska föreläsningar i medicin (6 t.) och varannan dag 
klinisk rond med undersökningar och* demonstrationer. — Prof. 
Bnng: h.t. 8 sept.—7 nov. samt v.t. 18 jan.—18 mars fysiologisk 
kemi (5 t.); under samma tider lett praktiska övningar å med.- 
kemiska institutionen (6 t.). — Prof. Tkunberg: v.t. 20 mars—6 april 
samt 14 <—19 april föreläsnings- och demonstrationskurs i fysiologi 
(8 t.). — Prof. Överton: h.t. nov. (5 t.), 15 dec. (4 t.), v.t. 20 mars 
—31 maj (8 t.) kurs i farmakologi och receptskrivning. — Prof. 
Ählström: h.t. lö sept.—15 nov., v.t. 18 jan.—15 maj kliniska och 
polikliniska föreläsningar och demonstrationer i oftalmiatrik (6 t.). 

— Prof. Sjövall: h.t. 1 — 15 sept. samt 1 nov.—15 dec. lett före¬ 
kommande patologiska obduktioner, 15 sept.—1 nov. speciell pato¬ 
logisk anatomi (4 t.), 1 sept.—15 dec. lett förekommande rätts 
medicinska obduktioner, v.t. 17 jan.—31 maj lett förekomtnaud»^ 
patologiska obduktioner samt under samma tid förekommande 
rättsmedicinska obduktioner; kurs i rättsmedicin (sammanlagt 
20 t.). — Doc. Ask: h.t. uov. och dec. och v.t. (4 t.) polikli¬ 
niska demonstrationer ä ögonavdelningen vid Malmö allmänna 
sjukhus. — Doc. af Klereker: h.t. sept.. okt. och dec. samt 
v.t. jan., mars och april propedeutiska kurser i de viktigaste 
kliniska undersökningsmetoderna: fysikalisk diagnostik (6 t.) och 
kliniska laboratiouer (4 t.). — Doc. Törne: h.t. och v.t. (fr. o. m. 
den 3 jan.) poliklinisk undervisning i otologi, rhinologi och laryn- 
gologi (1 t ). — Doc. Petrén: h.t. 13 sept.—30 okt. samt dec. 
propedeutisk undervisning i allmän kirurgi (4 t.), 15 sept.—2y 
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okt. kura raed operationsövDingar å lik (tilla. 18 t.), v.t. jan., mars 
och april propodeutisk uDdervisning i allmän kirurgi (4 t.), mars 
och april kura med operatiousövningar & lik (tills. 20 t.). — Doc. 
Olow: h.t. okt. kura i förloaaningaoperatioDers utförande å fantom 
(tills. 8 t.), v.t. juni, juli och augusti föreläsningar i obatetrik och 
gynekologi (3 t.), gynekologiska operationer (3 dagar), polikliniska 
demonstrationer (2 t.), kliniska demouatrationer dagligen, febr. och 
juni kurseri förlossningsoperationers utförande å fantom (ti)ls. 18 t.). 
— Prof. Nerander: 2 månader under varje termin klinisk psykiatri 
(2 t.), h.t. kurs i allmän psykopatologi. — Med. d:r Stenström: 
h.t. och v.t. kurs i allmän sjukvårdsteknik. — Fil. lic. Kömer: 
h.t. l sept.—lo dec. och v.t. 10 febr.—31 maj kurser i allmän 
kemi (5 dagar). — Med. lic. E. Petrén: kurser i epidemiologi. — 
Med. lic. Widmark: h.t. 1 sept.—1 nov. och v.t. 7—13 april samt 
20 april—31 maj föreläsnings- och demonstrationskurs i fysiologi 
(8 t.) samt ledning av de dagliga laborationema i fysiologi. — 
Med. lic. Fex: v.t. vid obduktioner ä hospitalet och Malmö all¬ 
männa sjukbus meddelat undervisning i obduktionsteknik och 
patologisk diagnostik. 

Filosofiska fakultetens humanistiska sektion. Prof. 
Flenshurg: h.t. sanskritgrammatik (2 t.), inledande kurs i allmän 
indoeuropeisk språkvetenskap (2 t.); v.t. Liebich’B Sanskrit-Lese- 
buch (2 t.), Kälidäsa’s Meglmddta (2 t.). — Prof. Wrangel: h.t. 
8—10 sept. skånska kyrkor, därefter det svenska måleriet under 
Gustavianska tiden (1 t.), barock och rococo (2 t.); v.t. 25—28 
jan. genomgång av universitetets konstsamlingar (sammanlagt 8 t.), 
därefter 1700-talets konststilar (1 t.), det svenska måleriet under 
Gustavianska tiden (2 t.), h.t. och v.t. seminarieövningar (2 t. 
varannan vecka). — Prof. Lindskog: h.t. Sophokles' Kung Oedipus 
(2 t.), kurs i grekisk stilskrivning (1 t.), grekisk paleograli (1 t.); 
v.t. Sophokles’ Kung Oedipus (2 t.), propedeutisk kurs över Pla¬ 
tons Phaidon (2 t.). — Prof. Larsson: h.t. filosofiens historia (2 t.), 
seminarieövningar (2 t.). — Prof. Clason: h.t. Sveriges inre historia 
från 1611 (3 t.), seminarieövningar (2 t. varannan vecka). — 
Prof. E. A. Koek: h.t. (18—29 sept.) tyskt uttal (3 t.), därefter 
frisiska (2 t.), lågtyska (2 t.); v.t. medellågtyska (2 t.), äldre ny- 
högtyska (2 t.) — Prof. Liljeqvist: h.t. (nov. månad) Bibei^ etik 
och dess allmänna spekulativa förutsättningar; v.t. (jan.—mars, 
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maj) samma ämne (2. t.). Beminarieövniogar (2 t.). — Prof. Ek- 
toall: h.t. och y.t. engelsk ordbildniogslära (2 t.), modem engelsk 
grammatik (1 t.), seminarieövningar (2 t. varannan vecka). — 
Prof. Stille: h.t. och v.t. Englands historia under Tudorerna (3 t.), 
seminarieövning (2 t. varannan vecka). — Prof. C. A. Moberg: 
h.t. Jobs bok (4 t.); v.t. aramäiska papyrer (2 t.), arabisk poesi 
(2 t.). — Prof. Nilsson: h.t. 1—15 sept. epigrahkens elemeuter, 
därefter den romerska kejsartidens inre historia (3 t.), histo¬ 
riska övningar över Comelius Nepos (2 t. varannan vecka); v.t. 
(18—28 jati.) samlingen av antika vaser, därefter •antika helge¬ 
domar (1 t.), konstmytologi (2 t.), arkeologiska proseminarie- 
övningar (2 t. varannan vecka). — Prof. Walberg: allmän och 
romansk fonetik (2 t.), provensalska (1 t.); v.t. prose e poesie 
italiane (1 t.), provensalska (1 t.), Moliéres Le misanthrope (1 t.), 
h.t. och v.t. seminarieövningar (2 t. varannan vecka). — Prof. 
Herrlin: v.t. de partier av psykologien samt .pedagogikens teori 
och historia, som tillhöra kursen för filosofisk ämbetsezamen (4 t.). 

é 

— Prof. Löfstedt: h.t. Tacitus (2 t), Propertius {1 t.), seminarie¬ 
övningar (2 t. varannan vecka); v.t. (febr. —20 mars) Tacitus (2 t.), 
Propertius (1 t.), (maj) Cicero och hans verk (4 t.), febr.»20 mars 
seminarieövningar (2 t. varannan vecka). — Prof. HéUquiat: h.t. 
och v.t. urnordiska runinskrifter (1 t.), fornnordisk mytologi (2 t), 
seminarieövningar (2 t. varannan vecka). — Doc. Olson: h.t. och 
v.t. historisk svensk formlära (3 t.), valda Eddasånger (1 t.), h.t. 
propedeutisk kurs i nordiska språk. — Doc. Heinerte: h.t. och 
v.t. seminarieövningar (2 t. varannan vecka). — Doc. Lindroth: 
h.t. enskild kurs i elementär fonetik; v.t. kurs i svensk stilistik, 
h.t. och v.t. proseminarieövningar. — Doc. Wcdlengren: h.t. och 
v.t. tvåkammarsystemet (3 t.), seminarieövningar (2 t. varannan 
vecka). — Doc. Agréll: h.t. serbokroatiska (2 t.), ryska (1 t., 
varannan vecka 2 t.); v.t. ryska (2 t.), (jan. månad) serbokroatiska 
(l t.), slavisk ljudlära (1 t. varannan vecka), polska (1 t.); h.t. 
och v.t. seminarieövningar (2 t. varannan vecka). — Doc. Som- 
marin: h.t. en modern amerikansk nationalekonoms framställning 
av den teoretiska nationalekonomien (sammanlagt lö t), prope¬ 
deutisk kurs i nationalekonomi, övningar med ämnesuppgifter till 
två betyg i fil. kandidatexamen (2 t. varannan vecka); v.t. före¬ 
läsningar över samma ämne som h.t. (sammanlagt 20 t.), övningar 
= h.t. (2 t. varannan vecka). — Doc. Eydbeck: h.t. vapnens och 
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redskapens utveckling under förhistorisk tid (sammanlagt 15 t.), 
Lunds domkyrka och dess inflytande på den kyrkliga konsten i 
Skåne (2 t.); v.t. gånggriftstiden, vapnens och redskapens ut 
veckling under brons- och järnåldern (sammanlagt 20 t.). — 
Doc. Thom: h.t, enskilda kurser i fomfranska och italienska; 
v.t. enskild kurs i fransk stilskrivning. — Doc. T. Norlind: h.t. 
de nordiska ländernas musikbistoria efter 1850 (1 t.); v.t. musikens 
historia 1830—1848 (1 t.). — Doc. Nilsson: h.t. poetik (samman¬ 
lagt 15 t.); v.t. den svenska romantiken (sammanlagt 20 t.). — Doc. 
Leander: h.t. och och v.t. propedeutisk kurs i bebräiska. — Doc. 
V. Sydow: h.t. det primitiva i folkförestfiilningeu (sammanlagt (91.), 
Perrault Contes de ma mére Toye (sammanlagt 8 t); v.t. Perrault 
Contes de ma mére loye (sammanlagt 10.t.), folksagor i antiken 
(sammanlagt 12 t.), h.t. och v.t. seminarieövningar (2 t.). — Doc. 
H. Bordius: h.t. Tysklands litterära jäsningsperiod under 1700-talets 
senare del (sammanlagt 7 t.); v.t. biträtt vid seminarieövningarna 
i litteraturhistoria. — Doc. Peterson: h.t. avljud och avljuds- 
problem i de indoeuropMska språken (sammanlagt 13 t.); v.t. 
suffix och suflflxala bildningar i de indoeuropeiska språken 
(sammanlagt 20 t.). — Doc. Lindqvist: h.t. Gunnlaugs saga Orms- 
tungu (sammanlagt 15 t.); v.t. valda stycken ur svenska 15« och 
16(X) tal8författare (sammanlagt 20 t.). — Doc. Sleltengren: h.t. 
engelsk fonetik (sammanlagt 15 t.); v.t. valda fornengelska texter 
(sammanlagt 15 t.). — Doc. Ä. Norlind: b.t. medelhavsländernas 
fysiska och ekonomiska geografi (3 t.); v.t. England 'och dess 
kolonier (3 t), h.t. och v.t. seminarieövningar (2 t. varannau 
vecka). — Doc. Karits: h.t. (sept. okt.) grundbegrepp och princip¬ 
frågor i etiken (3 t.), enskild propedeutisk kurs i filosofiens historia, 
seminarieövningar (2 t. varannan vecka); v.t. filosofien och histo¬ 
rien (2 t.), seminarieövningar (2 t. varannau vecka), propedeutisk 
kurs i filosofiens historia. — Doc. Wig/orss: h.t. fomdansk ljud¬ 
lära (sammanlagt 14 t.). — Doc. Jaederholm: h.t. några nyare 
religions-psykologiska problem (12 t.), filosofiens och pedagogikens 
historia under medeltiden (okt.—dec. 3 t.), seminarieövningar 
(okt.—dec. 2 t. varannan vecka), teoretisk provårskurs (samman¬ 
lagt 5 t); v.t. kurs i experimentell psykologi med laborationer. 
— Doc. C. Weihull: h.t. medeltidens allmänna historia (samman¬ 
lagt 15 t.); v.t. källorna till nordens medeltidshistoria (3 t.), 
seminarieövningar (2 t. varannan vecka). — Doc. Persson: h.t. 
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propedeutisk kurs i grekiska; v.t. grekisk metrik (sammaulagt 
20 t.), enskild kurs i nytestainentlig grekiska. — Doc. Brising: 
v.t. biträtt vid ledningen av konsthistoriska seminariets övningar. 
— Doc. Mortensen: h.t. medeltidslitteraturen i Europa (3 t.); v.t. 
skandinavisk litteraturhistoria (3 t.), h.t. och v.t. seminarieövningar 
(2 t. varannan vecka). 

Filosofiska fakultetens matematisk>naturvetenskapliga 
sektion. Prof. Lovén: h.t. och v.t. organisk kemi (4 t.), h.t. och 
v.t. fysikalisk-kemiska laborationsövningar. — Prof. Charlier: h.t. 
och v.t. valda delar av stjärnstatistiken (31.}, h.t. och v.t. astrono¬ 
miska seminarieövningar {2 t. varannan vecka). — Prof, J. C. 
Moberg: h.t. Silursystemet (3 t.), övningar i paleontologi (1 t.), 
geologiska exkursioner. — Prof. Murheck-, h.t. sept.—okt. valda 
fanerogamgrupper, därefter de högre växternas morfologi (2 t.); v.t. 
de högre växternas morfologi (2 t.), h.t. och v.t. övningar i embryo¬ 
logi och kryptogammorfologi (4 t.), botaniska exkursioner. — Prof. 
Wallengren -. h.t. valda delar av den jämförande anatomien (2 t.); 
v.t.'allmän fysiologi (2 t.), h.t. zootomiska övningar, v.t. jan.—mars 
övningar i allmän fysiologi, därefter histologiska övningar. — Prof. 
Brodén: h.t. 1 sept.—15 okt. propedeutisk kurs i ekvationsteori (31.), 
därefter valda delar av kägelsnittsläran (1 t.), vissa aritmetiska 
användningar av den högre analysen (2 t.); v.t. 17 jan.—14 febr. 
propedeutisk kurs i matematik (3 t.), därefter algebraisk analys 
(1 t.), aritmetiska användningar av den högre analysen (2 t.), h.t. 
och v.t. seminarieövningar (2 t. varannan vecka). — Prof. Ekman: 
h.t. 16 sept.—14 okt. propedeutisk kurs i mekanik (2 t.), där¬ 
efter delar av kursen i mekanik för tvä betyg (2 t.), hela terminen 
elasticitetsteori (I t.); v.t. propedeutisk kurs i mekanik (2 t.), 
elasticitetsteori (1 t.), h.t. och v.t. räkneövningar i mekanik (2 t. 
varannan vecka). — Prof. Carlgren: h.t. evertebratemas embryologi 
och fylogeni (1 t.), evertebratemas morfologi och biologi (3 t.); 
v.t. »ur evertebratemas system, morfologi och biologi* (2 t.), 15 
jan.—5 april kurs i evertebratemas morfologi och systematik (8 t.), 
därefter kurs i embryologi. — Prof. Nörlund: h.t. sept.—okt. 
automorfa funktioner (3 t.), därefter högre algebra (3 t.), seminarie¬ 
övningar (2 t. varannan vecka). — Prof. NiUson-Ehle: h.t. kurs 
i variationsstatistik (2 t.), 1 sept.— 1 nov. växtfysiologiska, därefter 
växtanatomiska övningar; v.t. växternas periodiska livsyttringar 
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(2 t.), växtanatomiska övniagar. — Laborator Ramberg: h.t. 8 
sept.—31 okt. kurs i UDder\dsDingsexperinieDt, därefter kurs i 
reaktionslära och kvalitativ analys; v.t. 15 jan.—31 mars Övnin¬ 
gar i kvalitativ analys, under april kurs i organisk syntes ocli i 
tnaj kurs i kvantitativ analys, kemiska seminarieövningar (1 gång 
varje vecka). — Doc. Bengtsson : h.t. och v.t. coleopeterernaa larver 
jämte grunddragen av ordningens systematik och biologi (1 t.), 
kurs i entomologi jämte bestämningsövningar (2 t.), övningar i 
speciell entomologi (2 t.), eutomologiska exkursioner. — Doc. 
Gertz: h.t. biträtt vid de växtfysiologiska och växtanatomiska 
övningarna; v.t. kurs i mikrokemi (2 t.). — Doc. Svensson: h.t. 
och v.t. propedeutisk kurs i matematik (4 t.). — Doc. Ribhing: 
v.t. osteologi, jämförande histologi och erabryologi (sammanlagt 
37 t.). — Doc. Siegbahn: h.t. kinetisk gasteori (3 t.); v.t. allmän 
fysik (2 t.), nyare problem inom fysiken (1 t.), h.t. och v.t. semi¬ 
narieövningar (2 t. varannan vecka). — Doc. Kuplenstierna: h.t. 
valda delar av teorien för liueära differentialekvationer (samman¬ 
lagt 15 t ); v.t. de viktigaste transcedenta talen (3 t.), därefter 
nyare geometri (3 t.), ht. och vt. seminarieövningar (2 t. varannan 
vecka). — Doc. Hadding: h.t. speciell mineralogi (1 t.), 15 okt.— 
terminens slut kristallina skiffrar (3 t.); v.t. praktisk geologi (1 t.), 
speciell mineralogi (2 t.), istidsbildningar i Skåne (1 t.). — Doc. 
Frödin: h.t. enskild propedeutisk kurs i fysisk geografi: v.t. 
oceanografi och den fasta jordytans fysiska geografi (sammanlagt 
20 t.), enskild kurs i klimatologi. — Doc. Smith: h.t. enskild pro¬ 
pedeutisk kurs i oorganisk kemi. — Doc. Borelius: h.t. enskild 
propedeutisk kurs i fysikalisk mätteknik. — Doc. Gyllenberg: h.t. 
baubestämningsteori (sammanlagt 17 t.), enskild kurs i allmän 
astronomi och stjärnkunskap; v.t. baubestämningsteori (samman¬ 
lagt 2 t.), sfärisk astronomi (sammanlagt 23 t.), april—maj semi¬ 
narieövningar i sfärisk astronomi. — Doc. Wieksell: enskild kurs 
i grunddragen av den matematiska statistiken; v.t. enskild kurs 
i korrelationslära. — Doc. Lundegårdh: v.t. biträtt vid de växt¬ 
fysiologiska och växtanatomiska övningarna. 
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Årsberättelse 1915—1916 


Exeroitier. Ritmästaren Lindqvist: ritkonst (IV> t). — 
Översten Norlander: gymnastik- och fäktövuingar (11 t.). — Ka¬ 
pellmästaren Berg: kammarmusik (2 t.), orkestermusik (2 t.), un¬ 
dervisning i liturgisk sång (6 t.), föreläsniug h.t. och v.t. instru- 
menteringskonsten (1 t.). 



Rättelse. 

8i<L 90 r. 14 n. star 1809 fira; his 1909 års. 
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Bd 9. 1918. :Pns 13:00.) 

Wnlb^rg, E., Traacritione fonetica di tre testi alto-enKA<lini» cou com- 
mento. ^Pria 1:00.) — TAorn, A. C., Sartre—Tailleor. Étude de lezicologie 
et de ^éographie linguistiqoe. (Frie 2:00.) ~ Olson, Studier över prono¬ 
menet den i nyavenekan. (Prie 2:00.) ~ Liljekrantz, B., Hoijera identitete* 
älosoH i deea tidigaete stadium. (Pris 1:50.) — Karitz, A., Tankelinjer hoe 
Tliorild. Ungdomsårenn liloeofi. (Fria 3:00.) — Till Per Henrik Lings minne. 
Skrift Tid hundraårs fester na till firande af Lings gymnastiska lifsgftrning, 
ntgifven genom medlemmar af Lunds Universitet. (Pris 3:00.) — Alexandet'- 
son, A. M,, Den grekiska trieren. (Pris 3:00.) -- I^unds Universitets årsbe- 
rftttelae 1912-1913. (Pris U:60.) 

Bd 10. 1914. iPris 11:00.) 

A., Einige Beinerkungen Ober das Kl i ma der historischen 
Zeit, nebst einem Verseicimis mittelalterliclier Witterungserscheinungen. 
(Pris 1:26.) — Persson, A, Ziir Textgeschichte Xenophons. (Pris 3:60.) 

— Rydbeck, 0.» Bidrag till Lunds dumkyrkas byggnadshistoria. (Pris 7: 50.) 

— Walberg, E., Affattningatiderna fOr och förhållandet emellan de äldsta 
lefna<isleckningarna öfver Thomas Becket. En källkritisk umleraökning. (Pris 
1:00.) — Lunds Universitets årsberättelse 1913—1914. (Pris 0:76.) 

Bd 12. 1916. (Pris 18:00.) 

LUfeqvisty Boströms Itidsta latinska dissertationer försvenskade. 
(Pris 1: 50.) — Sjöbeck, P., Program iitgifna vid Lun<ls Universitet 1667 — 
1867. (Pris 3:00.) — Wrangel, £., Det medeltida hildskäpet från Lunds 
domkyrkas högaltare. (Pris 4: 00.) — Agrell, S., Zur slaviscben I^utlehre. 
(Pris 3:00.) — Petersson, H., Zur slavischen und vergleichenden Wortforschung. 
(Pris 1:00.) — Löfstedt, B,, Tertullians Apologeticuin textkritisch untersucht. 
(Pris 2:75.) — Lunds Universitets årsberättelse 1914—1915. (Pris 0:76.) 
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Lunds Universitets Årsskrift. 

N. F. Avd. 1. Bd 12. 


Fria för hela bandet: Kr. 14:00. 

Pria för de aarakilda avhandlintcarna, vilka även aftljsH var för aig: 


1. Kock, A., Umlaat und Brechung im Altacbwediachen. Eine Oberaicbt. 


Kr. 7:50. 

I 2. PKTERaaoN, H., Baltiachea und ^laviachea. Kr. 2:00. 

^ 8. Ac4Rku., 8., Slaviacbe l^autattidien. Kr. 8:00. 

I 4. Thyrén, J., Remarquea Hur la partie générale d’nn avant-projet de c<Kle 
' pénal Huédoia. I. Kr. 0:50. 

5. LöFaTEDT» K.| Arnobiana. Teitkritieche nnd aprachliche Htudien au Ar* 

i nobiua. Kr. 2:25. 

6. Ekwall, E., Contributiona to the hiatory of OId Eoglieb dialecU. Kr. 1: 60. 
Bihang: Lunda Univeraiteta åraberftttelae 1915^1916. Kr. 0:75. 


De närmast föregående bandens innehåll: 

se omslagets innersidor. 


I bokhandeln finnen att tillgå: Innehållsförteckning» syntematiak 
öfvernikt och författareregieter till Lunde Univeraitete Araakrift, [Första 


följden,] T- 1—40. utarbetade af P. SJöbeck. Lund, C. W. K. Gleerup. 
Prin kr. l: 00. 


LUND 1911-17 

HAKAN OHLSaONS BOKTRYCKERI 


V. 
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